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Zwei  WdtanllluraBgtti. 

Zwei  sdir  Terschiedene,  ja  entgageogoietEte  WeKanflibsmiiigen 
h&boi  sich,  in  lAofe  der  gdstigen,  insbesondere  der  reHgiOgen  Ent* 
viekclng  dar  VeweldMlt  gebildet  nnd  zum  Tkeil  selir  einseitig  und 
«stmn  geltend  gemadit  beifigUch  des  Zweckes  des  Daaeine  nnd  der 
Betbitigiuig  des  Ifensehegigfiistes.  Es  gesebiebt  dies  bei  der  Besat- 
wertUDig  der  Fragen  ob  nor  der  einzelne  Mensch  (MeDsebengeiet)  eine 
Aatgahe  babe  in  sdbm  Daaebi  nnd  fitr  seine  Wlrksankdt  in  diesem 
firtaileben,  oder  ob  auch  der  Hensebbeit  selbst  als  Gatteng,  sls 
einen  Gaanen,  eine  solche  Ao^be  gestellt  sei,  welcher  sie  als  ihrem 
Bndaiel  denh  die  imeiinessliche  Arbeit  der  Weltgeeehichte  snaostreben 
haba  Die  eine  Anfbssaag  betrachtet  den  Hcnschen  nnr  individoalistiseh 
wia  ein  Aton  oder  eine  Monade  rein  nnr  als  Selbetaweck  ftr  sich 
«nd  ineotei  egoiitisch  der  ganzen  flbrigen  Menwäiheit  gegenftber,  nnr 
anf  das  Schicksal  des  eigenen  Ichs  bedacht;  die-  andere  belanehtet  ihn 
als  CHIed  eines  grofien  Ganzen  (der  Menschheit),  aar  Wiifesamkeit  f&t 
diMS  bestimmt,  ohne  deshalb  als  Sdbstzweek  das  eigme  Wol  des 
Strebenden  za  lengnen,  yiehnehr  beides  miteuiander  verbindend.  Man 
kami  die  erste  An£ß»8nng  als  die  anhistorische  Betraehtnng  des 
Mepachendase&is  nnd  der  menschlichen  LebensaniSgabe  bezeichnen, 
-vefl  die  MeBsehsogeechiohte,  die  Bethfltigong  der  Menischhdt  als 
Gattuig  and  aoeammengeherendes  organ^hes  Ganzes»  Ütar  sie  keine 
Bedentang  bat  nnd  keine  grandweeentliehe  Beachtung  ündet;  die 
aadere  ist  als  die  historische  zn  betrachten,  da  ftr  sie  die  allganeine 
Untori8<^  Sntwickelnng  der  Menschheit  einem  Endziel  entgegengeht, 
wvleliee  sagieich  Ton  weeentlicher  Bedeutung  ist  auch  für  den 
BinaBlnen  mibm  seiner  Aufgabe  als  in  sich  geschlossene  Indiiridnalität 
■Av  FersQnliclikeit» 

Die  nnhistorische,  hios  individualistische  Anfbssung  dee  Menschen- 
4bMHte  nnd  aeinee  Endzieles  Ahrte  zn  manchen  Extremen,  wenn  die- 
fliähen  aaeh  nicht  unbedingt  geltend  gemacht  werden  konnten;  z.  E  zn  ein- 
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seitiger  Askese  und  Selbetpeinigong,  um  sich  nnr  sicher  und  sobsld 
als  mOgUdi  vom  KOrper,  den  men  «»dl  als  Kerker  der  Sede  saseli, 
za  befreien  und  das  ewige  ZM  fttr  sich  selbst  wenigstens  za  er- 
reichen: Wiedemeimgung  mit  dem  allgemeinen  Sein  oder  mit  der 
Gottheit;  fthrte  amcfa  wol  bei  manchen  Seeten  sor  Ehelosigkeit,  um 
nicht  dnrch  Einderaeuguag  Seelen  hi  diesem  irdischen  Dasefea  ein- 
zukerketiL  Lt  strenger  Oonsegnena  mflsste  diese  Ansicht  von  der 
eigentlicheil  Angabe  des  menschlichen  Daseins  sogar  noch  weiter- 
ftthren:  snr  TMtnng  alkr  Nengebomen,  nm  sie  sidier  ihrem  EndnieL 
mnAhren  nnd  d^  Hthen  nnd  Oefohrai  des  Daseins  m  eataidien; 
da  wenigstens  liegt  diese  Gonseqnens  nalie,  wo  man  annhnmt,  dass 
die  Neugeboniea  nm^  dine.Sehild  aein  oder  wenigstens  sogleich 
davon  gereüiigt  werden  kflaneut  wie  etwa  dnrdi  die  Tanfb  hmerhalb 
des  Chiistanthims.  Das  ewige  Ziel,  der  Endzweck  der  Sfudnen, 
würde  dadurch  am  sidieraten  erreicht,  da  sie  den  Ge&hren  des 
Lebens  nicht  TerfkDen  klfamten  —  wie  es  doch  bei  den  Erwachsenen 
der  ftblichen  theologischen  Annahme  mfolge  größtentheils  geschieht. 
Da  bei  dieser  Weltansdianang  die  ICenschheit  selbst  als  Games  keine 
AniiBiabe  hat,  sondern  nnr  der  Einzelne,  so  wftrde  derselben  auch 
dnrch  diese  TOdtnng  nichts  entgehen,  da  dfo  gegebenen  Krflfte 
doch  nnr  für  das  einaelne  Individnam  seihst  rerwendet  werden 
konnten,  nm  das  in  schwerem  Bingen  an  endehen,  was  ihm  dnrch 
rasche  EntÜBnong  ans  dem  Dasein  Tiel  leichter  nnd  sicherer  w- 
sehafft  worden  konnte;  nur  Bntwickdang  des  geistigen  Lebens  der 
Menschheit  selbst  aber  diese  Erlfte  nicht  verwendet  an  wardsn 
branefaten,  da  dnrch  eine  soldie  flr  dieses  Ehdendasein  dodi  nichts 
erreicht  wlirdel 

Gans  anders  gestaltet  sich  die  Sache  bei  der  historisdien  Weit- 
anflassang,  die  ein  Ziel  des  Oosammtstrebwis  der  Menschheit  an- 
nimmt, so  dass  jeder  einaetne  Menscii  mit  seinen  Eiiften  und  seiner 
Thätigkeit  dieser  selbst  anch  angehArt  nnd  andi  ala  Efaizelner  nnr  so 
viel  Wert  nnd  Bedeutung  hat,  als  er  andi  ftr  das  Ganse  der  Mensch- 
heit, d.  h.  für  seine  Ifitmenscheii,  etwas  leistet 

In  Beaag  aal  die  geecfaichtlidie  Entstehung  dieser  beiden  Welt- 
anflhssangen  ist  leicht  etaizttsehen,  dass  ursprünglich  weder  die  eine 
noch  die  andere  'vor banden  sefai  konnte  bei  den  primitiven  Natur- 
menschen. Die  Menschen  der  ündt  waren  noch  nicht  gebildet 
genug,  nm  Aber  den  eigentlichen  i^idsweck  des  menschlichen  Daseins 
und  Wirkens  welter  nachsudenken.  Ihr  nftchster  und  eigentlicher 
Zweck  war  noch  die  Erhaltung  ond  Ftederang  des  Dasefais  selber 
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mitten  in  den  Gefiibren,  welche  deeselbe  beständig  aUrathaltten  nm- 
gaben  nnd  bedrohten.  AHroMiHch  abei*  mneste  doch  aneh  ein  Naeh- 
denken,  wenn  anch  noch  so  nnToUkommener  Art,  über  Ziel,  Folge  nnd 
Bedentnng  dieses  mtUie-  nnd  drangsalToUen  Erdenlebens  des  Ifeiuehen 
enraehen,  besonders  in  Verfaindnng  mit  dem  sich  bildenden  Glanben 
an  Fortdaner  nach  dem  WUttelien  Vöde  nnd  dem  daran  sich  knttpta* 
den  Todten-Ottltos  nnd  GOtter-  resp.  Geister-Glanlmi.  Dass  darflber 
im  lianfe  der  Zeit  Tcrschiedene  Hefainngen  nnter  den  Mensehen  nnd 
Völkern  entstanden,  ist  nnacfawer  m  begreifen.  Znnichst  nnd  bei 
noch  schwach  entwickelter  Denkkraft  dachte  man  sich  ak  Ziel  dieses 
Lebens  eine  Fortdauer  desselben  nach  dem  Tode,  in  anderer,  aber 
doch  ihnUcher  Weise  wie  das  diesseitige.  Eine  Ansicht,  die  rieh  ja 
bei  wilden  V51kem  gewöhnlich  findet,  nnd  die  selbst  bei  den  Cnltur- 
TOlkem  nnter  der  noch  nngebildeten  Yolksmasse  mehr  oder  minder 
herrschend  blieb.  In  Yerbihdnng  mit  dem  Gottesglanben  (der  Bdigion) 
nnd  angesichts  der  vielen  ESmpfe  nnd  Leiden  des  irdischen  Daseins 
bildet  sidi  aber  der  Glanbe  dahin  weiter  ans,  dass  dieses  Leben  für 
den  Menschen  (für  die  Menschenseele)  mir  Strafe  ftr  etwaige  Vergehen 
in  einem  Jenseits  toh  der  Gottheit  oder  den  Göttern  yerhftngt  sei, 
der  Körper,  die  Sinnlichkeit  für  die  Seele  dn  Geftagnis  bilde,  nnd 
der  Zweck  des  Daseins  Bflfiong  nnd  Lftnternng  sei,  die  Erde  selbst 
ein  Ubitemngs»  nnd  aogleich  Strafbrt,  eine  Art  Fegefener  ftr  die 
Seelen,  die  nnr  dahhi  an  trachten  haben,  sich  Yon  der  Sinnlichkeit  zn 
befreien,  nicht  sowol  dnreh  streng  Temünfüge  Lebensarbeit,  als  Tiel- 
mehr  dorch  Abtödtnng  der  Sinnlichkeit  nnd  mögUdiste  Femhaltnng 
von  allem  Sinnlichen.  Die  Meinung  t<hi  der  FriUndstenz  nnd  Wan- 
derung der  Seele  pflegt  sich  damit  zn  rerbindeD.  Diese  Ansicht  vom 
Zweck  nnd  tou  der  Bedentong  des  Menschendaseh»  auf  dieser  Erde 
hat  sich  besonders  in  groilen  Beligionen  nnd  Beligionssystemen  des 
Orients,  z.  B.  in  der  brahmaniachen  und  bnddhistischai  Beligion,  zur 
Geltung  gebracht  als  eigentliche  und  wesentliche  Grundlehre.  Befreiung 
Tom  sinnlichen  Dasein  oder  ans  dem  Gebiete  der  Mija  (des  trügerischen 
Scheins)  ist  Hauptanijsabe  nach  der  indischen  (bmlimanischen)  Beligion. 
Da  indes  diese  Anijpibe  nicht  allgemein  dnrehfthrbar  ist  im  prak- 
tischen Leben  der  Völker,  da  sie  sonst  bald  zn  existiren  anlhören 
mtlssten,  so  Ähren  nnr  einige  AnserwiUilie,  die  Bflfler^  diese  Welt- 
anfltorang  andi  praktisch  conseqnent  durch  in  ihren  B&finngen  und 
Abtödtungen,  durch  welche  sie  aus  dieser  sinnlichen  Welt  in  mög- 
Kcbster  Bilde  hinanskonunen,  um  mit  Brahma,  dem  allgemeinen  Ur- 
wesen,  wieder  tereinigt  zu  werden.  Bei  den  Buddhisten  besteht  die> 
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Lebensaufgabe  darin,  ^uis  der  Welt  des  Werdens,  der  Veränderung 
(Sansara)  in  die  ewige  Kuiie  einzugehen  (Nirwana;.  Auch  bei  einzelnen 
religiösen  Secten  wurde  diese  Aulfassung  des  Menschendaseins  jinik- 
tisch  üjaßgebend,  z.  B.  bei  den  Essäern  in  Palästina  und  Therapeuten 
in  Äe'y[)ten;  —  zwei  jüdische  Secten,  die  sieh  vom  übrigen  Volke 
absondf  I  ten,  der  Ehe  entsagten  und  ein  asketisches  Leben  führten. 
Ähnliches  geschah  später  bei  den  Manichäern  u.  a.  Auch  an  Philo- 
sophen fehlt  es  nicht,  welche  dieser  Meinung  über  Bedeutung  und 
Zweck  des  mensrliHclien  Daseins  und  Wirkens  in  diesem  Leben  hul- 
digten, d.  h.  diese  Erde  für  einen  ürt  der  iiänterung,  der  Sti-ate  und 
Bewälirung,  den  Küipei-  nur  für  die  äußere  Wohnung,  ja  für  einen 
Kerker  oder  geradezu  füi*  ein  Grab  der  Seelen  hielten  und  eine  ^'an- 
deruug  der  Seelen  durch  verschiedene  Leiber  (auch  Thierleiber)  an- 
nahmen. So  Pythagoras,  dem  auch  Piatou  großentheils  folgte,  sowie 
diesem  wiederum  die  späteren  Neuplatoniker,  welche  ebenfalls  in  der 
Kntsinnlichuug  und  Weltflucht  die  eij^fMitliche  Aufgabe  des  3Ienschen 
erbückten,  sowie  in  der  Wiedervereioiguug  mit  der  Gottheit  oder  im 
Ansehen  in  derselben. 

Nicht  alle  Völker  und  Keligioueu  des  Alterthuuis  haben  indes 
dieser  unliistorischen,  atomistischen  oder  individualistischen  Ansicht 
vom  Menschendasein  gehuldigt,  —  wenn  sie  auch  nicht  zu  einer 
klaren  bestimmten  Ansi(;hr  von  einer  allgemeinen  Aufgabe  und  einem 
durch  die  Arbeit  der  Weltgeschichte  zu  erstrebenden  Endziele  der 
ganzen  Menschheit  kamen.  Die  Perser  7.  B.  glaubten  iui  einzelnen 
und  als  Volk  die  Aufgabe  zu  liaben,  dem  guten  Gott  Ahura  Mazda 
im  Kample  gefren  das  böse  Princip  (Angramainiu,  Ahrimau)  beistehen 
zu  müssen;  ebenso  nahmen  die  Germanen  an,  dass  sie  den  Göttern 
beistehen  und  am  Schlüsse  auch  mit  denselben  heroisch  untergehen 
müssten.  Die  Hellenen  suchten  und  realisirten  als  irdische  Aufgabe  das 
Allgemeine  und  Ideale  in  Kunst  und  Wissenschaft,  und  Alexander  der 
Große  hat  dadm*ch,  dass  er  durch  seinen  Eroberungszug  dit^  griechische 
Cultur  in  weite  Ländei-streckeu  zu  vielen  Völkern  binclite,  viel  zu 
einem  einheiiliciieu  Menschheitsstreben  beigetragen,  ebenso  wie  die 
Kömer  dies  thaten  dajlurch,  dass  sie  die  Scheidungen  der  Völker  auf- 
hoben uu(i  sie  zu  einem  großen  einheitlichen  Keich  vereinigten.  Was 
das  Jüdenthuni  betrittt,  so  hoflften  und  wollten  die  religiösen  Eiferer 
in  demselben  ailei'dings  ein  großes  (weltliches  oder  theokratisches) 
Keich,  eine  all gremeine  HeiTSchatt  über  die  Menschen  und  Völker  d»'r  Erde, 
aber  das^  diese  die  Menschheit  zu  einein  bestimmten  irdischen  Ziele  als 
Weltaweck  fühi'en  sollte,  scheinen  sie  dabei  keineswegs  gedacht  zu  haben. 
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Bezüglich  des  Christenthams  und  seinefs  Verhältnisses  zu  diesen 
zwei  Weltaiiffassungen  sniheint  es  auf  den  ersten  Blick,  dass  es  voll- 
ständig^ zur  un historischen  Weltauffassunf?  zu  zälden  sei,  dass  es  nur 
dem  individuellen  Menschen  eine  zeitliche  und  ewige  Aufgabe  stelle 
und  ztir  En*eichuiig  eines  letzten  Endzweckes  verhelfen  wolle,  nicht 
aber  der  Menschheil  selbst  für  ihre  Entwickelung  und  Thätigkeit  atif 
der  Erde  eine  solche  zuschreibe.  In  der  That  handelt  es  sich  bei  iler 
Lehre  Jesu  allenthalben  um  einzelne  Menschen  und  um  das  Heil  der 
individuellen  Seelen  im  Jenseits,  nicht  um  das  Volk  im  .(Tanzen  oder 
ge  radezu  um  die  ganze  Menschheit.  Der  Glatibe  an  individuelle  Un- 
sterbliclikeit  des  Menschen,  der  im  Judenthum  früher  so  s^hr  in  den 
Hintergrund  getreten  war,  ward  jetzt  hauptisächlich  l)etunt.  Ja  dem 
Erdendasein  gegenüber  zur  Hauptsache  gemacht.  Seibsst  da,  wo  vom 
Ab>chluss  des  Weltdaseins  der  Menschheit,  vom  letzten  Gericht,  die 
le  ist,  wird  nicht  von  einem  allgemeinen  Wirken  der  Menschheit 
und  von  Erreichung  eines  Endzieles  fa^sprochen,  sondern  nur  vom 
Wirken  und  Verhalten  der  Menschen  ihren  Mitmenschen  gegenüber; 
wie  in  ähnlicher  Weise  auch  in  der  Mosaischen  Schopfungsgeschichte 
d^iii  Menschen  nicht  ein  hohes  geistiges  Schaffen  und  Streben  zur  Auf- 

gemacht  wird,  sondern  vielmehr  dies,  dass  er  die  Erde  baue  und  bilde, 
wie  dies  in  der  That  ja  auch  dem  primitiven  Menschen  zunächst 
allein  möglich  war.  Es  gwht  daraus  el)eii  hervor,  dass  zur  Aufgrabe 
der  Menschheit  bei  ihreui  Entwickelungsgange  auch  dies  gehört,  eben 
diese  Aufgabe  selbst  durch  eigene  Thätigkeit  immer  klarer  zu  erkennen. 

Trotz  alledeiu  dürfen  wir  das  Christenthum  doch  uichi  unbedniLt 
zu  dieser  ersten  oder  nnhistorischen  Weltanffassnng  rechnen  und  ihm 
nur  individualistische  Zwecksetzung  für  den  einzelnen  Menschen  zu- 
schreiben, denn  es  enthält  auch  Elemente,  die  eine  allgemeine  und 
welthistorisrhe  Auf^'-Mb*'  der  ganzen  Menschheit  andeuten.  Hierher 
gehört  schon  die  christliche  Grnndlehre,  dass  man  die  Gottesliebe  nur 
dnrch  thätige  Nächstenliebe  bewähren  könne  —  also  nicht  durch  Welt- 
flu'-ht,  Askese,  fromme  Beschaulichkeit,  Dugmenglaubeu  und  ünter- 
wiiiri^-keit  unter  Autorität  und  Satzung.  Zwar  ward  dies  alles  in  der 
>i  -h  ausbildenden  christlichen  Kirche  hochgeachiei.  gepriesen  und  em- 
pfohlen als  das  eigentlich  christliche  Verhalten,  als  der  höhere  Grad 
des  Christentliums:  aber  dit-  natürlichen  Verhältnisse  des  menschlichen 
Daseins  gestatteten  doch  nicht,  damit  vollkommen  und  allgemein  Emst 
m  machen,  und  die  Kealisirung  davon  blieb  Sache  Einzelner,  gleich- 
i^-sm  Auserwählter,  die  einen  höheren  Grad  christlicher  Vollkommen- 
heit eri-eiehen  wollten  —  abweichend  von  dem  oben  erwälmteiii  so 
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scharf  betonten  Grandgebot  der  christlichen  Gottes-  und  Nächstenliebe. 
Im  allgemeinen  aber  bildete  sich  die  Kirche  zu  einer  Weltmacht  ans, 
die  in  alle  irdischen  Angelegenheiten  sich  einmischte  und  den  Gang 
der  Weltgeschichte  zu  leiten  strebte,  so  dass  gerade  die  Inhaber  der 
Kirchengewalt  am  wenigsten  das  übten,  was  man  als  das  eigentliche 
und  höhere  Christenthum  pries  und  euiplahl:  das  Christenthum  selbst 
ward  in  den  Gang  dei"  geschichtlichen  p]ntwickelung  der  Menschheit 
verflochten  und  wirkte  fördernd  und  heninieud  in  dieser  mit.  Und 
hierin  lag  immerhin  eine  factische  Anerkennung  der  Entwi*  krlungs- 
fähigkeit  und  -Bedürftigkeit  des  menschlichen  Daseins  und  W  iikens, 
wenn  auch  die  Berechtigung  zu  den  hohen  kirchlichen  Ansprüchen,  in 
die  Menschengeschichte  selbst  leitend  einzugi'eifen,  imiüer  wieder  darauf 
gegründet  ward  und  wird,  dass  es  die  Aufgabe  der  Kirche  sei,  das 
Heil  der  menschlichen  lüilividual-Seelen  für  das  Jenseits  zu  wahren. 
Von  einem  klaren  Bewnsstsein,  dass  die  Menschheit  selbst  als  Ganzes 
ein  Ziel  zu  erstreben  und  zu  eiTeichen  habe,  kann  sonach  keine  Rede 
sein,  da  auch  der  Gesammtzweck  alles  kiichlicheu  Strebens:  dass  end- 
lich Ein  Hill  und  Eine  Herde  sein  werde,  doch  nur  dahin  zu  ver- 
stehen ist,  dass  endlich  alle  Mensclien  und  Völker  nur  noch  Einer 
Auctorität,  der  kirchlichen,  uuterwurieu  ^ein  sollen  und  wei*den — nicht 
um  ein  allgemeines  Endziel  zu  eiTeichen,  sondern  um  allen  Einzelnen, 
den  Individuen,  die  ewige  Seligkeit  zu  vermitteln. 

Die  eigentlich  liistorische  \\'eltauffassung,  d.  h.  die  Annahme,  dass 
durch  den  historischen  Process  der  Menschlieit,  durcli  fortschreitende 
Entwickelung  des  geistigen  und  damit  auch  des  sinnlichen  Daseins 
der  Menschheit  ein  bestimmtes  Endziel  des  irdischen  Menschendaseins 
erreicht  werden  soll,  ist  erst  in  der  neueren  Zeit  auf  die  Bahn  ge- 
bracht worden  und  als  historisch-philosophisches  Problem  zur  Erorteining 
gekommen,  nachdem  man  allenthalben  in  der  modernen  Wissenschaft 
nach  dem  Entstehen  und  dem  Entwickelungsziel  des  Daseienden  in 
Raum  und  Zeit  zu  forschen  ansrefangen  hatte  und  solche  Genesis  und 
teleologische  Gestaltung  ebeii>(j  am  großen  Himmelsbau,  wie  an  der 
Erde  und  ihren  Producten  wahrgenommen  hatte.  Das  Problem  ist 
auch  sehr  wichtig  besonders  bezüglich  der  Menschheit,  da  aus  der 
entscheidenden  Lösung  desselben  sicli  manche  wichtige  Folgerungen 
ergeben,  wie  sich  zeigen  wird. 

Bei  der  Untersuchung  zui*  Lösung  dieses  l  iublems  wird  es  zu- 
nächst auf  die  historischen  Thatsachen  selbst  ankommen,  ob  diese 
eine  geistige  Entwickelung,  einen  Fortschritt  in  der  Menschheit  zeigen, 
d.  Ii.  die  Erstrebung  und  Erreichung  immer  höherer  Ziele  für  das 
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ErdeBcUaem  der  Menschheit  Dass  nun  dies  der  Fall  sei,  wird  kaum 
ttittthaft  m  Abrede  gestellt  werden  können,  wenn  man  Mhere  Zu- 
fttade  der  Menschen  und  Völker  vergleicht,  besonders  wenn  größere 
Zeitr&Bme  dabei  berfkcksichtigt  werd^.  Die  politischen,  socialen  nnd 
religiösoi  Eflmpfe  innerhalb  der  Menschheit  gelten  ja  allenthalben 
dieflem  Streben,  sowie  Kunst,  Wissenschaft  und  Cultur  die  VervoU- 
hmmttang  in  idlen  Bichtungen  zum  Ziele  haben.  Es  ist  nicht  wol 
amamäun^Q,  dass  diese  Bestrebungen  nur  den  Theil^  gelten  und  zu- 
gute kommen  sollen,  nicht  auch  dem  Ganzen,  dass  dieses  also 
schließlich  kdn  Besoltat  habe,  vielmehr  ein  Nichts  herauskäme  und 
die  ganze  onenDessliche  Arbeit  der  Menschheit  nur  veigebUches  und 
insofern  irrationales  Streben  gewesen  sei  Das  ganze  Dasein  müsste 
dann  als  irrational,  ziel-  und  zw^klos  betrachtet  werden  und  das 
theologische  Wirk^  im  Einzelnen  k^te  dann  auch  keine  wirkliche 
Bedratung  haben  —  da  doch  alles  wirklich  rationale  Denken  und 
Wirken  in  seinem  Charakter  und  seiner  Bedeutung  durch  Zwecke  be- 
dingt ist  Wie  der  einzelne  Mensch,  so  ist  anch  die  Menschheit  auf 
Entwickelung  angelegt,  die  zu  immer  höheren  Zustftnden  in  theoretischer 
nnd  praktischer  Beziehung  führen  soll  Eine  Entwickehing,  die  troti 
aUer  Langwierigkeit,  trotz  aller  Schwankungen  nnd  aelbBt  troto 
mandier  Irr-  und  Rückgänge  doch  nicht  ohne  Continnität  ist  im  aH-' 
mählidi^  Yorwärtsstreben  —  wobei  allerdings  manche  einzelne  Theile 
za  Gmnde  g^en  —  wie  bei  der  eontinoirlichen  Entwickelung  einer 
Pflanze  die  froheren  Theile  immer  wieder  die  Qmndlage  nt  wdterer 
Entwickelung  bilden  und  m  einem  Streben  nach  dem  IMmei,^  wobei 
maaeto  Zweige  and  Blitter  Terdorren  tuid  Terkemmen.  iludich 
gehen  manefae  YWobt  oder  Stimme,  die  sfdi  als  enltanmfiUiig  er- 
weisen, bei  dtem  großen  Entwiekelnngsgang  zu  Qnmde,  ohne  dass 
die  Entwickebing  aa%ehalt.en  oder  risUes  wftrde  —  vidme^  wird 
dieselbe  dadnreh  in  mancher  Bedehnng  freier  nnd  ungehinderter. 

Ein  sollte  Endrisl  ist  anzonehmen,  mag  man  nnn  anf  dem 
Standimiikt  der  tlielstisdien  SehCpfungstheorie  stehen,  oder  der  Welt 
ein  ewiges  Dnsein  wamknßmu  Weim  ein  ailmäditiger,  aUweiser  Gott 
die  Welt  geschaftn  kat,  so  ist  wol  sdbstverstlndlidii  dass  er  ihr 
anch  eim  bestimmten  Zmtk  gesetrt  hat,  einen  Zweck  mmäehst,  der 
doreh  Entwiekelnng,  Ansgestsltnng  des  UniTersoms  selbst  erstrebt 
md  erreidit  wmim  soH,  nnd  anf  Gnmd  hiervon  ein  weiteres  nnd 
kiQberes  Ziel,  das  dnieh  Ikttwiekelnng  nnd  Thiti(|^eit  der  bewnssten 
Wesen,  der  Menschheit,  als  Norm  nnd  Idee  des  Oanien  Ml  realisirt. 
Nidit  hks  im  Smiehnng  Ton  EüiselrZielfiiL,  wie  die  BeseUgung  der 
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einzelnen  ^Menschen,  kann  es  sich  daher  bei  dieser  Schöpfung  handeln, 
sondern  auch  um  ein  Ziel  des  Ganzen,  das  eine  E^inheit  bildet  Wie 
entschieden  diese  Einheit  insbesondere  bezüglich  des  Menschengeschlechts 
thatsächlich  gewollt  und  gegeben  ist,  zeigt  ja  besonders  der  Umstand, 
dass  die  menschlichen  Individuen  (nach  Leib  und  Seele)  nicht  etwa 
alle  auf  einmal  isolirt  und  unabhängig  voneinander  gesehaffen  sefn 
sollen,  sondern  dass  sie  durch  die  Generationsmacht  aus  der  Einheit 
des  menschlichen  Grund-  und  Gattungswesens  in  der  Zeugung  durch 
den  Geschlechtsgegensatz  hervorgebracht  oder  secundftr  geschaffen 
werden.  Die  christliche  Kirche  anerkennt  diese  Gattungseinheit  des 
Menschengeschlechtes  als  Ganzes  sogar  in  ganz  besonders  scharfer 
Weise  in  der  Lehre  von  der  Erbsünde,  von  der  behauptet  wird,  dass 
sie  mit  Schuld  und  Strafe  auf  alle  Menschen  übergegangen  sei  und 
Übergehe  wegen  der  Abstammung  von  Adam,  also  um  des  einheit- 
lichen Geschlecht^zusammenhangs  willen.  Ähnliches  wird  im  ]drcfa* 
liehen  Christenthum  von  der  Erlösung  durch  Christus  als  den  zwdten 
Adam  behauptet,  die  durch  den  Zusammenliang  mit  der  Gattung  für 
die  ganze  Menschheit  begründet  sein  soll  und  nur  historisch  in  diesem 
ZnsMnmenhang  vermittelt  wird.  —  Auch  di^enigen,  welche  eine  gött- 
liche Schöpfung  in  Abrede  stellen  und  die  Welt  fttr  ungeschaflfen  oder 
ewig  erklären,  haben  keinen  genügenden  Grund,  einen  bestimmten 
Zweck  die  Weltentwickelung  und  insbesondere  für  das  Leben  und 
Wirken  der  M^schheit  als  Ganzes  in  Abrede  zu  stellen.  Dass  eine 
EtttwidLelung  wirklich  stattgefunden  hat  und  stattfindet,  ist  jedenfalls 
durch  die  Thatsädilichkeit  hinlänglich  bezeugt;  ewig  voUaidet  braucht 
die  Welt  trotz  der  Ewigkeit  nicht  zu  sein,  sie  kann  in  ihrer  Ezi^enz 
und  Wirksamkeit  in  bestimmte  Entwickelungsperioden  sich  scheiden 
ihrem  Yerlaufe  und  ihrem  Wilsen  gemäß,  innerhalb  welcher  immerhin  eine 
zielstrebige  Bethätigung  des  Daseienden  stattfinden  kann  —  wie  dies 
schon  Philosophen  des  Alterthums,  z.  B.  Heraklit  und  nach  ihm  die 
Stoik^,  angenommen  haben.  —  Man  kann  danach  behaupten:  die 
Thatsachen  der  G^chichte  bezeogen  eine  jE^twiekeluug,  einen  Fort- 
schritt der  Menschheit  einem  bestimmten  Ziele  zu,  dk  Rationalität 
des  Daseins  fordert  ein  solches  Zielstreben,  weil  ohne  di^  das  Daseiii 
ohne  Zweck  und  Bedeutung,  ein  ziel-  und  also  v^nunftloses  Sein  und 
Gescheilien  wSre.  Auch  daa  Obristenthom  fordert  Einheit  und  einhdt- 
lidies  Stnbem  des  Uensehengeschlechts,  und  selbst  anch  die  Ewigkeit 
der  Welt  scUieftt  dieses  Streben  des  Gänsen  nach  einem  Ziele  nicht  aus. 

Worin  disgee  Ziel  fSat  die  Entwiekelung  der  ganzen  Menschheit 
bestehe,  ist  allerdings  innerhalb  des  Entwickelungsganges  selbst,  in 
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dem  wir  uns  beönrlen.  nicht  voUkoiiimeii  be.stimmt  und  klar  zu  er- 
kennen, da  diese  l'.ikeiiiiinis  selbst  erst  allmälilieh  durch  die  Entr 
"wu  keiuüg  errnn^Lii  werden  niuss,  und  ^vh■  noeii  nicht  bestimmt  wissen, 
welche  Offen bai'uugen  in  dieser  B^ziehunt^r  aus  dem  <,^eistigeü  iStreben 
der  Meuschlieit  noch  hervorgehen  werden.  Im  allgemeinen  ist  zu 
sagen,  dass  die  immer  klarere  Erkenntnis  der  Ideen  und  Kealisii-ung 
derselben  im  Idealen  dieses  Ziel  sei,  jener  Ideen  höchster  Art,  die 
man  als  die  Ideen  des  Wahren,  Guten  und  Schönen  zu  bezeichnen 
l)tle2:t,  und  dass  infolge  dieser  Erkenntnis  auch  der  absolute  In- 
begriff deR»eIben  im  ewigen  Urgrund  den  Daseins,  das  absolut«,  an 
sich  seiende  Ideal  der  Vernunft  durch  diese  geistige  Entwicklung 
der  Menschheit  zur  Offenbarung,  zur  Erkenntnis  gelaugt. 

Verhält  sich  dies  nun  so,  hat  die  Menschheit  als  Gattung  ein 
bestimmt«?  Ziel  zu  erstreben  im  irdischen  Dasein,  und  handelt  es  sich 
nicht  blos  um  die  Beseliguug  der  Einzelneu  in  einem  unbekannten, 
unerforschlichen  Jenseits  —  dann  ergeben  sich  bezü<?lich  dieses  geistigen 
Entwickelungsganges  selbst  bestimmte  Folgerungen  fiir  die  Berechtigung 
und  Art  dieses  geschichtliclien  l'rucesses.  Zunächst  die,  dass  iur  die 
Menschheit  das  Recht  und  die  Pflicht  besteht,  alle  in  ihr  gegebenen 
geistigen  Kräfte  anzuwenden,  um  dieses  höchste  ideale  Ziel  zn  er- 
reichen, nicht  blos  lun  die  Erde  zu  bauen  und  zu  bilden.  DemgeniäiJ 
kommt  ihr  das  unbeschränkte  Recht  zu,  insbesondere  in  der  Wissen- 
schaft frei  zu  streben  und  zu  forschen,  sowol  um  alle  Geisteskräfte 
selbst  zu  entwickeln,  als  auch  durch  diese  immer  reicher  tutwickelten 
Geisteskräfte  jenes  höchste  Ziel  klarer  zu  erkennen  und  in  richtiger 
^\  ei&e  anzustreben.  Hieraus  folgt  dann,  dass  in  der  historischen  Ent- 
wickelunsr  der  Menschheit  keine  aVtsolute  Anctorität  in  monsclilicher 
Form  herrscheu  und  keine  absolut  unveraiui»  iliehe  Lehrfeststellung 
und  Satzung  eine  Berechtigung  haben  kann,  da  sie  den  normalen 
Process  der  geistigen  Entwickeluug  uatur-  und  gesetzwidrig  stört. 
Wie  bei  der  Entwiekelung  organischer  Bildungen  nichts  Unbedingtes, 
Unveränderliches  da  sein  und  wirken  kann  außer  der  Kraft  und  deui 
Gesetz  des  Wirkens  selbst,  so  auch  können  in  der  geistigen  historischen 
Pitit Wickelung  der  Menschheit  keine  anderen  unbedingt  herrschenden 
Factoreu,  Auctoritäten  oder  Feststellungen  sicli  als  absolut  geltend 
machen,  als  eben  die  Kräfte  imd  Gesetze  dieser  geistigen  Bethätigung 
selbst-,  da  auUcre  Einjriilfe  den  Fluss  des  Werdens,  der  Entwiekelung 
hemmen,  Stillstand  und  Versua)pluug  herbelfiihnn  und  den  Irrthum 
Termehren  oder  wenigstens  ein  unYollkommenes  ^Stadium  in  der  orga- 
nisclien  i!.utwickelung  festhalten  wollen,  statt  dieses  zur  Grundlage 
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und  zum  Au.s(?angspunkt  des  Weiterstrebens  zur  Gcliniig  zu  bringen. 
Dies  gilt  alleiii  Conservatismus  g^enüber,  sowol  im  i^olltischen  und 
socialen  Gebiete,  als  auch  und  iusbesondtjc  iia  religiösen.  Auch  die 
Eeligion,  insofern  sie  in  diese  Zeitlichkeit  mit  dem  allmählichen 
Werden  eingetreten  ist,  kann  und  dail  in  keiner  Form  uui  Absolut- 
heit Anspruch  erheben  und  solclie  geltend  zu  machen  suchen  als 
Kirche  oder  viekneiii  als  kirchliches  Regiment,  so  etwa,  dass  die 
Kirche  wie  eine  unveränderliche,  absolut  wii'kende  Maschine  beüachtet 
irnd  gehandhabt  wird,  welche  in  die  Menschheit  hereingeslcUt  sei,  um 
in  mechanischer  odei*  zauberhafter  Weise  die  einzelnen  Seelen  zu 
retten  uud  zur  Seligkeit  zu  fuhren.  Würde  es  sich  einzig  ud.I  allein 
darum  handeln,  wie  die  oben  erörterte  erste  Weltauffassung  will, 
dann  liedürftt;  es  allerdings  keiner  geistigen  Entwickelung  der  Mensch- 
heit, demnach  auch  keiner  Wissenschaft  und  Luliur,  denn  die  un- 
gebildet und  unmündig  bleibenden  Menschen  könnten  ebenso  gut  und 
sogar  leichter  so  zauberhaft  oder  mechanisch  bebamUlt  und  gerettet 
werden  ab  die  gebildeten.  Hat  aber  die  gesammit^  Menschheit,  gleich 
dem  einzelnen  Menschen,  eine  Aufgabe  und  cm  Ziel,  dann  muss  ihr 
der  freie  Gebrauch  aller  geistigen  Kralle  gestattt  i.  ja  Pflicht  sein, 
da  sie  ohne  dies  ihrem  Endzweck  nicht  zustreben,  ihre  Aufgabe  nicht 
erfüllen  kann.  Wissenschaft  und  Civilisation  müssen  unablässig 
streben,  eine  Erkenntnis  im  realen  und  idealen  Gebiete  zu  erringen, 
und  die  in  l'jugc  stehende  Gesammtaufgabe  der  Menschheit  fordeit, 
dass  ihre  Errungenschaften  aucli  dem  Volke,  allen  Völkern  .so  viel 
als  jeweilig  möglich  ist,  mitgetheüt  uud  daduich  fruehtbai*  gemacht 
werden. 

Daraus  geht  wiederum  hervor,  welche  Aufgabe  und  Bedeutung 
dem  Lehrerstand  bei  dieser  zweiten  historischen  Weltauffassuug 
zukommt.  Sie  ist  von  welthistorischer  Art  und  Bedeutung.  Kann 
man  demselben  bei  der  ertöten,  der  unhistorischen  Weltauffassung 
allenfalls  nur  die  Aufgabe  zuerkennen,  das  Volk  für  den  gewöhnlichen 
Lebensverkehr  zu  bilden,  also  etwa  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen 
beizubringen,  so  ist  dies  anders  bei  der  zweiten  Weltauffassung,  in- 
folge welcher  der  Lehrerstand  die  Aufgabe  hat,  das,  was  die  wissen- 
schaftlichen Forscher  an  Erkenntnis  oder  Wahrheit  gewinnen,  in  das 
allgemeine  Volksbewusstsein  allmählich  theoretisch  (dnzuführen  und 
die  dunklen  Geister  aufzuklären,  wie  diese  Resultate  auch  für  das 
praktische  Volksleben  verwertet  werden.  Er  muss  der  Vermittler 
sein  zwischen  der  Wissenschaft  und  der  Volksbildung,  um  die  Fort- 
bewegung des  geistigen  Lebens  der  Menschheit  nach  dem  letzten 
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Ziele  in  dieaem  Dasein  zu  enDOgUchen  und  zu  fördern.  Er  hat  60 
hauptsächlich  mit  dar  Förderung  des  geistigen  Lebens  im  Diesseits  zu 
thun,  wie  der  Cleinis  den  Geistessiutand  der  ^nsebien  Menschen  im 
Jenseits  als  einen  glückseligen  zu  gestalten  sucht  Darin  liegt  der 
!tohe  welthistorisebe  Beruf  der  Lehrer  der  Jogend  und  damit  des 
Volkes ;  und  wenn  es  ein  letztes  Endziel  der  ganzen  menschheitlichea 
Entwickelung  auf  dieser  Erde  gfbti  so  h&ngt  die  En  r i(  hiing  desselben 
banptsächlich  von  der  freien  wissenschaftlichen  Forschung  und  ?oe 
dm  Eintührtuig  der  Besiiltate  derselben  ins  VolksbewaBStaeui  dnrch  die 
Lehrer  ab. 

Beide  Weltauifassan^en  sind  übrigens,  wie  schon  bemerkt,  in  der 
Geschichte,  bei  den  Völkern  und  ihren  Religionen  vielfach,  ja  fast 
»lljyAMiKin  gemischt  und  theoretisch  wie  praktisch  zugleich  geltend 
iremacht  —  mit  Ausnahme  einiger  Secten  und  Separalisten;  wie  dies 
auch  die  Verhältnisse  dieses  Lebens  nicht  anders  gestatten.  WUrde 
bloe  die  erste,  als  die  unbistorisch  bezeichnete  Weltauffassung  herr- 
schend nnd  praktisch  geübt,  so  könnte  die  Menschheit  selbst  irdiscJi 
nicht  lange  fortdauern;  würde  nur  die  xweite,  historische  Weltauffassung 
praktisch  wie  theoretisch  zur  Gerung  gebracht,  so  wftrde  die  Beligion, 
die  Anknüpfung  des  Menschen -Daseins  nnd  Wirkens  an  ein  ansieht- 
baiee  höheres  Daseinsgebiet  verloren  werden  und  wüi'den  die  Menschen 
ganx  auf  diese  Erde,  diesen  kleinen  Punkt  oder  Winkel  des  Univer- 
soms  beschränkt  und  dadurch  auch  das  höhere  Geistesleben  gewisser- 
maßen der  Verkümmening  verfallen,  wie  es  auch  bei  der  Alleinherr- 
schaft der  ersten  Auffassung  geschieht.  Die  Vertreter  beider  Welt- 
auffassnngen,  der  unhistorischen  wie  der  historischen,  die  Priester  und 
Tiieologeu  wie  die  Lehrer  haben  daher  ihre  Bei*echtigiing  und  soUten 
versöhnt  und  miteinander  in  Harmonie  geeinigt  an  der  Bildung  und 
geistigen  Entwickelang  der  einaebien  Menschen  wie  der  Menschheit 
arbeiten. 

Es  ist  ein  hoher  Standpunkt,  von  dem  aus  hier  der  Beruf  der 
Lehrer  nnd  deren  Bedeutung  füi*  die  Elntwicfcehing  der  Meuschlieit  zur 
Erreichung  eines  letzten  Zieles  der  ganzen  Menschengeschichte  be- 
trachtet wird,  und  es  wird  nicht  an  solchen  fehlen,  die  diese  Auf- 
fassung einigermaßen  überspannt  und  illusorisch  hnden  mögen.  Aber 
rühmt  nicht  gerade  der  Glems  als  Vertreter  der  Religion  unaufhör- 
lich und  mit  Iiöchsten  Ansprüchen  seinen  Beruf  und  seine  Bedeutung, 
behauptend,  dass  er  allein  nicht  blos  die  Seelen,  sondern  auch  Staat, 
Gesellschait  u.  s.  w.  retten  kann?  man  es  da  dem  Le)irerstand 

verargen  und  hbel  denten,  wenn  er  ebenlaUs  seinen  hohen  Beruf  nnd 
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seine  Bedeutung  sich  zum  Bewusstsein  bringt  und  dem  Volke  kund- 
gibt? Jeder  Beruf  ist  in  idealer  Weise  vom  höchsten  Gesiobtsponkt 
aus  aufzufiMsen  und  soviel  als  möglich  praktisch  zu  üben,  um  Be- 
deutpnrios  zn  leisten.  Zur  Dünkelhaftigkeit  und  Selbstüberhebung 
Wttfden  dadurch  die  Vernünftigen  sicher  nicht  verleitet,  sondern  viel- 
mehr mit  Ehrfurcht  vor  diesem  ihren  Beruf  erfüllt  und  vom  Pfliclit- 
gefühl  durchdrungen,  sieh  in  aller  Weise  tfiefatig  zn  bikleD,  um  der 
hohen  wichtigen  Lebensaufgabe  gewachsen  zu  sein.  Was  für  die 
Vertreter  der  Eeligion  die  Theologie  zu  leisten  hat,  das  muss  für  den 
Lehrerstand  durch  alle  Stufen  hindurcli  die  fortschreitende  Wissen* 
Schaft  in  allen  Gebieten  und  insbesondere  die  Philosophie  in  der  Za- 
konft  leisten,  damit  er  seiner  Aufgabe  voll  and  gans  genflge. 
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Yontebeode  AuÜMte  ist  der  letsto,  irakhea  FroliBcluuumer 
tbr  dis  ^Ftedagogiinii"  gwdniebeii  luvt»  metaiAB  Wineiis  fttehaapt 
die  ktete  litfinyriMlie  Arbeit  diasM  durch  giündlJelie  Oelebxusikeitk 
aeli(l||Maeb6  GoilaUtät,  uiancJillttsrliQhe  ÜbenseogmigalMe,  Sitteft- 
ftnoge  und  H!n«ni^;ftte  gleich  anggezeidiiietcn  M anneB.  Am  28.  IDbrz 
iMtte  er  mir  die  Im  JaUhefte  »bgedmckte  Abbaadlvng  geeendat»  and 
am  24  April  folgte  diese  letite  Gabe  Ar  aneere  Zeiteelirift.  In  dea 
beiden  Begkitaebreiben  erwiliate  er  a.  a*  da»  seine  Gesondheits* 
mUUlniflBe  (die  niemals  recht  befriedigend  gewesen  waren)  sich  anf- 
ftliend  Teraohlecfaterten;  dass  er  zwar  im  Wintersemester  noch  seine 
Yoiiesongen  ohne  Unterbrechnng  gehalten  habe,  nan  aber  aaii  nene 
and  in  gesteigertem  Grade  an  asthmatisohen  Beschwerden  nnd  nerv^taer 
Magenschwiche  kide  nnd  ftberdies  einen  rapiden  Verfidl  seiner  von 
jeher  schwachen  Sehkraft  an  beklagen  habe.  Zwar  hoifo  er  Tom 
Sommeranftnthalt  im  b^erischen  HocbgeMrge  nochmals  einige  Er> 
hohmg,  doch  fügte  er  bei:  „Viel  Ifisst  sich  in  meinem  Alter  freilich 
nicht  mehr  erwarten.**  Schon  hatte  er  das  72.  Leben^ahr  Uber- 
achritten,  trota  seiner  Ton  Sind  aaf  schwachen,  aar  Kiinklicbkeit  ge- 
neigten Kfiiperoonstitntion  sowie  sch^^erer  Stopfe,  JCIthen  and  Sat- 
bchrangen,  welchen  Übehi  sein  tapferer  Geist  bei  sehr  finihcber  and 
«Bihaltsamer  Lebensw^  ehien  wahrhaft  heroischen  Widerstand  ge- 
leistet hatta  Obwol  er  sich  nan  keinen  Illnslonea  ftber  seinen  Zn- 
stand hingab,  g^aabte  er  doch,  wie  ans  mehreren  UmstSnden  hervor- 
geht, nioht  an  ein  baldiges  Ende,  als  er  anikags  Mai  plDtaUch  von 
Mbidien  nach  dem  ihm  seit  Jahren  Heb  gewordenen  Bade  Kreuth 
bei  Tegernsee  aafbiach.  Aber  raahes  Wetter  bndite  Ihm  dort  statt 
Erhothmg  nvr  yerBehümmening  seiner  Leiden,  nnd  am  14.  Jani  sohied 
er  ialolge  eines  Hemshlagea  ans  dem  Leben. 

GUhdcUeherweise  erhielt  Frohscbammer  nodi  aa  seinem  Lebens- 
ahtfid  eine  Beihe  von  Eandgebnngoi  anfrichtiger  Sympathie  ftr  seine 
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Fonoii  viid  hoher  Wertschätzung  seiner  Werke.  Wenn  di«86  Licht- 
blicke ohne  Zweifel  leine  letzten  Leiden  verklftrten,  so  wollte  viel* 
leicht  die  Venehmif  durch  ihren  unerwartet  echneUen  Buf  dem  mttden 
Eimpfer  neue  Enttaaschangen  ersparen.  Denn  nach  allen  Zeichen 
der  Zeit  haben  in  der  Gegenwart  und  n&chsten  Znkonft  die  Ideen, 
denen  Frohschammer  sein  Leben  gewidmet  hat,  wenig  Aussicht  anf 
entscheidenden  £irfi»lf .  Seither  sind  aU^ings  in  aaUreidien  Blättern, 
heaonderB  aneh  in  pldagogiaehen,  Nekrologe  und  Biogn^hien  Uber 
Frohfnhammer  erseUenen,  welche  Minem  Andenken  große  Aehtong 
beaengt  nnd  den  Namen  des  Todten  aneh  in  solche  Kreise  getragen 
baben,  denen  der  Lebende  unbekannt  geblieben  war;  ob  aber  diese  Ehren- 
erweisangen  viele  zur  VertieAmg  in  die  Werke  des  GeüBierten  und 
zum  Wirken  in  seinem  Geiste  veranlassen  werden,  bleibt  abzuwarten. 
Wenigsteas  ist  durch  dieselben  der  Lebenstanf  des  bayerischen  Philo* 
sophen  zur  Sprache  gekommen,  nnd  unsere  Leeer  werden  uns  daher 
denselben  wol  erlassen,  zumal  eine  Antobiographie  Frohschammers  mit 
gelungenem  Porträt  im  Buchhandel  zn  haben  ist 

Einige  Bemerkungen  Aber  die  bleiboide  Bedeutung  Frohschammers 
dflrfen  aber  im  «Pflodagogium",  zu  dessen  ktimsten  Hausfreunden  er 
gehörte,  nidit  feihlen.  Zwei  große  Verdienste  wird  ihm  die  Geschichte 
der  deutschen  Cnltnr  zwellbllos  zuerkennen  mfissen,  wenn  in  Zukunft 
di^ienigen  Bestrebungen,  welche  in  der  dassischen  Periode  unseres 
naäonalMi  Lebens  als  die  höchsten  galten,  noch  Anerkennung  Ifaiden 
und  historische  Gerechtigkeit  nicht  ausstirbt.  Das  eine  erwarb  sich 
Frohschammer  um  die  Philosophie  (und  Pädagogik),  das  andere  um 
die  gesammte  Wissenschaft 

I.  Von  seinen  philosophischen  Hauptwei^en  trägt  das  erste  den 
Titel:  «Die  Phantasie  als  Grundprincip  des  Weltprocesses.* 
Dieser  Titel  bezdchnet  in  grOSter  Eflrze,  aber  vOUig  bestimmt  den 
Kemgedanken  seines  Lehrsystems.  Selbstveratändlicfa  können  wir  hier 
nicht  einen  Abriss  dieses  Systems  geben,  müssen  viehnehr  «of  das 
Studium  Frohschammers  selbst  verweisen.  Aber  einige  Winke  lur  G^ 
winnung  eines  orientirenden  Standpunktes  nnd  Vorbegrtifes  werden 
vielleicht  manchem  erwünscht  sein  und  mögen  daher  hier  folgen. 

Seitdem  (durch  Anaxagoras)  die  Philosophie,  welche  in  ihrem 
ersten  Stadium  sich  lediglich  mit  der  Materie  befust  hatte,  den  Geist 
als  weltbildende  Kraft,  als  Ursache  des  Greschehens  und  Werdens,  der 
Entwickelung  und  GMaltang,  der  Ordnung  und  Zweckmäßigkeit  zu 
betrachten  begonnen  hatte,  wurde  dieses  (zunächst  hypothetische) 
Grnndwesen  oder  Weltprincip  nach  Maßgabe  des  im  menschlichen 
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BdWHMMa  imintttollMr  nch  knndgebendAn  Innenlebenfl  bald  ao»* 
tMMkk  oder  dodi  viorwiQgend  ab  Intenigeiiz  (Denk*  imd  Erkiiiiit- 
lümmiOgeii,  Verstand,  VerniiDft),  oder  als  WfUe,  oder  als  GeMU 
ästetet  Indem  nun  die  bedentendston  Denker  md  ihre  Schden  Je 
aw  dem  Yoa  Ikneii  aiigenomiiieiie&  Typns  des  geistigen  WeseiB  als 
dee  Ifrgmiidfla  aHer  Dinge  die  gesammte  ErUnmg&wett  ehihetttifth 
absnleiteo  md  an  erUirea  snehtea,  eatstaiideii  versdiledeiie  phüo- 
sophiselie  Systenne  nit  mehr  oder  minder  oooaeqiieiiter  DurehfUirang 
ihm  oherstea  Gnmdgedankeas.  Die  meiateii  Systeme  holdigtea  über- 
wiegend dem  ^telleetoalianiiis,  also  der  Wettanfhasnng  und  Weit- 
eritUniig  jom  Standpunkte  des  logisehen  (dialektischen)  Frooesses  ans, 
iras  natlrüeh  ist,  weil  ja  die  Philesophen  ab  soldie  in  erster  Lbue 
Denker  sind.  Doeh  konnten  aaeh  die  übrigen  Formen  und  Bidi- 
tuügen  der  Qeistesthltigkeit  nicht  auf  die  Daaer  llbersehea  werden« 
ond  80  kam  es,  dass  manche  Fhiloaophen  eine  andere  Kraft  als  den 
Intellect  sam  Kittelpnnkt  ihres  Forschens  nnd  zom  Urgrund  (Princip) 
aUea  Seins  ond  Qescbehens  erhoben,  so  a.  B.  Fr.  H.  JaooM  das  0e- 
ffthl,  Schopenhaaer  den  Willen. 

Da  bei  all  diesen  Vennichen  einerseits  die  mannigfUtigsten  bb- 
jecti?en  Schwierigkeiten  sich  geltend  machten,  anderseits  die  Denker 
ihre  persönliche  Eigenart  nnd  Lebenserihhrong  nicht  verieognen 
konnten,  andern  ftber  ein  sehr  verschiedenes  Maß  von  Wissen  nnd 
Sdmrftinn  verftgten:  so  ergaben  sich  in  den  philosophisohen  Systemen 
selbst  bei  gleichartiger  Gnmdlage  TxeHhche  Abweidtnngen  nnd  Varia- 
tloBSB  in  der  Dorchf&hnmg,  im  Ganaen  aber  aaldreiche  Mlngel, 
Lftcken,  Dvtikdheiten  and.  Widersprache,  so  dass  eine  hefHedigende 
LOsuDg  der  B&thsel  des  Daseins  nie  gefunden  wurde.  Dies  ist  der 
Grand,  weshalb  immer  nene.  Anlinfb  zn  diesem  Zide  nntemommen, 
iaraier  neue  Systeme  der  Philosophie  ersonnen  werden.  Wxi  solches 
schnf  nach  Flrohachammer,  indem  er  ein  neues  Princip  der  Wdt- 
aafbasung  und  WetterklSrong  aaftCeDte  nnd  conseqnent  dorchfthrte, 
niniich  die  Phantasie  als  Grand-  nnd  Centraikraft  alles  Geschehens 
nnd  sller  Gebüde  sowol  in  der  physischen  wie  in  der  gastigen  Welt, 
ein  Prindp  also,  ans  wakhem  einerseits  die  ganze  sinneniUlige  Katar 
ndt  allen  ihren  Fonaen  and  YoigSngen,  anderseits  das  gesammte 
psychisebe  Ijd>en  im  Menschen  nnd  in  der  Menschheit,  in  den  Individaen 
and  socialen  Terbfinden,  in  dem  Getriebe  des  Tages  nnd  im  Yerlanfe 
der  Genchiehte,  in  der  Wissenschaft,  Knnst,  Beligion,  Sitte,  Rechts- 
«dnang,  Politik  nnd  Endehang  genetisch  nnd  organisch  abgeleitet 
werden  solL 
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Ob  Dim  diM60  plnlosophiscbe  Werk  Frohsduanmerfi  gelungen  und 
als  lialtbar  sn  belnuslitw  ad,  ob  die  von  ibm  gesetite  Grandlaaft  in 
der  Natur  tiiatBAcUidi  ezistiFei  wirke  und  die  angenommene  oentrale 
SteUmig  habe,  nnd  ob  anoh  im  menflohUohen  Geisteeleben  die  Pkantaae 
als  oberste,  alles  beherrschende  Instanz  gelten  kdnne,  ans  welcher 
Gemftthi  Wille»  Verstand,  Terannft  n.  s.  w.  hervorgehen  —  dies  kAmite 
nur  durch  eine  emgeheode  Kritik»  die  hier  nicht  am  Flatae  ist,  ent- 
schieden werden.  Bis  Jetst  ftUt  aller  Metaphysik,  d.  h.  allem  die  Er- 
Mrang  überschreitenden  Denken  —  und  auch  das  Frohschammersche 
System  hat  einen  starken  metaphysischen  Znssta  —  die  nnmittribare 
Evidenz  nnd  die  zwingende  Beweiskraft;  sie  M  wesentlich  hypothe» 
tischer  Natnr.  JedenMs  aber  war  Frohschammers  Ilntemehmen  nicht 
minder  berechtigt,  als  alle  fiüheren  Yersnehe,  ans  einem  TTrgmnde 
(monistisch)  die  Welt  zn  erkUren;  ja  es  mnas  zugegeben  werden,  dass 
sein  Frindp  reicher,  vielseitiger  nnd  fruchtbarer  ist»  sls  die  analogen 
seiner  Vorgänger.  Denn  die  Phantasie  ist  thats&chlich  mit  aOen 
ftbrigen  GeistesAmctIonen  innigst  verbunden.  UnbeetreitlMur  gebOrt 
dem  Verewigten  ein  Platz  anter  den  Originalphilosephen  ersten 
Banges;  und  die  Werke,  in  welchen  er  sein  System  dnrchgeflhrt  hat, 
dttzte  sich  neben  den  bedeutendsten  der  ganzen  philosoplusdhen 
l4teratar  mit  Ehren  sehen  lassen.  Sie  sind  so  reich  an  gediegenem, 
echt  wissenschaftliehem,  durchaus  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehendem 
Gehalte,  sowie  an  genialen  Combinationen  nnd  erhebenden  Gedanken, 
dass  daneben  viele  hochgepriesene  Produete  des  grilbebden  Verstandes 
recht  hohl  und  krafthw  erscheinen. 

Einseitig  bleibt  allerdings  jede  Iliilosophie,  welche  eine  Function 
des  Menschengeistes,  sei  es  die  Vernunft,  den  Willen,  das  Gemftth 
oder  welche  sonst,  als  Centrum  und  Norm  des  psychisdien  Lebens 
aufttellt  und  zugleich  in  die  infiere  Natnr  hineinreflectirt;  dodi  macht 
sich  diese  Einseitigkeit  bei  Frohschammer  weit  weniger  fUdbar  als 
in  anderen  philosophischen  Systemen.  Und  obwol  anch  das  seinige^ 
wie  alle  anderen  gleicher  Kategorie,  nur  als  ein  Moment,  ein  Bestand- 
theil,  ein  Glied,  eine  Stufe  der  Gesammtphiloeophie  zn  betrachten  sein 
dttxfte,  so  ist  es  doch  nicht  nur  an  sich  ein  groBartiges  Denkmal  von 
Gelehrsamkeit  und  geistiger  SchOpfericraft,  sondern  auch  eine  noth- 
wendigeSrgAnznng  der  gesammten  bisherigen  pbilosophischenLeistungen. 
Denn  niemand  hat  der  Phantasie  eine  so  um&asende,  grOndliehe 
und  beziehungsreiche  XTntersochnng  gewidmet»  wie  Frohschammer,  und 
hierdurch  hat  er  sich  um  die  gesammte  Geisteswissenschaft,  insbeeondeie 
um  die  Philosophie  der  Kunst  und  der  Pädagogik  ein  bleibendes  Ver^ 
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diout  «nrorben.  Gegen  die  unleugbare  Oberspansnng  seineB  Friscips 
wird  derjenige  stell  ZQ  wahren  wisseD,  welclier  ans  anderen  Bj^atimm 
die  relaittve  Berechtigung  anderer  PrindpieD  kennt,  namentlich  wenn 
er  anisfa  mit  derjenigen  PhfloBophle  Tärtrant  ist,  welche  anf  psycho- 
logischer Basie  die  Tencbiedenen  Functionen  der  menacMichen  Seele 
gleichmäßig  nnd  in  ihrem  inneren  Znsammenhange  nntersncht 
mid  würdigt. 

Nodi  mögen  hier  einige  Bemerkungen  über  das  Stndinm  der 
Werke  Trohsebammers  gestattet  sein,  grohsehammer  selbst  hat  noch 
im  vorigen  Jahre  ein  Bock  TerOffentUcht^  welches  znr  ersten  EiniUtmng 
in  seine  Philosophie  dienen  sollte,  nämlich  das  »System  der  Philosophie 
un  ümiiss",  ^rste  AhtheDung,  234  Seiten  (die  zweite  Abtheünng  ist 
nidit  erschienen).  Iielder  kann  ich,  trota  aller  Hochachtung  w  dem 
Yerftsser,  dieses  Buch  nicht  empfehlen.  Zwar  entsprechen  Inhalt  nnd 
Anlage  desselben  ganz  seinem  Zwecke,  nnd  die  Ansütthrong  zengt  von 
der  nngeschwächten  Geisteskraft  des  Antors.  Allein  abgesehen  davon, 
dass  jedes  Gompendinm  —  und  ein  solches  liegt  hier  vor  —  notb« 
weiid4;erwei8e  bäaflg  eine  formalistische,  trockene  und  abstraete 
Sprache  IBbren  moss,  welche  den  Ungeübten  ermüdet,  ist  das  erwähnte 
Bncih  noch  durch  ein  großes  Gebrechen  ftnfierer  Art  geschädigt  JBs 
haben  sich  nfimlich  in  dasselbe  so  anfierordentlich  viele  nnd  zum  Theil 
sehr  grobe  DmdLÜBhler  eingeschlichen,  dass  es  ftr  Anfiinger  unbranch* 
bar  geworden  ist,  wenn  anch  der  mit  Frohsehammers  Philosophie  nnd 
StQ  Yertrante  sich  in  ihm  znreditfindet  Die  LeetBre  desselben  machte 
daher  anf  mich  emen  so  peinlichen  £indm<&,  dass  ich  trotz  vieter 
Obeilegnng  kdne  Form  foiden  konnte,  dem  verehrten  Freunde  meine 
Wahmebrnnttgen  oiTen  und  doch  schonend  mitzntheflen.  Das  Unglück 
—  ein  solches  war  es  wirklich  —  ist  daher  gekommen,  dass  Froh- 
sehammer bei  VeröifenÜichung  des  Buches  sdion  fast  blind  war  nnd 
dodi  die  Correctur  ganz  allein  besorgte.  (Seine  Handschrift  erschwerte 
ohndnn  die  Arbeit  des  Setzers.)  Wftre  er  nicht  unerwartet  schnell 
verachieden,  so  hätte  ich  ihm  den  Vorschlag  gemacht,  die  wichtigsten 
Partien  des  Werkes,  von  Fehlem  gereinigt,  im  „Paedagogium'*  anfo 
neue  zum  Abdruck  zn  bringen;  sie  verdienen  es,  nnd  vielleicht  führe 
ich  diesen  Gedanken  noch  ans,  zumal  das  Buch  iSist  gar  keinen  Ab- 
satz gefanden  hat 

Glücklicherweise  gibt  es  ein  anderes  (kleineres)  Buch  von  Froh- 
achammer, das  sidi  ganz  vortrefflich  znr  Einführung  in  seine  Phüo- 
sopfaie  eignet;  das  ist  «Die  Philosophie  als  Idealwissensehaft  und 
System**,  in  Jeder  Hinsicht  ein  Heisterstück  und  sehr  lesbar.  Wer 
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dasielbe  TfirdAut  hat,  kann  dann  gatrost  Frohachammer»  4rel  Haupt- 
werke nach  and  nach  anr  Hand  nehmen:  1)  „Die  Phantasie  ala  Grand- 
pdndp  des  WeLtprooesMB'';  2)  „Üher  die  Qenesis  der  Mensehheit  nnd 
deren  geistige  Entwiekelnng  in  Beligion,  Sittlichkeit  nnd  Sprache''} 
3)  „Üher  die  Organisation  nnd  Onltor  der  menachüchen  Gesellichalt. 
PhüoBophiedie  Untersnchnngeii  Uber  Becbt  nnd  Staat,  sociales  Leben 
nnd  BMehung."  —  Wer  bis  hierher  gekommen  ist,  wird  dann  von 
selbst  Stellung  nehmen  an  den  übrigen  Schriften  Froheehammers,  wes< 
halb  ich  mich  weiterer  Bemeitoigen  enthalte. 

IL  Das  aweite  grofle  Verdieost  hat  sieh  Frehsehammer  dorch 
seinen  heroischen  Kampf  für  die  Freiheit  der  Wissenschaft  er- 
worben. Sein  reiner,  anMchtIger  Charakter  gab  ihm  den  Antrieb, 
sdne  mnftttfl^he  nnd  gründliche  Gelehrsamkeit  die  Mittel  an  diesem 
Ivampfe.  Schon  als  Gymnasiast  (in  Begeosburg)  hatte  er  sich  neben 
den  ihm  als  aolchem  yorgeadchneten  DiscipliDen  mit  den  dassikem 
der  dentschen  NatiooaUiteratnr,  ebenso  mit  historischen  nnd  philo- 
sophischen Werken  Tertraut  gemacht,  nnd  nachdem  er  die  Umveraität 
Httnehen  bezugeu  und,  dem  Wunsche  sebies  Vaters  nnd  seiner  Yer^ 
wandtsdmüt  nadigebend,  das  theologische  Studium  eigrÜIen  hatte, 
fthrte  er  nicht  nur  dieses  mit  der  größten  Gründlichkeit  dnrdi,  so 
dass  er  aUe  niederen  nnd  höheren  kirchlichen  Weihen  empüng  nnd 
alle  akademischen  Giade  bis  aum  Doetor  und  Professor  der  Theologie 
erreichte,  sondern  erweiterte  nnd  vertiefte  anch  mehr  nnd  mehr  seine 
Kenntnisse  auf  den  Gebieten  der  Philologie,  Philosophie,  Geschichte  u.  s.  w. 
sowie  der  Naturwissenschaft.  Wie  ertolgreidi  er  sich  anch  mit  der 
ktateren  beschäftigt  hatte,  zeigte  er  n.  a.  durch  eine  im  Jahre  1862 
TerOffantlichte  ansführliche  Darstellung  und  Kritik  der  Lehre  Darwina, 
der  ersten  Schrift  dieser  Art  in  Deutschland,  von  weksher  Darwin 
selbst  beseligte,  dass  m  ihr  seine  Lehre  gans  richtig  aiifgefaaat  nnd 
dargestellt  sei 

Indem  also  Frohachammer  neben  der  Theologie  anch  der  Philo- 
sophie in  allen  ihren  Zweigen  und  namhaften  Systemen  sowie  den 
positiven  Wissensehaften  ein  langführiges  ernstes  Studium  gewidmet 
nnd  sich  dadurdi  eine  fiut  universelle  Gelehrsamkeit  erworben  hatte, 
konnte  ihm  nieht  entgehen,  dass  awiadben  den  dogmatischen  Satanngen 
nnd  den  Besaiteten  der  freien  Forschung  schwere  Gollisionen  bestehen. 
Auf  welche  Seite  er  sich  nun  zu  stellen  nnd  in  welcher  Bichtnng  er 
seine  Talente  an  verwerten  habe,  das  konnte  einem  so  ehrlichen,  die 
Wahrheit  über  alles  setsenden  Gharskter  niemals  sweifelhaft  sein. 
Zwar  neigte  Frohschammers  Naturell  entschiede  an  dem  geräuschlosen 
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LcLeii  des  Gelehrten,  und  gern  vermied  er  Conflicte,  solange  und  so 
weit  dies  ohne  Verleugnung'  seiner  Gesinnungen  und  Überzeugungen 
geschehen  konnte.  Als  aber  seit  den  fünfziger  Jahren  der  große 
Principienkampf  zwischen  Fortschritt  und  Reaction,  zwischen  wissen- 
schaftlichen Erkenntnissen  und  hierarchischen  Machtsprüchen  neu  auf- 
lebte und  immer  schärfere  Formen  annahm,  namentlich  in  der  Frage 
der  Unfehlbarkeit  des  Papstes  eine  bestimmte  Perspective  und  Zu- 
spitzung erhielt,  da  konnte  es  einem  Manne  wie  Frohschammer  nicht 
entgehen,  dass  mit  Halbheiten  und  Vermittelungen ,  vdt  sie  von  dem 
vurmals  ultramontanen,  dann  „liberalen"  DöUinger  und  seinen  Genossen 
beliebt  wurden,  nicht  auszukommen  sei,  dass  vielmehr  auf  die  brenneu- 
den  Zeitfragen  entweder  mit  Ja  oder  mit  Nein  geantwortet  werden 
müsse.  Hatte  ir'rohschammer  seine  ersten  Schriften  (theologischen, 
dann  naturpliilosophischen  und  psychologischen  Inhalts)  thatsächlich 
vom  Standpunkte  der  freien  Forschung  aus  verfa.sst,  weil  er  diesen 
Standpunkt  ohneweiters  für  selbstverständlich  hielt,  so  stellte  er  den- 
selben mit  vollem  Bewusstsein  und  ausdrücklich  in  den  Vordergrund,  nach- 
dem ihm  von  der  literarischen  Kritik  und  kirchlichen  Autorität  bedeutet 
worden  war,  dass  ein  geweihter  Priester  und  Professor  der  Theologie 
sich  der  Lehmorm  des  Thomas  von  A(iuino  und  der  Disciplin  des 
Ignaz  von  Loyola  unterwerfen  müsse.  Er  gab  hierauf  eine  principielle 
Antwort  in  der  Schiift:  „Über  die  Freiheit  der  Wissenschaft."  Diese 
bestehe  darin,  dass  die  Wissenschaft  nur  ihren  eigenen  Gesetzen,  ihrer 
inneren  logischen  Noth wendigkeit,  dem  reinen  Streben  nach  dem  einen 
Ziele  der  Wahrheit  und  den  Kriterien  der  Erkenntnis  zu  folgen  habe, 
nicht  aber  fremden,  unwissenschaftlichen  Vorschriften,  nicht  irgend 
einem  außer  ihr  liegenden  Zwecke,  nicht  irgend  welchen  Vorurtheilen, 
nicht  subjectiver  Willküi-,  nicht  persönlichen  Wünschen,  nicht  physischer 
Gewalt,  nicht  moralischem  (oder  unmoralischem)  Zwange,  nicht  poli- 
tischen oder  kirchlichen  Bestrebungen  und  Einrichtungen  unterworfen 
oder  dienstbar  sei.  Diese  Freiheit  müsse  unbedingt  und  in  aUeu 
Wissenschaften,  auch  in  der  Theologie,  gelten,  wenn  nicht  das  dem 
Menschen  anstehende  Grundrecht  auf  Erforschung  der  Wahrheit  Ver- 
ität zt  und  in  einer  bloßen  „Scheinwissenschaft  und  Hofsopbistik '  unter- 
gehen  solle. 

Da  Frohschammer  diesen  Gmndsätzen  unverbrüchlich  bis  zu 
seinem  Lebensende  treu  blieb  unil  dieselben  nicht  nur  in  seinen  philo- 
sophischen Werken  befolgte,  sondern  auch  in  einer  Reihe  von  polemischen, 
kirchenliistorischen  und  religionsphilosophischen  Gelegeuheitsschriften 
immer  wieder  hervorhob  und  vertheidigte,  so  kam  er  mit  der  Hierarchie 
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und  dem  Papste  MüUust  In  offenen  CkmiUct,  der  den  ydlligen  A1>1inicii 
seiner  theologigchen  Lnofbalm  zur  Folge  hatte.  Dodi  woflsle  er  nsk 
liierftber  zn  trOeten,  da  ohnelijn  adM»  längst  statt  der  Theologie  die 
Philosophie  sein  Hanpt&oh  geworden  mur.  Was  ihn  betrübte,  war 
der  UBanfhaltsame  Niedergang  der  geistigen  und  wissensehaftUehm 
Freiheit  Das  directe  Widei-spiel  derselben,  die  Unfehlbarkeit  des 
Papstes,  wurde  im  Jahre  1670  in  aller  Form  zom  Dogma  erhoben» 
■and  seither  ist  die  Verfinstomng,  Ennattung  und  VenelaTung  der 
Getoter  zor  Signatar  der  Zeit  geworden,  indem  der  rdmischen  Präzis 
flbendl,  keineswegs  blos  in  katholischen  Ländern,  eiftige  Liebhaber, 
geschickte  Nachahmer  and  mfichtige  Protectmn  erwachsen,  oder 
wenigstens  eine  sehr  weit  gebende  Dnldung  zntfaeil  wurde,  besonders 
in  den  Eiäam  der  „höheren  Intelligenz^  Das  sMge  Anwachsen  • 
dieser  Geistesepidemie  nebst  dem  ans  ihr  mit  Natomothwendigkeit 
her▼OIgehm^den  moralischen,  dann  aoch  materieDen^edSdl  des  sodalea 
Leibens  war  die  Ursache  der  tiefen  Besorgnis,  ^on  wehdier  Froh- 
.schammer  in  der  letzten  Periode  sdnes  Lebens  9ßxn  ergrifliBn  wurde. 
Je  mehr  er  sich  anstrengte,  der  herrschenden  StrOmnng  Widerstand 
zn  lösten,  desto  peinlicher  flkhlte  er  die  Hachtloa^keit  des  Bänzehien 
gegenüber  den  organisurten  Scharen  der  Finsterlinge  und  der  fiuden 
Apathie  der  Uassea  Schon  Yor  nenn  Jahren  dßkrkib  er  mir,  dass  ihn 
oft  große  Entmafhigang  befoHi^  und  seitdem  kehrte  in  semen  BrieSsn 
.nicht  selten  der  Gedanke  wieder,  dass  er  wol  eine  merididie  Bessenuig 
des  Zeitgeistes  nicht  erleben  werde  und  insbesondere  von  semer 
eigenen  Wirkssmkeit  mit  allen  ihrm  Muhen,  Entbehraagen  nad  Leiden 
in  nftchster  Zalranft  kaum  einen  Erfolg  erholfen  kOnne.  Die  Gegen- 
partei  gewann  fortwährend  größeren  Anhang  mid  neue  Erfolge;  und 
.nicht  znfiieden  damit^  dass  Frohschammer  sehier  geistlichen  Fnnctionen 
entkleidet  war  and  die  thedogisehe  Professor  niedergelegt  hatte,  ver- 
folgte sie  ihn  nnablftssig  anch  anf  dem  Boden  seiner  philosopMschen 
Thfitigkeit  Den  jungen  Theologen  wurde  der  Besoeh  seiner  Vor* 
leesngen  verboten,  auf  seine  HOrer  anderer  Eategorie  privatim  ein- 
gewirkt, dass  sie  sich  von  dem  Yeifiamten  fenihielten,  um  sich  nicht 
verdftchtig  za  nuudien  und  ihre  Carriere  zn  verderben;  damit  aber  die 
Gnigealwuten  einen  Ersatz  hatten  Ar  die  ihnen  verbotenen  Yorlesnngen, 
errichtete  man  eine  eigene  Professur  fllr  „kathoUsche  Philosophid**. 
Infolge  alles  dessen  sank  die  Zshl  der  HOrer  Frohschammers,  der 
lange  Jahre  vor  einem  fIberftUten  Auditorium  gelehrt  hatte,  nach  und 
,naeh  anf  ca.  20  herab.  Seine  Utersrischen  Werice  wurden,  soweit  es 
möglich  war,  von  den  dericalen  Pressorganen  ignorirt  und  tod<>> 
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^e?(*h wiegen,  und  selbst  „liberale"  Blätter  weigerten  sicli.  Rpcensionen 
Frolischammersnher  Schriften  aufzunehmen,  um  sich  nicht  missliebig: 
zu  machen.  Wenn  aber  diese  passive  Haltung  nicht  ineiir  als  zweck- 
mäßig- erschien,  dann  beinähten  sich  die  jesuitisch-scholasti«rhen  Wort- 
inhrer,  t  rohschammers  literarisi  In'  Arbeiten  mugltchst  {^erm<?schätzig, 
gehässig  und  verächtlich  zu  behandein.   Dabei  bediente  man  sich  mit 
Vorliebe  eines  KunstgrifFes,  der  zum  alten  Haiisi  ath  der  Jesuiten  ge- 
hiiit.  in  der  Neuzeit  aber  auch  in  .,evan<^eHschen''  Kreisen  fleißig  be- 
nutzt worden  ist.  und  der  darin  besteht,  dass  man  die  Leistungen  des 
verbasstf^Ti  (rpornfrs  als  „unwissenschaftlich"  darstellt,  um  sie  als 
wei  l]  >  uixi  betlaii»  rnswürdig  erscheinen  zu  lassen.   Nach  den  Vor- 
si>ie<reluügen  dieser  iiabulisten  ist  nur  ein  solches  Lebrsystem  „wissen- 
schaftlich", welches  Ary  Norm  des  Thomas  von  Aqnino  entspricht,  und 
hat  nur  derjenige  auf  das  Prädicat  der  „Wissenseiiaftliclikeit"  An- 
spruch, der  sich  dieser  Nonn  im  (leiste  des  Tgnaz  von  Loyola  blind- 
bnfrs  unterwirft.    Da  gilt  das  „äacrificium  intellectns"  rdas  Opfer  des 
eiirenen  Verstandes),  also  das  wSelbstzeugnis  der  gLisniz:en  Unuiimdig- 
keit  und  Impotenz,  als  Fundameutalartikel  und  Gi  iiii  lbedinguug  der 
-Wissenschafrlichkeit'*.   Dieses  im  Grunde  sehr  einlache  Progi*amm 
ist  in  iler  That  ein  wahres  Cabinetsstück  im  Arsenal  des  verfolgungs- 
süchtigen Fanatismus:  es  thut  in  manchen  Lehrsälen  und  literarischen 
Erzen^issen  denselben  Dienst,  wie  das  Geschrei  von  „Gottlosigkeit" 
und  „Atheismus"  vor  der  großen  Menge.    Die  Faiseurs  drillen  es 
ihren  Novizen  ein,  erfüllen  dieselben  mit  dem  bochniüthigen  Wahne^ 
die  nnfehlbare  W;ibr]ieit  zu  besitzen,  und  mit  einem  glühenden  Eifer,' 
sirh  durch  geheime  and  öflfentliche  Verlästemng  missliebiger  Persön- 
lii  hkeiten  vor  Gott  und  Menseben  anfrenebni  zu  machen.    Für  die 
Häuptlinge  ist  dieses  „wisse^isi  hattliche"  Banditenthum  ziemlich  be- 
quem, da  die  Abricbtung  und  Einschwörung  einer  Schar  jugendlicher 
Ignorant»  II  nach  dem  Sectenkatechismus  nicht  viel  Zeit  und  Mühe 
kostet,  und  die  in  Aussicht  gestellten  Vortheile  innner  neue  Recruten 
anlocken.  Und  so  steht  den  geschworenen  Feinden  der  Gf^istesfreiheit 
stets  eine  woldressirte  Truppe  von  Streitern  zur  Verfügung,  die  unter 
fortwährender  Wiederholung  ihrer  cauonischen  Satzungen  und  Sprüch- 
lein dem  ihnen  signalisii-teu  Ketzer  das  ebenfalls  canonische  Schmäh- 
regist€r  an  den  Kopf  werfen,  so  oft  es  die  Oberen  für  gut  finden. 
iMeses  System  iiat  ailmabUch  dahin  geführt,  dass  im  Bereiche  der 
Geisteswi-ssenschaften  ein  großer  freier  Zug  (kaum  noch  aufkommen 
kann,  trotz  alles  Rühmens  der  großartigen  Reformen,  neuen  '  iir>.'  und 
BAlmeo,  die  das  heutige  Geschlecht  angeblich  errangen  hat  W  a»  gilt 
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da  ein  jVIanu  vfie  Frohschammerl  Man  überließ  ihn  seinen  Verfolgern, 
und  diese  brachten  es  fertig,  dass  er  mehr  und  mehr  in  Vergessenheit 
gerietli,  bis  kaum  noch  ein  paar  Dutzend  seiner  Zeitgenossen  von 
seinem  rühmlichen  Kampfe  um  eines  der  wichtigsten  Cultui'güter,  um 
die  Freiheit  der  Wissenschaft,  Notiz  nalimen. 

Wer  übrigens  die  jesuitisch-scholastische  Praxis,  wie  sie  gegen 
Frohschammer  geübt  wurde,  nicht  kennt,  der  kann  sich  ein  iühl  von 
derselben  aus  der  neuesten  Geschichte  der  deutschen  Pädagogik  ver- 
schaffen, wo  sie  eine  in  allen  ihren  Zügen  getreue  Nachahmung  gefunden 
hat,  nur  dass  da  die  geheiligten  Autoritäten  nicht  Thomas  und  Iguaz 
heißen. 

Wenn  nun  leider  gegenwärtig  die  Corruption  der  Wissenschaft 
unter  mächtiger  Protection  steht,  so  muss  der  Wahrheit  gemäß  hier 
noch  angefühi*t  werden,  dass  Frohschammer  wenigstens  vonseiten  der 
Staatsgewalt  in  seinem  Wirken  nicht  behelligt  wurde.  Es  gereicht 
dem  Könige  Maximilian  II.  von  Bayern,  diesem  aufgeklärten  und 
chaiakterfesten  Freunde  der  Wissenschaft  und  Kunst,  zu  bleibendem 
Ruhme,  dass  er  dem  freisinnigen  Priester  und  Professor  der  Theologie 
dadurch  die  öffentliche  Wirksamkeit  wahrte,  dass  er  ihn,  trotz  der 
ultramontanen  Opposition,  zum  ordentlichen  Professor  der  Philosophie 
eiTiannte  und  ihm  stets  unverbrüchlich  gewogen  blieb.  Ebenso  ver- 
dient es  alle  Anerkennung,  dass  auch  nach  dem  Tode  Maximilians  die 
bayerische  Eegierung  sich  niemals  herbeiließ,  gegen  Frohschammer 
irgend  welche  Maßregeln  zu  ergreifen,  oder  gar  ihn  aus  seinem  Amte 
zu  entfernen,  was  ihr  verschiedenen  Anzeigen  nach  von  ultramontaner 
Seite  wiederholt  zugemuthet  wurde.  Dass  bei  der  immer  mächtiger 
werdenden  rückläufigen  Strömung  ein  deutscher  Mittelstaat  davon  absehen 
musste,  einem  Frohschammer  irgend  welche  Aaszeichnung  zu  erweisen, 
oder  ein  besonderes  Vertrauensamt  zu  übei  tragen,  wie  ihn  z.  B.  das 
bayerische  Cultusministerium  noch  in  den  letzten  fün&iger  Jahren  als 
Commissär  zur  Abhaltung  der  Maturitätsprüfungen  in  den  nieder- 
bayerischen Studienanstalten  (d.  h.  Gymnasien)  verwendet  hatte,  das 
■wird  man  begreiflich  finden.  Frohschammer  selbst  wünschte  sich 
nichts  weiter  als  Lehrfreiheit  auf  seinem  akademischen  Katheder,  und 
trotz  der  gegen  ihn  geführten  Agitation  versammelte  sich  um  ihn  in 
jedem  Semester  eine  wenn  auch  kleine,  so  doch  tüchtige  und  treue 
Schar  von  Hörem.  Bisweilen  erfuhr  er  freilich  auch  schnöden  Un- 
dank, indem  er  von  einzelnen  Studenten,  denen  er  nicht  blos  Lehrer» 
sondern  auch  Wolthäter  gewesen  war,  nachträglich  bei  seinen  Feinden 
angeschwärzt  wurde» 
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Pa  Frohsdiannner  als  kai  Uolischer  Priester  anf  Gründung  emer 
Fainiiie  hatte  verzirlitpii  müssen  tind  überdies  em  sehr  eingezogenes, 
enthaltsames  Leben  lüiirie,  so  blieben  ihm  immer  Mittel  zur  Ver- 
fognng,  nm  junjre  Studirende,  in  deren  Streben  er  Vertranen  setzte, 
wo  nöthig  auch  materiell  freigebig-  m  uuterstützen;  manche  hatten 
ihm  geradezu  ihre  Existenz  zu  ver  lanken.  Er  w  i  Ute  auch  mit  -t  irn  u 
öliononiischen  Mitteln  zur  Krhaltiniü  un  l  i  ;»  1.  luiug  des  -wissenscliatt- 
lichen  5^innes  beitragen,  we^lifiH'  er  aii'  Ii  .M  lilieBlich  als  Erben  seines 
verhältnismäßig  nicht  unbedeutenden  \  eriiiugen:?  die  Universität  München 
einsetzte  und  zwar  speciell  zu  dem  Zwecke,  das  Stndinm  der  PhUo- 
>«'I'hie  und  Pädagogik  zu  fördern.  Emen  Beti'ag  von  5UUU  ^iaik  ver- 
m  i  htr  Ol-  dem  Kayeriscben  Lehi*ervereine  behufs  Uatersttttzxmg  von 
Witwen  und  Waisen. 

Mit  dieser  Liebesp^ahe  bestätigte  er  die  Achtnn^  und  Sympathie, 
welche  er  dem  Lehrer>Ta]i  ie  oft  bezeugt  hatte.  Dieser  Zug  seines 
Wes«  ii>  wai'  nicht  blos  em  Austiuss  seill^^s  hiiuiaiien  Sinnes,  sondern 
ziidci -h  eine  ronsst-quenz  seines  philosophischen  Systems.  Da  dieses 
diireiiaus  auf  dem  Princip  der  Freiheit  der  W^issenschaft  iiihte  und 
den  Cnlturstaat  zum  prakii.^t  lien  Ziele  hatte,  also  vor  allem  eine 
möglichst  ausgebreitete  und  gründliche  V  llk^bildung  fordern  mnsste, 
so  hatte  in  seinen  Augen  der  Lehrersiaiul,  besonders  der  A'olksschul- 
lehrerstand  sowol  au  sich  selbst  wie  als  Gegengewicht  gegen  die  bil- 
dun^sfeind liehen  Gesellschaftselemente  eine  hohe  Hedentung  und 
Aufgabe,  zu  dei  eii  ErfRllnng  einerseits  eine  gediegene  Büdung,  anderer- 
seits eine  ansehnliche  sociale  Stellung  nÖthig  ist 

Wenn  nun  auch  Frohschammer  die  schweren  Gebrechen  der  Zeit 
klar  erkannt«  und  schmerzlich  fühlte,  so  gab  er  doch  die  Hoffnung 
auf  einen  neuen  Aufsciiwung  des  deutschen  Geisteslebens  nicht  auf, 
und  hierzu  hrauchliare  Grundlagen  und  kraftige  Antriebe  geboten  zu 
haben,  dies  war  sein  Trost  und  ist  sein  bleibender  Ruhm.  Wie  lange 
e«  auch  dauern  möge,  bis  sein  großes  Verdienst  die  gebürende  An- 
rikeiUiung  findet,  gewiss  kann  schon  heute  aueh  von  ihm  gesagt 
werden,  was  auf  dem  Grabstein  Pestalozzis  steht:  „Alles  für  andere, 
f&r  sich  nichts.   Segen  seinem  Namen 
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es  jemand  vor  wenigen  Jahrzehnten  gewagt,  iur  die 
Aufrechterhaltimg  der  einfachsten  Grundsätze  der  Entwickelungs- 
pädagogik  einzutreten,  so  wiire  er  wol  kaum  dem  Vorwurfe  entgang'en. 
dass  er  sich  damit  an  eine  völlig  miUiige  Arbeit  begeben  habe.  Was 
bedarf,  so  hätte  mau  ihm  zugerufen,  eine  Sache  noch  besonderer  Em- 
pfehlttii;;  uud  Vertheidigung,  die  ihre  Berechtigung  so  seiir  m  sich 
selbst  trägt,  uud  die  uiemaud,  der  auf  der  Höhe  äeiiiei'  Zeit  bteht,  an- 
zutasten wagt! 

Heutzutage  Jedoch  ist  es  wesentlich  anders  geworden.  ])eiin 
gegenwärtig  ist  es  nur  alkuhäufig  nicht  die  Beschaft'enheit  der  Menschen- 
seele, die  in  ilirem  innersten  Wesen  ewig  dieselbe  bleibt,  sind  es  nicht 
etwa  die  Forderungen,  welche  die  Natur  selbst  an  die  Erziehung 
stellt,  Forderungen,  die  ebenfalls  immer  die  gleichen  bleiben,  was  das 
vorwiegend  Maligebende  für  die  Pädagogik  bildet,  sondern  es  sind 
fiul^ere  Verhältnisse.  Die  Rücksicht  auf  diese  Vei'hältnisse,  der  sich 
auch  viele  Pädagogen  gefügt  haben,  droht  das  von  unseren  grüßten 
Pädagogen  begonnene  und  weiter  geführte  Werk  nicht  etwa  blos  in 
Einzelheiten  zu  gelahrden,  sondern  in  seinen  Grundfesten  zu  er- 
schüttern uud  zu  zerstören.  Hat  doch  diese  Rücksicht  den  Blick 
vieler  Erzieher  schon  so  weit  getrübt,  dass  sie  unbestreitbai-e  Grund- 
wahrheiten, die  fTir  die  Pädagogik  maßgebend  sein  müssen,  völlig  aus 
dem  Auge  verloren  haben,  ohne  es  auch  nur  zu  merken. 

Sehr  bezeichnend  ftlr  die  Blütezeit  unserer  Literatur  ist  das 
l-rtiieil,  das  man  damals  im  Auslande  über  unser  Volk  fällte.  „Die 
Deutschen",  so  hieß  es,  „haben  die  Ideen  unabhängig  von  ihrer 
Anwendung  geprüft  und  sich  infolge  dessen  höher  (als  die 
übrigen  Völker)  in  der  Theorie  erhoben."  Man  braucht  sich  gegen 
den  nahe  liegenden  Einwurf  nicht  zu  verschließen,  dass  dieser  Satz 
ti'otz  des  entschiedenen  hohen  Lobes,  das  er  enthält,  nicht  nur  auf 
die  Stärke,  sondern  auch  auf  die  Schwäche  des  Volkes  der  Dichter 
und  Denker  hinweise.  Es  lässt  sich  ja  geltend  machen,  dass  dasselbe 
Volk,  das  in  der  Theorie  so  Großes  erreicht  hatte,  in  der  Praxis 
hinter  anderen  Nationen  zurückstand,  und  zwar  bddes  nicht  zum 
wenigsten  deshalb,  weil  es,  durch  die  geschichtlichen  Verhältnisse  in 
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seiner  politiischen  und  gesellschaftlichen  Kntwickelunf^  fjehemmt  und 
so  von  wichtigen  Gebieten  für  die  praktische  Tiiatigkeit  ausgeschlossen, 
sich  darauf  hingewiesen  sah,  seine  Hauptenergie  auf  das  rein  geistige 
Gebiet  zu  verlegen.  Darum  wird  mau  btii  objectiver  Betrachtung 
auch  nicht  verkennen,  dass  au  und  für  sich  ein  Fortschritt  darin 
liegt,  dass  sich  das  deutsche  Volk  mehr  auf  den  Boden  der  Wirklich- 
keit gestellt  hat  und  den  Anforderungen  des  praktischen  Lebens  zu 
genügen  sucht.  Denn  es  ist  eine  unbestreitbare  psychologische  Wahr- 
heit, dass  zu  starkes  und  zu  einseitiges  Hervortreten  der  Retlexion 
die  Thatkraft  des  Menschen  lähmt,  und  dass  gerade  sehr  tief  und 
reich  veranlagte  Naturen  dieser  Gefahr  besonders  ausgesetzt  sind,  eine 
Wahrheit,  die  uns  Shakespeare  in  seinem  erschütterndsten  Seelen- 
gemälde nicht  allein  vor  Augeu  gestellt,  sondern  die  er  dabei  auch 
b^timmt  ausgesprochen  hat. 

Jedenfalls  ist  es  sehr  bezeichnend  für  den  Wandel  der  Zeit,  dass 
unser  Volk  in  unserer  neuesten  Literatur  zur  Ergänzung  seiner  Bil- 
dung gerade  auf  Hamlet  hingewiesen  wird,  und  zwar  wegen  der  Tiefe 
und  idealen  Richtung  des  Geistes  desselben,  ein  Hinweis,  den  vor 
einigen  Jahrzehnten  so  leicht  kein  deutscher  Schriftsteller  hätte  wagen 
können,  ohne  einen  Entrüstungssturm  über  sich  heraufzubeschwören. 
Der  Umstand,  dass  nuin  dazu  gekommen  ist,  Deutschland  gerade  in 
diesem  Sinne  auf  eine  Gestalt  zu  verweisen,  die  man  ihm  einst  mit 
Vorliebe  als  warnendes  Beisjiiel  zu  zeigen  pflegte,  spricht  dafür,  dass 
es  im  Laufe  der  Zeit  eine  Einbuße  erlitten  hat,  die  zwar  nicht 
materieller  Art,  darum  aber  nicht  minder  schwer  und  beklagenswert 
ist:  dass  es  gerade  da  ein  auffallendes  Deficit  zeigt,  wo  man  früher 
einen  bedenklichen  Überschuss  zu  rügen  fand. 

Niemand,  der  unser  jetziges  Culturleben  mit  strenger  Unbefangen- 
heit verfolgt,  kann  es  entgehen,  dass  dasselbe  nicht  etwa  blos  von 
einem  realistischen,  sondern  auch  einem  stark  ausgeprägten  materiellen 
Zuge  erfasst  ist,  der  eine  harmonische  Geistesentwickelung  unmöglich 
macht  und  darum  nicht  blos  ideale,  sondern,  wie  dies  in  der  Natur 
der  Sache  liegt,  zuletzt  auch  reale  Interessen  zu  gefährden  droht. 
Und  wer  unsere  heutige  Pädagogik  darauf  hin  betrachtet,  wird  finden, 
dass  auch  sie  sich  sowol  in  der  Praxis  als  in  der  Theorie  nicht  frei 
von  dem  allgemeinen  Zuge  unserer  Zeit  zu  halten  gewnast  hat. 

Hierher  gehört  die  mit  besonderem  Nachdrucke  gestellte  Forderung, 
dass  die  Schule  gegenwärtig  vor  allem  für  das  praktische 
Leben  vorbereiten  müsse.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint  Ja  diese 
Forderung  kaum  bedenklich,  und  viele  halten  darum  ihre  Berechtigung 
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f&r  gans  selbstverständlich.  Um  so  mehr  ist  es  geböte,  sie  ernstüdi 
aof  ihre  Bereehtigang  zn  prflftm.  Dahd  darf  man  auch,  um  nicht 
missverstanden  zn  werden,  die  Gefahr  nicht  schenk,  den  Vorwurf  der 
Überdentlicbkdt  in  der  Besprechung  einer  ein&^en  und  dgenüich 
längst  abgethanen  Sache  auf  sich  zn  laden. 

Warnm  hat  nicht  Pestalozzi,  warum  haben  nicht  die  ftbrigen 
ClaMiker  d^  Pädagogik  bemts  die  Entdeckung  gemacht,  dass  di» 
B^cksichtigong  des  praktischen  Lebens  allen  anderen  Bäcksichten 
bei  der  Erziehung  vorgeht?  Zur  Zeit  der  Blüte  d^  deutschen  Päda- 
gogik lag  es  doch  gewiss  näher,  jene  Forderung  in  den  Vordergrund 
SU  stellen,  als  gerade  jetzt,  wo  ohnehin  schon  fast  altes  den  realen 
Lebensinteress^  zndrängt  und  von  diem  verschlungen  wird.  Damals 
klagten  ja  so  viele,  da^  sich  unsere  Nation  dem  wirklichen  Leben  zu 
sehr  entfremdet  habe,  und  verlangten,  dass  sie  sich  ihm  wieder 
energisch  zuwende.  Damals  lebte  noch  eine  Fülle  nm  Idealismus  in 
unserem  Volke,  die  ein  starkes  Gegengewicht  gegen  flbertriebene  Be» 
rücksiehtigung  des  praktiseheD  Lebou  an  bieten  vermochte.  Wanim 
also  haben  es  gerade  dla  tieCirtSft  Donker,  die  fftr  die  pädagogische 
Wlssensoliaft  gewirkt  kaben,  onterlassen,  jene  Fordening  zn  steilen? 
Pestalead  hat  fllr  seine  Theorie  die  Aafinrdenngen  des  wirklidien 
Iiebens  auf  das  sorgfältigste  erwogen  und  verwertet.  Aber  da  er 
von  der  Wahiheit»  die  steh  in  den  erhabenen  Schriftworten  anispricht: 
„Der  Memeli  lebt  nieht  rai  Brot  allein",  dnrdulnaigen  wir  wie  nnr 
irgend  einer,  konnte  er  nnmOgliek  verlangen,  dass  die  praktiseben 
Intereisen  des  Lebens  den  idealen  foiransosteani  seien,  so  wenig  er 
ancfa  Jene  nnterschätste,  nnd  er  begnügte  sidi  in  weiser  Beschrftnknng 
mit  dem  V^iangen,  dass  die  Sdude  ftr  das  Leben  an  endehen  haber 
ohne  noch  binsnznftgen,  dass  das  iKiaktisdie  Leben  dabei  vorwiegend 
an  berlicksiehtigen  sei.  Das  erwiknte  Bibelwert  aber  gilt  kafaieswegs 
nnr  von  der  Religion;  sondern  es  lässt  sieh  anf  simmtMehe  höheren 
BedOrfhiflse  der  MeiiseUielt  anwenden,  die  bei  alier  Verschiedenlieit 
doch  dnrch  ein  gemeinsames  Band  untereinander  verknüpft  sind,  nnd 
alle  diese  Bedttrftiisse  verlangen  sorgfältige  Berüd^si^tlgung  in  der 
Pädagogik.  Li  einer  Zeit  wie  der  onsrigen  aber,  deren  Zng  so  stark 
auf  das  MatedeDe  gerietet  ist,  würde  die  allgemeine  Anerkennang 
des  Satzes^  dass  die  Selmls  veimgsweise  die  Ansprüdie  des  praktisehen 
Lebens  n  berlkikBiclitigen  habe,  von  geraden  verfaSngnisvoller  Wirkung 
sein.  Denn  die  unansblBibliehe  Folge  dieser  Anerkennang,  die  zwar 
nicht  genan  dasselbe  wire  wie  die  Anerkennung  des  Kfktdidikeits^ 
pi  in  ips  in  der  firziehnng,  aber  leiebt  auf  dasselbe  hjnanslanf&n  würde, 
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ivire  die»  daM  man  toi  Säte  ganz  im  Geiste  unserer  Zelt  mdegea 
und  dabin  streben  wQrde,  den  Zögling  gescbiekft  an  naobfin,  spftterbin 
(Ißhtig  mit  dem  Stron  an  sebwinunen,  und  ibn  mit  äm  Waffen  aas* 
anstauen,  die  ibm  in  dem  allgemeinen  Kampfe  nm  das  Dasein  mög- 
üebst  gnte  Bernte  aiebem  kOnnteD.  Allerdings  bat  es  an  sll»  Zeiten 
Lente  gegeben,  die  der  Fordenmg  bnldigten,  die  jetat  ivieder  bodi« 
modern  geworden  ist,  and  auch  wter  Festaloaei's  Zdtgenossen  beben 
sie  bekaantlicb  nicbt  gefeblt  Aber  bei  ibnen  allen  ist  irgend  ein 
anfIhDmider  Mangel  in  ibrem  Osirtesleben  nicbt  an  verkennen.  Worin 
bäaidetoweise  dieser  Hange!  bei  Campe  bestand,  bei  dem  aieb  das 
HoTOikebien  des  Hfltalidikeitsprincips  in  besooders  aofdringlicber 
Weise  geltend  madlit,  beweist  sein  bekannter  Ansspmeb,  naeb  dem 
ädi  der  Erfinder  des  Spinnrades  eis  größeres  Verdienst  nm  die 
Mensebbeit  erworben  bat»  als  der  SSnger  der  nias  nnd  Odyssee.  Gsns 
siB  derselben  Quelle  wie  Campe's  Urtbell  Iber  Homer  stanunt  andli 
seine  Verwerlbng  des  Itticbena.  Nicbt  Tiel  anders  ab  mit  den  Yer- 
tretem  der  erassa  Hinerra  in  der  Pidagogik,  die  von  d«r  Yerwertvng 
des  Wirchflns  Ar  die  Kmder  niebts  wissen  wolleni  stebt  es  übrigens 
ndt  denen,  die  awar  die  Bedentnng  des  Hfiicbens  ftr  die  Jagend  an* 
erkennen,  seine  Bedeotong  aber  nicbt  in  erster  Linie  in  seinem  ftstbe- 
tiseben,80inem  diebteriseben,  sondern  in  seinemetbiscben  Oebslte  erbUdran 
nnd  es  voisngsweise  im  Dienste  der  Etbik  verwertet  wissen  wollen. 

Heinridi  Heine  bemerkt,  nachdem  er  daa  aehtae  Mireben  von 
dem  Mftdcben,  das  nicht  spinnen  mochte,  nnd  den  drei  bXsslicben 
Schwestern,  die  ibm  im  Schlosse  der  Eftnigin  den  Flactaa  oannen, 
nach  Grimm  eralblt  bat: 

»ünd  die  Iforal?  Die  Franzoeoi,  denen  iofa  dies  Kirchen  eniblt 
habe,  fragten  mich  immer  nach  der  Moral  davon.  Heine  Fkennde,  daa 
ist  eben  der  Unterschied  awisehen  encb  nnd  nns.  Wir  fragen  nnr  im 
wirkUefaen  Leben,  nicbt  aber  b^  den  Soböpftuigen  der  Poesie  nach 
der  HoiaL'' 

Msa  braucht  freilich  nieht  erst  nadi  Frankreich  an  geben,  nm 
derartige  Fransosen  wie  die  hier  von  Heine  erwSbnten  an  treffen; 
wir  kennen  ihrer  genng  in  nnserem  Vaterlande  finden.  Die  Lieblinga- 
mSrcben  unseres  Volkes  gehören  an  den  sebOnsten,  duftigsten  nnd 
sartesten  Blftten  unserer  Poesie  nnd  woUen  ala  solche  auch  zart  be* 
bandelt  sein;  am  wenigsten  darf  man  ihren  Schmelz  abstreiÜBn  oder 
sie  gir  zeqpllfteken,  wenn  man  sich  an  ihnen  erirenen  wilL  Wer 
denmaeb  im  Interesse  der  Horsl  der  Jugend  jedes  Volksmflroben  genaa 
naeb  der  bekannten  didaktischen  Sdiablone  von  der  „Vorbereitung 
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und  Darbietung"  an  bis  zur  „Verwertung"  zergliedert,  wendet  damit 
ein  unfehlbares  Mittel  an,  nicht  allein  den  ästhetischen,  sondern  auch 
den  ethischen  Gehalt  derselben  gründlich  zu  verwässern.  Ihren  hohen 
sittlichen  Gehalt  besitzen  unsere  besten  Volksmärchen  allerdings  auch 
unzweifelhaft;  aber  dieser  ist  ein  ungesuchter,  und  die  echte  Volks- 
poesie ist  sich  ihres  sittlichen  Wertes  selbst  nicht  bewusst.  „Es  geht 
durch  diese  Märchendichtungen",  sagt  Jakob  Grimm,  „innerlich  die- 
selbe Reinheit,  um  derentwillen  uns  Kinder  so  wunderbar  und  selig 
eriicheinen.  Sie  haben  gleichsam  dieselben  bläulich  weißen,  makellosen, 
glänzenden  Augen,  die  nicht  mehr  wachsen  können,  während  die 
anderen  Glieder  noch  zart.,  schwach  und  zum  Dienst  der  Erde  un- 
geschickt sind."  Diese  "Worte  Grimms  weisen  darauf  hin,  dass  sich 
der  sittliche  Gehalt,  der  in  den  echten  Volksmärchen  liegt,  zu^leicli 
mit  dem  poetischen  frei  und  zwanglos  in  die  Seelen  der  Hörer  über- 
trägt. Darum  leistet  die  Großmutter,  die  ihrem  lauschenden  Enkel- 
kinde am  flackernden  Herdfeuer  ein  Märchen  schlicht  und  einfach  er- 
zählt, genau  so,  wie  sie  es  einst  von  ihrer  eigenen  Großmutter  ver- 
nommen hat,  der  Poesie  und  Ethik  einen  besseren  Dienst,  als  die  ge- 
lehrten Herren,  die  nicht  nur  nicht  verfehlen,  die  Jugend  auf  die 
„ eigen thümlichen  Schönheiten'^  der  Märchen  besonders  aufmerksam  zu 
machen,  sondern  sie  auch  auf  „Grundgedanken"  und  Moral  derselben 
verweisen.  Freilich  sind  es  nicht  allzu  viele  Märchen,  welche  über- 
haupt Beachtung  durch  die  Pädagogik  verdienen.  Zu  den  eigentlichen 
Volksmärchen,  die  übrigens  auch  durchaus  nicht  alle  gleichwertig  sind, 
selbst  die  von  beiden  Grimm  gesammelten  nicht  ausgenommen,  kommen 
nur  Sehl'  wenige  von  echten  Dichtern  geschaffene,  denen  es  gelungen 
ist,  der  eigenartigen  Poesie  des  Volksmärchens  nahe  zu  kommen.  Mit 
der  Mehrzahl  der  Märchen  aber  sieht  es  ganz  anders  aus.  Wenn 
allerdings  Hamann  („der  Magus  des  Nordens")  dann  Recht  hat,  dass 
zu  den  Aufgaben  eines  echten  Jugendschriftsteilers  auch  die  gehöre, 
in  seinen  Erzählungen  albern  (!)  zu  sein,  so  wird  man  vielen  Ver- 
fassern moderner  Märchen  das  Zeugnis  nicht  versagen  können,  dass 
sie  wenigstens  diese  An%abe  in  glänzender  Weise  gelöst  haben. 

Dadurch,  dass  Pestalozzi  wolweislich  darauf  verzichtet  hat,  die 
Erziehung  für  das  praktische  Leben  zu  sehr  in  den  Vordergrund  zu 
stellen,  ist  dieselbe  jedoch  durchai»  Mbt  sa  kurz  bei  ihm  gekommen. 
Denn  eine  Theorie,  die  darauf  gerichtet  ist,  dass  aUe  Kräfte  des 
Henscben  genau  dm  Anforderungen  gemäß,  welche  die  Natur  selbst 
stellt,  entwickelt  werden,  und  die  in  der  Anleitung  des  Schülers  zur 
sdbstftndigen  praktischen  Bethätignng  dieser  Er&fte  die  Krönung 
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des  granzeu  Krzielmngswerkes  erblickt,  mnugt  auch  deu  Anfoiderimgen 
des  praktischen  Lebens.  Wa^s  das  tvnkliclie  Leben  dann  spät^erhin  im 
einzelnen  und  besonderen  unmittelbar  von  ihm  beansprucht,  das  wird 
er  vermöge  der  ihm  durcii  seine  Erzieliung  gegebenen  Grundlage 
leisten.  Ist  die  Erziehung  dagegen  von  vornherein  zu  unmittelbar 
und  zu  einseitig  am  du.s  praktische  Lebeu  gerichtet,  so  fehlen  dabei 
die  psychologischen  Vorbedingungen  und  Grundlageo,  durch  die  sich 
der  Zögling  später  in  der  i'raxis  gehörig  zurechtfinden  und  auf  ihre 
Volle  Höhe  zu  erheben  vermag.  Sehr  bezeichnend  ist  in  diesir  Hin- 
sicht (las  Urtheil  der  Jlainbui^er  Kitufleute.  Von  diesen  kauu  mau 
nändich  hören,  dass  sie  mit  den  jungen  Leuten  nur  schwer  zurecht- 
kommen, die  eine  Handelsschule  duicligemacht  haben,  bevor  sie  in 
ilire  Geschäfte  eintreten,  dass  sich  dagegen  solche,  die  keine  besondere 
Vorbildung,  sondern  nur  eine  tüchtige  allgemeine  Bildung  emp&ngen 
habeu,  weit  leichter  in  die  Geschäftspraxis  zu  finden  wissen. 

Noch  leichter  ist  zu  ermessen,  wie  nuLlitheilig  die  Folgen  für 
Kunst  und  Wissenschaft  sein  müssen,  wenn  man  sich  durch  zu  staikes 
Hervorkehren  des  Nützlichkeitsprincips  von  der  Lehre  Pestalozzi's  ent- 
fernt. Freilich  hat  es  zur  Zeit  Pestalozzi's  nicht  au  Leuten  gefehlt, 
die  seltsamerweise  gerade  von  dessen  Methude  Nachtheile  für  ilas  Ge- 
deihen der  ivLin.si  bclLuchteten.  J^eraerkt  doch  Frau  von  Stael:  „Man 
IUI  eiltet  ziemlich  allgemein,  dass  die  ^Methode  Pestalozzi's  die  Ein- 
bildungskraft ersticke  und  sich  der  Originalität  des  Geistes  entgegen- 
stelle."*) Jedem,  der  eine  genautre  Kenntnis  der  Lehi'e  Pestalozzi's 
besiizi,  wird  dieses  ürtheil  befremdlich  erscheinen.  Es  dürfte  sich 
jedoch  vielleicht  einfach  aiii  die  bekannte  Antwort  zurück! uliieu  lassen, 
die  Pestalozzi  auf  die  Frage  des  Voliziehungsrathas  Glayre  gab.  Wenn 
sich  aber  Zeitgenossen  i"e.-ialozzi"s  dadurch  irre  fuhren  ließen,  die  zum 
Theil  noch  nicht  wissen  konnten,  dass  er,  wie  er  späterhin  selbst  er- 
klärte, jene  auffallende  Antwort  blos  deshalb  gab,  weil  er  damals,  als 
er  mit  Glayre  sprach,  noch  wenig  Französisch  verstand  und  daher 
nicht  wusste,  was  das  Wort  mecaniser  bedeutet,  so  ist  das  schon  eher 
erklärlich.  Befremdlicher  ist  es  jedenfalls,  dass  8toy  auf  jene  selt- 
same Äußerung  Pestalozzi's,  die  doch  genau  das  Gcgentheil  vou  dem 
besagt,  was  er  erstrebte,  Gewicht  legen  konnte,  indem  er  bemerkt: 

„Vorüber  sind  die  .schöuen  Tage,  wo  uuui  nur  die  eine  selig- 
machende Methode  hatte,  die  Pestalozzische.  wo  Niederers  Feuereifer 
schreiben  konnte:  ,Pestalozzis€k  iät  alle8,  was  der  Idee  gemäß  auf- 


*)  De  l  AUeiuague,  premiere  partie,  chap.  XIX. 
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gestellt  ist  und  beim  Unterriehl  angewandt  wird.  Entwickelung  der 
Mens(!hennatur  nach  den  uiganischen  Gesetzen  dieser  Natur  selbst  im 
ganzen  Umtaiigi:  ihres  Seins,  ihrer  Verhältnisst  und  ihrer  Thätigkeit, 
es  mag  nun  von  Pestalozzi  selbst  oder  von  Zeller  oder  von  Pestalozzi's 
Freunden  oder  auch  von  seinen  Gegnern,  kurz  es  mag  herriihi'en.  von 
wem  es  will*,  wo  Pestalozzi  selbst  in  dem  bekannten  Aus- 
spruche des  \  ulizichungsi  arhes  Glayre  das  Wort  Wieder- 
land, welches  ,den  Nagel  auf  den  Kopf  traf  und  daö  Wesen 
seines  Zweckes  und  aller  seiner  Mittel  bezeichnete*.* 

Wie  viel  tiefer  als  Stoy  hat  doch  Diesterwl'L^  (lern  Stoy  alle  „besondere 
Tiefe""  abspricht,  den  Geist  Pestalozzi's  ertäo.-st,  indem  er  sagt:  ..Die 
Pcstalozzische  Methode  entwickelt  nicht  blos  die  rejiroductive,  sondern 
die  produetive,  die  scUaÜende  wSelbstthätigkeit  des  Schülei-s",  und  ferner: 
„Die  freie  Entwickelung  an  frei  bearbeitetem  Stofie  erzeugt  die 
schati'ende  Kraft,  durch  deren  Eiiangung  der  Mensch,  das  Greschöpf, 
dem  Schöpfer  ähnlich  wird.  In  höchster  Potenz  ist  oder  wird  der 
Mensch  ein  schaffendes  Wesen." 

Wenn  aber  Diesterweg  darin  Recht  hat.  s  i  muss  jede  Erziehung, 
die  sicli  von  der  durch  Pestalozzi  nicht  willknrlich  gelegten,  sondern 
als  allein  naturgemäß  erkannten  Grundlage  der  menschlichen  Ent- 
wickelung entfernt,  ihre  nachtheilige  Wirkung  besonders  da  zeigen, 
wo  es  hauptsächlich  auf  schöj)ferischt'  Kraft  ankommt.  Wenn  gegen- 
wärtig häutig  darüber  geklagt  wird,  dass  sowol  in  der  modernen 
Kunst  als  in  der  jetzigen  Erziehung  viel  zu  sehr  nach  der  Schablone 
gearbeitet  \\ird,  so  liegt  es  nahe,  dass  diese  Erziehung  nicht  ohne 
Einfiuss  auf  die  Kunst  geblieben  ist.  Gewiss  wäre  es  einseitig,  wollte 
mau  den  Verfall  unserer  Kunst  und  Xationalliteratur  ausschließlich  in 
der  Erziehung  suchen.  Aber  eine  Erziehung,  die  dem  Idealen  nicht 
die  gebtlrende  Berücksichtigung  schenkt,  wird  unbedingt  einer  künst- 
lerischen Kichtung  wenigstens  Vorschub  leisten,  die  allem  Ideal  den 
Krieg  erklärt.  Dass  diese  Richtung,  die  auch  ni  unserem  Vateilaude 
weite  Verbreitung  gefunden  hat,  nicht  von  einem  Fortschritte  in  der 
Theorie  der  Kunst  zeugt,  sondern  auf  cuieii  Mankerott  an  schöpferischer 
Kraft  zurückzuführen  ist,  lassen  nicht  nur  ihre  i-  ruchte,  sondern  aucli 
der  offenbare  Widerspruch  erkennen,  in  den  sie  sich  in  ihrer  Theorie 
zu  dem  Urtheile  der  Männer  stellt,  die  das  Höchste  in  künstlerischen 
Schöpfungen  geleistet  haben.  Denn  mit  den  folgenden  Worten  Schillers, 
mit  denen  dieser  einem  falschen  Realismus  und  Naturalismus  gegen- 
über die  künstlerische  Freiheit  des  Dichters  vertheidigt,  steht  die 
Praxis  und  Theorie  aller  großen  Künstler  m  Jciinkiaiig: 
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„Phantastische  Gebilde  willküi'lich  aneinander  reihen,  heißt  nic])t 
ins  Ideale  gehen,  und  das  Wirkliche  nachahmend  wieder 
bringen,  heißt  nicht  die  Natar  darstellen.  Beide  Forderungen 
stellen  so  wenig  im  Widerspruch  miteinander,  dass  sie  vielmehr  — 
ein  und  dieselbe  sind;  dass  die  Kunst  um*  dadurch  wahr  ist,  dass  sie 
das  Wirkliche  ganz  verlässt  und  rein  ideell  wird.  Die  Natur  selbi^t 
ist  nm*  eine  Idee  des  Geistes,  der  nie  in  die  Sinne  fällt  Unter  der 
De€ke  der  Erscheinungen  liegt  sie,  aber  sie  selbst  kommt  niemals  zur 
Erscheinung.  Bios  der  Kunst  des  Ideals  ist  es  verliehen,  oder  viel- 
mehr, es  ist  ihr  aufgegeben,  diesen  Geist  des  Alls  zu  ergreifen  und 
in  eine  körperliche  Form  zu  binden.  Auch  sie  selbst  kann  ihn  zwar 
nie  vor  die  Sinne,  aber  durch  ihm  sehi^ende  Gewalt  vor  die  Ein- 
bildungskraft bringen,  und  dadurch  wahrer  sein  als  alle  Wirk- 
lichkeit, und  realer  als  alle  Erfahrung.  Es  ergibt  sich  daraus 
von  selbst,  dass  der  K&nstler  kein  einziges  Element  aus  der  Wirldieli- 
keit  brauchen  kann,  wie  er  es  findet,  dass  sein  Werk  in  allen  ieinen 
Theilen  ideeU  sein  muss,  wenn  e&  als  Ganzes  BeaUtät  haben  und  mit 
der  Nfttor  ftberein^imm^  soU.^ 

Ebeoflo  wie  SchiUer  sehreibt  auch  Shakespeare  dem  wahren 
Dichter  beide  Seit^  zu,  die  realistische  wie  die  ideale*),  und  auch  er 
lasst  uns  ebensowenig  wie  jener  darftber  in  Zweifel,  in  welcher  von 
beiden  er  das  ägentliche  Wesen  der  Poesie  findet,  indem  er  sagt: 

„Die  wahrste  Poesie  erfindet  am  meisten."**) 

Im  Einklänge  mit  diesem  UrtheÜe  Sbakespeare^s  steht  auch  das 
Homers,  wenn  dieser  den  S&nger  Phemios  das  Freie,  Schöpferische 
seiner  Kinst  im  Gegensatze  zu  derjenigen  der  bloßen  Nadiahm^  mit 
d«  Worten  rfihmen  lässt:  leh  bin  Autodidakt***):  ein  Gott  hat  mir 
allerlei  Lieder  in  die  Seele  gepflanzt 

IBbm  dahin  gehen  alle  Aussprüche  der  bemlensten  Y^rtr^er  der 
Emst  über  denselben  Gegenstaad. 

Wenn  also  miMre  Fftdagogik  nicht  jede  Seite  des  Seelenlebens 
genUfend  SU  entfUMn  strebt,  sondern  in  einseitiger  Beracksichtigung 
dee  pnktisehfln  Istereiue  die  idealen  vemachlässigt,  so  schadet  sie 
daadt  oldit  blos  dem  IdeaUamiia  in  der  Kunst,  sondm  auch  der 
Snak  an  and  Ar  sldL  Daaa  daduch  die  Tiefe  und  Innigkeit  des 
dantachoi  OemOtfaalebiiia»  die  ehnehin  sehen  eine  bedenkliche  Einbuße 
flriitM  hat,  noch  aclnrinden  nwaa  ala  hfeher  und  dadurch 

Tm  Somineruacbtstrauni. 

In  „Wie  es  euch  gelallt.*' 

So  wörtlich  (avrvdidaxtos)  bei  Homer. 
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unseram  Volke  «ine  Qiidle  ninm  und  edlen  Gennases  und  geistiger 
Erhebung  verloren  geht,  ist  selbetrerBtfliidliGh.  Aach  die  Wisaenachaft 
mm»  dabei  zu  kurz  kommen,  da  aneh  afe  nicht  tHa»  prodnctiTe  Thätig- 
keit  gedeihen  kann  und  jeder,  der  eine  Wineoschaft  wklich  bereicheni 
^rill,  mehr  oder  veniger  Autodidakt  eeiiL  mnee. 

AUein  das  ehid  dnrchane  nicht  die  ehizigen  Nachtbeile  davon  ftr 
vaaest  Colturleben,  Anch  die  Prazie  des  Lebens  kann  sich,  wie  beraitB 
angedeatetr  nicht  za  ihrer  voUen  HOhe  erheben,  irenn  man  glaabt» 
sich  dnrch  die  Pflege  der  idealen  LebensInteresBen  einen  Loxns  m 
gestatten,  und  diese  deshalb  vemachltesigt  Sobald  eine  Nation  ihr 
Streben  nnr  auf  finSere  nnd  materielle  Zwecke  richtet,  wird  sie  anch 
diese  nicht  in  dem  Orade  erreichen,  wie  es  der  Fall  wäre,  wenn  sie 
anch  den  rein  geistigen  Interessen  die  gebOrende  Beachtimg  schenkte. 
Denn  die  praktischen  Interessen  werden  entschieden  dadurch  ndttelber 
bedeutend  gefördert,  dass  anch  die  idealen  nicht  TemachUasigt  werden. 
Manche  Thati  die  von  allergrößter  Wichtigkeit  für  die  realen  BedArf* 
nisse  des  Lebens  ist,  steht  m  Zusammenhang  mit  rein  idealen  Be- 
strebongen.  So  wftre  Colnmbns  nicht  dazu  gekommen,  uns  eine  neue 
Welt  zn  schenken,  wenn  es  nicht  bereits  yor  Kepler  Mftnner  gegeben 
httte,  die  das  gleiche  Ziel  verfolgten  nnd  die  an  fthnlichen  Ergebnissen 
gelangten,  wie  derjenige,  von  wdchem  KSstner  ^agt; 

So  hoch  war  nie  ein  8terbliohei  geisticgeü, 
Alt  Keplv  mig,  «ad  Bltit»  ia  Hun^'cianoth: 
Er  wvMte  avr  ^  (ieitter  ra  v«igiiflg«ii; 
Dmm  lioien  ihn  die  Xtfiper  obn»  Bxot 

Und  dass  Colnmbns  sein  Verdienst  mit  den  Astronomen  vor  seiner 
Zeit  theilt,  thnt  dem  Böhme  dieses  Hannes,  der  aUen  UUsheriichen 
Emwendongen  sefaier  Zeitgenossen  com  Trotae  mit  nnerschfltterlicher 
Festigkeit  an  der  Ansicht  jener  Männer  über  die  Gestalt  der  Erde 
festhielt,  nicht  den  mindesten  Ehitnig.  Anch  in  unserer  dentschen 
Geschichte  ist  der  Eänflnss  dessen,  was  auf  dem  Gebiete  rein  geistiger 
Thätigkeit  geleistet  worden  ist,  anf  die  Besnltate  im  praktischen 
Leben  vnveikennbar.  Welchem  Umstände  verdankte  doch  Dentsdi- 
land  seine  groBen  inneren  Erfolge  in  der  neoestmi  Geschichte,  nnd 
wamm  war  die  politische  Wiedergebart  nnseres  Volkes  eine  so  nn- 
gemein  rasche?  Gewiss  bemht  dies  in  erster  linie  anf  seiner  tief  nnd 
vielseitig  angelegten  Bildong.  Eben  danun  bemht  anch  das  Urtheil 
deijenigen,  welche  annehmen,  dass  es  endlich  Zeit  für  das  dentscfae 
VoUc  gewesen  sei,  voUstlndig  mit  seiner  Vergangenheit  zn  brechen 
nnd  sich  ansschliefllich  dem  realen  Gebiete  zuzuwenden,  auf  einer  be- 
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fanpenen  Auffassung  dei-  Verhältnisse.  Denn  wenn  dieselben  in  der 
überzniL'unfi-.  dass  unser  Vaterland  seine  jetzige  Bedeutung  nur  den 
Politikern  und  Schlachtenlenkern  verdanke,  die  Frage  anfwerfen: 
Haben  Tjessing,  Goethe  und  Schiller,  Leibniz  und  Kant,  und  wie  die 
Trilger  unserer  geistigen  Ciiltnr  sonst  alle  heißen,  die  Schlacht  von 
Sedan  mit  schlagen  helfen,  haben  sie  an  der  Wiederaufrichtung  des 
deutschen  Reiches  gearbeitet  und  zu  allen  Erfolgen  unserer  Nation 
auf  praktischem  Gebiete  überhaupt  beigetragen?  so  kiiiiii  man  ilmeu 
getrost  antworten:  Ganz  gewiss  haben  sie  alles  das  mit  leisten  helfen. 
Denn  die  Geistesarbeit  jener  Denker  und  Dichter  ist  nicht  verloren 
gegangen,  sondern  sie  ]-d'j:  unserti'  ^^^anzen  nationalen  Bildung  zu 
Grunde,  die  uiisejem  Vaterlande  zu  ül>erraschendeu  Eiiolgen  im 
praktischen  Leben  verhulfen  hat,  wenn  auch  ihre  Arbeit  auf  ganz 
andere  Gebiete  fiel  als  auf  das  der  Politik,  und  wenn  sich  auch  die 
Augen  jener  Männer  längst  geschlossen  hatten,  bevor  die  neueste  Zeit 
anbrach.  Diese  Mission  unserer  Dichter  und  Philosophen  tiir  ihr 
Vaterland  hat  bereits  Goethe  bestimmt  erkannt:  „Uns  einzelnen  bleibt 
inzwischen"  (bis  uns  „das  .stolze  Bewusstsein,  einem  großen,  starken, 
geachteten  und  gefürchteten  Volke  anzugehören'*,  zutheil  wird)  ^nur 
Übrig,  einem  jeden  nach  seinen  Talenten,  seiner  Neigung  und  Stellnng, 
die  Bildung  des  Volkes  zu  nähren,  zu  st&i*ken  und  durch  dasselbe  zu  ver- 
breiten nach  allen  Seiten,  and  wie  nach  unten,  so  auch  nach  oben,  damit  es 
nicht  zurückbleibe  hinter  den  modernen  Völkern,  sondern  wenigstens 
hierin  voraofetehe,  und  fHsch  und  heiter  bleibe,  damit  es  nicht 
verzage,  nicht  kleinmflthig  werde,  sondern  fähig  bleibe  zu  jeglicher 
großen  That,  wenn  der  Tag  des  Rahmes  anbricht."*)  Nun  gibt  es 
gegenwärtig  nicht  leicht  einen  Deutschen,  der  nicht  damit  einverstanden 
wäre,  dass  Deutschland  den  Männern,  denen  es  seine  großen  äußeren 
Errungenschaften  verdankt,  den  innigsten  Dank  schulde,  und  dam  es 
alles  daran  setaen  müsse,  diese  Ermngenschaften  zu  erhalten  und  zu 
befestigen.  G^ewiss  aber  sind  es  nur  wenige,  die  sich  gehörig  zum 
Bewosstsein  gebradit  hätten,  welch  bedeutenden  Antheil  auch  an  den 
praktischen  Erfolgen  unserer  Nation  die  Mftoner  beeitsen,  die  ee  dveh 
ihre  AfWt  ftr  Kunst  und  Wissenschaft  auf  die  OidtaflMnie  gelnraeht 
haben,  ohne  die  dem  deutschen  YeUce  jene  raschen  nnd  großartigen 
Erfolge  nicht  m(^lich  gewesen  wftren.  Soll  es  mm»  wo  ee  sieli  im 
Glänze  seines  müitftrischen  Bnhmei  n  sobm  liebt«  die  lOmwr,  die 
ihm  als  seine  Leiter  and  Führer  gegolten  haben,  ab  solche  entlawen? 


*)  Worte  Goethes  aus  einer  seiner  Unterredungen  mit  Lvdo. 
Macogina.  W.  Jahif .  Soft  I.  3 
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Leider  Ist  es  nicht  .iweifdhaft,  dtM  nicht  wenig«  UMenr  Iiiaddflate 
«I  dteser  bedenUkhen  Ansieht  hinneigen,  w«nn  ^  sieh  aneh  deflien 
selbst  niiftt  radkt  hewoait  sind,  und  doch  wftre  diee  nicht  nUein  nn- 
dankhar,  jondesn  anoh  geOhzüch.  Denn  Dentsehlnnd  halte  nicht  nnr 
aeme  geistigen  JEmngenaohalten  nAthig,  nm  aeliie  realen  Erfolge  xn 
enMen,  aondeni  es  bedaif  ihrer  auch,  um  de  an  hebanpten.  Witt  ee 
sieh  in  aeiner  gegen  wältigen  Stellung  anf  die  Daoer  eihalten,  so  hat 
es  enurtJieh- Sorge  daAr  xn- tragen,  daaa  anoh  der  Inhalt  der  Form 
entspreche,  dass  die  Tiefe  nnd  Mtaitigkeit  aalner  Onltnr  aneh  mit 
aeiner  .  politiadbea  Uachtatellnng  in  Einklang  bleibe. 

Eine  ahnlidie  Qefehr  in  der  pädagogiadMn  Thmiia  der  Gegen* 
wart  liegt  in  dem  einaeitigen  Heryorhehen  des  patriotischen 
Elementes  in  der  Erniehnng.  Wenn  man  sich  gegen  diese  Bich- 
tang nnserer  hentigen  Endehuug  vvoidet,  ao-  liegt  es  noeh  niher,  ^daas 
man  sich  Missdentangen  anssetait,  ala  wenn  man  der  sn  aaasdJieg> 
liehen  BerQcfcsichtignng  des  praktischen  Lebens  mitgegentrttt;  jedodi 
andi  davor  darf  man  nu^t  anrtlekacheaen. 

Gewiss  wlangen  anch  die  dassikey  nnserer  Pfidagogik,  dass 
der  Unterricht  nmichst  an  das  Heimiaehe  nnd  Vateittndiache  an- 
knüffe  nnd  ihm  Qbeihaapt  vonngsweiise  BerUcfcsichtignng  schenke,  da 
es  fftr  den  Schltter  nicht  nnr  das  riandich,  sondern  zumeist  anch  das 
pi^cfaologiach  MiehatUegende  ist,  nnd  me  Terwerfen  dämm  eine  -Bil- 
dnng  als  onnatOrlieh,  die  ihn  in  die  Feine  nnd  Fremde  flhrt,  bevor 
er  mit  dem  Vaterlande,  wo  die  ataiken  Wnrzehi  nnserer  Kraft  Uegen, 
innig  vertrant  .  geworden  ist  Aach  sie  erkennen  die  Vaterlandsliebe 
als  ein  natürliches  nnd  berechtigtes  Gefühl  an  nnd  betrachten  ee 
dämm  als  geboten,  dass  die  Eniehnng  eines  jeden  Volkes  ein  be- 
sonderes nationales  GeprSge  trage.  Aber  sie  haben  dabei  die  Grenzlinie 
nicht  ftberscbritten,  ftber  die  der  Patriotismns  nicht  hinansgehen  darf, 
wenn  er  nicht  eben  dadurch  gegen  das  vaterUadische  Interesse  w- 
atofien  wüL  GegenirSrtig  aber  neigen  viele  dazu,,  dem  nationalen 
Etemente  in  der  Erziehung  größere  Zugestindnisse  zu  machen,  als  gut 
ist,  ohne  zn  bedenken»  daaa  ea  atterdinga  berechtigt  und  erspriefilich  ist» 
wenn  die  vateriäadische  Geahmnuig  der  Jugend  genügend  geniHirt  nnd  ge- 
pflegt wird,  daaa  ea  aber  leicht  Tsrhiagniavoll  wirken  kann,  wennmanaus 
missverstandenem  Patriotismus  darin  ein  übriges  thun  zn  müssen  glaubt 

Entsdiieden.  fiüsch  ist  die  von  vielen  vertretene  Ansieht,  dass 
heutxntage  der  Patriotismus  in  der  Sdrale«  besonders  darefa  dmi  iGe- 
aichtsanterricht,  mehr  gepflegt  werden  müsse  als  früher.  Weit  mehr 
Berechtigung  httte  diese  Ansicht  zu  einer  Zeit  gehabt,  als  wir  als 
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Nation  noch  im  Werden  begriffen  irsrent  als  es  das  erst  zu  erringen 
galt,  was  wir  jetzt  Mos  zu  wahren  und  an  eriialten  haben.  Danals 
hg  die  Qefohr  noch  fievne,  dais  die  besondere  Berftcksiditigang  dtt 
PatriotiaelieD  M  der  Brnehnug  aach  m  nationaler  Überiiebvng  führen 
UtaMi  Ttesdien  wir  uns  ja  nieht  dsreh  die  Annahme,  daas  es  Mos 
fraazOsisQhe  Eigenthflniliehkeit  sei,  an  dieeor  Überhebnng  zu  nein^ 
daas  aber  der  Dentiebe  ToUkomnen  sicher  vor  ihr  sei  nnd  ihr  nicht 
ehM»  gut  Terfidlen  lUSnne,  wie  jede  andere  NatJon.  ViehMlir  bat 
jedes  Volk,  das  sn  ejn«r  henrorragenden  poUtisolien  HachteteUnng  ge- 
lai^  Jet»  mit  dieser  Gefiihr  in  ixeohnen,  und  mma  snmal  eüw  Nation 
is  sehr  nnter  das  Zeiehen  des  Jfain  getreten  ist  -wie  die  nnsrige,  so 
iat  dringend  an  beflirchteiif  daas  auch  die  Enieh^  bei  derselben  nnttt* 
das  gleiehe  Zeichen  oder,  was  nnter  ümstlndeii  dasselbe  ssgen  wiU, 
anter  das  Zefeben  des  Krebses  tritt  Vor  dieser  Oe&hr  an  warnen, 
ist  nicht  minder  patriotische  Pflicht,  als  die  gehörige  Pflege  der  Vater- 
landaifebe  der  Jngend  an  veriangen. 

Von  elaer  walnen  nnd  berechtigten  Vateiiandidiebe  kann  nnr  in 
so  veKt  die  Bede  sein,  als  sm  out  dem  Kosmoiiolitismns  in  Blnklang 
stdii.  Woin  man  diee  ann^richt,  moss  man  Mlidi  aof  den  Vorwvf 
getet  sein,  man  komme  mit  einer  Teralteten  Theorie  ans  dem  migen 
Jahrinmdert,  die  mefa  mit  den  Forderungen  dea  PatriotiBaiHB  gar  nhdit 
wtrage.  Es  gibt  allerdings,  wie  es  eine  Ihlsohe  YateriandsUebe  gibt, 
anck  eineii  iUsdien  Kosmopolitismus,  nnd  dieser  llsst  sich  MUoh 
nicht  mit  dem  Palnotimans  in  Fiinkiang  bringen.  Wer  sidi  in  einr 
seitiger  Vorliebe  Ar  das  Analftndische  blind  nnd  nngeredit  gegen  die 
Aneikenneng  des  guten  Tii!nheimi«r.hea  Tsrschlieftt,  kann  fieiUch  keinen 
Attsproeh  anf  den  Namen  eines  Vaterlandsfrenndes  machen.  Eine  andere 
Frage  aber  ist  es,  ob  daa  Weltbürgerthum,  für  welehes  Herder,  Schiller 
ead  viele  ihrer  grofien  Zeitgenossen  begeistert  waren,  nunmehr  in  das 
Gebiet  milßiger  Tribmie  an  verweisen  ist,  oder  ob  es  gerade  in  seinem 
Madp  bleibende  Bereelitigung  nnd  AnssiGht  ittr  die  Ziiknnft  auf  immer 
grMere  Verwertnng  für  die  Praxis  beaitat  Ftr  das  lelatere  spricht, 
dsas  ee  nnserer  Zelt  nidit  an  mancheriei  koamepolitisdien  Bestrebongen 
nnd  Einrichtungen  fehlt,  wenn  man  aoch  hentautage  die  Bezeichnung 
koemepoUtiBeh  oder  weltUbgeriidi  dnrch  daa  Wort  interaational  sn 
ersetnn  piegt  Dahin  gehlhren  beispielBwelse  die  Geofar  Convention, 
der  Weltpostrerefai,  die  Congresse  der  Freunde  des  allgemeonen  Welt- 
friedens,* die  intenmtionalen  Tersarnndangen  von  Vertretern  der  Wissen» 
sAaft  -aowie  der  Verein  f&r  ethische  Cqltar.  Daneben  gibt  es  MKch 
anek  istemationale  Bestrebungen  bedenklicher  Art 
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Es  ist  häufig  ausgesprochen  vorden,  dass  die  Aneikennung  des 
kosmopolitischen  Princips  die  G^ahr  in  sich  schließe,  dass  man  dem 
Patriotismus  diesem  Principe  gegenüber  leicht  die  untergeordnetere 
Bedeutung  beilege  werde.  Hieraaf  kann  man  nur  erwidern:  Aller- 
dings muss  man,  sobald  man  dem  KosmopoHtismus  überhaupt  seine 
Berechtigung  zugesteht,  ihn  damit  auch  dem  Patriotismus  gegenüber 
^tschiedeii  als  das  Höhere  anrennen,  dne  Gefahr  aber  liegt  darin 
keineswegs.  Wer  dies  leugnen  wül,  mag  bedenken,  wie  er  sidi  damit 
EU  dem  Principe  des  Christenthoms  stellt  Demi  das  Christenthum 
ist  anzweUjaDiaft  kosmopolitisch.  ^  uns  gebietet,  unsere  Nächsten 
zn  lieben  irie  uns  selbst,  so  will  es  dabd  ganz  gewiss  nicht,  dass  wir 
variier  erst  iragoi,  welcher  Nation  oder  welchem  Glaobemb^enntnisse 
die  einzelnen  anter  nnseren  Nächste  aagehm^,  sondern  die  w«lt> 
mnftiBsende  Ethik  des  rdnen  Christalthams  gestattet  ans  nicht,  uns 
bei  ihrer  Befolgung  hinter  Klauseln  zu  versefaanzeD.  Dadurch  aber, 
dass  nan  den  Eosmopolitismas  als  das  HOhm  aneriLennt,  erleidet  der 
Pafriotiasias  In  Wiricfidtkelt  kein»  Etnbvle,  saidem  dieser  erscheint 
nor  in  einem  reineren  nnd  hdheren  Uchte.  Denn  heide  sind  keineswegs 
anwefnbare  Gegensitze»  and  nicht  mit  dem  Patriotismus  an  und  ftr 
sieh  ist  dis  koonopolitisehe  Weltsaschaaaag  miferträgUch,  sondeni 
UoB  mit  asfaMH  Answlkehaeii  and  Veiirrungen.  ABeSi  ^ras  w  Toa  raiii 
menschlichem  Stsndponkte  Terwerflich  finden,  können  wir  aneh  von 
edit  wta^taSladim  Staadpankte  am  alniMniebr  gut  heifien.  Die 
BerOeksiditiganff  dieser  Chrnndsitae  ist  um  gioBer  Wichtigkeit  Ar 
den  Gesehiehtsanterrieht. 

Unser  gegenwärtiger  Geaehiditsontsrrieht  steht  jedoch  oft  wenige 
bk  Waklattg  mit  IhmsB.  Wer  diessn  Unteifiofat  anbefangen  beartheill» 
wird  sich  kanm  der  Ericenntais  mseUießen  kOonen»  derselbe  der 
Hauptsache  nach  anf  eine  Verherriichang  der  deatscfaen  Waffeuthaten, 
besonders  in  der  aenesim  GesehiGhte  hinaaaUafL  Wer  ISmier  die 
neosito  pidagogische  Idterator  Uber  diesen  Gegenitand  wfolgt,  d&ifle 
mir  TieUeicht  darin  sastfanmen,  dass  die  Familie  Chanvln  nicht  etwn 
UoB  in  IVaakreieh  veriireitet  ist,  soodeni  dass  sie  auch  in  anserem 
lieben  Yaterlaade  sahireiche  Vettern  besitit,  wenn  diese  aneh  arger* 
manisehe  Kamen  tragen,  und  wenn  sie  aneh  das  Ydk,  das  alleb  be- 
rafen  seb  soll,  an  der  Spitze  der  Coltor  Toranzoschreiten,  statt  aof 
der  linken,  anf  der  rechten  Seite  des  Bheines  erblkken.  Die  Gesdiiehte 
hat  an  dem  Beispele  Frankreichs  gezeigt,  wie  wfaMagnisToll  es  flr 
ein  Tolk  werden  kann,  wenn  es  das  ndUtttrisehe  Obergewicht  nnd  aneh 
die  geistige  Hegemonie  Aber  die  anderen  gewisiermaten  als  sein  Becht 
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für  sich  beÄnspruclit.  Trotzdem  ielilt  es  auch  bei  um  nicht  au  Leuten, 
die  zu  der  Ansicht  neigten,  dass  die  Mission,  die  sich  einst  Frankreich 
angemaBt  liabe^  von  Rechtswegen  eigentlich  dem  deutschen  Volke  zu- 
komme. Hüten  wir  nns  eine  so  bedenkliche  Erbschaft  antreten  zu 
wollen  Jede  Nation  hat  das  Recht  und  die  Pilicht,  von  der  anderen 
<ias  Noli  turbare  cii  culos  meos!  zu  vei  langen ;  aber  bei  diej&er  Forderung 
muss  es  auch  sein  Bewenden  haben.  Jedes  Volk,  das  sich  (iaiauf 
beschiiiiikt.  besitzt  dadurch  eine  sicherere  Bürgschaft  flir  sein  nationales 
Gedeihen  im  inneren  wie  tur  seine  Sicherheit  nach  außen,  als  wenn  es 
mehr  b«-ansprucht.  Wer  darüber  hinausgeht,  verstößt  gegen  dü»  i'iincip 
der  Pari  tat,  auf  dessen  Erhaltung-  alle  modernen  Völker  mit  Recht 
bedacht  sind,  und  gelaiirdet  dadurch  die  wahren  Interessen  seines 
eigenen  Vaterlandes. 

Mit  Recht  wird  gej^enwärtig  für  den  Geschichtsunterricht  ver- 
laugt, ilä^s  die  vaterlandisclie  Ö^chichte  in  den  Vordere^rund  gestellt 
wird  und  dabei  auch  unsere  neueste  Gescliichte  nicht  zu  kurz  koniint, 
die  früher,  l)esonders  an  unseren  Gymnasien,  oft  der  ultcu  Geschichte 
g«»^enüber  arg  vernachlässigt  worden  ist.  Sollen  wir  aber  darin  eineti 
unbedingten  Fortschritt  erblicken,  so  ist  snrgfälti:;  darauf  zu  halten, 
dass  die  Gefahren,  die  dabei  nahe  liegen,  vermieden  werden.  Vor 
allem  ist  wie  beim  Geschicht.-uulerrichte  überhaupt,  so  besonders  bei 
der  Hehandluu;^^  unserer  neuesten  (jeschichte  ernstlich  Sorge  zu  tragen, 
dasi  der  Schiller  nicht  dazu  verleitet  werde,  in  glücklichen  kriegerischen 
Erfolgen  die  Krone  der  Errungenschaften  menschlicher  Cultur  zu 
sehen,  sondern  durch  den  ganzen  Geschicht>untt  rricht  das  lebendige 
Bewusstsein  gewinne  und  niemals  verliere,  dass  die  Menschheit  wie 
die  einzelnen  Nationen  höhere  und  segensreichere  Aufgaben  zu  läsen 
haben.  Demgemäß  hat  auch  der  Geschichtsunterricht  dem  Schüler 
ebensowol  die  trauernde  wie  die  siegreiche  Germania  vürznlühren; 
denn  nicht  selten  redet  die  erstere  eine  beredtere  Sprache  als  die 
letztere.  So  ist  beispielsweise  die  Geschichte  der  sittlichen  Wieder- 
geburt Preußens  und  Deutschlands,  welche  den  deutschen  FreilieiL^- 
kriegen  vorausging,  noch  unterrichtender  für  Geist  und  lierz  als  die 
Geschichte  dieser  Kriege  selbst.  Uber  der  Schilderung  kriegerischer 
Ereignisse  darf  das  nicht  zu  kurz  kommen,  was  das  deutselie  Volk 
auf  den  verschiedenen  Gebieten  friedlicher  Arbeit  Bedeutendes  für  die 
Cultur  geleistet  iiat,  und  bei  der  Darstellung  der  politischen  Wand- 
lungen ist  die  Wechselwirkung  sorgfältig  zu  berücksichtigen,  die  Cultur- 
geschichte  und  politische  Geschichte  aufeinander  ausüben.  Aber  wie 
man  bei  der  SchUderuDg  der  Kriege,  die  Deut8chlaud  geführt  hat^  die 
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fltmigste  ObjectiTit&t  watteniMBeii  man,  to  irt  äaeh  In  <ler  Bfibaadlmisr 
desse^i,  ms  €6  OroBes  in  den  Wei^ken  d«s  Fdedens  gdsirtet  ]iat; 
dflraitf  ni  achten,  d«H  daarUMr  dk  Yerdlenito  des  AnsUaideB  w  die 
allgemeine  meneobliciie  Odltar  nicht  nntanefaätiti,  sondern  nach  GfeUtr 
gewMig^  werden.  Gewiss  nicht  ohne  Omnd  ist  es  olt  als  eine  I^Miche 
Eigenschalt  der  Dentschen  hervorgehoben  irorden,  daiB  sie  sich  nicht 
gegen  die  Aneifcennong  des  Guten  hei  anderai  Nationen  verschlossen 
haben»  sondern  tiftig  bestrebt  gewesen  sind,  von  diesen  an  lernen. 
Frettich  ist  aneh  die  mit  dfeser  Eigenart  des  deotsdien  Wesens  Tel^ 
bmidene  nnd  noch  Öfter  geiügte  Schattenseite  nicht  sn  Terkeanea^ 
dass'  bd  nns  das  Bänheimische  dem  Attslftadisdien  gegenftber  nnr  aUaa 
oft  untersehitit  und  seine  gehörige  Pflege  vemachlftssigt  worden  ist 
JedenfUls  aber  haben  wir  nns  davor  sa  hftten,  dass  bei  dem  gegen«- 
wirtig  herrsehenden  Bestreben,  diese  Schattenseite  anftnheben,  nicht 
iudch  das  Gate  nnd  Berechtigte  verloren  gehe,  das  in  der  erwähnten 
deutschen  Eigenschaft  liegt^  und  dass  keine  chinesisehe  Mauer  awischea 
hielmisehe  und  anslAndische  Cnltnr  geschoben  werde. 

•  Mit  der  Forderung,  daas  das  vaterlftadische  dement  jetzt  mehr 
als  froher  in  der  Schule  zu  pflegen  sei,  htagt  aach  die  zusammen» 
dass  der  Geschichtsnaterrieht  den  Weg  von  Sedan  ans  rückwärts  nach 
Thermopylä  zu  nehmen  habe.  AUerdingB  trftgt  die  sogenannte  regressive 
Methode  beim  GesehiehtsanteiTichte  der  es  schon  vor  Zeiten  nidit  an 
iLQhSngem  gefehlt  hat,  die  rie  in  Verkennung  des  Umstandes,  dass 
das  riUunlich  oder  zdtiich  Naheliegende  durchaus  nicht  immer  auch 
das  geistig  NaheUegende  ftr  den  Schüler  ist,  nicht  etwa  blos  bei 
Wiederhohingen,  sondern  zur  EhifÜhrung  in  die  Geschichte  anzuwenden 
suchten  —  sdion  dnrdi  ihre  ünnator  die  Btirgschaft  in  sieh,  dass  sie 
niemals  allgemeine  Anwendung  finden  wird.  Wie  wollte  z.  B.  Jemand 
dem  Schüler  die  IhuizOsische  Bevdution  zum  Venrtflndnisse  bringen» 
ohne  dass  dieser  die  Vorgeschichte  derselbai  kennt?  Auch  hat  weder 
Salzmann  noch  sonst  einer  der  Yertheidiger  jener  Methode  dieselbe 
rem  durchzufUhren  vermocht  Allein  das  bildet  kein  Hfaidemis,  dass 
sie  trotzdem  zu  bedenkliehen  Experimenten  auf  Unkosten  der  Jugend 
fthren  kann  und  bereite  dazu  geftthrt  hat 

fiheriiaupt  neigt  unsere  moderne  Pidagogik  in  hohem  Grade  dazu, 
statt  unerscfafttterlieh  an  der  von  den  Beformatoren  unseres  Erziehung»- 
Wesens  als  allein  natorgemftfi  und  darum  ftr  alle  Zeit  maBgebend  eiv 
kannten  und  naehgewiesenen  Grundlage  sUer  Pftdagogik  festzuhalten, 
'den  Sonderinteressen  verschiedenster  Art,  die  mit  Fordernngen  an  die 
Schule  herantreten,  die  weitestgehenden  Zugestindnisse  zu  machen,  ohne 
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dartlierktarza  werden,  wie'Mkir  dteae  BVirdflniiig6&  oUtin  Wite- 
spi'üdk  fldi  joittr  Grondlage  steli«DC  SellMt  goarderiiDgien  imieirer  gröfitoi 
nd  vorarllMilaMMeii  Pädagogen,  missen  es  sSeh  gefldlen  leeeCT,  in 
den  Dienst  tob  Sonderinteneeen  gesteUl  la  Verden,  und  imnelie  diewr 
Ferdennigen  eignen  sfeh  gtns  voi'trefliich  disn,  allerdings  nur  soweit, 
sb  Mm  sie  gründlieh  nussrerstelit  So  passt  n.  a.  die  Fordenmg 
Dieetorwegs:  üntmidite  ciltnrgeniaft!  gans  aosgeaeidiBet  flr  alAe 
dlqjeiugeii,  weldie  die  AnqfrBelie,  die  dnrdi  das  Beerwesen,  die  Politik; 
die  Bereankratle  md  ftbnliehe  Faetoren,  die  auf  unser  Jetziges  Cnltuv 
leben  iMmnagenden  Hintes  snsftben,  an  die  Sehlde  gestellt  werden, 
voUkomsien  sn  befriedigen  sndMt  Nur  uoss  man  dabei  ibenehen,  dass 
Jene  Fordomig  Biesfcerwegs'  nnr  die  seeondAre  ist,  die  nnr  insoweit 
fienditigang  bat,  als  sie  sieh  mit  einer  hlflieren  in  Binhlang  bringen 
liest,  dass  er  ihr  die  andere:  ünteniehte  nstargenOAl  Torangestellt 
hat  Dariber  aber,  naeh  welcher  Seite  hin  wir  nns  zu  entachetden 
halfen,  wo  ein  (aUerdh^s  Uos  scheinbarer*)  OontUet  swisehen  Natnr 
■nd  Cshnr  stattfindet,  Iftsst  ans  Diesterweg  nicht  im  mindesten  in 
ZweiM:  «Was  naturwidrig  ist,  ist  Terweffllch,  wenn  es  auch  noch  so 
sehr  cnttnigemlK  wire;  Je  mehr  das  Coltm^gennftfie  mit  dem  Nator- 
gealfien  ftbereinstimmt,  desto  edler,  Tcrtrefflieiier  nnd  «sfaifteher  ist 
die  Gestaltung  des  Lebens." 

'Wir  dirftn  ms  angesichts  der  gegenwfirtigen  TerhUtnisse  nicht 
dsM  bsmhigen,  dass  wir  nns  sagen:  Die  Priacipien  der  Entwickehnigs» 
pidagogik  sind  Ja  doch  nicht  rein  znr  Qeltnng  in  der  Sehnte  za  brin- 
gen, solange  nns  nieht  der  Staat  bei  ihrer  DarehfUming  krftfdg 
tnterstfktzt  Denn  wenn  es  dahin  kommen  sollte,  mISBten  erst  VerhAlt- 
nisse  eintreten,  die  wir  nicht  ftr  nnser  Vateriand  beibeiwflttschen 
kfinnen.  Die  Brihfannig  hat  nindicli  gelehrt,  dass  Unterrichtsgeeetze 
fibersler  Bichtnng  nnr  dann  so  Stande  kommen,  nnd  dass  smb  sich 
Ibcrfaaapt  Ton  oben  her  nnr  dann  der  Ansicht  zmeigt,  dass  reine,  Ton 
Sondenleksiehten  Mensehenbüdnng  nicht  nnr  im  Intereese  der 
InÜfidnen,'  sondern  aaeh  in  dem  des  Staates  liegt,  wenn  «in  gnies 
nstlonales  Ünc^llck  eingetreten  ist  Das  hat  sich  m  östeneiidi  nach 
1866  nnd  in  Fianknich  naeh  1871  gezeigt,  nnd  als  KSnig  Friedrich 
Wllhefan  m  erklirte:  »Zwar  haben  wir  an  Flichentnnm  Tarieren; 
zwar  ist  der  Staat  an  hnfierer  Macht  and  «oBcrem  Glanae  gesunken; 
aber  wir  wellen  und  missen  sorgen,  dass  wir  an  innaer  Maeht  und 
nmsrem  Glanae  gewinnen,  und  deshalb  ist*es  mein  ernster  Willem 
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doB  tei  VblknuiteiTiclite  die  größte  AnfineffciMBkail  gewidmet  werde% 
da  wwen  die  enchttttemden  Seblfige  von  FMfiiaeli-EylM  und  Fried- 
Und  Toraosgegangen  and  noch  in  friecher  Erinnening.  Anstreegpiigeii 
smr  YertMaBeniBg  der  Sehiileii  dagegen,  die  in  Zeiten  des  GlBekee 
nnter  der  Ägide  d^  Staates  gemacht  werden,  fUiren  nieht  leieht  m 
einer  prindfkUen  Ändernng  im  Schalwesen.  Daftr  qneehen  a.  B.  die 
aaUreieben  Binde  Uber  die  Yeiiiandlimgen  der  DnrecterenTenammlnngeii 
in  den  PronTinaen  des  KOnigreichee  PreoBen.  Nicht  etwa«  dass  die 
Ergebnisse  dieser  Yerhandhingen  nieht  sehr  iehireich  wftren;  aber 
man  wird  ifash  hftten  mflasen,  in  ihnen  deshalb,  weil  so  viele  EOpfe 
dazu  beigetnigen  haben,  einen  Kanon  pftdagegiadier  Weisheit  in  er- 
blicken, nach  dem  man  sich  vertraaeasToll  richten  dürfe.  Dem  steht 
die  Bfteksicht  aaf  das  „historiaeh  Überiiefiarte''  an  sehr  im  Wege^  and 
za  diesem  historisch  Überlieferten  gehOrt  in  erster  .Linie  das  „Ein- 
pauken," aber  dessen  Begttnstignng  so  yiele  Lehrer  an  den  Ojnmasisn 
bittere  Klage  (tthren,  wenn  aneh  der  „iSast  einsnpiftgende"  Stoff  einige 
Beschränkang  erfahren  hat  Dann  kommt  noch  die  Baoksicht  anf 
mancherlei  ,^tgemä6e"  Anforderungen,  die  an  die  Schnle  gestellt 
werden,  Ansprüche,  die  zwar  mit  der  Pidagogik  sn  nnd  f&t  sich  gar 
nichts  am  schaffen  haben,  sich  aber  besonderer  Begfinstigang  erfreuen. 
Treten,  wie  es  bei  solchen  Versammlangen  nicht  fehlen  kann,  Heinnngs- 
verschiedenheiien  ein,  so  liegt  es  nicht  ferne,  dsss  man  den  yersdde- 
denen  Ansichten  »Bechnang  za  tragen''  sacht  und  dabei  manehmal 
zweierlei  Dinge  als  gleichberechtigt  ftlr  die  ontenichtliche  Verwertung 
anerkennt  nnd  nebeneinander  berücksichtigt  wissen  will,  die  sich 
gegenseitig  völlig  ausschlisBen.  Daher  ist  es  nicht  wanderbar,  wenn 
mitunter  die  Besoltate  der  gemeinschaftlichen  Arbeit  bei  solehm  Oon* 
feienzen  eine  glänzende  Dlnslration  zn  dem  Aussprache  des  alten  Bias 
Ton  Priene  bilden:  „Mehrere  machen  es  schlimm.** 

Pazn  aber,  dass  sobald  eine  Verbesserang  nnseres  gessmmten 
Schulwesens  auf  einheitlicher  Grundlage,  die  den  Anforderung^  der 
entwickelnden  Pädagogik  entspittche,  nach  dem  Plane  eines  Einaehien 
durch  den  Staat  durchgeführt  werde,  ist  noch  viel  veniger  Aussieht 
Ein  sohsher  Plan  muss  es  sich  gefallen  lassen,  Ton  den  verscUedensten 
Seiten  aus  darauf  hin  geprüft  zu  werden,  wie  weit  er  zu  all  den 
besonderen  Ansprüchen  passt,  die  sn  die  Schale  gestellt  werden,  aber 
oft  den  einfachsten  Grandstteen  einer  natoigemifien  PAdagogik  geradezu 
zuwider  laufen. 

Vor  einigen  Jahren  sandte  mir  ein  in  der  pädagogischen  Literatur 
bekannter  SchrifksteUer^  der  kurz  nachher,  obwol  kein  Prentet  mit 
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zu  der  Berliner  Conferenz  für  Reform  des  höheren  Schulwesens  hiuzu- 
gezogen  wurde,  einen  sorgfaltig  ausgearbeiteten  Plan  zur  Verbesserung 
des  deutschen  Schulwesens  auf  gemeinsamer  Grundlage  zu.  Er  hatte 
an  hoher  Stelle  in  dem  Staate,  der  für  Änderungen  im  Schulwesen 
als  besonders  maßgebend  in  Deutschland  betrachtet  wird,  Sympathien 
gefunden  und  dort  lebhaftes  Interesse  für  seine  pädagogischen  Relorui- 
pläne  zu  erregen  gewusst.  Seinen  Entwurf  gedachte  er  nachher  an 
dieser  Stelle  einzureichen.  Er  bat  mich,  zuvor  seine  Arbeit  gründlich 
durchzusehen  und  ihm  etwaige  Ausstellungen  mitzutheüen,  die  ich 
daran  zu  machen  habe.  Ich  legte  bei  Kücksendung  seines  Entwurfes 
eine  Beihe  von  Bemerkungen  von  mir  bei.  Meine  Anmerkungen  bezogen 
sich  besonders  auf  Stellen,  wo  er  dem  Militarismus  und  anderem,  was 
sich  einer  ähnlichen  Beliebtheit  wie  dieser  erfreut,  nach  meinem  Dafür- 
halten zu  starke  Zugeständnisse  gemacht  hatte.  Er  war  mir  selir 
dankbar  für  meine  Bemühung;  ich  weiß  jedoch  nicht,  wie  weit  er 
meine  Notizen  berücksichtigt  hat.  Jedenfalls  will  ich  nicht  behaupten, 
dass  ihre  Berücksichtigung  dazu  beitragen  konnte,  seinen  Entwurf  an 
maßgebender  Stelle  mundgerechter  zu  machen.  Wie  es  ihm  aber  mit 
seiner  Ai  beit  erging,  das  zu  schildern,  will  ich  Vater  Goethe  überlassen. 

Ks  hatf  ein  Kuah   eme  Taube  zart>^ 
Gar  »chön  von  Foxbeu  and  bunt, 
Qmt  banliflii  lieb,  nadi  Kiabeiufft, 
Galtni  ans  Minem  Mmd. 

Da  Itble  nMht  wdt  «ia  AHtrVwM  haniia, 
BüUirau  «nd  libneidi  and  wAimfktBg  dizun. 

„Mos  mtaasm  Fadw  dodk  mtia  TlalMkiB  zeigen!" 
Er  b«f  nnd  fluid  ihn  stnokm  in  Stztnolieii. 

„Sieh,  Fuchs,  mein  lieb  Täublein,  mein  Täubeben  io  lehttn! 
Hast  du  deia'  lag*  so  ein  Tinbchen  goBehn?*' 

Zaig*  her!     Der  Knabe  reidit'a.  —  Geht  wohl  an; 

Aber  es  tVhlt  nncb  manrhos  dmn. 

Die  Fe<iern  z  ii'  Kxenipel.  sind  zu  kurz  geraUieu.  — 

Da  tini;  er  an,  rupft'  sich  deo  Braten. 

Der  Kaahe  aehiia.  ^  Dn  ainHt  stlriae  tfnaataen. 

Sonst  slert^  nieht,  aohwinget  nkht  — 

Da  war's  nackt  —  ICageburt!  —  nnd  in  Vataen. 

Dem  Knaben  das  Hetae  biiobt. 

Mm  wird  vieUfifolit  einwenden,  dw  pa»e  nicht  so  guui;  denn  ea 
kudlB  sieh  nkht  im  einen,  sondern  um  mehrere  Füchse,  die  sn  der- 
■rtigcB  kritiMlien  Gerieliten  herangezogen  wMen;  aneh  sei  es  nieht 
die  ESme  der  Federn,  sondern  vielmeiir  die  Stftike  der  Schwingen, 
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wonm  dieM  Ffiehse  Anstoß  m  nehmen  pflegten.  Das  niag  ssfai;  aber 
der  Haiiptsaclie  nadi  iMt  aacli  hier  die  Qoethesche  Parabel  so. 

Angesiehts  all  der  Hindeniisse»  die  gegenwlrl%  einer  geddUiefaen 
FerteDtwickelnng  unseres  Scfanlwesens  entgegenstehet,  erwiehst  der 
dentsdien  LehrerBehaflb  die  venMxft»  Pflicht,  die  GrundsStee  der 
Minner,  denen  nnsere  FSdagogik  ihr  Höchstes  nnd  Bestes  verdaakt» 
rain  nnd  von  alkn  NebenrOcksichten  ungetrübt  sn  eriialten  nnd  kriltig 
SU  firdern,  wenn  nicht  der  Fortsehritt  der  dentsehen  Pftdagogik  der 
Bichtong  verfollen  soU,  die  der  Krebs  sn  gehen  pflegt  Jede  der  viel- 
ÜMSfaeft  Anfeivdemngett,  die  gegenwärtig  an  die  Sehnte  herantreten,  ist 
daranfhin  sn  prSlSen,  ob  sie  auch  den  Frineq[nen  einer  TorartheUsfreten 
Pftdagogik  entspricht,  nnd  irenn  ste  ihnen  entspricht,  ob  sie  nicht  auf 
Kosten  anderer  Ansprilche,  denen  die  natnigemftAe  Pftdagogik  zu  ge> 
nllgen  hat»  sn  stark  in  den  Vordergntnd  gestellt  iriid.  Anf  wo»  irirkUch 
nnbefiyigeDe  PrUftmg  in  dieser  Hinsicht  ist  "wol  nnr  dann  zn  rechnen, 
wenn  man  sich  allgemahi  wieder  mit  Entschiedenheit  den  QneUen  sn- 
wendet,  ans  denen  nnsere  Pftdagogik  in  ihrer  Blllleseit  ihr  frisdies 
und  kräftiges  Leben  empfimgen  hat  Der  ÜmsCand,  dass  gegenwärtig 
die  yertraotheit  mit  diesen  QneUen  ün  allgemeinen  in  der^Lehrerwelt 
Mit,  ist  noch  verhftngnisvoller  fftr  nnser  Jetsiges  Schulwesen  nnd  trftgt 
noch  mehr  zn  dessen  Gebrechen  bei,  als  alle  die  Torerwfthnten  Ur- 
sachen. FreiUch  hftngen  anch  diese  mit  der  wdtrertnreiteten  Unkennt- 
nis der  Originalwerke  snsammen,  von  denen  dte  pftdagogische  Wissen- 
schaft ansgegangen  ist  Wie  weit  man  sich  wirklich  Ton  diesen  QneUen 
entfernt  hat,  beweist  am  augenfftUigsten  die  Thatsache,  dass  oft  nicht 
blos  Ton  Laien,  sondern  such  Ton  Schnlmftnnem  Anforderungen  an 
die  Sdinle  gest^t  wetden,  die  mit  den  elementarsten  Sätsen  der  ent- 
wickelnden Pftdagogik  in  schroffem  Widerspruch  stehen.  Es  ist  ein 
verhfingnisToUer  Irrthum,  in  dem  viele  befimgen  sind,  dass  unser  ganzes 
Sdinlwesen  bereits'  von  dem  Geiste  Pestslozzi's  durchdrangen  sei,  und 
dass  unsere  ganze  jetzige  Pftdagogik,  wenigstens  in  der  Hauptsache, 
auf  den  Schnlteni  Pestaloari's  stehe.  Um  die  Saaten  zor  Beife  zn 
bringen,  die  von  echt  relbnnatorisohen  Geistern  aasgestreut  worden 
sind,  bedarf  es  nicht  blos  Jahre:  oft  genügen  selbst  Jahrhunderte  nicht 
dazu.  Msn  bedenke  nnr,  wie  weit^  und  zumal  in  welch  wesentUchem 
Stücke,  wir  noch  Ton  dem  entfernt  sind,  was  bereits  von  Gomenins 
angestrebt  wurde.  Es  würde  gewiss  yon  großer  Beftmgenheit  zeugen, 
woUte  msn  die  Lehrer  davor  warnen,  sich  ernstlich  mit  dem  vertraut 
zu  machen,  was  die  PftdagogÜL  nach  der  Zeit  PestalozzPs  geleistet  hat 
Aber  nicht  minder  einseitig  wftre  es  zu  glauben,  dass  man,  wenn  man 
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die  pädagogische  Theorie  <ierjenij?*'n  erfasst  habe,  dm  von  Pestalozzi 
an«e:ec'angen  sind,  damit  auch  diesen  selbst  genügend  fvfasst  habe, 
iiml  dass  die  Bekanntschaft  mit  seinen  Nachfolg-em  die  \  ^  i  ir;tütheit 
mit  fiiii,  Ihst  überfllisisig  mache.  Wer  in  irgend  einer  Wissenschaft 
wirklich  ßedi  iit  'iid^^s  erreichen,  wer  gerade  das  Wesentliche  in  ihr 
grün<llich  erfn--»  )t  un  l  sich  nicht  durch  ihr  Beiwerk  von  der  Haupt- 
sache abziehen  lassen  will,  muss  immer  und  immer  wieder  unt  lie 
Arbeit  der  Männer  znrilckf^elien ,  die  wahrhaft  reformatoriscb  uii  1 
bahLit'recliend  in  ihr  jjrewirkt  haben.  Bei  den  Entdeckern  auf  w  isM 
licliem  Gei>iete  tritt  uns  das.  was  das  Treibende  und  I^  lt  iM  iidr  in  d.  r 
Wis>rii.'irhnt>  ;ui'^mM<dit.  noch  in  voller  idealer  Jugendtrische  enig^»  L't  ii  und 
kann  daruni  stiurii  eigeuthiimliclien  Roiz  auf  empfSngliclie  (-ffjaüther 
nicht  wni  vt^rfehlen,  wahrend  es  uns,  wenn  wir  es  ^t^t  aus  zweiter 
oder  dritter  Hand  enipfaniren.  leicht  farblos  und  abgeolasst  criicheint. 
Wer  nur  bei  den  Kleininei>tt^rn  einer  Wissenschaft  zur  Schule  flehen 
will,  verliert  leicht  das  Orj^an,  um  zu  erkennen,  woranf  rs  hauptsäch- 
lich ankommt.  T)nrc])  den  linher^u  mi  l  lieitrieii  iit-hichtspiinkt.  den 
uns  das  Stuiiiiun  dti  Meister  eroiinet,  ji:ewinnt  auch  das  an  sicli  Kleine 
Bedeuiun*:  und  Interesse,  während  sicli  unter  der  Behandlung  der- 
jenis-en.  die  ÄnBerlifhkeiten  haften,  statt  in  den  Geist  und  das 
Wesen  <h'r  ^^  i--'  ii>chatt  einzudringen,  selbst  da.><  Grolle  verflacht. 

^\tHll  ii:;ui  bei  denen,  die  der  Ansiflif  -/nneio-en.  dass  Pestalozzi 
Tingele         nicht  nielir  recht  ttiuLigebeiul  sei,  nachi<)rscht ,  worauf 
besonders  dit^r  Meinung  berulit,  so  kann  man  von  ihnen  Iniren,  dass 
unsere  Zeit  vor  allem  praktische  Sehnlmänner  iR-dni  fe.  dass  aber  Pesta- 
lozzi —  soviel  wenigstens  wissen  sie  dorli  von  ihm!  —  ein  höchst 
unpraktischer  Mann  gewesen  sei,  und  deshalb,  meinen  sie,  kHnne  mau 
für  die  Praxis  nicht  sonderlich  viel  von  ihni  lernen.    Allein  so  liegt 
die  Sache  durclmus  nicht.    So  weniL''  sich  Pestalozzi  lUr  seine  Person 
mit  dem  praktischen  Leben  abzufinden  wu>-tt\  so  streng  realistisch  zeigt 
er  sich  in  seiner  Theorie.  Das  hat  kaum  wol  jemand  schärfer  und  nach- 
drüekliciit-r  hervorgehohen  als  Diesterweg.  dem  gewiss  niemand  eine 
auüergewnhnliehe  praktisclie  Begabung  absprechen  wird.   Zu  denen, 
die  sich  nach  dem  oben  angeführten  Ausspruche  dadurch,  dass  sie  die 
Ideen  unabhängig  \on  ihrer  Anwendung  prüften,  besonders  hoch  in 
der  Theorie  erhoben,  gehört  Pestalozzi  in  erster  Linie.   Man  beachte 
wol.  diiss  ^  in  jenem  Satze  heißt,  „von  ihrer  Anwendung",  und  nicht 
etwa:  von  ihrer  Anwendbarkeit.   Eben  darum  vielmehr,  weil  man 
in  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  von  jeher  dazu  freneigt  hat, 
der  Natur  Gewalt  aozuthun,  die  Methode  Pestalozzi  s  aber  jeden  Zwang 
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gegen  die  Natur  aosschliefit^  mm  dteelbe  flir  «Ue  gMonde  Sdivlpraxl» 
maßgebend  bleil^. .  Wer  flr  eiiwii  bestimmteii  Zweck,  veldier  es 
aaeh  sein  mag,  naelMre  und  «maltteEbanre  Erlblge  emielieii  irlU, 
aJa  aie  auf  der  von  Festalozsi  geforderten  Grandlage  mOglidi  aind, 
kann  aekbe  Erfe^  allerdings  eneidieD;  aber  er  wird  dann  nur  Ter- 
kflnuDerte  TrefbbanafHIebte  eraielen  nnd  vereftndigt  sieh  so  dtireh  wiü- 
kflrHdie  Eingriflb  in  die  wwnude  Entwiekelang  der  Jagend  gegen 
Ansprüche,  welche  die  Natur  sdbel  an  den  Lehrer  nnd  Enieher  steDt 

Fragen  wir  ferner,  woran  es  liegt,  daaa  so  videa,  was  Festalosd 
für  daa  Erziehnngsweeen  angestrebt  hat,  hente  noch  ein  Ideal  geblieben 
ist  und  es  wol  anch  noch  lange  bleiben  wird,  so  werden  wur  finden, 
daas  dies  nicht  hanptsidilich  an  den  Schwierigkeiten  der  AnsfUining 
an  sich  liegt  Freilich  fohlt  es  andi  an  solchen  Schwierigkeiten  nieht; 
denn  die  Lehre  Pestalossi's  wird  an  ihrer'  Verwertong  immer  denkende 
Fraktilser  verlangen;  eine  pädagogische  Theorie  aber,  die  den  Lehrer 
von  aelbstftndigem  Nachdenken  entbindet,  kann  es  selbstveratlndlich 
nieht  geben.  Allein  mehr  noeh  ala  die  Eigenschaften  des  Yenrtandes 
kommen  dabei  die  des  Charakters  in  Betracht  Denn  was  dem  Fort- 
gange  des  Ton  Pestaloari  begonnenen  Werkea  am  SMiaten  im  Wege 
steht,  sind  entsdiieden  die  Sonderinteressen.  Diese  ttben  nicht  nnr 
einen  mehr  als  bedenklichen  Etnfinss  anf  die  Unterrichtsprsads«,  auch 
die  Lanterkeit  der  pädagogischen  Theorie-  in  der  heutigen  Fachpreese 
wird  oft  dnroh  sie  geschadigt  Daa  bildet  einen  anderen  Gmnd,  wes- 
halb es  Ton  grOEter  Wichtigkeit  ist,  weit  mehr,  als  es  gegenwSrtig 
geschiehti  auf  die  Minner  aorSekankommen,  die  wahrhaft  bahnbrechend 
für  die  PAdagogik  gewirkt  haben.  Denn  es  ist  nieht  nnr  ihre  Theorie, 
die  sie  nns  in  ihren  Werken  hinterlassen  haben;  sondern  nach  ihre 
Charaktere  prftgen  sich  lebhaft  darin  ans  nnd  bieten  nns  Vorbilder 
dafür,  wie  man  treu  nnd  nnerachtttterlich  an  den  Aniigaben  der  PKda- 
gogik  fostanhalten  hat,  ohne  sich  durch  Nebenr&cksichten  beirren  au 
lassen.  Gerade  dadurch  besitzen  diese  Werke  ehien  besonderen  Wert 
Ar  unsere  Zeit,  die  nur  an  oft  flbenieht,  wie  wenig  die  bloSe  Ver- 
standathatigkeit  genflgt,.  um  ErsprieSlichea  f&r  die  Allgemeinheit  an 
wiricen,  nnd  wie  sehr  die  Lanterkeit  nnd  Entschiedenheit  des  Cha- 
rakters hieran  nothwendig  ist 

Nicht  an  den  geringsten  Yonügen  Jener  Werke  gehört  auch  der, 
dass  de  nicht  durch  die  Anwendung  yon  unnöthigen  philosophischen 
EunstanadrliGken  entstellt  sind,  und  dass  sie  dadurch  irischer  und 
unmittelbarer  auf  den  Leeer  an  wirken  TOfmOgen.  Daa  scheint  aller- 
dinga  ein  mehr  ftnlerlicher  Yonug  au  sein,  ist  aber  in  Wirklichkeit 
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vuii  nicht  zu  iinterjschätzender  Bedeutung'  tür  die  Reinlieit  und  Lauter- 
keit der  Wissenschaft.  Nicht  dadurcli  nützen  wir  der  Wissenscliaft, 
dass  wir  ihr  ein  besonderes  Gepräge  durch  den  Ausdruck  zu  verleihen 
trachten,  sondern  dadurch,  dass  wir  niclit  allein  ernstlich  nach  der 
Wahrheit  streben,  sondern  auch  mit  redlichem  Eifer  für  dieselbe  zu 
überzeugen  suchen:  dazu  aber  ist  Klarheit  und  Einfachheit  in  der 
i  oi  üi  ein  wesentliches  Erfordernis.  Diese  verträgt  sich  sehr  wol  mit 
Tiefe  des  Gehaltes,  und  selbst  die  höchsten  Wahrheiten  lassen  sich 
in  einfacher  Form  darstellen.  Die  Sucht  hingegen,  sich  durch  den 
Gebrauch  besonderer  Schulausdrücke,  mit  denen  früher  hauptsächlich 
m  der  i'liilosophie  oft  grober  Unfug  getrieben  wnrde,  mit  einem  wissen- 
schaftlichen Nimbus  zu  umgeben,  von  der  man  sonst  so  ziemlich  ab- 
gekommen ist,  während  sie  fast  nur  noch  in  der  Pädagogik  ein 
bedenkliches  Nachleben  fristet  und  hier  noch  ihi'e  Orgien  feiert,  scbi^ 
digt  das  Gedeihen  der  Wissenschaft.  Denn  solche  Ausdrücke  bieten 
denen,  die  einen  Sport  mit  ihrer  Anwendung  treiben,  nicht  nur  ein 
vortreft'liches  Mittel,  die  Unklarheit  ihrer  Gedanken  zu  verbergen, 
sondern  auch  dazu,  längst  Bekanntes  als  etwas  ganz  neu  Entdecktes 
zu  verkünden  und  Irrthum  für  Wahrheit  zu  verbreiten.  Übrige 
bedarf  jeder  neu  aufkommende  technische  Ausdruck  selbstverständlich 
erst  der  Erläut^-rung  oder  Umsclu  eibung,  um  allgemein  verstanden  zu 
werden,  und  das  spricht  gewiss  nicht  für  die  unbedingte  Notiiwendigkeit 
solcher  Ausdrücke.  Auch  kann  man  bei  denen,  die  sich  ihrer  wenig 
oder  gar  nicht  bedienen,  die  Beobachtung  machen,  dass  sich  ganz  wol 
ohne  dieselben  auskommen  lässt.  So  gebraucht  z.  B.  Diesterweg  ni^ 
mals  das  Wort  Apperception ,  das  übrigens  nicht  etwa  von  Harbart 
heiTührt,  sondern  älteren  Ursprungs  ist  Den  seeUscben  Vorgang  aber, 
den  man  mit  diesem  Worte  bezeichnet,  wd£  er  sehr  wol  zu  erOrten 
und  die  rechte  Benutzung  dieses  Vorganges  für  den  UnteniokI  ganz 
vortrefflich  auseinanderzusetzen,  und  beides  in  übenns  emftehen 
Worten. 

Das  ist  aber  gerade  für  die  Pädagogik,  deren  Ergelmiflse  doch 
möglichst  allgemein,  uiM  nicht  nur  für  die  Lehrer,  leicht  zogioglidi 
sein  sollten,  von  besonderer  Wichtigkeit  Darum  wire  et  kein  ge- 
ringer Vorthefl,  wenn  man  es  erreichte,  die  Jetzig«  Pidagogik  ganz 
von  der  herrschenden  Modekrankheit  za  befrekn. 

Nicht  znm  geringsten  Thefl  bendit  wol  aicb  die  Tbataaehe,  dass 
vieie  Ton  dem  onmitfedliareB  Stadium  Peatalozsi^a  abaeheD,  darauf;  dass 
ub  leiBe  Jjeiat  ans  dem  Groade  niebt  Ar  wimenidiaftlieh  genug 
hahea,  weil  er  sie  nicht  in  ein  featgeachlcoaenea  System  gebracht 
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]ia|>e.  Dimd  Ajuicht  iflt  aber  nur  inaOfem  begründet,  als  Pestalozzi 
bei  aeinea  AnsftUiniiigen  nicht  nach  Art  .des  geboresen  X^ogikera  Qliad 
aa  GUed  bis  jsii  Ende  der  Scblnaakette  mit  strengster  Gonsequenz  an- 
eUiander  reiht,  aoodern  nach  echter  Genieweise  aeine  Ideen  aphoristisch 
Bfld  i^mngweisc  vorzubringen  pflegt  und  darum  mehr  als  kaum  irgend 
aill  anderer  Schriftsteller  swiachen  den  Zeilrii  zu  lesen  gibt.  Wer 
aber  aus  diesem  Grunde  dazu  neigt,  seine  ^^Nacbioraehnngan^  oder  die 
fiAbendatonda  eines  Einsiedlera"  voreilig  für  ein  ganz  Terworrenea 
Machwerk  zu  erklären,  wie  es  schon  viele  von  Pestalozzi  s  Zeitgenossen 
gethan  haben,  liefert  dadarch  nur  einen  Beleg  f&r.  die  Wahrheit,  die 
in  dea  Bicbterworte  liegt: 

Wm  OhamiHltt  nidit  btgieift,  ilBd  TituawroNa! 
■  Wer  »oh  dagegen  nicht  scheut^  seiner  Lehre  auf  den  Grand  m  gehen, 
wird  Gelegenheit  finden,  ihre  innere  Einheit  nnd  innere  Abgeaohleaaanheit 
an  bewnndeni  und  bei  tieihnin  Eindringqn  daa  innere  logMie  Band 
achwerlieh  venniaaen,  ancfa  wo  daa  inHere  fehlt  Damm  kann  aich 
ein  denkender  Leaer  daa  Syateia,  daa  In  aeiner  Lehre  liegt,  von  eeOMit 
conatmiren,  nnd  fOr  einen  aolchen  hnt  die  Beaonderheit  Feataloasi'a 
einen  eigenartigen  Beiz,  den  kein  Oenunentator,  «noh  der  geaefahdEteate 
nicht,  eraetnen  kann.  Deahalb  drang  aneh  Dieatarweg ,  dar  «  vev- 
atand  Peatalesai  an  erklim,  irie  idnht  leieht  ein  aweiter,  naehdrflfifc- 
Ueh  daiM(  daaa  man  sich  anf  keinen  Auarag  ans  Peataloaaibeeehrftnke, 
aondem  vor  allem  den  Haan  ana  aeineB.Werkeh  aelhat  kennen  lerne. 
Die  dentache  Lehrerschaft  iat  freilich  groBentheila  weit  davon  ab* 
gekommen,  ron  dar  Wichtigkeit  dieser  Mahnnng  DIeatarwaga  ibenangt 
zu  sein.  Fehlt  es  doch  sogar  anter  den  Leitern  des  dentaehen  Schuir 
weeeoa  und  unter  den  Wortf&hren  Aber  pidagogiaehe  Wisaonachaft 
nicht  an  aolehan,  die  Peataloazi  ao  gut  wie  gar  nicht  keoneo.  Wer 
aber  eniatlich  erwfgt,  wie  sehr  unsere  jetzige  Ptdagogik  nicht  allein 
in  der  Fraxia,  aondem  theilweise  auch  in  der  Theorie  in  Wideraprudi 
zu  der  natnrgemäflen  PAdagogik  steht,  wird  sich  der  Überaengnng 
kamn  Terachliefien  können,  dass  die  Worte,  mit  denen  Peataloazi,  seinem 
liObenawerke  getreu  bis  in  den  Tod,  dasselbe  hmea,  Zeitgenossen  notk 
in  sdnem  Schwanengeaange  ans  Herz  legt,  für  unaere  Zeit  noch  er- 
höhte Bedeutung  haben:  „Werfet  wenigstens  daa  Ganze  meiner  L^^ena- 
bestrebnngen  nicht  als  einen  Gegeoatand  weg,  der  schon  abgethan, 
keiner  weiteren  Prüfung  bedttiüo.  Es  ist  wahrlick  nock  nicht 
abgethan  und  bedarf  einer  ernsten  Prtlfiing  ganz  sicher,  nnd  zwar 
nicht  um  meiner  und  meiner  Bitte  willen^^ 
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«11  Apptirat  zur  Darstellung  der  Hcheinburen  Bewegung  der  Sonne  um  die  Erde 
lud  ibrei  Wandenoß:  durch  die  12  Zeichen  des  Thierkreiäes;  einsteUbar  Uli  jedes 

Ort  vom  Äquator  bis  zum  Nordpul*): 

entworfen  von  Director  Goertf^-Insterburg. 


±Jie  Ehre  dieser  Ei-findimg  gebiu't  nicht  mir,  sondern  unsere m 
Altmeister  IMesterireir.  Tn  seinem  bekannten  Werke  „l'opuläre 
H iinmelskunde  und  astronomische  (J-eographie"  leitet  er  die 
Lehrer  an,  V»eiiii  Unterrichte  in  mathematischer  G^eographie  über  einen 
runden  Tisch,  der  die  Erdscheibe  iiiii  unserem  Horizont  dai-stellen 
soll,  Reifen  zu  siiauuen,  durch  welche  die  sclieinbare  Bahn  der 
S<:>nne,  des  Mondes  und  der  Sterne  am  Himmelsgewölbe  klar  gemacht 
merden  kann.  Mit  Recht  sagt  er  dabei:  „Wer  nur  gelernt  hat,  sich 
die  Himmelsersclieinuijgeii  au  Zeichnungen  voizustellen,  kennt  sie 
nicht.  Desgleichen:  wer  sie  zuerst  an  Zeichnungen  gelernt  hat. 
Hudet  fast  unüberwindliclie  Schwierigkeiten,  die  Vorst elluugcn  aut 
den  Himmel  zu  übertragen.  Daiiim  rauss  niuu  mit  wirklichen 
Beobachtungen,  mit  dem  iiimm«!  selbst  beginnen."  Die  An- 
schauung, welche  durch  die  über  einen  runden  Tisch  gespannten 
Reifen  vermittelt  wird,  ist  treftlich  geeignet,  die  Schüler  und  Schülerinnen 
zur  Beobachtung  der  Erscheinungen  am  Himmel  anzuleiten;  aber  sie 
genügt  nicht,  um  ilinen  die  Erscheinungen  für  andere  Orte, 
namentlich  für  die  Gegenden  am  Nordpol  und  unter  dem 
Äquator  klar  zu  machen.  Auch  kann  man  dabei  nicht  die  Wan- 
derung der  Sonne  und  des  Mondes  durch  die  12  Zeichen  des 
Thierkreises  veranschaulichen;  denn  dazu  ist's,  wie  Diesterweg 
hervorhebt,  durchaus  noth wendig,  dass  „die  Lage  der  Wendekreise 
und  des  Äquators  zur  Tischebene  immer  dieselbe  bleibt,  wähi*end 
die  Ekliptik  (und  mit  ihr  der  20  Grad  breite  Thierkreisgfirtel)  ihre 
Lage  gegen  dieselbe  jeden  Augenblick  ändert". 

*  Dirüser  Apparat  kaon  zugleich  als  Lnnariniii  benutzt  werden,  um  die  Bahn 
4':-  31' ndes,  seine  PhaHeu,  sriiie  Wanderung  dureh  die  12  Zeiclien  des 
IhierkreiseS,  sowie  die  Souueof i uülerniääe  zMr  Zeit  de-s  Neumondes  zu 
TOUMfeaiilidttn. 
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Alle  diese  Ittngd  irerden  durch  den  von  mir  «itworfBuen  Apparat 
Yollständig  beseitigt  Die  Binge,  weldie  an  demselben  die  scbean- 
bare  Sonnenbahn  (resp.  die  Mondbahn)  im  Himmelstqnaitor,  am  81.  resp* 
28.  Tige  eines  jeden  der  12  Konate,  im  Wendekreise  des  Erebsea 
nnd  im  Wendekreise  des  Steinbocks  darstellen,  kOnnen  sammt  dem 
Heridiankreise,  an  dem  sie  angebracht  sind»  nm  die  feststehende 
Erdscheibe  schwingen.  Indem  man  sie  von  Breitegrad  zu  Breite- 
grad  stellt  —  die  Orade  sind,  sowie  die  der  PolhOhe  vom  Meridian- 
bogen  abzulesen  —  zeigt  sichre,  wie  die  Tage  am  21.  Juni  nach 
Norden  hin  immer  länger,  am  22.  December  immer  ktlmar  werden, 
bis  zuletzt  gegen  den  70.  Breitegrad  hin  die  Sonne  Tage  nnd  au- 
letst  Wochen  hindurch  gar  nicht  mehr  untergeht  und  als  die 
bleiche  von  Nebeln  umschleierte  Mitternachtssonne  sichtbar 
wird.  Unter  90  Giad  nördlicher  Breite  —  unter  dem  Nordpol  — 
seigt  der  Apparat  klar,  dass  die  Sonne  vom  21.  Mira  bis  sam 
22.  September  6  Monate  Aber  der  Erde  scheint,  um  dann  Ar 
6  Monate  vom  28.  September  bis  mui  21.  Mira  des  uAehaten  Jahres 
ganz  zu  Terschwinden.  (Der  Mond  dort  scheint  UVi  Tage  un- 
unterbrochen, um  für  14  Vi  Tage  ganz  zu  verschwhiden.}  Mit  Hilfe 
einer  kleinen  Wachslichtflamme,  die  man  die  Binge  entlang 
fihrti  lassen  sich  die  Erscbeinungen  sehr  wirksam  Toifthren,  so  dasa 
auch  ein  beschränktes  Kind  alles  klar  begreift  und  zur  Be- 
obachtung des  Himmels  nnd  seiner  Erscheinungen  an- 
geleitet wird,  üm  diese  Anleitung  noch  zu  erhöhen,  habe  ich  ftr 
einen  Ort  in  Mitteldeutschland  an  den  Auf-  und  Untergangs- 
punkten  am  21.  April»  Mai  und  Juni  (die  enteren  entsprechen 
bekanntlidi  denen  am  22.  Juli  und  21.  August),  fismer  an  denen  am 
21.  October,  KoTember  und  22.  December  in  der  Erdscheibe  kleine 
Hftuechen,  Bäume  und  Kirchthllrme  angebracht  (fite  kOnnen 
in  die  Scheibe  eingesteckt  und  nach  Beiieiben  entfenit  werden.)  Da 
dieselben  Ar  jeden  Ort  zwischen  dem  45.  und  65.  Breitegrade  passen, 
so  kann  jeder  Lehrer  diese  Häuschen,  Bäume  u.  s.  w.  je  nach  der 
Lage  seines  Wohnortes  benennen  und  die  Kinder  damit  adir  wirk- 
sam anregen,  den  Ost-  und  Westpunkt  des  Ortest  sowie  die  Auf-  und 
Untergangi^unkte  Ar  die  einzelnen  Jahreszeiten  genau  zu  beobachten. 
Wenn  man  auf  die  Erdsoheibe  mne  Sonnenuhr  stellt  —  dieselbe 
muss  fttr  jeden  Ort  nach  seiner  Polhohe  zugeschnitten  werden  —  so 
kann  man  mit  HOfe  der  Wachslichtflamme  die  Zeit  genau  so  be- 
stimmen, als  ob  die  Sonnennhr  auf  einem  freistehenden  Pfldde  auf 
freiem  Platae  angebracht  und  von  der  wirklichen  Sonne  beleuchtet  wira 
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lJii>  Zt'nith  wild  am  Meridian  dnreh  einen  Stift  mit  ^elb- 
glduzendeni  Kiigelchen  dargei>{elli '  ,  der  J^taiidpunk!  des  I  jdbewohners 
durch  einen  kurzen  Stift  in  der  MitTr  liei-  Erdscheibe,  zwei  Stifte  mit 
weißg-ljinzenden  Kü'rel(!hen  be/.eiciinen  deu  Nordpol  und  den  Öüd- 
poi  des  JHJnlIllrl^<r''^Vl*llle-^. 

Wenn  man  den  Apparai  tiu  den  Aquat <tr i.i  1  bewohner  ein- 
stellt, so  zeigt  siclis,  dass  dieser  Bewohner  das  uanze  .Talir  hindurch 
12  Stunden  T;il'  und  12  Stunden  Narht  hat,  dass  dei  Mund  demgemäß 
anch  mit  seuitiii  Phasen  an  jedem  Tage  12  Stunden  vj^hrbar  ist  imd 
für  12  Stunden  untergeht,  und  dass  die  Dämniening  stets  nur 
eine  sehr  kurze  sein  kann.  Es  zei^  sich  ferne i,  d,'iss  für  die 
Menschen  dort  die  Sonne  am  21:  März  und  am  22.  Septeuil  *  i  ntitta^s 
senkrecht  im  Zenith  steht,  dass  der  Schatten  in  der  einen  Hallte  des 
Jahres  nach  Norden,  in  der  anderen  nach  S&den  lallt.  (Umschattiga 
Menschen.  I 

Da  in  dieser  Stellung  die  Ringe,  welche  die  scheinbare  Sonnen- 
bahn bezeichnen,  beim  Umdrehen  um  die  Erdscheibe  ihre  Stellung  zu 
derselben  nicht  verändern  -  -  denn  sie  ^teheu  alle  zur  Erdscheilto 
senkrecht  —  so  kann  man  in  dieser  Lage  die  Wanderung  der 
Sonne  iresp.  des  Mondes)  durch  die  12  Zei  lu  ii  des  i'hierkreises 
veransciiauliclien.**")  Mit  Hilfe  von  Stiften  wird  um  die  Ringe  vom 
Wendekreise  des  Steinbu  /ks  bis  zu  dem  de^  Krebses  der  20  Grad 
breite  Thierkreisgiirtel  gelegt.  Die  Mittellinie  in  diesem  Güitel  macht 
von  außen  die  Ekliptik  sichtbar.  Innen  ist  der  Giii'tel  in  12  Fel- 
der g«  T heilt  und  mit  den  Bildein  und  Zeichen  versehen,  welche  die 
12  Sternbilder  des  Tbierkreises  anzeigen.  Richtig  eingestellt  zeigt 
sirb's.  dass  die  kleine  Sounenscheibe  am  21.  März  in  das  Zeichen 
de>  Widders  tritt.  Indem  man  nun  die  Ringe  mit  dem  an  ihnen 
belejjtigten  Thierkreisgiirtel  laugsam  von  Osten  gegen  Westen  dreht, 
wird  sichtbar,  da--  die  Sonnenscheibe  für  den  Erdbe^^ohner  (in  der 
Mitte  der  Erdscheibe i  einen  Monat  hindurch  bis  zum  22.  April 
beim  Auigeben  die  Sterne  im  Sternbilde  des  Widders  nach 
and  nach  verdecken  muss.  In  derselben  Weise  kann  man  zeigen, 
wie  öie  die  Steinbilder  Stier  und  Zwillinge  durchwandert,  um  .sich 
an  21.  Juni  im  Zeichen  des  Krebses  nach  Süden  zu  wenden. 

*)  Wen  te  hsg^mlL  ttt  di»  Nordpolargegead  •ingMteUt  fraideii  ioU,  M 
wm  üMcr  ZeiiilMtifl  kagweliniibt  weiden,  4a  der  Novdpolarstift  ins 

Zenith  tritt. 

**>  Pies  i.s  nur  in  dicnrSKdlajig  aOglieh;  aber  diese  AiiMliAiinig  geittgt  toU- 

ftäodig  iilr  alle  <  >rte. 

PsdagoKiiuiL.  16.  Jahrg.  Heft  I.  4 
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(Daher  Wendekrab  des  Krebses.)  Dm^  iMsttaidiges  laagBaiM 
Drehen  ron  Osten  gegen  Westen  zdgt  man  die  WanderuDg  dnreh 
alle  iDlgenden  Stembflder  his  zam  Wendekreise  des  Steinboeks 
und  ihre  dannf  folgende  Babn  nscb  Norden  hin  bis  nun  Eintritt  In 
das  Zeichen,  des  Widders.  Wet  diese  Wanderang  einmal  recht  an- 
sehant,  wird  das  Bild  derselben  nicht  mehr  Tergessea.*) 

Der  Apparat  ist  hier  von  allen  Lehrern  und  Lehi-erinnen  mit  so 
aufrichtiger  Freude  bQgrfiftt  worden,  dass  ich  ihn  für  alle  Schulen 
mit  gntem  .Gewissen  empfehlen  dar!  Alle  CoUegen  erklärten 
mir,  dass  sie  ihn  für  Lehrerseminare  und  höhere  Schulen 
fUr  unentbehrlich  halten.  Leider  beträgt  der  Preis  140  Mark. 
Bei  fester  Bestellung  von  10  Apparaten  kann  er  laut  Mittheilung  des 
Fabrikanten  nm  20^U  ermäßigt  werden.  Wenn  man  erwägt»  dass  für 
Physik  Apparate,  die  noch  mehr  kosten,  oft  nur  zu  dnem  einzigeii 
Experimente  verwendet  werden  können,  so  mflaste  der  hohe  Preis  bei 
einem  Apparate,  der  wie  der  meinige  Wochen  und  Monate  hin- 
durch Belehrung  durch  rechte  Anschauung  Termittelt,  nicht 
.als  ein  zu  hoher  erachtet  wei'den. 

Da  ich  vorläufig  für  meine  Erfindung  Musterschutz  genommen 
habe,  so  bitte  ich,  Bestellungen  direct  an  mich  zu  richten. 

In  meiner  jiLehrkunst"  liabe  ich  (T.  S.  319  ab)  dargelegt,  wie 
man  den  Übergang  der  Anschauung  der  scheinbaren  Bewegung  der 
Sonne  zu  der  wirklichen  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  ver- 
mittln kann.  Ich  benutze  zu  diesem  Zwecke  einen  alten  Globus  von 
30  cm  Durchmesser.  Er  ist  auf  seinem  Gestelle  so  befestigt  worden, 
dass  seine  feste  Achse  zur  wagerechten  Grundebene  einen 
Winkel  von  23 V«  Grad  bildet.  Auf  diesem  Globus  sind  auf  ein 
und  demselben  Meridiane  5  kleine  weiße  Scheiben  als  Horizontal- 
scbeiben  fOr  5  verschiedene  Orte  angebracht  Die  erste  Scheibe  liegt 
in  dei*  Nähe  des  Nordpols,  die  zweite  unter  dem  Breitegrade  unseres 
Wohnortes,  die  dritte  unter  dem  Äquator,  die  vierte  unter  dem  d^ 

♦)  ich  hal)e  den  Apparat  bislier  etwa  4ü  Lehreru  und  Lehrermnen  und  etwa 
20  gebildeten  Laien  gezeigt  und  in  seiner  Anwendung  Torgeffihrt.  Die  meisten 
mtbi«  ZihSier  und  ZMmämum.  aAttitea  mir,  daii  lie  tthtr  die  Begriffe  MWaoide- 
knii*,  „Thierkrejs"  md  noch  viele  andere  erst  jetit  die  *—^^>"»*"'g  eriudten 
halneB,  Sie  haben  die  Begriffe  ohne  Anschauung  wie  ein  ledtfli  Capital  im  Gedidhlr 
nis  aufbewahrt,  ohne  damit  jä;eisticr  rir)>cntcu,  douken  r.\i  können.  Ein  fein  2:0- 
büdeter  Lehrer  der  üeograjjhio.  I>r.  -N..  i  rklärtt'  mir  ofi'eu,  tla^^s  er  sieh'«  nie  habe 
Torstelitiu  können,  wie  nnter  dem  Äi^uator  das  Jahr  iiiudurch  beständig  Tag'  und 
Nachtgleiche  hemeliett  ktone. 
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Wohnorte  entsprechenden  südlichen  Breitegrade,  die  fünfte  in  der 
Nähe  des  Südpols.  Ein  kleiner  Stift  in  der  Mitte  jeder  kreisrunden 
Scheibe  bezeichnet  den  Standpunkt  des  Bewolmers,  dessen  Horizont 
durch  den  Rand  der  Scheibe  bekreuzt  wird.  In  einem  verdunkelten 
Ziimiier  wild  dieser  so  iiiiL  Scheiben  versehene  Globus  durch  den 
Schein  einer  ^uten  Laterna  magica  beleuchtet  Dieselbe  wird 
so  ein^^estellt,  dass  der  durch  ihre  Linse  geworfene  kreisrunde  Schein 
genau  die  Peripherie  des  Globus  nmfasst.  Dadurch  wird  an 
ihm  die  beleuchtete  Hälfte  scharf  von  der  im  Schatten 
liegenden  geschieden.  Man  stellt  nun  Ui©  Achse  des  Globus  so  ein, 
dass  sie  der  Stellung  der  Erde  am  21.  März,  22.  September,  21.  Juni 
und  22.  December  entspricht.  Sobald  maii  in  diesen  Stellungen  gegen- 
über der  feststehenden  Sonne  die  Erdkugel  langsam  von  Westen 
gegen  Osten  dreht,  so  lassen  sich  an  allen  5  kleinen  Horizont- 
scheiben die  Erscheinungen  zeigen,  welche  an  meinem  s  - 
larinm''  beobachtet  worden  sind.  Nach  dieser  Vorbereitung  geiit 
Di&n  zum  „Tellurium"  über.  '  * 

Die  Erdscheibe  an  meinem  Sol  u  ium  hat  einen  Durchmesser  von 
37  cm;  der  messingne  Meridianiiug  einen  solchen  von  H8  cm.  Die 
Schüler  einer  mäßig  «großen  Classe  können  die  Belehrung  gemeinsam 
auf  ihren  Sitzpl^uen  empfangen. 
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Pidagogisehe  RudseluNi. 

Preußen.  Staatsaiisgaben  für  Unterricht,  Kunsl  und  Wissen- 
aehaft.  Gesetz  über  die  Ruhegehaltacasseii  fär  Lehrer  und  Leb- 
rerlmieii  aa  SffemllcliM  Yolktiehnleii.  —  StaatUehe  Dienit- 
altertSBlagen.  Die  StaatMtugaben  f&r  öiI!Biitlieli«ii  üntenlGhti  Eongt  und 
WteenMbBft  aind  Ar  das  BUtiiialir  1898/94  faetgoaetit,  wie  folgt: 

A.  Daaernde  Aaaf  aben: 

1.  PlwviBiiftl.6dbii2eD]]e^   581551,00  K 

2.  Prfifting86om]iiiMioQ«n   91539,00  « 

3.  Universitäten   8104106,38  » 

4.  TTnliere  Lehranstalten   7864225,12  „ 

5.  ülementarnntpiTichtsweseii   •.   62127979,28  ^ 

6.  Kunst  und  VV  issenscbaft   4031978,00  „ 

7.  TednüMiliee  tlntendditsweMa   1647652,00  „ 

8.  Caim  and  üntenieht  gemeiiisam   2238524,78  „ 

9.  Allgoneitte  Fonds                                 .  ^186877,93  » 

Somma  86874048^911. 
B.  Einmalige  and  aal  er  ordentllehe  Ausgaben  2197481,00  „ 

Sonrne  sSauatlloher  Aasgabea   89071824,49  H. 

Es  haben  sich  die  dauernden  Staatsansgaben  g^en  da«  Vorjahr  um  i  uud 
IVt  HilUonea  Vavk  oder  V|^  ^!f^  erhSht.  Von  diesen  ICeliiaasgaben  entfidlen 
aaf  die  hSheien  Lehranstalten  329300  IL,  die  ünimiaten  132496  M.,  das 

Elementarunterrichtswesen  987956  M.,  Kunst  und  Wissenschaft  50583  M. 
und  das  techniädie  Unterrichtswesen  26664  M.  Verhältnismäßig  am'  günstigste 
sind  die  höhereu  Lehranstalten  fortgrekommen,  bei  diesen  beträgt  die  Erhöhung 
der  Staatsausgaben  gegen  das  Vurjahr  4^/^  ^j^,  bei  deui  Elementarunterrichts- 
wesen  dagegen  nar  1%  '^Iq,  —  Interesssttt  slad  die  amtlichen  Erl&aterungen 
zu  den  daaerndsn  Mehrausgaben  hinslchtlidbL  des  laementaranterriditswesens. 
Es  heißt  da  z.  B.  an  einer  Sidle:  Der  F<Mids  zur  Förderung  des  Präparanden- 
wesens  ist  um  86439  M.  verstärkt  worden,  um  die  Ausbildung  der  zur  Deckung 
<1p«?  Bedarfs  ei  forderlichen  Zahl  von  Volksschnllehrem  zn  siehem.  (Amtlich 
wild  hierdurch  also  anerkannt,  dass  es  schwer  wird,  den  Bedai'f  von  Lehrkrüfteu 
zn  decken.  Ob  aber  die  Begünstigung  der  Frftparandenliildnng  das  richtige 
Mittel  ist,  dem  LehrOTnangel  mit  Erfolg  entgegensntreten,  Ist  doch  sehr  an 
bezweifeln.  Koch  immer  Sebent  man  das  einzige  anverlässige  Mittel:  eine 
zeitgemäße  Aufbesserung  der  materiellen  Lage  des  preußischen  Volksschul- 
lehrerstandes.  Bef.)   Der  Löwenantheil  der  Mehrausgaben  fällt  den  „amen^ 
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6«ineiBde&  ko.*)  D«r  Fonds  behvfi  «UgeMiBer  Erldehteniiiy  d«r  Volknolisl«- 

Usteu  irt  TW  268000(  0  M  auf  27900000  M.  ~  also  um  600000  M.  — 
orhüht  worden.  Kör  die  Volksschullehrer  ist  also  in  diesem  Jahre  anch  leider 
nichts  abgefallen.  Außer  den  erwähateu  Positioren  sind  noch  dieAusg-dion  im 
baiüQar-  oiid  Präparaiideuwesen ,  bei  der  ^ciiuiaufsicht  etc.  erhobt  worden. 
Daas  vom,  des  mehr  als  62  Uillionen  Staatsansgaben  für  das  Elementanmter- 
liditnratMi  daiVoQDiMbQUehnn  tdtel  nur  Mhr  ymüg  nilU«BVw€ffta  WMb* 


Mgand»  Titel  bewelMD. 

1.  Seminarwesen   5079422,84  IL 

2.  Prri[.arandenw«ieil   547fin').(X)  „ 

:>.  ScUolantsicbt   2Hl(Hjy5,71  „ 

4.  Höhere  Mädchenschulen   170000,00  „ 

5.  An  die  Oeaeinden  sar  Erldchtarung  der  Volks- 
KbidlMten  (anf  Girod  d«s  VolkMchnMartcage» 

setzes  von  1888)   27300000^  , 

6.  Beihilfen  an  Schnlvnrhände  für  das  SteUoMilh 

kommen  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  ....  7125781.83  ^ 

7.  Dienstalterszulagen  au  Lehrer  und  Lehrerinnen  .  83033OU,UO  „ 

8.  Persönliche  Zulagen  und  Uaterttfttsimgen  fUr 

Lehrer  und  Lehreriniien   68484232  , 

9.  Zur  FSrdernng:  des  denteeben  VoUneehulwesens 
in  Westpreniw,  Poeea  rod  Begieiningateitrk 

Oppeln   630000,00  « 

10.  Unterstützung  von  Schulverbäudeu  wegen  Un- 

rermögens  bei  Scholbaaten   1000000,00  „ 

11.  Zu  Peasiaaeii  Ulr  Yolkeeeliidleliier  n.  -Lebminiieii  8820000^00  „ 

12.  Za  Unterstutmagea  für  asigeMliiedene  Lelinr 

und  Lehrerinnen  808000,00 

13.  Zuschüsse  zu  Elementurlehrer-Witwea  and  WaL- 

«encassen  etc   14(X)ÜiiUAMj  „ 


Trotz  dieser  geringen  Leistungen  des  Staates  für  die  Volkäschullelurer 
Intal  doch  conserratiTe  Abgeordnete  in  der  letzten  Zeit  zu  wiederholten 
lUflB  im  Al^«OTdnetenh«i»e  behauptet,  date  der  Staat  doch  schon  für  die 
Lehrer  genug  gethan  habe,  und  daas  man  in  dieser  Beziehong  nicht  weiter 
jS^hen  kSnne.  Nun  haben  sich  ja  allerdings  die  Ausgaben  auf  dem  Gebiete 
des  Elementaruttterrichtawesens  in  den  letztf^n  Jahrpii  bedeut4ind  vermehrt; 
jedoch  haben  die  Mehransgaben  keineswegs  im  Interesse  der  Schule  und  Lehrer 
Verwaidansr  gefimden.*)    Wenn  der  Staat  anf  Omnd  des  Schnllastengesetzes 


*i  Dass  der  preußische  Staat  in  dieser  Weise  zielbewusst  und  t  hat  kräftig  für 
Erbaltuner  der  Volksschule  eintritt,  verdient  jedenfalls  die  leb!iHt't''Hte  Anerkennunff. 
zoDuü  im  bcuachbarten  ÜHterrcich  von  JScitfu  dei»  ötaates  zur  Erleichterung  der 
TellMdiallasten  nichts  geschieht,  eine  höchst  naohtheiUge  Tenaehliiesig^ung,  die 
trotz  aller  Warntmcfen  von  Parluiiieut  und  Ucgiernng  in  «eltener  Einuiütbii^keit 
lurtßitckig  fortgesetzt  wird,  der  Hauptgruud,  weshalb  noch  immer  ciu  hoher  Procent- 
tttz  der  schulpflichtigen  Kinder  ohne  jedw  Unterricht  aufwächst.  (In  der  unga* 
ri<ehen  Hetchi^fa&iflte  ist  man  nioht  so  anTeraftnftig,  obwol  dort  aaoh  aoob  viel  an 
tliuu  bleibt.;  i>. 

**)  Wiikllch  nicht?  Das  dflrfte  denn  doch  m  schroff  genrthetlt  sein.  D. 
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jUirlich  Uber  27  lüllioiieii  Hark  den  Sehnlcemeiiidtti  ab  Äqoivident  für 

Anfhebtiiig  des  Schulgeldes  zukommen  lässt,  so  ist  mit  diesen  hoben  Ausgaben 
für  die  Volksschule  iiicliTs  geschehen  f?  D.),  Man  hat  durcli  dieselben  viel- 
mehr nur  die  Öchulgenieinden  unterstiitzt  und  zwai"  diiect  dui-ch  Beiliillen  — 
in  dem  Falle,  wenn  vor  Inkrafttreten  des  Schullastengesetzes  kein  Schulgeld 
erhoben  wurde  —  oder  indireet  dadurch,  dass  durdi  Fort&ll  des  Schulgeldes 
die  Steuorkraft  der  Gearindwnitglieder  geetftrkt  worden  Ist.  Das  ganze  in 
Bede  stehende  Oeseta  «tirde  deshalb  wol  eber  die  Bezeichnung  Oemefnden* 
Unters tUtznngsgesetz  als  SebaUastengeaeta  verdient  baben.  (Der  Titel 
ist  Nebensache.  D.)  — 

Die  wesentlichsten  Besümmuugtii  des  „Gesetzes  über  die  Kuhe- 
gebaltseassen  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  au  öffentlichen  Volks- 
sebnlen,  welebea  am  23.  Jnli  d.  J.  die  kSnigllcbe  Oeaehmigiuig  erbalten  hat» 
sind  folgende: 

§  1.  T^elmfs  gemeinsamer  Bestreitung  des  durch  den  Staatsbeitrag  (der 
Staat  übernimmt  die  Pension  bis  zum  Betrage  von  600  M.  Ref.)  uiclit  ge- 
deckten Theüs  der  Kuhegeh&lter  der  Lehrer  und  Lehi*eriuneu  an  Offeutiichea 
VdkiBchulen  vom  1.  Juli  1893  ab  wird  iiir  die  zur  Aufbringung  verpflichteten 
9ebvlTeibinde  (SebnlaoeietftteB,  Oemdoden,  Gntobeaiike)  In  jedem  Begiemnsa- 
bezirke  eine  Ruhegehaltscasse  gebildet 

§  5.  Die  den  Schulvt  rbänden  zur  Last  fallendeik  Bobegehllter  werden 
von  der  Casse  an  die  Bezugsberechtigten  gezahlt. 

§  6.  Fiir  jedes  mit  dem  1.  April  beginnende  Eechuuiig^'alu*  wird  der 
Bedarf  der  Casse  nach  dem  Stande  der  im  §  5  gedachten  Bnhegehftlter  am 
1.  Oetober  des  Voijabrea  nnter  Hinraieebnung  der  yertnaBkbtUeben  Ver- 
waltungskosten berechnet. 

§  7.  Den  Maßstab  für  die  Vertheilung  des  Bedarfs  auf  die  Schal- 
verbände I SchulsocietiUen,  öemeind.'ii.  Gntsbezirke)  bildet  die  Jahressumme  des 
ruhegehaltäbei'echügten  Diensteiukommeus  der  Lehrer  und  Lelirerimieu  au 
öffentlichen  Volksschalen  des  Cassenbezirks  am  1.  Oetober  des  Vorjahres.  Von 
diesem  Diensteinkemmeii  bleibt  ftr  jede  Stette  ein  Betrag  bis  an  80ÜIL  anter 
Bereebnong;  Bei  unbesetzten  Stellen  sind  Dienstaltersznlagen  nicht  in 
rechnnng  zu  bringen.  Die  für  jeden  Schulverband  rSchulsocietät,  Gemeinde, 
(iutsbezii'k )  sich  ergebende  ciesammtsumiue  des  Diensteiukommens  wird  im 
Vertheilungsplan  nach  unten  aut  Hunderte  von  Mark  abgerundet. 

§  8.  Fttr  die  Berechnung  des  Wertes  der  freien  Wohnung  und  Feuerung, 
sowie  der  ihrer  Natur  naeh  steigenden  und  Üülenden  Dienstbezfige  ist  die  Fest- 
setzung der  Schulaufsichtfibehdrde  naeh  Anhörung  des  Kreisausschnases  besw. 
in  Stadtkreisen  des  Geineindevorstandes  maßgebend.  Diese  Festsetzung  gilt 
bezuglich  des  Wertes  der  freien  Wohnoug  und  Fenemng  auch  für  die  Be- 
rechnung des  Kuhegehailes. 

§  9.  Der  Vertheilungsplan  wird  von  der  Bezirksregiemng  entworfen  .... 

§  10.  Der  selehergeslalt  ftstgeslellte  VertbeUnngsplan  ist  von  der  Be- 
zirksregierung  durch  das  Amtsblatt  bekannt  TO  machen. 

§  15.  Für  die  Aufbringung  des  Beitrages  der  Schul vei-bäin1p  ^Schul- 
societäten,  Gemeinden,  (iutabezii'ke  i  finden  die  Bestimmungen*  des  Artikels! 
§  26  des  Gesetzes,  betreffend  die  reuüiuuiiuog  der  Lehrer  und  Lelirerinueu 
an  Öffentlichen  Volksschulen,  vom  6.  Juli  1885  (GeseU-Sammlung  8.298)  Uber 
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die  Aufbringufig  des  Kahegchalts  Auwendong;  jedoch  darf  das  Stellen-* 
eiakommen  svr  Aufbringung  des  Bvhegehaltf  oder  dee  Beitrairi 
vom  1.  Jvli  1893  ftb  niebt  berangezogen  werden.   (In  dieeur  letsteren 

Bestimroiins-  liegt  die  wesentlichste  Bedeutung  des  Gesetzes  für  die  preußische 

LehrpT»irl!;Lt( .  Einem  großen  TbeilH  der  Lehrer  Nviird«'  durch  die  bisherige 
Bestiiriuiuiig,  dass  das  Stelleneink«»mnien  zur  Aufbriiiguiig  der  Pension  anch 
heranzuziehen  sei,  daä  ohnedies  kärgliche  Gehalt  nicht  uubetiächtlich  ver- 
kint.  fief.} 

Die  Staat  Ii  eben  DIenttalterszulagen  in  Höhe  von  100,  200^  300» 

400  und  500  M.  werden  in  Preußen  nach  10-,  15-,  20-,  25-  und  30jährig«r 
Tn:.^n«t'/f>it  nur  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  in  Orten  nn'  we?iie-er  als  10000 
bmwohnern  gezahlt.  Dass  die  Zuwendung  dieser  Zulagen  von  der  Einwoiuiei- 
zaJÜ  eines  Ortes  abhängig  gemacht  wird,  ist  eine  Härte,  welche  von  den  Lehrern 
gftterer  Städte  recht  bitter  empAmden  wird.  Sehr  hinfig  tritt  der  FaU  ebit 
dMi  die  Lehrer  in  einer  frrößeren  Stadt  (mit  Uber  10000  Einwobneni)  efai 
geringeres  Gehalt  bezieben  als  die  Lehrer  eines  benachbarten  Dorfes,  obwol 
sich  die  Preisverhaltnisse  in  der  Großstadt  bedeutend  nngünstie-er  gestalten, 
als  auf  dem  Lande.  Bei  Festlegung  der  Einwohnergrenze  von  i()(XJÜ  gingen 
all^ings  die  gesetzgebenden  Körperschaften  von  der  Ansicht  aus,  dass  die 
StBdto  mit  mehr  als  10000  Ehiwohnem  dorcbaus  leietangefthig  nid  im  Stande 
.seien,  ans  eigenen  Mitteln  die  materielle  Lo^  der  VolliBehullehrer  auflmbeaeenu 
Die  Lehrerschaft  würde  sich  mit  dieser  Auffassung  auch  befreunden,  wenn 
diese  Städte  ihren  Pflichten  nachkamen  oder  wenn  —  falls  es  nicht  geschieht  — 
der  Staat  sie  dazu  anliielte.  Es  geschieht  weder  das  eine  nocli  das  ander©*) 
und  —  die  Lehrer  in  den  erwähnten  Städten  haben  das  Nachsehen.  —  Die  in 
dieser  Angelegenheit  dnidi  die  benaehtbeOIgten  Lehrer  an  das  Abgeordneten' 
bans  gerichteten  Petitionen  sind  jetzt  der  Staataregiernng  zur  Berück* 
sichtigung  überwiesen  worden  und  zwar  mit  der  Maßgabe,  dass  die  Zuwendung 
dieser  Znlagen  an  Lehrer  und  L»4!r^rinnrn  in  \'olksschuIen  bei  unzureichender 
Besoldung  und  ungenügender  Leistungstcliiigkeit  der  Gemeinden  auch  in  Städten 
mit  mehr  als  10000  Einwohnern  zu  erfolgen  habe.  Der  liberale  Al^eordnete 
Langeiiuutt  beantragte  Überweiwuig  zur  Berflekaiehtfgnng  dahin,  data  fOr  Ge- 
wUimng  der  staatlichen  Dienstalterszulagen  an  VolksschuUebrer  die  Einwohner- 
zahl der  St&dte  nicht  mehr  allein  die  maßgebende  Voraussetzung  sein  soll. 
Dieser  Aiirracr  fi^l  jedoch,  nachdem  der  "Regiernngscommissar  die  Erklärung 
;ibgegeben.  das.s  die  Staatsregierung  es  an  Fürsorge  für  die  Lehrer 
in  keiner  Beziehung  fehlen  lasse.  (!) 


XXVDL  Allgemeine  aebleewig-bolateinlacbe  Lebreryersamm- 
Ung.    Oldesloe,  13.  Aug.  Vom  10.— 12.Angnit  tagte  bieraelbBt  die  27.  All> 

gemeine  schleswig-holsteinische  Lehrerversammlnng,  die  von  ca.  800  Lehrern 
aus  allen  Theilen  der  Provinz  und  den  NachbarstUdten  Hamburg  und  Lübeck 
besucht  war.  Am  ersten  Versammlungstage  fanden  die  Generalversauinilung 
des  Pestalozzi -Vereins,  die  Vertreter-  und  Vorversammlung  mit  niwihfolgendem 
Oonmene  statt  Die  HanptTerHumnlnng  am  folgenden  Tage  war«  da  kein 
anderes  geeignetes  Loeal  rar  VerAgong  stand,  in  der  Kirche  nnd  wurde  durch 

*)  Doch  wol  nicht  Überall.  D. 
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ein  TW  Guitor  Bdett  himelbtt  geleitetes,  in  allen  seinen  TheUfln  wol- 
gelangenes  angemessenes  Concert  eingeleitet.  Der  Lebrer  Lfitzen-Treanewrirth 
eröffnete  die  Vprsammlnng  mit  einer  A?ipprache,  iu  der  er  u.  a.  der  erfreu- 
lichen Eim^Miii^  zwischen  dem  DeutbcUeu  Lehrervereiu  uud  der  Allgemeinen 
deutschen  Lekiurveräaiujuiluug  gedachte ;  eine  solche  Einigkeit  sei  angesichts 
d«r  vifilMi  Afiftindiingen,  denen  der  VolkaoliiiUekiwntaiid  «oageMtit  Mi, 
doi^t  uothwendig  gewesoi.  Hiwaaf  überbrachte  der  Regierungs-  und  Sdutl- 
rath  Dr.  Batzky  der  Versammlung  die  Gruße  der  königlichen  Regierung  zu 
Schleswig.  Den  ersten  Vortrag  hielt  Schulvorsteher  Uindrich- Altona  ?iber 
dasThenia:  ^llehr  Wärme!"  Er  fahrte  etwa  folgeudes  aus:  Die  Forderung: 
Mehr  Wärme!  gilt  zum  Zweck  eiuer grüudlichen  Lösung  der  socialen  Frage 
aadi  für  die  Sdiide.  Die  aooiald  Vngt  iet  in  der  Haoptsedie  eine  Folge  sn- 
nehmender  Gemüthskälte  in  unserm  Caltnrieben;  nie  mecht  ^ich  geltend  in  der 
Kirche  als  religiöser,  im  Staat  als  politischer  und  in  der  Familie  als  plebe- 
jischer Egoismus.  Deshalb  kann  die  soziale  Frage  auch  nur  mit  dem  Herzen 
gelöst  werden.  Da  die  Schule  mit  den  j^enaunten  Lebensgemeiuschaften  in 
uatiiilichem  Zubammeuhauge  steht,  6u  veimag  sie  au  der  Lösung  jener  Frage 
tiieilnuielimen,  erfolgieioli  aber  nur  dnieh  einen  tttehtigen  Lelirerstuid,  der 
nieht  blos  sich  das  erforderUohe  Winen,  sondern  einen  selbständigen  Cbernkter 
erworben  hat  und  der  mit  dem  nöthigen  Lehrgeschick  die  richtige  Wert- 
schätzung der  Schule,  echte  Begeisterung  für  seinen  Beruf  und  her/lirbe  JA^hi- 
zu  den  Kindern  verbindet.  In  der  Debatte,  die  sicii  an  den  Vortrag  ivunptic. 
wurde  der  Referent  von  Thede- Altona  und  StoUe>' -  Kiel  scharf  angegi  iäeu. 
Es  wurde  lierTOigeiiebeny  daia»  was  die  Fordemn^:  Kelir  Wirme!  lieMb, 
diflsellw  jetat  nidit  neifar  ata  DrBher  am  Flatie  sei.  Der  letztgenannte  Bedner 
äußerte,  dass,  wenn  die  gegCTWftrtigen  Zustände  so  traarig  seien,  wie  der  Ke- 
f^^reiit  gie  geschildert  habe,  man  beklagen  müsse,  Mitglied  der  gegenwärtigen 
menbchlichen  Gesellschaft  zu  sein.  —  Sodann  sprach  Lorenzen  -  Eckemforde 
über  das  Thema;  „Meine  Schule  sei  meiul "  Kr  führte  aus,  dass  es  im 
Intereaie  der  Unterriebts-  nnd  finieliangsarbeit  liege,  wenn  man  dea  htttw, 
soweit  irgend  thnnlidi,  in  der  ihm  anTertrantan  Sehlde  nach  seiner  Eigenart 
walten  lasse;  man  bemühe  sich,  den  Lehrer  zu  verstehen  und  seine  Weise  zu 
würdigen.  Di»^  Debatte,  die  dieser  Vortrag  hervorrief,  ergab  nichts  Neues. 
Nach  einer  emsiundigen  Pause  erhielt  J.  H.  Suck-Oldesloe  das  Wort  zu 
seinem  Vortrage  über:  »Die  Bedeutuug  deö  Volkäschuilehrerstaudes 
ffir  die  Weeltaelbeiiehnngr  swiacben  Bildung  und  Wissenscbaft.** 
Bedner  bemeAte  einleitend,  daaa  w  deb  bd  seinem  V<»ia^e  die  Au^be 
gestellt  habe,  gegenüber  den  unbegründeten  geringschätzigen  Beurtheilungen 
nachzuweisen,  dass  der  ^'olksschullehrerstand  denn  doch  eine  «röiVre  Redea- 
tung  habe,  als  jene  Herren,  die  da  meinen,  dass  die  Arbeit  des?  \  »»Jkssdiul- 
lehrers  unbedenklich  abgedaukteu  Uutei-ufJticiereu  übertrageu  werden  könnte, 
aieh  trtbimen  laasen.  Der  Gedankengang  des  Tortragea  war  folgender: 
Wissenschaft  und  Bildung  fielen  nrqtrttngUeb  ansammen;  die  allmähliche  Er- 
weiterung des  Wissensgebietes  und  die  fortschreitende  Vervollständigung  der 
Kenntnisse  führten  im  I>anfe  der  Zeit  eine  Scheidung  der  Wissenden  in  Ge- 
leliito  und  Gebildete  herbei.  Wissenschaft  und  Bildung  ^irlien  in  innigster 
WechselUeidehuug  zu  eiuander,  indem  die  Aligemeiubiiduug  durch  die  Wissen« 
scbaft  erweitert  nnd  vertieft  und  die  Wissenschaft  doreb  die  AUgemeinbOdnDg 
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iB  fMuUtor  Welle  l»efhiditot  und  g«fttd«rt  wird.  Der  VoIkMehttUelinntaiid 
irt  berufen,  an  diMesAiMgMh  awitehen  WiMeatduilt  nnd  fiUdimf  u  hervor- 
ragendem Ma6e  mitzaarbeiten,  und  je  mehr  er  dieser  Seite  seines  Benfes 
g-erecbt  wird,  desto  begrnndeter  ist  sein  Ansprach,  dass  f-r  als  f  iti  )jt^<! »ratsamer 
Factor  t'iir  den  Cnlturfortschritt  des  Volkes;  gewiirdigft  aud  linn  eine  dieser 
Bedeutung  entsprechende  äoAere  Stellung  eingeräumt  werde.  Die  Bedeutung 
4m  y«dkMMhiUehr<nteiidM  Ar  die  Weefcidbeefahnng  zwiMbeo  Bfldiuiir  nnd 
WkMBeokaft  erheischt  von  dem  VolkBeehallehier  eine  gediegene  AUgemefai- 
bildun^  und  eine  gründliche  Fachbflduf.  Den  letzten  Vortrag  hielt  Möller- 
Hambiirir;  sein  Tlif^Kin  lautete:  Ist  es  zweckmäßig,  die  Zahl  der 
gleicliZf itig  zur  Üeiiandlnng  stehenden  Ujiterricht^^filclier  einzu- 
bchräukeuV  i^edner  bejahte  in  seineu  Ausführun^uu  diei»e  irrage  und  huchte 
■■eknwelani,  daae  das  Neefaeliiattd«'  der  ÜntaticbtsAcber  Tor  dem  Nebw- 
efaMBder  weeasälolie  didektfBebe  Vortlieile  biete.  Auf  Antn«  dee  Hsnpt- 
lehrers  Klappenburg-Elel  wurde  yen  dner  Abstimmung  über  die  von  dem  Re- 
ferenten  aufgestellten  Thes^»?)  abgesehen,  d;«  die  Sache  noeli  nicht  sprachreif  sei. 

Die  mit  der  Versarauihiuif  verbünd- ue  Lehrmittelausstellujif^  in  der  Turn- 
halle war  äuäei-st  zahlieich  mit  jjiiysikaiiächeu  Apparaten,  Laudkaiteu  u.  s.  w. 
beiddekt  Einige  der  wMitigeleii  Gegenstiede  denelbeB  worden  gerten 
K(nrgen  tcnt  einer  seUieieli  besuditen  Venaamlnoff,  der  Mch  der  Seiral- 
rath  Dr.  Bntzky  beiwohnte,  von  dem  Lehrer  JoBsen-Kiel  einer  Beepreohnng 
unterzogen.  In  dieser  Abtheilangsversammlung  hielt  Lehrer  Harms  ans 
D^rnik  einen  äußerst  le.sseliiden  Vortrag  über  das  Karteali  sn?  nnf 
stummen  Karten  (d.  h.  auf  Kai'teu  ohne  Namen;.  Heduer  hat  cuicu 
»■tmen'*  Atb»  lienwgegeben  und  idgle  nnn  an  cfaieBi  Beispiel,  wie  alte  die 
S^fikr  anter  Ankitnnff  des  Lehrers  von  einer  etnnnien  Karte  ablesen  kUnnen. 
Redner  erntete  für  seine  fesselnden  Aiisf&bningen  lebhaften  Beifall;  auch 
Schnburh  Biit/ky  ^'rklärte,  wo  der  geogrr;»|d)isdie  ünterrieht  m  feiner  solchen 
geistbildf  iideii  \\  cibe  ertheüt  wenle,  könne  dn  Krf"!s:  nicht  iciiien. 

Nachdem  nach  Schluss  dieber  Sectionsäit^un^  noch  eine  zweistündige 
NetavenMunlonff  der  Landlehrer  ttber  BssoidnngsverMltniese  stalteeftniden 
hatte,  war  das  Artsltapensam  der  27.  Allgemeinen  Schleswig  -  hetstidnisf  Jien 
Lehrerversammlung  beendet,  und  nachniiUagB  wurde  mittelst  eines  Sonder- 
znges  ein  Ansflne  nr\rh  l  .übf^ek  unternomTnen,  iim  die  Sehen^wiir<li?r?<t'iten  dieser 
altberiilnnten  Han&a«tadL  in  Augenschein  zii  iit  luiien.  Nicht  f^eniig  Nus^eii  die 
Theilnehnier  au  diesem  Auslluge,  dei'eu  Zahl  ea.  300  betrug,  die  Lieben»- 
wirdiglnit  md  das  EntgegenkosuMB  der  Lübeeker  Cellegen  m  lihmen,  die 
in  der  Stadt  die  FOhnmg  tLberaomsMn  hatten. 


Oldenburg.  Im  Großherzogihom  Oldeubujg  besttln  ii  zwoi  Lehrer- 
semiuare,  ein  evangelisches  in  der  liauptätadt  Oldenburg  und  tiu  kaiholischtis 
in  VechU,  gegründet  1861.  Das  Seminar  in  Oldenburg,  Ostern  1793  erOfkiet, 
feierte  am  a  Ang.  d.  J.  das  Fest  des  honder^'ifarigw  Bestehem.  Za  dieser 
Feier  war  fast  die  gesammte  evangelische  Lehrerschaft  des  Großherzogthmns 
erschienen,  und  auch  aus  den  Für^rf  iitliiimern  Eutin  und  Birkentvid  hatten  sich 
fiiihere  Schüler  des  Seminars  i  itiL^»  riiii  li-n.  Jetzt  wt-rdeii  au^  den  Fürsteii- 
thiimern  keine  SemmaintLeu  meijr  aulgeuommen,  weil  hount  die  Claäüeu  zu 
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stark  wlIrdMi;  nuun  hegt  aW  dort  allgcneiii  den  Wanaeb,  die  kflnftigen 

Ldirer  möolitaB  wieder  in  Oldenburg  ausgebildet  veirden,  ein  2elelien,  daaa 

vnaer  Seminar  sich  eines  gntm  Iviifi  s  •  i  frent, 

Die  Feier  wurde  eröffoei  duv/n  den  Präaidenteu  des  OberschulcoUeiriuma; 
derselbe  theilte  in  seiner  Anspraciie  folgende  diarakteristische  Steile  aus  dem 
Stiftungsbriefe  des  Hersogs  Peter  Friedrioii  Ladivitr  mit:  »Einer  der  wich« 
tigsten  GegenstSnde  Unserer  landeey&terlichen  FOraovge  und  Unserer  an^ 
gelegensten  Wünsche  hetrUIt  die  sittliche  und  nätzlicbe  Erziehung  der 
Jugend  In  den  Vnserer  Eepiemng  anvertrauten  Staaten,  welche  besonders  in 
den  Land&cliulen  des  Herzugthums  in  den  mehrsten  Orten  ätti>eret  niuns^elhaft 
isf  Den  Grund  hierfür  ündet  der  Erlaes  iu  der  mangelnden  Tüchtigkeit  der 
Lehrer  I  er  yerlangt  daher  eine  „vorgüngige  nSthlge  Bildon^  der  Landschnl- 
halter«. 

Aus  der  Festrede  des  Seminanlirectertf  Schnlrath  Dr.  Ostenuann,  mSge 

folgendes  hier  eine  Stelle  finden. 

Die  Anfänge  der  Anstalt  waren  sehr  primitiv,  es  fehlte  ein  eigenes  Ge* 
bände,  auch  maugelten  eigene  Lehrer.  Die  Lehrer  des  Gymuaaiiuus  unter- 
richteten nebenbei  anch  die  Seminaristen;  äxat  Untenleht  «mtracklo  rieh  avf 
Beüigion,  dentsche  Spraye,  Beehnen,  Schreiben,  Singen  nnd  Geographie,  die 
nöthigen  didaktischen  Anweisungen  gab  der  Generalsuperintendent  Die 
rntprrichtszeit  war  aber  sehr  beschränkt,  da  viele  Seminaristen  in  einem 
Dienstverhältnis  standen;  die  Diener  der  Beamten  wurden  nämlich  bei  der 
Anfiiahme  in  die  Anstalt  bevorzugt  und  blieben  auch  während  der  Aosbildungs- 
zeit  in  Dienst  hei  ihrer  Herrschaft  1807  wurde  ein  eigenes  Gebftnde  er- 
richtet, nnd  Ten  da  ab  wohnten  die  Seminaristen  im  Seminargebünde,  das  In- 
ternat bestand  bis  1 87ß. 

Von  1831  bis  187^  hatte  das  Seminar  3  Classen.  seitdem  hat  es  4  Classen, 
An  der  Anstalt  tint-errichten  außer  dem  Director  V)  Lehrer,  darunter  ein  aka- 
demisch gebildeter  Oberlehrer.  Der  Unterricht  umiasst  Eeligion,  Erziehungs- 
und Unterrichtslehre,  deutsohe  Spradw  und  Litteratnr,  BediMii  ind  KathA- 
madk,  Gesebiehte,  Geographie,  Naturkunde,  Musik,  Schreiben,  Zetdinen,  Turnen 
und  Gartenbaukunde  (seit  Mai  1885  praktische  Übungen  im  Seniinargarten). 
Die  Zahl  der  Zöglinge  ist  110.  in  Hon  100  Jahren  sind  2133  Zöglinge  auf- 
genommen worden,  von  denen  etwa  li^OO  in  das  Lehramt  eingetreten  sind. 

Bezüglich  der  Aufgabe  des  äeminarunterrichts  äuiiert«  sich  der  Redner 
ftlgendermaiten:  Wenn  anch  dem  Wissen  nnd  EOnnen  in  der  Volksschule  enge 
Granzen  gezogen  sind,  so  bedarf  der  Lehrer  doch  einer  grttndiicben  Geistes- 
bildung. Um  wol  zu  scheiden  und  zu  irtLUen,  im  Groden  wie  im  Klrinen,  um 
anschaulich,  lebensvoll  und  interessant  zn  nnterrichten,  rnnss  man  aus  dm 
Vollen  schöpfen  können.  Ein  Lehrer,  der  das  nicht  v^rmt^g.  wird  es  niemals 
weiter  bringen  als  zu  einer  geist-  und  wertloi^eu  Gedächtuisdreäsur.  Mit  dem 
blofien  Wissen  ist  es  aber  lange  nicht  gethan.  Mindeetens  ebenso  wichtig  ist 
das  andere,  dass  der  Volksschullehrer  im  Stande  sei,  aUea,  was  er  sn  lehren 
hat,  den  Kindern  anch  mundgerecht  zn  machen,  zum  klaren  Verständnis  zu 
bringen  und  sie  von  allrtii  den  rechten  Gebrauch  zu  lehren.  Der  Seminar- 
Unterricht  hat  nicht  blus  durcli  methudische  Anweisungen  und  durch  praktische 
Übungen  in  der  Seminarsclmle  den  Zöglingen  zu  zeigen,  wie  sie  die  Sache  an- 
zagreifen  habMi,  sondern  es  muss  der  geeammte  Seminarunterridit  auf  dies  Ziel 
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xiige»:liiutten  werdeo,  indem  alles  zu  Lehrende  in  einer  mnstergiUtigen  meüio- 
HaAea  Fora  dai^ebotoi,  tUei  «af  das  AaiehaiiHclMte  warn  VenCI&diilt 
braeht  wird  und  insonderheit  zu  tdb8tändig:er  Verarbeitnng  und  B«prodMtioil 

^es  T  hr-^>ffs  den  Zöglingen  die  mannig^hste  Gelegenheit  geboten  wird,  da 
Bur  aul  diefse  Weise  diejenige  GeisteFg'ewandthpit  nnd  F^^rtlg-keit  der  Sprache 
zn  erssieleo  ist.  ohne  die  niemand  ein  tüchtiger  Lelu'er  sein  kann.  Dm  Wich- 
tigste aber  ist,  dass  die  Zöglinge  des  Seminars  zn  rechten  Erziehern  der 
JvgMd  h0ns(cibfM«t  werden.  Kcnntatoe  md  Fertigkeiten  eliid  dämm 
kaiaeewegi  das  EOchste  nnd  Beste  im  Menechenleben,  höher  noch  in  Wate 
•lilit  die  fromme  Gesinirnng  des  Herzens  nnd  die  Lauterkeit  des  Charakters. 

Ist  der  Lehrer  ein  froinrurT  rechtschaffener  Jlann.  der  die  Weg^e  Gottes, 
die  er  den  Kindern  weisen  soll,  selber  wandelt,  der  alles  Gute,  was  er  lehrt, 
ihnen  selber  vorlebt  und  ihnen  stets  mit  väterlicher  Liebe  begegnet,  so  wird 
ins  sirailaüot  foo  eelelMr  FenSididikelt  «adi  ein  ttufcer  2ng  sta  Ctaten 
nnf  dtoHenen  der  Kinder  Abargehen;  ebenso  freilich  anch  umgekehrt  ein 
«tarker  Zn^  znm  Bosen  von  einem  Lehrer,  der  darch  ^ein  schlechtes  Beispiel 
Arg-frnis  fribt.  Leider  sei  man  noch  nicht  allerseits  g:eneig-t,  diese  ideelle 
Aufgabe  de&  Volksscbnlnnterrichts  gebürend  anzuerkennen  und  die  Hindemisse 
ans  dem  Wege  zn  räumen. 

Ale  VerMer  der  eldealnngiMlien  LelurerMlieft  ipmeb  Herr  Fiesen  Mie 
Jever.  Er  stellte  Ar  die  Lefarer  fidgoide  Forderungen  auf:  Die  ganze  Thätig- 
keit  des  Lehre?^  mnss  petra^en  sein  von  dem  Geiste  der  Liehe,  der  Lieb« 
zur  Jugend,  der  Liebe  zu  unsert^m  Beruf.  Das  Vorhild  eines  rechten  Lehr»-rs 
ist  Pe&taluziu.  Nicht  Geld,  nicht  Ruhmbegier  lockten  ihn,  er  wandte  sein 
Hos  den  Kindern  zu  nnd  opferte  alle  seine  Habe  seinen  Idealen.  Ohne  Liebe 
nr  Smgmä  gibt  ee  keinen  reckten  Lehrer;  weite  Liebe  des  Lehren  ist  meht 
Schwiehe,  die  niemals  zfimt»  nicht  Nechflebigl^elt»  die  niemals  yenegen  kann. 
AVei?e  Liehe  ist  zu^-leich  ernst  und  strenp-e,  vor  allen  Ding-en  conseqnent. 
i>ie  Liebe  wirkt  oft  mehr  als  die  beste  Methode,  und  der  liebevolle  Lehrer 
erreicht  mit  dem  Pfoude  seiner  Keuutniäse  mehr  als  der  liebearme  mit  hundert 
Centnem.  Die  rechte  Liebe  zeigt  sich  in  der  Schule  als  Lehrergeduld,  Lehrer- 
treia  md  Begeietennir.  Die  Gednld  eoll  aneh  den  Schwaeben  tragen,  ihn 
emtUgiii  nnd  ihm  helfen.  Wer  ildilSelt  nlnunt,  denOedankcii  seines  Schülers 
■achzticehen.  auf  das  zu  achten,  was  sein  Inneres  bewegt,  was  ihn  freut  und 
was  iiin  sdimerzf.  der  wirkt  belebend  wie  ein  wJirmender  Sonnenstraiil  auf 
da»  Gettiüth.  Was  vuu  jedem  Haushalter  gefordert  wird,  das  mii&i>ea  auch 
wir  Lehrer  von  uns  fordern:  Treue  im  Berut  Treue  in  der  Arbeit  der  Schule, 
l^«ne  in  inaerer  eigenen  Fcrfbildnng.  Mag  ein  Seminar  in  aebien  Leialnngen 
nedi  ee  hoch  eteiien,  voUkomnene  Lehrer  kann  es  niemals  bilden,  und  ein 
jnnjTcr  Lehrer,  der  sich  für  fertig*  hält,  ist  für  seinen  Beruf  verlojcn.  Hlme 
►-in  FiiiikN'iii  Bepr'^i''tcrung  bleibt  der  I  <  hr^r  ewig"  ein  Lelirlin^  und  Mi'  fiiriir. 
I/ie  Begeisterung  kennt  keine  Hindernisse,  Berge  vuu  Schwierigkeiten  weiß 
fle  tarn  dem  Wege  zu  räumen,  sie  arbeitet  mit  in  dem  stillen  Zimmer  bei  der 
Votbcrettnng  anf  den  Unterrieht,  aie  begleitet  den  Lehrer  In  dae  Sehnlsimnier, 
Sit-  Trel»-ht  sein  Ai^  und  weckt  bei  den  Sr-hiilern  die  ArbeitalaBt.  Liebe, 
Tr^u-,  Betreisterunsr,  sie  sind  es,  die  die  Arbeit  di-s  Lehrers  heben.  Je  besser 
die  Scliul»'  ihre  Aufg-a^"'  <  rfnllt.  d^-st.«  bpe'>:pr  vorbereitet  eni|dängt  das  Seminar 
seine  Zöglinge  und  desto  sicherer  kann  et»  sein  Ziel  erreichen. 
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DerFefwwoluite  aneh  der6ro01i«nof  bd,  der  sieh  Mlilkftllchttit«iBig«ii 
Lehrern  nntorlilalt  lud  dea  altei  Henea  dankte  Ar  die  leogjslujgeii  CrMea 

Im  Speisesaale  des  Seiiiiiiars  - —  die  Seminarist'  n  Imhan  luiuilich  noch, 
trotzdem  sie  in  der  Stadl  wohu&u,  ilireii  Mittaifstibcii  im  Sewiiiai-  —  war  ein 
BlU  eine«  jungen  ddenbnrgtsohflii  Kaien  anegeetellt:  Die  Contoeiia  der  Alten. 
Diee  BIH  enreKte  aUgeneiae  Bewandcnug^.  Die  pentionirften  Lehrer,  wekte 
in  der  Stadt  Oldenbnrg  wohnen,  haben  nämlich  eine  eigene  Conferenz  gegründet, 
in  welcher  das  reiste  Leben  hcrr^dif.  Das  Bild  stellt  eine  Sitzuits'  dieser 
Confereii/.  dar.  Audi  im  letzten  Wnuer  fand  das  Bild  auf  einer  ivunstaus- 
steUuug  iu  Oldeubuig  allgeuieiu  Aoerkeunung.  Dbrt»ell>e  Maler  aibeitet  jetzt 
aa  etoem  Bilde:  Peetaloari  oater  den  WaieenUndem  ia  Slans,  aaoh  dJeeee 
var  im  Saaiaar  anageetellt  Dasaelbe  wird  dem  Seminar  edialtea  bleibeo, 
der  Mhere  Seroinardirector  Sander  in  Oldenbarg,  jedt  Sdialrath  lo  Preafieo^ 
liat  es  dem  Seminar  7.nm  Geschenk  g-eraacht. 

Zwischen  den  Seminarlelireni  und  den  \'alks8chnllehrern  des  Landes  be- 
steht ein  üchöueä  \  erhältuis,  die  Seuiiuaiiehrer  tiiud  Bäiumllich  Mitglieder  des 
Lehienrereina  aad  nehmea  aa  deaBeetretoagea  deeeelbea  regen  Aatbeil;  möge 
diee  anch  in  Zakuaft  so  bleibea.  USchte  aber  aneb  d«r  Wanseb  der  oldaa« 
burgischen  Lehrersclialt  in  Erfüllnng  gehen,  dass  der  Cursns  der  Seminaristeii 
bald  ein  fUnQShrig:er  werde.  Eine  dfihin  gehende  Oesetzesvorhirf'  ^^nrde  znm 
Leidwesen  des  Seminarlehrerc<dlegiuiiis  und  des  grüßten  Theiies  dw  \"olks- 
bchuUehrer  vur  eiuigtiU  Jahren  vom  Landtage  nicht  angenommen.  Uod'entlich 
maebt  die  Regierung  dem  Landtage  bald  wieder  dleedbe  Vorlage  and  bat 
dann  Erfolg,  das  wäre  fOr  naaer  Seminar  da  eebftnee  Oeecbenk  am  Anfuige 
des  aweiten  Jahrhandeits. 


Aus  Oldenburg.  Öeuiinarjubiläum.  (Von  einem  andereu  Bericht- 
erstatter.) Von  den  170  in  DenteeUand  (daranter  III  in  PreaBen)  beeteben* 
den  Lehrersemiaailen  aind  annftbcrad  80  bereits  in  den  letzten  Deoennien  dee 
vorigen  Jahrhunderts  gegründet  worden.    Zu  diesen  gehört  auch  das  Groß* 

liHrzogliche  evangelische  Schullehrerseminar  zu  Oldenbnre  Am  7.  imd 
8.  August  d.  .T,  wurde  das  100jährige  Bestehen  desselben  geleiert,  liegen 
500  Lükier  auH  dem  Großherzogthum  Oldenburg  und  seinen  Anhängseln  am 
Ehein  (FOntentbnm  Birkeafeld)  and  an  der  Osteee  (Fürateatbvm  Lttbeok« 
Sntin)^  flowie  ani  Bremea,  Hambarg  etc.  bauten  eieb  in  der  £eeidem»tadt  dee 
I#aades  versammelt,  um  die  Anstalt  zu  ehren,  welche  sie  Tereinigt  hatte  in  der 
Vorbildung  ftir  den  Beruf.  pieUitvoll  der  MJlnner  zn  "■''denken,  welclie  ihnen 
die  Wege  gewiesen  für  ilire  amtliche  Tliiltigkeit ,  zugleich  aber  auch,  um  bei 
dieser  febtlicheu  Gelegenheit  die  alten  Freuud-  und  Brüderiichafteu  wieder  auf- 
zafMacben  oder  aa  erwtrmen,  welche  die  gemdaeebaftUeb  verlebte  Semiaanseit 
gesebaflieny  in  trantem  Kreise  beitere  und  wehmQthige  Erinnerungen  aaen* 
tauschen  aus  jener  Zeit,  in  der  man  Arbeit  und  MtUie,  Lost  and  I^eid  Icame- 
radi»chaftlich  theilte.  Die  Zahl  der  Theilnehmer  war  eine  verhifltnismäßig 
grotie,  da  das  }Ierz(»gtlium  Oldenburg  selbst  nicht  viel  mehr  als  ÖOO  evange- 
lische Lehrer  üühlt.  lui  eiu^elueu  über  die  iu  t>ehr  wUidiger  und  erhebender 
Weiae  verlanfene  Feier  an  bariahten,  dirfte  den  Zwecken  dieaer  Zeftachxift 
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kaum  entsprechen:  wol  abca'  mnt:  s  *ijf  i^fsei-  des  „Pat  da^ogiam'*  InteressireQi 
weun  wir  bei  gegebener  Veruuiassung  eine  kurze  bkizze  des  Entwicklunga- 
gaog«  des  evuigdlKheB  QM«Bbnrgi8ch«ii  Semiiian  «nd  YotaoliiilweMiis 

■JttMtD. 

Wie  die  Utest^  Lebrerbildongsanstalten  tiberbanpt,  verdankt  ancb  das 
Oi.Vnhnmfsrlip  5;pi?imar  sein  Kntfff'hpn  itbilnnthropistischen  Bestrebungen.  Sein 
e:eisiigei      h  pf  i  und  anfänglicher  LeiUT  war  der  rationaliitisch  gesinnte» 
aas  AmBterdum  uacli  Oldenburg  berufene  Generalsuperiutendent  Mutxenbecber. 
Der  Herzog  Petar  IWediidi  Ludwitr,  flr  Knait,  Wineiudiaft  and  Yolktwol 
in  horvwngeiider  Welte  lUttir,  kette  1792  aiaiB  beMditUtheii  Leadeduü- 
fbndas  gestiftet,  dessen  jährliche  „Anfkänfte"  znr  Vorbildung  der  „Landschul- 
halte?" ete.  verwendet  werden  f^olltf^n     In  der  betreffenden  Stiftungsurkunde 
heißt  es:   „Einer  der  wichtigsitüi  Ue^enstilnde  unserer  latideevriterlichen  Für- 
sorge and  unserer  angelegensten  Wünsche  betrltl't  die  sittliche  und  uütziiche 
BnMmf  der  Jugend  in  den  vneeicr  Begiening  anvertananten  Staelon,  mlehe 
bvonden  In  den  Landielinlen  des  Henngthnnie  OUenbnif  nedi  in  den  mehnten 
Orten  SuBerst  mangelhaft  mt.    Da  diesem  Mangel  ohne  eine  wirb»me  Unter* 
gtfitztin^  an  Gelde  nicht  abgeholfen  werden  kann.  f!o)ia1>PTi  wir  uns  entschlossen, 
einen  bestilndi^en  Schnlfnndus  für  die  Landbchulen  Ueb  iierzogthnms  zu  stiften, 
dessen  jäluiiche  Autkunfte  zur  vorgängigeu  nötiiigen  Bildung  der  Landschul- 
hslter  nnd  m  einiger  Beiiiilf«  nnd  Ermnntenmg  f&r  dieeelben,  nrEinrlehtnng 
ntliUelier  AflwftHClinlen  nnd  IlbefliMipt  tnr  BefiMenm^  einer  beiecren  Unter- 
weisung nnd  zweckmäBigen  Bildung  der  Jugend  auf  dem  Lande  verwandt 
werden  sollen**  etr.    Die  7.öfr]\nge  des  Seminars,  das  anf&nfrlich  kein  eigenes 
Hans  und  kein  ei^^eiies  Lt  ln >  i  (  '»'leg-ium  besaß,  recrutirten  sich  in  den  ersten 
Jaiiren  vorzugsweise  aus  den  Livreebediensteten  hoher  Beamten;  aus  dem  noch 
Teriiendenen  Veneielinls  der  ersten  Senitnariften  —  14  an  der  ZaU  — 
nfaen  wir,  daee  9  von  dleaen  vorher  imlHentte  venchiedenerRSthe,  Kaauner- 
berren  nad  «iderer  adeliger  Herrschaften  gestanden  batten.    Der  Unterricht 
wurde  im.  Oldenburgischen  Gymnasium,  das  ebenffills   rine  Sehöpfung  des 
Herzogs  Peter  war,  ertheilt,  während  praktische  Lehiubuiigen  in  der  Stadt- 
schule stattfanden.    Bis  zum  Jahre  1805  wurden  etwa  100  junge  Leute  in 
HeeerWeiw  notiidttrftig  för  den  Lebrerbemf  augeix&det  Dann  lockerte  afdi 
daa  Verliiltnia  com  Gymnasium,  und  mit  d«r  Sniehtur  einea  beaonderen 
SeminargebSndes  im  Jabre  1807  war  die  Möglichkeit  einer  seUMIttd^^  Ge- 
staltung des  Seminars  geschaffen.    Das  Vermögen  der  Anstalt  war  diirrh  die 
Knnifieenz  des  Herzoge  atif  40000  Thaler  erhöht  worden.   Das  neue  iiebande 
V)t  25  Seuiinariüten  Wohuuugs-  und  Unterrichtsräume,  während  zui*  praktischen 
AuMävag  nm  wm  an  die  atldtiadie  Annenaelivle  diente.  AnfRUlig  ist,  dass, 
wiewel  plillaDttiiopiictie  Bestrebungen  war  Grttndnng  den  Sendnaia  geftthrt 
hatten,  die  neuere  Pcatalofzi^j'^hpn  Hrnndsätze  doch  keinen  Eingang  fanden, 
welche  1805  bis  l^Oft  in  dem  Oldenburgischen  Justiz-  und  Consistorialrath 
V.  Türk  einen  waruitii  Fürsprecher  fanden.  (lenannter  v.  Tnrk  war  in  München- 
bnchsee  bei  Pestalozzi  gewesen ;  er  vei  ließ  den  Oldeuburgisclien  Staatsdienst  und 
ftnd  dann  Iii  aeinen  nenen  Stelinngen  In  Frankftfft  a^  d.  Oder  nnd  in  Potadan 
OeiegenlMil^  auf  dem  Schulgebiete  in  PeatalonianiaelMn  Geiste  reftneatoriieh 
tkitig  zu  sein.    Das  Oldenbnrgische  Seminar,  einstweilen  noch  unter  geist- 
ttdier  Leitiuig  verbleibend,  eohnf  die  £inrifihtnag,  daai  die  Schüler  znnftchBt 
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2wei  Jahre  tinterriciitet,  dann  iw«l  Jalure  ala  fiOAtehrer  ,aiiigawindt*  und 
darauf  noch  ein  Jabr  an  einem  abeeblieBenden  Cntaus  wieder,  einlienifto  wurden. 

Von  1810  bU  1813  stand  Oldenburg  onter  franzMeoher  Herrschaft;  der  Heraov 
war  nach  Pii??I:nid  geflohen,  wo  er  an  ^^em  ihm  venvandt'  n  k.iiserlifhen  Hofe 
Schutz  und  rnr*  i  sriitzung  fand.  Unter  der  Kegieriiug-  seines  *\adiIoigers.  des 
GroßUerzogs  I'aui  i^riedricb  August,  erstand  1S46  ein  ueuea  Seminargebäude, 
daa  B<Mh  bevte  beantat  wird,  and  dte  Bewegungen  des  Jahrea  1848  führten 
dann  grflndllehe  Verbesserungen  herbei.  Insoftm  naah  dem  revidirten  Staate* 
grondgesetze  von  1852  die  Lehrer  als  Staatsdiener  anerkannt  und  1853  einer 
eigenen  Behörde,  dem  „Obei^chulcolleginm"  nntprstollt  wurden,  erfolgte  eine 
Trennung  von  Kirche  und  Schule.  Als  Director  des  Seminars  war  i.  J.  1851 
Karl  Wülicb,  bis  1841  Semiuarielirer  iu  Scblüchtem  und  später  Pfarrer  bei 
Franlcftart  a.  berufen  Warden.  Denelbe  Teniilaiate,  data  daa  Seminar  in 
ein  dreldaarigee  verwandelt  wnrde,  indem  nioht  mehr  wie  Ueiier  nur  alh»  awel 
Jahre,  sondern  alljäbrUdi  eine  Anfnahme  von  Seminaristen  stattfand;  auBer 
ihm  und  dem  Inspector  erhielt  dns  Seminar  n'»r!i  drei  eigene  Lehrkräfte. 
Gleichwol  schritt  die  Anstalt  mit  der  Zeit  nicht  genügend  vorwärts.  Als  An- 
fang der  siebssiger  Jahre  mit  der  IS^eugestaltuug  der  p^litisdieu  Verhältnisse 
anoh  auf  dem  Seholgebiete  nenei  Leben  nnd  Streben  erstand  nnd  hier  a)a  eine 
Hanptfrafe  die  nach  der  Volkeediallehrerbildnny ,  d.  t  wie  die  Sefaale  an  be- 
freien sei  von  den  Schranken  zti  eng  umgrenzter  Lehrerbildung,  zum  Gegen- 
stande eiPL^phender  Betraohtiingen  und  Vorschläge  gemacht  wnrde,  da  gelangten 
auch  die  UldeuLtirgisi  huu  Seminarverhaltnisse  an  das  Licht  der  Öffentlichkeit 
und  lieJku  Kelurmeu  durchaus  uothweudig  erticlieiueu.  Das  Vei'dieust,  durch 
eine  QfliMitliGfae  kritiaebe  Beleaobtonir  enteehledeaen  Wandel  im  Oidenbai^gieehen 
Seminar  herbeigefOhrt  zu  hab«i,  gehttrt  dem  Dr.  G.  Böse,  damals  Vorsteher 
der  Heiligengeistthoi-schnle  in  der  Stadt  Oldenburg.  Dies  liier  hervorzuheben, 
halten  wir  uns  ans  GrüiideTi  d^r  (TPrcf^htiirkeit  nntsoniehr  verpflichtet,  als  bei 
Gelegenheit  der  JnVt  ltVier  m  der  Historie  des  Seminars  dieses  leider  so  früh 
verstorbenen  Schulmaimes  nicht  gedacht  worden  ist.  Derselbe  ist  auf  päda- 
goe:iaehem  Gebiete  mehrÜMh  MbriftateUerisob  berrargetreten;  anf  Grand  aeiner 
Schrift:  „Über  Sinneswahmeiimnng  nnd  deren  BSntwioklnng  zur  Intelligenz*' 
wurde  ihm  der  Doctortitel  zuerkannt  nnd  unter  der  Ära  Falk  die  Seminar- 
obe rieh  rers  teile  in  Soest  übertragen.  In  Dr.  Böse's  1872  erschienenen  Schriften 
„Zur  Seminarrelormfrage''  wurde  u.  a.  bemängelt,  dass  im  Lehrplan  des  Olden- 
burgischen Seminars  —  von  einer  fiemdeu  Sprache  nicht  zu  reden  —  sowol 
die  Geeehiehte  der  Flldagogik,  wie  aoab  Litentsrknnde,  IdtenttorgMehichte 
nnd  Chemie  gftnsUeh  fohlten.  Der  Vetfikner  forderte  einen  vieijSlHjgen,  nicht 
durch  das  Hilfslehrerthum  nnterbrochenen  Cnrsns  und  das  Extemat  zum  we- 
nigsten ftir  die  beiden  letzten  Jnhririnige.  Nachdem  der  Geheime  Schiilrath 
"Willich  1874  in  den  Ruhestaud  getreten  war,  stand  bis  1877  Oberschulrath 
Sauder,  vordem  ebenfalls  Seminarlehrer  iu  Schlüchtern  uu4  weit^rhiu  bekannt 
geworden  ala  Verfoaeer  eines  Lesikena  der  Pädagogik  nnd  Ümlog^Ktaf  ßMtUn^ 
an  der  Spitse  den  OldanbnrgiadMn  Seminare.  Ihm  gelang  ea,  grttndüBha  Ba* 
formen  durchzuführen:  die  Einrichtung  dnes  vierjährigen,  ununterbrochenen 
Lehrcurs'iis .  die  Atifhehntiü':  des  Internats,  die  Gründung  «iner  dreiclassigen. 
mit  dem  Seminar  verbnndeutn  Übunj^fsschule,  als  aber  sein  WujjipK,  die  Be- 
hörde möge  das  Gesamujtschulweseu  de«  Landes  einer  besondereUi  einheiUiclien 
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Leituug  durdi  eiuen  Täda^ogen  uutertitelleü,  nickt  lu  Erfüllung  ^lug,  ging  er 
•Ii  Sehil-  mul  Regiemiigmtli  naeh  Bn^a,  spiter  Bach  BonsU«.  8«iii  NmIip 
folger  ia  Oltaliaig  wmda  der  dort  mit  ihm  als  Oberlehrer  thltig  fBwmetta 

Dr.  Ostermann,  der  unter  den  pädagogischen  Schriftstellern  der  OegfOBwart  mit 
in  erster  Beihe  «tt-ht.  Da«  Lelirt^rcolleginm  nmfa««!  i>tzt  n*^nn  Personen. 
Hervorznhebt  u  ist  nocb,  dass.  wahrend  bis  zu  bander's  Z  'ir  ifi-  interricht  in 
Physik  von  eioein  Ciymnasialprofeafior  ohne  Jegliche  Appaiaie  ertheüt  wurde, 
jttst  BflibeB  eiaeni  rtioli  aiugcttattateii  KatBraUaneaMiiet  TonQgllohe  physi- 
kaUaelM  Apparate  vorliaiiden  sind  und  anoh  der  ünterrleht  in  d«r  Oartraibaa- 
knnde,  im  besonderen  in  Obstbanmzncht,  neaerding^  eingeführt  worden  ist. 
8*'V'h'»r  Unterricht  hatte  anch  früher  schon  «tatts'eAinden:  bis  ?:n  rlen  r>Ocr 
JAiiich  Würde  aoeh  Schwiromnnterriclit  enlieilt,  wobei  ein  Seniinaroberlehrer 
seinen  Tod  fand,  ak  er  eiuen  in  Gefahr  gerathenen  Schüler  rettete. 

Dae  OldenlNDKladie  VaDcMeliiilweMii  erftest  eich  sdt  Bedit  tinm  giten 
Bafes,  ni^t  aam  wenigsten  Dank  der  FIbmfga  nad  Püege^  die  es  seitens  der 
maßgebenden  Kreise  und  Körperschaften  genießt.  Nicht  ids  ob  die  Olden- 
borgisch*'  Lf^ln-f^r'^rliaft  '^^hon  am  Fiidf  ihrer  Wünsolip  ftir  di^  Hebung  der 
Volkm-hule  siaiiiie,  »sie  denn  auch  dei  \  erdii  i  st  \  <  lle  LeiU:i  l»  -  *  Udenhur^schen 
Laudesiehrerverein»,  Herr  Hauptlehier  a.  D.  H.  Lahrsäen,  aui  dem  Seminar- 
jiMUtim  wmtSbMemb  WSiisdie  kmidgab  flr  weiten  Faitwlirttta  im  Scmiaar; 
aher  die  Oldenbarger  Iiehier  erkeanen  gern  an,  da»  sie  In  Huren  Beatrebaafen 
sowol  bei  der  Begierung  als  bei  der  Volksvertretting,  dem  Landtage,  einem 
Volks-  und  bildnngrsfrenndlichen  Sinn^'  begregnen.  01de!5>M!r£r  ist  fin  Land,  wo 
in  den  weitesten  Kreisen  treu  festgehalten  wird  an  den  ginii,  ii  idealen  Ite- 
dankeu  und  Grundsätzen  eines  wahren  Liberalismus,  wo  FiirsL  und  Volk  ein 
Baad  eiatrSehtiger  Gerinnang  amaehUngt,  wie  ea  aafriektiger  und  iaaiger  kaam 
ia  einem  zweit»  deatscbfm  Staate  vortiuiden  ist  IHeBirJunMder  andEatiner 
fahrten  früher  ihre  Seminaristen  ebenfalls  Oldenburg  zu;  nachdem  dies  im 
letzten  Jahrzehnt  nicht  2-p'j<^!i*^hen  iet.  wird  jetzt  in  den  Fiirstenthnmeni  aufs 
lebhut^este  das  alte  Verhältnis  zurückgewünscht  in  der  Erkenntnis,  dass  das 
Oldenburger  Seminar  eine  bessere  Vorbildung  bietet,  ah»  die  Euliuer  bie  bei- 
^Mamiae  JeCai  in  dem  BcnB-GieiifMlMB  Semteare  Men.  Aaf  dem  Semimir- 
festactos  durfte  in  Gegenwart  des  LandesfOrtten  mben  dem  Semiaardireetoir 
als  Festredner  auch  ein  Vertreter  der  Volksschullehrerschaft  zu  Worte  kommen, 
hr'\m  Festmahle  to;i stete  n.  a.  in  anerkennenden  Worten  der  Oberhofpredisrer 
Geheimer  Kirchenratli  Hansen  auf  die  strebsame  l^ehrerschaft ,  der  Haupipaslor 
der  Stadt  auf  die  fortschreitende  Schule.  Ein  frischer,  freier  Ton  und  Geist 
biimiiaelite  die  gaaae  Feier.  KennsMaflod  filr  die  SteUang  der  Oldctt- 
burgischen  Lebrerschaft  ist  u.  a.  aaeli|  daia  denaelben  etaatiBettig  j&lirliflh 
200  bis  300  M.  bewilligt  sind  fiir  Deputationen  za  den  Allgemeinen  deutschen 
Lehrerversaniniluni^ün  fLehrerrftp-en),  welche  die  Oldenburgisohe  Lande«b  hrer- 
v«»Tfamnilong'  wühlt,  und  das«  die  Hillfte  der  Kreisschulinspectoren  aus  den 
Reihen  der  Volksschollelu-er  hervorgeht.  In  einigem  Widerspruche  mit  letz- 
tanr  Thataache  ateiit  IMUeh,  da«  die  GeiMralachnlinapeetioii  aaegeflUirt  wird 
m  einem  The^ogan,  dem  Geheimen  Kirchenrath  Bameaner»  einem  Nach» 
kommen  des  Ramsaner,  der  mit  Vater  Pestalozzi  an  dem  Elementarwerk  für 
Menschenbildnn^  arbeitete,  s]);4rer  Pi-irr/en^rzieher  in  Qlde&barg  and  iUtarbeitar 
der  Hengatenberg'schen  Kircheuzeituug  war. 
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Als  Oflwbenke  gingen  den  Seniaair  M  tefaiir  lOOjilurig«!!  JiMftlw  la: 
eine  Nachbildnng  des  Peter-iyMii0li»LBdwi«^DeiikmalB,  ein  kftnitlerMi  sn^ 

geführtes  Bild:  Pestalozzi  unter  seinen  Waisenkindern  in  Stanz,  die  Bildnisse 

gSnimtlirhi^r  Pirectoren  der  Anstalt,  flif  Büsten  Goethes  nnd  Schillers  etc. 
Hoöentiicli  bleibt  dem  Seminar  auch  »las  lieri liehe  uigeraRlde  -Die  Couleienz 
der  Alten  erlialten,  das  wie  daß  ebengeuannte  Pe6talo2zi-Büd  eine  Schöpfang 
dM  tehr  taleatTollen  Jangen  Male»  Winter  in  OldenWg  ist. 


Ans  'Bremen.  Vereinpthatigkeit.  In  Ankniipfting  an  unsere  Mit- 
theilnng-en  aus  der  Entwickiiuig-sgeschichte  dees  Bremisclien  Schulwesens  be- 
ricliteu  wir  im  Folgenden  über  das  hiesige  Lehrervereinswesen,  soweit  dasselbe 
an  die  öffenHlehkdt  tritt 

Die  „Conferens  Bremischer  Volliasehiillehrer*'  atanmit  ans  dem 
Jahre  1848.  Sie  bezweckt  die  Fortbildnng  ihrer  Mitglieder  in  ihrem  Bemfe 
nnd  zählt,  seit  langr«*?)  Jaltren  unter  der  bewahrten  Leitung:  des  Oberlehrers 
Entholt  stehend,  gegenwärtig  1  iM  TheiLnehmer.  Die  Mit^liedfeehali  ueschrankt 
sich  auf  Vorsteher  nud  ordentliche  Lelirer  an  Bremischen  Volksschulen.  Em 
Jahreabeitrag  wird  nieht  «rboben;  die  ianfBOden  Anagnben  werden  beatritten 
ana  Brndigeldern  für  Veiqiltnng«n  und  Veraianiniaie  d«r  Mitglieder.  Oleieli- 
wol  verfög-t  der  Verein  über  ein  kleines  Vermögen  (ca.  400  M.).  Er  ist  ein 
Glied  des  allg-emeinen  neut«ehen  T-elirervcreins  zur  Hebung  (^^r  Volkaaekale^ 
d^sen  Central voi*8taQd  genaiiuier  Vorsitzender  als  Mitglied  angehitrt. 

Ans  den  Verhandlungen,  die  der  Seminardirector  Lüben  s.  Z.  mit  den 
Leiirern  dea  Landgebiets  pflog  zur  Featateiinng  einaa  Lehrplans,  ging  1866 
die  nConfarens  Braniaelier  Landaolinllelirar''  hervor,  die  sich  gleich 
der  obengenannten  allmonatlich  zur  Besprechung  von  Bemftangelegenheiten 
versammelt  Gejeenwärtig-er  Tor«it'/onflf>r  ist  Oberlehrer  Hoops-Eablinghanaan, 
Dem  Deutsi  hen  i.ehrerverein  gehoi  i  die  l^andlelirerconferenz  nicht  an. 

Beide  Vereinigangeu  haben  iusoi'ern  ein  ot'hcielles  Geprüge,  als  sie  der 
SebnlbebOrde,  irakh»  ümen  ein  Vetaammlnngrioeal  war  VerfBgong  stellt,  all* 
jährlich  einen  Baridit  Über  ihre  Thitii^eit  einndieten  haben  nnd  somit  ober- 
lichen Einfln^sen  ausgesetzt  sind.  Anch  das  haben  sie  gemein,  dass  ihre  Ver- 
handhinpi-n  nieht  an  di*^  Öffentlichkei»  gelangen,  weshalb  wir  nicht  in  der 
Lage  sind,  über  das  iuneie  Leben  beider  \  ereine  Si)ecielles  z«  berichten. 

Neben  den  Couferenzeu  der  Bremischen  Volksschullehrer  überhaupt  und. 
der  Landlehrer  insbeeondere  beatandeo  MHeh  lingat  anoh  efauelna  kleine 
flraie  Vereinignngen  llbr  die  BeaCrebongen  bestlnunter  Faobkrelae,  aowie  tBcr 
gesellige  Zwecke,  aber  erst  mit  dem  vor  9  Jahren  gegründeten  „Bremischen 
Lehrervercin **  erstand  ein  großer  freier  Verband  mit  allgemcfnen  Zielen 
und  einer  über  das  i^esammte  SUtdi-  und  Landgebiei  und  die  üatenstädte 
Vegesack  und  Bremerhaven  ausgedehnten  Organisation. 

Am  27.  Angnst  1884  Ten  20  Lehrern  Ina  Leben  genta,  hat  der  »Bre* 
miadie  Lehrerverein"  aldi  vnter  der  Leitnngr  dea  Baallehrera  Karl  Melchan 
zu  einer  Mitgliederzahl  von  mehr  als  500  emporgeschwnng^en  nnd  eine  an- 
erkannt segensreiche  Th.'ltig:keit  entwickelt.  Er  v*^rfVd<^t  den  Zweck,  dorch 
gegenseitige  Anregung  nnd  Belehrungr  zur  FortbilduiiK  des  Einzelnen  nnd  znr 
Hebong  des  ganzen  Standes  mitzuwirken,  das  (iefühl  der  Zusammengehörigkeit 
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zu  Bt&rk0Q,  einen  ehrenhMtea  Sundesslim  zu  pflegeu,  die  ^eraeiascbaftUcheu 
Intareuen  nach  tlUn  Bichtnngen  hin  zu  yertreteu  und  gemeumäuig^  Bestre- 
fcHiiJi,  4ie  ildi  sif  SnMnig  ni  Marrioht  MtlMn,  n  «rttnUtno.  Alt 
Sweigverein  Denlschen  Lehrervereins  nimmt  er  an  dessen  Bestrebungen  iir 
die  Hebung  der  Volksschule  Üieil;  dem  Centralvorstande  desselben  j^ehOrt 
g-en an nt er  Vorsitzender  an.  Als  Mittel  zur  Erre icbnng  der  Vereinszwecke  dienen 
vorzugsweise:  a)  regeiinäiiige  Mouatsversammlungea  der  Mitglieder  zu  gemeia- 
samer  Besprechung  geeigneter  Fragen  und  zur  Berathung  und  Beschlassfasäuug 
ttcr  YwiiiiimigiiilegeihdteB ;  b)  Bftartltehe  VcrCrtge  hmmmgtadm  Amt»- 
§motmm  und  Freunde  des  Vereins  ttber  pädagogische  uad  taitn  TlMMn, 
welche  ein  über  den  Vereinskreis  hinausgehendes  Interesse  beanspmchen  dürfen; 
c)  wissenschaftliche  Forthildnn???pnrsft  für  die  Mitgüpder;  d)  Veranstaltungen 
jHUr  Fll^e  coUegiaiiscber  (ieselligkeit;  e)  Einrichtung  besonderer  Sectionen. 

Entgegen  den  eingangs  eni^Uinten  Conferenzen  hat  der  Bremische  Lehrer- 
wmnt^  tkh  gnoidaMdlBh  voa  TonlNNiii  mth  aUM-Sei^  Un  tSa»  freie, 
■HHttadlg*  Stellung  gewahrt  uad,  1P»  €■  zweckdienlich  erschien,  fnr  seine 
Bestrebungen  die  politische  Tagespresse  und  pädagogischen  Fachblätter  in 
ausgedehntem  Maße  in  Anspruch  genommen.  Alitglied  kann  jeder  Bremische 
Lehrer  werden.  Auch  Hilfelehrer  sind  hier  von  der  Aulnahme  nicht  aus- 
geschlossen! so  dass  die  Mitgliedschaft  sämmtliche  Schulkategorien  und  die 
▼«■elMflntlaii  AIta»>  und  BangdaMta  imfil;  ulluraid  die  grade IMinsabl 
albstverst&ndlich  durch  evangelische  Vollcsschullehrer  gebildet  ipMi  sind  doch 
auch  die  katholische  Cattiwrisii,  aewle  die  ekedwiedi  geWdrte  IieiHrarMbell 
JM  Vereine  vertreten. 

Der  änüere  Ausbau  des  Vereins  ist  gegenwärtig  als  fast  vollendet  zu 
beseidmen,  da  nur  noch  einige  wenige  Vorsteher  und  Lehrer  demselben  fenutelMB. 
OMehiwil  iMiee ihm  iB  seiner  Entwiekliiig  an  Emmmgm  sad  Krisen  niefat 
fiUll  Während  er  nieh  einj&lirlgem  Bestehen  iMniH  188  mtgUeder  zählte 
und  bis  zum  Ende  des  -/weiten  Vereinsjahres  auf  230  stieg,  wies  das  dritt« 
inhr  keinen  nennenswerten  Fortschritt  im  äußern  Wachsthum  auf,  weil  in 
weiteren  Kreisen  Voreingenonunenheit  und  Vorartheile  gegen  ihn  zutage 
traten.  Vor  allem  wurde  geltend  gemacht,  dass  die  Absicht  bestehe,  die 
«AltaB**»  tertsimdew  die  Ventefcer,  veat  Veratae  ftcne  m  liato;  «her  die 
dafür  YorgebrachteaBewei^Kitiideerwi^en  sieh  als  vollständig' Blebtig.  Damf 
muihete  man  dem  Lehrervereine  zu,  darein  zu  willigen,  dass  aus  den  nunmehr 
bestehenden  drei  \'cnnni£rnTt£rpn  ein  neues  Ganzes  zn  bilden  vcrKiioht  werde. 
Er  ging  hierauf  woiweisl ich  nicht  ein,  zumal  bei  diesem  von  gegnerischer  Seite 
amgehendee  PJeae  gewiaie  Nebenabsichten  obwaltet.  Nach  anderweitigen 
wiiftuMWuii  YenMhen  fm  Mhenr  Zeit  wer  ee  den  V4in*eBde  ^m  Ldmi»* 
Ycnins  unter  groden  Mfihen  und  Opfern  gelungen,  den  festen  OnmdiCoek 
eines  offenbar  lebensfähigen  allgemeinen  Verbandes  glücklich  hergerKhtPt  zu 
haben,  und  rmn  sollte  er  seine  Organisation  im  Hinblicke  auf  oin*  hr  un- 
gewisse Neugruudnng  dar  Auflösung  anheim  geben?  Indem  er  darauf  hin* 
wies,  dass  der  LehrerVerein  in  seinen  Satzungen  alle  Bedingungen  zur  Herbei* 
Aniiir  efaee  elnlgw  gtedea  Qmm  erfflUt  ud  deee  Mine  MAcrige  IHAf 
Mtkeit  dafür  Gewilt  Idrte,  lud  er  aufs  neue  die  noch  außerhalb  seines 
Kreises  steb+  ndm  Collegen  zum  Eii  triti  ein  und  schuf  noch  besondere  Er- 
leichterungen für  die  Aufnahme  ganzer  Vereine.   Der  Erfolg  war  dergeetnlt, 
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6Mm  es  müßig  erachdaea  dfiiftey  wollten  ivir  niis  in  cinselBia  noek  wdter 
.Aber  die  ABfMiitugwi  ud  Hünderatee,  die  dw  Lckranweiii  in  leisar  Fto^ 

entwicklang  zu  MSoqpfen  hatte,  wln-eiten,  es  wäre  denn,  am  ein  boom 
<'R]ii!el  7j\  liefern  zu  der  alten  Geschichte,  dass  die  Lehrer  nnter  sich  leider 
gar  Ott  allzusehr  geneigt  sind,  gemeinsame  gute  ^\'erke  durch  Splitterrichtei-eien 
zn  gefährden  und  die  eigenen  Interessen  zu  schädigen.  Genug,  der  „junge" 
LehrenrerelB  lieA  ilek  In  aelBai  Bestrebungen  niobt  bat.  uadiea  und  hatte  die 
4i«m9&magf  &m  bald  muh  tttore  Lebrar  nd  Vonfeeher  nUreieb  ridi  a»> 
acitkKen  und  naiiehcr  College»  der  ihm  ursprünglich  als  ein  Saulus  entgegen» 
trat,  für  ihn  zum  Paulas  wurde.  Der  in  für  wissenschaftlirbp  V'xäv).- 
gogik'^  trat  als  besondere  Section  in  den  Verein  ein  und  ist  lüer  in  der  er- 
weiterten i^orm  alfi  „Abtheilung  ftir  pädagogische  Hilfswissenschaften "  za 
neoem,  ftMon  Men  mid  8fenb«n  erbUlbt  Wie  Iber  dieee,  m»  werden  wir 
weltarbin  amb  Iber  «ukre,  epitor  «egriadele  SeelloMB  dei  Vonini  Awh 
fSbrlicheres  mitth^ilen.  Bin  Zeichenlebrar*  und  Tumlehrerverein  bestehen 
nach  wie  vor  als  8elb<;tiindige  Verbindungen«  nnteibeltiMi  aber  ikemdUebe  Be- 
juehnngeii  zum  allgemeinen  Verbände. 

Was  die  innere  Gestaltung  des  Lefarervereins  betriiit,  so  ist  die  vielseitige 
nid*tobbafte  fietbeiligung  der  Mitglieder  an  den  TendUedensten  Veraaetal- 
tnngnn  mdAnCiabcii  detselbon  in  bebMiGnd«  «freaUeb  and  Ihublbriageal 

Wir  weiden  jetzt  die  Wirksamkeit  den  Voniw  Im  einzelnen  und  zwar 
<]or  vorhin  aufgeführten  Reihenfolge  kennzeichnen,  zunSchst  also  von  den 
Ergebnissen  der  ordentlichen  Mitgliedervemuamiuugen  reden.    Ohne  die  dem 
Vereinskreise  angehörenden  Referenten  namhaft  zn  machen,  fahren  wir  die 
wiebtlgrtHiyertaadlDngagegeaillade^  nneb  ihrer  Yerwandtaohaft  geordnet,  an. 

Leitung,  Tleanftileblignug  and  Vvwaltang  der  VoIkMobuIe.  Die  SCeDang 
der  Schule  in  der  Erziebnag.  Die  allgemeine  Volksschule  nnd  die  Unenigelt» 
liehkeit  des  Unterrichta.  Bureankratismn^  nuf  dem  Schulgebietc.  Die  Lehrer- 
bildungsfrage. Wir  und  der  sociale  Kampf.  Die  Noth wendigkeit  nnd  die 
erfolgreichere  Gestaltung  dw  Lehrervereine.  Wie  kann  jeder  einzelne  Leiirer 
aar  Püege  der  GollegiaUtit  beitragen?  ölTeotUebe  Scbnlinröliuigen.  Wie 
mütMiL  die  Sebnlaeagalsie  gescJnMb«!  and  wie  mlnea  ale  geleMB  wertet? 
Die  Fortführnng  der  Schüler  durch  aiebrwe  Jahresdanai  Ton  demselben 
Lehrer.  Ist  ein  Kormal-Lelir})lau  fiir  unsere  städtischen  VollcBschuIen  wün- 
schenswert y  Die  pädagogische  Keform  des  18.  Jahrhunderts  in  Bremen. 
Der  Gestitzeutwurf  für  das  Bremische  Landschulwesen.  Ist  die  Anstellang 
eiaee  Bremischen  Sobalntbi  wünschenswert  ?  Ist  die  Qr&ndong  einer  Vereins- 
Starbeoane  aa  empftblen?  Bünfllirnag  dai  ftendipniietalidien  UataRiaUi  la 
dae  biesige  Seminar.  Wae  baffen  wir  vom  Schnlinspector  und  was  sind  wir 
ihm  schuldig?  Bemerkangen  zur  Ethik  Herbarts.  Du  formalen  Stulen.  Der 
jetzige  Stand  der  Orthographiefrage.  Die  Bestrebungen  rlrs  allgemeinen 
Deutschen  Schalvereins  und  Deutschen  Sprachvereins.  Zweck  und  Umfang 
der  blaaUeben  Aulgaben,  Über  LebnaitteL  Ober  Schnlkiaakhfdten.  Sebald 
q^fligtage.  Bellglana-  oder  Kondnnteini^?  BtaMilnmgeB  ttber  den 
Unterricht  in  der  deutschen  Sprache.  Plan  and  SM  Ar  den  deutschen  Sprach- 
unterricht. Der  SpnichuTtt'^rrif'ht  in  rlor  1,  Plapse  einer  Sclassigen  Volks- 
schule. Wilhelm  Teil,  f  inc  (  liainkterzeichaung  für  die  Schale.  Dip  herr- 
schenden Leselehnnetliodcu  und  die  Notbwendigküt  ihrer  Weitereutwickinng. 
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l>ie  Stenographie  im  Dienste  der  Schule.  Steil-  oder  RchHIg^chrift'?  Wie 
wirkt  der  GefickieUteunterhoUt  erzielilioli V  Keferiieade,  pragmatische,  geae- 
tktA»  GtiebkfatMlmtbang:  onl  Ihn  BaMmiff  Mr  daa  CteMUehCmtenlebl 
OwatiMkndft  ud  Ydkswirtacbalttiabre  in  der  VolkMchid«.  über  TMMh« 
mittel  iu  Handel  and  Verkehr.  Behandlang  der  Form  im  Geographiennter- 
richte.  Die  Methnde  des  Geographiennterrichts.  Verh&ltniB  der  Heimat- 
kund*^  zur  Geographie.  Zur  Eefoiiii  den  naturg^eschichtlichen  Unterrichts, 
Umlauf  uud  Behandlung  der  Geometrie  in  der  Volksschule.  £iu  Beitrag  zur 
ntge:  Atatriettm  oder  AMflbtwng  mit  beeonditer  AswMdiiaf  vd  den 
BedMaantenicht.  Über  Brachrechnung,  bzw.  die  Reihenfolge  der  Bpieta  ia 
derselbeii.  Üb^  S^tmafte,  mit  besonderer  BerftckBichtigang  der  Mf  Elii» 
fthmng  V"!i  XoniiftlzPiten  ppricliteten  Beßtrebnns''^n  der  Jetztzeit. 

Bei  besüDtlt  1' 11  ('» l''^ealieiujii  sprachen  in  autierurdt-iiLlichen  Versamm- 
loagen  H.  Lödemanu:  Schopenhauer;  £.  Melcbers:  Diesterweg;  K.  Müller: 
Slekert,  CoMolae;  Zeller:  SudmI  Helaklce,  de  l'Ep^e;  J.  mikr:  Ferieer 
SUzzee,  Die  eberbe^rriMshe  Diakctdiohtnpg. 

In  hervomigead«'  Weise  hat  der  auch  aosw&rts  als  Dichter  und  Kritiker 
rfihmlichst  bekannte  ProfeBsor  Pr  H.  Bultlinnpt  hierMe]hst  seine  Kraft  dem 
Lehrerrereine  angewandt.  Iiideai  es  dem  Xereiae  gelaug,  ihn  wiederholt  für 
hochintei^essaute  Vortragscyklea  zu  gewinnen,  wurden  auch  weitere,  selbst  die 
finnwihmtfmi  Xreiie  des  Braner  PabUouBs  TeraolaMl,  jeeieo  Oftoirtllehe  Yor- 
tncabeatde  n  beewdieii  und  aieb  im  übrigen  den  Beetrebngen  des  Verdtti 
eil  leblu^tes  Interesse  zuzuwenden.  Die  Betheilignng  an  diesen  Vorträgen 
war  so  groß,  daas  der  Verein  df^m  für  jeden  Abend  ea  ir>0  M;\rk  Kr>sten 
erwachsen,  doch  noch  beträchtliche  finanzielle  Voriheiie  aus»  dem  Lnteriielimen 
zog.  Im  Vereinsjalire  1887/88  hielt  Herr  Professor  Bulthaupt  12  Vorträge 
•■i  der  aeoenn  literatar.  Bat  Prognnia  laatete:  LDieWerdeaeÜ  aaeerw 
deatadMa  Litentar.  2.  Goet^  and  Schiller.  S.  Geetbe^  FM;  iolaeVer* 
gftnger  und  Nachfolger.  4.  Schiller  Dramatiker.  5.  Die  Komantiker. 
6.  Heinrich  mn  Kleist,  7.  Die  Epigonen.  8.  GrilljiPirzer.  9.  Die  schwäbische 
Dichterfschnle.  10.  Einsame  Geister:  Hebbel,  <'tto  Ludwig.  11.  Das  junge 
Deaischiand.  12.  Die  Bevolution  der  vierziger  Jahre.  Im  Winter  1888/89 
kl$t»  eiaa  BeUia  mtfkgüebidiüidier  Verträge,  Terbaaden  ailft  niaitratiooea 
tta  OoMertftIvil:  1.  Zar  lelMk  ud  Oeeebicbte  der  Mnaik.  2.  Das  Ora- 
tarlBH  nad  die  Oper.  3.  HIodel  and  Bach.  4.  Christoph  Willibald  v.  Gladc., 
ö.  Hajdn  nnd  die  Instmmentalmii'^ik.  f).  Mozart.  7.  Beethoven.  8.  Das 
deutsche  Lied.  9.  Die  Oper  nnd  die  Komantik.  10.  Hicliard  Wagner.  Für 
das  Vereinfjahr  1890/91  lautete  das  Programm;  1.  Naturalismus  und  Kunst. 
2.  Die  daateche  Bellade.  3.  Der  Gampoaiffe  der  deateebea  BaUade  (Kerl  L5we). 
4.  Jeaana d'Aia,  6.  BeeHationea.  6.  Die  koaMieOyer  aad  die  Operette  in 
Deatschland.  —  Der  Verein  ernannte  Herrn  Protaer  -Dr.  Bnlthaupt  in  deak- 
burer  Anerkennnng"  seiner  hohen  Verdienste  nm  das  Gedeihen  des  Vereins 
unter  Darbietong  eines  künstlerisch  au^estatteten  Diploms  zum  Elirenmitgliede. 

(jSehlass  folgt.; 
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Aus  der  Fachpresse.*) 
You  Kudoli'  Dietricli-Züricü. 

In  dem  Bewnsstsein,  daM  die  deutsche  Lehrmehaft  tai  eigenaitigeD 
bftyeriBcihen  Philoeophen  Frohtchammer  Dank  idnüdet  für  die  Dienste,  welehe 

er  der  mdagog^k  als  WisBeDschaft  geleistet,  haben  ihm  viele  unserer  Fach- 
blättcr  mehi-  oder  weniger  tief  gehende  Aufsätze  gewidmet.  So  die  NB.  (1893, 
VIII).  Hier  berichtet  F.  A.  Steglich  kura  über  Frohscbamniers  Leben  nnd 
Wirken  als  Lehrer,  seinen  Kampf  gegen  die  r&mische  Carle  (für  die  Freiheit 
der  WiflBfiDSChaft),  die  Grundgedanken  eeinea  pMkwophischen  Systems,  Miiie 
whifflateltertoeh«  Thfttlgkeit  Im  allgtBefDoi  mid  In  besondefen  sn  ChmtaB 
dfir  Pädagogik  (welche  hauptsächlich  in  dem  1885  enebieiienen  Werke  „Über 
Organisation  und  Cultur  der  menBchlichen  Geselhchnfr"  bedacht  \vordpn  ist). 
Schließlich  wird  gemeldet,  daf??  sirh  jüngst  zu  Leipzig  „in  Anlehnung  an  die 
Allgemeine  deatsche  Lehrerversamiuiung"  eine  „Freie  Vereinigung  für  philo- 
sophische Pädagogik"  gebildet,  „welche  das  Wirken  Diesterwegs,  Frohsdnmm«» 
nnd  Ihnen  gdsfcefrerwnndter  lObmw  mehr  nnd  mehr  sn  Ttviblgai  nnd  für  die- 
Ofl^wart  fruchtbar  zu  machen  sucht".  Es  liegt  nicht  aUmHem,  diese  jüngste 
Qrflndung  in  Vergleich  zur  Coraenins-Gesellschaft  zu  setzen.  Hier  wie  dort 
sind  die  Gedanken,  Worte,  Thaten  einzelner  ursprünglicher  Geister  maßgebend 

—  nur  dass  die  Comenius-Gefiell&chaft  sich  einen  ungleich  größeren,  mehr  ins 
Leben  hineingreifenden  Wirkungskreis  steckt  Die  „Freie  Vereinignng'*  will 
anoh  sehriftsteUerisch  th&tlg  sein,  nnd  swnr  nach  dem  Yorbüde  des  Gxento- 
witzer  Professcnrs  Bnd.  Hochegger  (dessen  Artikel  über  „Die  Bed  utung  der 
Philosophie  der  Gegenwart  für  die  Pädagogik"  —  NB.  1893,  I  ff.  —  ich 
früher  skizzirt  habe).  Wem  gelten  Fo]f!ie  zusammenfassende  Auszüge,  Um- 
und  Abrisse  ?  Die  Glücklichen  unter  uns  sind  verpflichtet,  selbst  an  die  Quelle 
zu  gehen ;  ihre  Zahl  ist  nicht  unbedeutend.  Immerhin  flberwiegen  noch  ilailt 
die  weniger  gut  Gestellten,  denen  m  streng  wissenschaftlicher  Arbeit  die 
MÜitfll  fthlen.  Sie  niso  müssen  sich  mit  den  Gaben  aus  zweiter  Hand  be* 
gniigen.  Aber  diese  Hand  soll  geschickt  sein.  Denn  die  Aufgabe  ist  so 
.schwierig  als  gross:  es  gilt  —  in  uuserm  Falle  —  pin  philosophisches  System 
Schritt  für  Schritt  stramm  zu  entwickeln  bis  aus  schari  ausgeprägt«  Ende  hiU} 
der  Entwicklung  eine  durchsichtige  Znsammwifttfwnng  und  eine  vergleictende 
Wlidignag  (der  Saehe  nnd  der  Person)  iblges  sn  kssen.  Soviel  m  mindert! 
Und  du  ist  eine  mühereiche  Arbeit,  di*  um  <  rhältnismäfiig  viel  Zeit  kostet»' 
zudem  sprachliche  Meisterschaft  erfordert.  Und  da  liegt  ein  Muster  guten 
Stils  in  der  Nähe:  Heister  Frohschammer  selbst  (ich  denke  gwide  an  seinen 
Paedagogium- Aufsatz  über  den  Fortschritt,  Oct.  1887). 

*)  ADL.  =  Allg.  deutsche  Lehien.  —  Aarg.  =  Asrnaner  Schulbl.  —  Bad.  = 
Badische  Schulz.  —  Bayr.  =  Bayr.  Lehrens.  —  Bern.  =  Beraer  Schulbl.  —  Böhm. 
=  Freie  Schulz.  ~  Deutsch.  =  Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Uiit.  —  DBl.  —  Deutsche 
Blätter  f.  erz.  Untenieht.  —  DSch.  =  Deutsche  Schulz.  —  F.  =  Deutsche  Fort- 
bildungsschule. -  Gco,  =  Zeitschr.  f.  Schulgeogr.  —  Hnnn.  —  Hann.  Schulz.  — 
Hess.  =  Hessische  Schulz.  —  NB.  =  Neue  BAhneu.  —  ÖÖchb.  =  Osterr.  iichul- 
bete.  —  PZ.  =  Pftdag.  Zeitunff.  —  Ref.  a=  P&dag.  Beform.  —  Bep.  =  Bepiar- 
torium  d.  Päd.  —  .SchH.  —  Schule  u.  Haus.  —  Schpr  —  Tentsr-he  Schulpraxis. 

—  Schw.  =  Schweiz.  Lelirerz.  —  SchwP.  =  Schweiz.  Pu,da^.  ZeitMchr.  — 
Blätter,  die  nur  selten  auftreten,  werden  jewcilen  gentlgend  namhaft  geoiacht.  — 
Im  ttlMfigen  verweise  iob  auf  Bd.  XY,  H.  1  (Oct.  1892). 
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Man  hat  —  wie  erwiihnt  — Frohsch&mcner  neben  Diesterweg  gestallt. 
Ak  eio  hervorragender  Jünger  des  letzteren  kt  ebenfalls  in  diesen  Tagen  ein 
noch  Lebender  geschildert  worden:  J.  U.  Sock  bezeichnet  Adolf  Meier  in 
LVlieek  ab  ^tUmn  VeteraBen  DlesterweiTicher  Pftdagogik"  (ADL; 
1893,  33).  Meter  nabnet  sich  selbst  -  wie  Sock  wkmlt^  —  zn  don 
Jüngern  Diesterwegs.  nnd  als  dessen  75.  Geburtstag  gefeiert  "wnrfif»,  über« 
brachte  der  Lübecker  Mädchencrhüllpitf^r  der  Familie  die  Ehreng*  schenke, 
welche  die  Lehrer  Deut^hlands  gestittet  hatten.  Auch  mit  Berthelt-Dresden, 
Hoffmann-Hambnrg,  Läben-Bremen,  Pfeiffer-Aogaborg  n.  a.  war  Meier  innig 
U&mMf  ttd  Mit  1859  lit  tr  «atladiiw'' AusdiiiB8nll«llAd  dar  AUfaoMfiMii 
4a«tachen  LehrerversaantrafeB,  denen  er  eine  Anzahl  Vortrage  (namaal&flib 
äber  die  Unterschiede  zwischen  Knaben-  und  Mädchenschulen)  gewidmet.  Ge- 
schrieben hat  er  n.  x  Über  Religions-,  Sprach-,  Haad&rbeits-,  Turnunterricht, 
über  KiMergUrten ,  dchnleinrichtnngen,  Lehrertage.  Seine  Schnbladen  — 
T»Täth  Sack  —  nnd  mit  Mannscripten  aller  Art  angefiUlt,  nnd  in  mehr  als 
«iBMfi  SduRMÜDa  Hegt  Ma^pe  aif  Mappe  nife  ZeiiteniigMi  «nd  OHgemllte  tob 
eigner  Hand.  Wer  mochte  den  Bmunekr  86Jftln]geii  Oieli  lielit  vm  eeitte 
AlMtskraft  beneiden? 

Von  THe-^terweg  und  itien  Geistesverwandten  zurück  zu  Coraenius,  za 
dessen  Jüngern  in  der  Gegenwart.  Über  deren  klar  gefasste  Ziele  hat  sich 
ihr  Führer,  L.  EeUer,  in  einem  trefflichen  Aa&atze  (Mittheil.  d.  C.-G.*)  1893, 
1/2:  „Was  wir  wollem*)  deotikh  augeepreduB.  „Wir  wetten  ^  lagt 
E.  —  den  Veraaeh  machen,  wissenschaftliche  nnd  gemeioiiflttirige  Zmeke  SB 
rerbinden  und  beide  im  Geiste  des  Comenins  und  der  ihm  wahlverwandten 
Männer  aller  Zeiten  zn  behandeln/  Der  erste  und  einleitende  Schritt  dazu 
ist  die  Herausgabe  der  „Mittheilungen''.  Diese  sollen  „bildend  und  erziehend'' 
einwirken  aof  solche  Kreise,  „denen  Zeit  and  Mittel  es  nicht  gestatte,  in  den 
iietiii  II  Knie  der  Lettteoden  und  Qekendea  eiasatretcB.''  Denaiti|ifeeiieiid 
ist  die  Form  der  Mittheilungen  (zam  Unterschiede  von  der  str»^pea  Wissen- 
schaftlichkeit der  „Monatshefte")  eine  volksthümliche.  Zunächst  nun  will  die 
Gesellschaft  „regelmäßiir  über  den  Gang  aller  solchen  praktischen  nnd  gemein- 
nfltzigen  Bestrebungen  berichten,  die  schon  heute  im  Sinne  des  Comenins  nnd 
seiner  Nachfolger  von  verschiedenen  Körperschaften  nnd  Gemeinschaften  (oder 
liialieii  MiaBefB,  ,,gleiehTi«l  eb  Toa  Vertreteoi  eiaee  iphüoeof IdeelMtt  Hmaa- 
nismna  eder  einer  bestehenden  Religionsgemeinschaft'')  betriebm  verdn*. 
Hierher  geboren  die  Bemfilrnngen  fflr  Hebung  des  Gemeindelebens,  die  Genossen- 
schaflsbewegung  (namentlich  „diejenige  genossenschaftliche  Arbeit,  die.  ab- 
gesehen von  der  wirtschaftlichen  Kräftigung  der  Genossen,  sittliche  Ziele  ver- 
folgt"). Deren  Verständnis  will  die  Gesellschaft  (in  vei^leichender  Betrachtang 
nftver  Timwiienhiage  nit  dea  Tergangenea  Bnftwleinlingen**)  „wetteren 
KnieeB"  vermittehi:  anBerdem  will  sie  vornehmlich  „aQe  Bestrebungen  nnter- 
stfitzen.  die  darauf  abzielen,  die  Muttersprache  zu  heben,  zu  reinigen  und  zn 
bessern,  die  allgemeine  Vnlksschnl*»  zur  Durchführung  zu  bringen  und  der  Er- 
ziehungslehre  diejenige  Wertschätzung  zu  erkämpfen,  die  sie  im  Jireise  der 
älteren  nnd  bevorrechteten  Wissenschaften  beanspruchen  darf". 

Ich  bezeichne  künfUghin  die  VerOfteatlicliuagen  der  C.-G.  mit  CG,  und  zwar 
tadeirtea  rtaiiabhe  ZHbva  (aadi  der  Jehnabl)  die  „Meaaiihefte*,  dsatsdbie  die  „Hll- 
ttritaagea"  (vea  deaea  ttwigeee  jfthii  aaoii  12  H.  metieiaeB). 
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DasB  die  Comenius-GeseUschaft  auf  deia  Gebiete  des  Erziehungswegeus 
Meh  praktisch  zu  wirken  i^onnen  ist,  unterließ  keinem  Zweifel.  Und  ein 
FeU  fliNr  BetMtignng  MffI»  die  «FwCblldungssclnito*  aefaL '  JMmt  Iii  In 
dar  flebpe,  (1808,  82:  0edMken  fihn  die  Fertblldmif  lacbale)  «fai  A«f- 
aits  gewidmet  worden,  der  skh  besonders  dorch  die  Frische,  Einfachheit  und 
Knappheit  seiner  Sprache  anszeichnet  :  da  findet  man  das  wolthoende  Sparen 
mit  Worten,  da«  Verzichten  auf  Ausführlichkeit,  w  o  es  deren  nicht  bedarf,  und 
eben  darom  eine  nm  so  reichere  Fülle  von  Anregnngen.  Der  nngeuannte 
y«ftoer  («•  in  eine  „Pkelnrbelt")  beidiitakt  «kli  aif  di^enige  Fom  dw 
F0clfalUBii(Mehiile,  die  nftle  notkiraidlie  ErgMamg  der  EMmnhttle  Bit 
dieser  suammeii  die  Volkiicbile  In  eigeDtlichea  Sine  bildet**.  Die  „wesent- 
liche und  eigentln'imliche  Anfg^b^""  fen^r  ..Erp;inzTin?sschule"  erblirkt  rr  rlnrin, 
„dass  sie  vorzüglich  den  zukünftigen  JUanu  im  Ivnat  en  und  Jüngling  bildet, 
nnd  zwar  den  Mann,  insofern  er  Glied  der  Gesellschaft,  des  Staates,  ako  in- 
ieftitt  er  Bfliser  Uk,  Bürgereelmle  (ab  aligmeln  Tarbledlidie  StMtMMe) 
■wSre  demBeeh  der  Mhnde  Keine  für  die  MÜMve  Stoib  der  yolkeechvle.*' 
Nachdem  dem  Sdutiber  die  Ansichten  mehrerer  anerkannter  Fachmänner  mit- 
getheilt,  ^um  zu  veranschaulichen:  einerseitf,  wo  die  Fortbildungsschule  heute 
steht  oder  nächstens  stehen  wird  ~-  anderseits,  dass  sie  gut  vorbereitet  ist 
oder  wird  für  die  hIJcbste  Stufe,  die  Bürgerschule',  äußert  er  «etliche  eigene 
Gedanken".  Imwieltoni  dieeea  der  Vonog  der  Oi^rtogHehkeft  fokonait^ 
dirfte  eohwer  HeetMietellea  leto.  Jedeniblli  aber  eiad  lie  nodi  nlekt  weit»  ge- 
schweige denn  allgemeiii  verbreitet,  so  dass  es  gerechtfertigt  erscheüit,  wenn 
ich  ihnen  hier  einen  verhUltnisraKßig  großen  Ranm  gönne.  Was  unser  Un- 
genannter von  der  „eigentlichen  Bürgerschule"  verlangt,  zeigt  sein  „Fächer"- 
Vorschlag:  „Deutsch  ia  W^ort  (Bedehbnngen!)  nnd  Schrift;  haoswirtachaftlicbes 
üud  geweibilehee  Beetana  nit  BadifUmmg;  hamvirlBdiafllielie  Pbyrilc  aad 
tGhead»;  Wüttanrngakaade;  VateilaadB»  lad  Sfdkoade;  Steato-  aad  Geedlsehefte- 
-kimde;  Volkswirtaehaftslehre  oad  FreUuaidzcicImen  (Skizziren)/  Natfirlich 
wird  diese  Auswahl  hinreichend,  wenn  aurb  mit  größter  Sparsamkeit  begründet; 
ich  bppfbrflnke  mich  auf  zwei  Fälle.  Die  Krdkunde  erscheint  als  ünterrichts- 
g^enstand  durch  das  kurze  Wort  gerechtfertigt:  „es  gibt  kein  Fach,  das  so 
wie  dieeea  den  Moudna  ergreUt* ;  bezüglich  dea  Freihaadaeiieliaeng  „S^aügt 
ein  Hiaiweia  aaf  die  viriNitigie  Stlike  eelner  Blldangakraft  (Übung  der  Hand 
and  des  Aages,  Schärfiang  des  Natur-  und  Kunstsinnes)  und  auf  drn  ft  un- 
Bchät?:bnren  materiellen  od^r  ideellen  Wert  einer  flüchtig,  nbev  sii  Ii'  i  bin- 
gewoifenen  Skizze*^.  „Der  bürgerbildende  Lelirf>r  mW  erstens  ein  Meitter  in 
eeiner  Ifnttersprache,  er  sdl  zweitens  in  nud  V  ateriänd&konde,  in  Staats-, 
QcaiHeoiiafti",  ViriicnrirtiekalMnmde)  im  Qewefbe-,  Hendela-  «ad  Vertniua- 
'weeeii  grilndlieh  bewandert  eein.  (Diar  Unterridit  im  Fwihandaekfanen  dSrfte 
am  besten  Fachlehrern  ubertragen  werden.)  Sein  berafUehes  Wissen  und 
Können  hat  er  sich  nicht  in  einer  besonderen,  noch  errichtenden  Bildungs- 
anstalt, sondern  durch  freies,  selbsUludiges  Studium  /u  erwerben.  Nach- 
zuweisen hat  er  seineu  iksitz  entweder  durch  Ablegung  einer  Prüfung  (vor 
einer  fliftbmMnniidmtBiMrde)  oder  dnreh  eebrifteteUeriedte  Lejetungen.  Sdne 
geaetalieh  an  aieberade  Beaeldang  eoll  miodeetena  daa  Doppelte  der  niedrlgatea 
Kinderschullehrerbesoldnng  betragen."  Am  Schlüsse  der  Erörtnun^^pn  wird 
—  theUweiae  wiedwiiolt  —  mit  kiiftigen  Werten  betoa(t:  »Als  die  Haaptr 
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aufgaben  der  Schale,  weleli^  den  JüngÜng  znm  Strobon  narh  der  Biirs'prkrone 
—  deren  Edelsteine  Einsicht  und  Ernst,  belbi^tändigkeit  and  Männerstolz 
iliii  —  iMgdflIeni  toU,  gelten  allerw^:ea  mntterq^raddidie  und  pdttlKhe 
BÜAmm-  Mi»  alkte  »&!«■  tiatei  4^j<ir  lwfcwiiittH#wiTiTi>MWMtM  wDJiui. 
feeide  anssclüießlieh  im  Dienste  der  Wahrheit  nid  Walirhaftigkeit  d«  BmIM 
nnd  der  Gerechtigkeit  —  niemals  im  Dienste  des  geschäftlichen  Nutzens,  der 
Parteien,  irgend  weicher  Machthaber.  Und  wir  müssen  darauf  dringen,  dass 
diese  beiden  An^s^ben  von  allen  deqjeuigen  bereit«  be&teiieudeu  Anstalten  ge- 
M  wdto,  die  et  kSnnen.  Namentlich,  und  mit  gröAtem  Bedite  fordern  wir 
«MM  Ultlimg  im  iqDmi  üaiuiff  ym  iUon  „]i9kerea  SeliaUtt'*,  Mtem  ä» 
Arikhcrweise  lebeMdWitige  MaMdün  mUbm  wollen."  Hkna  reiht  Vw- 
tss^er  .drf^i  hp-rhpidene  Beiträge  znr  Erziehnngs-  nnd  ünterrichtspraxis  nicht 
hlos  der  Bürgerschule,  auch  der  einfachen  Foi'tbüdttngsFflinlf»".  Er  zeigt:  wie 
die  Jünglinge  („wenigstens  aller  nerzelm  Tage  eine  Stunde")  in  die  „Lebens- 
tanle**  riawrilhren,  wie  sie  mit  einer  rekhhahigeii  Büdenammlong  anszo- 
statt«,  Vieri»  teekSBaattginafllge  ni  nhmmn  UjMhiltag»  mit  den 
Lünr  n  die  Schate  n  ftmlm  ind  dtmlt  Ar  MwiDig«  WeiftMlaM  sn 
fMVtnnen  seien.*) 

Da«  wikre  eine  der  großen  pädagogiscliea  Zeitfragen.  Eine  andere  betritlt 
den  Handarbeitsnnterricht  für  Knaben.  Über  dessen  „Eoiwickelnng 
aad  Staad  in  Dentschland''  berichtet  der  TCttheUhafl  bekannte  Berliner 
Baeler  B.  Bkmum  (P2.  1898»  8a  81).  Der  Maaka  dee  Ifaikeiihtad- 
erteilMaieffkiite  —  meint  dieser  Sachkundige  —  sckrial  Ton  BOhmen  «oe- 
gi^ngen  m  sein.  Hier  errichtete  der  Pfarrer  Kindennann,  der  im  vierten 
Viertel  des  18.  Jahrfmndert.s  „Leiter  des  deutschen  Vnlk«crhulwesens  in  Böhmen** 
war,  die  erste  „Indostrieschnle*'.  hi  Deut^ciilaud  folgte  man  seinem  Beispid 
bald  nach.  Doch  lange  blähten  diese  Schalen  nicht:  nor  wenige  iberiebten 
dea  enie  IteeeaaiBia  dee  18.  Jahfkaidarti.  Ihr  Zwaek  war,  dank  AaehOda^ 
dar  HndgeschkUielikeit  schon  in  der  frühen  Jugend  die  Krwerbsfähigtnll  der 
nicdcm  Classen  zu  erhöhen  und  damit  den  Volkswolstrind  tp,  lieben.  Als 
Eniehangsmlttel  rn  dieuim,  lag  nicht  in  thrf^m  Pinne.  Dagegen  machte  es 
sieh  die  {^dagogisclie  Theorie  zur  Au^be,  der  üandsu-bait  „eine  feste  Stelle 
im  SjBtcoDQ  der  Erziehnngsmittel''  an^weisen:  Rissmann  vu^eist  auf  die  bezog« 
VAm  giQaieMtiMukm  Äalenagan  Baliame,  fldHee,  FelkBheffg»,  FM»> 
lozzi's,  Herbarts,  FrSbels.  Letzterer  hatte  einen  Vorläofer  ia  J.  0.  H.  Heasinger 
{"Y  1837  als  Lehrer  in  Dresden),  der  1797  in  einer  hervorrag*^ndfn  .Schrift 
-über  die  Bennizune-  de?  hei  Kindern  so  thätigen  1'riebes  beschUttigt  zu  sein-* 
äiuüiche  Oedanken  wie  Kousseau  ausg^pruchen.  Ubwoi  nun  die  Pflege  der 
Handarbeit  in  der  Theorie  gesichert  war,  kennt  doch  die  erste  Hilfte  unseres 
Mikndflrta  aar  naaig  pnktleflka  VemMhe:  Ja  weitea  Kielen  fbUte  neck 
düalatieaeii  iderflMha**)  Da  emhiM  1851  aad  1868  amt  SekrtflekaD: 


E.-*  ist  hier  wieder  <]h  T  Unse  FlQchtigkoit  zu  rOi-^r  ^nit  welcher  die 
C^atectBimhrttee  der  Schpr.  gel«eeo  werdea.  Dasteht  „gebracht"  sutt  „gedachfi 
^mä  nimr  statt  „unter  aaderaa''  (a.  a.!)--  aad  aaa  gar  «vCdlige  Aas- 
f<iillcßuug  ilcrcD-^  dtatt  .dcrea  T.  A.**l  Dess  wBrtv  weggdaMea  wcadea  (pMieh 
Solaecte)  ist  nichts  Seltenes. 

Pg  naaiaiheiiMMMiiiiiikt  <ir  Uddwa  waide  aUeidiag»  aach  aad  aaeh 
eiageAttKt. 
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^Die  Ai  Ujilßschnlen  der  LaDdgememdeu  in  ihrem  vollberechtigten  Zusainraen* 
wirken  mit  den  LekTsdialen"  (v(m  EL  Micbelsm)  nnd  ,,Die  Erziehung  zur 
itiMt,  eine  TotÖnemg  ctot  LeboM  tn  die  Sdhale"  (vwn  dem  Mnotea  Fnl 
Xatl  Biedermann).  Beide  betonten:  nicht  die  Fabrikate  seien  der  Zwecke  son- 
dern die  Arbeitsübnng.  Beide  riefen  in  dei-  pädagogischen  Welt  einen  leb- 
haften Meinnngsanstansch  hervor.  Unter  den  Gegnern  stand  —  neben  Curt- 
man  nnd  Eisenlohr  —  auch  Diesterweg.  Die  Bedeutung  der  Arbeit  als 
Erziehungsmittel  bMtritten  sie  zwar  nicht;  „aber  sie  hielten  es  für  nnrfttlilicli, 
4i»  tbOBMub  AiMt  »Ii  MnlObiiiig  m  MnOwa«.  DiMtanrag  Iiit  «Mg«iB 
später  die  von  Greorgens  1856  und  1857  dargelegte  Methode  (s.  „Aus-  Mi 
Züsch noideschnle"  und  „Bildewerkstatt")  als  ^den  Gang  der  Natur**,  als  „echt 
Pestalozzi-Fröhel^^chen  Unterricht^  bezeichnet.  Anöer  Georp-pnB  (j  IHHfV*  trrtten 
Deinhardt  (f  l-^hUj  und  Pösche  (jetzt  Erziehungsinspector  in  jBerliuj  „liir  eine 
innere  Verbindung  von  technischer  Arbeit  nnd  theoretischer  Betohrang  im 
Siam  FrlRMt  ete*.  Der  pnkttMhe  Bslrieb  aber  UM  nolAit  iamae  nosk 
—  nmsomehr,  alt  die  Allgemeine  deutsche  Lehrerversamminng  zn  Fra^Eltttt 
(1857)  sich  gegen  den  Grundgedanken  der  Fröbelsclien  Pädagogik  ausge- 
sprochen -  -  auf  etlichp  Privat'^chulen  beschränkt.  Österreich  gebiirt  der 
Buhm,  den  Handarbeitsunterricht  tür  Knaben  zuer&t  iu  öffentlichen  Ajislalieu 
eingefiihrt  zn  haben:  1867  im  eTaogelischen  Lehrerseminar  zu  Bielitz,  1868 
iB  dar  ÜbongMoiiiila  Wiamr  Pidagogiiiaii;  aia  lOaiiteiiakrlaM  von  1873 
«rhob  das  ModelUnii  mm  walilfreien  Fach  der  Realschulen.  Auch  literailMb 
that  sich  Österreich  herror:  durch  die  tüclitige  Arbeit  des  Wiener  Oymnasial- 
directors  E.  Schwab  („Die  Arbeitsschule  als  organischer  Bestandtheil  der  Volks- 
schule", 1873).  Schwab  will  die  Arbeit  lediglich  als  Erziehungsmittel  an- 
gesehen wissen;  die  „Arbeitsschale"  soll  keine  Nebemchule  sein,  sondern  einen 
„brtflgriTCBdoB  BMteadthdl*  aarVoUnHiiito  bOdn  and  «aaa  dsai  Sdidcarlaa, 
der  weiblichen  Arbeitsschule  aad  der  Formensclmle  oder  Scholwerkrtatt  ba- 
stehen".  In  Deutschland  aber  war  man  auf  den  Gedanken  des  18.  Jahrhunderts 
zurückgekommen  (infolge  der  niederschlagenden  Erfahrungen  auf  den  Welt- 
ansstellungen): der  Handarbeitsunterricht  sollte  ein  Mittel  werden,  das  deutsche 
Handwerk  wieder  in  dk Höhe  zubringen  —  bekannt  sind  die  Vorträge,  welche 
in  dtaai  Staaa  dar  dlolaoha  Bittetialer  Glaaaeii-Kaaa  seit  lütte  der  70er 
Jabra  an  verschiedenen  Orten  gehalten.  Doch  1860  f&hrte  der  verdienatfaQo 
8rhenckendorff-Görlitz  den  endgiltigen  Umschwung  herbei;  die  Anregungen, 
weiche  eine  von  der  pi^nßischen  Recifriing  abgesandte  CoramifiRion  im  Slöjd- 
lehrerseminare*)  Salomons  zn  ^Sciiweden)  empfangen,   wurden  nunmehr 

maßgebend;  sie  führten  vor  allem  zu  dem  Grundsatz:  die  Arbeit  ist  nur  ihrer 
«iMiUdMi  BadaatBBflr  wagan  an  pflagan.  Za  üiaimn  bekeeatt  rieb  aaab  dar 

1886  gegrtndala  gnda  „Deutsche  Verein  Utar  KBabMtbaadaibdt",  mlabir 

1887  zu  Leipzig  eine  eigene  Lehrerbildungsanstalt  erSfiEhete;  und  unter  seinem 
EinrtTis<^  steht  die  weitaus  größte  Zahl  der  verliandenen  .Tns'endwerkstätten.  — 
Rissmann  bringt  nun  eine  ßeihe  lehrreicher  «latistischer  Angaben  aus  dem  In- 
nnd  Ausland;  ich  notire  hier  nur,  dass  in  Frankreich  der  Handarbeitsunterricht 
«abiigataMi«'**)  iat,  and  da«  ibn  Badan  1892  aU  «»waUflNfM  Vaab«  tedia 
Volkiaahnla  alngefllbrt  —  SddiadUab  dia  Frage:  Wia  flndat  ridi  dia  &eb- 

*)  Slöid  —  allgeaiaiaa  Handfertigkeit,  als  Gegeasati  zum  Gewerbe. 
Wol  aieht  in  des  Wortea  tMgiter  Bedentnagl 
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wisseoschaftliciie  Theorie  mit  der  Sach»'  abv  ^Dem  Freunde  und  dem  Gp^er 
hsX  sieh  jetzt  der  Kritiker  zuj^esellt.  i>ie  Kritilc  sacht  für  den  Arbeilsiinter- 
richt  eine  fest  begründete  Stelle  im  System  der  Ermehoiigmuttel  zn  schaffen, 
«iiiBirtlMiMbC,  flmiwitden  tttrigM  flehnlliwlMira  ia Vtrtiamig m  ■rt»».'» 
AIb  .seine  wichtigste  Aufgabe''  bazeichnet  Eissmann:  „gwrAute  VutVbnag 
Im  Gebiet  des  Schonen  nach  seiner  plastischen  Seite  hin". 

Kine  dritte  dririErliche  Angelegenheit  zeit-  und.  naturgemäßer  Erziehung 
hriiigi  u.  a.  A.  Beukaut  (DBL  1893,  32.  33:  Abnorme  Kinder  und  ihre 
Pflege)  zur  Sprache,  Er  handelt  von  den  bekannten  „Erscheinungen  ner- 
Htm  od  BbeUaAm  Abnndttt"  ud  t<M  te  (thtSkmIt»  wol  auch  allgMuia 
>JH  II  Ilten)  Qrflnden  dieser  Erscheinungen.  Er  beteot:  «lüshil  sowol  üb  Kft- 
tnr,  die  d.  r  Väter  Sünde  an  den  Kindern  heimsncht.  ist  verantwortlich  zu 
raachen,  als  vielmehr  das  Familipn!pbpn  jmd  der  Zeitgeist."  Und  wiis  die 
Ursachen  der  verderblichen  Wiikuiigeu,  weiche  von  der  Schule  ausgehen,  an- 
langt, so  seien  sie  weniger  in  körperlieber  und  geistiger  ÜberanstrengUDg,  als 
^Mnflkr  la  in  CtanStliiaafkegungw  odtr  BkieUttenuifBii  m  tnahat,  nddw 
beispielsweise  die  „Extemporalieanotii'',  dieFordit  Tor  einer  schleöhtHi  Canmr 
oder  dem  Sitzenbleilwn ,  die  Examenangst,  ein  gescheitertes  Examen  oft  zu 
Folgen  haben.  In  vielen  Fällen,  vor  allen  Dingen  bei  blosser  Beanlagung  zu 
nervöser  oder  geistiger  Abnormität  ist  die  Erziehung"  i^will  sagen  die  Ver- 
ziehung  oder  Vemadilftsdgung  zu  Hause  and  die  ÜberfQttemng  oder  Abhetzung 
ii  dar  ^  bBft«M  Sdnd«)  „IDr  die  inoMr  ipeitflce  BiMkdin«  dab  Lai- 
deM  veraidwortUtk  sn  machen*.  Zn  beklMpftn  nixm  die  beeprocheaai 
Krankheitsfillle  am  besten  in  Anstalten.  Deren  Leiter  aber  -dürfen  nicht  blos 
iMhmännisch  vorgebildete  Pädagogen  sein  (  ■^vi»'  e«  s-f^srenwärtiiT  meist  der  Fall 
ist):  yielmehr  erscheinen  tiefer  gehende  psychoiu^iijche,  physiologische  und  psy- 
ebiatriache  Stadien  als  eine  uoerlässliche  Vorbediugung".  Ferner  ist  es  notli- 
wmUg,  daae  wmkOtm  Um  MalMr  nnd  das  ZOg^  „ein  etmmSbtwttiOMB 
tagrindet  werde".  Ln  tBgmtimm  ,^ lassen  sich  unter  äm  AnstaltszOglingen 
Terscbiedene  Hauptgruppen  unterscheiden,  je  nachdem  das  Znrückgebliebenaein 
«in  allgemeines  (kdrperliches  wie  geistiges),  oder  rein  nervös-seelischer  Natur 
fit  (so  dass  eine  Disharmonie  zwischen  köri>erlicher  und  getäligtr  Entwickeiung 
bestellt),  oder  blos  ein  bestimmter  Theii  im  Nerren^stem  oder  eine  bestimmte 
Seifte  das  gaiitfgan  Lebaat  «ine  iMnanMe  Bbfearidulvng  ntt  den  thrigea 
wnalMMi  Iftast,  oder  endlich  die  Nervosität  infolge  verkehrter  Bndelmnga- 
mafoegeln  in  Hans  oder  Schule  einseitig  sich  gesteigert  bat**.  Von  jenen, 
welche  mit  „blos  einseitigen  Störungen  des  nervSsen  Lebens"  behaftet,  sind 
im  besondern  die  Schwerhörigen,  hochgradig  Schwaclisichtigen .  an  einzelnen 
Gliedern  Gelähmten  zu  erwähnen.  Auch  diese  —  meiut  Heukauf  —  seien 
dar  Aaatalt  sn  ttberwaiaen. 

Ich  komm»  Jätet  zn  dxci  Antttnan,  welche  unmittelbar  ani  der  Volks- 
•eholpraxis  heraus  geschrieben  worden  sind.  —  Ein  Mitarbeiter  der  Schw. 
(1893,  32),  der  sich  nur  A.  F.  unt^^rj'eichnet,  hat  eine  sebr  beachtenswerte 
Studie  über  Schulzeugni.sse  veruüeatlicht.  Er  verwirll  sowol  die  blosse 
yGesammtcensur'*  als  auch  die  üblichen  „  Fächer censureu."  Nicht  vom  Stun- 
deBpInn  ker  —  aelDt  er  —  loiideni  „vu  dar  aiMtaDden  Individnalltlt  dae 
Sehnlers  sei  die  Einrichtung  des  Zengnissea'*  zn  nehmen.  „Nicht  nach  FSohan 
ioD  der  Sehfikr  benrtheilt  werden,  eondani  nach  Bethitfgniiggriehtangen,  dfo 
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iiiii  den  Fächeiu  nicht  /u>.;niiriient:illeii.'^  FRr  die  Primär-  fall^^^meim- \'uikä-; 
Öchule  empfehlt  F.  lolgexideü  „äciiemu,'' :  i^Ieüi,  Betiai^eu;  Auliutiäuug  oad 
VomaUiiogeD^  «BnaituhT,  sdiiillUalMr  Audtwk;  Lbma;  Beahnn;  Haa^ 
IMgkflit  ud  OtAttaag  (Sehxift,  ZefahBMi  ate.);  Sing«;  Xttrperllliutgvi.  ~ 
Ein  anderer  Schweiaser,  G.  Stucki,  hat  „Aber  Veranschaulichnngsinittel 
im  RpfthiTitf rricht  dor  Volksschule"  gesrhrifben  /'SchwP.  TTI). 
Kr  bticiiiieitit  dm  ^eliaiti  eichen  Aufaate  mit  neun  (.riuudäciizeu,  von  deutu  vier 
aiigeineiae  Anerkennung  verdienen  imd,  entsjU'echead  angepasst,  auch  für  nicht» 
HshwdMiiMlM  VwliSItntaM  gottend  gtimM  meden  küiuMB.  Jtm  Ttar  Bitm 
iMicii:  a)  |»D1«  wskwtimtlmhb  fIdigogiKh»  Fntn  dIeiiB  der  LelrarBMfe 
Torltofig  als  Sprechsaal  zur  Einleitung  eines  gegenseitigen  AuBtausches  von 
Veranfwhaiilirhnnfr^imiTt^^ln."  b)  „Es  ist  7.n  untersuchen,  ob  nicht  eine  der  be- 
stehenden scliweizerisciien  Schulausstf  llmiH-pn  die  Aufgabe,  als  Centraidepot 
tür  den  Austausch  und  Ankauf  von  iNatoruijjecteu  schwekerischeu  Ursprungs 
n  diMMD*  Übttnehmoi  klteite''  (und  dii  dMi  dodi  anch  gleich  die  „Centnl- 
atellA  iOr  die  BetchaAmg  aUgemeintt  Lthnüttel  ftr  toliwefx.  Sdnlea"  wtay 
den,  die  Punkt  7  verlangt),  c)  «Der  Bund  ist  zu  ersuchen,  durch  seine  Com^ 
sulate  in  größerer  Zahl  interessante  Naturobjecte  ans  fremden  Erdt heilen 
beschaffen  zu  lassen  and  den  Schweiz.  Schulen  unentgeltlich  7.m-  ^'h  i  tii-ung  zu 
steUeo."  dj  „Der  Schweiz.  Lehrerverein  veranstaltet  einen  Üurs  iui*  Lelirer 
in  der  HenteUnag  Ton  guten  VfflmmnliMltoltiMgmrittate,  woftr  Band  ud 
CtttSM  un  SHbratfOBfla  aMOfelian  lU**  —  Eaälkk  mä  duMi  fiaitngi  « 
H.  Faust  „zur  Methodik  des  nacherzählenden  Aufsatzes'^  (Deutsch. 
1893,  \UT>  «TP'!;!  ht.  F.mst  schreibt  zwar  eigentlich  för  die  Unter-  und 
Mittelclassen  eines  ijymnasiums;  aber  seine  Vorschläge  lassen  sich  auch  in  deii 
Oberclasseu  der  allgemeinen  Volksschule,  oder  in  der  preul^ischen  Mittel-,  der 
grtfliiiafchliilnii  Bürger-,  dar  aehwais.  Saendaiw,  dar  FortUldungssdiile  tm-  * 
fibniL  Bi  haadelt  aloh  um  die  „IntaltaaBvate  cfiaidMr  Qadlehta*.  Auf  dar 
Unterstufe  grenügt  es,  wenn  der  Schüler  genau  den  Gange  der  Handlung  fidg^ 
wie  der  Dichter  sie  uns  vorführt.  Anf  der  höheren  Sfnfe  dagegen  hat  der 
Schüler  entweder  die  einzelnen  Thalsachen  der  ^ Vorgeschichte''  oder  «Vor- 
fabel*^,  die  der  Dichter  au  verschiedenen  Stellen  eingestreut,  zu  sauimein  und 
geordnet  am  die  8)pitae  daa  Aatetaea  ai  atellaB,  oder  aber  ungekdirt  dieVar- 
geaddahta»  die  er  im  Oedialita  aehoB  am  Anfiug  eriadigt  üadat,  in  die  InUll» 
angäbe  gescUdEt  etasutreaan.  Als  ausgearbeitete  Muster  finden  sich  bei 
Faust  f&r  den  ersten  Fall:  „Der  blindt^  König*",  ^Das  Oittek  Toa  EdeahaU* 
—  für  d«a  zweitea  Fall:  „Und  Kichard  ohne  Furcht.'^ 
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]>e«tsehe,  FrMs5si>e1i6  mid  Engliiehe  lAiittafel  (System  Vfotor). 
Elwertsche  Verlagsbachhandlnng  in  Hulmitgrs  HeiMO.   Preis  jeder  Tafol 

1  K.  50  Pf.,  auf  Leinwand  aufgezogen  mit  lackirten  Stäben  2  M.  50  Pf. 
Dieu,  ia  der  äröAe  70:88  cm  in  dieiHubkoiE  Dia«k  selir  nett  MugefOlirtea 
TMm  stäkm  die  CouoBMiteii  «ad  Toottt  jeur  der  di«{  Spraehen  in  Uberaicht' 
Ucher  "Woisc,  nach  den  Articulation.s.st eilen  und  Rildungsarten  gi'ordnct. 
ntManm,  wobei  alle  die  DeatüclUsMt  geü^hrdeodea  Kebeoceicheii  glttckJicii 
▼«nniedeB  ehiC  Bie'LaiitBelirift  iet  mit  geriDgeB  llodifleatiotien  die  der  Asso- 
ciation Phonetique  des  Pn  f' ur-  rie  Lanf!:iics  vivante«,  deckt  sieb  nho  fürs 
Englische  niemlidi  gaam.  mit  der  im  „New  Engli&hOictioiiary,  Ox£ord  Clarendon 
Press  1884  A*  MiKVwesAetett  TiMflsecriptiop,  wifarend  t!0  nt  dss  9nuizOsische 
im  wesentlichen  mit  Passy'i*  System  übereinstimmt.  Jeder  Tafel  i>t  ein  drei- 
sprachiger Text  ,£rklftrangen  und  Beispiele^  beigegeben,  der  aacb  dem  phonetiscb 


Ad<»U'  Milti8fttta,  Italienittclie  Spraclileiiru  lu  Üegeiu  und  iieis|>ieieu. 
S8.  YWt—w»  4lld  fvm^aU  Aiilla«e^  Wien  nod  Leipzig  1898,  AV. 
Hnrnnmüller    8»,  TI  und  278  Seiten.  3  M.  40  Pf. 


des  Torzügliohsten Rufes  sich  erneuenden  Ju^jcmiwerkes  des  bertthiuteu  KomauiBten 
hat  zwar  dl«  bewährte  Anlage  ihrer  Vorgängerinnen  beibehalten,  unterscbiidet 
sich  aber  von  letzteren  durch  eine  Reihe  sehr  dankenswerter  Vervollkomm- 
nungen im  Einzelnen.  Ton  denen  wir  hier  nur  die  durchgängige  Bezeichnung 
der  oAmh  AniB|HmeDe  von  e  nnd  o  ak  besoadei«  geeignet,  den  Wert  des 
Buches  zu  erhöben,  hervorheben  wollen.  Von  jeder  weiteren  Empfehlung  glenbeil 
wir  im  Hiablick  auf  den  Namen  des  Vertuasers  abetehoi  zu  k^en. 


üeng  T«lkf  Berglnft  Neue  Gediehte  und  Sprfieb«  in  Odenwflidet  Mond* 

tri  Offenbacli  a  M.,  Steinmetz'sche  ITofbuchbandlung.   66  S.  8*». 

Der  hervom^ende  Weit  dieses  Büchleins  liegt  in  der  verlässlichen  Treue,  % 
mit  welcher  OemVtfa  nnd  Spradi«  des  Odenwäfcler  VDlkchens  widergespiegelt 
werden.  Der  Verfasser,  ein  Baticrnsohu  aus  dem  ()deuwalde.  heute  dem  Lehr- 
staade  ungehörig,  hängt  innij;  an  seiner  Heimat  und  nährt  diese  liebe  auch 
h  Minem  Spröfiling,  dm  er  „  ans  Donsdit  und  Stadt  hi  OarewUter  Lvft" 
24'  heimr*endet.  damit  er  das  ländliche  Treiben  dort  mit^enieße.  "Was  er 
S.  11  Ober  „Üurewäller  Lieb"  spricht»  findet  sein  Echo  gewiss  in  allen  deutsoheu 
Baseniberxen.  Echt  Tolkstfatbnlidiea  Wits  bringt  s.  B.  der  ,JB«iefiitni]ik** 
S.  13'  oder  „Eppelrauze  lernt  mich  danze''  (S.  bt .  -  Die  fränkische,  an  das 
Kheinfränbische  sich  mehr  anschließende  Mundart  ist  so  treu  festgebaiteoi  dass 
Ml  im  Bttddein  wiedei^«^  als  Qnelle  für  neiae  UaivtaritMsTOttrlge  Uber 
deutsche  Sprache  benutzen  konnte.  Ein  welterca  Setalftelien  desselben  Ver- 
fossers  soll  ein  andemud  becspochen  weiden«  W,  NagL 


.seit  nnnmehr  einem  M<  nschenalter 


D.  B. 
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HeyMlU  und  Üb«],  Amt  vergtiigeiioii  Tagen.  Commentar  la  Leh* 
manne  ealturgasehiehtlichen  Bildern.  3  Hefte.  L^^eiger  Sobnl- 
bttcherverlag  (Waclismath),  LeipKüg. 

Das  ist  eines  jener  Bilcher,  die  da?  so  oft  missbrauchtp  Wort:  , .jedem 
Lehrer  sehr  zu  empfehlen"  wirklich  vfrdiencn.  Wir  wüssten  kein  Buch,  das 
80  bequem  in  die  ('ultiirp:es<hiohte  des  deutschen  Volkes  einführt,  als  dieser 
so  klar  und  so  schlicht  e:esohriebene  Commentar  zu  Lehmanns  Bildern.  Man 
sieht  durch  ihn  erst,  was  a.Ilcä  diese  Bilder  enthalten  uud  wie  t>eLr  sie  (;inen 
verniinftiß:  ertheilten  GcschichtsuntenifllLt  flKnlern  müssen,  ja  wie  sie  geradezu 
in  den  Mittelpunkt  de«  Unterrichtes  erestellt  werden  können.  Das  erste  Heft 
ckarakterisirt  die  vier  Büder  der  erätcu  Serie:  germauiaches  Gehöfte  (Vülker- 
wanderung),  Ritterburg,  Rittersaal,  Turnier  (13.  Jhrh.),  das  zweite  Heft  die 
Bilder:  Sendprafenffericht,  Belairening:  (14.  .Thrh.l,  Inneres  einer  Stadt  (15.  .Thrh.) 
und  bürgerliches  Wohüzimmer  i^lü.  Jiirli.),  das  dritte:  Im  Kluüturhofe  ('lO.  Jhrh.), 
Bauern  und  Landsknechte  (16.  Jhrh.),  Lagerleben  (SOjahr.  Krieg)  und  aus 
der  Rococozeit.  .Jedem  der  Commentare  ist  eine  verkleinerte  Nachbildung  des 
LehmannVheu  Waudbildes  vorange.stellt.  Was  die  Erläuterungen  außer  der 
eingehenden  Darstellung  und  sr^n^^iK^n  Beschreibung  so  wertvoll  macht,  ist 
auch  das  Hereinziehen  vieler  Quellen.sätze :  kurz,  die  drei  Hefte  bieten  mehr 
als  ihr  bescheidener  Titel  safft;  sie  bieten  dem  Lehrer  mehr,  als  Bände  metho- 
dis(her  Vorkauuag  ddt  lBnMU>Udken  geaehiditlioheQ  StoffM  nach  ■attaam 
Virk:innton  Mustern.  W. 

Oberländer.  Der  geographische  Unteriickt  5.  Aufl.  hng.  von  Ludwig 
Gäbler.  Griuima  1893,  Gensei. 

DiewB  ▼offtreffliofae  Bndi,  das  «o  viel  beigetragen  hat,  das*  die  Bitter'sehen 
Grundsätze  und  PescbeU  Ideen  in  weiten  Kroi^cii  Itekannt  und  für  den  Unter- 
richte nutzbar  gemacht  worden  sind,  hat  in  seiner  fünfton  Aafla^  dadmoh  eine 
YerbeMeraDgerfiriiTen,  dasidem  AbBohnitt  „Litentnisagaben"  eine  eTsebQpfnide 
Übersicht  1- 1  (i'^ographischen  BIono£!;raphien  einfi:efüu^t  hl  (S.  152—20':'  "^'ii; 
ist  von  Paul  Weigeldt  sosaauncngesteUt  und  hie  und  da  mit  kritischen 
Notizen  ▼eneben,  wodureb  don  Aaftager  die  AnswaU  der  Werke  bedeutend 
erleichtert  wird.  Die  Urtheile  sind  knapp  und  treffen,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
den  liagel  auf  den  £o^  manchmal,  ist  zur  raschen  Orientirung  eine  kurse 
Angabe  des  bdialta  der  werke  beigegeben.  W. 

PeiAer,  Atlas  für  oommereielle  Lehranstalten.  12  Btttter.  Wien 
1892,  ArUrla. 

Der  Atla«  ist  von  drei  Fachmännern,  Cicalek,  Rothang  und  Zehden  be- 
arbeitet und  von  Pe  ucker  gezeichnet.  Für  die  Terraiudarstellung  verband  er 
die  SohlohteB-  mit  der  Schummerungsmanier,  wodurch  ein  recht  klates  l^d 
erreicht  wurde.  Den  physikalischen  Karten  der  Welttheile,  Europas  und 
Österreichs  sind  politische  beige£^ebea,  auf  denen  die  Gestalt  des  Verkehrs- 
wesens (rothe  Linien)  besonders  scharf  hervortritt.  Die  Eiseubabnkarte  Öster- 
reich-Ungarns scheidet  Haupt-  i  Weltverkehrs-)Linien  von  Localbahnen,  eine 
zweckmäßige  Neuerung  in  einem  öchulatlas.  Auch  dm  dUrite  Beifall  finden, 
dass  die  Karten  wenig  Namen  enthalten  nod  dasg  bei  der  Auswahl  der  Zweck 
de.H  Atlas,  commerciellen  Anstalten  r.n  dienen,  stets  im  Auge  behalten  wurde. 
Mit  Rilckgicht  auf  die  itoterreich-ungarischen  Uandelsverhältnisse  wurden  die 
aaterenronBisohen  Lftnder  mehr  eingehend  oder  nur  flbetsiehtliciL  behandelt 

W. 

ümlauff.  Die  räumliche  Entwickeiiing  der  Stadt  Wien  von  der BSmer- 
zeii  bis  zur  Gegenwart.  Wien,  Pest,  Leipzig,  Hai-iieben. 

Anf  efaMn  Plane  Ton  Wien  ohne  gtraBeaaamen  hat  Umlauft  durch  Fläcben- 
colorirnn^  den  Umfane:  W'>  n*^  um  170  n.  Chr..  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jhrh.,  um  16Ö3,  um  1704  und  im  J^ire  angegeben  und  den  Plan  in 
einem  Begleitworte  eriftntert  Die  Sohiift  wendet  sich  als  eote  Oiieatinuig 
au  dos  ^oße  Publicum.  Den,  dsr  eine  genanete  Daiitdinng  wflueht, 
sie  kaum  zufriedenstellen.  W. 
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Dr.  F.  Kadio,  Professor  in  Zürich,  Über  den  Antbeil  der  mathema- 
titehra  WitteatebafUii  an  der  Caltar  der  Beaalieaace,  ans  der 
fla—laag  geaefaiTeratiiidlkbflr  Yertrige  m  Tirehew  med  Wattaabaeh 
148.  Heft  33.  S.   Haabnir  1898,  YerJagMaitalk  aad  Bnckerai  A.— 0. 

Der  Verfasser  hopont  seinen  Vortrag  mit  piner  geschichtlichen  Ühersicht 
Hier  den  Gang  der  menscUicben  Erkeiutais  mathemaUiBcher  Lehren,  namentlich. 
BaA  den  Bttaaatweideii  imd  der  Yerineltaiflr  det  jürnagest;  daan  M^iUeri 
er  die  Wechselheziehung  zwischen  Mathematik  und  Kunät,  besonders  bei  den 
Italienern,  und  schlieHt  mit  der  Vorführung  der  Wirksanüceit  von  Begio- 
BaataBttt  ud  Koperaikai.  Die  Verdienete  dee  enteren  iaden  aonahr- 
liche  Wflrdigung,  nnd  wir  erftlUKB  deren  ZuFaramenhang  mit  den  bedeutenflsten 
EreigniBien  jener  S^eit.  JDie  ^tonenden  des  fiegiomantanus,  welche  von  Martia 
BAiBBi,  den  berfUunten  Mdraberger  SeefUuvr  end  Koimographen,  in  die  perta- 
giesische  Marine  eincreftihrt  worden,  befamlon  sich  an  Bord  bei  Bartholomäus 
Diez,  Vasco  de  Oama  und  Christoph  Kolumbus.  Dieser  Umstand  Jftssl  die 
gfoBea  latdeekiiiifeB  dee  ftaiftehoten  Jelnlniiideite  iMxt  nelir  all  iadiute  Be> 
gebenheiton  oder  als  Re^^ultate  verwegener  ünternehmuncrm  f-rtrhoinen.  sondern 
eis  die  Früchte  einer  zielbewussten  Gedankenarbeit,  welche  ihren  Ursprung  in 
der  BeaatoMMce  der  «neCea  WiMeaMkaftaa  hatteb*  Wir  emaftUsa  dfiwa 
Terliag  aDea  Vieaadra  der  8atwi«keliiagde]ire  aar  roBm  Beaditni^.  ^ 

feakner,  Dr.  Uo^o,  Lehrbuch  der  Geometrie.  I.  Theil:  Ebene  Geometrie. 
Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Fig.  im  Text,  178  S.  Braun^ 
ichweig  1892,  Otto  SaUe.; 

Di;  imhefaD  Krvmme,  IMteefeor  dar  (MMneaMtde  ra  ftaaeadnieif ,  ei& 

von  anerkannter  Tüchtigkeit,  bat  den  an  derselbe  n  Anstalt  thätigen 


Dr.  Fenkaei  aar  Ahfewinng  dee  TOiUegenden  ächolbachee  ?er> 
Mliw>.  Jm  riaer  Voirete  eitrtert  Dr.  Knunme  die  GrnndeitBe,  weMie  bei 

Abfassung  des  Buches  maßgebend  waren,  und  nagt,  dass  dem  Zwe^cke  de» 
aiatheaiatiechen  Uateodchtee,  der  £isiehiug  aum  folgerichtigen  und  eelhit- 
thltigea  Deakea  aad  ser  OewUhaaag',  elae  vedaakenellie  We  lem  AlMehfann 

zu  verfolgen,  nicht  durch  dogmatische  Bebandlune:  und  gedächtnismäßige  An- 
eignung des  Lehrstoffes  gedient  sein  kaan:  sondern  dass  der  angestrebte  Zweek 
enreidit  werde,  wena  aiaa  den  Bekttler  die  Metiiode  des  Beweisens  Idnrt  Bs 
sind  nur  18  Lehrsätze,  welche  das  Gedächtnis  bela.sten  sollen,  und  welche  am 
Ende  dee  Buches  als  uBeweismittel"  ausammengetragen  werden.  Um  nun  den 
Sdriüer  aar  Aafladaag  dee  aHtUsai  Beweismittels  ansnieiten,  ist  die  Anafyse 
der  aufgc^telltea  Behauptung  erforderlich.  Es  ennbt  sich  sonach  bei  jedem 
Xiehrsatae  die  Aufeinanderfolge :  Voranasctsnngj  —  Bcthanptung,  —  Analyse  — 
aad  Beweis.  Die  Stoffvertiefung  der  Planimetne  wird  in  Bezog  auf  Congruenz, 
Ähnlichkeit  und  Flächengleichheit  durch  183 L-  lirsätze  hinreichend  weit  gefördert; 
es  ist  fibrigens  auch  Bedacht  genommen,  minder  wichtige  Lehrsätxe  ausscheiden. 
m  können,  da  dieselben  dnrcn  ein  Sternekea  bezeichnet  sind.  Zahlreiche  Auf« 
gaben,  Anwendung  der  Ali,'cbra  auf  die  Geometrie,  der  Gebrauch  der  geo- 
metrischen örter  und  anderes  vervollständigen  das  Lehrbuch,  um  der  Vielseitigkeit 
modener  Anforderungen  zu  genügen.  —  Die  sweite  Auflage  hat  wol  einige 
Vwbesaerungen,  aber  keine  erheblichen  Verftnderungen  erfahren.  Wir  können 
es  nur  im  Interesse  des  höheren  Unterrichtes  als  sehr  erfreulich  bezeichnen^ 
dass  dieses  gute  Buch  sdion  nach  Tier  Jshren  eine  sweite  Auflage  erlebt  und 

aafriektig  derea  aoeh  redit  iMt,  H.  X. 


Kley«n  Encyklop&dle  der  latheia.  leeia.  a.  «aaeleii  Natan^jueaefttiaftwi. 
Dr.  H.  Seipp,  Lekrbaeh  der  liaadiehen  Blemeatar'GeiMBetrie  (Steree- 
metrie).  I.  TMl:  Die  Lage  von  geraden  Linien  und  Ebenen  im  Raum, 
nebst  Sammlung  von  Aufgaben.  174  Fig.  im  Text»  382  &  Stattgart,. 
1892,  JoUas  liaier.   ö  M. 
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Das  System  Klejer"  bat  seinem  Erfinder  Anarkiwwmg  g^hnusht  Be« 

/wffkt  wurde  eine  derartige  Einrichtiinp:  der  Lehrbücher,  da«s  dieselfion  zum 
Selbststudium  voUkonuuen  geeignet  seieu,  und  der  Erfolg  zeigt,  dasa  dieses 
avdi  emlisht  wude.  Der  VwfaMwr  iMdiente  ideh  dazu  einer  kwnänvng 
<1pp  Stoffe?  nach  Frap;?  und  Antwort;  ohne  jedoch,  wns  bei  dieser  Sokratischen 
Methode  schon  des  öiterii  vorgekommen  ist,  ins  JbLindische  zu  verlallen.  Die 
Anfndnung  nach  Fng«  vid  Intwort  dient  nur  um  auch  typographiidi  die 
Üliorsicht  möglichft  zw  hegttnstitrcn  und  das  Aviedf^rholende  Aufsuchen  zu  er- 
leichtem. —  Der  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  beschränkt  sich  auf  die  Un> 
tennehang  der  i^^effesseitigen  Lage  gerader  Linien  nnd  Ebenen  im  Baume;  diese 
üntersurhiinj;  wird  allcrdincrs  bei  einer  Ausdehnung  von  13  Druckbogen  sehr  ein- 

Sehend  geführt,  sie  erstreckt  sich  auf  convexe^oncave  and  oonvex*concave  Ecken, 
«  verweilt  mit  Yoiliflibe  bei  den  iHndsehieAa  Oeiaden  nnd  nieiit  sogar  wiadsdiiefii 
Tieledke  in  den  Bereicli  ihrer  Betrachtung.  Dabei  ist  die  Darlegung  des  LebrFtofFes 
in  diesem  Bande  noch  nicht  bis  zur  Gongrueoz  köxyeilicher  Ecken  vorgeschritten. 
Es  endieint  dne  derartige  Steffbe&sndlnng  von  einer  m  groBen  nnd  ermfl- 
denden  Weitläufigkeit.  Es  wurde  Bchon  wiederholt  i»!aiiimetriHchen  Lehrbüchern 
der  Vorhalt  genulcht,  dass  aus  einer  ffio/icn  Anhäufung  von  Lehrsätson  der 
Sanier  wenig  Nntsoi  schöpft ,  denn  der  BDdungswert  der  Geometrie  besieht 
.<irh  fluch  nicht  auf  das  riediichtnis,  sondern  aul  die  T'rtheilskraft.  Um  so  mehr 
gilt  dies  von  der  ätereometrie,  bei  welcher  die  Mannigfaltigkeit  der  Öebilde 
«Ine  nnendlielie  mnfhng  von  LehisKtaen  ermöglicht,  omie  mm  damit  sieb  der 
Gesichtskreis  des  Schülers  erweiterte.  Endlich  ist  auch  die  Euklidische  Me- 
thode von  der  Methode  der  darstellenden  Qeometrie  weit  ttbexholt  nnd 
lolmt  einen  grßUeien  Zeftanfwand  nidil  —  Die  aweite  Hüllt  des  Bnchea 
enthält  Aufgaben  ilher  Bestimmung  von  einzelnen  Punkten,  geraden  Linien 
nnd  Ebenen  im  Baume,  sowol  zur  Construction,  als  auch  zum  Ilechnen:  die- 
fldben  lÄnd  nmn  Tlieil  fdOst,  som  Theü  nngeUst,  für  letetere  folgen  die  Er- 
gebnisse am  SchliHK  des  Buches.  Die  Zahl  der  Aufgaben  steigt  bis  473.  Die 
Aufgaben  haben  uns  besser  sugesagt  als  der  Lebrtext  des  Buches:  dieser  ist 
wenig  nrnfangreich,  wird  aber  dnnah  die  Avi|^ben  ansgiebig  vertief^  besonders 
die  Berechnungsaufgaheu  schlagen  eine  schöne  Brücke  zu  den  Miren  der 
rohärischen  Trigonometrie,  so  dass  wir  sagen  können,  es  schlieft  sich  das 
vorliegende  wttralg  der  Kl^ei'Mien  flammlnng  an.  H.  E. 

Cf.  Keuteuicll,  Schalrath,  und  J.  Fruhn,  Semiuarlehrer,  Anleitung  zur  £r- 
theOioi:  des  BeekenvBierriehtes  vnd  der  BAvmlekre  in  der  VoUn- 
sehnle.  4.  neabesTbeitele  Avflaflre.  268  8.  Dfiasddorf  1802,  L.  8eliwiiii]i. 
3  Mk.  60  Pf. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  gegliedert  in  einen  allgemeinen  oder  methodischen 
Theil  nnd  in  einen  besonderen  Tbdl  sewel  in  Besng  des  Bechennnterrichte, 
als  anell  für  die  Baumlehre:  der  Antheil  der  letzteren  betrügt  nur  ein  Achtel 
des  Ganzen.  Man  muss  dem  Buche  zugestehen,  dass  es  recht  viel  Brauchbares 
enUiSlt,  nur  an  manchen  Stellen  können  wir  nicht  völlig  mit  den  Verfessem 
oinversanden  sein.  So  halten  sie  noch  immer  au  der  ganz  unnöthigen,  und 
nur  die  Sache  erschwerenden  Unterscheidung  des  Dividirens  als  Messen  und 
Üieilen  fest*),  obwol  S.  47  zu  lesen  steht:  „Dividiren  heißt  aus  dem  Ärodnet 
und  einem  Factor  den  andern  Factor  suchen."  Und  gleich  zuvor;  „Man  kann 
die  Factoren  eines  Produotes  beliebig  vertauschen.''  Aus  dem  Zusammenhalt 
dieser  Sätze  geht  doch  hinreichend  hervor,  dass  dem  Mnltipliciren  nur  eine 
einsige  Rechnungsart  entgegengesetzt  sein  kann,  das  ist  das  Dividiren.  —  Die 
Verfasser  bemühen  sich  recht  erfreulich  um  systematische  Durchführung  ihrer 
Aufgabe  und  bedienen  sich  dazu  verschiedener  Schemas;  so  kommen  bezüglich 
des  dekadissiMii  ZMmijBUm  segsr  denn  nwei  vor,  eines  daTw  benlK  ««f 

*)  Ich  habe  schon  wiederholt  bemerkt,  dass  ich  in  diesem  Punkte  mit  dem 
geehrten  Herrn  Referenten  nicht  übereinstimme:  es  liegt  allerdings  kein  matke* 
matischer,  wol  aber  ein  logischer  ünteiiehied  vor,  der  in  einem  gebitbildenden  Un- 
terrichte Beachtung  finden  muss.  0, 
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itt  B—gwiMto.  Oft  «litr  d»  Rnogodite  der  eTSteii  Stalle  Null  fit,  die 

Ranßfsziffor  der  7weiten  Stelle  Eins  u.  s.  w.,  so  entsteht  nnscheinend  ein 
Wideisprach,  welcher  anf  vorliogeiider  UnteniclitntiilQ  schwer  zu  lösen  ist 
ud  Viewer  moA  Weftlammir  dieses  SehenuM  ger  uiBlit  ent  her»eiyejfirfl8a 
wtLrde.  —  ÄTTch  sprachlich  mttssen  wir  beanstanden,  dass  auf  Seite  42  ^so 
Ticlmal,  IM  klein"  als  mustergiltig  hingestellt  wird.  „Mal"  ist  das  Veiriel- 
ftltigungswojt,  und  ee  ist  „■praoEUoh*'  mletpedi,  de«  ein  UlelfiudieB  Ueiner 
sei  üh  das  EinfiRche;  daher  moss  es  ricbtic-  heißen:  ,,Da8  Oesuchte  ist  den 
so  Tklateo  Tbeil,  so  groß."  —  Die  fiatuulehre  der  Vor&sser  ?eacüchtet  auf 
ftamiüm  BUdnngswert,  mid  begnttgt  riA  mit  dem  matedefleii,  demnahh  mus 
man  auch  dogmatisch"'  P.nhandhmg  und  n'itirrur!^r>weise  Inhaltsberechnung 
stiUschweigend  hinnehmen;  nur  ttb^  die  Inhalt«angabe  des  Fasses  saen  uns 
eis  peer  wevte  gestattet,  wet!  wir  dfcMlbe  eofcoit  gir  eo  oft  Miditigt  bibOL 
Der  Wölhunp:  des  Fasses  wir  I  hinreichend  Bechnnng  getragen,  wenn  iBSa  bei 
Beieduuing  dea  mittleren  liuxcbmessers  den  SpuAddudunesser  v^of  pdt»  de» 
BodendnfttneeMff  dem  addlrt  und  denn  dnrcA  (M  tividirt.  Das  eo  eriuiltene 
Krcchnis  stimmt  in  allen  in  Wirkliehkeit  vorkommenden  FSllen  ganz  srenau 
Tuit  den  Ergebnissen,  weiche  selbst  die  hObere  Rechnung  liefert.        Ii.  E. 

Friedrich  Baade,  Seminarlehrer,  Naturgeschichte  in  Einzelbildern, 
Gruppenbildern  und  Lebensbildern.  Erster  Tlieil:  Tln^rbf^trn rhtnngen 
mit  besonderer  Herrorbebnng  der  Beziehungen  zwischen  ivoiperbau  und 
Lebensweise  der  Tliiere  und  ihrer  Bedeutung  für  Nuturhaushall  uud 
lleneehenlebaD.  Halte  a.  d.  S^,  PSdagogiicber  Verlag  von  Hennaoii 
Schr€d«l  1893.  xn  n.  230  Setten.  Pnli  2  Hk.  80  Pf.,  c«b.  3  Xk. 
30  Pf 

W:u!  der  Vertasser  im  Tit  ■!  des  Ruches  verspricht,  hält  er  auch.  Der 
detaillirten  BcscUreibuug  einer  Art  folgt  die  Lebensweise,  sodann  werden  Ver- 
wandte angegeben,  hierauf  folgen  die  Beziehungen  zwischen  Ki>rperbau  und 
Lebensweise,  endlich  die  Bedeutung  für  das  Menschenlebenuind  den  Naturhans- 
halt;  insbesondere  die  letj^teren  Abschnitte  t>iud  höchst  beachteuäwert  und 
zeugen  von  einem  eingehenden  Sladiiim  des  Thienreicheti.  Audi  die  Vergleiche^ 
welche  znm  Zwecke  der  Belelirnna:  zwj'^'  hen  einzelnen  Thiierlurmon  oder  an<  h 
Thiei^ruppcn  vorgenommen  werden,  sind  sehr  Ichrreieh  durciigeführt.  Kurz 
das  ganze  Werk  int  ein  wol  durchdachtes,  nicbt  soheMoBenbaften  Budi.  «las 
für  Lehrer  und  Schüler  in  gleicher  Weisse  vielen  Nutzen  stiften  wirf,  Dass 
Abbildungen  febleu,  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Verfissser  meint,  Uberali 
müsse  Anschauungsmaterial  TOriumden  icui,  traa  leider  in  vielen  kleinem 
Selmleft  nicht  der  FUI  ist  G:  B.  B. 

Fmt,  ]>r.  <Hto  WtaMdift,  Oberlolirer  an  Oymnasinm  in  Zwielun,  Die  T«r> 

breitetsten  Pflanzen  Deatschlands.  Ein  Übongsbnch  für  den  natnr- 
wiseenschaftlichen  Unterricht.  Leipzig  1893,  Druck  und  Yeadad^  TOtt  B» 
G.  Tenbner.   VITT  n.  269       In  T.pinwand  gebunden  2  ^fk. 

Kein  Lehrer  der  iiotaniJi  wird  einen  Zweifel  darüber  hegen,  dass  das 
FflaBMBbestimmen  ein  wichtiger  Bcstandtheil  des  botanischen  ünt^nichtes  sei 
und  daff«  damit  die  Kenntnis  der  Formen  des  Pflanzenreiches  bedeutend  er- 
weitert und  Tertiett  werde.  Es  gibt  auch  deshalb  schon  eine  xiemliche  Anzahl 
▼on  BestinnnngBbQchem  fftr  die  Hand  der  Scfafller,,welohe  in  neibr  eder  weniger 
ToU8tÄndi<?or  Weise  die  Flora  Deutschlands  und  Österreichs,  oder  auch  Special- 
floren behandeln.  Diesen  reiht  sich  nun  das  Torliegende  Bttehleiu  des  aut 
betaniechem  (Gebiete  wolbekannten  VerfiuMers  an  nnd  snrar  üi  würdigster  Weise. 
Bs  sind  in  demselben  die  wlchtiur^ten  Pflanzenarten  anjrefflhrt,  ohne  da«??  die 
Baetardformen  etc.,  die  man  sonst  auch  angegeben  findet,  die  aber  fOr  diese 
8t««»  sa  ediwierig  tini,  ud  die  Variettten  berBekaiefat%t  wiran.  Dabei  ist 
die  Form  eine  f*rhr  hnndsamc.  so  dass  das  Btlchlein  leicht  auf  Exeur.'ioncn 
mitgenommen  werden  kann.   Über  die  Methode,  die  ja  in  allen  solchen  ana- 
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Ijtischcii  Büehera  gkiflli  iit»  M  akhtg  bcsondont  sn  tagen,  als  daas  Bchwi«ijf^ 

besondere  für  äm  Anfänger  nur  mit  Mfihp  tu  orkefinonde  T^nterprheidunga- 
merkmale  sorgsam  vermieden  bind.  JJat»  Buch  empneiüt  mcli,  auüi  in  dei  äoig- 
MBMi  Amtettnag;  nfr  ktele.  O.  &.  B. 


Nea  erschienene  Bücher. 

WolJ,  Das  uothwendigBte  Material  über  Themen  aas  dem  Unterrii^tsgebiete 
der  deutschen  Sprache.    Minden,  Marowsky.  70  Pt 

Hami,  IHctirllbii]ig«iL  und  An^aboi  Ar  den  BeditschraibimteiTicht  in  all- 
gemeinen Volks-  und  Bärgcnoknkii.  (Naeh  Sohn^jftimii  gegUedort.)  Prag^ 

Pominicus.   1  Mk.  20  Pf. 
Reichelt,  Methode  und  Stoff  zur  Ertheilnng  eines  systematischen  Rechtschrdb- 

nnterridites  für  daa  zweite  imd  diitte  ächuJ[jahr.    HöncbeDy  Kellerer. 
Straub,  Sprachbuch.    Stuttgart,  Both. 

Deatseli««  Lesebuch  fBr  Mhera  Lehramtalteo.  Hir^g.  Lehraii  der 
deutschen  Sprache  an  dem  k^.  Bealgymnaalnm  ca  DSbeln.   IV.  Tfuß, 

2.  Abth.  (2.  Aufl.)    Leipzig,  Teubner. 
Heliwigf  Hirt  u.  Zernial^  Deutsches  Lesebuch  für  hOhere  Scholen.  Ln.II.  ThL 

für  Sexta  n.  Quinta.    Dresden,  Ehlermann. 
lIl^eTf  Grammatische  und  orthographische  Aufgaben.  Leipzig,  Kiuhtei*.   60  Pf. 
Henewuiii,  ÜboBgirteflb  für  den  dentechen  Sprachnnterrielit  in  Vottwehalen, 
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Pariser,  Seb.  Brant,  Luther,  Sachs,  Fischart  mit  einer  Auswahl  von  OfditlUigea 
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Hetzen,  i>er  (1(  utsche  Sprachunterricht  im  zweiten  Schuljahre,  Begleitworte 
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Krüger,  Drei  Kaiser  (WilhelmL  FriedzichllL  WilhelmIL).  3  AolL  Leipaig^ 

Baedeker.   1  Mk. 

Lehmann,   Kleine  deutsche  Geschichte  in  didaktasdier  Beaibeitung.  Erfurt 
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Hoffmann  -Dietsch,  Abrissderbraadenbnrgiseh^reaßiBchettGesohlolite.  2.  Ana- 

gabe.   Leipzig,  Teubner. 
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C.  F.  Amelang's  Verlag  in  Leipzig. 


LOdecking,  Dr.  H.,  Franzis.  Lese- 
bueh,  I.  Teil.  Mit  einem  vollntänd. 
Wörterbuch.  Für  untere  und  mittlere 
Klassen.  21.  durcbges.  Aufl.  gr.  8**. 
VIII  u.  237  S.  1894.    Preis  M.  1.75. 

LOdecking,  Dr.  H.,  FranzS.s.  Lese- 
buch, 11.  TeiL  Für  obere  Kla.ssen. 
10.  Aufl.  ifT.  8».  VI11U.347  S.  1891. 
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LOdecking,  Dr.  H.,  En^l.  Lese- 
buch, I.  TeiL  Mit  einem  voUständ. 
Wörterbuch.  Für  untere  und  mittlere 
Klai«.-^n.  13.  verb.  Aufl.  gr.  8».  VIU 
n.  246  S.    1892.    Prei.s  M.  1.76. 

LOdecking,  Dr.  H.,  EufL  Lese- 
bach, II.  Teil.  Für  obere  Klassen. 
6.  sorgfältig  durchges.  Aufl.  gr.  8*. 
Vm  u.  320  8.    1888.    Preis  M.  2  70. 


CrOger,  Dr.  Joht,  OrandzQge  der 

Physik,  mit  Rücksicht  auf  Chemie  ab 
Leitfaden  bearb.  24  verb.  Aufl.  Mit 
25ö  Holzschn.  und  ein  iu  Farben  aus- 
geführtes Spektrum,  gr.  8*'.  252  S. 
1891.   Preis  M.  2.10. 

Otto,  Dr.  Fr.,  Anleitung,  das  Lese- 
buch als  (irundlacre  und  Mittelpunkt 
ein.  bild  Unterrichte  in  der  Mutter- 
sprache zu  behandeln.  8.  Aufl.  Neu 
herausg.  von  Dr.  U.  0.  Zimmermann, 
Schuldir.  in  Leipzig.  XII  u.  304  S. 
1890.    Preis  M.  3.60. 

Petiscu«,  Der  Olymp  oder  Mytho- 
logie der  Griechen  und  Römer.  20., 
V.  Dr.  Authes  giituzl.  umgearh.  Aufl. 
in  Ganzleinen  geb.    Preis  M.  4.50. 


gran|op|i|(§  nitterriilt$ioerf 

im  engftcn  ?lnfc^lu|  an  bie  Stcuen  Sc^r^Iänc 

Dr.  Otto  ©oerner, 

OtcTlttm  am  9cmrjTium  ^um  b<t><i«''  Arru.  |U  Xrrtct*. 

9)lin*1tf1**  i*^**  ®  Vloiiatra  1H9S  tn  t.  2o9|wl<f(nf1asr  trfibirnnic 
<<7Vi^iUvi.  ^ornitriibr  llnirrrtditdiorrr.  aHt  anb  ntut  VlrtkPlir  bfrmiHtlnB. 
rrfrnit  [Idi  tinti  uiKrhiortrt  ro|it)rn  nnD  bcDcuirnDm  Erfolgs  jotair  tinrr  ouRcrorDrnt- 
lid)  nrorrn.  flA  (trtig  mtbrrn&rn  fln)at|l  bon  (finfübruiiflrn  an  mrlir  ali  lOU  brr  brr' 
icbirbtnartioitrii  bobrrrn  unb  miltlrrtn..  t^rbranftollrn.  btßttil  aue  Vrbr> 
buik  (mit  brtdnbcrtr  PrrüifrKiitiQunfl  brr  Itbiingrn  im  niinbUdirn  nnb  fdirtftlidirn 
frrirn  l^rbrondi  brr  «pratbrl.  («irammotif,  itPortrrbuili  unb  Cbrn'tufr  tum  Vrbrbuib:  in 
banblidicm  Wra^otlab.  irriilidiflrr  iniii*iiattun|t,  baurrbafirm  (^iiibanb.  Knfjütirliibrr 
Vrijbrtt  mit  ;iiblrridirn ,  übrmui»  ounjtigrn  )(<rurtrilnngrn  fatDir  Hrrir^rniilarr  }ur 
i^rüfung  brbui«  rb-Cinfübrunfi  itrbrn  brn       lirrlttrm  «ib  3«ililt|rfrn  in  2irnrtm. 

ÄaiinSnnlii'»  Urtril»:  •         irOrKtc  Km  anntlfjKn,  reut  Wrjf  ti.i. 

•*nlni.  •  34  Unat  tt»  ir»!  f«ip.  tfbrtu*,  nf.jKt  ftcfll'.*  aar  in  U  nn  auf  tj»  Dtjfitfi«  nc 
r  trtttr  JfrKri  t<»  titutn  Jtftrrlänfr  tff«  »ntirtlAl,  •  Tie  i'crtnfttd'fr  *fj*ft  nnt  fip  «an. 
riri'il  +rt  SfSrm'.tt«!:  fi»»  llr:  Dulrttwnj  allrr  aiiUB  unk  taninrUfn  SJJ»(l'ft»n.  ■  31<tfm  tthr- 
at■^  ffinr:  2S»fbctf  rrlrr  tfffnfjUI  tu  Bu'uof'  Jtb*roi.  •  Tat  e«<iBfnvt(  M^rku^  ä.«tTilt: 
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Universite  de  Geneve. 

Annäe  1893—1894 

Facultea  des  sclencea  (y  compris  Ecole  de  Chimie),  des  Iiettrea  et 
dM  mbImicm  MelAlMi  (idminaire  de  laagae  frangaise),  de  Ärott*  de  Tlii«- 
Im^flm»  de  M^deetne  (ötndea  mAdiealM  et  phannaoeutiiinea).  BMle  A«ntatre. 

Les  cours  s'ouvriront  le  22  Octobre  1893. 

Ob  peat  ae  pfocurer  le  pngranune  dea  eonn,  alnn  qua  lea  pragnounes 
,     di'taill«^»  des  cxamens  ds  gfades  ta  bureau  du  Seor6laiN-GaiBiiei  (Universit6).  <— 
Lcs  inscripttoa«  poor  les  esamene  d'Oetobn  aevont  nQaaa  du  1er  mm. 
8  Octobre. 

Puur  pcDsioQ  et  logemcut,  aiosi  que  pour  recevoir  gratuitement  des  infor- 
nationa  aar  lea  ßtablissementa  d'inatinetion  de  Geii&Te,  a*adi«aer  an  Barn«  de 
renaeigaeiiiaiita  MveatUli,  6  Qoai  du  lIiMit»naiie. 
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Bildmg  des  mttlicheH  Charakters. 


'ass  die  Welt  im  Argen  liept,  ist  eine  alte,  oft  wiecierholte 
Klage "j.  Die  Sage  bericlitet  von  einer  kurzen  gliicklichen,  goldenen 
Zeit  am  Anfange,  welche  verschwindet  wie  ein  Traum  und  dem  Ver- 
falle und  der  Vernichtung  des  Menschengeschlechtes  weicht,  bis  an 
einem  folgenden  < iesclileclitü  derselbe  Kreislauf  sich  vollzieht.  Uber 
den  Vulkciii  >cliwebt  Jahrhunderte  hindurch  drohend  die  Befürchtung 
von  dem  Untergänge  der  Welt,  Angst  und  Schrecken  verbreitend,  und 
auch  neuerdings  sind  Propheten  aufgestanden,  welche  das  Ende  als 
nahe  bevorstehend  verkündigten.  Nun  braucht  man  nicht  gerade  zu 
denen  zu  irehören,  die  in  jedem  Fortsclnitte  de«?  Menschengeistes  ein 
Anzeichen  des  Verfalls  und  das  Nahen  de«  jü?i[r<tf^!i  Tafes  sehen,  und 
kann  doch  mit  l»t?.orcTiis  den  Gans'  iiii-i  t  e.>  V.>ik.>l<il>ens  verfolgen. 
Dean  wenn  die  Fortschi ittp  in  den  \\  ii<"haften  und  Krüudungen 
nicht  dazu  dienen,  den  ^en^^clitu  hoher  zu  stimmen  und  zum  Bessern 
ZVL  fuhren.  \\>'\]y\  sie  nicht  im  Staude  sind,  die  Leidenschaifcn  zu 
zügeln,  vif-iiii'  ii]  sie  entfesseln,  so  verfehlen  sie  ihres  hohen  Zweckes, 
den  Meii>ca»  u  ?ittücher  und  dadurcli  glücklicher  zn  machen.  Und  wenn 
sie  gar  dazu  dienen,  dem  Verbreclier  die  Wege  zu  zeigen,  wie  er,  mit 
ihnf-n  ausgerüstet,  seine  Pläne  um  so  leichter  vollführe,  werden  sie, 
anstatt  zum  Segen,  zum  Fluche  und  der  Mensch  zu  einem  furchtbaren 
Wesen,  sich  selbst  und  der  Welt  zum  Verderben,  Der  Cynismus  und 
die  Kaltblütigkeit  des  Verbrechens  wird  al»er  imnier  erschreckender. 
In  alle  Gestalten  und  Formen  hüllt  es  sich;  mit  dem  größten  Scharf- 
sinn in^  \\  erk  gesetzt,  schreckt  es  vor  keinem  Hindernis  zurück,  nnd 
weder  hervorragende  Bildung  noch  hohe  vStellung  ziehen  ihm  Schranken. 
Genu-sssucht  und  Treulosigkeit  wuchern  üppig  wie  Schliiiggewiiclise 
§mifQT  und  ersticken  die  edieren  Keime  im  Entstehen,  and  was  das 
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Beklagensirertoste:  Dto  Jugend  nimmt  theO  an  der  Boheit  nnd  Ver- 
wflderung  der  Sittenl*) 

Was  Fichte**)  ftr  seine  Zeit  beklagte,  gilt  in  noch  höherem  GFrade 
f&r  muere,  wenn  er  sagt:  „Der  Yentand  des  Zeitalters  ist  kein  an- 
derer, aJs  dass  er  sich  an  seiner  Pfiffigkeit  labe.  Was  ich  nicht  be- 
greife, das  ist  nicht;  nun  begreife  ich  nichts,  als  was  sich  auf  mein 
persönliches  Wol  beadeht,  danim  ist  auch  nichts  weiter  nnd  die 
ganze  Welt  ist  nur  dazn  da,  damit  ich  dasein  nnd  weisem  kOnne.* 
Und  wenn  auch  diese  Erscheinangen  allen  Coltnrstaaten  gemeinsam 
sind,  so  fordern  sie  trotzdem  m  ernstesten  Abhilfe  anf.  Denn  je 
mehr  der  Menschheit  die  sittliche  Grundlage  schwindet,  desto  grOfier 
wird  anch  der  wirtschaltliGfae  Niedergang  sein;  in  desto  höherem 
Grade  mnas  das  materielle  Wol  der  Gesammtheit  sinken.  Es  ist  daher 
nnr  ein  Gebot  der  Selbsterhaltnng,  wenn  die  Gesellschaft  ra  der  Er- 
kenntnis kommt»  dass  der  sittliche  Gegenkampf  eintreten  müsse.  „Und 
noch  hat  die  Gier  nach  Erwerben  nnd  eitler,  prahlender  Gennsssncht 
sich  nicht  gans  der  höheren  Cüasse  bemichtigt»  noch  sind  der  finstere 
Neid  und  die  wilde  Leidenschaft,  die  einmal  entfesselt,  aUes  zu  flber- 
flot^  droht,  nicht  ansschlieftlich  harschende  Triebe  bei  den  nnteien 
Schichten,  noch  gibt  es  ein  Mittel  der  Bettang,  das  heütt  reehtieitige 
Überwindung  des  Materialisrnns  durch  Religion  und  Philosophie.*' 
(NoirÖ.)  Es  regt  sick  denn  auch  in  den  Geistern  und  GemQthem; 
im  engen  Kreise  des  Hanses,  wie  in  der  Öffentlichkeit  Die  Noth- 
wendigkeit  einer  Erneuerung  des  sittlichen  Bewnsstseins,  einer  Cktir 
rakterwandlung  in  unteren  wie  in  oberen  Schichten,  wird  allerwftrts 
erkannt  Hier  wie  dort  muBs  gelenit  werden,  nicht  nnr  selbsts&ch- 
tigen  Interessen  an  dienen,  sondern  Ihr  edle  öffentliche  Zwecke  zn 
arbeiten  nnd  zu  wirken.  Der  Mensch  muss  sich  als  Glied  eines  höheren 
Ganzen  Ahlen  lernen  nnd  in  der  Forderung  des  allgemeinen  Wolee 
sein  eigenes  suchen.  Je  mehr  ein  Volk  solcher  Charaktere  aofiEu- 
weisen  hat,  in  denen  die  aelbstsflchtigen  Beweggründe  zurttcktreten, 
und  die  von  den  erhabenen  Trieben  der  Pflicht  gegen  die  Allgemein- 
heit dnrchdruugeu  sind,  desto  grüßer  muss  der  Aufechwung  des  Volks- 
ganzen  werden;  denn  Sittlichkeit  ist  das  Maß  der  Gksondheit  eines 
Volkes,  moralische  Fäulnis  dagegen  hat  auch  den  poliUschen  Verfall 

*)  Borkbardt,  „Dm  jugendliche  Vflibieotartliitm'':  Vw  ^  geaammtai  TerftMen 

"Verbrechen  fallen  in  das  Alter  vom  12.— 18.  Jahre.   Von  Verbrechen  gegen  Sitt- 
lichkeit 22"  „  von  nUen  Brandstiftitnijen         Von  188i— 89  gehöftea  Tön  1000 
Verbrechern  64  dem  jugendlichen  Altor  an. 
**)  „Über  dati  Wt^seu  de»  iieldbrteu." 
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im  Gefolge.  Aber  nur  in  der  .lügend  liisst  sich  der  Grund  lH«^en  flu* 
die  Heransbildun^i:  eines  Bewnsstseins,  welches!  in  der  Freude  am 
Rechtthun  und  «relingender  Arbeit,  an  der  V(;rediiluDg  des  eip^enen 
Charakters  und  Willens,  in  dem  Stolze  treuen  Wirkens  im  Berutc  das 
höchste  Glück  ii'dischen  Strebens  hudct.  Im  aufwachsenden  Geschlechte 
muss  die  neue  Gestaltung  vorgebildet  werden,  deren  unser  Volk  zu 
seiner  sittlichen  Verjiiniarungr  bedart. 

Weder  (jesetzeskenntnis,  mich  einseiti<j:  intellectuelle  Ausbildnng: 
genüp;-t  hierzu.  Ohne  Eizichung-  der  Jugend  zu  sittlichen  Grundsätzen 
bleiben  Gesetze  ohnmächtig  und  auf  halbem  Wege.  Bloße  Gesetzes- 
keuntnis  würde  dazu  iaiireUj  Weg-e  aufzusuchen,  das  Gesetz  ungestraft 
zu  umgehen,  Schlauheit  und  Geriebenheit  erzeugen  und  dem  ver- 
schmitztesten, gewissenlosesten  Verbrecher  die  Palme  zu  reichen.  Wo 
nur  auf  äußerliche,  gesetzmäßige  Kriuliung  in  den  Dingen  des  mensch- 
lichen Verkehrs  gesehen  wird,  schlägt  iiuiu  der  Hyder  den  Kopf  ab, 
an  dessen  Stelle  andere  aufwachsen.  Ebensowenig  kann  der  Unter- 
rieht in  den  exacten  Wissenscliaften  allein  ausreichen.  Sie  erleuchten 
wol  den  Kopf,  aber  sie  erwaiiiieu  nicht  das  Herz.  Der  Mensch  aber 
soll  nicht  nur  klar  denken,  er  muss  auch  warm  fühlen  und  im  wol- 
wüllenden  Mitgefühle  sich  bethätigen.  Wolwollendes  Mitgefühl, 
von  sittlicher  Einsicht  beherrscht  und  geleitet,  ist  Gemütli. 
im  Gemüthe  wurzelt  jede  echte  gute  That.  Hier  ist  darum  die  Stelle, 
wo  die  Erziehung  zur  Bildung  des  sittlichen  Charakters  ein- 
zusetzen hat,  indem  sie  einem  von  sittlichem  Willen  durchdrun- 
genen Denken  und  Fühlen  zur  Entfaltung  verhilft. 

Wie  das  geschehen  kauii,  wird  uns  ersichtlich  werden,  wenn  WT 
den  Begriff  des  Sittlichen  bestimmt  und  seinem  Ursprünge  nach- 
geforsdit  haben.  Denn  wer  in  dieser  Richtung  erfolgreich  wirken 
will,  muss  wissen,  aus  welchen  Elementen  sich  dasselbe  zusammen- 
setzt, welchen  Bedingungen  es  unterliegt,  welche  Ursachen  zu 
demselben  zusammenwirken.  Kenntnis  des  Wesens,  des  Ursprungs 
und  der  Bedingungen  des  sittlichen  Handelns  wird  also  der  Auf- 
steliinu  Villi  IN  gt'lii  über  die  Art  der  erzieherischen  Ein- 
wirkung vuruü/^ugehen  haben. 

I. 

Im  weitesten  Sinne  genommen  bildet  der  Begriff  sittlich  den 
Gegensatz  zu  ph  vMsck.  Man  spricht  von  sittliclier  Weltoniuuug  und 
versteht  darunter  eine  höhere  als  die  blos  physisclie.  Kant  unter, 
scheidet  die  physische  von  der  sittlichen  Welt  dadurch,  dass  in  jener 
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das  Müssen,  in  dieser  das  Sollen  herrsehe.  Das  Natargeeete  besage, 
was  geschehen  nmss,  das  Sittengesetz,  was  geschehen  sdl.  üi  dar 
organischen  Natur  ist  das  Begehren  bUnd,  eine  Äußerung  des  sldi 
selbst  fremden  inneren  Zweckes.  Im  Menseben  gelangen  die  Zwecke 
mm  Bewnsstsein.  In  ihm  zeigt  sich  das  durch  Erkenntnis  und  Wille 
erhöhte  und  freigewordene  Organische  als  das  Ethische. 

So  erscheint  das  Ethische  als  ein  Organisches  höherer  Ordnung. 
Im  engeren  Sinne  bezeichnet  sittlich  das  zur  Pflicht  und  Tugend 
in  Beziehung  stehende  Wollen  und  Handeln.  Ein  Blick  auf  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  des  Begriffes  lässt  erkennen,  dass  die  An- 
sichten über  das  Sittliche  einer  fortwährenden  Weiterbildung  unter- 
worfen sind,  wenn  auch  gewisse  Grundzftge  von  Anfang  an  feststehen, 
die  im  Verlaufe  der  Fortbildung  des  Begriffes  nur  eine  verfein^te 
Anffitösnng  zeigen.*) 

Das  griechische  Alterthum  hält  den  Satz  fest,  dass  Sittlich- 
keit und  Glückseligkeit  zusammenfallen  müssen;  dass  dasjenige,  was 
eine  Norm  f6r  das  praktische  Verhalten  des  Menschen  geben  soll,  ihm 
auch  den  befriedigendsten  Gesammtzustand  verleihen  müsse.  Aristo- 
teles geht  von  der  Gleichsetzung  zwischen  Sittlichkeit  und  Glück- 
seligkeit aus;  während  für  Plato  das  Sittliche  die  Erhebung  der 
Seele  znm  reinen  Ansehauen  und  völligen  Insicherleben  der  Idee  des 
Goten  bis  zur  möglichsten  Entfesselung  von  den  Banden  des  EOrpers 
ist;  die  Einfbhrang  der  ewigen  Ordnung  des  unveränderlich  Guten  in 
die  Wirklichkeit  Die  Stoiker  stellen  den  Inhalt  des  Sittlichen  in 
das  Leben  in  Obereinstimmung  mit  der  Natnr.  Nach  ihi^r  Aul&ssnng 
durchdringt  die  Gottheit  oder  die  Vernunft  die  Welt  Diese  der  Wdt 
immanente  Vernunft  trägt  ein  ordnendes  GeeetE  in  sich,  und  ind^ 
die  Gottheit  die  Welt  durchströmt,  durchdringt  in  und  mit  ihr  auch 
dieses  G^tz  die  Welt  Naturgesetz  nnd  Sittengesetz  fallen  demnach 
bei  ihnen  zusammen.  Das  SittUebe  ist  ihnen  nur  ein  besonderer  Fall 
in  der  Wirksamkeit  des  allgemeinen  Naturgesetzes,  das  ordnend,  be- 
herrschend und  leitend  die  Welt  durchdringt.  Unter  den  neueren 
Philosophen  vertritt  Hobbes  eine  ähnliche  Ansicht,  indem  er  den  In- 
begriff alles  Sittlichen  in  dem  Streben  findet^  allüs  Thun  den  Geboten 
der  Yeninnft  gemäß  einzurichten.  Harne  führt  die  Qaelle  des  Sitt- 

*)  JodI,  nlloral,  BeUgioa)  Sehlde:  Wx  wlma,  Atm  in  Tccpehledtten  Gruppen 

der  Menschheit  und  in  Tcrscbiedenea  Zeitaltua  Ycnchiedeoes  als  sittUeh  gegolten 
hat.  Wir  erfahren  tKg^lirh,  rlas?  seihst  innerhalb  eines  nahe  verwandten  tind  histo- 
risch eni?  verbundenen  Vülkerkreises  und  seiner  Sittenbegrifi'e  maacheriei  nationale 
Färbungen  und  Schwankungen  exisUrcn.'' 
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liciieu  auf  eiu  Gefühl  des  WolwoUens  /uri'K^k.  An  iinscr  Xa^  iid*  iiken 
darauf  fRhie.  dass  unsere  Seibstsuciii  (lurch  eme  gewisse  Kiiischrän- 
kung  weit  mehr  gewiune,  als  wenn  wir  ihr  Tollig  die  Zügel  schießen 
la>sen.  Auch  Ad,Mm  Smith  spri  lit  sicli  dahin  aus,  dass  sittliche  Ur- 
tbeiie  auf  GeltiliUu  nud  zwar  deuen  des  Ahndun^striVbes  uti'I  der 
Dankbark^^ft  b-mlien  müssen.  Kaut  endlich  stellt  den  guiin  W  ill»-u 
als  Gtg'  Mid  sittlichei  Wertschätzung  hin.  in  wrl.  in m  der 
Entschluss  IrlifTidiiir  ist,  sich  in  allem  der  sittlicheii  \(  ini  zu  lugen. 
Als  sittlich  kauu  nach  ihm  aber  uui'  dasjenij^e  llaudeiii  bezeiclmet 
werden,  welches  aus  dem  l^ewiisstsein  der  Ptlicht  hervorquillt.  Sein 
kategorischer  Imi)»^rati\  >prichL  den  iredankeii  aus,  dass  niemals  an- 
ders verfahren  werdtu  »oll  als  so.  dass  der  Grnndsatz  des  Handelns 
allgemeines  Ges« >tz  w  r<l»>7i  kann.  Dieses  Frincii)  der  Sittlichkeit  als 
iiing"liclie  Aligtriueiiibeit  eiuer  Gesetzgebung  ist  nach  iiim  Welt-  und 
Vernunftiresetz.  sjrflirhkeit  als  Gesetz  des  Verhaltens  ist  darum  aber 
nicht  gleichbedeutend  mit  l  ui  L'^i  rlichem  Gesetz  und  staatlichem  Rechte. 
Denn  d^T  Beirritr  des  Tiei  htes  betritti  iiiir  das  auLicit'  Verholtt  n  cnier 
Pen^ou  zu  ^  iür  i  aiiil«  rt  u.  Das  Reclit  besliimiil  dem  Einzelnen  gegen- 
über die  Givii/^.  II  .-(  iiier  Macht.  Es  ist  der  Inbegritf  derjenigen  all- 
geraeineu  liesiimn  ungt  u  des  Handelns,  durch  welche  ermr««rlicht  wird, 
das:>  die  sittliche  Gemeinschaft  sich  erhalten  nnd  weit»  i  iulden  kunne. 

soll  die  sittliche  Ordnung  schützen,  die  sich  im  Leben  verwirklicht 
hat,  nnd  kann  dies  nicht  leisten,  ohne  in  die  Zwecke  des  Sittlichen 
einzugehen,  ohne  in  ihnen  selbst  zu  wurzeln;  aber  tordern  kann  es 
nur  das  äußere  Verhalten,  nicht  die  Gesminin?,  weiche  nicht  erzwing- 
bar hat.  Vorsatz,  Absicht,  ße%veggrund,  Triebfeder  ziehen  sich  immer 
tiefer  in  das  verschlossene  Innere  zurück;  daher  hält  sich  die  juri- 
stische Beurtheilung  an  die  Momente,  welche  noch  die  erkennbarsten 
sind,  an  Vorsatz  und  Absicht  und  beurtlieilt  die  Wirkung,  welche  in 
die  Erscheinung  fallt  Die  Gesinnung  als  die  innere  Seele  der 
äußeren  Handlung  ist  das  Allerheiliirste  des  Sittliclit  ii  un  I  gesetzlicher 
Einwirkung  nicht  erreichbar,  i?  reiiich  wollen  auch  Recht  und  Gesetz 
Besserung  der  Gesinnung  erzielen,  aber  zunächst  ist  es  ihnen  nur  um 
äußeres  Erföllen  zn  thun;  sie  beguügen  sich  damit,  dass  jemand  der 
gesetzlichen  Vorschrift  uachkommt,  gleichviel  ob  widerwillig  oder  aus 
Neigung.  Und  hierin  unterscheidet  sich  die  nur  gesetzliche  von  der 
sittlichen  Erfüllung,  dass  die  letztere  aus  dem  Innerlichen  der 
guten  (jesinnung  hervorgegangen,  das  Gute  um  seiner  selbst 
willen  erstrebt  und  nicht  mit  Rücksicht  auf  Lohn  oder  Strafe. 
Dtfain  2a  führen,  dass  der  Mensch  die  gesetzlichen  Vorschriften  erlMe, 
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nicht  weil  sie  erzwungen  werden  krmnen.  sondern  weil  ein  solches 
Handeln,  dem  Wole  der  Allgemeinheit  am  zuträglichsten,  der  Gesin- 
nung- entspricht,  ist  Aufiarabe  der  sittlichen  Erziehung,  w^elche 
zu  diesem  Zweck  so  auf  den  Zögling  einzuwirken  hat,  dass  sich  in 
ihm  ein  Seelenzustand  edler  Gesinnungsweise  herausbilde,  aus  dem  die 
gute  That  wie  die  Folge  aus  dem  Grunde  hervorgeht.  Dieser  Zu- 
stand der  Bestimmtheit  des  Handelns  lur  den  gegebenen  Fall  ist 
Charakter.  Dass  er  auf  der  testen  Grundlage  sittlicher  Grund- 
sätze sich  aufbaue,  ist  Ziel  der  Erziehung  zur  Bildung  des  sitt- 
lichen Charakters.  Durch  weiches  Verfahren  der  Erzieher  ditses 
Ziel  zu  erreichen  vennag,  muss  der  Einblick  in  die  geistigen  Grund- 
lagen der  sittlichen  Regungen  leiiren:  denn  wo  wir  den  Grund  einer 
Erscheinung  erkannt  haben,  wird  es  uns  leichter,  nach  unseren  Ab- 
sichten auf  sie  einzuwirken.  Nun  i>i  zwn  Keim  und  Ursprung  des 
Sittlichen  unserer  Erkenntnis  ebenso  gut  entzogen*),  wie  ein  Bestand- 
theü  unserer  Organisation,  wie  die  Bedingungen,  unter  denen  äußere 
Objecte  erscheinen-  gleich wol  hat  von  jeher  dieser  Gegenstand  das 
Nachdenken  beschaltigt  und  zu  Ergebuis.seij.  weuu  auch  verschiedener 
Art  geführt.  Während  die  speeulati ven  Systeme  die  reine  Ver- 
nunft als  Quelle  des  Sittlichen  gelten  lassen  und  der  ästhetische 
Formalismus  das  vSittliche  auf  volh'ndotes  Vorstellen  vou  Verhält- 
nissen zurückführt,  wird  bei  Beneke  dii-  (iefühl  als  die  eigentliche 
Wurzel  der  sittliclien  Uni erscheidun;^-^»  n  bezeichnet.  Nach  ihm 
entsteliPTi  ans  GefiihlLn  der  Lust  nnd  ünhusi  auf  dem  Wege  der  ge- 
wöhnlichen iiegritl>i  ildnna^  di*^  Bt^ci  iiH  d^s  Sittlichen  nnd  Unsittlichen. 
So,  wie  wir  aus  außt-run  W  alu  nelimuiiL'^eii  unsere  Kenntnis  einer  Welt 
biideu,  ineint  Beneke,  so  mius  Utilulileü  (iu  Urtheile  über  Sittliches  und 
Unsittliches.  Nachdem  d^v  Mensch  den  woithatigen  F^intiuss  gewis.^er 
Gesiiuiungen  und  Eigens(  !i;i iten  erfahren,  ppwinnt  er  durch  Länfpning 
und  Verschmelzung  aus  dtuselben  Musterbt-giifte,  nach  denen  er  die 
Forderungen  bildet,  die  er  an  sich  und  andere  stellt.  Aber  das  Ge- 
fühl des  Beifalls  und  der  Billigung,  weh'lics  entsteht  bei  Betrachtunfir 
von  Handlungen,  die  wir  recht  und  gut  nennen,  oder  das  dps  Schmerzes 
bei  der  Wahruehnuing  des  Unrechten  ist  doch  etwas  anderes,  als  es 
die  übrigen  Lu>l-  und  Schnierzir*-riilile  sind.  Das  ethische  Gefühl 
beurlheilt  lediglich  den  Willt  u  imt  der  ihm  zu  (Trunde  liegenden  Ge- 
sinnung. Nur  der  auf  der  (it  ^iimung  ruiiende  und  von  ihr  dni' 'h- 
tränkte  Wille,  welcher  zu  Kutächluss  und  That  getiieben,  kann 
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Gegrenstaiid  der  sittlichen  Beurtheilun?  sein.  Nnr  mit  RückMclii  auf 
die  ibin  zu  (ijunde  lieg^ende  GesinmiuL^  kommt  dem  Willen  das  Prä- 
dicat  gut  (»der  schkiclit  zu;  denn  au  sicli  betrachtet  ist  der  Wille  nur 
mechani seile  Ki-aft  und  weder  pnt  noch  scldecht.  Aber  der  auf  der 
reinen  (TJesinnung  ru  Ii  ende  Wille  ist  das.  was  wir  «rut  nenuf^n, 
und  aulier  ihm  gibt  es,  nach  Kant,  niclits.  dem  dieses  Priidicat  zu- 
znsprechen  wäre.  Der  Wille  aber  muss  «  twas  wollen.  Ein  Wille 
(»Ii II»  Inhalt  wäre  leeres  Streben.  Kr  muss  sich  aui  eiüen  üegeustajid 
lH/ulif;n.  nach  dem  die  Kraft  gerichtet  ist.  Das  zn  wollende  Obiect 
isi  Gegenstand  der  Intelligenz.  In  ihm  treffen  Eiusiclit  und  \\  ilhii 
zusammen,  lüdem  die  Einsicht  das  ul)ject  erkennt,  welches  der  Wille 
erstrebt.  S«»  wird  der  Wille  zu  einem  vom  Gedanken  durch- 
drungenen Streben  Einsicht  und  Streben  sind  daium  bei  der  That 
gleichmäßig  betheiligi  und  es  muss.  damit  es  zu  einem  siu liehen 
Handelu  komme,  sittliche  Einsicht,  das  heilit  das  Wissen  vom 
sittlich  Nothwendigen  herausgebildet  und  die  Kraft  zur 
Durchführung  des  als  sittlich  nothwendig  Erkannten  ge- 
stärkt werden, 

n. 

Die  durch  Erkenntnis  geläuterte  und  gi  klärte  Vorstellung, 
durch  welche  das  Begehren  zum  Handeln  treibt  nennen  wir 
Motiv.  Wir  verlangen  nun  vom  Willen,  das»  er  die  Fähigkeit  be- 
sitze, sich  von  Motiven  bestimmen  zu  lassen,  welche  der  Vernunft 
gemäß  sind.  Diese  Fähigkeit  wird  abhängen  von  der  Art  der  Begrills- 
verarbeiiimg  und  der  dadurch  eriaugien  Stufe  der  Erkenntnis.  Wo 
oberflächlich  gebildete  Begriffe  und  falsche  Urtheile  vorherrscheu, 
können  sie  eine  reiche  Quelle  sittlicher  VeriiTungen  werden.  (Hexen- 
processe.)  Darum  hat  die  Erziehung  durch  Klärung  der  Begriffe  von 
Vorurtheilen  und  falschen  Meinungen  zu  befreien  uud  der  Sphäre 
der  sittlichen  Erkenntnis  als  dem  Bereich  aller  Besserung 
und  Veredelung  die  Hauptthätigkeit  zuzuwenden.  Der  Unter- 
richt dai-f  sich  demnach  nicht  darauf  beschränken,  nur  den  iiai  listen 
praktischen  Nutzen  ins  Auge  zu  fassen  uud  das  beizubringen,  was 
sich  mit  Vortheil  verwerten  lässt,  da  er  sonst  die  Selbstsucht  fördert, 
indem  er  die  Jugend  daran l  lunweist,  nur  hu  das  zu  denken,  was 
forthilft  und  weiterbringt;  die  Erziehung  hat  (von  unserm  Gesichts- 
punkte aus)  vielmehr  auf  erhöhte  Geistesthätigkeit  mit  Rücksicht  auf 
eine  Grundlegung  für  sittliche  Bildung  hinzuarbeiten;  so  dass 
die  Entwicklung  der  Intelligenz  zu  einer  Steigerung  des  natür- 
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liehen  Wolwollens  führt  (^anstatt  zur  allzeit  klugeu  Berechnung  des 
ei^pü  VorilieiU;;  indem  sie  die  Herrschaft  des  Menschen  über 
seine  Leidenscliaften  rerstärkt  und  för  die  Einwirkungen 
der  socialen  Beziehungen  empfänglicher  macht.  Die  Summe 
aller  der  P'ordeningen,  welche  die  (resellgchaft  im  Interesse  der 
eignen  Wolfahrt  an  Charakter  und  Willen  ihrer  Angehuiigen  stellt, 
ist  eben  das,  was  wir  das  Sittliche  nennen,  und  sittliches  Denken 
UEd  Fühlen  zu  fördern,  womöglich  zur  Herrschaft  zu  bringen, 
ist  höchste  Aufgabe  für  Schule  und  Haus.  Freilich  wäre  alle 
Mühe  und  Arbeit,  Sittlichkeit  in  das  Kind  hineinzubringen,  vpr^ebeiis, 
wenn  die  Anlage  dazu  nicht  ursprünglich  nnd  Tor  aller  Kiziehuug  in 
demselben  vorhanden  wär^^  Aber  der  natürliche  Menscii,  der  im 
Kinde  noci»  vorherrscht,  winl  Ii  dem  Triebe  des  Eigenlebens  zum 
Bösen  gezogen.  „Um  sich  greili  der  Menscli.  nicht  darf  man  ihn  der 
eignen  Mäßigung  vertraun.  Ihn  hält  in  Scliranken  nur  das  deutliche 
Gesetz  nnd  der  Gebräuche  tiefgetretue  Spnr."  (Schiller.)  Furcht 
vor  Strafe  muss  ihm  daher  Zaum  nnd  Zügel  anlegen.  Auf  Kinder 
wird  <binim  zuerst  »bircli  niMihauliche,  sinnlich  anlockende  fuler  ab- 
sehreckt'uJe  Mittel  eingewirkt  werden  mtissen*),  bis  der  isr  liui  Ii 
eigne  Vernunft  sich  hineinlebt  und  hinointiudet,  sich  lu  gi;wi>.>en 
Grenzen  zu  bewegen.  ..Was  gut  und  böse  sei",  meint  Locke,  ,,wissen 
wir  nicht  von  Tornhereiii:  aber  aus  den  Folgen  tmserer  Handlnno'^^n. 
ans  Ii  in  begleitenden  \V  ul-  oder  Wehegefülil ,  sowie  dnvrh  Schaden 
und  (rewinn,  strafende  und  lohnende  Wirkung  i  n  wird  t  >  erkennbar." 
Darum  kann  es  nicht  umrraiigeü  werden,  durcli  h.!riegung  von  J  -nst-  und 
Unlnstfft'iuhlen  anzutrrilun  oder  abzuhalten.  Der  Anfang  sittlicher 
Bildiinir  ist  nicht  anders  möglich,  als  da.ss  Kechtthnn  mit  TiUst.  ün- 
rechttbuu  mit  Schmerz  verbunden  wird  und  dass  man  lehie*  den 
Zögling  erfahrpTi  lässt.  ..Ks  ist  verk^lnr  ,  sagt  Lichtenberg,  ,.wenu 
man  meint,  dt^ii  lviii(]<'7-'n  Blies  mit  LirKt-  bcihi ingen  zu  wollen,  da  in 
dein  spälerf  u  Lt  ln  ii.  wenn  wir  ältei  wi  rdeii,  uns  das  wenigste  zu 
Gpfaller)  irt  Iii  und  wii*  uns  immer  uuler  eini  ii  höheren  Plan  dennil  liiL-^en 
müssen,  den  wir  nicht  ubersehen.  Also  je  eher,  je  lieber  zu  einem 
künftigen  Treben  gewöhnen".  Auf  dieser  Stufe  der  Zncht  darf 
dit'  Rrzieiiuüg  freilich  nicht  beharren;  dt  nn  das  sittliclie  Leben  be- 
ginnt erst,  wo  r.ust  und  Liebe  zum  Guten  die  in  ibt  iide  Kraft  ist. 
Si*'  hat  vieliiielir  darauf  hinzuwirken,  dass  der  Zöglinir  bei  fort- 
geschrittener Bildung  auf  sinnliche  Lust  und  Unlust  wenig  Bedeutung 


*)  Kant,  Mdthodenlehie  der  reinen  prakt.  Veramift.  ä.  188. 
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leg»e,  VerprniiL^eii  geling  achte,  Ansü'engungen  nicht  scheue,  seibstsiicli- 
tijre  Enghei'zigkeit  aiisrento:  dass  er  von  der  Dienstbark (Mt  biden- 
fschattlicher  AntrinV  immer  iiielir  betreit,  den  Eingebung»  n  l  in((  t  - 
ler  Krkenntnis  folgten  !<  rne,  um  so  in  Reinigung  und  Veredelung  lier 
(rei^innung  dem  letzten  und  höchsten  Ziele  sittlicher  Vervollkommnung 
asugefiihrt  zu  werden  und  in  der  1^  reih  ei  t  des  Willeas  die  Voll- 
öndunir  des  sittlichen  Charakters  zu  linden. 

Freiheit  des  Willens  kann  in  der  Weise  verstanden  wt  i  li  n, 
dass  man  dabei  mii  die  physische  Seite  des  animalisflien  L'liiii> 
Kücksicht  ninmit,  uud  dann  bezeichnet  sie  die  Ahwe>(  uhcit  irgend 
welcher  materiellen  Hindernisse,  welche  der  Ausführung  eines  Willens- 
actes  entgegenstehen.  Man  kann  den  ik^riÖ'  auch  abstracter  fasseu 
und  unter  ihm  die  Abwesenheit  aller  Nothwendigkeit  verstehe!].  Da- 
na^"!)  wäre  ein  freier  Wille  ein  soleher,  d^r  nicht  durch  (iründe  be- 
stimmt würde,  also  gleichbedeutend  mit  dem  absolut  Ziifölligen.  Sitt- 
liche Freiheit  von  der  wir  reden,  ist  die  Pfihigkeit,  im  Wider- 
spruch mit  den  Begierden  und  unabhängig  von  sinnlichen  Motiven  das  in 
Gedanken  erfasste  Gute  zum  Beweggrunde  zu  liaben:  die  ^^a^bt  über 
sich  selbst;  di(^  Hahigrkeit,  das  Begebren  mit  der  sittlichen  Erkennt- 
uü*  in  Übereinstiiiiiiuuig  zu  bringen;  der  Zustand,  in  welchem  sich  der 
Mensch  der  Einwirkung  des  Guten  iiberlässt  und  wie  eine  höhere 
Macht  in  sich  walten  iMsst;  in  dem  es  keine  Kntzweiuug  des  Willens 
mit  seinem  Wesen  mehr  gibt;  wo  er  mit  dem  Guten  geeint,  mit  sich 
in  völliger  Harmonie  ist  und  beherrschend  herabsieht  auf  den  Anstui'm 
der  Leidemschatteo,  die  den  bessern  Wlllea  nicht  2a  tiberwältigeii  ver- 
mögen. 

Um  zn  diesem  Ziele  zu  gelangen,  bat  die  Erziehung  dafür  zu 
.sorgen,  dass  die  sittliche  Erkenntnis  sich  mehr  und  mehr  ver- 
tiefe und  erweitere,  damit  der  Wille  in  der  üiclitung  sitt- 
lichen Strebens  nachhaltig  bestimmt  werde. 

"Die  Fähigkeit  für  solche  Einwirkung  ist  gegeben  in  der  tigen- 
ihümli'  li'  ii  Anlage  des  seelischen  Lebens  selbst  Die  Thätii^kL'iteu 
<ler  .Seele  sind  nicht  blos  vereinzelte  Kegungen,  spurlos  verwehend; 
die  früheren  Akte  werden  vi*^lmehr  zu  Stufen  für  die  späteren,  indem 
«e  eine  Kückwii'kung  auf  die  Kraft  üben,  wodurch  es  [.MM  lij- lit.  dass 
das  im  Processe  des  Fühlens,  Denkens  und  Wrdlens  Gewonnene  Eigeuthum 
der  Seele  zu  bleiben  vermag.  Der  Zustand  nach  der  That  erzeugt 
eine  StimiiiuiiLr  dauernder  Art,  welche  ?^uf  nein-  Kiii:^chlusse  bestim- 
mend wirkt  und  die  Seele  als  erkenneuile  und  wuiieude  chai*akterisirt. 
üm  znr  Henmsbüdong  eines  aolchen  zur  Natur  gewordenen  Denkens 
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und  Fühlens  beizutragen,  muss  der  Erzieher  dahin  wirken,  duss  die 
ethischen  Voi-stelliingsgruppen  logisch  gegliedert  und  vielfach  ange- 
wendet mit  allen  andertja  Vorstellungsgruppea  in  vielUK  In-  Beziehung 
gesetzt  werden;  so  dass,  so  oft  ein  Entschluss  gefasst,  ein  Vorsatz 
gebildet  werden  soll,  sie  gegenwärtig  seien,  um  unbesonnene  Übereilung 
zu  verhüten  und  reifliche  Erwägung  zu  gestatten,  bis  die  sittliclieii 
Vorstellungsgruppen  die  das  plauze  Bewusütsein  beherrschen- 
den geworden  sind.  Dann  weiden  sie  die  Kraft  haben,  leidenschaft- 
liche Aufwallung  zu  bändigen,  Triebe  in  das  rechte  Geleise  zu  tilhren, 
damit  sie  wolthätig  wirken  können,  und  die  Fähigkeiten  dem  Dienste 
des  Guten  zu  unterstellen. 

Ein  so  festgefügtes  System  sittlicher  Grundsätze  zu  schaüeii,  welche 
das  Handeln  des  Menschen  bestimmend  beeinflussen,  daran  wird  er 
sein  Lebenlan^  zu  arbeiten  haben.  Gleich wol  muss  die  Grundleg-nnsr, 
sobald  eine  erzieiiliche  Eiuwiikung  überhaupt  möglich  ist,  begouueu 
werden. 

Dem  Kinde  soll  sich  die  Verkörperung  sittlicher  Grundsätze  im 
Elti^rnpaare  anschaulich  darstellen.  In  der  Familie  und  durch  sie  be- 
ginnt darum  die  wirksamste  Vorschule  der  sittlichen  Erziehung.  Hier 
püaiizen  sich  die  Gefühle  der  Zusaniniengehörigkeit  und  Verti'äglich- 
keit,  der  Beschränkung  und  des  kin(lli(;hen  Gehorsams.  Hier  tritt  dem 
jujrendlichen  Alter  jedes  Gute  und  Heüsame  iu  der  Gestalt  der  Liebe, 
der  Warnung,  der  Ermahnung  oder  der  Strafe  entgegen.  Hif  r  ^vird, 
wo  es  nöthi^  ist,  der  Eigenwille  de«  Kindes  gebrochen,  ohne  dessen 
Überwindung  kein  Gehorsam  möglich  ist.  So  lebt  es  »ich  hinein  und 
gewöhnt  sich  au  eine  heilsame  Zucht;  gefestigt  durch  den  limltlick 
auf  das  persönliche  Beispiel  der  Eltern  und  Geschwister.  (Was  erst 
unmöglich  schien,  wird  zur  Gewohnheit;  dann  zur  Natur  und  also  zum 
Vergnügen.  Eaupach.j 

Die  Familie  stellt  das  moralische  Grundverhältnis  dar,  inisolem 
hier  der  Mensch  mit  den  EUementeu  der  Lebenstührung  zugleich  die 
der  üoral  einsaugt. 

Auf  diesei-  Grundlage  v»  iinogeu  Schule  und  Leben  weiterzu- 
lauüii,  indem  sie  dahin  wirken,  dass  das  Getüiil  der  Schani  nach 
misäluügener,  die  stolze  Befriedigung  nach  vollbrachter  That  zu  l'rieb- 
fedem  praktischer  Sittli  hk  it  und  die  Liebe  zum  Ehrenvollen  und 
Edlen,  das  Streben  nach  Großem  und  Schönem  vorherrschende  Beweg- 
gründe des  Handelns  weiden. 

Erhabne  Gestalten  der  Geschichte.  Helden,  die  aus  widrigem 
Geschicke  siegreich  hervorgehen  oder  ihm  unterliegen«  reizen,  indem  sie 
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iiii  i\;imple  ihre  sittlichen  Tugenden  entfalten,  znr  Xacheiferung  and 
bewirkt  ü  sittliche  Kräftißfun^  durch  vorbildliclies  Handeln.*) 

Hierzu  kommt  die  Belehruiif^  durch  S])rürlie  aus  ÜberUefenmg 
und  Dichtung".  \\'as  Dichter  und  Denker  uns  als  OtiViibaruug  ihres 
Genius  hinterlassen  haben,  soll  der  Menscliheit  Führer  werden  auf 
dem  Lebenswege^  und  schon  die  Jucreud  muss  zu  dem  Quell  erhabener 
Lehren  geleitet  werden,  dass  sie  (l.ii  ;iii>  schöpfe  zur  Stärkung  für  den 
Lebensgang.  Und  wenn  für  manche  \\  aiirheit  auch  durch  das  spätere 
(Teschick  erst  das  Verständnis  erschlossen  wird,  so  muss  doch  schon 
in  der  Jugend  die  Kenntnis  derselben  erworben  sein,  damit  in  der 
Zeit  der  Noth  ihre  tröstende  und  erhebende  Wiikuug  nicht  fehle. 

Unter  allen  Erziehungsmitteln  zur  Bef5rderung  der  Sittlichkeit 
steht  aber  die  Religion  oben  an;  selbst  wenn  Hume  Recht  hätte, 
welcher  meint,  dass  der  selbstständig  denkende  Mensch  religiöser  Mo- 
tive nicht  bedürfe;  denn  der  Erzieher  hat  es  mit  solchen  zn  thun, 
die  erst  zur  Selbstständigkeit  gefülirt  werden  sollen.  Aber  auch  der 
in  den  Angelegenheiten  des  Lebens  und  Berufes  auf  sich  ruhende 
Mensch  wird  in  Lagen  kommen,  wo  er  der  Tröstungen  der  Religion 
nicht  entbehren  kann.  Sie  allein  hat  die  Fähigkeit,  jenes  tiefmensch- 
liche Bedürfnis  nach  einem  über  alles  irdische  hinausreichenden  Höheren 
zu  stiileu  und  zu  befriedigen;  sie  erst  vollendet  des  Menschen  Würde 
und  fordert  seine  sittliche  Tüchtigkeit  im  Glauben  an  das  Dasein  eines 
Wesens,  welches  die  Weltgeschicke  lenkt  und  leitet.  Mag  auch  eine 
äußere,  für  praktische  Zwecke  ausreichende  Sittlichkeit  ohne  Religion 
möglich  sein:  erst  dailurcii,  dass  die  Liebe  zum  Guten  aus  der  Liebe 
zum  Urquell  alles  Guten  Ursprung  und  Nahrung  nimmt,  wird  die 
Sittlichkeit  vollkommen  und  rein. 

Allen  Religionen  steht  aber  die  christliche  ihiem  sittlichen  Ge- 
halte nacli  voran.  Sie  geht  überall  darauf  aus,  den  Menschen  inner- 
lieh  umzugestalten  und  umzuwandeln.  Uberall  bekämpft  sie  die  AuL'hi  - 
lichkeiL  des  religiösen  Gebahrens,  die  Scheinheiligkeit  bei  innerer  sitt- 
licher Fäulnis,  die  Tjieblosigkeit  gegen  Mumeuschen  bei  geheuchelter 
Liebedienerei  Gott  gegenüber.  Entgegen  der  äußerlichen  Art  des 
Jadenthums  beziehen  sich  ChriBti  Beorderungen  auf  die  Oesinnungen 

*}  Kwft,  Kxit  der  pxtkt  Venmaft:  leh  weit  nicht,  wamm  die  Bnklitr  die 
IHegniiM»  alter  vad  aaaef  Zeit  aielit  in  der  iÜMidii  daiehaadilea,  a»  Bekge  au 

den  Torgelegten  Pflichten  bei  der  Tland  aa  babea.   (S.  186.)   Der  Jagendlicbe 

Zub-Irer  wird  stufenweise  von  d*  r  Billigung  zur  Bewunderung;,  von  da  zum  Er- 
staunen, endlich  zur  Verehrung  und  zum  lebhaften  Wunsche,  selbst  ein  solcher  Mann 
«ein  zn  künnen,  erhoben  werden.  (S.  188.) 
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des  Meiischeu.  J^^r  lehrt,  dass  die  Oiesiiinung,  welche  der  Handliin;^ 
zu  Grunde  lieget,  gut  oder  schlecht,  zu  loben  oder  zu  verwerfen  sei. 
An  Stelle  des  bloßen  Rechtsstandpunktes,  den  der  Mosai^mus  vertritt, 
setzt  das  Christenthuni  die  Liebe  als  die  (lesinnnng,  welche  allen 
Handlungen  zu  Grunde  liegen  soll.  Die  Liel)e  soll  im  Christea- 
tliume  das  treibende  Motiv,  das  beseelende  Princip  sein,  weil 
erst  dadurch,  dass  es  seine  natürliche  Selbstsncht  verleugnet,  das  In- 
dividuum einer  moralischen  Eniwickelung  laiiig  wird  und  nur  unter 
der  Bedingung  allgemeiner  Liebe  die  moralische  Aufgabe  für  das 
menschliche  Geschlecht  übeihaupt  lösbar  wird. 

In  Christo  selbst  aber  tritt  uns  die  selbstverleugnende  Liebe  bis 
zun  Preisgeben  der  eigenen  Persönlichkeit  entgegen.  Der  Grundzug 
seines  ganzen  Wesens,  seines  Denkens  und  Handelns  ist  Liebe  und 
Menschenfreundb'chkeit  bis  zur  Selbstanfopiti ung  im  Tode.  Wenn  nini 
die  Forderung  einer  unmittelbai'  Kalt  gewährenden  sittlichen  Noiiu 
in  Gestalt  einer  concret^n  vorbildlichen  Persönlichkeit  schon  von 
Seneca  aufgesteUt,  vom  Standpunkte  der  Erziehung  aus  als  die  Be- 
ding iing  des  Erfolges  erscheint;  so  haben  wir  in  Christo  das  höchste 
und  zugleich  anschaulichste  Beispiel  sittlicher  Vollkommenheit.  In  ihm. 
stellt  sich  das  concrete  Musicrbild  alles  Reinen  mit  dei*  Kraft  der 
Wirklichkeit  dar;  weshalb  e&  auch  um  so  viel  eindringlicher  ist  als 
ein  abstractes  Tugendideal,  das  in  einen  bloßen  Begriff  gefasst  ist  — : 
und  darum  für  unsere  sittlich-religiöse  Erziehung  unersetz- 
lich und  unentbehrlich.  Chi-istus  zeigt  uns  m  Lehre  und  Beispiel, 
wie  der  Mensch  zur  sittlichen  VoUkojiuiJtuheit  gelangen  kann,  und  eine 
durch  Jahrtausende  reichende  Erprobung  hat  diese  überall  auf  Ver- 
sittlichung  der  Menschheit  gerichtete  erhabene  Lehre  in  ihrer  Kraft 
bewährt.  Selbst  der  wegen  seines  Glaubens  oft  verketzert«  Goethe 
bekennt  (in  seinem  Briefwechsel  mit  Schiller):  ,.Frag-t  man  mich,  ob 
es  in  meiner  Natur  sei,  Christo  anbetende  ]-ht  furcht  zu  beweisen, 
so  sage  icli,  durchaus!  Ich  beuge  iiiii:h  vor  ihm  als  der  gött- 
lichen Dltt  iibarung  des  höchsten  Priucips  der  Sittlichkeit." 
Diese  Wahi  iieit  möge  der  Erzieher  beherzigen,  dem  es  darauf  an- 
kommt, in  dem  heranwachsenden  Geschlechte  einen  festen  Grund  sitt- 
licher Bildung  zu  legen  und  Begeisterung  für  sittliche  Ideale  za 
beleben. 

Kr  möge  al)er  auch  bedenken,  dass  es  nicht  genug  ist,  die  Jugend 
zu  diesem  Quell  erhabener  Lehren  zu  geleiten,  sondern  dass  er  auch 
selbst  von  dem  Geiste  derselben  ergriffen  und  durchdrungen  sein  und 
sich  dessen  bewusst  bleiben  muss,  dass  das  eigene  lebendige  Beispiel 
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und  die  DarsteDnn?  dt  s  cliristlichen  Geistes  in  .-<  iiM  i  Person  von  s:e- 
wi^j^prer  W  irkuii^^  i.sl  als  alle  Belehrnng  ohne  dit:'.>en  anschaulichen 
liiiitergmnd;  denn  das  thatsächlich  uns  G^enwärtige  Uberzeugt  und 
spornt  UDS  an  wie  Selbsteriebies. 

Zuletzt  wollen  wir  auch  nicht  verg-essen,  dass  Schnle  und  Hans 
Will  pflanzen  mögen  und  begießen  und  wachen  über  der  ro^ioren  Blute 
der  Jugend,  dass  keine  frevplnde  Hand  sie  breche  und  tu>  ki-cher  Frost 
sie  niclit  zei-sioi  t .  i]a>-  aber  <li*'  hiitimiische  Sonne  und  der  befruch- 
tende Kegen  von  obt  ii  erst  das  «^t  dtMlieu  herbeiführen  müssen. 

Gewiss  aber  ist  dass  von  sirilicher  Keinit^ung-  und  ErnfMU'i  im- 
unseres  \  Iksr-harakters  alles  abhängt  und  dass  jeder  dazu  heilen 
moss,  sovii  1  an  ihm  liegt. 

Denn  die  Geschichte  L  hii  uns.  wie  die  Grie^'lifn  sV.f^  \n]k*'\'  der 
alten  Welt  übfrrafrt^Ti.  bj«  die  uinere  moralische  Fanlin>  sie  dem  that- 
krältigen  R<)merüiuin  unlerwarf,  und  wie  die  Körner  line  herrschende 
Stellung  verloren.  n]<  iivaalische  Vtrk'imnienheit  die  Kräft«^  auch 
dieses  Volkes  veigiitete  und  das  charaklertüchtige  germanische  Volk, 
die  Führerschaft  übernahm. 

Mag  es  auch  erscheinen,  als  oli  liiniin  i mc  Hestätignnfj'  dafdr 
liege,  dass  die  Völker  unaufhaltsam  iluem  be.schickt-  entgegeneilen,  so 
dürfen  wir  uns  darum  nicht  entmutbigCTi  la^spn  Wfnn  wir  die  ;Mah- 
nung  der  Geschichte  beherzigen,  Termag  sie  uns  vielleicht  yor  ähn- 
lichem Schicksale  zn  bewahren. 

Die  Bildung  des  sittlichen  Charakters  ist  die  einzige  Ret- 
tung aus  der  drohenden  (lefahr,  der  auch  unser  Volk,  wenn  v.kht  nUi^ 
finsteren  Anzeichen  trügen.  entgeg^^TiL'eht.  Diese  Gefahr  mit  abwenden 
zu  helfen,  ist  nicht  nur  allgemein  menschliche  Pflicht,  es  ist  zugleich 
eine  Aufgabe,  worin  jeder  die  hiebe  zum  Vaterlande  am  besten  be- 
weisen und  der  Ei-zieher  seinen  Beruf  am  würdigsten  zu  erfüllen  veimag. 
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Socialpädagogische  Anfgabeu  für  eleu  Lehrerstand. 

SloIb  Tliema  ist  in  den  Lehnr^eremen  in  dea  letsten  Jaliren 
öfter  bespFoehen  vorden  als  das,  was  die  Volksschule  besw.  die 
Volksschallebrer  zur  LOsang  der  socialen  Frage  beitragen 
könnten.  Nichts  seidinet  die  Ideen,  die  den  Lehrerstsnd  heate  be- 
wegea,  so  scharf  als  dieses  Thema.  Wir  sind  ans  bewasst,  dass  irir 
sodale  AaiJsaben,  sociale  Pfliditea  haben,  die  mit  anserm  Amte  eng 
zusammenhangen,  dass  es  sich  bei  onaeier  Arbeit  nicht  nnr  am  die* 
Übermittelang  einiger  n&tzlichen  Eenntnisfle  handeln  kOnne,  sondern 
dass  wir  mit  anserm  Wirken  bis  in  die  Tiefen  des  Volkslebens  hin- 
einreichen mOssen. 

'  Wo  man  jene  Frage  in  ^em  grö6eren  Kreise  behandelt  hat,  ist 
man  aber  immer  wieder  nar  aaf  die  eine  Antwort  gekommen,  dass 
unsere  Aufgabe  keine  andere  sehi  kdnne,  als  die,  Cultar,  Hama- 
nitftt  zu  verbreiten  bei  alt  and  jung,  innerhalb  nnd  aaßer- 
halb  der  Schale.  Alles  andere  ist  nicht  anseres  Amts  and 
vertragt  sich  Tielfach  gar  nicht  mit  unserem  Bernfe.  Aber 
dieee  Aai^abe  ist  auch  so  groß  and  allamfiusend,  als  sie  ttberiiaapt 
nnr  gedacht  und  gestellt  werden  kann.  Sie  bertthrt  den  inneraten 
£em  nnserer  gegenwärtigen  Zeit  and  trifft;  das,  woran  wir  leiden  und 
was  wir  haben  mflssen,  am  anmittelbarsten  und  sichersten. 

Unsere  Zeit  wird  so  viel  TerUstert  and  verklagt  Wer  wfisste 
an  ihr  nichts  auszusetzen?  Wer  wäre  so  ganz  zoMeden  mit  ihr? 
Auch  wir  sind  es  nichts  trotzdem  es  ans  zam  Theil  doch  weitaas  er- 
träglicher geht  als  unseren  Amtsgenossen  vor  einem  Menschenalter,  ja 
TOT  20  and  10  Jahren. 

Der  O-eschichtschreiber  dürfte  ttber  die  gegenwartigen  Zeit- 
verhältaisse  dereinst  anders  artheilen.  Er  wird  unsere  Zeit  wahr- 
scheinlich eine  Periode  der  Brhebang,  der  Befreiang,  der  Onltaraas- 
breitang  ohnegleichen  nennen.  Der  Geachichtsschreiber  wird  seinen 
Lesern  das  schildern,  was  wir,  inmitten  der  Ereignisse  stehend,  in 
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bekannter  Kiirzsichtigkeit  tibereehen:  die  Befreiung  des  vierten 
Standes  von  den  Fessein  der  Uncultur,  des  materiellen,  des 
wii  tst  lia  ttlichen  Druckes.  Eine  ungeheui'e  Verbreitung  der  Cultur 
wird  die  (beschichte  der  Menschheit  dereinst  von  unsera  Tagen  ab  zu 
vei-zeichnen  ^^issen,  wenn,  was  wir  nicht  hoffen  wollen,  die  Wogen 
der  Barbarei,  von  Osten  lier  herein'brechend,  nicht  unsere  Cultur  vei'- 
nichten  und  um  Jalirhunderte  zurückdrängen. 

Die  sociale  Fraf!:e  unserer  Tage,  was  ist  sie  anders  als  die  gi'oße 
Frage,  wie  die  materiellen  und  geistijren  Bedürfnisse  des 
vierten  .Standes,  der  die  ungeheure  Mehrheit  unseres  Volkes  bildet, 
zu  befriedigen  sind,  wie  dem  vierten  Stande  Licht  und  Luft  zu 
geben,  wie  seinem  Nachwuchs  die  Entwickelung  zu  fiohem, 
freiem  Menscbenthum  zu  sichern  ist.  Wer  vernir>chte  kalteu 
Herzens  dabei  zu  stehen,  wenn  es  in  den  Millionen,  die  bisher  stumpf- 
simiig  dahin  gelebt  haben,  sich  rea-t  und  bewegt,  wenn  neue  Kräfte 
sich  entfalten,  wenn  die  Nation  m  ihrem  geistigtu  Leben  sich  \er- 
zehnfacheii  will.-'  Und  doch!  Lange  uud  zum  Theil  heute  noch  hat 
maii  den  Drang  nach  eint'in  reineren,  höheren  Dasein,  der  im  ge- 
samnrten  Proletariat  sich  regt,  mit  Acht  und  Bann  belegt,  weil 
einige  Iiiitit  ii  durch  ihre  rohen  Handlungen  die  ganze  Bewegimg  in 
MissachtiiUi^  zu  bringen  wussten.  und  weil  die  sogenannten  l^Hihrer 
dem  Volke  phantastische,  tttlle  Bilder  einer  unmöglichen  Zakiiiiit  zt^igteu. 
Man  übei'ließ  den  erwachenden  ungeschlachten  IJ lesen  Proletariat  den 
falschen  Propheten.  Die  Wissenden  und  Wohneinenden  waren  mit 
ihrem  Denken  und  Wollen  bis  zum  vierten  Stande  nicht  hiuabgekom- 
meu-  Dies  war  ihnen  eine  fremde  Welt,  deren  rulumbus  noch  nicht 
erschienen  \\ar.  Die  sociale  Bewegung  überraschte  die  bisherige 
Cttilurgesellschaft  bei  unzulänglichen  Zustaiitlcu  und  Einrichtungen. 
Erst  wenn  diese  geschaffen  sein  werden,  kann  der  Staat  der  Zukunft 
ruhig  entgegen  sehen.  Solange  aber  noch  Millionen  in  halb- 
barbarischer Cnlturlosigkeit  dahinleben,  sind  unsere  so- 
genannten Cultnt^t -la  u-u  von  innen  heraus  ebenso  sein-  ge- 
fährdet als  von  ciLibcH,  wenn  nicht  mehr.  Und  wenn  man  für  die 
äuliere  Sicherheit  Millionen  oi)fert  und  dagegen,  so  w(*it  es  nothwendig» 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  kein  wahrer  Patriot  etwas  einzu- 
wenden hat,  so  soll  man  auch  diestilben  Millionen  fftr  die  Schatiuug 
der  inneren  Wehrkratt  nicht  verweigern.  Geschieht  das  aber,  so  werden 
QQS  auch  einige  liuiideruausend  Gewehrläufe  mehr  nicht  öchulzen. 

Ich  musste  dieses  sociale  Zeitbild  zeichnen,  um  die  Größe  der 
pädagogischen  Aufgaben  der  Gegenwart  ins  rechte  Licht  steilen 
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za  können.  Es  haaddt  sieh  beute  in  der  Thst  um  idehtB  GeringereB 
als  darum,  aadi  den  leisten  Bruder  mm  Erben  der  oatumalen  Goltnr- 
güter  za  madien,  Ihn  tummMok  mit  den»  was  den  Mcnechep  erat 
nun  Mensdien  maebt 

Nur  wo  eine  LIntening  der  Gebter  im  Denken  vnd  Wollen  ef- 
folgt,  sind  sociale  Fortaduitte  von  dauerndem  Beetande'  m^lioh. 
Wenn  socialistische  Agitatoren  die  Menge  mit  phantaaliflehen  Bildnm 
einer  verlockenden  materiellen  Zukunft  eUnufimgeD  anchsn,  so  mffgen 
sie  immerhin  einen  rohen  Stein  zum  Bau  der  auktnftigen  Gesellsobaft 
liefern.  Der  materielle  Untergrund  darf  dem  Gultnrgebiude  nicht 
fehlen.  Nur  darin  yersehen  es  jene  Volkalehxer,  dasa  aie  die  mate- 
rielle Frage  an  die  Spitze  stellen  und  aHea  andierei  wean  es  bei  ibnen 
überhaupt  in  Frage  kommt,  als  eine  Folge  der  Lohnregelung  hin- 
stellen. In  Wirklichkeit  werden  materielle  Fortschritte  dureh  geistige 
und  sittliche  Errungenschaften  vorbereitet  und  umgekehrt  Wenn  der 
Sodalist  das  bekannte  Dichterwort: 

„Lafist  uns  besser  werden, 
Oleidh  «iid's  Uma  wia»* 

umkehrt  und  sagt: 

Und  wir  wefdea  hmtt  Min,** 
so  predigt  er  eine  halbe  Wahrbdt,  die  in  der  Begel  noch  verfehlter 
wirkt  als  der  nicht  viel  richtigere,  aber  einen  sittlichen  Imperativ 

enthaltende  angeführte  Vers. 

Wo  der  Volkserzieher  in  Zeiten  großer  Bewegungen  nicht  auf 
dem  Platze  ist,  geht  ein  Volk  ernsten  Ge&ihren  entgegen.  Der  so- 
ciale Kampf  unserer  Tage,  wenn  er  eine  einseitige  materielle 
Entscheidung  finden  würde,  müsste  so  oder  so  unser  Volk  ruiniim 
Ein  Sieg  der  Arbeitgeber  würde  die  Arbeiter  in  ihre  frühere  Unfrei- 
heit und  Cultnrlosigkeit  zurückdrängen,  ein  Sieg  der  Arbeiter  dagegen 
die  (leutsclie  Industrie  vernicliten,  ihre  Concurrcnzt a higkei t  aufheben, 
und  damit  Millionen  von  Arbeitern  an  den  Bettelstab  bringen.  Das 
Unj^'liick  wurde  vielleicht  noch  größer  sein  als  im  ersteren  Fall.  Kin 
glücklicher  Ausgang,»-  des  Kampfes  ist  nur  denkbar,  wenn  auf  beiden 
Seiten  eine  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  eintritt,  wenn 
der  Handelsgeist  neue  Bahnen  erschließt,  das  Erfinder-  und  Unternehmel  - 
talent in  höherem  Grade  sich  entwickelt,  und  wenn  der  Arbeiterin  seinem 
Können  auf  eine  höhere  Stufe  sich  hebt.  Das  wäre  aber  nur  die  wirtschaft- 
liche Cuhui.  Hand  in  Hand  mit  ihr  muss  die  Hebung  der  geistigen 
und  sittlichen  Bildung  gehen,  die  den  Meuschen  in  die  Lage 


.  kiui^  .-.  l  y  Google 


1 


—   97  — 


versetzt,  ^.ich  da^  ht^hpji  schön  und  be^^eiirenswert  auch  Ihm  lu  srliei- 
dener  luaterieller  Existenz  zu  machen.  Die  einzior  ni  .giicüe  ße- 
friedi}2:ung  der  vielen  unj^esiumeu  Wütis^-)!»^  d^^r  Menge  besteht  in  der 
Vergeiäügung  der  Bedürfnisse  und  der  V  eriillgeineineiimg  aller  Cultur- 
schätz€.    In  die  eherne  Stime  des  eoltarloseu  Proletariara  wird  aber 


einpräg^en.  Eine  solclie  Lebensphilosophie  setzt  eine  be<ieutende  g^eistige 
and  sittliche  Cultur  voraus,  und  diese  allein  ist  der  feste  Grund  des 
socialen  Friedt-ns.  Wer  sie  verbreitet,  darf  als  der  moderne  Friedens- 
bote mit  der  Palme  in  der  Hand  gelten.  Wir  Männer  der  Schule 
können  und  dürfen  uns  mit  Stolz  und  Freude  als  die  Träger  dieses 
Frieden szeiehens  bezeichnen 

Allerdings  ist  der  sociale  Friede  nicht  Aufhebung  des  wirt- 
schaftlichen Kampfes.  Dieser  wird  fortdauern,  solange  die  Mensch- 
heit besteht.  Aber  er  wird  geführt  werden  mit  ehrlichen  und  gift- 
freien Waffen,  er  wird  ein  Tournier  der  Kräfte  sein,  der  den  Be- 
siegten und  Sieger  nicht  als  nnvprsöhnliche  Feinde  auseinander  gehen 
lÄsst,  sondern  sie  wie  zwei  eiirliche  Kinger  nach  dem  Kampfe  ver- 
einigt. Das  setzt  aber  *^um\  Zustand  der  Gleichheit,  der  gegen- 
seitigen Anerkennung  und  Achtung  voraus,  der  uns  zur  Zeit 
noch  s-änzlich  fehlt.  Solange  der  Kasten t^eist  zwischen  den  einzelnen 
Ständen  unubersteigbare  Schranken  zieht,  solange  es  Gebildete  und 
Ungebildete  in  dem  hergebrachten  Sinne  gibt,  solange  ist  nur  ein 
Kampf  mit  vergifteten  Wafi'en  denkbar,  ein  Kampf,  den  kein  1^'riede 
beschiießt ,  dessen  unglückliche  Folgen  durch  eine  Niederlage  auf  der 
men  oder  der  anderen  Seite  nur  noch  verstärkt  werden.  Es  gibt 
nur  einen  Ausweg  aus  den  socialen  Wirren  unserer  'J'age,  das  ist  der 
Weg  der  Cnltivirung  der  Massen,  unter  LHeichzeitiger,  vor- 
Hngeliender  und  nachl'oigeiider  Umgestaitung  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse. 

Wir  sind  nicht  berufen,  in  den  wirtscliaft lieben  Kampf  ein- 
2iigreifeu,  wir  haben  keine  Veranlassung,  zu  dem  Lohnkampf  in 
diesem  oder  jenem  Sinne  Stellung  zu  nehmen,  unsere  Aufgabe  ist  keine 
negative,  sie  ist  eine  positive.  Wir  haben  zu  sorgen,  zu  ischaffen,  zu 
arbeiten,  dass  die  geistige,  sittliche  und  auch,  soweit  das  durch  unsere 
Itittel  möglich  ist  (Handfartigkeitsiuiterrichty  Gestaituig  der  Lehr- 
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„Greniefie,  was  dir  Gott  bcschiedeo, 
Entbehre  crem,  was  du  nicht  hast: 
Ein  jeder  idtaud  liat  seinen  Frieden, 
Ein  jeder  Stand  h;it  seine  Last**  — 
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Stoffe  nach  den  Forderuü^en  des  modernen  Lebens)  auch  die  tecliiüsclie 
Cultur  sich  erhöht,  dass  der  jimjsre  Nac'liwuehs  arbeitstüchtiger,  sitt^ 
lieh  reiner  und  geistig  reifer  in  den  Kampf  ums  ])aseiü  eintritt:  D'ds 
ist  unsere  sociale  PÜicht,  die  wir  erfüllen  wollen,  ohne  nns  um  den 
Beifall  von  rechts  oder  links,  von  oben  oder  nnten  zu  kujuinern, 
ohne  tleu  einen  zu  schmähen,  dass  er  gröüere  materielle  Güter  zu  er- 
langen sucht  und  sein  Heil  in  scheinbar  glänzenden  Ziikuultsbildem 
sucht,  und  den  anderen  zu  schelten,  dass  er  seinen  Besitz  nicht  auf- 
geben oder  in  der  Vergrößerung  desselben  sich  kein  mäßigeres  Tempo 
aufnöthigeu  lassen  will,  vorausgesetzt,  dass  beide  unsittliche  Mittel  im 
Ringen  mit  dem  Gegner  verschmähen.  Diese  Fragjen  werden  die 
Nächstbetheiligten  unter  sich  wol  auszumachen  wissen,  und  die  Rege- 
lung wird  ohne  Schaden  für  die  Gesammtlieit  erfolgen,  wenn  unsere 
Voraussetzungen  erfüllt  sind:  wenn  ein  reinerer,  edlerer  Sinn  alle 
Glieder  des  Volkes  erfüllt,  wenn  die  Geister  mehr  erhellt, 
die  erwerbenden  Kräfte  praktischer  geformt  sind.  Die  sociale 
Frage  ist  nicht  nnr  eine  Geldsack-  oder  Lohnfrage,  sondern  viel 
mehr  eine  Cultnifrage,  bei  deren  Tiösung  deswegen  alle  coltorver- 
breitenden  :m ächte  eine  ausschlaggebende  Rolle  spielen. 

Es  wäre  eine  Vermessenheit  von  uns,  wenn  wir  mw  ate  die 
Cttlturträger  schlechtweg  bezeichnen  wollten.  Aber  wir  sind  ein 
wichtiges  Rad  iu  der  {rroßen  Mascliine.  olme  dessen  Drehung  diese 
Maschine  stillstehen  wurde.  Die  Voiksstrhule.  die  heute  in  Deutsch- 
land lUleiu  nahezu  acht  Millionen  Kindern  die  erste  und  oft  di**  einzige 
Geistesbildung  übermittelt,  ist  die  aÜg-emeinste  und  wichtigste 
(Uilturanstalt  der  Gegenwart.  An  ihre  Bedeutung  reicht  kein 
zweites  Cultui-institut  auch  nur  entfernt  heran.  Das  düi'feu  wir  ohne 
TJberhebung  aussprechen.  Den  acht  Millionen  Voiksschülern  steht 
etwa  V',  Million  Schüler  Jiöherer  Lehranstalt-en  gecrenttber,  und  an 
diese  schlieiieu  sich  ca.  300(K)  Studenten  an.  So  Aveui^  '  f  i  uliere 
Mittelalter,  so  wenig  das  Altei'thum  mit  seiner  Sclaveu Wirtschaft 
eine  Voiksculiur  in  unsen-ui  Sinne  kannte  —  Athen  hatte  im  J^eri- 
kleischen  Zeitalter,  zur  Zeit  seiner  höchsten  Blüte,  als  das  „Volk*' 
angeblich  „seine  Dichter  und  Kün^^iler  verstand",  neben  200(X)  Bürgem, 
von  denen  ein  großer  Theil  auch  noch  mangelhaft  gebildet  s'ewesen 
sein  dürfte.  4CH.)(KM)  culturlose  Sclaven  —  der  gleiche  ZustHini  wurde 
platzgreifen,  wenn  ein^  cuUurfeindliche  Maclit  die  \  olksscliule  vom 
Erdboden  vertilgen  k<M»iit.e.  Aher  Glanz  der  griechischen  Cultur  kann 
jene  ti-aurigen  socialen  Zustände  ni<dit  überstrahlen,  und  dass  Hellas 
und  Rom  unteigingen,  ist  wol  in  erster  Linie  eine  Folge  der  mangeinden 
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Volkscultur.  Es  verräth  dwpwpgfen  einen  uiisa^iflieh  beschränkten 
>Ntaiuipunkt,  wenn  Führer  groLiei  politischer  Parteien  die  Bedeutuno- 
der  Volksschule  mit  faden  Witzen  herabsetzen  m/Vchten,  wenn  der 
Volksschnle  die  nöthigfen  Mittel  bei  Pfennigen  zugezahlt  und  ihren 
Lehrern  die  bürgerlichen  Ehrenrechte  und  die  berufliche  Anerkennung 
vorenthalten  werden.  Mit  solchen  Politikern  rechten  wir  nni  unsere 
Sache  nicht  —  die  Zeit  wird  über  sie  zur  Tagesordnung  übergehen, 
waruru  also  wir  nicht? 

80  unbedingt  aber  die  Volksschule  der  feste  Stamm,  das  Herz, 
die  Grundlage  aller  Volkscultur  ist,  so  wenig  ist  sie  doch  eine  absolute 
Macht,  die  bedingungslos,  ohne  Hilfe,  ohne  Voraussetzung  zu  s<*haffen 
vermöchte.  Die  Volksschule  findet  vielmehr  ihre  feste  Begreiizaiig 
in  den  gegebenen  Culturve?  haliui-^sön  eines  Volkes  und  eines 
Landes.  Wenn  Russland  heut^  als  Geschenk  eines  volksfreundlichen 
Genius  das  vollkommenste  Schulgesetz  erliielte  und  sich,  soweit  das 
möglich  ihty  die  vollküinmeuste  Unterrichtstechnik  aneignete,  so  würden 
doch  Menschenalter  vergehen,  ehe  es  auf  den  Standpunkt  der  Staaten 
mit  alter  Cultur  aufrückte.  Die  österreichische  Neuschnle  mit 
ihren  vielfach  geradezu  vorbildliehen  Einrichtungen  und  Bestiiiunungen 
hat  die  Analphabetenzilifiu  nur  .sein  langsam  herabzusetzen  veraiocht, 
und  wir  aus  dem  schulgesetzlosen  Preußen  zehren  heute  noch  von 
den  Erfolgen,  die  hochsinnige  Monarchen  vor  ein  und  einem  halben 
Jahrhundert  erzielten.  Die  französische  Volksschule  hätte  ihre 
großartigen  Erfolge  nicht,  erzielen  können,  wenn  sie  sich  nicht  auf 
eine  alte,  durch  Jalirhunderte  vererbte,  durch  Industrie  und  Gewerbe 
großgezogene  Volkscultur  stützte,  der  allerdings  bisher»  um  mich  so 
ftoszudrflcken ,  die  literarische  Abstempelung  fehlte.  Die  Volksschule 
geht  zuiuck,  auch  unter  den  besten  Schulgesetzen  und  bei  der  voll- 
endetsten Schultechnik,  wenn  der  Volkswol stand  und  die  Volks- 
fesittung  zurückgehen.  Aus  diesem  festgeschlossenen  Zirkel  der 
Thatsachen.  aus  diesem  gegenseitigen  Bedingtsein  der  Verhältnisse 
kommen  wir  nicht  heiaus.  Daium  darf  unser  Blick,  auch  wenn  wir 
BW  in  der  Schule  unser  Arbeitsfeld  sähen,  nicht  auf  die  Schule  allein 
gerichtet  sein,  sondern  wir  müssf^n  das  gesammte  Culturleben  in 
seinen  vielfachen  Formen  und  Äul>erungen  ins  Auge  fassen.  Wir  dürfen, 
nach  einem  Worte  Diesterwegs  nicht  nnr  Volkssciiu Hehrer  und  Volks- 
schulerzieher sein,  sondern  müssen  als  Volkslehrer  und  Volkspäda- 
gogen wiiken.  Also  wenn  uns  auch  keine  andere  Absieht  leitete  als 
die,  die  .liieend  zu  lehren  und  zu  erziehen,  so  niiisstt^n  wir  um  dieses 
Zielos  wüien  die  erwachsene  Generation  zu  cultiviren  oder  doch 

7* 


f 

I 


—   100  — 

auf  dflm  In  te  Jugend  erlangten  Staadpiuikte  la  erlialteii  BtuAun. 
Aber  die  Enfefamig  der  Jagend  ist  doeh  nicht  SeNntewedk.  Der 
jugendfriBche  Orgaaisniifl»  der  beim  AnMtt  am  der  Sdrale  kamn  nur 
Enoepe  dch  entwickelt  bat»  aoli  nun  doch  nicht  anfhören  sn  waehaen? 
Er  ion  lieh  nur  Ttdlen  SdiSaheit  entlilten,  er  aell  mr  BUtte  und 
Fracht  kommen,  er  aell  mm  hanacniach  geUldeten  Ifenaefaen  werden; 
nnr  ans  aoldien  kann  skk  ein  socialer  Organiauna  höherer  Art  la- 
sammensetcen,  kann  dn  Cnltnistaat  bestehen.  Darum  mnaa  die 
Bildungsarbeit  fortdaiern.  Die  Jngendbildung  soll  den  geistigen 
Hunger  erwecken,  soll  die  sittlichen  Triebe  dem  Outen  entgegenlenken, 
das  Leben  aber  soll  Luft  und  Licht  zu  weiterem  Wachsthum  geben. 
Die  entfachten  Kräfte,  die  ins  Leben  gerufenen  Bedürfnisse  soUen 
Nahrung  finden,  es  soll  Bfldnngsgelegenheit  gegeben  werden.  Es 
handelt  sich  nicht  darum,  jedem  Menschen  bis  an  sein  Lebensende 
einen  Hofineister  anf  den  Hals  zu  schicken.  Der  Zwang,  die  N9- 
thigung,  auch  die  indfrecte,  muss  mit  dem  Eintritt  in  das  selbständige 
Alter  aufhören.  Aber  der  Suchende  muss  finden,  und  auch  dem 
weniger  Eifrigen  muss  die  Bildungsgelegenheit  so  nahe  wie  möglich 
gebracht  werden.  Darum  brauchen  wir  öffentliche  Vorträge, 
Unterrichtacnrse  fttr  Erwachsene,  Yolksbibliotheken,  Lehr* 
Säle,  Tolksunterhaltungaabende  etc.  Und  an  allen  diesen  Ein- 
richtungen soll  und  muss  der  Lehrerstand  mit  arbeiten,  er  muss 
sie  ins  Leben  rufen,  weiter  ausbauen,  zeitgemäß  umgestalten  helfen. 

In  der  „Preuß.  Lehrerzeitung''  habe  ich  in  den  letzten  drei 
Jahren  eine  Seiie  von  Artikeln  vert^ntlicht,  in  denen  ich  versuchte, 
die  dem  Lehrerstande  im  Culturleben  der  Gegenwart  erwachsenden 
socialpädagogischen  Aufgaben  unter  Anknüpfung  an  einzelne  gegebene 
Thatsachen  zu  zeichnen.  Was  ich  dort  an  mannigfachen  Einzelheiten 
erörtert  habe,  soll  hier  im  Überblick,  in  kurzen  Zügen  besprochen 
werden.  Die  Ausführungen  können  sich  darum  vielfach  nur  in  pro- 
grammatischer Kürze  halten.  Ich  besciiränke  mich  dabei  auf  das,  was 
auf  dem  Boden  der  Freiwilligkeit  zu  thun  möglich  ist,  übererehe 
also  die  vielfachen  Verbesserungen,  die  in  der  Schule,  im  Lehrainte 
selbst  ausführbar  und  nothwendig  wären.  Es  sind  &ho  alle  diejeiiij^en 
Veranstaltungen,  alle  diejenigen  Institute  ausgeschlossen,  welche  Staat 
und  Gemeinde  einrichten,  sei  es,  dass  die  Benutzung  derselben  für  ein 
bestimmtes  Alter  verbindlich  ist  (Volksschule,  Kortbildun/^sscliiile),  oder 
dass  sie  allen  Büi-gern  oflfen  stehen,  zu  ihrer  Benutzung  aber  niemand 
gezwungen  ist  (Museen,  Ausstellungen,  Bibliotheken  etc.). 

Wir  werden  nicht  umhin  können,  die  Frage  auizuwerlea,  ob 
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ireiwillige  oder  private  Bilduugsveranstaltungen  in  der  Ge- 
genwart überhaupt  existenzberechtigt  seien,  ob  es  nicht  Pflicht 
des  Staates  oder  der  Cremeindeu  sei,  alle  für  einen  größeren  Kreis 
Ton  Menschen  nützlichen  oder  g&r  nothweudigen  BiltlungsiDstitute 
auf  ürfentliche  Kosten  zu  begründen,  ['if  Frage  ist  so  müßig  nicht. 
Eine  Keihe  von  Culturinütituten  jsehen  wir  aus  den  Händen  von 
Privaten  in  die  Verwaltung  der  Gemeinwesen  übergehen.  Unsere 
Fortbildungsschulen,  die  noch  vui  einem  Menschenalter  in  vielen 
deutschen  Staaten  lediglich  Privatsache  waren,  suiil  lieute  v  n  wiegend 
Gemeinde-  nnd  Staatsinstitute.  Bei  den  Volksbibliotheken  hat  der- 
selbe Piocess  begonnen,  rückt  aber  erheblich  lan£rsamer  vor.  Die 
Kindergärten,  Bewahranstalten  etc.  sind  in  Fiankrei  li  «ranz  oder  theil- 
weise  öffentliche  Anstalten.  Ob  die  Zukunft  nicht  nuch  bei  vielen 
anderen  Dingen  für  die  Übernahme  seitens  der  Öüentlichkeit  sich  ent- 
schließt, will  ich  keineswegs  zu  ^entscheiden  suchen.  Undenkbar  ist 
es  nicht,  da&s  eine  Zeit  kommen  kouute,  in  der  öffentliche  Vorträge, 
Concerte,  Theater  etc.  aus  öffentlichen  Gassen  unterhalten  würden  und 
jedermann  ohne  Unterschied  offen  ständen.  Ob  aber  ein  solcher  Zn- 
stand anzustreben  ist,  oder  ob  man  es  nicht  jedermann  überlassnen  '^oU, 
in  welcher  Weise  er  seine  Bedürfnisse  mit  <\fm  Ertrage  seiner  Arbeit 
befriedigen  will,  kann  hier  nnerörtert  bleiben.  Vorläulig  sind  wir 
von  beiden  ZeitpunkLtii  noch  gleich  weit  entfernt.  Weder  denken 
Staat  und  Geuieinde  daran,  die  über  das  Jngcndalter  hinausgeiicnden 
Cultaranstalten  jedeiinann  unentgeltlich  zugänglich  zu  machen,  noch 
ist  es  dem  Unbemittelten  heute  möglich,  von  den  privatim  geschaffenen 
Bildungsveranstaliungen  in  ausreichendem  Maße  Gebrauch  zu  machen. 
Soll  also  (ia-s  was  außer  (lern  .Tnireitduiiterricht,  den  Fortbildungsnnter- 
richt  einsrescLlMsni,  lunh  /ai  ünui  bleibt,  nicht  ungethan  bleiben,  so 
mftsseii  .sich  ilie  riilturtVeundlichen  Kräfte  verbinden  und  durch  frei- 
willig übei'nomn)Hiit^  Arbeit  den  Manfrel  ausc-leiclion. 

Die  so  ffesclmilenen  freien  Tu  tiiuii  li  iln  u  aber  noch  eine  ganz 
andere  Bedeutung  als  blo?.  die,  dass  sie  eiue  vorhandene  Lücke  au.i- 
faileu.  Die  private  Thätigkeit  ist  überall  die  Vorläuferiu  der 
öffentlichen.  Die  Privatschulen  sind  den  ütfentlichen  Schulau  vorauf- 
gegangen, private  (Gasanstalten,  Wasserleitunq'en.  J^rblachthausfi,  }  jVeii- 
bahnen,  Posten  etc.  haben  die  Lebenslahigkeit  und  Ünlt  utung  dt-r  be- 
trettenden Einrichtung  t^rwiesen.  Zur  Freiwillig  km  k  .mint  })ei  ihnen 
die  Freiheit  hinzu,  welche  vor  Vnkii  ('hs  iuni.'^  und  Kr>t;ii i iin?  V'pwshrt, 
Alle  neuen  Einrichtungen  miis.sen  >ivli  iii  di  i  l-  i  t  ilu  it  ;in.->\\  ai  )i:-t  n. 
Staat  und  (Gemeinde  mit  ihren  bureaukiatisch  eingeengten  Organen 
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vermößren  im  allgemeinen  nur  mit  gegebenen  Formen  zu  arbeiten  und 
(liesfc  zur  vollen  Festigkeit  auszubilden.  Erstarrung,  Verhärtung  ist 
mm  aber  nirgends  so  Wenig  am  Platze  als  im  geistigen  Leben,  wo 
alles  Hießt  und  drängt,  und  wo  der  Stillstand  Tod  und  Verfall  be- 
deutet. Die  letztere  Thatsache  lässt  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die 
Gemeinwesen  aof  dem  Gebiete  des  geistigen  Lebens  überliaupt  zn 
mehr  herangezogen  werden  sollen,  als  was  der  Schutz  der  Schwachen 
gebietet,  also  zui-  Beschaiiuiig  eiin  s  guten  Volks-  und  Fortbildnngs- 
unterrichts,  zwr  Einrichtung  von  Kinderhorten,  Kindergäiteu,  Kinder- 
bewaLraiit.lalten  etc. 

Mag  man  aber  über  die  Pflichten  des  Staates  und  der  Gemdndflft 
in  der  Theorie  urtheilen,  wie  man  will  Heute  denken  die  meisten 
Gemeinwesen  noch  nicht  daran,  alle  diejenigen  Cultureinrichtungen 
zu  beschaffen,  die  bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  als  nothwendig 
erscheinen.  Soll  das  Nothwendige  also  niclii  ungethan  bleiben,  so 
müssen  Private  zugreifen.  Dazu  anzuregen  ist  der  Zweck  dieser 
Zeilen.  Sie  wollen  zu  praktischer  Arbeit,  nicht  zu  tiefsinnigen  Spe^ 
cnlationen  aulrulen.  Der  Worte  sind  genug  gewechselt.  Es  handelt 
sich  darum,  frisch  und  tröhlicli  und  möglichst  bald  znr  That  zu 
schreiten.  Das  Heute  allein  entscheidet  in  der  Welt.  Was  heute  vex^ 
säumt  wird,  ist  nimmer  nachzuholen. 

nWas  jeder  Tag  will,  sollst  du  fragen, 

Wat  Jeder  Tag  will,  wM  «r  lagaB."  (Go«t]i«b} 

„Greife  schaell  eum  Augenblicke ! 

Nur  Stnifliehter  k&nnen  es  sein,  die  ich  auf  das  iraite  Arbelia- 
gebiet üilliiii  lasse,  um  das  es  acb  hier  haadelt  loh  neaae  toBiitet 
die  Bildungsverein«.  Es  gibt  in  Daatediiand  iwar  nicht  sehr 
Tiele  Vereine,  die  direet  diesen  Naman  fUhreii.  Immerhin  amd  es 
mehrere  Hunderte.  Unter  den  mehr  als  900  Vereinen,  die  sich  zur 
größeren  Förderung  ihrer  Bildungszweeke  der  deutschen  „G-esellschalt 
fär  Verbreitung  von  VaDubildung''  in  Berlin  angesehloMoi  haben, 
fUiren  nur  etwa  100  den  Namen  „Bildungsvereine^,  die  übrigen  sind 
Handwerker-,  Gewerbe-  (200),  Bürger-,  Arbeiter-,  kaufmännische  Ver- 
eine. Nicht  der  Name,  sondern  die  Tendenz  der  Vereine  ist  ent- 
adieidend. 

Jeder  Arbeiter-,  Gewerbe-,  Handwerker-  etc.  Verein  muss  heute 
ein  Bildmigsverein  sein,  und  viele  sind  es  auch  wirklich  im  schön- 
sten Sinne  des  ortes.  Aber  das  macht  sich  nicht  etwa  immer 
von  selbst.   £s  uiuss  die  belebende,  anregende  Kraft  vorhanden  sein. 
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die  den  Bildnugsgedanken  entflammt,  und  die  praktisclien  Veranstal- 
tungen so  zu  formen  weiÜ.  dass  alle  Mitglieder  von  diesem  Geiste 
lebendig  erfasst  werden  und  nicht  nur  iiii  Ben.'iche  des  Vereins  in 
liiesem  Sinne  thätig  sind,  sondern  auch  über  diesen  Kreis  hinaus,  im 
bürgerlichen  Leben  überhaupt.  Was  haben  viele  tlieser  Vereine  nicht 
alles  geleistet!  Sie  haben  For tbildunffsschulen,  Haushaltunj^s- 
schulen.  kaufmännische  Fachscii uicii,  Bibliotheken  errichtet, 
öUentliche  \urijäge.  Volksabcnde  eingerichtet. 

Aber  ist  die  Mehrheit  der  genannten  Vereine  in  diesem  Sinne 
thätig?  Durchaus  nicht!  Hunderte,  ja  Tausende  vegetiren  und 
sind  entweder  reine  Vergntigungs-  oder  reine  Interessenten  vereine. 
Wo  die  belebende  Kraft  fehlt,  die  diese  Vereine  auf  die  rechte  Bahn 
bringt,  für  die  Bildungsbf-dürfnisse  ihrer  Mitglieder  zu  sorgen,  da  ver- 
sinken sie  in  eine  geistlose  Vereinsmeierei.  Es  kann  hier  mit  Stolz 
hervorgehoben  werden,  da^^s  die  Volksschnllehrer,  insbesondeie  im 
mittleren  und  westlichen  Deutschland,  meistentheils  inmitten  dieser 
\'ereine  stehen  und  in  ihnen  eine  gesegnete  Wirksamkeit  entfalten, 
ja  vielfach  ihre  hervorragende  Stellung  im  bürgerlichen  Leben  erst 
einem  solchen  Vereinsamte  verdanken.  Dem  Bemühen  der  Lehrer  ist 
es  auch  oft  zu  verdanken,  dass  die  Vei'eine  den  Anschluss  an  eine  Cen- 
trahileile  far  ilire  liildungsaiifgaben  suchen  und  dadurch  sich  alle  die 
Vortheile  sichei-n,  die  in  der  Angliedorung  an  das  große  Ganze  immer 
liegt.  Einen  solchen  Centraipunkt  stellt  in  Deutschland  die  „Gesell- 
sc'haft  für  Verbreitung  von  Volksbildung**  dar.  Die  Ge.sell- 
sdiaft  wurde  im  Jahre  1S7L  kuiz  ikk Ii  Beendigung  des  Krieges,  von 
M&nnern  wie  >ciiulze-Delitzsch,  Kritz  i\alle,  Miqnel,  Kranz  Duncker, 
Borsig,  Dr.  v.  Gneist,  Dr.  Hammacher,  Dr.  Max  Hirsch,  Dr.  v.  Holtzen- 
dorlf,  Emst  Keil,  A.  Lammers,  U.  I  hcIk!,  K.  Rittersliaus,  Freiherr 
Schenk  v.  StauÜeuberg,  B.  F.  Seyffaidt,  Dr.  Werner  iSiemeus,  Otto 
üle,  Radolf  Virchow  u.  a.  gegründet.  Sie  verfolgt  den  Zweck,  der 
Bevölkemng,  welcher  durch  die  Volksschulen  im  Kindesalter  nur  die 
Grundlagen  der  Bildung  zugänglich  gemacht  werden,  dauernd  Bil- 
dungbstuö'  und  Bildungsmittel  zuzuführen,  um  sie  in  höherem  Grade 
zu  beföhigen,  im  istaate,  in  (Gemeinde  und  Gescllscliafi  ihre  Angaben 
in  höherem  Afa6e  zu  verstehen  und  lu  erfüllen.  Die  Gesellschaft  sucht 
üireu  Zweck  zu  erreichen  durch: 

1)  Besjtrechung  von  Fragen  der  freien  Volksbildung  in  öffentlichen 
Versaiiüuiuugen  der  Gesellschaft: 

2)  F'>rderung  und  Unterstützung  der  bestehenden  Bildung«-  und 
ähuiichen  Vereinfi,  Mitwirkung  bei  Gründung  von  Fortbildungs- 
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flcbnten,  toh  Bttcfaeraamiiilaiigeii,  LeseKunm«  und  dergteielieii, 
bei  BfluchaflVing  toh  Lehrkrftfteii,  Vonnittliuig  yon  Vortrifea 
und  bei  allera,  was  sonst  sor  Emchmig  der  Vereinasweflke 
vOnscheiiawert  ist; 

3)  Belebimg  das  Interesses  fOr  die  Aufgaben  der  Vollasefaiile  und 
des  Sinnes  lllr  eine  zeitgemftfie  Bntwlckelnn;  dersdben,  insbeson* 
dere  ancb  der  Fortbildnngssebnle; 

4)  Hinwirkong  auf  eine  Verbindang  solcher  Vereine,  welche  sich 
die  Hebong  der  Volksbikhing  zur  Ani^fabe  gestellt  haben; 

5)  Herausgabe  einer  periodisch  erseheinenden  Yerein»-Zeitsehrift; 

6)  Abfiusang  nnd  Yerbreitang  yon  Fhigsehriflten,  welche  geeignet 
sind,  die  geistige  und  sittliche  Entwickelnng  vnseres  Volkes  in 
Ibrdem; 

7)  Anssendnng  Ton  Wanderlehrern. 

In  dem  gegenwärtigen  Centralaasachnss  der  Oesellschaft  ist  auch 
die  Volkssdrallehrerscbaft  des  Deutschen  Beiches  mit  UangfoUen 
Namen  vertreten.  Es  sitsen  darin  Seminar-Oberlehrer  a.  D.  Halben, 
Lehrer  Oallee,  der  Vorsitzende  des  Berliner  Lehrerrereins,  Schalt 
director  Fache,  Lehrer  W.  Siegert  nnd  Lehrer  Qroppler-Beriin 
n.  a.  Von  scholfirenndlichen  Parlamentariern  sind  vertreten:  Bicker- 
(VoTsitiender),  Dr.  v.  Onelst,  Dr*  Sehrader,  v«  Schencke  ndorff, 
Seyffardt,  Virchow. 

Im  Bahmen  der  Bildimgs- Vereine  imd  ähnlicher  Körperschaf- 
ten ist  die  ICehrzahl  der  Übrigen  freiwilligen  Büdnngsveranstal- 
tnngen  bereits  zn  erledigen.  Li  der  Begel  finden  DfiSBntiiche  Biblio- 
theken, Vortrüge  etc.  an  den  Vereinen  den  kriftigsten  Bftekhalt  Die 
Vereine  werden  damit  gewisseimaßen  zn  freien  BUdnngsgemeindem. 
die  den  Wet^isel  der  Personen  und  Geschlechter  in  den  VorstAnden 
und  im  lütgliederstande  ttberdanem. 

Hier  kann  der  Volksschnllehrer  seine  volkspAdagogischen  Ideen 
entwickehi  nnd  in  der  Begel  anch  yerwiiklichen,  nnd  wenn  der  ge- 
zogene Bahmen  zu  eng  wird,  so  Utaen  sich  die  ehizelnen  Institute  ab 
nnd  werden  selbständig.  So  haben  wir  Vereine  für  Volksnnter- 
haltnngen  (z.  B.  in  Berlin),  für  Volksbibliotbeken,  Vereine  für 
Knaben-Handarbeit,  Jngendspiel,  Kindergärten  etc.  Sie  alle 
sind  thätag  im  Sinne  des  einen  groflen  Gedankens,  dem  der  Cnltivi- 
mng  der  Menschheit 

Jn  diesen  großen  Ban,  von  dem  ich  nur  einige  dürftige  Bisse 
zeichnen  konnte,  wollen  wir  Volksschnllehrer  mit  eintreten,  oder,  wo 
in  einer  Gegend  von  alledem  noch  nichts  voriianden  ist,  die  Be» 
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giünder  und  Baumeister  werden.  Die  Lehrerschaft  sollte  die  Bürger-, 
Handwerker-,  Gtewerbe-Vereine  zu  Bildun^^'svereinen  machen.  Ich 
empfehle  nicht,  diese  Vereine  nun  durchaus  auch  so  zu  nennen,  die 
Finna  thut's  nicht  sondi  rn  dei-  in  den  Vereinen  wohnende  Greist  Hei" 
£ea  wir  Volksbibliotlieken  begründen,  oftentliche  Vorträge  einrichten  etc. 

Aber  das  alles  kann  docli  nur  derjenige  in  rechter  Weise  aus- 
führen, der  auch  praktisch  Hand  anlet;:en  kann,  der  selbst  im  Stande 
ist.  als  Volkslehrer  rechter  Art  die  Rednertribiiue  zu  besteigen, 
wer  volksthündich  zu  sprechen  versteht.  I)as  ist  eine  Kunst,  die  auch 
■gelernt  sein  will.  Mir  scheint,  als  könnten  unsere  kleineren  Lehrer- 
vereine  in  dieser  Hinsicht  viel  tliun.  In  einigen  Artikeln  der  ,.Preuß. 
Lehrerzeitung habe  ich  darzulegen  versucht,  dass  es  als  eine  drin- 
gende und  nützliche  Aufgabe  der  Lehrervereine  erscheint,  die 
social  -  pädagogische  Ausbildung  ihrer  Mit^rlieder  ebenso  zu 
ptiegeu,  wie  sie  die  metliodische  Fortbildung  sich  angelegen  sein  lassen. 
.Nehen  der  Besprechung  neuer  methodischer  Werke,  neben  Muster- 
kctionen  etc.  würde  ich  die  Besprechung  neuer  Volksbüclier,  die  Ver- 
anstaltung von  Mustervorträgen  hu  Fiehrerverein  und  eine  Kritik  der- 
selben, besonders  aber  eine  gen.tue  Durcharbeitung  alles  in  dei 
betreffenden  Gegend  im  Interesse  der  Volkscultiviruug  Nützlichen  und 
Nothwendigen  fiir  ersprießlich  halten.  Nicht  jeder  üudet  den  Weg 
zuui  Herzen  des  Volkes  ohne  fremde  Hilfe,  aber  er  wird  ein  tüchtiger 
Arbeiter,  wenn  er  sachgemäß  angeleitet  wird.  Einzelne  Lehrervereine 
(Tangei'hütte,  Prov.  Sachsen,  Oöthen)  haben  e^  bei  der  Theorie  übrigens 
nicht  bewenden  lassen,  sondern  sind  frisch  und  frühlich  piaktisch 
vorgegangen  mit  der  Vei'anstaltung  von  Vdlksabenden.  öftVntlichen 
Vorüägon  etc.  Man  könnte  mir  entgegnen:  der  \'olksschullehrerstand 
ist  bereits  so  Überlastet,  dass  er  neue  Ptlichten  nicht  übemelunen 
kann.  Neben  dem  Schnldietist  ist  der  Kirchendienst,  der  Neben- 
erwerb etc.  Wir  sind  Lehrer,  lehren  sollen  und  wollen  wir, 
denn  danach  heilien  wir.  Lange  haben  wir  uns  bemüht,  von 
anserm  Amte  alles  das  abzuschütteln,  was  seine  Wurde  beeinträchtigt. 
Nüch  ist  ^  nicht  überall  geschehen.  Aber  der  Bann  ist  gebrochen. 
Auch  in  Preußen  ist  dei-  Küster  auf  den  Aussterbeetat  gestellt.  Eine 
kürzlich  ergangene  Verfüguug  de*»  preuß.  Cultusuiinisters  Dr.  Bosse 
schreibt  vor,  dass  bei  Neuanstellungen  und  Neuregelungen  die  nie- 
deren Küstei'dienste  abgelöst  werden.  Je  reiner  i*ich  der  pädairogische 
Charakter  unseres  Amtes  entwickelt,  je  reiner  wir  selbst  diesen 
Charakter  durch  unsere  Wiiksamkeit  zur  Darstellung  bringen,  um  so 
höher  wird  der  Stand  auch  in  seinem  An3ehea  steigen,  und  damit 
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werden  «Mi  Tiele  ud  bedr&cfcende  VerbAltmase  van  lelbit  10m  wai 
dringende  Wllneche  iieh  eilUleD.  Ein  Stand  kt  niehts  an  nnd  Ar 
skäi  Gegebenee,  sondern  efewaa  dnrdi  Mine  Angehörigen  Geaunditei, 
Erarbeitetes,  Erkämpftes.  Man  wird  nne  VelksadinUeiirem  nicbtn 
alfl  Aenndikfaes  Geedienk  entgegenbringen.  Wir  mllnen  attes  er- 
kinpfen  nnd  erarbeiten,  aber  wir  werden  siegen,  wenn  alle  eoltnr- 
frenndlichen  ICftchte  in  nne  die  Pfleger  allee  Gvten,  Pioniere  m 
Cnltnr  nnd  Sitte  im  sehOnsten  ISnne  des  Wortes  aefaen. 

Und  dann  aoUen  nnd  wollen  wir  das,  waa  ieii  Ycrber  kemoMidi- 
nete,  nickt  alles  selber  tbnn.  Wir  wollen  nicht  Dietatoren  der 
\  Vidkacvltor  sein,  aondeni  mehr  die  stülen,  hinter  der  liinia  bleiben- 
den Leiter  der  guten  EntaehUase  anderer.  Wo  wir  einen  klatnga- 
fUugen  Kann  f&r  eine  richtige  Idee  gewonnen,  wo  wir  seine  Be- 
geigterung  entflammt,  wo  wir  ihn  mit  seinem  Namen  engagirt,  viel- 
leicht aaeh  mit  seinen  kleinen  Eitelkeiten  an  die  Sache  gebunden 
haben,  da  ist  nna  ein  Bundeegenoase  erwaehaen,  der  oft  praktiaeh 
mehr  kann  als  wir  aelbat  Die  pädagogischen  Venuataltimgen  geistig 
m  gestalten,  Plflne  an  ersinnen,  den  Gang  der  Arbeiten  m  Aber- 
wachen,  das  ist  nnaere  Aifgabe.  In  den  Omnitd^  den  Oaratorien,  den 
AnsacfaQssen  nnd  Voratflnden  wollen  wir  ans  mit  einem  besdieideDen 
Platze  begnügen.  Das  Piiblicnm  will  keine  Frieateildfehe,  keine 
BOreaakratenregiemng,  es  wül  aaeh  keine  Sehnlmeieterbildnng  aicli 
oktroyiren  lassen.  Unkluger  Eiter  kann  oft  Tiel  verderben,  Znriek- 
baltnng  dagegen  wirkt  nicht  selten  meibr  ala  stflrmiachea  Vordrftage^ 
Das  gan2e  Volk  soll  ein  Giütorapparat  werden.  Jedermann  aoll  aidi 
seiner  Coltorauigabe  bewosst  werden  nnd  an  seinem  Theil  nnd  seiner 
Eigenart  entsprechend  am  heiligen  Werke  der  Erziehnng  sohate 
helfen.  Wir  wollen  keine  Bildnngstyrannen,  keine  Bfldnngqpthien 
sein.  Nicht  wie  jene  Priester,  die  sich  zwischen  die  Gottheit  nnd 
das  Volk  stellten,  sondern  wir  wollen  in  Beih  nnd  Glied  eintraten. 
Das  Ziel  der  Erziehung  jeder  kennen  und  jeder  aoll  an  aeiner 
Eireichung  beitrage.  Die  freie  Oaltnrgemeinde  ist  unser  ZieL 
In  ihr  wird  dem  Lehrer  olmehin  ein  Fiats  eingeräumt  werden,  der 
seinem  Werte  entspricht 

Trotz  alledem  gehört  der  Yolksscballehrer  zuerst  und  immer 
wieder  der  Schule,  und  bei  allen  seinen  Arbeiten  und  Bestrebungen 
darf  er  die  Schnle  nicht  aus  dem  Auge  Terlieren.  Anch  hier  nicht 
Geschfilie  das,  so  würde  ich  rathen:  Lasst  das,  was  Meac  empfohlen  ist, 
auch  wenn  es  noch  so  nützlich  nnd  g^t  ist,  und  bleibt  bei  der  Seihnle. 
Denn  immei*  uuiss  man  dpch  das  N&ohste  snerst  thun,  und  das,  waa 
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einem  amtlic)!  obliegt,  kann  man  auf  nieinaml  anders  abwälzen.  Aber 
die  Üchule,  wu-  wir  sie  uns  denkt-n,  würde  da?-aus  tausendfachen  Nutzen 
ziehen.  Hut  Resultate  bleiben  erhalten,  Me  werden  befestigt  und  er- 
weitert, die  cultiviite  Gesellschaft  fj:ibt  erst  die  Möglichkeit 
höherer  Scliulleistungen.  Vor  allem  aber  wird  eins  durch  die 
freien  Bilduuf^sbesUelfunjren,  die  ai-m  und  reich,  vornehm  und  gering, 
hoch  Uüd  iiiediig  zusamu.enfiihren.  erreicht:  der  allgemeinen  Volks- 
schule, unserm  Ideal  der  üüeatlicheu  Jugenderziehung,  wird  im  Volke 
selbst  der  Boden  bereitet.  Wenn  sich  die  Väter  nnd  Miitter  fremd 
unü  kait  gegenüber  stehen,  werden  sie  nicht  ireneigt  sein,  ihre  Kinder 
zosammeu  erziehen  zu  läääeu.  Wenn  die  Alten  sich  näher  treten, 
wenn  der  sogenannte  j^ebildete  Mann  in  dem  Arbeiter  einen  Menschen 
mit  geistigen  Bedurinis;jeü,  mit  ernstem  Streben  keuueu  lernt,  su  wird 
das  Vornrtheil  gegen  die  Kindererz iehuug  der  Annen  geringer  werden. 

r^er  Schule  dient  am  meiBteu,  wer  dem  Volke  »o  dient,  er 
die  Alten  und  Jungen  mit  echter,  walirer  Cnltnr  erfHUt.    Thun  wir 
das,  so  sind  wir,  was  Diester  weg  wollte  und  was  wii*  alle  wollen: 
Volkslehrer  und  Volkspädagogen. 
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Aus  Bremen.  Vereinsthätig-keit.  iSchluss.)  Aach  andere  bie- 
tige Harnn  gtdlteii  ihre  Rednergabe  bereitwilligst  ia  den  Dienst  des  Ver- 
eini.  Wir  nennen  In  enter  Linie  Heim  Dr.  Knlthofl;  Pastor  an  St  Mar- 
tini, der  eine  Reibe  selir  ansiebender  philoeopbildier  Voi  tiiigo  hielt:  1.  Der 

gegenwilrti^^e  Stand  der  wissenschaftlichen  Ethik.  2.  Die  Lahre  vom  höch- 
Bten  Gut.  Ii.  Das  Problem  der  Willensfreiheit.  4.  Kant's  Ästhetik  in  ihrer 
pädagogischen  Bedeutung.  ö.  Spinoza.  Ferner  heben  wir  noch  folgende 
Vortrftge  hiesiger  Redner  hervor:  Seminardirector  Dr.  Credner:  Das  Recht 
der  Herhartfaner,  die  Ptdagogllt  ihres  Helsten  eine  wissensehaflUehe  su 
nennen;  Theorie  und  Pnüds  oder  Ideal  und  Wirklichkeit  im  Schulanter- 
richto.  Schuldirector  Kippenberg  (f):  Jngendlectüre  und  Kindererziehung  im 
JCoitalter  der  Anfklärnn?.  Director  Dr.  med,  Scholz:  Dio  ärztliche  Beanf> 
sichtigung  der  Schale.  Dompastor  Schenkel:  Die  Schweizer  Kaniilienbibel. 
Scbnldirector  G.  W.  Debbe:  Die  Cholera.  Lehren  und  Lernen.  Reailehi  er 
Dr.  Schneider:  Johannes  Kepler.  Begissenr  Krentskamp:  Freie  Beoitatioa  des 
KSnIg  öedipus,  Tragödie  von  Sophokles  in  Wilbrandt'acher  Bearbeitnnir« 
Gymnasiallelirer  Dr.  Brenning:  Bestrebungen  und  Ziele  des  deutschen  Sprach- 
vereins. Keall  brer  Keddersen:  Die  haoswirtschaftliche  Unterweisung  der 
Mädchen  aus  unbemittelten  Ständen. 

Von  auswärts  traten  als  Redner,  mehrere  wiederholt,  in  öftentiichen 
Versanunlnnfen  anf :  Frans  Baaske,  Lehrer  in  Berlin,  dem.  Beflsrent  für  BresMo 
im  gesdiSflsflUirenden  Ausschusse  des  Dentschen  Lehreryereins:  Einige  be> 
deutsame  Phasen  aus  der  Entwicklnngsgesehiehte  des  Volksaelialwesens  einer 
deutschen  Großstadt. 

Rector  Dittmer-Norden :  Phantasie  und  Unterricht. 

Lehrer  und  Schrifiäteller  Otto  Ernst  Schmidt-Hamburg:  Recitationen. 

Bedactenr  Helmke- Magdeburg:  Über  den  Pandlelismns  der  StrSme. 

Sehnlrath  Hechtenberg*Minden:  Schule  und  Leben. 

Seminaroberlehrer  Dr.Keferstein-Hambni^:  Schleiermacher  als  Pädagoge. 
Staat  und  Erziehnn».  Vm  Plick  utif  die  Stellung  und  Aachen  des  dentscbeil 
Lelkrerütandes.    Voiksgciundiieit  und  Volkserziehung. 

Lehrer  Harro  Köhncke-Hauihurg:  Lehrervereinsarbeit. 

Seminaroberlehrer  Kttnold^Oldenborg:  HSlderUn. 

Sehnlmtb  Kahmnn-Hambnrg:  Ziel  nnd  Mittel  der  modernen  Velksschnl- 
Pftdagogik.  Ideale  und  Wirklichkeiten  nnf  dem  Gebiete  desVolksschnlwesens 
in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart. 

Seminarlfhrer  Magnus -Wnnstorf:  Denion.sfration  einer  Recheumasclüne. 

Schulrath  Dr.  Ostermauu- Oldenburg:  Gefühlsbildung. 
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Schttlrath  Polack  •  Worbis:  Die  zweckdienliche  ücstaltung  der  Scboiaafsicht. 
Bedact«v  BiM-Fraokftnrt  a.  M.:  ZdtetrOmnngen  inf  dem  OeUeto  des 
SelndweNii^  imbeKuiden  des  Volkeedialwweiis. 

Lehrer  BaiD]ii|^!ie*Pttterebagen  ft.d.W.:  Über  SprMibgBlnreebeii  «od  die 
MeCbode  ihrer  Behandlang: 

Seminardirector  TU  Senden- Anrieh:  Wie  aehütien  wir  nitti  vor  der  Schul- 
und  Bücherweisheit? 

Landtagsabgeordoeter  v.ScbeuclceDdurä- Görlitz:  Die  erziehliche  Knaben- 
ktndsrbeit. 

Beallehrer  Wanner-HumoTer:  Wert  nnd  Bedentongr  der  denleoben 
CHHtamge. 

Pirecror  Zwitzere-Emden:  Einige  Wfinsche  in  Besag  «of  den  UbUiohen 

Geechicbtsunterricht. 

Endlich  envahnen  wir  noch,  dass  Herr  Scliulvorsteher  Lfidemann  hieselbst 
eine  Reihe  sprach  wissenschaftlicher  Vorträge  und  Lehrer  Wempe- Nordenham 
Experimentalvorträge  hielt  ans  dem  Gebiete  derBakteriol(^e  nnd  Astronomie. 

Fortbildangacnrse  Ar  Yerelnsmltglieder  Warden  eingerichtet  in  Phjiik, 
Cflieaiie^  Knnatgeaehiehte,  BngUaeh,  FrimzOsieeh. 

Folgenden  Vereinen  gehört  der  T.elirerverein  als  Mitglied  an:  Comenia»> 
Of-sell Schaft,  Verein  für  den  Knaben -Handfertig-keitsnnterricht,  Verein  für 
Massen verbreitunjf  gnv  r  Schriften,  Df^ntscher  Sprachverein,  Auch  liägt  er 
ai^ähriick  ssui-  Uutcrstuuang  der  Cuiiieuiaä- Centraibibliothek  in  Leipzig  bei 
und  wirkt  nach  Kräften  für  den  Bremischen  Pestalozzi  verein. 

An  den  Mittwoch-  and  Sonnabend- Nachmittagen  versammeln  sich  die 
¥HgHedBr  m  swangkeer  ünteilialtnng  md  tarn  Losen  der  im  Vereiniloeale 

(der  Jakobihalle)  ausgelegten  Bücher  nnd  Zeitsdtfiften.  Von  totzteren  nennen 
wir:  Dütes'  Paedagofjiura ,  Rein's  i^äd.  Studien,  Dörpfeld's  evang.  Schnlhlatt, 
Aiigem.  dtsch.  Lehrerzeit ung^,  riidago^isclie  ZpftiinK,  rndris^ogische  Helorm, 
Nene  Bahnen,  Rheinische  Blätter,  Meyer- Markau'S  Sammlung  von  Vorträgen, 
Hannoversche  Schulzeitnng,  Honatsblätter  der  Comenios-Gesellschaft,  Zeit- 
•ekrift  ftr  OrthograpUereform,  Blitter  des  Vereine  ftr  Xnabeahandarbeitr 
den  Deattthen  Spraehvereins  etc.  Von  hiesigen  Bndihandlnngen  werden  dem 
Lesezimmer  regelmäßig  die  neuesten  Erscheinungen  der  pädagogischen  Lite- 
ratur zur  An>:irht  unterbreitet.  Innerhalb  des  Vereins  '•ind  schriftstellerische 
Kräfte  thiUig: ;  auch  fol?-ende,  der  Bibliothek  des  Vereins  überwiesene  Werke 
iiabeu  Mitglieder  zu  Verfassern : 

G.  Bode:  Die  Naiurgeschieiite  iu  der  Volkbäühnle.  Die  pädagogische  Ke- 
imm      18.  Jahrinndefta  in  Bremen. 

A.  Brinkmann  -  Walle:  Natnrbilder. 
A.  Grttnsch:  Die  Kurzschrift  im  Dienste  des  Lehrers. 
F.  Häbnel:  „Einer  für  alle."    „Lehrerpflicht  nnd  Lebrerliebe.** 
L.  Halenbeck:  tieschichte  der  Stadt  Vegesack. 
Klimpert:  geschieh te  der  Aruiiioetik.    Geschichte  der  Geometrie. 
Devenwell  nad  Lflhwing:  SnShfauigen  ans  der  WeUigeaoliiehte.  Bilder 
aas  dir  Geaeliiehla  «td  Sage. 

H.  Lndemann:  Plan  und  Stoff  für  den  deutschen  Sprachunterricht. 

K.  JCaleheia:  Die  geKhiehlliehe  Entwicklnag  des  Mttnz-  nnd  Wfthnuiga- 
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Wieens.    Rede  sor  Dfetterwigfeicir.    Gomeniiis  aoA  ^vüakmkf  da«  m- 

gtoichende  Studie. 

J.  H.  Miilkr:  Allgemeiner  BeliirionsiuiterrickL 
P.  J.  MüUer:  Das  Deutsche  Reich. 

G.  Stange:  Naturgeschichte  in  mehrdmiigeii  VoUnsefanleo. 

H.  Wietiiig::  SehwfniBUwJroTe. 

E.  Meyer  und  H.  WabimAnn:  Prftparationen  zur  bibliachen  GeacUehte. 

An  geselHgcn  VergnüffTinß:en  bietet  der  Gesammtverein  ein  Sorampr-  und 
ein  "Winterfest,  und  außerdem  veranstaltet  die  Gesangsabtii^iliinir  rnft^rhaltung-s- 
abende,  aii  denen  aach  die  übrigen  Vereinsmitglieder  thaluehnieu  köuueu.  — 
Enge  kameradschaflUohe  Verbindungen  bat  der  Verein  angeknüpft  mit  den 
Hambuiger  «nd  Lfibecker  GoUec;eB,  was  wiederhoH  ni  goMÜMchaftlicli«!! 
Sitzungen  der  „tnkn"  HaoNitidter  führte. 

Wie  der  Gesammtverein  üben  auch  die  einzelnen  Sectionen  eine  sehr  er- 
sprießliche Thätigkeit  aus.  Bei  ihrer  Grnndnn^  wurde  im  Vereinskreise  da« 
Bedenken  laut,  es  könnte  die  Inanspruchnahme  der  Mitglieder  für  besondere 
Abtheilungen  die  aUgemeinen  Bestrebungen  liihmen,  doch  bat  sich  im  Gegen- 
thefl  mit  der  SectiomlMtigkeit  und  doreh  dieselbe  das  AUgemetnintereNe 
fntvriUmnd  gesteigert.  Über  die  inneren  Einrichtungen  der  einzelnen  Ab- 
theilungen, insbesondere  die  Wahl  des  Vorstandes,  die  Feststellung  des  jähr- 
lichen Mitglied.sbeitrags  etc.  beschließen  dieselben  Bclbständlg,  aiirb  liaben  sie 
für  ihre  besonderen  Zwecke  eine  eigrene  Cassen Verwaltung.  Ilire  .Satzunsren 
aber  bedürfen  der  Genehmigung  des  Gesammtvorstandes,  und  bei  der  etwaigen 
AnfUSsnng  einer  Seetion  tßSt  Ihr  Vemdgen  an  den  allgemeinen  Verein.  Zur 
Oharakterlstik  der  Tenehledenen  Secttonen  diene  Folgendes. 

I.  Abtheilnng  für  pädagogische  Hilfswissenschaften.  Der  Zwedc  dieser 
im  Mai  1887  s-t^irriindeten.  pl.  m.  50  Mitglieder  zahlenden  Section  ist  die  Be- 
lebung des  Interesses  für  Eri<eiintui8the<»rie,  Psychologrie.  Loerik  und  Ethik,  die 
Vermittelnng  der  wissenschaftlichen  Eirangenschaften  auf  diesen  Gebieten  au 
ihre  Hitglieder.  Ei  dienen  dam  verzugsweise  fortlMtfendiS  Tomige  nnd 
Beipreebmigea  mwr  die  «imelnenDisolpUnen  der  HHIferwissensebaften,  Beriokte 
über  hervorragende  literazisehe  Brsdieinnngen  auf  diesen  Gebieten  und  die 
Förderung  solcher  Bestrehnneren,  welche  die  Errungenschaften  jener  Wissen- 
schaften in  die  Praxis  überzufuhren  g^eeig^net  erscheinen.  Vorsitzer  der  Section 
ist  SchulYorsteher  Lüdemann.  Nach  einigen  einleitenden  Vorträgen  unter  An- 
lehnung an  ProUBBior  Wandt  besobloss  die  Seetien,  ihren  Stadien  bestimmte 
Werke  sn  Grande  an  legen,  damit  stetig  suTerlXasIge  AnkBÜpftmgsininkte  ge- 
geben seien.  Für  ihr  erstes  Arbeitsfeld,  die  Erkenntniitheetle,  bot  das  Werk 
von  Professor  Volkelt  in  Znricli,  betitelt  „P>fahmn^  und  Denken",  pine  pre- 
eiffnete  Grundlage,  während  später,  als  man  über  den  engeren  litlim  «n  der 
Erkenntnistheorie  hinausging,  Professor  Lotze's  „Mikrokosmos,  Band  1,  als 
Führer  diente.  Ei  galt  nnn  ab  besoodare  An%abe,  Lotv^a  aohaifb  Bearthel* 
Inng  des  Kateirialismns,  als  aaeh  den  ünteneUad  nrischen  aalner  vnd  Her^ 
bart*s  Psychologie  ins  rechte  Licht  zu  stellen.  Später  ging  man  zum  Stn- 
dinin  von  Prnfessor  Paulsen's  trefflichem  System  der  Ethik  über,  das  noch 
jetzt  die  Mitglieder  aogelegeatlichst  besohftftjgt^  Die  Sectioa  tagt  sweimai 
im  Mon^ 

2.  Sehr  erfirenlicb  gestaltete  sich  auch  die  ebenfSdIa  im  Jahre  1887  er- 
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iolgUi  i^rüudtmg  einer  Gesaagsabtheüuiig.  Der  jetzt  100  active  Mitglieder 
dUende  Bnmer  „Lehnr-GeauigverBin"  wird  in  dor  Stadt  ilieraU  all  dtr 
beMe  Merige  lUbnerebor  anorkMiitt  Seine  Betatangr  litgt  abtr  nidtt  allein 
in  ansgezeiehMler  KmmpAege,  er  hat  aaeh  anf  die  feaüidhen  VennBtaltangeu 

des  Vt  reiiis  und  daf5  ^sammte  collegialisclio  Treben  prmnnternd  nnd  ver«'delnd 
einsTPwirkf.  Seiu  Hauiitconceri  liillt  er  im  Laufe  jeden  Winters  im  iirrofien 
Saaiü  des  ivunstlervereina  ab;  um  aber  aoch  den  breitereu  Scliiobten  den 
OiiuMi  einni  tMBum  mnaergesangs  n  bieten,  fmniialtBt  er  adl  tinlfw 
Jalra  nfi  siDtetigein  Erlblge  amdi  Mg.  Volkaoonearit»  in  welchen  gegen  «in 
sehr  niedzigee  Eintrittsgeld  vorzugsweise  Volkslieder  zn  Gehör  gebracht  werden. 
Oft  und  g^ra  stellt  er  .seine  Kraft  in  den  Dienst  gemeinniitzif^i-r  Zwecke  und 
unterstützt  insbesundere  die  Volksabendunterhaltangen.  Nach  dem  Kiinstler- 
vereins-Ütincerte  im  Winter  1B89  ging  dem  Verein  Ton  einem  nngenannten 
Otaner  ein  Geschenk  von  1000  IL  zu,  nachdem  vorher  ein  hiesigar  Pianofone- 
fchrfliant  den  GeMMatteceln  für  die  Zweake  dnr  Oe— gwaMhiilnng  ein  werfr 
tidlaa  Flanine  gewidBet  liatte. 

3.  Ferner  1>estelit  seit  1888yS9  ein  ^WirtflehaftiTerband",  der  den  Mit- 
gliedern gegen  T^uzablung  und  dnrdi  Uaeseneinkänfe  pecaniäre  Vortheile 
gewählt.  Die  ilit2:lie<lerzalil  stieg'  im  letzten  Jalire  auf  300,  der  Rabatt- 
fcrtrnq*  nnf  mehr  denn  4iXK)  Mark ;  auÖerdeui  kommt  ein  bestimmter  Frocent- 
^at^  di^a  Überscbusäeü  der  Vereinshausbaucasse  zu  Gute.  Wir  bemerken  hierbei, 
dass  den  V^infimitgliedern  auch  von  Seiten  des  Theaters,  der  Schwimm*  und 
Badeanstalten  etc.  besondere  Vergttnstigiingen  sn  TheÜ  geworden  sind,  nnd 
sieh  alle  solche  BeneAden  anch  anf  Lehrerinnen  erstrecken. 

4.  Neben  dem  Tereinslesezlmmer  bestehende  Lesezirkel  erleichtem  die 
Keuntnisnahme  der  wichtigsten  Erscheinungen  anf  dem  Gebiete  der  seit* 
genSesischen  Literatur  überhaupt,  nicht  nur  der  pädagogischen. ' 

5.  Die  neueste  Section  ist  die  naturwissenschaftliche  ?^ie  besteht  seit 
2  Jahren  und  entwickelt  j^leich  den  übrigen  eine  rege  Wirksamkeit.  Die  Mit^ 
^Uedei'zahl  beträgt  annabüind  äU.  Themata  auä  deu  verüchiedeu6ten  Gebieten 
dar  Katarwimnachaftsn  gelangen  liier  nr  Besprechung.  ZndonL  werdmi  yoc^ 
xögliche  FaebUitter  gdesen  und  gtSflera  Werke  ganeinsduAlich  erworben. 
\'om  Vorsitzer,  Seminarlehrer  Klimpert,  wurden  der  Section  neuerdings  folgende 
von  ihm  verfasste  Lehrbücher  überwiesen:  der  allgemeinen  l'liysik,  der  Dyna- 
mik lliis-siger  Körper,  der  Statik  Üü^aigcr  Körper,  der  Bewegung  fest-er  Körper, 
AI»  dei'  Geüauuntvereiu  iui  Jakie  1890  s&ur  i:  ürdeiuug  der  hier  statltiudendeu 
MrddsatMdMB  Gewerbe»  nnd  IndostrieamsteUnng  ebnen  Bhrenprelfl  Ton  100  M. 
stiftete  ftr  die  hervomgendste  Leistung  anf  dem  Gebiete  der  Lebmittel, 
wilde  dieser  Preis  dem  früheren  Vorsitzer  der  naturwissenschaftlichen  Section, 
Oberlt^bT^r  Brinkmann- WaUe,  anertheiit  für  musterhafte  natorwissensohaftUche 
ii'rä^ate. 

Der  Umstand,  dags  der  Verein  neben  seinen  Ti^r-hslen.  den  Beruf  an- 
geitendeu  Auigaben  sich  der  weiteren  Pflege  von  ivuust  und  Wisbeuschaft 
niino^  hat  ikm  «ine  bodsütsaBe  StsUnng  unter  den  dsnrtjgen  Veriinett  in 
isr  Stadt,  eewle  die  Anerkenntag  der  Behörde  venchaft.  Die  ^ympthie, 
dmnn  V  sich  in  weiteren  Kreisen  erfreut,  änderte  sich  u.  a.  darin,  dass  die 
»GesgfftpMwdie  GeseHschaft**  ihn  an  ihren  Vortri^pen  einladet  nnd  dass  bei  der 


.  k)  i^  .  j  l  y  Google 


—   112  — 


Vemutaltung  grSlteMr  FettUdikeiteii  dio  O^nngnbtlieilimg  allema]  Ift  antcr 
Unle  ait  henageiogeii  wird. 

Indem  wir  ans  dem  Schlosse  unserer  Mittheilongren  zowenden,  möchte 
wir  noch  des  Vorhabens  des  Vereins  greiienken,  sich  eiii  eig-pnes  Heiin  m  Vm^- 
schaffen.  En  ist  zu  diesem  Zwecke  eiiie  Baucasse  geg^iüiidctt  ans  den  (Jbei- 
Schüssen  der  Jahresrechnongen  nnd  zugleich  wurden  verzinsliche  AuilieilscheiiM 
im  Betrage  m  100  Mark,  saUliv  In  Anf  jlfarUdifln  Baten,  anagegeben,  Mi 
iatdielßiglieliketedflrAittfBbriuig  dietesPlaiiaadaxdi  die  liialMrigeBLeiBtängeB 
iieeh  nidit  ileher  gestellt.  Das  VemOgen  der  Baucasse  betrag  Bade  Mftm 
dieses  Jahres  reichlich  4700  Mark,  der  ans  den  Einlösun*ren  von  Antheil- 
scheiuen  gebildete  Banfonds  reichlich  TOüOMark;  zudem  waren  in  der  ailge« 
meinen  Casse  ca.  C^SüMark,  in  der  Bechtsschatzcasse  ca.  120  Mark  vorhanden. 
Der  Jaimsbeitrag  beträgt  für  oideDtiifilie  Ifiliglleder  9  Haik»  für  «agereidemt- 
Uelie  5  Mark. 

Ziehen  wir  die  Sumnie  aus  unseEen  Berichte  ttber  die  neunjährige  Wirk* 

samkeit  des  Bremisclien  Lelirervereins,  so  dürfte  es  gerechtfertie-r  ^scheinen, 
wenn  seine  ^^litglieder  mit  freudiger  Genngthuung  auf  dieselbe  zurückblicken 
und  mit  Zuvemicht  der  Zukunft  entgegensehen.  Höge  der  Verein  fest  and 
tren  den  alten  Con  weitenteaem. 

„Liegt  dir  Gestern  klar  vad  olen, 

Wirkst  du  heute  kräftig  frei,  — 
Darfst  du  auf  ein  Meißen  hoffen, 
Dia  nicht  minder  gltt^lich  tet** 


Ana  Prenßen.  Unser  schulpolitischer  Hinnael  zeigt  andauernd  daa 
alte,  trttbe  Gealelit:  Ueieni,  wolkeoeeliwer.  Hier  and  dA  bemerkt  man  ein 
dimklerea  Fleckchen  in  der  grauen  Masse.    Theologen  brauchen  daa  Hittel- 

Bchnl-Examen  nicht  inelir  zu  bestehen,  ehe  sie  zur  Rector-Prüfung-  zag-elassen 
werden;  Lehrervereiße  und  du  ,  n  ^Vitwencassen  sollen  aus  dem  Verkaiit  von 
Schulbüchern  und  Lehrmlttehi  kt  iu«  ii  Gewinnantheil  mehr  ziehen,  während  es 
Schnlräthen  und  Schulinspectoren  nach  wie  vor  erlaubt  ist,  dnroli  derartige 
Hteraviaehe  Unternebmongen  aieh  persönlichen  Yortfaell  an  veisehaiBui;  dl« 
Boehiinierc  i  macht  iveitere  Fortadurltte  unter  den  katholiadien  Lehrern;  vide 
Pastoren,  Schulinspectoren,  Bürgermeister,  Landi-äthe,  Abgeordnete,  Schulräthe, 
Professoren  und  Minister  iü  spp  t:i]?r<»ii  fort,  ihre  Studienzeit  auf  der  Alma 
roater  mit  Bummeln  und  i  uiilefizi-n,  iiiiuitn  und  Sauten,  viel  Reuommiren  und 
wenig  Stndiren  (ähnlich  wenigstens  drücken  sicli  die  Herren  Professoren 
Schmoller  und  Oneiat,  sowie  Steckers  „Beiehebote'  aus)  zu  vertrlngen,  am 
nachher  desto  schneidiger  4  U  Treitschke,  Krepataohek,  Boodstein,  Minnige- 
rode, Brüel,  Puttkamer  und  Anhängsel  den  Ldbrerstand  nnd  die  Schule  herab- 
zudrücken;  das  famose  Schulleijstnns:s?e8etz  vom  ?6.  Mai  18H7  grewilhrt  den 
Magistraten,  Bezirks-  und  l'rovinziai- Ausschüssen  jitimer  noch  die  Möglichkeil, 
Anforderungen  der  liegieruQg  für  die  Schule  zurückzuweisen!  luzwi&ciieu  ballt 
sieh  an  iwei  Stellen  diekea,  nnheiWerkllndeDdea  Gewflik:  hier  die  «Itnuaen* 
tane  Stnnn-,  dort  die  conservaÜTe  Qewitterwolka.  Dr.  Lieber,  der  neue 
Katholikenföhrer,  hat  den  Entsebloss  verkündet,  dass  der  Kampf  für  die  alten 
Wnidil  nrsr'schen  Schnlfordei  nnq-en  mit  rücksichtsloser  Energie  wieder  auf- 
geuommeu  werden  soll,  und  die  reaotion&r-eonBervafciYe  Partei  sitzt  emsig  an 
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<ier  Arbeit,  um  eine  Zedlitz'fiche  Schulgesetzgebuug  vorzubereiten  uud  lui 
redtaa  Aagwblieke  ala  Termigaidfln  BUtatrahl  an  eatillBdai. 

Nv  ein  dniigw  Stemlein  bünkl  JmQ  rad  tnaSdg  au  dlifsr  Wolken* 
lacht  hervor,  das  ist  nnser  Vereinswesen.  Unbeirrt  nnd  unentwegt  vollzieht 
sich,  von  Preußen  ans^ehenrl  \mä  sicher  geleitet,  die  Einigung  des  deutp'^^Kn 
Lehrerstandes.  Die  hulile  AuMede.  dass  die  Lpln-frsrliaft  kleinerer  Staaten 
durch  eine  solche  Einigung  unter  preußischer  Fiiiuuug  uichtä  gewinnen,  aber 
vM  vetlievaü  Wkm,  ftideit  mr  Boeh  j/BoSg  OttoUge»  Maa  aiebt  ein,  dais  ei 
aidit  mm.  daa  yraittaelM  SehnlweeeD  aUaia  trttb  heetdh  Int,  da«  man  ancli 
anderw&rtiSehiitt  sofisBrlaaien  bat,  dass  hinsichtlich  der  Schule  kein  denticiber 
Staat  als  Muster  und  noch  wenijper  als  alleinijeres  Mnster  hingestellt  Wf^r*1f^n 
kann,  dass  nur  Einigkeit  uns  stark  macht,  Absonderung  aber  schwächt.  Solche 
irjrwäigungeu  führten  endlich  zur  Verschmelzung  der  Allgemeinen  deutschen 
Ldurarreraammlnng  und  den  Dentaehen  Ldvertages,  sie  bewirken  ein  nnanf« 
haMMvea  Waebethnm  den  Destidien  Lebierfanina  ind  lelner  yerblade,  aie 
wflvdeft  saletzt  AlldentadilaadB  Lebrer  mter  damWaUipnieb  den  alten  Atttny- 
baasen  vfrpinig^en! 

Einigkeit  ißt  der  Hoffnungsstem  der  deutschen  Lehrerl  Wenn  es  noch 
ein  Mittel  gibt,  am  die  Schule  der  Zukauft,  d.  i.  die  freie  Schule  mit  einem 
freien  LefarenCaade,  ebne  Torbeigebende  eebiren  Bridhilttenngen  des  ganzen 
VeikaUbeoa  sa  oiiosaa,  io  iat  ee  daa  «toailltbige  Zuamnieobalten  dee  Lehnor^ 
itaadee!  In  nnaerai  maßgebenden  Kreieen  fehlt  zur  Zeit  das  Verständnis  für 
die  wahren  Bedingrnngen  einer  gesunden  Schulentwickelnng.  DiV  Lflirerschaft 
aber  weiß,  was  Noth  thut  —  dea  sind  ihre  öffentlichen  Verhandlungen  und 
Beschlüsse  Zeuge.  Trage  sie  nar  aoch  Sorge,  dass  ihre  Forderungen  nicht 
aageUrt  vobaUen,  lege  lie  WmH  ndt  Hand  an  bei  der  Wiederaafriditang 
den  a»  txg  dandederMegenden  Idealinnna  im  Vclkdebea»  benttbe  nie  aieb,  ivabr> 
haft  liberalen  Anschauungen  immer  weitere  Kreise  zu  erobern  ^  and  ee  werden 
von  neuem  Mantier  wie  Harkort,  Waldeek,  Biolurt  eratebeai  deaem  et  Ernat 
ilt  am  die  Hebung  der  Volksschule. 

Der  preofilschen  Lehrerschaft  ist  jüngst  durch  eine  Versammlung  des 
Beriiner  Lefanrrerelna  dn  Beiaplel  gegeben  werden,  wie  aie  vorgeben  aollte. 
Ab  S9.  SepteMber  beapraeb  daaeUiat  naaer  Terdienter  Oellega  J.  Tewa  die 
Lebensfragen  der  prentfaeben  Volkaaehnle'*.  Dem  Vorschlage  des  Referenten 
ETPniilß  erklärte  die  Versammlung:,  dass  sie  ein  die  fortschreitende  Ent- 
wickeiang  des  Unterrichtswesens  fürderndes  umfassendes  Unter- 
richtsgesetz nach  wie  vor  für  eine  Lebensfrage  der  Volksschule  halte,  in 
Bnrlgang  aber,  dass  ein  aolcSiea  in  nädister  Zeit  nicht  zn  erwarten  ad,  zn- 
■iahafe  mar  Mgende  Cinaellordeningen  empfbUe: 

A.  Für  die  Sebnlgeaetairabuag:  Vorlage  eineaDotationsgesetzes, 
das  die  Einkünfte  der  Lehrpersonen  und  die  Versorgung  der  Eineriten  und 
Witwen  nach  den  in  der  Beamtenbesoidung  erprobten  (rrundsUtzen  nnd  in  an- 
gemessenen Beträgen  regelt,  da.<i  fsste  Grundsätze  für  die  Leistungen  des 
Staates  nnd  der  Gemeinden  anfirtelk  and  bei  allen  beweglichen  Bestandtheilen 
dar  LebiailieanlilnHg'  (Dieaetland,  Webnnng,  Fanerang  ete.)  die  in  den  tbrigen 
Vanpaltnngskörpem  äbliche  Abschllantng  and  Anrechnung  fei^t^etzt. 

Aofhebang  des  Schul leistnngsgesetzes  vom  26.  Mai  1887. 

Anfliebung  der  Privatpatronate  in  der  Weise,  dass  das  von  diesen 

Ps!da«(^Ain.   16.  J^g.  Heft  11.  S 
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bitlier  anigettbte  LehrerwAhlreehi  in  dendbea  Auilaluiin^  auf  Mb  Q»* 

mein  den  übergeht. 

Kegelang  der  Lehrerbildonj;:  nach  MaBgabc^  der  auf  dem  0.  Deutschen 
Lehrertage  in  Halle  a.  S.  ansg-esprochenea  Wünsche:  Allere  meine  Ausbilduiig 
aaf  einer  höheren  Bilduugsansialt,  Fachbildung  am  simultanen  Se- 
rn ifiareiL 

Eigliisiiiiy  dM  SchalanfBiclitgiresatBes  •mm.  11.  Xtns  1872  dordi 

finen  die  Faohanfsicht  und  die  Leitun-r  der  größeren  SchnlBysteme  durch 
Fachmänner  festlegenden  Paragraphen.  Als  Fachmann  für  die  Volksschule 
gilt  uns  der  Volksschullehrer  ohne  Rücksicht  auf  den  Weg  seuier  Ausbildung. 

Krlass  eines  (ireaetKes,  das  die  Antnahme  von  Lehrern  in  die  Schul- 
Yorttftnde  und  Sehnldepiitationen  vorauhmbt, 

G«MtBlioiM8y«rbot  dATAafSliiagr  dar  niederen  Kfiaterdienite  ultana 
der  Lehrer. 

Anfhebuno:  aller  den  Volksschullehrer  betreffenden  Ausnahmegesetze, 
insbesondere  (Bewährung  d^  passiven  Wahlrechts  zu  den  Genieindö» 
Vertretungen  und  der  Berechtigung  zum  einjährigen  Militärdienste. 

FeBtsetznng  der  Schulpflicht  nach  den  Omadiätien  des  Cbasler'echen 
betw.  ZedUts'edben  SdralgasetBentwarfii:  Eintritt  in  die  Schale  nach  ▼dtande* 
tem  6*  Jalire  (ein  fHUierar  Eintritt  —  mit  5*'  4  Jahren  —  kann  auf  Antrair 
der  Eltern  angelimen  werden).  Aoetritt  nach  voUendetem  Tiembatcn 
lieben^  aUre. 

Einfäliruug  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  für  Knaben 
bis  zum  vollendeten  achtzehnten,  für  Mädeben  bis  anm  ToUendeten  aedhcehnten 
Lebensjahre. 

B.  Für  die  UnterriclitsverwaUiino:  (ohne  g"eBetzlichp  Maßnahmen 
ausführbar):  Die  Zaiiinng  der  staatlichen  Aiterssulagen  möge  IB  allen 
Gememdeu  vom  nächsten  Etatsjakre  ab  erfolgen. 

Die  kfirzlicb  geschaffenen  Ungleichheiten  in  der  Prüfungsordnung 
flir  die  Beetoren,  die  den  Gandldaten  der  Tbeolegie  eine  Befomgung  zu- 
gestehen ,  möge  baldigst  wieder  aufgehoben  werden. 

Eine  ^en übende  unterrichtliche  Versorgfun^  der  gesaramten  Volksjugend 
durch  Verkleinerung  überfüllter  J^chulclassen  und  Vermehrang  des 
LehrpersonalB  möge  baldigst  herbeigeführt  werden. 

Die  künstliche  Confessionalisirung  des  Volkssdiulwesens  möge  ein- 
geetellt  werdan. 

Der  Entwickalnag  der  allgemeinen  Volkaaobnla  möge  nicht  durch 
staatliche  oder  commnnale  Standesschulen  für  Elementarunterricht  (Vorschulen, 
Klementarclassen  der  Mittelaoholen  Und  hölieren  Mftdehensc^alen)  entgegen- 

getieten  werden. 

Würde  es  sich  nunmehr,  wie  die  Versammlung  es  wünschte,  die  gaui^e 
prenfiiaahe  Lehrereehaft,  einig  wie  ein  Mann,  cnr  Bbranpftielit 
machen,  bei  den  bevorateb enden  Landtagewablen  nnr  eoicbe  Can- 

didaten  zu  unterstfttsen,  welche  sich  auf  dieees  Programm  ver- 
pflichteten, so  wilre  viel  erreicht.  Sicherlich  würde  dann  das  Über- 
gewicht der  schulfeindlichen  Parteien  gebrochen  und  manchem  ForUohxitt  im 
Schul we&en  der  Weg  geebnet. 
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Daun  wäre  auch  die  Zeit  gekommen,  um  Lehrer  mit  Aussicht  auf  Br^ 
(big  Jb  dat  preaBkche  AbgeordneteHkMi  m  entsenta.  Wie  die  Dinge 
■  ktatateB  gegen wSrtIg  Hegen,  mleite  man  den  bedamn,  der  deeOlflekei 
einer  demrtiten  Wahl  theilhafti^  würde.    ESr  ivlre  ein  TeriMener  Mann. 

ühnmftchtig'  g-eg^enüber  eiiir-r  mliclitigen  Lig-a,  welche  nicht  einmal  g-ewillt  ist, 
der  Unterriehtsverwaltim^'  iuf  deren  instiindiges  Bitten  die  nothwendi^fsteu 
Mittel  zu  gewähren,  wäre  er  entweder  xiir  UnthäUgkeit  oder  zu  einem  todes- 
iMUldgen,  erschöpfenden  nnd  —  vergebltdien  Bingen  veiurtiieilt,  das  den 
GlnabsB  der  LeluwitQlMft  an  »Lelirerabgeerdnete*'  aaf  lange  Zelt  Temfebten 
müsst«,  md  swar  ndt  dem  getetigen  Verlust  elnee  der  Tflohtigeten  aas  ihren 
Rt'ihen.  Wenn  es  aber  den  preußischen  AnitsprenoRsen  Ernst  ist,  wenn  ?ie. 
<lit'  ci erical-consorvati ve  Mehrlieit  hieohen  oder  wesentlich  ver- 
mindern helfen  wollen,  dann  mögen  sie  auch  einigen  ihrer  im 
Vffantliehen  Kampf  für  die  Volksschale  bewfthrten  BernCsgeuossen 
einnn  Weg  in  das  Hans  am  DOnhofaplatn  bahnen,  wn  Ton  eherner 
Warte  dar  Freiberr  ren  Stein  an  uns  her  nieder  blicktl  — 9 — 

B.  Vom  deiitsclK'n  Ostseestrande.  Also  über  „Licht  and  Schatten" 
m&  der  pädagugischen  Welt  wünschen  Sie,  mein  all  verehrter  Herr,  hier  aus 
den  Möyenlande  etwas  zn  erfahren.  ^  naduuen  also  im  voraus  mit  Fug  und 
Raehit  an,  dass  bei  nns  necb  lange  nleht  allee  Ueiit  heiflt,  was  da  leinst  nnd 
eidft  hnit  macht,  sondern  dass  es  dahinter  nnd  daneben  viel  dnnklen  Kein* 
aebatten.  ja  noch  g-anze  Schattenreiche  ^'iht. 

Ein  solch  f!tmkier  Punkt,  der  bis  in  die  Ma^euffeo^eud  aller  Dorf-  und 
Stadtpädagugen  reicht,  ist  und  bleibt  der  Besuldungsplan.  Alle  Petitionen 
nach  dieser  Bichtang  hin  wanderten  bis  jetzt  in  die  Papierkörbe,  in  die  Acten- 
eehfttbe  oder  kehrten  ndt  einer  benUgenden,  Tertrilsteoden  Bemerkung  an 
die  Abseader  sarttek,  wenn  sie  wiAt  hie  and  da  noch  von  einem  „Wischer* 
begleitet  waren,  denn  —  —  —  —  der  Tnstanzengang  war  nicht  einge- 
halten. Was  wollen  anch  Petitionen  an^  ProvinzialstEldten  und  Stranddörfern 
bedeateu,  wenn  Minister  mit  dem  gesainmten  Material  zu  ueuen  Untorrichts- 
gesetzen  nicht  für  die  Lehrer  bessere  Zustände  erkämpfen  können.  Ein  ailzn 
BMiglseher  Vorgang  in  der  LOsang  dieaer  Genetaeafrago»  ob  ndt  oder  ohne 
Dotati€ii^lMi,  kostete  der  ExoeUeat  allemal  das  Portefimilie  nnd  ein  schweres 
Actenstfick  wanderte  abermals  zn  seinen  Voigingem.  Dort  lagern  sie  dick 
nnd  schwer  nnd  ihre  Zahl  Ist  nicht  klein.  In  mondbellen  Nächten  sollen  sie 
in  der  Geistenstuude  heftigen  Rangrstreit  fiihren.  wie  ein  ^altcr  Scliwcrenörher" 
voa  Sirandmagister  ia  der  Lauscherecke  gehört  haben  will.  Humor  liegt  in 
teflnclM»  nber  ms  flr  einer?  —  Etnem  eigianten  Biedemuan  liss  der  dicke 
Faden  der  Lehrergednld.  Er  eetata  sieh  mit  wenig  GMd  im  Fortemonnide,  aber 
mit  vidi  Hoffnung  im  Herzen  an  seinen  Tisch  nnd  sdirleb,  seine  Nothlage 
schildernd,  an  den  Kaiser.  Früher,  pv  erwartete,  ging  ihm  aus  dem  Civil - 
cabiaet  Sr.  Majestät  ein  huldv^üfs  ^  luviben  und  eine  G«'ldanterstützun{?  ixiu 
der  Begierungscasse  zu.  Schummer  erging  es  einem  ganzen  (jonsortium  von 
BMnfc^onosaBB.  8ie  wandten  sieh  an  ihre  Gommnnal*BehOrden  mit  der  Bitte, 
die  Lshrargehllter  im  Hlnbliek  aaf  die  badentend  hSheren  Gemmnnal«Beamten- 
gehSlter  aiifznbes.serQ.  Die  BefaOrde  beschied  die  Lehrer  abschlftgttdl  nnd  ge« 
«ihite  den  SabaUerabeamten  eine  recht  ansehnliche  SSalage  von  600  Mark  nnd 
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darüber.  So  mbea  denn  für  die  Lehrerfamiliea  in  der  Zeitea  Schofie  fort^ 
«etBt  die  tchwarzeii  und  die  heitern  Lote. 

Man  Milte  aeineii»  dass  wir  auf  dun  Gebiete  des  Unterrichte  za  festen 

Grenzen  gekommen  wJlren.  Doch  immer  nene  Gesichtspunkte  tauchen  auf  und 
wollen  in  der  P'raxis  erprobt  sein.  Der  Überbärdangstaumel  war  nicht  vor- 
über, als  utau  luit  neuen  UnterrichtsiUcliern  für  die  Schale  hervortrat.  £s  seien 
niiir  genannt  die  Eandfertigkeitsziele.  Ei  gab  hier  keine  p&dagogiecha 
Zekuatgf  TTOlfihe  nieht  ia  jeder  Nouaar  einea  Artikel  fibar  die  NdthwwwUgtart 
der  EinfUiraog  dieses  Unterrichte  gebracht  hätte,  und  jefcit  ~  der  Baaadi 
ist  vorüber,  und  die  vSchule  besteht  weiter,  ohne  diesen  nenen  Gegenstand. 
Unseres  ijirachtens  kann  man  auf  keine  Weise  mehr  Pfusclier  züchten,  als  durch 
Spielereien  mit  ernsten  JBesciulftiguugen.  Mancher  Junge  würde  dann  gewiss 
einen  Heister  nicht  mehr  za  brauchen  glauben  und  er  würde  ein  Störriger  fttr 
das  gaaae  Leben  bkiben.  Anden  varhfit  ea  akh  mit  der  Handftrtii^att  in 
geschlofisenen  Erziehungsanstalten.  Hier  kOoBfln  kam  aSa  Kinder  an  Aibettan 
in  der  häuslichen  Wirtschaft  herangezogen  werden,  tind  so  müssen  andere 
Handarbeiten  als  Besch iiftiirnntrsmittel  dienen,  denn  das  Schlimmste  t6T  aolcha 
zosammengestapelten  Kiudei  bleibt  unzweifelhaft  der  Müßig-gang-. 

Helir  Glück  düitte  ein  anderer  neuer  Gegenstand  iu  der  Schale,  wenn 
aoeh  nur  in  der  FoftbüdnngMehaie  ftr  MMehen,  haben.  Wir  nMinea  dea 
Unterricht  in  der  Kochkunst.  Vorl&ufig  ist  hierüber  noch  aleht  dai letale 
Wort  gesprochen.  Man  ist  erst  bei  Versuchen  in  einigen  Städten  angekommen. 
Bis  jetzt  bf^finden  sich  die  errichteten  Schnlen  dieser  Art  meistens  in  Händen, 
welche  damit  GeschUfte  machen  W(dlen.  Um  ein  endgriltiges  Urtheil  über  den 
Wert  odei'  Unwert  der  Kochschulen  zu  gewinnen,  bedarf  es  weiterer  Ver- 
suche  und  vor  allen  Dingen  noch  einiger  Zeit. 

Über  eine  frtthere,  mit  gewiaaer  Heftigkeit  nmstritteiie  Sohnifirage  iat  vom 
zur  Zeit  ziemlich  einig.  Wir  meinen  das  Capitel  von  den  öffentlichen 
Schnlprüfuntr^'n  Die  Mehrzahl  der  Lehrer  und  besonders  atich  viele  Diri- 
genten sind  für  Abschaffung  dieser  Einrichtung-,  und  in  Wirklichkf^it  sind  denn 
auch  iu  vielen  Städten  und  besonders  in  höheren  Schulen  die  Prutuugeu  auf- 
gehoben, and  es  werden  aar  an  etoon  beitimmten  Tnge  In  dta  Anitultfii  Ar 
die  Eltem  and  Angehörigen  der  Schüler  oder  der  Schilerinaen  Zeiobnangeo, 
Handarbeiten,  Frobeeehriften  und  Hefte  ausgele^.  Der  Hauptgrund,  welcher 
so  vielfach  <rf°ren  dieso  Priifunj^en  ano-efuhrt  wird,  i«t  der,  dass  dieselben  nur 
SchausteliuiiK eü  »seiii  sollten,  welche  wirkliche  Leistungen  nicht  erkennen 
ließen.  Wenn  bei  der  gegeuwäjtigen  Einrichtung  die  halben  Zeichnungen  die 
Lehier,  die  groBen  Bnchilabai  in  den  Frobeeoliilften  aash  die  Lainer  maehea, 
Mtanpfe  nnd  ZekbentUcher  ete.  anf  UmUabe  Woln  haigeetaUt  arerden,  wne 
itt  nnn  das?  —  —  Jetat  hat  man  im  wahrm  QiaM  des  Wortes  Sehaaatel- 
lungen.  bei  denen  so  manche  Arbeit  längst  abg:eg:an^ener  Schülerinnen  nnter- 

gescliuben  wird.   Ei,  was  ist  das?  Wenn  die  Eltern  niclit  die  Kinder 

iiu  Verkehr  mit  den  Lehrern  sehen  sollen,  dann  künnte  man  sie  mit  derartige 
AaarteUnngen  auch  Teraohonen.  Wir  alter  warnen,  wo  wir  aneh  aar  Gelegen- 
heit haben,  naohdrflcklichet  alle  wahren  Sohulfreande  vor  der  immer  weiter 
•loh  gestaltenden  Entfernung  zwischen  Schule  und  Elternhaus. 

Viel  Meinnn^verschiedenheit  herrscht  noch  unter  Eltern  und  Lehrern, 
beeondeca.  aach  anter  den  die  Scholaufufiht  führendeu  ir'ersonea  über  den  Weg* 


.  kiui^  .-.  l  y  Google 


—  117  — 


fall  jedes  NachmittasrBunterrichtes.  Während  einige  Mütter  erklären^ 
,Da  Ufliwr  0«tt»  wir  möchten  unsere  Kinder  gern  in  die  OffentUclie  Schule 
•flbldmi,  wttok  iie  sor  iddit  den  gtoaen  Ttng  die  Blake  drOekeD  rnttaBten*', 

erklilren  andere:  «Nun,  das  fehlt  nns  noch,  tlu  urei  SdlQlfdd  saUeB»  md  die 
Kinder  doch  den  fs^nzew  Tag-  anf  dem  Hn^-r  behalten,  das  fehlte  nns  noch,  am^ 
llebsteu  schickten  wir  sie  nach  Vesperbrot  noch  piiimal  in  die  Schule."  Die 
Lehrer  dringen  luit  ihren  Oründen  für  die  Aufhebung  dm  Nachmittagsnnter- 
ri<^ts  wenig  dnrcb,  weil  lie  itets  ale  Partei  in  dem  Streite  angesehen  werden, 
«ad  wifl  man  ihnea  m  klebt  egelatlidie  BeetrebingeD  ratertcUebt  Die  An> 
liiiliten  in  den  Verwaltnngakieisen  sind  sehr  getheilt.  Infolge  dessen  ge* 
Ftaltet  sich  die  Praxis  sehr  verschieden.  Hier  besteht  vielleicht  seit  10  Jahren 
nnr  VfrmiTtA]E:sunterricht ,  dort  «t?>6t  ^eine  Eintlihrung  auf  den  heftijE^ten 
Widerstand.  Herr  Provinzial-Schnlrath  Geheimrath  Dr.  Kruse  in  Danzig:  hat 
in  dieser  Stadt  den  Halbtagsnnterricbt  seit  Jahren  g^tattet,  in  den  Proviazial- 
StMdtea  gestattet  er  ihn  unter  Icdneo  Unettoden.  Sr  hSlt  die  BiofUmmg  des 
Vonfttagamiterrichtes  in  den  ^ßen  Städtes  derireiten  Schulwege  wegen  für 
ein  nothwendiges  Übel.  Er  ist  der  festen  Überzeugung,  dass  die  Erfolge  des 
Unterrichts  leiden  \xn  rlip  npne  Einrirhtunp:  getroffen  wird,  anrli  wenn  die 
Wünsche  des  ElterDliaubeH  unberiu-ke.iciiiigt  blieben.  Es  ist  auch  diese  Schul- 
angelegenheit durchaus  nicht  zum  Abschluss  gekommen,  so  oft  sie  auch  in  der 
Fmms  «Bd  In  dM  Oonfereaiea  TeDtOirt  wofdea  ist  Se  sehr  iffr  auch  bet  dem 
BtaiehMgageaeh&ft  das  Eltemhaaa  n  berfidniebtigeit  wÜBaeheo,  ao  aebr  w&re 
es  im  Interesse  der  Schuljugend,  wenn  die  Ansichten  erfahrener  Lehrer  nicht 
aberhört  wfirden.  Der  Lehrer  allein  sieht  di*^  Kinder  im  Winter  bei  tiefem 
Schnee,  im  Sommer  bei  tropischer  Hitze  ankuiiuneii  und  mit  gelulltem,  vielleicht 
iogar  überfüillem  Mageu  iu  den  Bänken  Platz  nehmeu.  Nun  soll  der  Unter« 
ffekt  begimeBi  es  beginnt  aber  daa  Yerdannngsgesehftft  Der 'Erfolg  dea 
ITntenMita  wlid  ton  den  Grade  der  Anft&erlcmnkelt  abbingen,  und  den  Grad 
der  Anflnerksamkeit  wird  man  von  den  glasirten  Augen  der  Buben  und  Mäd- 
chen ablesen  kennen,  wenn  sifh  die  Äncrlein  mrht  7\}  sanffem  Schlnmmer  «re- 
schloesen  haben.  Was  bekaiuitl!f*h  bpi  kleinen  und  armen  Kindern,  die  mit 
derber  Kost  gefttttert  und  von  der  üäiLe  durchzogen  sind,  nicht  zu  selten  vor- 
kaBHlb  Diaa  Natarreebt  aiegt  ftber  die  Sehalpiliebt,  ob  mit  Beebt  oder  ünreebt, 
aSgmi  gttigat  laaen  Laaer  mid  der  Herr  Mnlratii  entiebeiden. 

Am  Ende  des  Monats  September  nnd  am  Anfange  des  October  d.  J.  zogen 
wieder  Collegen  katholipcher  ConfessioTi  nach  S])ring*born  im  Ermland^^. 
ReisekcK»ten  werden  ihnen  von  der  Kirclie  erstattet.  Dort  stellt  dann  drei  bis 
vier  Wochen  ein  Jesuitenpater  mit  ihnen  geistliche  Exercitien  an,  was  wol  so 
•wUk  bfliit,  ala  er  ateOt  mit  ihnen  Bakehrnngaveraaehe  an,  oder  er  alirkt  die 
acta  BaMatan  in  dem  Olaaben  der  alleinaeligmMfaendea  Kireke.  Ancb  Niehtp 
lefcrer  dirlbn  an  den  Exercitien  theilnehmen.  Sa  kommen  an  solchen  Ablass- 
zeiten in  dem  Kloster  eine  große  Zahl  Fremder  znsaniTnen.  welche  bedient  nnd 
bekJ^tig-t  «?e}n  wollen.  Da  sehen  es  denn  die  Bewohner  des  Ermlande.s  als  ein 
tiou  woigetäiüges  Werk  an,  wenn  sie  während  jener  Übnngstage  nach  Spring- 
bnn  Haft—,  waa  aie  irgend  «otbebren  ktanen,  niaMOtliek  ancb  gern  Gold- 
mmk  OPbaigeaiihiiie  aller  Art  leikwebe  bargvftea.  Wir  finden  klar  dieäelbe 
Opfarfreadigkeit  den  armen,  renigen  Sündern  gegenüber,  wie  einst  im  hohen 
Hütalnitar  bei  dan  PUgem,  ivetake  naek  dem  keiligen  Grabe  waU£ahrteten, 
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oder  bei  den  Kreuzfahrern,  welche  dasselbe  den  ungläubigen  Koslemin  eatreiBea 
wollten. 

Einen  immer  weiteren  IlBfiilif  haben  die  Bestrebungen  des  „Allgemeinen 
dentschen  Schul  Vereins  zur  Erhaltung-  des  Deutschthmrtf;  im  Aas- 
lande" angenommen.  Der  Verein  zählt  in  Deutschland  40UUD  Mitglieder. 
*I)er  Provinzialverein  Ost-  und  Westprenßeu  hat  Ortsgruppen,  Der  Vorort 
ist  Königsberg,  and  sein  Vontaad  besteht  aas  den  Herren  Professor  Dr.  von 
Ssidlits,  JMsssor  Dr.  Dohm,  Oborlolurer  Dr.  Hoffinm,  Büitiar  Haapotf^ 
Paill  Bosenow,  Professur  Dr.  Krause,  Professor  Domer  and  Eanfinann  Dorno 
ans  Königshergr.  Der  Provinzial- Verein  hatte  am  30.  September  seine  Mit- 
glieder 7Ä\m  Bf'snrh  f]ps  Hochineistei*schlosses  in  Marienborg  eingt^lnden,  und 
daraut  wurde  unter  Vorsitz  des  Ueiru  Professor  Dr.  v.  Seidlitz  iin  (iewerbe- 
haase  in  Elbing  ein  „deatscber  Abend"  abgehalten,  wodorch  weitere  An- 
b&nger  und  Ifittol  Ar  die  VereiDBweoke  gewonnoD  worden  sollten.  Der  All- 
gemeine deutsche  Sdiolvaretn  ImI  den  Zweck,  die  Deatschen  außerhalb  dM 
Eeiclies  dem  Deutschthum  zu  erhalten  und  sie  nach  Krllften  in  ihren  Bestre- 
bunfren,  Deutsche  zu  Wribf  n  oder  wieder  zu  werden,  zu  unterstützen.  Allen 
politischen,  religiösen  und  sonstigen  Parteibestrebungen  ist  der  Verein  fern. 
Seinen  Zweck  sucht  er  zu  erreichen  darch  Uulersiützung  und  nach  Umständen 
ISrriehtaiiff  dentsefasr  Sdudvn  imd  BOdioreisB,  BesohaAiBg  dMteoliAr  BIciMr, 
Verbreitang  passender  Schriften,  Unterst&tmng  yom  dantsehan  Lehrern  md 
ähnliche  Mittel.  Jedes  ordentliche  Mitglied  zahlt  einen  von  den  Landes-  und 
Provinzialverbänden  festzustellenden  Jahresbeitrag.  wAicliMr  durch  einmaüfre 
Zaliiong  abgelöst  werden  kann.  Als  kleinster  Jahresbeitrag  sind  drei  Mark, 
als  kleinste  Ablösungssumme  üO  Maik  l'^sigetietist.  Damen  kouueu  ebenso 
lUtgU^cr  des  Vereins  werden  wie  Hauen.  Die  Feitfede  hatte  Hmr  ProAsaor 
Dr.  T.  SeidlitE  liber  das  Thema  flbemoiBnien:  „^om  national-deutschen 
Kampfplatze  in  Böhmen  aus  eigener  Erfahrung  von  1893.'*  Das 
herrliche  Nordböhmen  mit  seiner  treuen  deutschen  RevölkernTip'  war  Pfingsten 
dieses  Jahres  das  Reiseziel  so  vieler  deutscher  Schulveieiusmänutr;  galt  es 
doch,  in  Teplitz  der  Eröffinungsfeier  des  dmch  die  Mittel  des  bchulvereins  er- 
bauten dentaehen  Haaaea  heinwolmen,  und  die  Festtage  des  8sterreieUash- 
dantschen  Schulyerebu  in  TepUtz  mit  zu  verleben.  Der  Bednar  rUnnte  in  be- 
geisterten Worten,  welcher  Empfang  den  Besuchern  seitens  der  Deutschböhnien 
xntheil  geworden  nnd  <^ohild^rtp  in  berf^dter  Weise  den  d?iiK*rnden  Eindruck, 
den  die  echt  dfutbciie  CTesinnung  der  Laudsleute  in  Böhmen  aut  ihn  lu  i  vor- 
gebracht. Er  rühmte  ferner,  dass  der  Öcbulverein  eine  Macht  sei.  Waiaend 
die  Bürgermeister  der  beiden  SehwestetttSdte  Teplit^SoUtaan  mir  BeCheiligimg 
an  der  Feier  dnrch  Offentliohe  AnaehUfa  aafÜBrdeiten»  ist  es  im  OMen  den 
deutschen  Reiches  v(»|pefcommenf  dass  ein  Börgermeister  eine  Vereammlnny 
anflnstp,  in  wploher  eine  neue  Ortsgruppe  filr  den  Schulverein  gegründet  werden 
sollte.  Eni  erhebendes  Moment  war  das  Auftreten  des  Abgeordneten  Dr.  Funke 
aus  LeiUueritz,  eines  der  ei*steu  Füiirer  des  Deutsch thums  in  Böhm^  der  kurz 
▼ailMr  in  Frag  dnrch  die  Jangtaeheehen  fIbariUlen  mte  war.  Dr,-.1UM 
gab  daa  Versprechen  ab»  am  29.  Deeember  d.  J.  anf  der  ri  ailnilal  Tnniwiim 
lung  in  Kdnigsberg  zu  erscheinen  und  die  Festrede  sa  Ibetsehmen.  Mit  einam 
Extradampfer  wurd^  eine  Fahrt  nach  Aaßig  untemommen,  wo  die  Begeisterung 
der  BeviUl^^rung  ebenialla  groflartif  genannt  werden  moss.   Am  Denlonal 
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User  JoMph  IL,  der  die  dentidM  Spnehe  zur  SturtapftMüift  im  Oitarreieh 
ttliolK  wurde  tdtttis  des  SefanlTeraiiB  du  poraditToUar  Ems  niedergelegt  mtd 

der  Sebwur  geleistet,  des  großen  Todten  stets  eingtileiik  zn  sein  und  nie  von 
firnt'<rhfr  Sprache  und  Sitte  zu  lassen.  Der  Kedner  sprach  sein  Bedauern  dar- 
über aus,  dass  es  im  eignen  Lande  immer  noch  T^eute  gebe,  welche  für  solche 
ideale  Zwecke  keinen  Sinn  und  kein  Yerständuis  hätten.  Diese  dürften  durch 
dB»  Action  des  immer  melir  um  doh  gnifendea  Tsoheoheiitham«  bald  eines 
«■denn  bel«lurt  werte.  Bemerklwr  luAen  aieh  die  Ttaheehen  bereite  gemacht. 
Ans  der  Mitte  der  TBChechencoUmie  in  Dresden  wurde  an  den  dort  tagenden 
Schalverein  ein  freches  Schreiben  berichtet.  T^io  Tschechen  sind  in  Thesden 
sogar  mit  der  Fordeiung-  anff?etreten,  dass  für  sie  ein  Theater  errichtet  werde. 
In  vielen  Orten  des  Erzgebirges  ist  bereits  eine  bedoukliche  Zunahme  der 
IwheeMedieB  BeMagmig  ta  wraejehneB.  In  Berlin  gibt  ce  eine  grelle  Golonie 
ven  TMheohen.  AUe  halten  «n  ihrem  Stamme  feet,  haeaen  das  Dentaidie  and 
aendan  eiliebliche  Summen  an  den  tehediischen  Schulverein  in  Böhmen.  Treb- 
nitz, wflrhes  im  Jahre  1866  noch  gfanz  deutsch  war,  ist  dnrcli  die  Ag-itation 
des  Arztes  Dr.  Parzik  fast  g^nz  tschechisch  geworden.  Scliließlich  wurde 
Dr.  Parzik  zum  Bürgermeister  gewalüt,  weldier  sdileunigst  das  Tschechische 
war  Amtaspradie  einflUirte.  Im  Jahre  1880  bestand  die  BevOlkemng  des  Ortes 
ans  1100  TMbeehen  ond  400  Denttehen.  Der  deutsche  Ant  Dr.  TlUaa  hat 
durch  energische  Stärkung  des  Deutschthums  eine  Änderung  erzielt.  Er 
gründete  den  Verein  ^Germania'*'  und  nahm  sich  besonders  der  deutschen 
Scliule  au.  Die  Schtüerzalil  vermehrte  sich  bedeutend,  so  dass  einige  neue 
Ciaiiseu  eingerichtet  wurden.  Femer  ist  für  die  Kinder  eine  Snppenan- 
stalt  eingerichtet  Durch  die  Unterstützung  des  Qsteneiohisdi- deutschen 
SdralTcrab»  wurde  es  mOgUcfa»  einen  Kindergarten  einanrichten.  Um  die 
Dentschea  wktaeihaftlich  von  den  Tscheehea  zn  befreien,  wnrde  eine  S^r-  und 
Darlehnsca.sse  errichtet.  Geht  Böhmen  dem  Dcutschthuni  verloren,  so  haben 
wir  in  dem  Tschechenthum  einen  erbitterten  Feind  an  der  säciisischen  und 
bayerischen  Grenze.  Die  friedliche  Mission  des  Sehulvtireius  ist  auch  durch 
die  deutschen  Fürsten  erkannt  worden.  So  Uei^  der  Groflherzog  von  Baden 
dem  Vereine  kttraiich  seine  warme  Thellnahme  für  seine  Bestrebangen  aas- 
dr&clEen,  ebenso  der  Prinz  7<NDi  Bayern  in  seiner  bekannten  Rede  als  Protector 
de?  deutschen  Schriftstellertages.  Helfen  wir  den  Brüdern  in  ihrer  Nothv^hr. 
und  wir  beweisen  dadurdi,  dass  uns  unsere  National-Heiligthümer  nicht  nniid^^r 
wert,  als  unseren  älavisuheu  Feiudeu  die  ihrigen.  —  Hierauf  gelaugten  meiirere 
Glückwunschtelegramme  aus  Berlin,  Danzig,  Königsberg  etc.  durch  den  Schrift- 
lllirer  aar  Verlesang.  Der  Bericht  über  den  Stand  des  VereinBlebens  in 
Ost-  und  Westprenßen  ist  recht  gOuatlg.  Herrn  Professor  Dr.  v.  Seidlitz  ist 
aus  Böhmen  eine  Zuschrift  zugegangen,  nach  welcher  an  bedrohten  Punkten 
Kinti-  r^ärten  ehürrrichtet  werden  sollen;  da  der  österreichische  Schnlrerein 
dazu  mcht  iiu  ?)tande  ist,  so  fallen  auf  die  Vereine,  im  Deutschen  Reiche  drei 
solcher  Kindergärten,  welche  zu  erbaueu  und  zu  unterhalten  sind.  Je  eine 
kdMB  Saebsen  vnd  Bmnaehwaiff  ftbemommen.  Die  dritte  Kio4er> 
feewnimnstalt  fällt  auf  denVsitaad  -von  Osi*  nnd  Westpnoten,  als  den  zwelt- 
erQBten  in  Deutschland.  Die  einmaligen  Kosten  sind  auf  1000  Hark,  die 
laaltenden  auf  .500  Mark  veranschlagt.  Tm  vorigen  Jahre  wurden  3.5  Orts- 
graifien  gehüdet,  Welche  vortrefflich  gedeihen.  So  zählt  die  Bromberger  Orts- 
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gnppe  bereits  121  Hitglieder.  Dar  Zwaiffereia  Strasbargr  eatwickelt  eine 
rege  Thätigkeit,  da  er  alle  14  Tage  gut  besuchte  Versammlangen  abhält  In 

Thorn,  firraudenz  und  Marienwerder  ist  die  Sache  ebenfalls  im  bestei)  (ränge. 
Naclid»  ni  Hf  rr  MittelsclmllHijrf^r  (triinwaldt-Thorn  ausfahrlich  über  dea  dorligeu 
Vereiu  büriciitet  kaLic,  tiug  i:  lauieia  Ckmeu»-Küiügsberg  einige  Gedichte  yoVf 
daiwter  Toa  Felix  Balm: 

„Auf,  nein  Devtmh^^terreldi, 

Rüste  wulkürenj^lcich 
Helm,  Schild  und  Speei; 
Wie  an  des  Bheines  Stxand 
Glorreich  die  Wache  stand, 
So  för  dein  Donauland 
Schwinge  die  Wehrt« 

Ferner  gelaugte  ein  Gedicht  von  der  Grlifin  Wickenbnrg-Almasy  zani  Vortrage: 

„Durch  die  Lüfte  rauscht  ein  Mahnen, 
Immer  lauter  dringt's  herein: 
„Reicht  die  Blimlv  eurh,  Germaaeii, 
An  der  Donau  und  am  Rhein.** 

Zorn  Schlüsse  unserer  heutigen  Rnndschan  soll  noch  erwähnt  werden,  wie 
hicli  am  Ostseestrande  der  nnheimliche  asiatische  Gast  in  den  Dienst  der  Päda- 
gogik «teOt  ICaa  wollte  aaoh  der  groAeii  ChoknaelilMbt  la  Bimbarg  er- 
ftahrai  haben,  daae  die  Bedllen  yemgtwelfle  Im  Waner  Verimltiing  finden, 

aber  —  —  für  ihre  Entwickelnng  dankbaren  Bodea  in  schlechter  Emillirung 
suchten.  Man  kam  femer  dahinter,  dass  viele  arme  Schulkinder  ohne  Früh- 
stück zur  Schult  ^1  hen  müssen,  und  das  kare:e  Mittagabrot  bei  weiten  Wegen 
^kalt"  in  der  öciiule  verzehren.  Hier,  sagte  man,  ist  nicht  nar  die  kürpez^ 
liehe  Entwiekeliuig-  der  heranwaehaenden  Jagend  stark  heeintrSehtigt,  sondern 
ea  vlid  auch  dem  AnahniGh  einer  Eptdemie  iveaenfUehTeiaehnb  geleteteC»  nnd 
Bo  ilni;  man  an,  Snppenanatalten  nnd  Wftnnr5hren  IBr  die  annen  Knaben  and 
IfSdchen  einzurichten.  Wir  wollen  nicht  hoffen,  dass,  wenn  die  Cholera  auBer 
Sicht  ist,  auch  diese  philanthropischen  Einrichtungen  wieder  außer  Sicht  ge- 
rathen.  Man  sorgt  heut«  angelegentlichst  in  den  Schulen  für  Luit  und  Licht, 
doeh  davon  allein  liait  sich  nicht  leben.  Die  Forschungen  über  die  SndOiTuag 
der^  Kinder  haben  &  B.  in  den  Voiorten  Berlins  die  betillbende  Thatsaehe 
ÜMtgeatellt,  dass  e&K  großer  Procentaats  der  SohUlerzahl  die  Woche  keinen 
Happen  Fleisch  zu  essen  belvoniiut.  Wir  Menschen  sind  aber  nicht  blos  für 
vegetabilische  Kost  e^PsrlinffVn.  nnd  ein  Organismus,  der  in  der  Entwickelnng 
begriffen  ist,  bedarf  Fleisch-  und  Fettsnbstanzen  umsomelir.  Uic  Ehodus, 
hic  aalta! 


Aus  dem  Regierungsbezirk  Cassel.  Die  die^ährige  Hauptversamm- 
lung des  Hesaisohen  Yolksschnllehrervareins  tagte  am  25.,  26.  nnd  27.  Sept.  c 
in  dem  ftwmdlidian OaiWiaftm  nnd  ttwrtirar  InBeng  aaf  den  BnImiVeriasf, 

auf  das,  was  mit  nnd  bei  dem  Wasaer  Ist^  aioher  aUe  ihreVergftngerinnen.  In 

der  1.  Hauptversammlung-  am  Abend  des  ersten  Tages  kamen  alter  Gewohn- 
heit gemiU^  (teschäfte  der  vei-schiedenen  CaFspn  zur  Krlrdig;ung.  Df*T  hes- 
bische  Vüiksßcimllehrerverein  umschließt  drei  WolthäLigkeitsverelne.  die  schon 
manche  Thrftne  getrocknet  haben.    Der  jüngste  ist  die  Sterbecasse  „Hilfe  am 
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Grabe*' ;  sie  hat  sich  am  schaellstea  entwickelt.  Im  Berich mahre  zahlte  sie 
»  8lnlMg«lteB  8775  H.  und  IsMkto  Ihr  VermQsn  anf  88191,28  IL  D«r 
älteste  VereiB  Irt      aa  20.  Aigwt  1858,  alte  Yor  86  Jabiea  gegrMMe 

„Verein  zur  ünterstfitznoy  dar  Witwen  und  Waisen  hessischer  Lehrer^.  IHe 
meisten  Vereine  dieser  Tendenz  führen  den  Xrint^n  Ppstaloz:^ivprein.  Ah  kur- 
f3rstliche  Reg^ierun?  witterte  abbi  st;iiifer  Zeit  hinter  demseibfii  «*faatÄgef&hr- 
liche  Bei»trebuogeu,  daher  der  obige  Natue.  Im  verflossenen  Jalire  wurden  an 
ÜBtcwtatwulgBa  184291t  Musoidüt,  dii  VsmOgw  itt  iMer  vm  18000 M. 
C»«f«elMen  «>d  betrtgt  90075»48  M.  Bfinalne  Ifitgltodir  nUn  nrndi  ta 
anftog^U^^  Jahresbeitrag  von  3  M.,  ein  anderer  Theil  zahlt  den  seitherigea 
Beitraj?"  Ton  5  M  nnd  der  größte  Theil  zahlt  seit  zwei  Jahren  10  M.  Das 
Zweitälteste  Kind  des  Verftinslebens  ist  die  „Hrandversichernngsgesellschaft 
be^aiseher  Lehrer'*,  die  über  ein  Vermögen  von  t)i)4b7,26  M.  verfügt  und  die 
IMflln  fldw  MttgHedgr  gegen  flahmaligv  Zahlung  von  */jooo 
fiagiwaa  ^eeriohert.  Dia  ZigehMi^  n  Umm  C$mtm  aeM  aeit  diiJgaa 
Jahren  die  ZagehSrigkeit  znm  Lehrerverein  vorauf.  Ea  gibt  bekanntlich  überall 
Schlaiiberg*er,  die  nnr  an  den  Wolthiiten  des  Vereinswef?ens  theilnehmen  wollen. 
Den  Gr'in'?*'r  dieser  blühenden  Vereine,  den  unerschrockenen  Chr.  Liebermann, 
deckte  am  ö.  Juni  die  kfihle  Erde  10  Jahre,  weshalb  seiner  dankbar  gedacht 
wirda. 

Dia  swaita,  d.  h,  dia  eigaatlieha  HamptvaraaMalniig  war  von 

aber  300  TheilDehmem  besucht.  Nach  gemeinschaftlichem  Gesang  und  GahtC 
ertheilte  der  Vorsitzende,  A.Rabe-Cassel,  das  Wort  zu  den  nVIiehen  Begrüßnn^en. 
Ais  Vertreter  der  Re^ierang  war  Herr  Reg.-  and  Schnlrarh  .^ternkopf-Casse! 
erschienen.  Der  Herr  Hegterungspräsident  Gi  af  Clairon-d  Mosson viile ,  dessen 
T<a^ger  gern  aaf  dar  JahiaarcpBaamlung  enehlCB,  haftt«  dIa  BlnladiiDg 
daahwd  ahgcMat  Hfi  dar  Bagrliadiaigr,  daaa  «r  dia  Haatrahwagwi  der  Lahrcr, 
den  Snbsltembeamten  gleichgestellt  au  werdas,  Biflfeit  hUligen  k5nne,  da  dia 
Bildaug  des  Lehrerstandes  dies  nicht  rechtfertige.  —  Nachdem  der  Vor- 
sitzende den  Jahresbericht  erstattet  hatte,  erhielt  Hemirabe-CasFr!  das  Wort 
zu  dem  vom  deutschen  Lelirerverein  gestellten  Thema:  „Welche  Veranstai bangen 
siad  ftr  das  naohsehnlpflicfatige  Alter  zu  tieften,  damit  die  Resultate  des  Schul- 
uIcRlahta  nd  darSahaleniahinir  gaildiart  wordeo  «nd  die  dareh  dia  aoeiatan 
Verhältnisse  derOegennart  badingfeaAiugestaltung  eifahren?""  Folgende  L«it> 
Sätze  des  Berichterstatters  gelangten  zar  Annalime:  «L  Zur  Sichernnr  nnd 
nothwendigen  ErwfMtprnnjr  der  Srhn!hili!i?nfr  ist  die  allgemeine  FortbiMiiiitr-- 
achule  geseUdich  einzuführen  und  der  S  oLks&chule  organisch  anzuschUcüeu. 
2.  Zm  Besuche  derselben  aeXL  die  gesammte  Jogend — sofern  sie  nidit  andere 
AaaCaHaa  beMb  wiwananhaflltaharVar-  ud  AnaWdaair  beaoaht  — varfilefalet 
aaia  nd  «war  die  Knaben  bis  znm  vollendeten  18.,  und  die  ¥Mdfiifiii  bia  aam 
vollendeten  16.  Jaiire.  3.  Auf  der  allgemniuen  Fortbildungsschule  bauen  sich 
Berufs-  und  Facliclassen  auf.  4.  Die  Unterrichtszeit  beträgt  H  —  8  in  di»? 
Arbeitszeit  zn  legende  Wochenstunden ,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  auf  4 
mindem  kOnnen.  5.  Die  Unterrichtsgegenstände  der  Fortbildungsschule  sind: 
Haitaih,  iraihii|i,  Qaaaatrii^  ZaiohiND,  Geaehlehta  mä  Geegnra^}  QaaaM- 
Iwiiaa  «id  VattBwirtMhaftJahra,  BaehiltoBgmd  iahto 
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fttcbg^werblidie  G«geiistliide.  6.  Der  HaattelUagsimteRlelit  der  w«iblioliai 
Jugread  MhlieflC  aldi  dem  in  der  Volkgschiüe  iMnito  cin^bOi^rten  Unterrichte 

in  den  sng'enannten  weiblichen  Ilandarlieiten  an.  Dabei  ist  der  Bildung:  des 
(jeistes  aod  Herzens,  nanientlirh  aiv  !i  .I  i-  l*tK'g:e  des  Gesanji^es  nur!  der  Eriiai- 
tang:  der  gelernten  VaterlaodsUeder  besondere  Beadituiig  scbenkeu.  7.  Der 
Fortbildani^anterricbt  ist  fOr  die  Schaler  nnentgeltUch,  dem  Lehrer  aber  ent- 
spreduBd  m  iMmUen.  S,  Hit  der  Eortbfldnngwdiiile  iai  di«  VttlUUbliotkck 
in  gegeueitige,  lebensvolle  VerMiMUuig  lad  Beziehung  za  setzen.  9.  Die  Er- 
richtung- von  Bildungsvereinen  ißt  anzustreben.  10.  Durch  ünterbaUnngfsabende 
komme  man  dem  Bedftrfnisse  nach  ß-esplüg'er  nnd  g-emüthlicbttr  linterlialtnng 
entgegen  und  leite  es  in  die  rechten  Wege,  liier  ist  auch  der  geeignete  Ort, 
die  Sangeslust.  und  Sauge^kuust  zu  püegeo.  II.  Turnen,  Jugend-  und  Yolks- 
■ptete  lud  gMuelMaMaSpilargänge  efaid  aa  fordern  und  «mwlührep.  12.  AI« 
ein  widititet  Kittel  mr  Beleboajr  ondBefroehtunf  deeBUdangstriebee  empfiehlt 
sich  der  gemeinsame  Besuch  öffentlicher  und  privater  Bildnngsinstitute.  13.  Der 
Lehrer  leitet  zur  Thei]n;ilimf  :<n  ^'■eineinnützigen  Bestrebungren  nnd  auf  dem 
Lande  zur  Hebung  der  Landwirtschaft,  des  Obstbaues  und  der  Bieuenzuclit  au. 
14.  Dem  Vulkbächuilehrer  erwächst  in  dieseu  Forderuugeu  eine  große  Angabe, 
die  er  IBeen  nird,  mm  naa  ibm  die  ibm  gebVreode  SteUnng  gibt" 

Daranf  sprach  ^Zor  Frage  der  BeclitKhielbiing*<  Herr  Betting-GaiaeL 
Er  empfahl  die  Annahme  folgender  Besolution:  „Die  23.  Jahresversammlung 
des  he««i'^c}ien  Volksschullelirpr -Vereins  zu  Onrlfslnfen  beklagt  auf  das  tiefste 
den  störenden  und  be^chiiiin  ii  ien  ZwieKpait  zwisciien  der  Schreibweise  der 
Schule  uud  derjeuigeu  des  Lebens,  hervorgerufen  und  erhalten  durch  die  aiut- 
lieh»  Beffdniig;  Sie  bittet  iai  Iiit«reew  der  Eino  und  Einheit  des  seUehtan 
VaterUuidei  und  in  denifeaigea  der  Sehvle  nm  eine  einheitliehe  VSmag  der 
orthographischen  Frage  dordi  die  BeichsbehSrden  auf  dem  allem  eine  gedeih« 
liehe  Entwickelung  verbür^nden  Wpjre  grlindUchcr  Vereinfachung'.'* 

Die  iiesolntion  wurde  anß:enoinnien.  Jedoch  dem  Haui)tau8schuH,«p  die  Re- 
dactiuu  dei-selbeu  überlassen.  Ais  dritter  Redner  sprach  Herr  ivieiu-Gaaüel 
tber  „Booieean's  Bmtt  im  Liohte  raaerar  Zeit''.  Weil  neeh  eine  ganie  Bnihe 
von  Antiflgen  auf  der  Tageseidnnng  itand,  wvide  ein  Tierter  Vortrag  ven 
Sehlitzberger-Cassel  über  den  natnrkimdlichen  Unterricht  zurückgestellt. 
Von  einschneidender  Bed^utunp  i«t  ein  zum  Beschluss  erhobener  Antrajr,  der 
auf  früheren  Versammluns-en  keine  Majorität  «refunden  hatte  und  ji't-zt  vom 
Bezlrltaverein  Cassel  wieder  eingebracht  wurde.  Darnach  wird  der  jährliche 
Ver^htitrag  der  einielnen  Mitglieder  not  3,50  IL  eriiffht  (m  60Pfg.)  und 
jedem  JUIgilede  die  »HeeB.Sdudseitong''  frei  geliefert»  Üher  dienen  •Zwaags- 
paaragrafhen'*  werden  die  YeniaBichmarotaer  nnd  die  nfrombea"  gewiss  ein 
Zetermordio  schreien.  Der  von  Chiusnitzer  gemachte  nnd  von  einem  Bezirk 
als  Antrag  gesteilre  Vorschlag,  um  alle  zwei  Jahre  eine  Haaptversammliiag 
abzuhalten,  wurde  von  der  Versammlung  verworfen. 

Die  Vethaadlnngen  der  DelegirtanTeraammlnng  am  dritten  Tage 
wann  geeehillUoher  Natar.  Daneben  qpiaohen  in  AbtheilingaveiaammiiHgMi ; 
Herr  K n an f- Cassel,  über  Rosegger,  Heir  Bector  Pater-Cassel  über  „Der 
Thierschiitz  und  das  Stadtkind'',  Henr  Francke*CaiiahaCm  iUi«r  «OeeoUeht- 
Uehes  von  Carlshafen". 

Daa  Festessen  mit  den  obligaten  Toasten  fand  am  zweiten  Tage  statt  i 
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aat  äUüliiäcUe  Kosteu  wureu  der  Halen  und  dte  uiuli^eudeu  Beig^  beogalisdi 
MflMkttt)  «bA  dfeHiner  im  ta  Hafen  ben»  Wim  JUnaiBirt  Di»  iSaliatp 
jOalgß  Yttmmadms  wird  in  OMoel  tSbgMItm  werte. 

Die  liKsiBche  Lehrerschaft  steht  sdlMl  »ehrere  Jahre  hindurch  anter  dem 
besonderen  Zeichen  der  (iehaltsanfbessernnor.  Bereit«  im  .Tahrf»  1R90  ordnete 
die  Köni^l.  Regierung  als  nothwendige  Vüraussetzung  einer  Uehaltsrrh?)hang 
eine  aUgemeine  Competensregolirung  an.  Uierdiudi  sullten  nämlich  die  dardi 
die  AWmag  der  Kaftnnlhiiitingen,  die  nach  ihrer  Uatwandlnnir  ^  CapitaUea 
In  der  Bes«l  bedeutend  iiUlwre  Eitrtlge  abwmftot  ▼eranaelilen  Unglftinhhdti« 
im  StelleneinkoAHen  aae  der  Welt  geschaht  werden.  Diese  iübsicht  wäre  er- 
reiclit  worden,  wenn  man  sich  darauf  beschränkt  hättp.  mr  wirkliche  Ver- 
änderungeu  neu  einautrageu,  durcli  die  ^.allgemeine*^  Eetrulirnn^  da^efren  ii^t 
genau  das  (iegentheil  erreicht  worden  von  dem,-  was  man  erreichen  wollte. 
Die  alberen  ümeOade»  mler  denen  diceee  Ennetetick  geschah,  sind  anler- 
erdentUeh  eharakteiirtliQli  Ar  nnaer  »aehalgeaetiloeee"  Laad.  Den  wioktigeten 
Einkommenstheil  der  Schulcompetenzen  bildet  das  Dienet! and.  hier  lag  der  Haae 
im  Pfeffer.  Das  Competenzforniiilar  ließ  die  Wahl  zwischen  der  Veranschlaernne- 
mit  dem  Grundstenerreiuertrage  und  dem  Pachtgelde  und  lieferte  damit  die 
Lebrer  ganz  dem  bekannten  Wolwollen  der  Gemeinden  ans.  Wo  diese  es  iur 
gnt  befinden,  worden  die  Sfttae  in  die  HShe  geecfaranbi;  die  Lefazer»  die  niohft 
nadhgeben  weilten,  mnartea  ihr  HeD  bei  den  bekannten  Organen  der  Selbafr- 
Terwaltnng  Meben.  Als  nun  die  metoten  Competenaen  abgeschlossen  waren, 
da  erfolgte  von  Seiten  dt-s  Cnltnsrainisters  eine  ,.  Anrej^nnf;",  alle  Schnlländei- 
reien  mit  dem  iSinn  i^teuerreinertrage  zu  veranschlagen.  Damb  natürlich 
gro^  Bewegung  unter  allen  mit  Laod  beglückten  Lehrern  der  Monarchie  und 
ebenso  große  Erregung  unter  allen  denen,  die  das  „Gesetz  gegen  die  gemein« 
CefttvIifllMn  Beatrebnngen  der  Sebabttthe"  aehlltmi  aollte.  IftrenTkina  Goeder 
gab  nach  und  erließ  efaie  neie  YerfSgUDg,  wonach  alles  beim  Alten  bleiben 
sollte.  Natürlich  hatten  auch  manche  Gemeinden  der  ersten  ministeriellen  An- 
regung- Folge  geleistet,  und  an  die  Stelle  der  alten  einheitlichen  Sätze  war  anf 
di^e  Weise  ein  dreifacher  Anschlag  getreten.  En  gibt  jetzt  Competenzen  mit 
dem  yeranschlagten  Grondstenerreinertrag,  solche  mit  den  alten,  etwas  bSfaeien 
flttien  nnd  solehe^  bei  denen  man  ble  sam  dre^  nnd  mehrfbohen  Grandstener* 
reinertrag  hinanfgnKangen  ist.  Wolgemerkt,  diese  Unterschiede  kommen  in 
einzelnen  Bezirken  vor,  wo  alao  eine  etwaige  Verechiedenbeit  deaErtragee  ab* 
eolat  nicht  in  Frage  kommt. 

Diese  Grundlegung  war  wenig  geeignet,  die  Lehrer  in  besondere  Hoff- 
uangen  bezüglich  des  darauf  zu  errichtenden  Gebäudes  einsnwiegen.  Schon  im 
AjKÜ  1860  eriieB  die  Begienmg  eine  Verflgung  an  die  Laadrittbe,  in  dar  Ar 
die  VerMhnng  des  Kirohendienates  eine  Vergütung  von  150-"260  K  in  Ana- 
sieht  gestellt  wurde,  nachdem  auch  die  Sjmode  hierfür  eing^etreten  war.  Es  ge- 
schafi  aber  nichts;  erst  nnter  Zedlitz  kam  wieder  etwas  Leben  in  die  Sache. 
Einzelne  LandrUthe  bemühten  sich,  die  Gemeinden  zu  einer  Erhöhung  zu  ver- 
aolassen.  Hier  uud  da  wurde  auch  wirldich  das  Gehalt  nm  dnrchschnittlioh 
100  IL  eMt,  aber  gietebneitig  die  Yeq^tang  für  die  Me  Fenenuig  mit 
90  IL  —  gestrioben.  Einzelne  Lehrer  erlitten  durch  diese  Anlbeaeenuig  that* 
tfichliche  Verluste.  Da  kam  zu  Anfang  dieses  Jahres  eine  erfreuliche  Kunde 
ans  dem  Stden  nnieiee  Beairbes.  Der  Landrath  von  Hanau  hatte  für  sämint- 
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Uflb«  Sehnlea  seines  Kreises  eüie  etnfaeiiliobe  Skil»  anflg^eBteUt,  imd  die  Begle- 
rwug  lutte  dIeseBbe  naoh  nehijilnrigani  ZBgem  eadiieli  fenelinlgt;  die  Lelmr- 
sebaft  war  inzwiiehen  bis  an  den  Gatfeasminister  Torgeganpeiit  und  jedenfalls 

folgte  die  Re^iening-  nur  dem  Drucke  von  oben.  Nacli  der  Hanauer  Skala  ^f*- 
zielien  die  Lehrer  ein  Cirund^elialt  von  lOQO  M.,  das  von  5  zu  5  Jahren  um 
lüO  M.  bis  zu  löOC)  M.  steigt.  Dazu  kommen  die  staatlichen  Zulagen  und 
freie  Wofaniuig.  Der  gegebenen  Anregung  folgend,  gingen  auch  die  ttbrigea 
Ente  bei  dsa  LandzitiMii,  hww,  IMs»Avssehlssen  ind  der  Regfemg  pect» 
lia&irend  vtat.  Die  »DKinpfer''  kaatn  aber  gleich  dahinter  her.  Der  Landrath 
von  Eschweg:c  erwiderte  den  Lehrern,  dass  der  Kreis -AusschnsS  sicli  seiner 
Verantwortung  (das  soll  vrol  heißen:  die  tJemeinden  g-egen  die  Reg-iernng  in 
Schutz  zu  nehmen)  wol  bewnsst  sei  und  „die  Verhältnisse  der  empfangenden 
Ldurer  und  der  zahlenden  Gemeinden  ernstlich "  abwftgen  werde,  falls  eise 
AHfbfdemDg  der  Bagtannig  «a  ibs  iMranMen  werde.  Dt«  Beglenmg  aber 
erklärte,  dass  sie  erst  dann  in  der  Lage  sein  werde,  die  Lehrer  aufznbenani, 
wenn  die  neuesten  Miquel'schen  Steuergesetze  leistungsfähige  Gemeinden  g:e- 
«!i  lirtft(  ti  haben  würden.  Diese  treten  aber  erst  1895  m  Kraft.  Die  Lehrer 
müssen  also  weiter  darben.  —  Jetzt  tritt  nnn  die  Re^:ierung  mit  einem  neuen 
Vorschlage  an  die  Landrttthe,  indem  sie  Bildung  von  Lehrergehalta-Kreiscassen 
«mpfleUt  Bs  lieiflt  in  dar  YerfUgang:  „Bs  nSsste  deshalb  der  Veitneh  fs- 
macbt  werden,  die  sfanmtliehen  Sohnlgoneindea  eines  Kreises  zu  einer  Lehrer- 
gehalts-Kreiscasse  zu  vereinigen.  Die  Vorbedingung  ist  die,  dass  die  Lehrer- 
grehillter  sänimtlich  auf  dasselbe  Grundgehalt  gebracht  und  'lip  Altprszulag^ea 
für  alle  Stellen  festgesetzt  werden,  natlirlich  nnr  innerhall >  em,  s  Kreises.  Der 
Kreis  Hanau  würde  z.  B.  nicht  dem  Kieis  Melsungen  u.  a.  m.  unbedingt  gleich 
sn  steUen  sein.  AusnabBsn  dttribn  sngielassea  werden,  wenn  besondere  Ver- 
biltniSM  es  wttnschanswert  enohelnen  lassen,  «Ine  Stalle  bald  niedriger  m 
dotiren,  z,  B.  wegen  der  ganz  geringen  SditUerzahl  und  dergleichen  mehr.  Die 
Gasse  wird  vom  T.nTidra«^b«?fiTTtt  r.n  verwiilfon  sein  und  es  wird  fin»»  VprsflitTin? 
für  den  dif  iresciuiiie  luiiiviuiKn  ]>eainten,  sowie  für  entstellende  Unküsten  aus- 
zuwerfen sein.  Die  Organisation  wurde  folgende  Kein:  Die  Cassenverwaltung 
entwirft  nn  Beginn  des  Etamabns  fttr  den  Verbud  einen  Etat.  Der  sieb  cr> 
gebende  Cassenbedarf ,  der  dnreb  die  Summen  der  OebUter,  einsebUettidi 
Ältersznlagen  und  Verwaltungskostm  gebildet  wird,  wird  durch  die  Anzabl 
der  Stellen  dividirt.  Die  einzelnen  Summen  bilden  den  von  jeder  Gempinde 
aufzubring'enden  Normaletat.  Von  diesem  sind  abznsetzen:  1.  der  conipetenz- 
mäßige  Ansehlag  des  Ertrages  des  Schnlvermögens,  das  der  Lehrer  selbst  ver- 
«Innabnit;  2.  die  d«n  Omelndea  widemfUcb  gewthrten  StanHlbnlkilfen.'  Die 
letzteren  werden  «weckmliltgnr  nlebt  an  den  8tnllsninbaber,  s(mdsm  In  die 
Verbandscasse  gesalite.  Dadnreb  wird  der  Vortheil  erzielt,  dass  durch  die 
Vertbeilung  der  Staatsb^ihilfen  dauernd  Fühlung:  mit  dr-m  T.findrath  gehalten 
wird,  der  die  beste  Einsicht  in  die  V(>rhUlfnisse  der  Sehnige mfindpn  hat  und 
dafür  sorgen  kann,  dass  die  Staatsbeiiiiilen  stets  dem  Bedürtnis  entsprechend 
Terthellt  werden.  Wem  eina  Stelle  unter  dem  NonulnCnt  dotirt  ist,  so  wird 
sie  in  der  Bereehnnng  als  noimal  dotirt  nnfinfUmn  sein,  Jedoidi  Ton  dem  niif 
die  Gemeinde  entfallenden  Betrag  deijenige  Betrag  abnosetzen  sein,  um  den 
das  Gehalt  hintpr  dem  Normalgehalt  zurückbleibt.  Ebenso  wird  bei  Gemeinden 
sa  verfahren  sein,  in  denen  einstweilig  angestellte  Lehrer  sich  beflndMi,  die 


weniger  ab  6u  KoraulgeUlt  Mdiea.  FMalleiift  ZtOagon,  ItostunkortfiB* 
ftrtifihidigWHgen,  s.  B.  ftr  BetOfgoBf  dM  Llntow,  Belm»  der  ühteaMy»- 

riUtme,  Mietsentschädiguog,  sowie  alle  den  Normalbesoldiias^plaa  ttbersteigenden 
Beträge,  insbesonderp  \  ergtitong'  des  Kircheiidienstea,  werden  die  Gemeindea 
selber  zu  tragen  haben.  Es  dürfte  sich  eiupfelilen,  Versuche  mit  Bildung  solcher 
Catsen  ia  eiuzelueu  Kreisen  zu  uiachea.  Bewähren  sie  sich,  so  werdan  bald 
ttdire  KniM  don  fieispid«  folgen/ 

Die  Brriohtong  to]«k«r  GaSHD  wflrde  lieber  dmn  groBen  Fortaefaritt  be- 
deaten.  Doch  bleibt  m  Bflhr  ali  jnrotfelliAlt,  ob  die  VMIgtQg  praktisoht 
FflJgMk  haben  wird.  £.  C. 


Aus  Württemberg.  1.  Das  Fest  des  50jährigen  Bestandes  des 
Kfi  SekaUebreraemiBars  in  Nttrtiiigen  wurde  an  25.  Aagsst  d.  J.  in 
«•rdlfMar  W«iw  gafttort  Die  fleminwtadt  batte  aleb  liBatJleh  gmAwiftebr, 

im  der  städtischen  Bdittrde  war  ia  der  Nähe  des  BahnhoAa  eine  £hreniRforte 

errichtet  worden.  Schon  Tags  zuvor  waren  Festgäste  in  großen  Scharen  ein- 
gezogen, ehemalige  Zöglinge  der  Anstalt,  zum  'i'heil  aus  weiter  Ferne  und  den 
verschiedenen  Berofsclasseu  aogelii/rig,  in  die  ait  uachmalä  übergegangen  sind; 
Becb  mehr  brachten  die  Mdgenzüge.  Die  einzelnen  Jahreaeoree  hatten  die 
.CMagenbeit  ergritoy  nr  Vor»  oder  Kaohftler  dee  oflldellea  FeatM  Promotion»* 
Zusammenkünfte  za  halten.  Als  Vertreter  der  Kgl.  ObersebflUiebSrde  waren 
die  Herreu  OlerconsistorialrUthe  Prälat  Dr.  v.  Burli,  Frohnmeyer  und  Wun- 
derlich erschienen,  als  Vertret*^r  dov  Schwesteranstalten  die  Vorstände  der- 
selben. Zorn  Ort  der  Festhandlung  war  die  ::>eniinai-iuruhaüe  bestimmt  und 
pr&chtigr  geschmfickt,  an  d^ren  Stirnseite  die  Büste  Sr.  Kigestät  des  Königs, 
reebli  nnd  linke  davon  die  Bllalen  des  enrten  Seninaireetore  Oberaeliulratli 
Klinmlir^r  nnd  dee  ersten  Mueterkbrers  Karl  Hartmann,  den  Eintretenden  en^ 
gegenschauten;  an  der  Dirigenten-  und  Bednerbühoe  war  das  Belief  des  ersten 
Musikprofes^sors  J.  Chr.  Weeber.  N?icli  ß'emeinsameni  Choralgesang  bptrnt  der 
derzeitige  Seminar  vor  ätaud,  Eector  Beckh,  die  Kednerbühne,  um  den  Au&iii'uck 
AUeri^diater  Theiln^une  an  diesem  Fest  der  Schule  zui-  ICeunlnis  der  l^e^t- 
tbrilnehwer  sn  bringen.  Dnreh  den  Horn  SfeaateuiniBtBr  dee  Kirchen-  nnd 
Sehnlweeene  Dr.  v.  Sarwey,  welcher  seine  OlOckwinache  briefUeh  darbrachte 
Dnter  dem  Ausdruck  des  Bedauerns,  dass  es  ihm  nicht  möglich  sei,  dem  Feste 
persönlich  anzuw^^irK^n,  und  der  Versichenmg,  d  f^s  das  Cultusminisiprinn',  die 
B«deniUDg  der  Jiüdungsanstalten  der  Volksschulielirer  in  vollem  Jüalie  wuidi^e 
und  dieselben  ebenso  wie  das  ge&amuite  Volkbüchulweseu  zu  fördern  bestrebt 
aeftn  wetde^  wer  ew  Tel«sinaun  eingelanfen,  In  webduni  er  die  QUekwineebe 
S^.  Miveatat  dee  KDoig»  Sbenaittelte  mit  der  Ymkihtpnaig,  «daaa  Seine  Ha- 
jeet&t  lebhaftes  Interesse  für  das  Wol  des  Sdlulstandes  nnd  dessen  gute 
Haltung  in  jeder  Beziehung  hege".  Diesen  Kuudgebunge?^  f"!gte  die 
Festrede  des  Seminarvorstandes,  in  welcher  derselbe  die  l-'eslgästf  begrüßt«', 
den  Dank  de«  Seuiinari»  für  die  Fürsorge  und  das  Wuiwolleu  darbrachle,  dat> 
dfri  Elbüge^  die  KgL  Regierung,  die  Obencholbebllrdey  die  Stadt  de»  Seninar 
enrieaen,  der  Uinitter  Scblmrer  nnd  v.  Qoltber,  ala  der  SehSiAr  der  8cbnl> 
geictae,  nnd  des  früheren  Leiters  des  Volkaeoblilweaens,  Prälaten  v.  Stirm, 
gedachte,  wiV  d»-r  Männer  des  Lebrauites.  des  unvergesslichen  Eisenlolir  und 
■einer  iCitto'beiterj  am  dann  über  die  Angabe  d^  Seminare  sa  reden  und  in 
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4im  mngditeheii  Obaraktor  4et  Änitalt  ttien  Gfiind  «nd  ihr  Ziel,  Um 
Sotowdoe  mid  Vervollkommnungsfähigkeit  nacbzawelBen.  Ein  Feitchor,  com- 
ponirt  vom  llusikoberlehrer  Professor  Bnrkhardt,  leitete  über  zn  den  B*- 
grüßnngen.  überconsistorialrath  v.  Bnrk  sprach  im  Namen  der  Oberschul- 
behörde nnd  verbn  it«Hc  sich  u.  a.  übor  die  Heziehungeu  zwischeu  Semiuar  und 
Volksscbiile;  Rector  Guudert  von  EssÜDgeu  brachte  die  Gläckwünscfae  der  drei 
anderen  evanfeliaehen  SchnUehrerBeminai«,  dar  StedtadudthflU  Schndd  Mr  dto 
Stadtgemeinde,  der  BerirttBchuliipeetor  Stad^iftunrar  Dbl-NflrliDgen  for  den 
Bezirk,  Oberlehrer  Hoiudd  von  Langenau  im  Namen  des  Württ.  Volksschal» 
lehrorvprcins  nnd  als  Züg-HnEf  des  ersten  Xürting'er  Cnrses.  endlich  T>irector 
Vatter  von  Frank fiut  a.  M.  in)  Namen  der  eiienialii^en  Frankfurter  Züglin)?»-. 
welche  dem  Setuiuai'  treueäle  Anhänglichkeit  bewahrt  haben  und  durch  ihien 
Vertreter  ab  Festgabe  ein  grotae  Bild  der  Stidt  Fnuddtart  (tbeneiidien  UefleB. 
Ifanm  allen  dankte  io  einem  ScfalnsswMrt  Profenor  Kuhn  Toa  Seminar  NHi^ 
tingen.  Ein  Choralgesang  schloss  die  Festhandlnng.  Nach  dem  gemeinsamen 
Festmahl  fand  ein  Kii-rlipnronrprt,  in  der  Stadtkirche  statt  und  die  Besichtignng 
der  Ansstellun;r  von  Zeichnungen  und  d»ir  Lehrmittelsammlimg,  welche  in 
>cwei  Säleu  dm  Seminars  nntergebracht  war. 

2.  Die  kenrige  HanptTertannilangdeBWilrttVoIkBSolinllelirer« 
vereine  ward«  am  26.  Ang.  d.  J.  in  Mtetingmi  im  AnacUius  an  die  Semtaa» 
Jubelfeier  gehalten.  Um  7  Uhr  wurde  die  von  etwa  300  Lehrern  besuchte 
Vorver^funmlnn?  vf>ni  stellvertretend*  !!  \  »rstand  Honold  durch  eine  herzliche 
Begrüßuiighiede  eri»Ünet.  Er  erstattete  eiueu  kurzen  Bericht  über  die  Thätig- 
keit  deä  Ausschule»  seit  dem  Hingange  des  YereinsTorstaudes  Laistner  and 
drAökte  unter  lebhafter  Zwtimmnuig  aller  Anmenden  dem  rroManaiiehui 
Dank  nnd  Anerkeoonig  aas  für  die  energische  Abwehr  der  msehiedenen  An- 
griffe, die  in  dem  neuerdings  wieder  lebhafter  entbrannten  schul- 
politiRchcn  Kampfe  in  einzelnen  Ta^-eszeitun^en,  besonders  aber  in 
theulof^-isclien  Zeit.sclirifien  anf  den  Lehrerstand  g-emacht  worden. 
Bei  der  nun  iulgeuden  Berathuug  über  die  Leitung  des  Vereins  l'ur  den  Kest 
der  laufenden  OeeokÜteperiode  (bis  1.  Oet.  1894)  gelangte  die  Yenamnlnng 
jm  dem  einstimmigeB  Besohlnm,  dem  Schtiftftthrer  Honeid  das  Amt  des  Veiw 
Standes  zu  übertragen  nnd  das  Anssekaasmitglled  j9eklttlle  in  die  Stelle  des 
Schriftführers  eintreten  zu  lafisen.  Ks  wnrdcn  noch  \  f^rfclnVdene  Anträge  der 
Bezirkslehrervereine,  so  über  Statutenänderungen,  Eirichtnngr  eines  „Lehrer- 
heims**, d.  h.  eines  Corhanses  für  Icranke  Lehrer,  Gründung  einer  Lai8taa^ 
stiftmig  md  einer  XraakeaeiaBe  llr  stftndige  Lehrer,  cor  Kenntnis  geteacirt» 
die  BesoUossfiusing  abmr  klerllker  bis  rar  nftehrten  Venammluig  ▼ersekeben, 
da  eine  gründliche  Berathung  dieser  AntrSge  in  den  Bezirksvereinen  voraus- 
gehen müsse.  An  der  Hauptversammlnnp  konnten  sich  viele  Besucher  nicht 
betheilig*cn ,  weil  die  Seminartuinlinllf^  v.ifht  alle  aufnehmen  konnte.  Das 
Seminar  war  durch  das  ganze  Lehrcrcoilegiuw  vertreten.  Von  den  Seminaren 
Nagold  nnd  Kflnxelsan  waren  die  VorstSnde  anwesend.  Der  badische  Landes- 
▼srein  hatte  seinen  Obmann  als  Vettreter  gesandt  Aneb  die  Witwe  des  Ober* 
^^chulraihes  Eisenlohr  hatte  sich  eingefunden;  ale  wurde  mit  großem  Jnbel  von 
der  Vereammlung  begrüßt.  Nach  dem  Gesang:  „Lobe  den  Herren,  o  meine 
Seele"  fanden  die  Begrüßungen  durch  den  "-'tri  dt  vorstand  Öchmid,  Seminar» 
rector  Beckh  und  den  Vertreter  dee  Bezirkslehrervereins,  Lehrer  Vosseler» 


Digitized  by  Google 


Nirtingeo,  statt.  Obtmlniftth  Bindin-BeMM,  früher  NIrtiiigar  Seaiiar- 
imfewoi,  MHiAte  ciMB  dMiürfMiieB  Graft,  to  AttmdiwB  dflt  DMrtadMii  Lebraiy 

vereim  ia  Berlin  ein  Begrüfiongstelegramm.  Von  Rector  Beckh  wurde  das 
TflepraniTn  verlesen,  welches  von  Sr.  Majestät  dem  König  al.**  Antwort  auf  das 
Tagi  zuvor  abgegangene  Ergebenheitstelegramni  eingeiaufen  war.  Den  ersten 
Vortrag,  die  Gedächtnisrede  auf  den  hochverdienten  Vereinsvorstand  Lafstner, 
hielt  WaiMBlMSMlieriehrer  Schüttle -Stattgart.  Ii  MdiwuigroUer  Bede  cat- 
nllte  er  ein  tnmi  GhaiakterUM  4w  YentortMoea,  edhUderte  teiae  yerdieeste 
■a  4ie  Vdknoliale  oad  am  das  Anftteigea  des  Volkawlnllehrerstandes  Ia 
geistiger,  materieller  nnd  socialer  Beziehnng.  In  dem  zweiten  Festvortrag: 
wurde  der  „Vater"  der  Volksschullehrer,  der  unvergessliche  Eisenloiir.  vom 
Vorstand  Honold  in  warmer  Kede  gefeiert.  Nach  einem  Überblick  über  den 
äofieren  Lebensgang  Kieuilohrs  würdigte  der  Bednar  seine  Bedentoog  flr  die 
filftleMbergMie  VeUcMehale  aad  ikre  Lehrar.  Ißt  dem  Waaaoh,  et  aritehtea 
aas  deai  Stand  der  Theolofon  mehr  Bteenlohr  hervorgehen,  seUuM  er  f^elnen 
mit  großem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag.  Der  dritte  Vt»rtrag,  von  ilittel- 
?fhullebrcr  Krie?- Stuttgart,  dei-  wegen  vojg'es<'lirittener  Zeit  sehr  gekürzt 
werden  musste,  galt  dem  Gedächtnis  der  verstorbenen  Seminarlehrer  Professor 
Otterbacher,  Professor  Weeber,  Rector  Pfisterer  und  Oberlehr^  Guth  und  des 
IM  aedi  ia  Stiidi  lebenden  Oberiehren  GMer.  Nadidem  die  HaaptTer» 
staaünng  geschlossen  war,  bewegte  sich  ein  stattlicher  Zug  von  Ldirm  aaf 
den  Friedhof  zur  Gedächtnisfeier  der  dort  rohenden  Seniiuarlehrer.  Gesang'  er- 
öffiiete  nnd  beschloss  die  ernste  Feier.  Von  den  Lehrern  SeJiarpf-Nürtingen, 
Wink-Stuttgart  und  Keicliert-Stuttgart  wurden  nach  kurzen  Ansprachen  Kränze 
ttUi'  den  Gräbern  der  verehrten  Todten  niedergelegt.  Mit  einem  Ausflog  auf 
die  BaisraiM  Heheaaeaffea  fudea  die  Festtage  ia  der  SenilannitBdt  ihrea 
AWeUaes.   

Aus  Bayern.  An  dem  Ta£;-p.  an  dem  ich  diese  redrilnf^e  Übersicht 
schreibe,  tritt  ein  Hochschullehrer  als  ordentliches  Mitglied  in  den  Obersten 
Schiün^  ein,  der  ihm  bibher  ala  auiierordeutliches  angehörte.  Dieser  Kann 
Iwan  T.  Ifiller  —  wnrde  Uber  die  K9pfe  der  Ißbiduier  Faenltlt  weg  ven 
Briaagea  nadi  Ifflnebea  berafca  nad  gilt  in  Scbaltachen  als  die  rechte  Hand 
dsa  jetalgea  CnltnsodniiteTS.  Es  genügt  vielleicht  zu  seiner  Charakteristik  der 
Eine  Anst^prueli,  den  er  in  f^einem  Erlanger  philologisch-pädagogischen  Seminar 
rethfjn:  Die  Fädogogik  sei  jetzt  zn  den  Volks schullehrern  geflüchtet,  von  denen 
luan  lernen  könne,  wie  man  unterrichtet  und  wie  man  erzieht.  Und  vor  dem 
Lsteia  im  bajorlneiMa  Lehrarveraia  mftee  maa  Beipeet  haben! 

Ks  ist  so  bsiba,  dass  die  Befbrai,  die  seit  einigen  Jahren  im  bayerischen 
Ufttdaehalwesen  um  sich  gegriffsn  und  die  eine  erhöhte  Pflege  der  Natur- 
Wissenschaften  und  didaktische  Anshildnng  der  jungen  Gymnasiallehrer  durch 
Prakticum  bei  einem  tfichtigeu  Gymnasial-Schulmann  unifasst,  durch  den 
feanüusa  J.  v.  M&llers  noch  tiefer  einschneiden  wird.    Im  Volktisdiulwesen 

BqpwM  da  iM^e  die  alte  Gesobidtte!  Nar  irt  allea  etwas  poiatfrtor 

«erioi  «ad  siebt  sieb  tsb  aatai  gaaa  gatsbrlich  aa.  Yen  ianea  ist'i  niebt 
balb  80  gefährlich.  Es  handelt  ileb  natflrlich  am  den  alten  Kampf  um  die 
Schtilc,  den  der  katholische  Clems  nnd  sein  schwarzer  Anhang  —  durch  poli- 
tisebe  ErMg9  ermuntert  —  in  der  letzten  Zeit  mit  viel  Tinte  und  in  vielen 
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Yenamnilttigflii  sogar  aufierludb  dar  Venehaiuauigai  geffihrti  wobei  jlui  üb 

protestantischen  Scbaafelbäte  mit  einigen  Batterien  nnterstätzt  haben,  an  denen 
natürlich  t'^berlilufer  aus  dem  Lchrt^rstand  Handlangerdienste  leisteten.  Ein 
schwäbischer  Lelirer  —  der  Name  lieiüt  Wörle  —  trat  wie  einst  Goliath  anf 
den  l'lau  und  üchkuderle  dem  bayerischen  eutchi'iütlichtcn  Lektervei'eiu  s^ine 
Eriegterlclftnuif  «ntgegen,  ein  paar  ans  der  LaBdcsbaaptatadt  tbatan  mit  und 
ftilireii  dem  Bedactanr  der  Lehrerzeitimg  zwitohea  die  BtkoB,  die  HoM 
Pfarrer  rieben  sich  vergnügt  die  Hände,  schürten  den  Brand  and  klatschten 
Beifall.  Es  war  ein  g^-oßer  Spectakel,  —  bis  auf  derhenris'fn  T.pln-erversfimmlnns' 
zu  Würzbnrg  der  Vorstoß  kliijjlicli  scheiterte.  Man  Ij-  iii  iit».te  litu  iierreu,  die 
die  Förderung  de»  bayerischen  Lehi'eretaude«  nur  aut  „^sitiv  chiihtUcher 
Gnmdlage*'  m  erreichen  raehen  und  einer  Behailleruug  des  tirdiHnhen  Sin- 
ftnsMi  aaf  die  Schule  tutgttmtretwt  woUeBi  iie  w^y^i^f^wa  fUf  ii^A  hMhMi> 
und  der  Lehrerverefn  ktane  Leate,  die  einem  eeafeirieneHaa  Vereiii  «nffth^fttn, 
aidit  branchen. 

Das  Aastreten  aus  dem  Vereine  will  aber  den  Stänkern  gar  nicht  ge- 
taiieu;  denn  die  Mitgliedschaft  stellt  materielle  Vortheile  (Waiseuunt/er- 
afetttBOJig  etc.)  in  Anmieht,  die  der  „Eathoiftwhe  Iiehrerrerein'*  awar  anoh  T€|o 
sproohen  hat,  aber  nicht  gewtthrea  kann.  Denn  als  es  da  mm  Zahlen  ging*, 
meinten  die  Herren  christlichen  Hitglieder,  geistig  wollten  sie  gern  mitthna, 
aber  so  hohe  Beiträge  zahlen,  um  mit  dem  fft  Lelirerverein  Schritt  halten 
zu  können,  das  tiele  ihnen  nicht  ein.  Da  wäre  es  g:escheiter,  Jip  Herren 
Lehrer  blieben  drüben  und  stänkerten  weiter;  vielleicht  lielc  üiuen  mit  dei- 
Zeit  dooh  die  Hemebaft  sni 

Anf  d^  WIInlNiiiKer  Knthelikentage,  wo  allea  XSgttohe  beaeUeeien 
wurde,  traten  dann  aaeh  ein  paar  gafekatheUsehe  Lehrer  auf,  die  gegen  die 
Simultanschule  wetterten  und  vor  den  yersammelten  Pfarrhenen  sieh  def^ 
maßen  entehrten,  dass  es  sogar  diese  Zohörer  anwiderte. 

Eine  Bemerkung  des  Vorstandes  vom  Bayer.  Lehrervereine,  der  Verein 
«ftre  an  eloh  nicht  antlcleEieal,  sondern  ntthme  die  Gnte,  Ton  weher  ea  aaeli 
komme  Tennlaacte  ein  pvotestantiachea  PfiurrerbUttdMn,  den  Lefanni  Pn»- 
uren  mit  den  Socialisten  vorzuwerfen.  Auf  diese  FeTMütedieni  hin  geeehah 
ein  fhrchtbares  Tinten-Blntbad  in  liberalen  Zeitungen,  wie  man  nnr  so  etwas 
denken  könne.  Es  ist  meine  Ansicht,  dass  man  nicht  jede  all)erne  Bemerkung 
beantworten  soll;  mau  legt  den  gegnerischen  Versuchen  dadurch  viel  zu  viel 
Wert  bei  HOgen  die  anderen,  die  wir  doch  nicht  ändern,  denken  nnd  thnn» 
waa  sie  wollen;  wenn  die  VerelnaniilgUeder  in  ifcrenger  Selbatsnoht  weiter- 
arbeiten, wenn  man  den  Math  hat,  Halbheiten  zurückzuweisen  nnd  kianlM 
Körperstellen  auszuschneiden,  wenn  man  die  Richtigkeit  des  Kaiserwortes:  ein 
gutgeschultes  kleiTif's  Heer  wäre  ihm  lieber  als  ein  großer  zusammengelaufener 
Haufen  —  auch  aut  dem  eigenen  (lebiete  anerkennt:  das  ist  jedenüdh»  richtiger. 

Ana  Bayern.  (Von  einem  andern  Ooneapondenten.)  Ein  Zeichen  dm 
nnanfhaltsam  Torwärtsgehenden  Verfalls  unseres  geit>tigen  nnd  potttiicihea 

Lebens  ist  das  sich  immer  rücksichtsloser  geberdende  Auftreten  reactionärer 
Richtungen.  Mögen  auch  andere  unter  Hinweis;  auf  die  durch  Ver;\llgemeine- 
rung  dm  Wahliechts  verursachte  HerbciziehuDg  aller  \  oiksciassen  zur  Be- 
theiUgang  am  parlamentarisdaien  und  politischen  Leben  in  der  Entwickelnng 
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dar  Demolcnlie  das  (SitnilitirMiMiid  dw  19.  JahAmderta  «rUlekeD,  wir 
mImb  Iii  tai  teaar  liegrralflberai  Avftreten  der  rMcttonftreii  Bielitiiiig«o,  üi 
dm  seitens  eUieher  „von  Gottes  Gnaden*'  i-e^erender  Hftnpter  nfdht  ohne 

rroCc  Wirknngren  gebliebenen  Bosf iibeii .  durch  die  Kirche  die  schwankfiid 
tr^'wordene  Ordnung^  der  sittlichen  und  ^esellschat'tlicheii  Welt  aufrecht  zu  er- 
halten, ein  viel  bezeichnenderes  Merkmal  des  19.  Jahrhunderte,  das  trotz  der 
gawaltfgai  Fartaoliiltte  aaf  natarwiiMiBehftfÜiehein  und  tedmiadieiii  QeUete 
■lehte  andere»  ab  efae  aahe&folle  BOekwirtsbewegiui^  gegenflber  dem  Zelt- 
alter der  Aufklärung  bedeotek  Bbi  Kind  dieser  Aufklärnngszeit  ist  die  Volka- 
^clinlo.  der  die  Auf^'ubf  g-estollt  \vnrdt\  durch  nattir^'cniilße  Ent  wickeinn?  aller, 
hesonilers  der  geistigen  i"iUii{?keiten  allen  Volksgenossen  die  für  das  Leben 
uoihwendige  intellectaelle  und  moralisehe  Kraft  zu  verleihen.  Der  Prügel- 
junge  der  heutigen  Zeit  ilt  yielÜMli  dieMtbeVolkssolmle,  weil  sie  getre«  dieaer 
Ati^albe  anrSelliaUbidigkelt  des  Denkens  mid  Haadelaa  and  nielit  xam  bliadeo 
Oiiabea,  am*  kritiklogen  Unterwerfung  und  anbeding^ter  Unterwürfigkeit  eraieht* 
_Pip  moderne  Schnle  erzieht  zum  Socialismns,  Nihilismus  und  Atheismns:  ^ie 
Butergräbt  alle  staatliclie  und  kirchliche  Autorität'',  so  lautet  die  Anklafre, 
welche  deshalb  schulfeiadliche  Parteien  seit  Jahren  vor  der  ÖÖentlichkeit  und 
beeooders  gegenwärtig  in  dem  vor  einem  Schalkampfe  stehenden  Bayern  in  der 
denkbar  eehroAteo  Weite  erhebe  mtramentaae  aad  proteetantiech  -  maeke- 
rlMha  Preeeorgone,  in  eehönster  Simultaneität,  geeint  dnrch  gleich  glühenden, 
Tfass  g-ppen  die  moderne  Sehulf,  {iredigen  in  h'ideiisciiat'tliclien  Worten  einen 
neuen  Kreu/zu^*  geg^en  dt^n  haycrischen  Volksschullehrerverein ,  der  trotz  aller 
erhobenen  Drohungen,  Denuiiciatiouea  und  bewerkstelligten  Machinationen  ge- 
legentlich seln«r  im  August  zu  Würzburg  abgelialtenen  Versamnünng  in  gro6> 
artiger  und  erbebender  Weiae  anlb  neae  bekandete,  daea  er  trota  PfbdfiuilQg 
uitil  r*fkffentnig  den  Principien  modemer  Pädagogik  and  den  freiheitliehen 
Tendenzen,  denen  er  seine  Gründung  verdankt,  unter  allen  Uuiständ^n  tron 
bleiben  werde.  Über  500  Delesirte.  die  RHmmtliche  bayerische  Bezirks-  und 
Kreisvereine  verlraten,  lehnten  eiüHtimmig  die  Anträge  des  Centrumsabgeord- 
neteu  and  Lehrers  Wörle  ab,  wonach  sich  der  bayerische  Lehrer  verein  die 
Aaijsabe  eteHt,  die  FSrderang  des  TaterlSndieoben  VolkeecbolweMne  „in  po> 
sitiv  christlichem  Geiste"  zu  erstreben  und  mm  Vereinusweek  simultane 
Lehrerbildung,  simultane  Volksschule,  sowie  alle  Bestrebungen,  welche  dieBe- 
ceitifrnn?  des  kiicblichen  fiinflnseee  auf  dae  VolkaM^olweeeu  snr  Folge  haben, 
anszuäcliUeßen. 

Man  kann  nicht  behaupten,  dass  die  Anträge  angeschickt  gestellt  und 
vartrotea  waren;  eie  maeben  den  Ifaidigen,  henehleriaeben  Jeeaiteagelat,  der 

trotz  des  Jesuitengesetzes  uneere  gaeammte  katholische  Geiaüiebkeit  bebenicht, 
alle  Ehre.  Besagt  doch  der  erste  Antrag,  der  den  Lehrerverein  zu  einem  po- 
sitiv christlichen  Agitation8ver<»in  stempeln  will,  scheinbar  nichts  anderes,  als 
die  statutarische  Festlegung  unzähliger  liciheuerungett ,  mit  denen  sich  die 
bayerischen  Lehrer  gegen  die  Vorwürfe  der  Religionsfeindschaft  und  Gottes- 
leagwmg  an  sebtttaen  nebten.  Hat  doch  selbst  noch  gelegentlich  der  Wflra- 
bargar  Veraaaualnng  an  allem  tJbearfia«)  der  erste  Vorstand,  Oberlehrer  Schubert 
fan  Augsburg,  unter  lebhaftem  Beifall  betheuert,  dass  sämmtliche  Mitglieder 
des  Lehrervereins  anf  dem  Boden  rhri«th>her  Weltanschauunsr  stehen!  Die 
Falle  war  nicht  übel  gestallt:  nur  schade,  dase  sich  niemand  ling.    Man  er- 
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Imittto  aieh  zu  g^ut,  dass  ebemalB  unter  dir  Flagfe  des  „positiven  Chiiitflii- 

thams"  sämmtliclie  christliche  Secten  den  gegenseitigen  Vemichtangskrieg  g%- 
flllirt  haben  und  noch  ^eg-enwärti^  die  vielen,  sich  geg-cnseitig  verfluchenden 
theologiüclien  Streitigkeilen  führen.  Für  den  Ivatholikeii  ist  katlioiisch  und 
positiv  christlich  identisch;  fiii-  ihn  iüt,  wie  dies  auch  der  Ruftsr  zum  Streit, 
die  frömmelnde  Angsburger  Postgeitiiiig.  zugesteht,  podtiv  christlich  nur  das 
kathoUiche  Dogma  in  allen  sein«!  TheÜen  incl  Marieneolt  nnd  päpstlicher  In- 
fallibilit&t,  und  „nicht  blos  für  die  katholischen  Theologen,  sondern  auch  für 
das  katholisch  gläubige  Volk  hört  jeder  Katholik,  also  auch  ein  Lehrer  auf, 
ein  katholischer  Christ  zu  sein,  der  diesem  Wegweiser  für  Glauben  und  Leben 
nicht  folgt."    Vom  positiv  cluisLlicheu  SUuidpuulile  des  Kathuiikt:u  au8  ist 

der  ProteetafitieBnu  ^n^  HSrasie«  das  Kn— .nmwaMMiiii  kftthffU^i^hw  und  weto> 
fltaatischer  Lehrer  in  einem  den  Zwecken  der  ^cluiBtUoliNi*  Volksschale  dfo- 

nenden  Verein  ein  häretischer  Znstand.    Im  Sinne  der  evangelischen  Kirche 
ist  zwar  das  alleinijrp  Ansph^Ti  dt^r  heiligen  Schrift  Inhalt  des  positiven  Christen- 
thnms;  aber  v.  i  -  ea  der  V  ieldeutigkeit  der  vnn  Widersprüchen  nicht  freien 
„heiligen  Schnii-  erscheint  das  positive  Uiii  istentixum  der  evangelittchen  Kirche 
nnr  in  dem  Widenpiiich  gegen  die  Behauptung  der  katholischen  Kiiehe,  ala 
sei  sie  die  einsige,  allein  seiigmaebende.  In  den  Aagea  der  Ortbodozen  ist 
deshalb  auch  der  sbnoltane  Lehrerverein  nichts  anders  als  eine  Vereinigung  zur 
„Veniichtung  der  aus  dem  Geiste  Dr.  Martin  Luthers  gebor.^nen  deutschen 
evangelischen  Volksschule".    Bei  dieser  Sachlage  bedeutete  der  Wörle'sche 
Auti-ag,  wie  dies  auch  die  vorgeschlagene  Kriegs t-rkiarung  gegen  die  simultaueu 
LdirerhUdnngsanstalten  nnd  Volksschulen,  gegen  diu  KmanoipatfamsbeBtrehiingeii 
dar  Sobnle  nnd  Lehrer  eritennen  lieft,  den  letatea  Versach,  den  biqrerisehen 
Lehierverein  confessienell  zu  spalten.    Dies  bestätigen  auch  die  Anslas- 
snngren  des  in  Würzburg  erscheinenden  „Kiliansblattes"  (Nr.  194),  wie:  „Be- 
suuden>  aber  geht  der  katholische  Glaube  verloren  durch  Unterhaltnng  und  in- 
timen Verkehr  mit  den  Protestanten"  oder  die  in  Nr.  '63  der  „Kathol.  Schul- 
seltnng^  entbalCene  nnd  anividerqHrodien  geUiebene  Jüttheflaig,  da»  »die 
Antrige  des  CeotmmS'Laadtagsabgeordneteii  Lehrer  WUrle  in  Pfersen  aaf 
COnÜBSSionelle  Trennung  des  bayerischen  Lehiervereins  unter  ingehsaersr  Be- 
geistern n  2:  abgelehnt  worden  seien".    Dai'iu  liegt  die  hohe  Bedeutung 
Würzburger  Lehrertages,  dass  sich  der  über  13000  Lehrer  umfassende  Volks- 
Bchuilehrervereiu  in  seltener  Einmüthiglceit  gegen  die  versuchte  Spaltung  des 
Venini  nnd  für  die  FSrdemng  des  TaterlAadisehen  VeUusehnlwessns  im  Sinne 
der  modernen  Pädagogik  aassprach.  Rflckhaltlos  nnd  offen  konnte  deshalb  der 
treubewlhrte,  biedere  Versitzende  Schubert  seine  schulpolitisehen  Grundsätze, 
die  er  nun  auch  im  kommenden  T  nnd  tag  als  AV>geordneter  zn  vertheidigen  bat, 
darlegen  nnd  begrüuden.    Er  hat  sich  dadurch  zu  den  vielen  alten  .Sympa- 
thien auch  di^enigen  derer  erwürben,  die  mit  seinem  hie  und  da  allzu  vor- 
sifihtigen  Vorgehen  nicht  immer  einverstanden  waren.    nVorwRrts  —  nicht 
rückwIrU!"  so  rief  Sobnbert  mahnend  nnd  ermnntemd  der  begeisterten,  ihn 
mitBeifttll  überschüttenden  Versammlung  zu:  ..\  1  värts  nnd  nieht  rückwftrta*! 
so  hallte  es  in  Tausenden  von  Stimmen  \vider,  als  der  so  viel  angefochtene  und 
geschmähte  Kedacteur  der  Bayerischen  Lehrerzeitung,  Gustav  Jvraft,  ein  wür- 
diger Nachfolger  des  verstorbenen  Pfeiffer,  die  Entwickelimgsgeschichte  des 
Volksschttlwesens  im  leisten  Jahihnndert  und  die  Nothwendigkeit  einer  Elr- 


.  kiui^  .-.  l  y  Google 


—   131  — 

mitSmmag  dv  DeakMhrift  dtt  iMjeriidMii  Lehremfelat  loter  Vottaitdlur 
aUgen  Losungswortes  beleachtete  and  begrftiidete.  Dass  dieser  Stellngnaliae, 
die  ein  ftisches  jind  fröhliches  Aoftieben  des  von  den  schuIfeindlicheD  Parteien 
hingeworfenen  Fehdehandschuhes  bedeutet,  j^ehässige  Kritik  auf  dem  Fnße 
Mg-en  würde,  verhehlte  man  sich  nicht;  dass  aber  diese  meistens  von  „positiv 
ciiiiätüchen'^  Gelstlichea  geübte  Kritik  derart  mit  Verleamdtmgea,  Beachim- 
pfnngen  lad  UnwibrMten  gespiekt  Min  wSrte,  bitte  m\  idnuuid  «rwartet. 
DoMÜ»  rechthaberische,  pflUBeeh  hochmttthige,  hasserfollt  fluchende,  ver- 
dammnngssfichtige  Geist,  der  der  Geschichte  des  Christenthoms  zahlreiche 
Thaten  niedri^tcr  Denkwpiee  ^einverleibt  hat,  tritt  uns  an«  den  zahlreichen 
Auslassungen  der  noch  immer  streit-  und  kampflustig-en  ffeistiiclien  Herren  eut- 
gegeo.  Welch  eine  Herzeusroheit  offenbart  z.  13.  das  Kiliansblatt,  wenn  es 
eflMbt:  .Bi  ivtre  Mhon  tan  InteraM  der  Selbeteibaltangr  an  dcrZeH»  entaH 
daee  «Be  GMker  jeden  Umgang,  naaMntlicdi  jed«ii  Tertranteren,  mit  den  ]lbe> 
ralea  Lehrern  venneideo,  um  nicht  verrathen  und  verkanft  zu  werden;  zweitene, 
dass  jeder  katholische  Pn^fter.  <\py  r\n  das  Krankenlager  eines  mit  «^einem 
Liberalisnins  Staat  macheudt d  L-  hrers  jiferufen  wird,  denselben  in  Creg-enwart 
Ton  Zeugen,  damit  ,die  Zumt  nicht  sagen  kann,  ,der  Pfaff'  hätte  ihn  ge- 
sniDgen,  seine  GetÜosigkeit  widemiftn  Inaee.  Be  nire  daa  eine  Sühne  Ittr 
das  dareh  aeine  Beden  nnd  aeinen  Wandel  gegebene  Ärgernis.  Überbanpt 
dfirfte  mehr  Stnoge  am  Platae  sdn.  Damit,  dass  man  katholiseherseits  gleich 
bereit  ist,  ,m  schnüren*,  wie  es  gt?wnhnlich  in  den  sog-.  j2rebildpt«»n  Kreis^^n 
beierehrt  wird,  nun  noch  mit  Pomp-  und  Leiclienreden  katholisch  bej^rabeii  und 
mit  einer  Fuhre  iiriinze  beladen  zu  werden,  ist  nichts  gethan;  ein  Mensch,  der 
fatüae,  ohne  kathoMachen  Glanben  feleht  bat,  gehart  niebt  mdir  anr  katholi- 
•dien  Kirebe  und  bat  aneh  keinen  Aupnieh  anf  eine  kattioliaebeBeerdignng." 
Die  „Amberger  Volkszeitung"  schreibt:  ,.A1]  !^  hwachk5plb,  die  dteaer 
Mode  huldigen'*  —  Abschaffung  der  kirchlichm  S  hnlaufsicht  —  „sind  wahr- 
lich nicht  besser,  eher  schlimmer,  als  jpTip  blinden  Pliarisäer  und  ihr  Tross, 
die  da  riefen:  „Hinweg,  iünweg  mit  ihm,  kreuzige  ilin!''  —  Dieser  ultmmon- 
taaen  Gehlnrigkeit  md  Fefaidaehaft  Terdaaken  wir  weiter  die  Ofindnng  einee 
kntheilMbfla  Ldiretferehia,  der  imn  enten  Kai  yelegentUeb  dea  Dentaelien 
Katholikentages  ebenfalls  in  WBnbDiig  etiielie  Wochen  später  tagte.  Ging 
schon  die  Gründung  dieses  Lehr  er  ver^^ifi«»  von  «reistlicher  Seite  aus,  so  steht 
auch  noch  gegenwärtig  Bestand  und  i:]ntwickelung  desselben  in  den  Händen 
des  , ehrwürdigen**  (!)  Cleros,  der  mit  dem  KUngelbeutei  die  Lande  dorch- 
debt»  wm  den  nenen  Verein  die  ITntetatttaanf  kaiiioMadiar  Lehrerwafaen 
an  enriigUehen.  Unaera  Eraebtena  iat  die  Grflndnnf  dnea  LebrerverefaiB 
dnrdi  Oeiitliche  ein  ebenso  beredtes  als  trauriges  Zeugnis  pflUHaober  An- 
maönng'  nnd  schnlnieisterlicher  Unselbst'lndigkeit.  Sie  ist  es  in  diesem  Falle 
um  so  mehr,  als  der  zum  wenigsten  Theil  aus  Lehrern  best^hAnde  katholische 
Leiirerverein  bei  seiner  ersten  Tagung  in  Würzburg  die  Keckheit  besaß,  die 
Annnlne  eteBeaeIntien  an  Teranlaann,  die  beeagt»  daas  ea  ,,eine  nnbeatreit- 
bain  od  nnbeitrittene  Thataaehe^  aei,  daae  «die  Aditang  dee  Lebreratandea 
in  den  breiten  Schichten  des  Volkea  adt  Jahren  tan  Abnehmen begriffen  sei. 
Da«s  Lehrer  diese  zur  Selbstenthanptung  gewordene  Urtlieilsftillnng  mit  voll- 
aieijen  konnten,  ist  um  so  bedan^  rlif^her,  als  das  (regentlieil  otlVtikuudig  auf  der 
Hand  liegt.    Wo  es  sich  am  Kaünahmen  zur  Hebung  unseres  Volkes  in  sitt- 
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Hoher,  geistiger  und  poUtisober  Btttohimg  handelt,  linden  wir  Lehrer  als  tbft* 
tige  and  geaditete  Mitgliader;  wir  begegraen  ihnen  in  wissenschafUiidieii,  lita- 

rarisclien  nnd  rnnsikalischen  Kreisen  niul  sehen  sie  in  Genieindt  vertretungen, 
.Synoden,  ja  selbst  im  T.nnd-  und  Kf !(  li>tage.  Wenn  ja  in  ein;seloeu  Geg^enden 
daa  Lelireranseheu  gusuniieu  ist,  so  lüt  hierau  luit  weuii^eu  Ausnahmeu  das 
fortgesetzte  Verhetzen  und  nichtswürdige  Verleumden,  denen  „die  von  Gott 
beraftiiai  Lehrer  vod  Leiter  des  SchnlweaeoB"  obUegea,  die  oft  trUnnUche 
Behandlang,  welche  die  Lehrer  erfahren,  wdmld.  Wie  hoch  die  Heneii  Oeiit- 
liclien,  die  aus  der  SchulR-eschichte  nichts  g-elernt  and  deshalb  nichts  vergessen 
haben,  den  Lehrerätand  achten,  das  gibt  u.  a.  auch  eine  jfingrst  erschienene 
Instruction  zu  erkennen,  welche  ein  prote«lauti»chei'  i'tari  er  lür  die  Lehrer  als 
Mesner  ausarbeitete.  Die  „Instruction''  verlangt:  „Der  Lehrer  hat  als 
ÜMiMr  daa  Lied  wegen  dar  nttthlgeoi  Beapreebuug  mit  dam  GeiatUfilian  in 
eigener  Person  abzuholen,  die  Keinlgmig  der  Kirche  zu  überwachen,  tJbr  und 
Glocken  in  der  nothigen  Schmiere  zu  erhalten,  die  Lichter  selbst  anzuzünden 
und  sich  jri  iiii  l\t  durch  Knaben  vertreten  zn  lassen,  den  Geistlichen  bei  Kranken- 
commuuiuneu  und  Haustaufen  persönlich  /n  begleiten  nnd  ihm  doit  /u  assisti- 
ren,  beim  Hereinsingen  von  auswärtigen  Leichen  den  i'lairer  peröuiiiich  ab- 
snlioleii*  Q.  a.  w. 

Wahrliab,  viel  nothwendiger  aJa  ein  coBfeaaionellear  Verein  mr  Rettung 

des  gesunkenen  Lehreransehens  wäre  die  Gründung  eines  Vereins  für  geist- 
liche Schulaufsichfsbeanite,  welcher  der  oft  in  erschreckendem  Maße  zu  Tage, 
tretenden  Uulahigkeit  dieser  Heiren  abiieHi'n  könnte.  Was  würden  wol  diese 
„geborenen''  Schalauturitäteu  dazu  bagen,  weuu  die  Lelirer  dem  allgemein  äicli 
galtend  machendan  Bediirfliia  dnrdi  Qrflndung  einea  aolchan  Vereina  entgegen- 
konunen  wollten?  Die  OelatUehen  haben  wahrliah  genngsam  Ursache,  vor  der 
eigenen  Thüre  zu  kehren.  Würden  sie  nur  einigermaßen  die  zuneiimende  Be- 
deiitnn«;slosigkeit  des  dogmatischen  Sonntagschristenthums  beachten,  so  luiiten 
sie  Anhiüs  und  Spielraum  genug  zu  einem  wahrhatt  christlichen  Lehren  und 
iiaudelu. 

Der  neu  kathoUaohe  Lehrer?drein  tritt  in  die  Kaapfhtelinng  der  aohon 
beatehenden  confWoDaUan  Leiirenrereiiie  Bayerns  ein;  der  gute  Geiat  der 
bayerischen  Lelirafaehaft  bflrgt  dafür,  daaa  aneb  dieser  G^eiß  der  Schwans  nicht 
zu  lang  wächst 


Ana  Wien.  1.  Beminiaeensan.  Schritt  für  Schritt  volhdeht  alcli  die 
Wifideraufrichtung  der  Henrachaft  dtf  Klrohe  fiber  die  Schale.  Die  Glericalen 

und  die  Christlich-Socialen  erfreuen  sich  dabei  der  Mithilfe  der  Regierung,  deren 
administrative  Vertilgungen  den  klaren  Bestimmungen  des  Reichsvolksschul- 
get«t'tzes  über  die  Sehnlanfsicht  direct  zuwiderlaufen  Ks  ist  wahrhaft  be- 
achameud  für  das  cuuätiiutionelle  ÖsteiTeicli,  dasä  im  J;uue  I8ü5,  unter  der 
abaolatiatlaeben  Regierung  dea  Kaiaera  Frans,  aelhat  holie  KirolieDArsten  einea 
freisinnigeie&  Standpunkt  einnalunen,  als  das  heutige  Miniateiiam  TaaflTe, 
welches  doch  den  Eid  auf  die  Verfassung  geleistet  hat.  Am  14.  August  1805^ 
als  die  Keaction  mit  dem  josetinischen  System  griindlieh  anfzarHumen  begaan, 
wurden  die  katholischen  Dechanten  und  Cousi.sturicn  ssieder  mit  der  Schulaaf- 
sicht  betraut.    Die  Consistorien  der  Augsburgisdien  und  Helvetischea  Con- 
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fes^iüu  maciiten  trf'i,'t'n  diese  \%'rftip:iinp  Vorstellnnt^en  beim  Kaiser,  welclier  die 
An^Iegenlieit  dem  damalige»  Fürsteizbischof  von  Wien,  Grafen  Si§fmnnd 
Hohenwart,  einem  Vorfahren  des  jetzigen  Führers  der  clerical-feadalen  Partei, 
der  zigleidi  "Vmitamäw  der  Stndimi-HofeonunisBlon  ftang^rte,  zur  Beg^t- 
achtnng:  übergab.  Das  Votum  des  Erzbiscbofs  trägt  den  Stempel  eines  ebenso 
anfjj:»^l£lärten  als  staatsmännischen  Geistes  und  enthält  ein  wahrliaft  vernich- 
tendes Urthril  über  alle  di<QeDigen,  welche  die  Schule  dea  Zweokea  der  Kirche 
dienstbar  machen  wollen. 

„Das  Schnlwesen",  sagt  der  Erzbischof,  „die  Anfslcbt  und  Leitung  des« 
lelbeii,  ward  in  der  teterreiefaisehen  HoDarcliid  toh  den  spftteaken  Jahren  her 
nicht  als  eine  kirchliche,  sondern  als  eine  politische  Angelegenheit  aageiehen. 
Die  uralte  Schule  bei  St.  Stefan,  bei  welcher  der  Landesfiirst  den  Rector 
stellte,  welches  Krcht  Kaiser  Friedrich  TT.  im  Jahre  1237  den  Bürgern  von 
Wien  überließ,  und  aus  welcher  .Schnlc  <lit>  rniversifSt  nach  nnd  nach  hervor- 
ging, ist  ein  Beweis  davon.  Wenn  auch  zur  Erriclitung  der  Universität  und 
fmbewniderB  dar  theologiaehen  Facoltftt  die  BewUligung  des  Papetes  eingeholt 
munde,  eo  stand  doch  die  Leitung  des  ganzen  Unterriohtewesens  immer  untw 
der  weltlichen  Macht,  nnd  zwar  nicht  in  der  Ansicht,  als  dem  Landesherm 
als  supremo  advccato  Ecclesiae  Tobersten  Sa<'liw;tltpr  df-  Kirche)  Rechte  in 
den  kirchlichen  Angelegenheiten  gebüren,  sondt-in  ut  dt?r  Ansicht,  als  wenn 
der  Souverän  die  politischen  Angelegenheiten  des  Staates  leitet.  Der  Kirche 
■tebt,  ihrer  Nator  naeh,  dahel  die  Binaiebt  in  die  BellgionsbllGher  sn,  damit  sie 
ftber  die  in  den  Schalen  vorsatragende  Betigionalehre  wache." 

Der  Erzbischof  fährt  hierauf  fort,  dass  das  Schulwesen  eine  politische 
Angelegenheit  spi,  nnd  habe  man  niemals  auf  die  Verschiedenheit  der  christ- 
lichen Religionsbekenntnisse  Köcksicht  «ronommen  ..Wir  haben  akatholische 
Beamte,  die,  ohne  dass  es  den  Katlioliketi  btiigeiaiieu  wäre,  dagegen  zu  exci- 
piren,  in  pciitisdien  Geachftflen  Uber  Katholiken  und  selbat  lEber  kaÜioUaebe 
QebtUobe  binflg  ibr  Amt  handetai.  Es  gab  selbtt  in  Gymnaaini  akatbolticha 
Professoren,  welche  zugleich  aoeh  für  die  Erlernung  des  katboliachen  Kate- 
chismus bei  ihren  Schülern  sorgen  mussten."  Unter  diegen  Verhältnissen  kRnne 
es  jiich  nicht  darnni  handeln,  welchen  Glanben  (Ur  Mann  hat,  dem  der  Staat 
dieäe  politische  Angelegenheit  anvertraut  Der  Dechaut,  der  als  Schulaufi»eher 
enebelBt,  kommt  nicht  ak  KatboUk  ind  bedtit  anch  kdne  UnMeho  Voll- 
nacbt;  aonden  er  kommt  anaiohlieftUeh  als  poUtiseher  Beamter  und  das  Bett* 
gionsbekenntnis  kaoM  daher  nieht  in  Betracht  kommen.  Die  Confession  übe 
anch  keinen  Einfluss,  um  über  Lesen  Sohreiben  ntid  Kechnen.  über  die  Giebig- 
keit  au  den  Lehrer,  ftber  den  Znstand  der  Öchul^ebilude  etc.  ein  Urtheil  ab- 
geben zu  können  und  würde  dadurch  der  confessionelle  Friede  nicht  gestört  werden. 

«FrelUob  Itat  sieh  nwiaehfln  iwel  Penonea  der  Friede  am  besten  er- 
hatten,  w«db  man  die  eine  in  daa  erste,  die  andere  in  daa  letale  Zimmer  ^et 
weitläufigen  Qebftndes  einsperrt.  Einen  solchen  Frieden  kOnne  man  Jedoch 
nicht  wünschen,  wol  aber  werde  der  Friede  gefördert,  wenn  es  gar  nicht  be- 
f^mdet  nnd  man  gar  nicht  daran  denkt,  mit  jemandem  zu  verkehren,  von  dem 
man  dnrch  ,  einige  Religionsbegriife'  getrennt  ist.  Derartige  Scheidungen 
flhren  aar  nr  religiflaen  mid  bürgerlichen  Intoleranz,  die  man  doch  bfntan- 
haltflB  will,  und  gibt  es  daher  keine  schAdlichere  Betrachtung,  als  das  Schul- 
woaea  als  Kirch^nsache  ancnaehen.* 
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So  sprach  vor  acUtimdachUdg  Jahren  ein  Wiener  ErzbiBchof,  der  ab^ 
über  seinen  Pflichten  alt  Priester  nicht  die  Pflichten  veiig^aß,  die  er  als  tetar- 
rdflUiehtr  Patriot  dem  Staate  schnldete.  Be  wire  m  wfinichen,  daas  der 

Uttterrichtsminister  vom  Jahr  1898  ebenso  däebteb  („Volksstimme.") 

2.  Reaction.  Die  Schatten  werden  länger  —  die  T^'n^tion  in  ösU-rreich 
niacht  rapide  Fortschritte.  Nicht  die  Thatsachc  beunruhigt  uns,  dass  die  Re- 
gierung selbst  mit  dem  ganzen  großen  Apparat^  der  ihr  zur  Verfügnug  steht, 
mit  ihrem  Heere  von  Beamten,  mit  ihrer  Verordnnngsgewalt,  mit  ihrar  Oonat 
vaä  Ungimit,  »it  ftwmdttdiar  Ermimtening  nach  der  einen  und  mit  diehendem 
Stimrnnzehi  nach  der  anderen  Seite  den  liberalen  Geist  unserer  Gesetagebuig 
in  sein  Gegentheil  zu  verkehren  sucht.  Von  dem  Ministerium  Taaffe  war  und 
ist  nichts  anderes  zu  erwart^'n,  f»s  h.nt  seinen  Ursprung  und  seine  Ziele  nie  ver- 
leugnet, es  hat  dem  Volkswilleu  niemals  Cuucesdouen  gemacht,  es  war  immer 
das  Executivorgan  der  feudalen  und  der  clericalen  Partei,  so  eifrig  es  anch 
venidierte,  daat  «•  Aber  <leii  Parteien  itelie.  Aber  itm  CaUnet  Taaffe  itt  Mi 
wenigsteiia  ein  offener  Gegner,  man  weiA,  woran  man  mit  ihm  ist,  es  tritt 
nicht  tinter  einer  heuchlerischen  Haske  vor  ans  hin,  wie  andere  öflfentliche 
Factoren,  dio  sich  liberal  nennen  und  im  Innersten  erzreartioriMr  sind.  Das 
Traurige  an  dt:n  gegen wili-t igen  Zeitliluften  ist,  dass  die  Väter  ila  eigeu  Fleisch 
und  Blut  vtjrleugueu,  dass  auch  Körperschafteu  und  I'arteieu,  welche  einst  als 
die  imenNhfitfeerlidMn  Hflter  der  Qrdnimg  gegolCen  lialben  and  auf  «elehe  die 
BevOlkenmg  mit  Stolz  und  Hoibimg  blickte,  dem  naotioniren  Geilte  ver- 
fidlen  sind. 

Der  Wiener  Stadtrath  hat  vor  kurzem  eine  betrMditliche  Au.sgabe  7ur  An- 
sclialfong  von  ChrlstTishildern  für  dip  Volksschulen  bewilligt.  Die  Anbringung  von 
Clu'istusbüderu  in  den  Lehrziiumeru  hat  rnU  den  tirziehlicheu  Aufgabeo  der  Schale 
ao  weoip  etwas  m  thim,  wie  das  Valeniosergebet  und  die  TbeOoahme  an  den 
Fr<Meichnanisproce«BioBeB.  Diese  MaHregel  steht  in  direetem  Widerspnuhe 
mit  dem  Princip  der  InterooDfBSsionalitUt,  auf  welchem  unser  Reichsvolksschal- 
gesetz  aufgebaut  ist.  D»^r  Wiener  Stadtrath,  der  mitAusnahm^  dfs  Dr.  Lneger 
durchwegs  ans  sogenannten  Liberalen  besteht,  hat  nicht  die  uiorali^clip  Kraft 
gehabt,  sich  dem  reactionären  Winde  entgegenzustellen,  dessen  bekieoniuender 
Odem  gleidi  einem  entnerveiidea  SinNsee  gegenwirtig  üher  msere  Hinpter 
daUnhranst  Er  hat  sich  niefat  daran  erinnert,  dass  die  Wiener  QemeiDde- 
vertretung  einst  ein  fester  Hort  der  Gewissenifreiheit  war,  dass  diese  Körper- 
schaft zu  wiederholten  Malen  mit  Begeisterung  für  die  Trennung  der  Kii  rlif 
von  der  Schule  eingetreten  i*t .  und  dass  die  Aufhebung  des  Concordates  von 
den  Erwäiiiten  der  Wiener  Bürgerschatt  als  eine  Erlösung  aus  schmachvollen 
Ftenln  gefeiert  wurde.  Heute  anticbamhiiien  der  B&rgeimeister  vod  seine 
StellTerlnter  bei  dem  päpstlichen  Nnntliis,  heute  ist  der  ma^ilstratlsehe  Sehvl- 
referent  der  Vorkämpfer  des  Ckricalismus  und  der  angeblich  „liberale"  Stadt- 
rath bietet  seine  Han  l  ^'ur  administrativen  Beseitignng  d«r  freiheitUchen  Be- 
stimmungen unseres  Schulgesetzes.  („Volksstimme".) 

3.  Jabil&nm  des  Wiener  Pädagogiums.  In  einfacher  abei-  würdiger 
Weise  wurde  am  23.  September  abends  das  25  jährige  JabüMm  des  stidtlsehen 
Ptdagoginms  von  der  Lehrersehaft  Wiens  gefeiert  Der  ftstlkb  mit  exotisehen 
Oewldttcn  nnd  der  Kaiserbilst  e  geschmückte  Zeichensaal  des  Pädagogiomi  war 
sehen  lange  ver  6  Uhr  dicht  gefüllt,  and  namentlich  die  Lehrerinnen  waren 
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im  iBponnter  ZiU  «naUeiMB.  Avieitai  nolmtMi  der  Festfeier  Vice-Bttrferw 
»dster  Dr.  Grilbl,  die  Reichsraths- Abgeordneten  SueC  und  Kraus,  die 
Landes-Schulinspectoren  Hiilsenbeck  und  Rieg-er.  Bezirks-SchuliDspector 
Stejskal.  Mai?istrat8ratli  Preyer,  die  Stadträthe  Voller  aud  Haber,  Ge- 
meioderaiii  Aiittler  und  die  Obmäimer  der  Iielu'ercor|>orationeii  beL  Director 
HsniiAk  oMbefee  die  Feier  mit  ^er  Feitred«,  in  welcher  er  die  Bedentnng 
im  Pldegoginis  wftrdlgte  iduI  einen  knnen  Abriss  der  Geediichte  des  Fida> 
fOfiums  gab.  „Die  Begeieteoing  fit  Freiheit  und  Fortschritt**,  sagte  Bedneri 
, welche  bei  der  Wiener  Commune  zur  Zeit  der  (Tründiiiig^  vorlianden  war  und 
welche  während  dieser  Zeit  fortgedauert  hat,  und  die  Theilnahnip  der  Lehrer- 
sdi&ft  Wiens  wo.  der  Ausgestaltung  der  Anstalt  waren  die  ir  actureu,  welche 
die  Grfliiditng  der  Autalt  und  noch  mehr  die  Erhaltung  denelben  ennBgllcht 
iMta.  Diese  Tbntsnehen  sind  erAmdlefa  In  einer  Zeit,  mldM  die  Bildung 
wUncfeitst,  ivekbe  das  Verständnis  für  politische  und  religiöse  Freihelten 
immer  mehr  verliert,  in  ^iner  Zeit,  in  der  Materialismus  und  Individualißmns 
immer  bedenklicher  um  sich  greifen.  Die  Gründung  des  Pädagogiums  i«;t  »  in 
Denkmal  der  muthigeii  Begeisterung  fiir  Freiheit  und  Fortschritt,  ein  Denkmal, 
das  künftigen  Oeneratienen  als  VotUld  dienen  kann."  Direotor  Hannak  ent- 
rollt nan  das  Bild  der  Grttndnng  der  segenarefeben  Anstalt,  welche  von  den 
Clericalen  und  Feudalen  stets  und  leider  Öfter  auch  mit  Erfolg  bekämpft  wurde. 
.Tnter  der  Reg'iemng  des  feudalen  Grafen  Belcrr-  li  tauchte  der  Vorschlag  znr 
Gründung"  schon  iin  Jahre  1865  auf,  aber  die  damals  herrschenden  Principien 
des  Concordatä  verhinderten  die  Auüluhruug  des  Plaues.  Die  Agitation  des 
Episcopats  reichte  bis  zu  den  hSohsten  Stellen.  Ent  unter  dem  üntsniehts- 
nrntfater  Eye  war  die  Qrflndang  mfiglich,  doch  galt  es  auch  hier  noch,  manchen 
Widerstand  zn  überwinden.  Auch  nach  den  ersten  Jahren  des  Bestehens, 
welche  sicli  nnter  der  Leitung  des  Dircctors  Dittes  sehr  gnt  anließen,  trat  eine 
Keaction  ein.  In  der  Presse  und  von  der  Kanzel  herab  bekämpften  die  Feu- 
dalen und  Clericalen  diese  liberale  Institution  in  Schrift  und  Wort  Nament- 
lich ala  im  Jahre  1879  ein  Umschwung  in  der  inneren  Politik  österreichB  ein- 
trat, Wirde  der  Bestand  des  Pftdagoglvms  ernstlich  gefthrdet  Damals  legte 
Dhrsetor  Dittes  sein  Amt  nieder.  Doch  auch  in  dieser  Zeit  der  ärgsten  Reaction 
fanden  sich  wieder  Männer,  welche  für  Bildung-  und  Fortschritt  orten  eintraten. 
Die  Reorganisation  des  Pildagogiunis  erfolgte,  und  ich  wurde  als  Director  an 
die  Spitze  berufen.  Ich  war  bemüht,  dasselbe  im  Geiste  des  Dr.  Dittes  weiter- 
nalaiteB  nnd  wurde  darin  ?on  der  Lehrerschaft  Wiens  thatkräf  ügst  untenttttst 
Aber  anch  ich  hatte  mit  der  Beaction  sn  ktmpfen,  nnd  erkannte,  den  Canaal- 
nexas  der  reactionären  Agitation  vntersuchend,  dass  m  nach  inunei  >!>  rselbe 
alte  Feind  war.  welcher  an  nn^erm  Gebäude  zu  rütteln  suchte.  \'om  Jahre 
188S  an  ist  der  AufschwiinL'  *^in  dauernder,  und  es  bleibt  nur  zu  wünschen, 
dass  dies  auch  künftig  &o  bleibe,  der  Lehrerschalt  2^um  Nutzen,  der  Ötadt  Wien 
zum  Wole  nnd  dem  Beiche  2;ur  Ehre  und  zum  Buhme.**  (Lebhafter  BeifaU.) 
Dirgcfschnllehrer  Hans  Barbiseh  überreichte  sodann  dem  Director  Hannak 
namens  der  Wiener  Lehrerschaft  in  prachtvoller  Enveloppe  ein  Festgedicht, 
worauf  Vice-Büi^ermeister  Dr.  Grübl  die  Versammlung  begrüßte.  Dr.  Grübl 
ßhrte  aus:  Die  G^'schichte  des  Pädagogiums  hängt  innig  zusammen  mit  der 
Geschichte  Österreichs  in  den  letzten  25  Jahren.  Sie  fühlten  au  dieser  Insti- 
tution die  Wandlttiigeu  in  der  inneren  Politik.  Dr.  Dittes  kam  nach  ötter- 


.  kjui^.o  l  y  Google 


—  136  — 


reich,  nnd  man  kann  sagen,  er  sah  und  sie^.  In  wenigen  Jahren  errichtftte 
er  eine  Mosteranstalt,  welche  uns  vor  allen  Coltorstaaten  Europas  zur  Ehre 
gereicht  Mit  gldchem  IdeaUttnos  rieh  tein  Nachfolger,  Direetor  Hannak, 
der  Aufgabe  hin  —  er  veritaiid  ee,  die  Anstalt  im  Geilte  Dittee'  auanbaBen 

und  die  wissensbegierigen  Blemente  heranzuziehen.  Heute  fehlt  bereits  jene 
fiuflodi  i  iide  Freude,  jener  Jnbri  iUn  r  die  Schulgesetze  und  die  VoIkRschule  — 
der  ist  h  ider  nicht  mehr  allerorteu  zu  finden  wie  einst.  Im  Gf  ;,'-ent heile,  wir 
sehen  auf  dem  (xebiete  der  Schule  Leute,  welche  gern  esperimeniii-en  und 
jiergeln  «nd  wellte  Mbon  maiidiea  sam  Naohtheile  geändnt  habe&f  eifrig 
thfttig.  Damm  lit  es  eine  Pflicht  der  Lehrenehaft,  die  GrondtfttM  des  Volk«- 
sehalgeeetaea  festzuhalten  und  die  Schule  m  vertbeidigen.  Wenn  die  Lehrer 
fest  nnd  tren  znm  PädiijiOgiuni  halten,  kann  es  niemand  vernicliten.  Die  G** 
ueinde  wird  sie  stets  wärmstens  unterstützen.    (Lebhalter  Beitall.) 

Die  Feier  schloss  mit  einem  Hocii  auf  den  Kaiser,  welches  Direetor  Han- 
nak  ausbrachte.  („N.  Fr.  Pr.""  Ausfahrlicher  berichtet  über  dieses  Jubiläum, 
besonders  Aber  Hannaks  Bede  die  „österreiehische  Schnlnitniig",  Nr.  39.) 


Ans  der  Fachpresse, 

H.  Bac  kes  sc  hreilt  im  Schulboten  für  Hessen  knrz  und  g^nt  die  Geschichte 
eines  lanj^en,  thatenreichen  und  lohnarmen  Lebens.  Joh. Sclimitt*)  —  dessen 
Geschichte  ist  es  —  war  von  184b  an  Leiter  eines  Schulblattes  für  das  Groß- 
hensogthum  Hessen,  und  er  waltete  seines  Amtes  dermaßen,  dass  Diestmreg 
Aber  ihn  sehiieb:  „Br  steht  mit  seinem  Sehnlblatt  anf  der  InBersten  Linken, 
imd  Vffi-dcht  mannhaft  die  Bechte  der  Schule  nnd  ihrer  Lehrer.^  1848  rief 
er  einen  hessischen  Landeslehrerverein  ins  Leben,  nnd  l>ald  nachher  gtand  er 
unter  den  Mitbef^ründern  des  Allo-emeinen  deutschen  Lehrervereins.  1851  wurde 
er,  weil  er  als  Laudtagsabg^eordneter  einen  Minister  angegriffen,  seines  Amtes 
entsetzt,  1853  wegen  des  gleichen  „Verbrechens''  (verübt  in  einem  Artikel 
des  Sohnlblattes)  anf  ^  Gefftognis  gesetet  Nachdem  er  nnter  dem 

Drucke  der  Nuth  wieder  in  den  Schuldienst  getreten,  musste  er  als  Fünfziger 
noch  als  Vicar  im  Lande  umherwandern,  deshalb,  weil  er  ein  „alter  Agitator" 
und  „unverbesserlicher  ^leiisch"  g-eblieben,  was  er  allerdingfs  aofs  dentlieh?5te 
bewies,  indem  er  1860  als  neurs  Kampforfran  den  „Schulboten"  anssandte, 
18ö2  eine  Sterbecasse  für  heshisclie  Vulksbcliullehrer,  1868  zum  zweiten  Mal 
den  heistoehen  Landestehrerrerein,  1870  das  Ldirerwaisenstift  gründete,  viel- 
seitig  für  Hebung  der  Volksbildung,  TonflgUeh  zn  Gunsten  der  Fortbildungs- 
schule wirkte.  —  Nicht  in  den  Schicksalen,  wol  aber  in  der  Arbeitskraft  ähnelt 
dem  Hessen  ein  Wnrttemberger:  der  Stuttgarter  Oberlehrer  Laistner**!. 
„In  ihm  —  saprt  Lochner  (Rep.  1892 '3,  XII)  —  verloren  wir  einen  der 
begabtesten,  belianlichsteu  und  cousequentesten  Verfechter  der  Ideen  Diester- 
wegs,  nnd  er  durfte  es  reichlich  sa  sich  erlUiren,  dass  der  Freiheit  Dienst  ein 
strenger  Dienst  ist.^  Seine  Terdienstlichen  Leistungen  vollbradite  er  als  Schrift- 
führer und  "Wastand  des  "Württembergischen  Volksschullehrervereins  nnd  als 
Redacteur  der  ,  Volksschule*'.  —  In  demselben  Geiste  nnd  mit  gleichem  £ifer 

*)  geb.  6.  Joni  181  ö,  ganL  6.  August  1898. 
**)  gest  28.  AprU  1^88,  74  Jahie  alt 
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wirkte  für  engere  Kreise  ein  anderer  Württemberger,  ¥.  Baiscli*):  ein 
LindMlnUflhivr  (zu  FelllNidi  M  Stuttgart),  der  trotx  karglichen  Lohnes  (er 
ImI  w  mit  61  Jahran  auf  ganse  066  Mark  gahraeht  imd  ist  an  Blntanant 

gestorben!!)  trev  leiBei  AlDtos  waltete,  unermfidlich  an  seiner  Fortbildung 
arbeitete,  anderen  mit  seinem  Wi.s.s«n  and  ^^Awer  vorhültiiisinaSig  großen  Biblio- 
thek  gern  an>lialf  und  anch  anf  ßciiulpolitisciiem  üebieie  lüc  lit  dahinten  blieb.**) 
tr,  selbst  eiii  Armer,  dürfte  eben  deswegen  auch  ein  treftiicher  Lehrer  der 
Anaen  gewesen  sein,  etwa  im  Sinne  A.  Majors,  dar  da  sagt:  ^Häi-te  gegen  die 
Arm«a  and  Elenden,  Untreue  In  ihrer  Endehnng  ist  eine  Sttnde  wider  den 
heiligen  Geist:  aa  kaim  vi/cht  vergeben  werden.  Damm  der  ganzen  Jugend 
Liebe  und  Trene,  der  Armut  aber  in  frtdoppeltem  Maße."  Dies  die  Scliluss- 
worte  eines  Äuf'satzfs  („Liebe  nnd  Treue,  die  Zinsen  tr;ip:en",  ächH 
1893,  IX),  gescliritbeü  iui  Geist«  de«  Koseggerscht  u  Waidschulmeibtera. 

Die  „Liebe  und  Treue"  soll  sich  vor  allem  in  gewissenhafter  Leibespflege 
SaSem,  inm  Aaftog  an.  Wo  ist  nnn  für  den  Lehrer  der  Anfimg  —  mit 
welckem  Alter  soll  die  allgemeine  Schulpflicht  beginnen?  Eine 
Frage,  die  in  der  Gegenwart  —  erfreulicherweise  —  häufig  und  gründlich  er- 
örtert wird.  „Um  allen  bei  der  Bestimmung  des  Zeitpunktes  in  Betracht 
kommenden  Gründen  gerecht  zu  werden,  muss  der  Beginn  der  Schuiptiicbt  in 
hygienischer,  pädagogischer  nnd  volkswirtschaftlicher  Beziehung  betrachtet 
wecdfla.*  O.  Jaake  (ZeitMlir.  t  Schalgesmidbeitspflege  1893,  IX)  hetcbrlnkt 
tUk  anf  die  „hygieinischen  Momente"*.  Als  solche  werden  beaaielinei  und  ihrer 
Entwickelnng  nach  beleuchtet:  Länge  und  Gewicht  des  Körpers,  Körperkraft, 
BmstnmfiUi^^.  Wachsthum  des  Gehirns  nnd  des  Ang-es.  Die  bisher  g-ewonnenen 
Ergebnisse  nun  lassen  es  i^leicligiilt i}:^  ersclieineii,  ob  das  Kind  mit  <).  7  <»der 
8  Jahreu  in  die  Schule  eiuiiill.  i<olgliclt  wäie  es  nicht  gestattet,  vmu  einer 
Sdildigang  dea  Kindea  (des  gesuden  natSrlidk!)  n  apnehen,  wann  dietea 
aadi  YtHknämg  seines  sechataa  Jabna  d«r  Sehnla  fiborgelwii  wird.  —  Aber 
in  unserer  Volksschule  —  das  wissen  wir  schon  längst  —  ist  gar  manches 
faul.  Darum:  „Reform  des  Unterrichtsbetriebesl"  (J. KönijS'baner.  Bayr. 
1893.  31.  32 i.  _Die  Saehe  ist  viel  einfiu  lier  (!K  als  man  (?)  glaubt.  Man 
verbüime  alle  Dinge  aus  dtjr  Volksschule,  die  uiclil  unbediugl  hiueiugehüren; 
aadani  beachnelde  man  dia  üntarriditaiteie  nnd  geha  in  die  Tiefe  statt  in  die 
Walte."  Es  gilt,  selbständig  denken  an  lernen  (das  wird  mitNaohdraek  mehr- 
mala  wiederholt).  Und  wer  wollte  dem  nicht  beistimmen?  Auch  was  Ver- 
fasser zu  Gunsten  der  „formalen  Bildung"  sairt**^*!,  wird  nnbestritten  bleiben: 
-Sie  macht  denkfahig  und  ermöglicht  ein  Hiueinhudeu  in  die  ven^ehiedenartig- 
sieu  Verhaltnisse  des  Lebens.'^  Und  ^sie  wii'd  am  leichtesten  und  sichersten 
dndvch  erreicht,  data  aas  den  einzelnen  Wissensgebieten  wertvolle  Stoffe  an»* 
gewliilt  md  Taiarbeitet  Warden.'*  Solche  «wartvolla  Stoffe"  nennt  K  weiter- 
hin „Typen"  (für  den  Qaographieuutenicht  beispielsweise  genügen  deren  20), 
.dio  al8  die  Sllnlen  des  g-anzen  ünterriehti>f»:ebandes  betrachtet  werden  können. 
:)ie  sind  dann  die  Träger  der  formalen  Bildung;  denn  an  ihnen  lernt  der 


♦)  gest.  20.  Mai,  61  Jahre  alt. 

♦*)  Kach  J.  Löc^EKsr  (^wei  württemb.  VoUü»chuilehrer")  a.  a.  0. 
*^  Nor  ssgt  ar  danoMs  aiehts  Neaes.  ImGegcnthail:  sehr  alte  Foideningen 
stallt  ar  maL 
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MBkr  dan  CMtt  lebkifen  (!),  mü  ilirar  Hofe  wIe  taittth  ÜBten.«  DioMr 
letBte  SatB  nim  itt  ein  Marter  von  „Gtedinkenlfliilgkeit*.   SiolMi,  aa  dam 

etwas  (nnd  zwar  „der  Oeist"!)  geacMiiHm  wird,  nnd  mit  denen  man  etwas 
llutern  kann!    Das  sind  ja  beinahe  so  wnndersame Dinge,  wie  jener  berühmte 
„Zahn  dfi'Zt  it,  der  schon  manche  Thr&ne  getrocknet  n.  b.  w."   Und  so  schreib* 
einer,  der  soviel  von  «in  die  Tiefe  gehen'',  von  Denktächtigkeit  spricht  1  — 
Die  üntwiielitagebiate  will  K.  aieht  Tamahren  adar  naak  der  ainaft  oder 
asdem  Biehtmig  Ub  ergtaaan:  „ee  wftre  achgdHch."  Demnack  iat  er  «oek 
der  Einfiihmiig  des  Handarbeitsunterrichts  fdr  Knaben,  welehe  die 
meisten  Reformer  anstreben.  ah;?eneij?t.    Zu  letzteren  gfchört  H.  Scherer,  dar 
seit  kurzem  in  die  Vorderreihe  der  redenden  und  schreibenden  Pädagogen  ga» 
treten  ist.    Nur  dient  er  der  Sache  „auf  besondre  Weise"*.    Ltwa  der  halbe 
Aufsatz  („Der  Handfertigkeitennterricht  in  der  Volkt-  und  Fortbildungsschule" , 
NB.  1893,  VIILIX.)  baackifUgt  aieb  nickt  aigentlick  mit  demTbema,  toodan 
mit  den  allgemeinen  Forderun<^en  der  Fidagogik  nnd  mit  einer  kurzen  Oe- 
schichte  des  frajjlichen  Unten-ichtszweiges.    Nachdem  er  dann  den  französi- 
sehen  und  den  Götze'schen  Lehrpian  mitgetheilt.  übt      Kritik  —  etwas  eili^ 
und  oberflächlich  —  an  den  Grundsätzen  uud  ^eien  des  deutschen  Vereins  für 
Knabenhandarbeit,  und  meint  so  bewiesen  n  haben,  „da»  die  obligatoriaeka 
BfaiAhraag  dee  HandfBrtigkdteiinterrlchts  derSebttlerwerkatfttten  In  den  Volka- 
schulunterricht  nicht  gerechtfertigt,  nicht  möglich  und  niokt  wtnackainwaft 
iat".    Er  wünscht  einen  Handarbeitsunterricht  anderer  Art,  nnd  dieser  soll 
..in  engste  Beziehung^  zur  Foimen-  utul  Ivauuüehre  und  zum  Zeichnen  gesetst 
werden.    Ein  ausführlicher  Flau  solchen  Unterrichts  befinde  sich  in  des  Ver* 
fassers  „Wegweiser  zur  Fortbildung  deutscher  Lehrer,  Bd.  II,  S.  200 — 219.* 
„Dar  von  mir  befBrwortata  HAU.  —  bekanptat  Sek.  waltar  —  6bt  dia  Hand 
in  der  Darstellung  einzelner  Formen  aus  Pl^e  nnd  Holt  nnd  im  Gebranch  der 
einfachsten  und  gebräuchlichsten  Werkzeuge,  des  Messers,  der  Schern ,  dee 
Hammer«,  des  WinkeleispTis.  des  Lineals  n.s.  w.  und  den  Gmndelemenien  dt^r 
gewerblichen  Thaii^keit;  er  Ijahnt  in  Verbindung  mit  dem  übrigen  Uulerridit 
das  Verständnis  für  die  gewerbliche  Thätigkeit  an  und  bietet  die  elementarsten 
Ginndlagen  fOr  eine  Faebanabüdong  in  diaaen;  er  ttaat  alek  leiekt  In  den  Or- 
ganlamna  dee  Yolksschulunterrichts  abifllgen  und  hat  an  der  Förderung  der 
Oesammtbildung  theil."    „Die  Kosten,  welche  der  Uandfertigkeitsunterricht 
in  nnserm  Sinne  verursacht,  sind  gering,  weil  Material  und  W^erkzeng  höchst 
einfach  und  keine  besonderen  Schulrilume  erforderlich  sind.     Eine  besondere 
Vorbildung  der  Lehrer  für  dieätu  Hü.  ist  nicht  uöthig;  der  Seiaiuaruuterricht 
kann  im  Zeichnen  nnd  in  der  Raamlebra  die  VoorUldong  fir  danaalban  leiobt 
mit  barSekaiektigen.  Für  die  im  Amt  beflndlicken  Lekrar  ganllgan  aechstägige 
Cnrse,  wie  sie  Herr  Professor  Kumpa  seit  Jahren  in  Darmstadt  abhält. *) 
Im  äeklnaawort  wird  neck  ackaeli  die  Art  dea  HAU.  an  FortbüdiingaMbnlan 


*)  Hierin  steckt  nun  gerade  das  Neue,  das  uns  Soh.  an  sagen  hat.  Die»  weiter 
anszuffthren,  dnrch  einen  Lchrplan  und  Bericht  ans  der  Praxii  zu  TeranschaulicheD, 
wäre  also  seine  cigentUcbe  Hauptaufgabe  gewesen  —  und  ihm  sehr  leidii  gefallen. 
£i  theüt  nämlich  gleich  zu  Anfang  in  einer  Anmerkung  mit:  „Der  in  den  folgen- 
den Darlegungen  befürwortete  Handfertigkeitsuntenicht  ist  idt  drei  Jahren  in  der 
hiesigen  städtischen  Volksschule  (nämlich  sa  Woimi)  In  Oaaaen  van  00—70  Sckfl- 
iem  als  ClasBenanterricht  aasgeftthrt" 
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fdaron  wollte  Sch.  ja  auch  reden,  laut  i'berschrifl)  berührt,  oder  vielmehr  nicht 
berülirt:  deun  die  Lehrlingüwerkütätteu,  welche  er  für  die  gewerblichen 
FerlMUngiMhilai  ftftet  (mä  tob  etwia  aadoim  tpridit  «r  gar  nicht),  aind 
hwrgfltehf^  Anirtaltep — <l«r  ,|Haiidarbelttii]itoRicht^  ahor  dtent  der  aIIg«Bi«faMn 
IffiiatitfnMWTOfi 

Ich  komme  auf  den  „ünterrichtsbetrieb**  zurück,  auf  gewisse  Werkzeuge 
desselben,  die  zwar  (in  ihrer  Mehrzahl)  bei  weitem  nicht  die  wichtigen,  aber 
doch  auch  nicht  bedeutungslos  sind:  nämlich  die  ^individuellen  Lehrmittel^. 
Sie  aiad  yim  «ineia  aohwaiceriidieo  CSaaton  (2fMeh)  in  Staatayerlag  ge- 
wmmm  (adM»  1861),  and  m  dcaaen  Chmatea  tat  jflngat  alii  iDterem anter 
Artikel  geschrieben  worden  (»Der  cantonale  Lehrmittelverlag  im  Jahre  1892", 
Amtl.  Schalb'  ä  Ctg.  Z.  1893,  IX).  Hier  wird  zunHchst  die  volkswirtschaftr 
liehe  Bedeutung  des  Staatsverlags  hervorgehoben:  rr  hat  im  Jahre  1892  nicht 
weiliger  als  41  Buchbinder  in  Stadt  und  Land,  desgleichen  eine  ziemliche  An- 
aaU  DfiidnralaB  beacUUligt.  WaiteihiB  pralat  Varftaasr  (ESniahiuigaBaeratlr 
Dr.  jorla  A.  Hoiber)  die  Gflte  der  maa  dens  StaatBreElaflr  hermvagaagaiieii 
liehmittel.  Als  Bewela  dafür  müsse  u.  a.  der  Ahaatz  nach  außen,  die  Zu- 
nahme dieses  Absatzes  grelten.  Der  Staat  habe  es  anch  leicht,  inhaltlich  gute 
Lehrmittel  herzustellen:  er  zähle  genu?  tüchtige  Lehrer,  die  zur  Ausarbeit lüig 
oder  zur  Kritik  heranzuziehen  seien.    So  lasse  sich  denn  —  meint  H.  schiiei^- 

—  S*^^^  den  Staatarerlag  etwas  Stichhaltiges  nicht  einwwden,  nmao» 
naaJger,  ala  er  ja  doch  tau  das  Ende  einer  modernen  Entwlekeliing  bedeute; 
denn  «ee  wird  nicht  emstlich  angefochten  werden  können,  dass,  wo  Obligate- 
rinm  und  ünentgeltlichkeit  dnrchgeffihrt  sind,  auch  der  Staatsverlag  sicli  ^e- 
wissermaßen  als  Nothwendigkeit  aufdrängt".  Nun  kommt  aber  doch  ein  Mit- 
arbeiter der  Schw.*)  (Nr.  32)  mit  einem  Einwände  von  Gewicht:  „Wenn  die 
Unentgeltli^eit  der  Lehnnittel  —  bemeikt  er  —  den  Staatsverls^  im  Qe- 
ftige  hat^  80  wird  daa  Lefanalttelweaen  ein  anaachliefUleh  caotonalea  GeprSge 
eriialtea.*  Schdabar  zwar  widerlegt  Hnber  auch  dieae  Behauptung:  indem 
er  den  Absatz  züricheri:?cher  Lehrmittel  an  andere  Cantone  nachweist.  Aber 
dieser  ißt  im  einzelnen  doch  sehr  gering,  wird  es  wrl  nunli  bleiben,  und  jeden- 
falls  haben  die  Erzeugnisse  eines  cautoualen  Staatsverlags  keinerlei  Aussicht, 
„schweizerische'',  also  nationale  Lehrmittel  zu  werden.  Solche  (soweit  sie 
mß^lkh  aind)  lioidert  oiinUeh  der  üngenannte  In  der  Sohw,,  imd  iswar  aei  die 
,  Ausführung  eine  Aufgabe  des  Scbweiierischen  (oder  Dentschen  oder  Öster- 
reichihchenl  **)  Lehrorvereins.  Dieser  „Roll  (zunächst)  durch  seine  Vermitte- 
lang Av'  Priii  ke  zu  ein^'r  Verständigung  bauen,  die  auf  dem  Gebiete  desLehr- 
niittclweht-iib  das  Uemeiiiaame,  das  Übereinstimmende,  das  Nationale  aufrecht 
erhält  und  fördert".  Eine  große —  zwar  schwierige,  aber  geeignete  Aufgabel 
IJad  Uer  nedi  ein  aweitee  Wort  fiber  Vereinaarbeit:  R.  Seyfert  wttnaeht 
(in  einer  „Unterhaltung  an  Schalherde*,  Sehpr.  1893,  27),  dass  künfUgbin 
auf  allen  großen  Lehrerversammlungen  —  nach  dem  Beispiele  des  Deutschen 
Lehrertages  —  nur  soVb**  ThMin^^ri,  .die  von  den  Einzelvereinen  eingehond  b«- 
rathen  worden,  zor  Verhandlung  kouimen.  Dadurch  werden  die  Beschlüsse  und 


*)  Sein  Ao&ats  ist  yox  der  angezeigten  Darlegung  des  „AmtL  Schulbl''  er- 
**)  EiaacbaltiiBg  des  BerictoBtatteia. 
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das  Ansehen  unseres  Standes  ungemein  gewinnen.''  —  Gleichzeitig  liegt  uns 
«In«  Arbeit  de«  Berliner  LehiervereinB  ver  (PZ.  1893,  38).  INeser  liat  diireb 
seine  „Zcichensection"  Leit^tze  für  „das  perspeetivische  Zeichnen  nach 
Modellen  in  der  Volksschule"  aufstellen  lassen.  Leider  sind  von  den  21 
Sttt'/en  inehrere  tiberflüfsigf  fz.  B.  ^V<  i^t  fiir  viele  Berufsarton  ron  großem 
Werf  —  oder:  «Es  ist  in  der  N  olksscliiile  nur  »rfoljrreich  zu  betn'ibeu  unter 
Voraussetzung  aj  geeigneter  Subsellitiu,  h)  einer  nicht  zu  gioljeu  Schülerzahl, 
c)  ein«r  ^ten  B«len«btnng  de«  Sehn]raiim«B»  d)  «iner  gewiaaenluften  seiclio«- 
ttoehen  Ausbildung  des  Lebren  am  Seminar"  [gilt  denn  da»  bloe  Ar  das  „per^ 
spectivische  Z. "?!]),  mehrere  unklar  oder  ungeschickt  ausgedrückt  (z.  B.  „Das 
Lehrverfahrfn  beim  Unterricht  im  fr.  p.  Z.  mnss  analog  der  Lehrweise  der 
anderen  Unterrichtsfächer  sein").  Auf  Heachtun^  dürften  etwa  folgende  15) 
„Sätze"  Anspruch  erheben:  „Das  iv.  p.  Z.  n.  M.  kann  nur  dann  erfolgreich 
betrieben  werden»  wenn  die  Schiller  mit  den  cfaankterisfeiseiien  Gmndlbnnen 
der  Omamentformenlehre  Tertraat  «Ind.**  „Ans  der  Lag«  d«r  Kanten  und 
Flttehen  eine«  Kttrpers  zu  einander  werden  die  wichtigsten  ^fahrnngssätze  der 
perspectivischen  Erscheinung  auf  dem  Wege  der  Anschannnp:  entwickelt  nnd 
begründet."  Keine  „auch  nur  annähernd  constructive  Behandluntr  der  Er- 
scbeinungspcrspecUve".  „Die  verdeckten  Kanten  sind  anfänglich  anzugeben. 
„Die  Zahl  der  an  ndehnendeD  geometriaehen  Modelle  darf  kaine  an  groSe  nein." 
„Statt  der  Wiedergabe  nnpralttiaeher  Znaammenatello&g  vemchiedeaer  KSrper 
emphehlt  ea  «ich,  leichte  0«ftBfannen,  Arehitektortheile  n.  a.  w.  niohnen  an 
laaäen." 


Zn  den  bisherigen  Schulblätteru  ist  ein  neues  gekommen ^  es  führt  den 
Titel:  „Leipziger  Lehrecadtmig.  Oigan  de«  Leipziger  Lehrerrerelnfl  nnd  der 
Verwaltung  der  Comenloaatiftang.*   Es  erseheint  wQchentUciL  mit  Ananahme 

der  Ferien,  jährlich  in  45Nanunern.  Der  Preis  beträgt  viertelillhrlich  51.  1.25. 
Der  Name  des  Eedactenrs,  eines  der  bewährtesten  Mitg-lieder  des  Leipziger 
Lehrerstandes,  E.  Beyer,  erweckt  j^ünstipe  Erwartnng:en,  und  die  erste  Num- 
mer des  neuen  Blattes  macht  einen  guten  Eindruck.  Jedenfalls  wird  dasselbe 
anf  der  Seit«  des  Fertsehrittan  stehen.  An  tflehtigen  lOtarbeitetn  kann  di« 
Leipniger  Lehzerachaft  aelbat  eine  siemllche  Anaahl  steilen. 

Die  rttbfflliehst  bekannte  kartographliche  Vwlagsanstalt  Artarla  &  Co. 

In  Wien  verSttidet  soeben  in  zweiter,  voUstlndig  neu  bearbeiteter  Auflage  die 

„Weltkarte  7.x\m  Stuiliuni  der  Entdeckunjren  mit  dem  colonialen  Besitze  der 
üegenwart",  von  E.  Mayer  u.  dos.  Lukbcii.  Professoren  an  der  k.  u.  k.  Marine- 
Akademie  in  Fiume,  6  Blätter,  Maßstab  1 : 20  ÜOO,  Preis  6  fl.  —  10  M.  Ein 
b«d«ntende«  Werk  in  vortrefflicher  Amfllhrung. 


Rei'eiisiuueii. 

fnmi  Mohanpt,  Kleiner  GesandheitsBpie^el.   Ein  Leselmdi  Ar  jnng 
VDd  «IL  Bdcfambttr«;  1893,  J.  Fritsche.  271  S. 

Verfii8P«  r  li;it  bt  rcits  durch  seine  „Hygieinist  hen  Epih.telii",  welche 
vor  eiugeii  Jaiuren  im  gleichea  Yeiüige,  ielock  unter  dem  Pseudimjra  „Ernat 
SMma&iag^  enddeoen  aiiid,  seiae  voue  BeAhigung  nr  Abfiiwung  einee 
Buolics.  wie  s  vorliegenden,  in  rühmlicher  Wei^  dari,'<  l(  frt.  Die  „Hygieinischcn 
KpirtfJa"  wurden  aeiner  Zeit  ia  zahlnidiea  Blättern  sehr  beifällig  bi^proclien 
«od  MllMt  von  medietnisebe«  Atttoritttea  als  ela  bAehst  gelungenes  Buch  an- 
erkauiit  und  empfohlen,  weshalh  wir  dieselben  hier  gelegentlich  wieder  in  Er- 
innerunff  bringen,  zumal  sie  mit  dem  vorliegenden  neuen  Buche  in  verwandt- 
ung  stehen.  Der  „Oemindlieitsspiegel'*  iit  einfacher  und 
populärer  gefa^st  uI?  (hi.s  irrößi-r-'  Werk  des  Verfassers  und  eutliiilt  flas,  was 
d^selbe  seinen  älteren  Schulknaben  (er  ist  W^senhau^direetor  in  Frag)  per- 
fßnliefa  fiber  Bau,  Leben  und  Pfl^c  des  menschUcheo  Körpers  vorzutragen 
pflegt-  Auch  ist  der  Ton  des  Vortrags  und  die  Gliederung  des  Stoffes  in  ab- 
gerundete Capitel  (bez.  LesestOcke)  derart,  dass  sich  der  Lehrer  daran  ein 
Beispiel  nehmen  und  der  gercifterc  Schüler  das  Buch  als  Hilfbmittol  weiterer 
Belehrung  bcnntzcn  kann.  Ganz  besonders  eignet  sich  dasselbe  auch  zur  Auf- 
nahme in  Jugend-  und  Volksbibliotheken,  und  sollten  es  die  Lehrer  für 
diesen  Zweck  empfehlen.  Sfan  InuDin  Tielleicht  die  volksthtimliche,  hie  und  da 
f[)*'ritisc:h  österreichische,  überall  höchst  anschauliche,  bisweilen  drastische 
Bedeweise  des  Buches  an  einigen  Stellen  (z.  B.  S.  37  unten  und  S  40  oben) 
flbertrieben  finden;  auch  kann  man  hie  und  da  eine  kleine  Ausstellung  an  der 
Fassung  des  Stoffes  machen  (so  ist  z.  B.  auf  S.  48  die  motorische  Function 
des  Nervensystems  unerwähnt  geblieben  und  erst  S.  120  f.  der  volle  Sachverhalt 
dargelegt).  Aber  das  ist  ohne  wesentlichen  Belang,  während  das  Buch  als 
Ganzes  mit  vollem  Verständnis  und  großem  Geschick  nusgesrMlet,  MCh  secht 
gnt  gedmckt  i«t  nnd  die  weiteste  Verbreitung  verdient  D. 

Frfi-Schuorl,  äcbalgrammatik  der  neuhochdeutschea Sprache.  Zürich 
1892,  Hohr. 

Die  vorliegende  Grammatik  hat  bereits  die  12.  Auflage  erlebt,  ein  Beweis 
ikrer  Brauchbark«  it.  iJie  sich  wol  hauptsächlich  auf  ihre  leichte  Verständlichkeit 
und  gute  Dispubitiua  gründet.  .Schade,  dass  die  neue  Auflage  nicht  noch 
stärker  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  letzten  Jahre  verwertete.  So 
wird  z.  B.  noch  von  RUckamlaut  gesprochen,  von  a-,  i-  und  u- Wurzeln  u.  a. 
Auch  die  Kem'schen  Reformen  mnd  nur  theilweise  berücksichtigt  (doch  hier 
vielleicht  mit  Absicht).  Rechi  zweckmäßig  ist  der  Hinweis  auf  verwandte 
Bildang^  in  den  classischcn  Sprachen  und  auf  den  ih  iiuiniu:-«  lien  Dialect  dort, 
wo  dif»>er  ältere  Spraehfurineu  oder  Laute  bewahrt.  AuigeMten  ist  dem 
Kefereute«  die  Form  „Lreaciiei    i>.  102;.  W. 
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LyoUf  Abritt  der  deutsehea  Llteratnrirdteb lohte.  S.  Aufl.  Lelpslg 
1893,  Teubner.    142  S. 

Auf  2wei  JBUgepthttmlichkeitea  der  neuen  AullAge  dieser  Literaturgeschichte 
mochten  wir  anmcrkBam  madien:  anf  die  Dusteunng  der  Bntwio&Iouff  der 

deutschen  Sprache,  di*«  auf  Grund  der  neueren  Fors<hunKeu  gewissenhaft  be- 
arbeitet ist,  eingehender,  als  das  in  Ähnlichen  Leitfäden  herkömmlich  ist,  und 
dann  auf  die  Literaturnachweise  im  Anhange  des  Bttchleins,  die  eine  Aus« 
wähl  der  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Schriften  Uber  einzelne  Dichter 
oder  Dichtungen  oder  literarische  Strömungen  bieten.  Dass  Lyon  selbst  diese 
Sehnften  benutzt  hat,  sieht  man  beinahe  auf  jeder  Seite  seines  Buches.  « 

W. 

Lyon,  Handbach  der  deut  ^^rhen  Spraehe  ftrhShere  Schaleit  I.  TbeiL 
4.  Aafl.   Leipzig  1893,  Teubner. 

Die  vorliegende  Orammatik  ist  in  drei  concentrfsehen  Kreisen  abgefasst. 
Im  zweiten  Cnrsus  wird  das  im  ersten  Gelernte  durch  Fragen  wieder  ins  Ge- 
dächtnis imrflckgerufen  und  ergänzt.  Der  dritte  behandelt  die  Laut-  und 
Wortbildungälehre  und  den  zusammengesetzten  Sata.  Aof  Kerns  Reformen  ist 
theil weise  eingegangen :  der  Ausdruck  „zusammengezogener  Satz"  ist  gestrichen, 
der  Terminus  „verkürzter  Nebensatz"  aber  beibehalten.  Der  Kampf  gegen  den 
„jiaiiiernen  Stil"  gilt,  wie  aus  der  Darstellung  ersichtlich,  als  vielfach  be- 
rc-chti(>:t.  Sehr  praktisch  angelegt  sind  die  jeder  Regel  beigegebenen  Übungs- 
aufgaben; weniger  gefallen  uns  manche  Beispielsätze,  die,  aus  Gedichten  ent- 
lehnt, nlir  im  Zusammenhange  —  und  der  ist  doch  gewiss  nicht  allen  SchtUern 
inuner  gogenwiiitig  —  ei&ea  Tewtlndliehen  Siiui  c*mb.  W. 

ÜHUtvfl,  6900  Themen  sn  deutschen  Aiifsätzen  und  Redettbaii|r«B 

»n  Obergynin:isipn  und  Oberrealschu leu.    Wien  1893,  Gräser. 

Umlauft  hat  sich  im  Interesse  seiner  Colinen  der  nicht  geringen  Htthe  unter- 
sogen, ans  Pr(^:rammeii  dentidi-Oeteneioitiielier  ]ßttels<»uleii  die  fan  Lanfe 
der  letzten  Juhre  g-p^r  brnm  Themen  zu  deutschen  Aufsätzen  zu  sammeln,  nach 
Kategorien  zu  grup uireu  und  unter  Anftthrung  der  Ulasse,  für  die  sie  bestiauat 
wirai,  tu  TerMllsiiwelien.  Wekliea  Wert  soklie  Stmmlungen  habet,  liegt 
klar  zu  Tai?e,  Dem  einen  bieten  sie  Anregung  zur  Auffindung  nener  Themen, 
dem  andern  lehrreiche  Mahnungen,  was  er  bei  einer  bestimmten  Altersstufe 
vonnMetnn  darf,  odw  de  nigea  ihm,  waa  tdne  Ooliegea  gdeiatet  haben; 
jedem,  nur  dem  einen  öfter  als  dem  andern,  ist  ein  solches  Werk  auch  als 
Kachschlagebuoh  willkommen,  wenn  die  eigene  Erfindungsgabe  nachlässt. 
Hfige  daa  Bndi  oft,  aber  am  weidgistea  in  waa  snletat  genannten  Falle  be« 
nützt  werden.  W. 

A.  Böhme's  Rechenbücher,  bearbeitet  von  K.  Schaeffer,  Seminarlehrer,  und 
G.  Weiden hammer,  Rector.  Aufgaben  zum  Rechnen:  5  Hefte,  Nr.  I  bis  V 
15  bis  3Ü  Vt  Übungsbuch  im  Rechnen:  5  Hefte,  Nr.  VI  bis  X  30  bis 
50  Pf.  Berlin  1892,  G.  W.  F.  Müller. 

W.  Sclimidt's  Rechenbuch,  bearbeitet  von  H.  Ellert,  Bector.  4  Hefte.  20 
bia  40  Pf.  Gera  1892,  Theodor  Hoflnann. 

Knabe  und  Ottwald,  Becheiibiieh  fllr  Stadt-  und  Ludaehvleii,  bearbeitet 

von  Ostwald  und  Lucks,  Rectoren.  A-Ausgabe  für  Stadtsobnleii.  3.  Avfl. 

6  Hefte  sn  15  bis  .50  IT    U^UIe  a.  S.  1893,  Eit^lmrl  >fühlniann, 

Die  drei  vorsteheudeu  Lehrbehelfe  besitcen  das  geiueinschaftiiche  üute, 
daia  iie  schon  in  wiederiwltoi  Nenavflagen  Beviohti^ngen  und  Verbesierungen 
ihres  Lehrtextes  erfahren,  und  dass  sie  auch  in  vielfi  h'r  Verwendung  sich 
als  brauchbar  erwiesen  haben.  Böhme's  Rechenbücher  nehmen  für  sich  den 
Böhm  in  Anspruch,  die  MHesten  dieser  Oivppe  n  sein,  dabei  aber  doA  Tennftge 
der  Neubearheitiuig  modernen  Anforderungen  zu  genügen.  Schmid  t's  Ileftehen 
sind  wol  die  bescheidensten  nach  Umfang  and  StoffrertieAug.  Knabe  und 
Oatwald  aber  adMinen  nna  am  meürteD  der  Bmpftblniig  wtMit:.  Wir  habam 
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«^on  oben  jedem  dieser  Lehtbebelfe  ein  gewisses  Maß  von  Brauchbarkeit  in 

seiTier  Art  zuerkannt:  so  v-  rrim  Ähmidt's  Heftchen  ohne  Zweifel  einfachen 
Verhältniaaen,  etwa  einer  V  olksschule  von  drei  bis  vier  üiaa»en,  entsprechen: 
BMuni^t  Helte  dnd  fitr  flbifSdaMlfe  Sdiulen  eiug:eTichtet  und  iwar  in  swei 
Au!<^ben,  einerseits  tür  Volksschulen,  andererseits  fttr  „weiterführende"  Schulen. 
Die  Kechenhefte  von  Knabe  und  Ostwald  können  einer  Schule  von  sechs  bis 
lieben  Cl^en  g^flgen.  Wir  vendditen,  niher  «nf  den  Inhalt  dieser  Lehi^ 
behelfe.  ihre  VorsOge  und  Xachtheile  cinzvi^»ehon,  theilß  weil  dies  sth  ii  bei 
früherer  Gelegenheit  geschah  (so  wurden  Knabe  und  Ostwalds  ikichenbette 
«nt  1890  in  diewn  IMlttern  eingehend  besproehen),  tlieib  mSl  wir  sehon  oft 
ffpnuß:  unsere  Mcinnnp:  über  die  Erfordernisse  eines  {^uten  1,' 'irh  In ''V für 
den  Kechenonterricht  ausgesprochen  haben,  n&mlich  im  Zaiiienrauoi  uuur  20 
Ymhiktm  naek  Ornbe,  Im  ZnUranHira  80—100  gemisditei  Veifidifen  vnd 
im  Zahb  nraum  tlbcr  100  erst  die  Socderung  nach  Rechnungiiartr'n .  welcher 
Methode  sich  auch  die  vorliegenden  Bücher  mehr  oder  weniger  ansdilieiien. 
Badlieh  «ndi,  weil  wir  Vbaiettgt  tfnd,  dnM  dae  entsdiddende  ünnent  fb 
den  Krfolq:  de?  ünterrichfcs  in  der  Peraon  des  Lehrers  liegt,  so  dass  auch  mit 
einem  mittelmäßigen  Lehrbehelf,  dessen  Wahl  von  Eufälügen  äuiteren  Umständen 
bewiriit  wnide,  dvroh  einen  guten  Lehm  eia  Tomflgueher  Unterric^tserfolg 
enielt  werden  kum.  H.  X. 

I^.  ÄMUm  8ckwfti|^f«r,  Tabellen  snr  Beetimmiiiigr  einheimischer 
Sporenpflanzen.  Für  Anfänger,  sowie  für  den  Gebranch  beim  Unter» 
rirhtp  züsarampn gestellt.  Wien  1892.  Verlag  von  A«  Pichlen  Witwe  ond 
Sohn.    V  und  148  Seiten.    Preis  80  kr. 

Wahrend  es  eine  iLenjje  von  ßestimmungsbttchern  für  sJauienpHauzen  uüd 
ulfaetlMli  GefäBkryptogamen  gibt,  mangelt  es  an  handsamen  und  billigen  Be- 
stimninngsbüehcrn  für  Sporenpflanzen.  Es  ist  ein  grüßes  Yerdien^t  des  Verf.. 
sich  an  die  Abfassung  eines  solcht^n  gemacht  zu  haben,  und  es  wird  auch 
uemand  die  Schwierigkeiten  bei  derselben  verk)  unen,  zumal  bestlglicfa  der 
Aofwahl  der  Pflanzen  (denn  alles  kann  doch,  für  Anfänger  besonders,  nicht 
genommen  werden).  Diese  i&t  dem  Verfasser  zumouit  wol  gelangen  uud  so 
ete  edur  gut  bfaachbares  Buch,  sowol  für  den  Einaebien  nie  für  die  Schule, 
in  der  man  sich  doch  auch  ab  und  zu  mit  den  Krjptogamen  eiQa:chendr>r  be- 
schäftigt, gescbafTen  worden.  Die  Angabe  der  Literatur  bei  «leu  einzelnen 
Familien  oder  (Gattungen  ist  dankenswert.  Die  analytische  Methode  ist  recht 
irnt  durchereführt,  ohne  dass  zu  schwierige  Trennung^imerkmale  eingeführt  sind. 
i>fu»  Buch  ist  in  hohem  Grade  empfehlenswert.  Bei  einer  neues  Auflage 
wiie  aoeh  die  Betoanag  der  Namea  eiriehtlieh  an  maehea.       G.  B.  B. 

F.  TerkSf  Oberlehrer  an  der  Löherea  Schule  für  Mildchen  iu  Leipzig,  Leit- 
faden fttr  Botanik  nnd  Zoologie  in  4  Cnrsen.  Erster  Onxma  mit 
39,  zweiter  mit  45,  dritter  mit  96,  vierter  mit  145  Abbildungen.  Preise 
L  C.  60  Pt,  a  G.  80  PC,  HL  C.  1  Mh.,  IV.  C.  1  Mk.  Leipaig,  Jnlins 
lüinkhardt. 

Dieses  bekannte,  nunmehr  in  fünfter,  resp.  dritter  Auflage  erschienene 
Schulbuch  ist  aaeh  den  bewihrten  Principien  gearbeitet,  iu<le)u  es  zuerst  die 
Arten,  dnnn  die  Gattungen,  hierauf  die  Familien  und  endlich  (im  Thierreiche) 
die  Claäecn  behandelt;  der  Stoff  ist  so  eingetheilt,  dass  im  3.  Cursus  von  den 
Pflanzen  die  Dikotylen,  im  4.  die  Monokotylen  und  Kryptogamen,  von  Thieren 
nhrr  im  3.  Cursus  die  4  ersten  Ciassen  der  Wirbelthiere,  im  4.  Cursus  das 
übrige  Thierreich  behandelt  wird.  Diese  in  concentrischen  Kreisen  vorsre- 
nomnieue  Bcspredbnng  der  Natnrkörper  bat  ihre  großen  Vortheile.  Die  ße- 
•«rbreitmng  der  gut  ausgewählten  Repräsentanten  ist  knapp  und  klar  und  wird 
durch  sehr  gute  Abbildungen  uDtersttttxt.  Beim  Übergange  in  den  neuen 
Verlag  (früher  Bibliogr.  fiartitat)  iet  die  SebOaheit  der  Ansstattuog:  snm 


adndeetea  gleieh  geblieben. 


C.  &.  & 
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Neu  «rBchienene  Bttcber. 

EothAtehs,  JBeitrftge  war  MetJiodik  des  aliiinraeUiohen  Uoterrlchtei,  ioabeson- 
deie  ÜM  latebilsohen.  3.  Aufl.  Harbiiiir»  Elwart.  2  Xk.  70  P£ 

Teritas,  Classieche  Bildtmg.  Garlitz,  Tzschaschel.   1  Uk.  25  Pf. 

Ma^fr,  Das  rothe  Kreuz  im  weißen  Felde  oder  die  Genfer  CSouTention  aud 

ihre  Geschichte.    Emmendingen,  Volt  lt.   25  Pf. 
Des  Cornelius  Nepas  Lebeusbeschruibungen  in  Auswahl  bearbeitet  und 

vermehrt  dareh  eine  Vita  Alezandrl  Magni  von  Dr.  Fraai  FUgner.  Text, 

104  S.,  geb.  1  Mk.  20  P£  ErUSnmefeii,  182  S.,  geb.  1  Kk.  40  F£  Lefpsiir, 

II  G.  Teubner. 

Dr.  H.  (iruber,  £ej»etitotiiim  der  KircheugeBchichte.  Leipaii^i  B.  Qt.  Teubner. 

32  S.   40  Pf. 

Franz  Wiedeuiaun,  Präparationen  für  den  Anschauungsunterricht.  I.  Tbl. 
6.  Aufl.  I>re«den,  Heinbold.  289  S.  2  IL  50  PC 

J.  W.  Ii.  Hill«,  PraktiBche  Aaleitnng  mm  natargemaiea  Betraibea  dea  Schal- 
geBaagea.  Hamburg,  A.  Stefansky.  85  S. 

Enianael  Fitzga,  Die  natürliche  Metliodo  des  Kedieiinnterrichtcs  in  der  Volks- 
und BürsTPrschnle.  T.  Theil.  392  S.  Selbstverlag  des  Verfasser»  (Schul- 
director  in  Baden  bei  Wien). 

A.  Schwieker,  Lehr-  und  Leaebnch  der  eugliseben  Spradie.  Hamburg,  Otto 
Heiflner.  228  S.  1  M  k.  50  Pf. 

Edaardo  Onocchi-Maurizi,  Italienische  GonaerTatioaa<^9faanmatik.  Ein  prak- 
tisches Lehrbiu'h  fiir  höhcvo  Schulen,  sowie  lom  Fiivat*  ond  SelbBtonteiTicht. 
Leip/ic"       A.  Uloei'kner.   528  S.    5  M. 

Johanu  iiuiim,  ütrbchiühte  der  Pädagogik  mit  Charakterbildeiu  hervorragender 
Pttdagogen  und  Zeiten.  2  Bände,  336  und  434  Seiten.  2.  Aufl.  Nürnberg, 
Eom.  4  n.  5  Hk. 

Prof.  Dr.  En^eu  Pappenheim,  Friedrich  FrSbel   Aufsätze  aaa  den  Jabrea 

ISnl— 1893.    101  S.    BerUn,  L.  fn-lnniffke.    1  Mk.  20  Pf. 

Dr.  02»kar  L«*linia»n,  Die  deutsclit'n  moraliscliea  Woclu'iischriften  des  acht- 
zehnten Jahrliuüderta  als  pädagogische  Heformschriften.  86  S.  Leipzig, 
Bichard  Richter.   1  Mk. 

Albert  Beiidziiila,  Zar  Sehnlbaakfrage.  Ein  amtUehea  Gataditen.  81  S., 
mit  zahlreichen  Abbildungen.   Berlin,  Oehmigke.   80  Pf. 

A.  Ernst  und  J.  Tews,  Deutsches  Lesebuch  für  Mädchenschulen.  Band  TV. 
Litteraturkunde  für  höhere  Mädchenschulen.  (Für  das  9.  n.  10.  Schuyalur.) 
Leipzig  u.  Berlin,  Julius- Klinkhardt.  704  S.  4  M.  ÜU  Pf. 


VwMtwvrtl.  acdacMiir  Dr.  Frltdrich  Dltt«t.  Bnchdnckmi  JalU«  KHnk)i»rAt,  Udyriff* 
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Pianinos  von  iäO  bis  1500  Mk. 
Harmoniums.  ^^^^^^  ^j.^,^^^         ^  |^ 

fTiiitf«*!.  Alle  F&bnkate.  Höcbator  B^rrabatt. 
Allf  Vorthi  il''.    Illaatr.  Kataloge  gratis. 

Wilh.  Hudolph  in  Oie««*en. 
^«•tea  Piano- Versand -GMChäft  Duatscblands. 


KShler,  L.,  Hochschule  fl\r  Pianisten: 
Cramer.  Clementi.  Scarlatti,  Händel,  Bach 
=  8SectiouenäMk.l.50,  geb.  ä  Mk.  2.30. 
Vollständige  Verzeichnisse  kostenfrei. 
J.  fUehuberth  A  Co.,  Ijeipzig. 

Soeben  ift  in  meinem  S3erlagc  crft^ienen: 

h'ir 

fitar  ^amnifant)  von  1.'>()  griHfidifn  unb  rDtdCid^tn 
MfttlDnifidWn  itompontionrn  unb  3ofl;«nrbrrn  ber 

Ittlinrr.  Inaiorrn,  Sfiiirr,  SnfTrii,  9fii|rrf|rfl, 
dnbn,  {rttrn,  IlritfälliilaDirr,  d^vrbri, 
flinirtrr,  9>ira.  fBgiintrr,  äi^tür«.  |rri, 
^rariirr,  inlrr,  CSri,  f  innrn,  {apprn.  ^fdirrr* 
mfn.  fHigitr»,  Cirkri,  (^tfiarftB,  ^aoaatr. 
t^ür  ben  S^orgebraud)  gefammelt, 
bearbeitet  unb  ^erau£igegebcn  oon 

Br.  ft.  H.  O^tmonti. 

Xie  in  biefer  Sommlung  befinblic^en 
©eföngc  fmb  tetW  roirnic^c  ^^olfglieber,  tcitö 
in  ben  Sölfem  beliebt  geworbene  ftompo« 
fttionen  Derjc^iebenet  ^onfd)öpfer.  (£ö  finb 
prin^i^HeQ  nur  folc^  Sieber  aufgenommen, 
bie  bei  ben  einzelnen  Siölfcrn  oiel  gefungcn 
trerben.  Tiefe  in  i^rer  3(rt  einzig  bofte^enbe 
üicberfammlung  Wirb  in  ben  mufifalifc^en 
fireifen  allfeitigeä  3ntf"ff«  erregen. 

3u  besiegen  bnrc^  jebc  Sut^banbluug. 
£<i9}i9  n.  htvVtu  W.  9.  $liik|irM. 


Über  den  seit  Jahren  bei  den  p.  t. 
Herren  Padap^ogen  etc.  etc. 

wohlbekannten 

Holländischen  Tabak 

von  B.  Becker  in  Seesen  a.  Harz  hat 

der  Fabrikant  tausendfaches  Lob  erhalten 
und  sich  den  Besitz  der  Zuschriften  schon 
1885  und  dann  1892  notariell  bestätigen 
lassen.  Das  not.  Dokument  hat  die  Expe« 
dition  eingesehen.  (10  Pfd.  des  TabakB 
lose  in  einem  Beutel  frco.  8  Mark.) 

(Soeben  erfd)ien: 

i^atuilicDüadjtungcn- 

<S(^ülert)rfte 

p  ben 

llatnrgrfdiiilftliitirn  !rbfii9<  o.  (Tfiarakttr« 
billrri  [ix  Vit  llolhsritinlr 
Don  ^.  fließen. 

^cft  1  für  bad  4.-6.  'Sdjuljabr; 

^eft  2  für  bo«  7.  unb  8.  Sc^ulja^r. 

VxtiS  h  25  ^f. 
5ür  fe^r  oielc  ilc^rer  wirb  ei  eine  aufter« 
orbentlic^e  (&rIeid)teTung  fein,  ba&  bte  in 
ben  9Me6en')cben  nQturgefd)id)tlid)en  Sebent« 
unb  (Ibarafterbilbern  enthaltenen  ^.llufgaben 
5u  92aturbeobad^tungen  nunmebr  in  befon« 
beren  ^eftcn  ouc^  ben  Äinbern  in  bie  ^-»anb 
gegeben  werben  fönnen.  3)ie  bisher  auf 
ba«  2^ftiercn  2C.  oerwenbete  i^eit  wirb  ba» 
burc^  gefpart  unb  für  bie  görberung  bet 
eigentlichen  Qrotdt  be^  Unterric^tiS  nu^bar 
gemacht. 

ZI  3n  br^trhcn  bnrd)  alle  6nd)bnnMnngcn.  SI 
3um  ^locdc  ber  ilcnntni^ualjnie  unb  ber 
Einführung  fenbet  bie  ^erlag^banbliing  auf 
'Verlangen  gerne  t^rri4^^cin|ilarr. 
|.  3dl)IBllin,  ^erlaqebuc^^anblung 
in  Pifribarf. 
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Soeben  tft  in  ftatatogeform  crfdjienen: 

liftwit  tiiitiUii»ttto  » 

i^i  Diiiiiiiioiliidift  Snff 

aud  bcni  li^erlage  oon  |iultu«  ^linkljarbt 
in  fiei^jig  unb  Scrlin,  W.  9. 

einet  ITB^nMvng:  Sink«  ^nr  trfltn 
ÄiTfeffißuni^  6fi  pröbric^en  ffrftronfiungs- 
ttitit  iUng(iiiftsfätf(ii  nac^  Di.&iejeiuettet 
wA  Dr.  •tfltima««.  SHtt  iollidd^ 
Stiufhratloncn.  2)fefer  JfntalOii  [(ctit  oKen 
^emn  ^nteteffenten  auf  ^unjc^  arattö 
fHei^  imb  ctfD^t  beffen  foftenfrele 
fteHung  bur(^  bic  $oft. 

i'cipvd  11.  9^ct1in  W.  «•.     Iilhif  Iltik^rH. 

bn  9iitHerfpta4e,  ^  99efn  (er  ?oefie 
imb  5i(  sRoHoiiaCIiffrcafiir. 

BugleU^  ein  Slotecfifr luc  (^rtbtlbimn  burc^ 
Mitoe.  Sör  ^Sl^ere  0ftcgeri4)ulen,  äAUUl' 
\(lftttm,  $Jkh\eT\diiü\en  unb  toettumibte  tfn« 

flalten  JC.  lunaii-^^cgcticn  unb  mit  '^iMiic^ung 
auf  bie  3üUiiig''ii'cberfc^eu  Xioi)rbü4)ec  bot* 

8.  «luflaqe.    iireiei  öO  <ßf. 


Soeben  ecf^ien     mchmn  tBertage: 
Br.  ^riebr^  Rittes, 

@e|iiMit(tt  Sdittftei. 

1.  ^eft.  %xt^  9R.  2.40. 
1.        ftt«itril|li4l|«  $tmu!K[kfgim* 

(givei  f.  3-  tflttMt  ytdiMrifIaL) 

9Ht  »ocliegenbem  ^efte  Btingt  ber 

Cerfaffer  bie  längft  nf^Kntc  ^Ibrit^t 
^ur  Ifludtü^cung,  feine  öltecen,  jet« 
ftrent  etfd^ieiieiien  unb  fetttotgem 

ticrqriffenen  Schriften  üon  neuem 
Ijcrauijugeben.  2)ie  geplante  ©amm^ 
lung  joO  {^nnifa^^  biejentgen  S^tiften 
bringen,  tuctdjc  ben  in  ber  „Sdiulc 
bec  '4^äbagogi!"  Dereinigten  ^5t)anb« 
langen  jur  tieferen  p^tlofop^if^en 
58egrünbuni3  unb  teilroeile  au^  ,^ur 
(Srgänjung  bicnen.  ^ai  erfte  ^eft 
enthält  bie  jn^ei  fiUeflcn  ^^ilofop^tfd^* 
päbagogiidicn  3)lonogTa^)!^ieen,  bie  für 
bed  I6erfaffexd  fpätece  litterarijd^e 
SCtbeitfll  inoMKer^aulit  für  bie  ^ba- 
gogi!  oO  IBiffcnidjaft  Don  onmb- 
legenbft  Sebcutuug  morcn. 

3u  begleiten  burc^  alle  ^ud)^aublungrn; 
na6i  Orten,  roo  eine  |o(d^  nit^t  %ut  Ser« 
fügung  ftcbt,  bin  idi  gern  ^u  birefter  unb 
unb  fronherter  ^uieubuug,  gegen  Dor^ecige 
Ctofmbitiig  bcS  Befansdy  httoL 
2cipm  u-  Berlin  W.9.   |ilii0  $]iik|frbL 


Im  Vedage  wa  Jnllu  KUnUuurdt  la  Leipsig  encUeit  MMta: 

Lehrgang  der  Steilschrift 

von 

Franz  CTaegrer. 

In  drei  Theüen  (Current-,  Latein-  and  B.oudschrift). 
Preis  complet  In  Mappe  M.  3. — . 

Zwedc  dieses  Sdireibwerkes  ist,  einerseits  die  Steilschrift,  dmn  YonUkge 
bereits  von  liervorraijondcn  p&dagog^ischen  und  medicinischcn  Autoritiitcn  anerkannt 
wniden,  zur  deutlielien  Anücliauung  au  bringen,  andercrbeitji  eine  umfaaeende 
methodische  Darstellung  des  SdiOnBohTeibens  an  Teisnchen,  und  endlich  das  Sidureiben 
der  Steil.-*chrift  n;\(lihriltiß;  anzurccrrn  und  zn  ffirdern.  Tn  dem  hier  gebotenen 
Lehrgauge  wird  der  Versuch  gemacht,  in  den  Schreib-  und  Schönschreibuuterricht 
dsr  volin-  und  BttigenehnlMi  «ine  vmfMseiideFe  Entwioklug  uad  vi^eidit  andi 
eine  rntschicdenere  und  zweckmässis^ere  niethndische  Behandliii|f  an  bring^cu, 
ali  dies  in  den  bisherigen  Schreibwerkeu  geschah.  Di«  musterhafte 
AniftthruBg  und  Ausstattung  des  Werkes,  sowie  dessen  niedrigst 
Prcif^  W(  rden  sicherlich  überall,  wo  man  sich  ftti  die  Steüsduiffc  iaterasrirl;,  die 
wämi-ie  Anerkennung  tiudcn. 

Hierzu  3  Beilagen:  1.  von  Schmid,  FranckeÄ  Co..  Bern.  2.  von  Bleyl  &  Kaemmenr, 
Dresden»  3.  von  G.  M.  Atberti,  Hof-  und  Veriagsbuchhandlung,  Hanau. 


Bucbdruckuroi  JuUua  Kliakiuudt,  Leipxi^ 
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Der  alte  ud  der  meve  Cm  im  frmdsiiraekliehf m  Dnterriehte 

der  deutsch eij  höheren  Miidihinschnle. 

Fm  Dirtctor  Ur,  MthM  Krtyembtrg-ImrUikn. 

L 


ird  sich  demnächst  auch  der  gr<iBte  der  deutschen  Staaten 
entsdilit^LU  II .  seiner  den  höheren  MädcheD?«^  hulen  gegenüber  noch 
immer  zuwartenden  Stellung  herauszutreten  und  teste  i^esetzliche  Be- 
stimmungen ttber  die  Einrichtnng  und  den  Thnrakter  dieser  Unter- 
richtägattung  ^^eluer^•  us  m  erlassen?  Dies  ii>t  das  große  Fragezeichen 
im  dentschen  MJidchenscbulwesen.  I/eider  haben  die  nach  dieser 
Richtung;-  in  den  anderen  deutschen  Staaten  erreichten  Krtolge  doch 
nifht  n;eniij2:t,  mn  das  Urtheil  des  großen  PnVdicmii»  im  allpremeinen  viel 
27instiger  «1>  l  isher  zu  stiiaujtiH.  Xacl»  wie  vor  schwRiiken  die  Mei- 
nungen tii*fr  den  Wert  dieser  Schulen  hin  und  her,  w^  il  in  der  That 
ohne  den  allerorten  bi  hart  unij^reiizten  B^'yriff,  was  unter  einer 
^höheren  Mädchenschule"  zu  verstehen  sei.  ein  sicherer  Boden  für  die 
Abmessung  ihrer  Leistungen  nicht  vori)and»^n  ist.  Die  Unterriidits- 
fTirelmisse  von  großen  und  kleinen,  guten  im  i  schlechten,  manclimal 
siigar  sehr  ..sogenannieir'  höheren  Tr»chteist-liiiJen  wenlen  von  der 
großen  Menge  ohne  Unterschied  in  einen  Topf  irewoifen  und  ganz 
nach  Belieben  ]ieraus<Tf-7"L'-t  n.  um  dann  als  Musterbi  i^i  iele  zu  dienen. 
Weil  jedoch  in  un.serti  v.  ini  lt  i  In  ht  n  W^lt  die  Abiionidlalen  einen 
Starkereu  Eindruck  hervorzuiul«  h  l-^,  u,  als  einfache  und  natiii  li^'he 
Gebilde,  s«>  werden  als  Musterbeispiele  tur  die  betretfende  Schulgatiuiii; 
nicht  selten  solche  aufgeführt,  die  eben  durchaus  keine  Muster  äiud. 

<Jhne  Zweifel  hat  aber  während  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  die 
deutsche  höhere  Mn  l'  in  iischule  in  ihrer  Entwicklung  und  durch  die 
Befestigung  ihrer  ieitt-uden  (Trundsätsse  für  den  inihefangenen  Beobachter 
erhebliche  Foi'tschritte  gemacht.  Ja,  wir  stcllii  n  an  eiii- ni  aiiiiercn 
Ufte,  in  einem  Auli»atze:   „Nach  zwei  Jahrzeiiiiten**  ^Zeitsciirilt  für 
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weibiidie  Bildang,  19.  Jahrgang,  18.  Heft,  Septemto  U,  Seite  446) 
die  manchem  TteUeioht  etwas  gewagt  ersehefaieiide  Bebaaptang  auf, 
da»  die  hOhm  Mldclieniiclmle  In  der  Gegenwart  eigentlich  der 
einzige  Schnloiiganlamiia  ael»  welcher  den  Anforderangen  berechtigter 
SdinlrelbnD  schon  jetxt  nad  ohne  weiteree  m  entsprechen  vermöge. 
Sie  pflege  nftmlich  eineraeita  die  Ideale,  indem  sie  eine  hfihere  allge- 
meine  BUdang  vermittele,  und  trage  andererseits  den  iwaktiachen  Be- 
dUrfnissen  vor  allem  dadnrdi  Bechnnng,  dass  sie  sdion  lange  einem 
ünterrict^ta^weige  den  gebOrenden  Ranm  ventatte,  welchem  die  meisten 
Söhei^  Knabenschulen  ihre  Thbre  noch  verschließen;  whr  meinen  den 
Handarbeltsonterricht,  der  bei  den  Knaboi  HandfertfgkeitaanteRieht 
heißt.  So  stehe  die  höhere  Midchenschnle  wegen  dieser  harmonischen 
Verschmelzung  von  idealen  nnd  praktischen  BildnngBBweeken  doch 
wol  einigermaßen  auf  der  Höhe  der  Zeit 

Letsterea  wird -aber  aneb  m  anderer  Seite  beetfttigt  Ein  fle^ 
Franzose,  namens  Eugöne  Blnra,  bat  vor  einigen  Jahren  das  dentsehe 
höhere  lIBdchenschiilwesen  so  gründUeh  stndirt,  wie  ee  Ihm  mOglieh 
war  und  eine  Anzahl  deutscher  TMterschulen  sogar  ans  eigener 
Ansdbaaong.heiinffl  gelernt.  In  seinem  Apergn  g^teal  aor  FEnseigne- 
ment  secondaire  des  jennes  flUes  en  Attemagne  (Paris,  Dupont  1889) 
sagt  er  nnn:  „Das  Deutschhind  unserer  Tage  bat  berihmtere,  an8chei> 
nend  glänzendere  und  erstaunlichere  Werke  als  die  Organisation  dieser 
dreihundert  Schulen  hervorgebracht,  welche  da*  ausdanemden  Initiative 
ttberzeugter  uud  der  weiblichen  Jugend  ergebener  Erzieher  m  ver- 
danken sind;  es  ist  jedoch  vielleicht  nidits  so  Danemdes,  so  NOta- 
liches  und  nichts  Besseres  entstanden.  Viele  Dinge  und  Mensehen, 
welche  Europa  mit  großem  Lärm  (fracas)  erfllilt  haben,  werden  längst 
verschwunden  sein,  wenn  die  deutsche  Einrichtung  der  höheren  Mäd- 
chenschulen noch  blAhend  und  segensreich  bestehen  wird.** 

Diese  Ansicht  von  jenseits  des  Bheins  soll  für  nichts  mehr  an- 
gesehen werden,  als  sie  wirklich  ist,  nämlich  die  Stimme  eines  Ein- 
ndnen,  wenn  auch  Sachverständigen.  Aber  man  darf  sie  sicherlich 
flberhaapt  anhören,  weil  der  Ausspruch  in  den  „Briefen  über  national 
Erziehung",  die  sdion  vor  zwei  Jahrzehnten  vom  Verfasser  der  Briefe 
über  Berliner  Erziehung  veröffentlicht  wurden  (Leipzig,  6.  G.  Teubner), 
noch  nicht  ganz  vergessen  ist,  dass  der  Hauptfehler  der  Töchter- 
schulen ihre  Existenz  sei.  Da  im  preußischen  Abgeordnetenhause  eine 
das  höhere  Mädchenschulwesen  betreffende  Petition  oder  gar  eine  Vor- 
lage bisher  fast  immer  angegähnt  oder  belächelt  zu  werden  pflegte, 
scheinen  auch  noch  viele  Landesvertreter  obiger  Ansicht  zu  sein  und 
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mit  dem  edlen  Grafen  d  Aigcntal  zu  sagen:  ,,.le  n'en  vois  pas  la  neces- 
Site!''  Ferner  äußert  sich  Professor  Gustav  Körting  in  seineu 
^Neuphilologiscben  Essays"  (Heilbrouu  18871  Seite  175:  „Stände  ein 
Juveiial  unter  uns  auf,  er  würde  ganz  gewiss  nicht  verfehlen,  den 
Spruchunterriciit  m  der  , höhereu  Töchterschule'  —  und  vielleicht  die 
gasaminte  ,höhere  Töchterschule'  —  zum  Gegenstande  einer  seiner 
bissigsten  Satiren  zu  machen;  denn  wahrlich  ,difücile  est  satiram  noa 
scribere'.  nnd  in  it  indignatio  versum'." 

Wir  kt  iiiit  ti  niiii  zwar  die  Töchterschulen  nicht  welchen  Kör- 
ting seine  l'.iiulij  äugen  machte.  Vielleicht  verfugt  er  gar  nicht  über 
eigentliche  Sachkenntnis.  Jedentälls  niusste  er  wissen,  dass  weit  vor 
der  Zeit  der  Abfassung  seiner  Essays  recht  gediegene  Kratre  als 
Lehrer  der  fremden  Sprachen  au  Töchterschulen  wirktea  Wir  liiliren 
nur  den  jüngst  verstorbenen  Professor  Eduard  Mätzner  in  Berlin  au. 

Gerade  den  Fremdsprachen  haben  die  Mädchenschulpädagogen 
stets  besondei-e  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Aber  ist  denn  die  Noth- 
wendigkeit  des  IVemdsprachllchen  Unterrichts,  namentlich  fiir  die 
höhere  Mädchenschule,  überhaupt  erwiesen?  Müssen  Französisch  und 
Englisch  in  derselben  gelehrt  werden? 

Von  keinem  anderen  als  Kajiuluuii  1.  rührt  das  Wort  her:  ,,Mäd- 
cheu  sollen  keine  fremden  Sprachen  lernen!"  Er  ist  jedoch  keinerlei 
pädagogische  Autorität.  Nachdem  er  den  Orden  der  Ehrenlegion  ge- 
>tittet  hatte,  fühlte  er  zwar  die  Verpflichtung,  iiurch  Gründling  von 
Erziehungsanstalten  für  die  Zukunft  der  Töchter  seiner  Ordensritter 
zu  sorgen.  Aber  durch  die  wunderlichsten  pädagogischen  Einnchtun- 
geu  machte  er  seine  vielleicht  löblichen  Al)sicliten  wieder  zu  Schanden. 

Wollte  man  nun  mit  ähnlicher  MachtvollkuHiinetiheit  die  fremden 
Sprachen  ganz  und  gar  aus  dem  Lehrplan  der  höheren  Mädcben- 
schulen  streichen,  so  würde,  z  in  ichst  ganz  abgesehen  von  allem  an- 
deren, die  Schularbeit  ohne  Zweifel  erheblich  geringer  werden.  Damit 
möchtfu  au<"h  diejeni<?en  zufrieden  sein,  welche  noch  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  der  Überoui  lii!]!]:  das  Wort  reden  und  Nervosität  bei 
Mädclien  schon  in  der  Schule  beiurchten.  Keiner  wird  bestreiten,  dass 
die  fremden  Sprachen  gegenwärtig  in  der  deutschen  höheren  Mädchen- 
s<»hnle  nicht  nur  der  Zeit  nach  einen  bedeutenden  liaum  beanspruchen, 
sondern  auch  unter  allen  LehrgegenstÄnden  diejenigen  sind,  deren 
Erlernung  eine  große  Nervenkraft  ♦  rtordert,  weil  sie  zum  überwiegen- 
den Theile  gedächtniMiiaüig  eingeprägt  werden  müssen.  Dazu  trete, 
sagt  man,  der  erschwerende  Umstand,  dass  die  eine  schon  zu  einer 
Zeit  begonnen  werde,  wo  die  Schülerinnen  die  Muttersprache  noch  bei 
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weitoD  nicht  behemchton.  Die  zweite  Fremdsprache  aber  nehme  mao 
in  Angriff  wenn  die  FortBohritte  in  der  ersten  noch  kaom  greAe  seien. 
Leisten  die  Scholen  der  Nervosität  wirklich  Vorschob,  so  dfirfe  man 
reichlioh  die  Hälfte  aller  ttUen  Wirlnugen  anf  Bechnong  der  fremden 
Sprachen  setsen,  einmal  der  schon  erwähnten  Umstilnde  halber  nnd 
dann,  weil  sie  anderen  dnrohMis  nothwendigen  Stoifen  die  Zeit  be- 
schränkten and  dadnrch  ehie  Hast  In  den  Unterricht  brftchten,  die 
mehr  Nenrenfcraft  Yerbranche,  als  Yorhanden  seL 

Nnn  läset  sich  freUich  Uber  das  Haft  des  Nothwendigen  streiten. 
Von  solchen,  welche  den  BUdnngswert  der  neneren  Sprachen  ver* 
kettnea  nnd  dieselben  für  Flitterkram  am  Gtewande  des  weiblichen 
Unterrichts  halten,  werden  indes  noch  andere  EinwOrfe  gegen  ihre 
Berechtigung  erhoben.  Wie  weoige  der  auf  nnsmn  Töchterschnlen 
gebildeten  Mädchen,  härt  man  wol  sagen,  kommen  später  mit  d&a 
AnsUnde  in  Berflhnuig  oder  siehen  einen  praktischen  Nntasen  ans 
ihren  Spraehkenntniasen.  Neben  sicherlich  nngenägendem  Wissen  in 
den  fremden  Sprachen,  welches  indes  zumeist  seinen  Grond  darin  hnt^ 
dass  die  Mädchen  die  Gelegenheit,  welche  ihnen  geboten  wird,  nicht  be- 
nfttaen,  indem  sie  den  Schnlbesoch  Toneitig  abbrechen»  lassen  sich  doch 
in  reicher  Zahl  solche  FäUe  nachweisen,  die  Ukr  den  Nntsen,  ja  die  Noth-» 
wemligkeit  der  Fremdsprachen  in  der  höheren  Mädchenschule  sprechen. 

Im  allgemeinen  Tenftth  es  keinen  weiten  Blick,  den  BUdnngsweri 
gerade  der  fremden  Sprachen  gering  m  achten.  Schon  Karl  V.  sagt, 
dass  sich  dem  Menschen  mit  Jeder  nenen  Sprache,  die  er  lernt,  eine 
nene  Welt  erschließe.  Martin  Lnther  nennt  die  Sprachen  die  Schei- 
den, in  denen  das  Messer  des  Geistes  steckt,  die  Kästilein,  welche  die 
kostbaren*  Steine  enthalten.  Und  von  Tycho  Mommsen  besitzen  wir 
Uber  die  fremden  Sprachen  das  schflne  Wort:  ^Eein  Bildnngsmittel 
knflpft  so  natoigemäfi  an  das  älteste  Lernen  des  Kindes  an,  keinen 
ist  selbst  so  naiy  und  nnpedantisch,  da  es  den  Process  vom  ersten 
Stammeln  bis  zur  freien  and  leichten  Bewegung  des  Gedankenaasdmcke 
immer  wiedeiholt;  keines  entwickelt  die  Harmonie  der  Seelenkräfte 
so  Ton  innen  heraus,  indem  dieses  Lernen  nicht  nur  eine  Menge  von 
VorsteUoDgen,  Wahrheiten,  VerstandesscblQssen,  Empflndungeu  von 
aaäen  mechanisch  heranbringt,  sondern  durch  Selbstthätigkeit  bei 
kleinem  und  im  dnnelnen  anfbant  und  so  die  Sprache  nnd  den  Geist 
unmerklich  aJlseitig  erweitert»  schmeidigt  nnd  sittigt,  so  dass  dieser 
Geist  nnn  nicht  nnr  das  systematischere  oder  das  trockene,  Btofffliche 
Wissen  zu  bewältigen  stark  und  geschickt,  sondern  auch  flberhanpt 
so  viel  umsichtiger,  gewandter  und  gescheiter  geworden  ist" 
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Für  unsern  Fall  ist  vor  allein  zu  beachten.  da?<s  in  der  Erweite- 
runc^  der  Anschauungen  über  den  Gesichtskreis  de»  Vaterländischen 
iiiüaiis  und  in  der  BeubaLliiuiig:  fremdländischer  Cultar  und  einer  ge- 
wissen Vertrautheit  mit  derselben  ein  wesentliches  Merkmal  der  Höhe- 
ren gegenüber  der  elementaren  BiKUiiig  besteht  und  immer  bestehen 
wird.  Demnach  wird  durch  den  Unterricht  in  der  franzosi- 
schen und  englischen  Sprache  der  Hauptunterschied  zwischen 
der  höheren  Mädchenschule  und  den  Volks-  und  Mittel- 
schulen für  die  weibliche  Ju^^end  begriuidet  Wie  die  höheren 
Knabenschulen  in  den  fremden  Sprachen  eines  der  wichtigsten  Bil- 
<lnng3elemente  erblicken  müssen,  so  können  auch  die  Töchterschulen 
derselben  nicht  entrathen.  Keineswegs  aus  o^edankenloser  Nachahmung, 
Sündern  weil  diese  Anstalten  ihren  Schülerinnen  eine  ähnliche  allge- 
meine Bildung,  wie  die  höheren  Schulen  für  die  numulit  he  Ju^^end, 
gewähren  sollen,  um  das  weibliche  Wesen  später  zu  befähij-^en,  auch 
aul  geistigem  Gebiete  eine  ebenbürtige  Gefährtin  des  Gatten  odei-, 
falls  eine  Verheiratung  nicht  ftattlindet,  ein  den  höheren  Lebenssphä- 
ren augepasstes  und  dort  nützliches  Mitglied  der  menschlichen  Gesell- 
schaft zu  werden.  Das  dreifache  K,  Kochen,  Kinderwarten  und  Klei- 
de rmachen,  wird  eine  gebildete  Frau  nicht  gering  achten,  aber  ihr 
einziges  Heil  braucht  sie  darin  nicht  zu  erblicken. 

Immerhiü  handelt  es  sich  gerade  bei  den  Fremdsprachen  darum^ 
den  richtigeu  Ours  zu  wählen,  um  einen  unnöthigen  Verbrauch  von 
Nervensubsianz  und  eine  etwaige  Kraftüberanstreng^ng  zu  vermeiden. 
Freilich  ist  unseres  Eraclitens  die  neuere  Zeit  in  letzterer  Hinsicht 
viel  zu  weichlich.  Die  Kinder  werden  bloss  kopfscheu  gemacht,  wenn 
^ie  immer  von  Übeibiirdung.  Schonung  und  Erleicliterung  hören.  In 
frühei'en  Zeiten,  wo  die  Jugend  sich  noch  nicht  so,  wie  jetzt,  von  des 
Credankens  Blässe  angekränkelt  fühlte,  war  sie  viel  gesünder  und  hat 
vielieicht  mehr  gearbeitet  als  gegenwärtig.  In  unseren  Tagen  ist 
die  Schule  mit  den  vielen  gesetzlichen  Bestimmungen,  der  peinlichen 
Prüfung  von  Maß  und  Ziel,  ihren  gemeiniglich  recht  gesunden  Unter- 
richtsrauüien,  von  deren  Zwcckniäöigkeit  vergangene  .iahrhunderte 
kaum  eine  Aiiaung  hatten,  wahrlich  kein  Herd  der  Überbürdung, 
Das  Übermaß,  wenn  es  nberh;(upi  vuihanden  ist,  wird  viel  eher  durch 
die  Art  und  Weise  des  nioderueu  Lebens  und  wie  die  Familie  die 
Kinder  daran  theilnehmen  lässt,  verschuldet.  Die  Schule  thut  im 
Gegentheil  nur  ihre  Pflicht,  wenn  sif^  die  geistigen  Kräfte  der  ihr  an- 
vertrauten Jugend  übt  nnd  stalili  uud  daiaur  ausgeht,  nirht  Mollusken, 
sondern  thatkräftige  und  charaktervolle  Menschen  heranzubilden.  Ein 
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Gebrauch  der  Ffthigkeiten  fthrt  mir  sa  du»  erhöhten  GeeehicUiefa- 
keit  und  iat  noch  lange  kein  mMpküßac  Verbrauch  der  Erifte  hi» 
ZOT  Ermattimg.  Die  Beachtuig  hygienischer  Fordemsgen  ist  geinas 
gat,  jedoch  auch  hier  ein  Zuviel  gefthiUch,  da  es  erst  recht  entnervt. 

Der  aUgemeine  Lehi]^  des  Prenfiiiefaeii  Vereins  fttr  hahere 
MAdeheaschnlea,  welcher  Entwurf  anf  den  Weimarer  nnd  Berliner 
Vereinbanmgen  aas  den  Anfange  te  aiebsiger  Jahre  fh6t,  besagt 
dass  die  beiden  fremden  Sprachen  als  ein  Mittel  erlernt  werden  sollen, 
durch  welches  die  Httdchen,  wie  wir  oben  sdion  andeuteten,  in  nian-> 
nigfache  ftst  lumüttelbare  Beaiehnng  an  dem  Leben,  der  Denk-  und 
JBmpdndungsweise  euies  fremden  Volkes  treten.  Ohne  die  vaterUüi« 
disdie  Grandlage  zu  wlassen  oder  dem  heimischen  Geiste  der 
Bildung  unserer  wettdichen  Jugend  untreu  an  worden,  soll  diese  Be« 
rfihrang  mit  dem  Weben  und  Wirken  fremder  Nationen  den  Eieia 
der  Kenntnisse  uud  Anschauungen  erwettera.  Wo  dentaches  und  frem- 
des Wesen  gkiehe  und  fthaüche  Erseheinnngen  darbieten,  können  diese 
Kenntnisse  und  Anschauungen  fester  begrflndet  werden.  Sofern  Fremdes 
und  Vaterländisches  verschieden  sind,  werden  beide  in  ihrem  Wert 
und  Wesen  zur  klaren  Erkenntnis  gebracht  werden  mtaen,  um  dÜ« 
zahlreichen  Wechselwirkungen  zwischen  den  OolturvOlkera  darsutbui, 
ohne  irgendwelchem  Chauvinismus  anf  der  einen  oder  andern  Seite 
Baum  zu  verstattea.  So  ungefähr  der  LehrpUtn. 

Gewiss  kann  der  deutschen  weiblichen  Jugend  unbedenklich  das 
Denken  und  Empfinden  der  EngUnder  nftber  gebracht -werden.  Diese 
sind  uns  stammverwandt  Hat  sich  der  praktische  Sinn  derselben 
auch  vielleicht  etwas  staik  entwickelt,  so  wird  eine  demrtige  Bei- 
mischung unserem  in  manchen  Dingen  immer  noch  zu  ideal  ange- 
hauchten Volke  kaum  von  Naohtbeil  sein.  Über  den  Qeistesschats, 
welchen  uns  die  engUsehen  OJassiker  bieten,  braudien  wir  kein  Wort 
zu  verlieren. 

Etwas  anderes  ist  es  mit  den  Franzosen.  Sollte  etwa  auch  f&r 
die  französische  Sprache  gelten,  dass  die  HanptauliBfabe  des  Unterridits 
in  derselben  sei,  unsere  weiblidie  Jugend  in  eme  vertraute  Berlihning 
jnit  den  dortigen  litersrischen  ErBcheinnngeD  namentlich  der  G^geii-> 
wart  zu  bringen,  also  dass  in  der  Tbat  die  Einführung  in  die  LecUtaE« 
die  vornehmste  Aufgabe  des  französischen  Sprachanterrichts  in  der 
höheren  Mfidchenschule  sein  wttrde,  so  mtlssto  dagegen  Einsprache  er- 
hoben werden,  weil  diese  Materie  bekanntlich  nicht  ganz  «reinlich 
und  zweifelsohne'^  ist 

Hier  ist  ein  sisringender  Funkt,  auf  den  trotz  der  so  regen 
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refonnatonschen  Tbätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Fremdsprachen  merk- 
w&rdigerweise  kaum  oder  gar  nicht  geachtet  wird.  Die  „Beformer'* 

begeben  sich  auf  die  Beise  und  hissen  alle  Segel  auf,  ohne  recht  zo 
bedenken,  an  welchem  Strande  sie  landen,  zu  welchem  Volke  sie 
kommen. 

Um  nicht  missverstandeu  werden,  wollen  wir  gleich  an  dieser 
Stelle  erklären,  dass  wir  keineswegs  wünschen,  die  sogenannte  „Schul- 
lectüre**  in  der  höheren  MädchenscLuie  verkürzt  zu  sehen.  Selbst- 
verständlich gibt  es  noch  genug  gediegenen  Stoff,  der  lur  diesen 
Zweck  verwendet  werden  kann.  .ledoch  was  wir  wün^cheu,  ist,  dass 
iui  -jiatere  Zeiten  vorgebeugt  werde.  Wir  wollen  ererade  nicht  sagen 
das?  ri:aii  Warnuiifrstalelu  aufrichten  solle,  denn  die  wrth  irnru  Früchte 
rtucü  liiü  iiteisteu.  Wo!  aber  ist  eine  ruhige  Aulklarun^'  iiber  den 
Wert  <ier  irauzosi&cLen  Cla^fiiker  auch  in  den  höheren  Mädüheoi»chalen 
aui  i'iatze. 

Baumfirarten  in  Coblenz  liat  au  t»ekannter  Stelle,  m  Schmid's 
Kncyklopädic,  zuerst  nachgewiesen,  da^.^  luaii  dcu  i»ul  ciues  Pädagogen 
noch  keineswegs  einbüße,  wenn  man  auch  nicht  unbedingt  und  laut  in 
die  Bewunderung  der  französischen  Classiker,  (Corneille,  Racine,  Voitze, 
ein>timme,  dass  «.t  im  Geffentheii  verdienstvoll  sei,  die  vielfach  noch 
überspannte  hohe  M(  luiing  von  der  bildenden  Krall  der  Leetüre  ge- 
aaLiiU-;  Aiit  i  rii  aiit  das  rieht  iL'«  Maß  einzUBohränken.  So  sagt  er 
z.  B.  über  dcii  auch  lu  1  uchis  i M  luilru  viel  benutzten  Jeaa  iiaeine, 
dass  lür  Sprachkenner  zwar  dessen  iiaimonische  Sprache  ein  wahrer 
(ienuss  sei.  Die  übrigen  Vorzüge  dieses  Dichters  kenne  laaii  so  all- 
gemein, dass  sie  einer  besonderen  Betonung  nicht  bedürfen.  Gelte  es  iude* 
das  Wol  unserer  Jugend,  uü  i  wir  hier  heben  hervor,  der  weib- 
H' iieii  Jugend.  —  so  dürfe  man  äich  nicht  scheuen,  auch  einnml 
o^ntre  le  couraijt  zu  schwimmen. 

Er  spricht  daiiii  die  Überzeuguiü/  ;üis,  dass  Racine  .sich  mehi-  ini 
die  Univt-rsität,  als  für  Gyiüiiasiun)  und  Realschulen  eigne.  Wir  fugen 
hinzii,  ui'^h  nicht  so  recht  für  höhere  ^lädchenschulen. 

Man  lüu.b^e  duck  Ra.cine  mit  Kritik  lesen,  und  was  habe  da:s  ui 
licuerer  Zeit  so  scharf  sehende  Auge  der  Kritiker  ^t^IundenV  Da.ss 
Ka<:ine  der  verfülirerischste  und  für  die  Jugend  gefährlichste  Maler 
der  Leidenschaften,  hauptsächlich  der  Liebe^  sei!  Demnach  müsse  es  als 
ein  uuv'jraüL wortlicher  pädagogischer  Missjß:riff  bezeichnet  werden,  mit 
unseren  Jünglingen  —  und  erst  luii  dcu  werdenden  Jungliautu  — 
Fhedre  sowol  wie  andere  Dramen  Racines  zu  leseu.  wo  die  Li»^be 
in  ihren  verschiedenen  Schattiruugen  die  Hauptbew^grimde  dei-  Band- 
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long  bilde.  Athalie  könne  man  sdion  eher  lesen,  obwol  die  Aber* 
mfif  ige  Bewnndfimiig  dieaee  Meisterw^ks  hier  nnd  dft  auch  eineii 
starken  Bämpfeir  yeirdiene.  Act  IV,  8cene  8  finde  sich  eine  Unt* 
trififeiLde  Bede  des  OberprieBten  ohne  Cometnr. 

E^^niien  aber  sogar  französische  OUesiker  derartig  beanstandet 
werden,  ist  da  nicht  gerechtfartigt,  ihrer  sittlichen  Einwiriaing  anf 
die  Jngend  ein  Idiinee  SVageieichen  anznfOgeni^  JedenfUle  stehen 
sie  in  dies«*  Hineidit  hinter  den  engliecben  dasBikem  znrIldL.  Das 
thnt  Jedoch  dem  Franaöeiflehen  als  Sprache  an  eich  keinen  Abbruch. 
Bonesean  .  nennt  diese  la  Isngae  de  la  raison.  Unter  den  lebendigen 
Sprachen  wird  sie  an  WolUang,  Geschmeidigkeit  nnd  Abmndnng 
vieUeicht  nor  yom  Italienischen  ftbertroffen.  Jedoch  ist  sie  gereifter, 
wefl  durchgebildeter,  als  dieses.  In  aancher  Hinsidit  schehit  sie 
seihst  ihrer  Matter,  der  lateuiischen  Sprache,  ebenbftrtig,  die  kann 
ein  klareres  Wort-  nnd  Satsgefttge,  eine  bestünmtere  Unterschetdnng 
der  Zeiten,  eine  bontere  Ksnnigfaltigkeit  einxelner  Formengroppen 
«nfweist;  denn  durch  das  Flnssbett  der  lateinischen  l^mdie  ist 
der  Strom  der  Zeit  glättend  dahingeranscht,  nnd  der  ahgeschUlfene 
Kiesel  ist  das  Fransdsische.  Jeden&Us  bildet  dieses  nach  lickwftrts 
eine  bequeme  Brttcke  znm  Lateinischen,  venn,  wie  wir  es  schon  Sftar 
vorgeschlagen  haben,  Latein  als  ftcnltatiyer  Lefargegenstand  in  den 
höheren  MAdchenschiilen  und  Lehrerinnenseminaren  betrieben  würde. 
Kaum  zn  bestreiten  ist,  dass  eine  wenn  auch  znnSchst  nnr  elementare 
Kenntnis  des  Lateinisdien  nicht  nnr  fllr  die  Mütter,  sondern  anch  für 
Erzieherinnen,  die  im  Auslände  oder  in  Stellungen  auf  Güteni  hinfig 
auch  Knaben  zu  untenichten  haben,  you  grofiem  Nutzen  wäre.  Eben- 
iUls  aus  diesem  Grunde  und  um  spftter  zu  etwaigem  weiteren  Sprach- 
stndinm  geschickt  au  machen,  Jedoch  in  eiuter  Linie  der  aUgeoein 
biUenden  Kraft  wegen,  ist  dne  gründlichere  Erlernung  des  Frsasö» 
siscben  nothwendig.  ' 

Soll  schliefliich  zur  Empfehlung  der  englischen  Sprache  an  sieh 
nichts  gessgt  werden?  Wir  meinen,  hier  genüge  anch  Ar  die  hühere 
Mftdcheaschule  das  classiBche  Wort  Jakob  Grimms  ans  seiner  Ab- 
handlung nö\Mit  den  Ursprung  der  Sprache**,  dass  keine  unter  allen 
neueren  Sprachen  gerade  durch  das  Aufj^etben  und  Zerrütten  aller 
Lantgesetw^  durch  den  W^gfoll  beinahe  sftmmtlicher  Flezionsn  eine 
grOtee  Kraft  und  Stftrke  empftngen  habe,  als  die  englische.  Er  nennt 
sie  das  Eraengnis  einer  übenuschenden  Vermählung  der  beiden  edaliten 
Spradien  des  spätem  Europas,  der  genuaniichen  und  romanisehen. 
An  Beichthum,.Yemunft  nnd  gedcBugter  Fuge  lasse  sibh  keine  aller 
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noch  lebenden  Spraciien  ihi'  an  die  Seite  setzen,  auch  die  deatache 
nicht  

Nach  dieser  mehr  allgemeinen  Erörterung  sprechen  wir  nunmehr 
von  den  besonderen  Wegen  und  Zielen  für  die  neueren  Sprachen  auf 
Töchterschulen.  Auch  hier  ist  namentlich  seit  der  Begründung  des 
Deutschen  Vereins  für  das  höhere  Mädchenschulwesen  im  Anfang  der 
flidniger  Jahre  manches,  ja  vieles  geschehen.  Wiederholt  wurden  auf 
den  Hauptversammlungen,  noch  häufiger  und  vielleicht  eingehender  bei 
den  Zusammenkünften  der  Landes-  nnd  Pro vinzial -Vereine  die  Fremd- 
sprachen nach  Wesen  und  Methode  behandelt.  Um  nur  ein  dem  Ver- 
fasser dieses  naheliegendes  Beispiel  anzuführen,  wurde  seitens  des  West- 
flUisclieii  FroTinzial- Vereines  für  das  höhere  Mädchenschulwesen,  welcher 
Khon  anf  einer  Versammlung  zu  I  s  e  r  1  o  h  n  die  Conversation  in  den  neueren 
Sjpndieii  in  den  Kreis  seiner  Berathungen  gezogen  hatte,  auf  der  Jah- 
imersanunlang  1881  zu  Dortmund  ^der  französische  Unterricht 
Ukd  Beformen  desselben"  erörtert.  Referent  des  Gegenstondes  war 
Schreiber  dieser  Zeilen.  Nach  ausführlicher  Besprechung  worden  die 
von  ihm  aufgestellten  Thesen  in  tuiYeränderter  Gestalt  angenommen. 
Ihr  Hauptinhalt  möge  als  die  Meinung  einer  Anzahl  von  Töchterscho^ 
Tertretern  hier  folgen. 

Znnndist  die  Ziele  anlangend,  war  man  der  Ansieht»  dass  fttr  den 
franxQiiachen  Unterricht  in  der  höheren  MAdchenschnle  an  den  Ver- 
einbanmgen  der  Berliner  Hiniaterial-ConliBrenz  ans  dem  Aognst  1873 
in  ganaen  nnd  großen  featzuhalten  sei,  die  als  Ziele  anfttellt:  Kennt« 
nis  der  Grammatik,  Fomenlefare  nnd  Sjntaz;  die  BeOhignng,  Briefe 
md  Ueine  Anftätae  ttber  Dinge  ans  dem  AnschanungcdDreise  der  JKftd- 
dien  im  gaimen  richtig  in  fhuuOmacher  Sprache  zu  schreiben  nnd 
fiber  solche  OegeuBtAnde  in  ein&chen  Sataen  mit  richtiger  Aussprache 
fimaBsisdi  zn  sprechen;  die  Befittiigong,  ein  firanaösisehes  Bnch  sn 
lesen;  Bekanntschaft  mit  den  Hauptwerken  der  fransösischen  Literatnr 
ans  der  dassischen  Periode. 

la  Betreff  der  Wege  zu  diesen  Zielen  sei  der  französische  Unter- 
richt nicht  vorzugsweise  als  ethisches,  auch  nicht  hauptsächlich  etwa 
alp  ästhetisches  Bildnngsmittel  anzusehen,  sondern  besonders  nach  der 
foraialen  Seite  hin  nutzbar  zu  machen. 

T'crM'lbe  soll  nicht  zu  früh  beginnen!  Jedodi  auch  nicht  zu  spät, 
damit  die  8prachorgane  noch  bildsam  biitn!  Vorauszusetzen  sind  bei 
den  S*"hü1f'riniU'ii  solche  K^nntnissr.  wie  sie  nach  einem  lmiii  h  drei- 
jähtigen  EiementaronteiTicht  getordert  werden.    Mau  benutze  ein 


.  kjui^.o  l  y  Google 


mothcHlimdi  eiiigBrichteteB  Sjpraclibiich,  betreibe  deiii  Uurt^rricht 
anfangrs  aber  mehr  mflndlichl 

Sofort  lebre  deneLbe  indes  etwas  Grammatik,  gebe  aber  ja  Dicht  viele 
siegeln,  die  thnnlicbst  aus  Beispielen  abzoldten  sind.  Schon  nach  F« 
A.  Wolf  ist  es  eine  „Inrnpige**  Methode,  mit  den  Regeln  zn  beginnen. 
JedenfUls  dflrfen  diese  nicht  eher  dem  GedAchtnis  eingeprägt  werden, 
als  bis  sie  nach  grflndlicfaer  Besprechong  allseitig  Terstaadsn  worden. 

Der  franzOsiBchen  Anssprache  werde  auf  allen  Stufen  besondere 
Sorgfalt  gewidmet,  vor  allem  wfthrend  des  ersten  Untenicfatqahrea 
der  Sprache.  Das  Yei^ahren  sei  seinen  GnindzQgen  nach  ein  die 
Fehler  verhütendes  (prophylaktisches).  Auch  später  mflssen  in 
simmtlichen  CSassen  von  Zeit  zn  Zeit  f5rmliche  Aossprachettbnngen 
an  besonderen  Knsterstficken  vorgenommen  werden. 

.  Nicht  minder  walte  bei  den  schriftlichen  Obnngen  der  Gmndsata 
ob,  die  Schttterinnen  an  verhindern,  dass  sie  sich  üslsche  Formen  ein« 
prägen.  Um  dies  zn  verhüten,  empfehlen  sich  schriftliche  dassen'* 
flbnngen  mit  gleich  daranf  eintretender  Gorrectnr. 

Der  Wortschatz  werde  methodisch  eingeübt  (gelehrt  nnd  abgefragt) 
und  hAnüger  als  bisher  wiederholt. 

Sprechübnngen  stelle  man  anf  allen  Stufen  im  Anschlnss  an  die 
LeetOre,  Grammatik  und  doreh  das  vortieflicbe  Mittel  der  Anscfaaa* 
ung,  anif  den  Schnlramn,  das  Schnlhanfl,  die  Stadt,  Umgebung  und 
Anschannngsbilder  bezugnehmend,  an.  Auf  der  Oberstolb  werden  auch 
solche  Steife  nicht  ungeeignet  sein,  welche  aus  anderen  Unterrichts- 
zweigen  bereits  bekannt  sind  (Thatsachen  und  leichte  DarateUungen 
ans  der  deutschen  Literatur,  Geschichte,  Geographie  n.  s.  w.). 

Dis  framOdsche  Leetflre  bezwedce  die  lanfthrqwg  in  die  tande 
Sprache  als  solche;  sodann  stelle  sie  steh  die  Aufgabe  einer  Schunectüra 
überhaupt,  wenn  auch  nicht  in  dem  Umftoge  und  der  Bedeutung  wie 
die  deutsche.  Bei  derselben  ist  auf  eine  genaue  Präparation,  zn  wel- 
cher Anleitung  zu  geben  ist,  ein  Memoriren  der  Tocabeln  und  vor 
allen  Dingen  auf  ein  nicht  nur  sinngem&ltes,  sondern  mügliehst 

formschönes,  jedenfalls  gut  deutsches  Übersetzen  zn  halten.  

'  Für  das  Englische  konnten  nun  die  meisten  der  obigen  Gesiehts- 
pnnkte  dienso  maügebend  sein.  Nur  wftre,  wie  wir  bereita  andentetsa, 
noch  hervorzuheben,  dass  ihr  die  englische  Leetflre  diejenigen  ethischen 
Momente  in  Betracht  kommen,  welche  dem  französischen  Sohziftthnm 
nicht  dnrchgäugig  eigen  smd.  Das  hat  auch. schon  ein  Karl  von^ 
Banmer  betont 

Es  wflrde  kaum  zutreflbnd  sein,  die  in  den  aagefllhrten  nnd  ühn- 
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lidun  LeiMttwii  mtretanea  AnMhammgen  Ober  die  Methode  6m 
ikttmdspraeUieheii  ünterriditi  als  noeb  äm  « alten  Con"  zugehörig 
a  bewichiteB.  Wdlleii  ameh  lie  «dioB  refinrininnd  in  wirfceii 
m^boL  Ihr  GnDidzug  ist  den  Beitrebiiiigeii  der  BefonDpartia  inaotai 
lerwindt,  als  das  propbylaktiaeha  System  gerade  aaeh  fftr 
dieae  ein  Ee&nseiehen  an  aeio  aeheint  Befonaen  pflegen  za 
gawiewn  Zdtea  und  fftr  gewisse  Diage  in  der  Lift  za  Hegen.  Unsere 
Aufgabe  nnaa  dämm  jetat  aein,  aof  die  Beatrebungen  der  eigentliehen 
Befinncr  ciaiageben  and  an  erSrteni,  ob  nnd  wie  weit  dieaelben 
gerade  aneh  fllr  die  hAhere  Ifidchenachiile  frnchtbar  an  maehen  aind. 

IL 

Der  seoe  Cm  setzt«  selbstyerstBndlich  znnAebet  ganz  ohne  Be* 
liebang  aof  besondere  Scbalgattangeu,  mit  einem  Sebrifteben  ein, 
welebea  ebenftlte,  wie  unsere  eigenen  Leitsitae,  im  An&nge  der  acht- 
liger  Jahre,  nnr  etwaa  apiter  eraebien  wid  daa  fiel  Staub  anfwir- 
bdte:  jjkx  Spraebnateniebt  mnsa  ombebroi,  Ton  Qaonsqae  Tandem,'* 
Heabronn,  Verlag  von  Gebr.  Benninger,  ld82,  2.  Auflage  1886.  Schon 
dieses  dem  Cicero,  und  Sallast  in  CatlUnam  entnommene  Paeodonym 
des  Professors  Victor  drückt  die  streitbare  Stimmung  ans.  Ist  nun 
auch  in  dem  Werkehen  Wabrea  nnd  Falacbea,  Zatreiendea  nnd 
Übertriebenes  durcheinandergemischt,  so  möchten  wir  auf  dasselbe  dodi 
das  W<^  Theodor  Storm's  anwenden: 

Lit  «lie  Kückaivlit;  dock  zu  Zeiteu 
maü  «iftbehei^  irie  Gewitter 

Der  Besitz,  sagt  Lessiug,  macht  ruhig,  träge  und  stolz.  Weil 
die  Mädchenschulpädagogen  keine  beati  possidentes  sind,  weil  sie  sich 
Licht,  Luft  und  Leben  eigentlich  täglich  erst  erobern  müssen,  sind  sie 
für  neue  Anregungen  besonders  zugänglich,  falls  dai»  Nene  nur  neu 
und  jnit  ist. 

Wenn  nun  Victor,  dem  englischen  Spracl)toisclier  Sayce  folgend, 
zunächst  behauptet,  dass  eine  Sprache  aus  Lauten  und  nicht  aus 
Buclistaben  bestehe,  und  dass  man  niclit  zu  erwarten  brauche,  die 
Spraclien  würden,  bevor  diese  Thatsache  gründlich  zum  ßewusstsein 
gekommen  sei,  richtig  betrieben  werden,  so  scheint  dies  nichts  Neues. 
Sagt  doch  schon  ein  Benecke:  Man  muss  iu  den  Anl'angsstunden 
den  Laut,  die  Aussprache,  an  erster,  vornehmster  Stelle  behandeln.* 
Iu  unseren  eigenen,  üben  erwähnten  Auj>führuugeu  wird  Dachdi'ücklich 
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henrorg^faoben,  dsBS  die  franilMschd  Anssptachd  —  nnd  ebenso  naUlr- 
lieh  die  eiigliiehe  —  noch  lange  nicht  immer  mit  der  nöthigen  Sorg- 
falt gepfiflgt  werde.  Ee  eei  sattsam  bekannt,  welche  anendliche  Mühe 
€inaehie  deutsche  Stftmme  anfvenden  mtlssten,  nm  sich  eine  einiger- 
maßen ertrigUehe  Anssprache  anzadgnen.  Der  Aussprache  nnd  dem 
Lant  zn  Liehe  ist  aoch  Ploetz  gleich  von  voraherein  seiner  con- 
atmctiven  „  Methode nntren  geworden  nnd  hat  diese  von  einem 
Ansspracbe  -„System"  durchbrechen  lassen. 

Dennoch  liegt  die  Sache  bei  YiMor  insoliBm  anders»  als  das,  was 
er  anstreht,  viel  mehr  ist  Er  fordert  nftmlieh  (Seite  34),  dass  die 
Flexionslehre  auf  die  Laute  nnd  nicht  auf  die  Schrift,  oder  mit  an- 
deren Worten,  dass  sie  auf  die  reformirte  Laatlebre  basirt  werden 
mSsae.  Hiermit  wlirde  logisch  eine  eingebende  phonetische  Ünter^ 
Weisung  zasammenhfingen.  Jedoch,  da  Victor  von  Quälerei  durch  den 
nach  der  alten  Welse  ertheüten  Unterricht  redet,  wftren  denurtige 
phonetische  Exercitien  Ton  A  bis  Z  nicht  erst  recht  eiue  Tortur  ihr 
Schtder  und  Lehrer?  ünd  nun  erst  Schülerin  und  Lehrerin!  Wir 
haben  im  Prindp  durobans  nichts  dagegen,  wenn  sich  auch  die 
nn  höheren  Mftdchenschulen  Lehrenden  ernstlich  mit  der  Phonetik 
beschäftigen,  weun  sie  Schriften,  wie  Victors  Elemente  der  Phonetik 
etc,  Franz  Beyers  Lantsystem  des  NeufranzOsiBchen  und  nament]i<^ 
desselben  Verfassers  Französische  Phonetik  tSr  Lehrer  und  Studi- 
rende  (CSOthen,  Otto  SchnhEcPs  Verlag)  lesen,  prüfen  und  das  Beste  be- 
halten. Zu  letzterem  Buche  sind,  wie  die  Vorrede  mittheütt  Beiträge  von 
P.  Passy-Paris,  J.  Storm-Ghristiania  und  W.  Vi^tor*Marburg,  also 
aus  den  TersehiedeDsten  Heimatsgegenden,  verwandt  ünd  nach  Passys 
Urtheü  soll  ja  Beyers  Phonetik  durchaus  gelungen  sein,  abermals 
ein  Lob  deutschen  Fkifies  ans  gallisdiem  Munde.  Trotsalledem  wlirde 
Sehr  verkehrt  sein,  teS\s  deutsche  Ldirer  und  Lehrerinnen  nur  das,  was  sie 
bei  Victor,  Beyer,  Sweet,  Passy,  Storm,  Brey  mann,  Aymeric 
nnd  wie  die  Phonetiker  alle  heiäai,  etwa  finden,  ihren  Schülern  nnd 
gar  den  Lernaafbigem  brfihwarm  eintrichtern  wollten.  Wir  stimmen 
da  durehans  mit  Gntersohn,  Phonetische  VocaUehre,  ttberein,  der 
intensiTe  phonetische  Schulung  für,  gelinde  gesagt,  eine  Phrase  hält 
nnd  es  im  hOdmten  Grade  bedauern  wflrde,  wenn  der  Sprachunterricht 
nnd,  wie  es  tut  den  Anscheüi  hat,  ein  Theil  der  modernen  Sprach^ 
forschung  nadi  und  nach  ganz  in  Lautph}  siubgie  und  Lantldhre 
stecken  bliebe.  „HoiSantlich  erwehren  sich,"  so  schlieft  er,  „nament* 
lieh  die  praktischen  SchuhnSnner  noch  bei  Zeiten  dieses  traurigen 
FormaUsmns.* 
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Wag  TWMÜaBste  aber  l^tor,  refomatoriseh  und  ao  gehanuacht, 
vie  er  ea  tlmt»  Torzageben? 

Baa  wird  in  dam  dtirtai  Sehriftcben  Seite  16  erkUrt  „Das 
FranzOeieGlie,  dessen  Aasspraehe  man  thOncbterwdse  f&r  leichter 
hält  ab  die  dea  fingUschen,  weO  ea  etwas  weniger  impfaonetisch  ge- 
schrieben wird,  verwandelt  sich  in  ein  „oft  geradezu  nnversUbidliches 
Eanderwabch",  ,über  welches',  wie  Kräuter  («Sprache  and  Schrift'  in 
der  Zeitaebrift  fikr  Orthographie  1880)  ciürt,  ,  sogar  der  biedere 
Scbartenmayer  klagt: 

sprecht  ilir  aber  doch  FraDziisisch, 
Soll's  uiebt  lauten  wie  Cliioesiscb, 
Träng,  Detalch  und  Bagtomng 
Ist  etn  MHtderbftrer  Klang. 

iiit  einem  Worte:  die  Schulaassprache  des  Enplisclien  und  Kianzö- 
sischen  ist  grauenvoll.  Das  ist  das  Prädicat,  welches  sclion  Traut- 
mann (»Schulbücher  und  Lautliclies-  in  ,Anglia'  1877)  ihr  beilegt,  und 
Tietor  —  er  führt  sich  selbst  an  -  ,Die  -wissengehaftliche  Grammatik 
und  der  enj^lische  Unterricht'  in  den  .Knglischen  Studien'  1879; 
»Schiiftlekre  oder  Spraclüehre?"  in  der  .Zeitschrift  tür  neufranzüsisclie 
Sprache  and  Tiiteratur'  1880),  sowie  Kühn  (,Zur  Methodik  des  fran- 
zösischen Unterrichts',  Programm  des  Kealgyntnasiums  zu  Wiesbaden 
1882)  geben  ihm  recht" 

Wir  wollen  nicht  bestreiten,  dass  die  deutschen  Knaben  theils 
aus  Bequemlichkeit,  theils  infol^'-e  eines  falsch  verstandenen  PHlriotis- 
mus  dem  Französischen  und  vor  allem  seiner  sorgfältigen  Aussprache 
einen  gewisj^en  Widerwillen  entgegenbringen.  In  letzterer  Beziehung 
wäre  sogar  schon  ein  'J'heodor  Körner  anzuführen.  Wenn  nun 
vollends  der  Lehrer  iüui  gi^iade  sein  lilsst,  mag  das  Ergebnis  häafig 
eine  wirklich  ..grauenvolle"  Aussprache  sein. 

Was  jedoch  die  vollentwickelten  höheren  Mädchenschulen  betritlt^ 
so  liegt  nacli  unserer  Erfahrung  in  dem  obigen  Urtheil  eine  Über- 
treibung. Abgesehen  davon,  dass  bei  recht  vielen  der  Lehrenden  an 
diesen  Anstalten,  wir  denken  nicht  minder  an  die  Lehreriniuu,  ein 
längerer  Anfenthak  im  Amälandu  dafür  Biirgschali  leistet,  dass  eine 
solche  herabsetzende  Bezeichnung  kaum  am  Platze  wäre,  ist  doch 
schon  in  der  größeren  Assimilationsfahigkeit  und  dem  Sinn  tVir  Äußer- 
lichkeiten begründet,  dass  unsere  Schulgattung  in  Bezug  auf  Aus- 
sprache einen  bessern  Leumund  verdient.  Dieser  Vorzug  vor  den 
Kiirtbt^nschulen  ist  auch  psychologisch  l)egi  uiidei.  Die  Fähigkeit,  den 
Laut  selbst  and  seine  Modulation  zu  erfassen,  ist  bei  Mädchen  ent- 
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^pdckdle^  als  bei  der  mäoididien  Jugend,  das  Sjpreelitempo  ist  fidmeller, 
die  Anffaasang  lebhafter,  der  Geedusack  Terfetnertor.  Ja,  der  (tater* 
TeichiBolie  Professor  F.  If.  Weudt  weist  in  seiner  psychologischen 
Methodik  des  Midcbennnterzichts  Seite  III  auf  die  bekannte  That- 
Sache  hin,  dass  Hftdchen  sich  die  Sprachen  liberiianpt  rascher  za 
eigen  machten  als  Knaben.  Und  in  seiner  „Sede  des  Weibes**  (Kor- 
nenhnig  1898)  fthrt  er  veiter  ans  (Seite  28),  dass  sich  bei  Fraaen 
nnd  Kftdchen  anf  concreten  Gebieten,  wozu  dnrchgehends  aneh  das 
Asthetist^e,  als  stets  an  die  sinnliche  Erscheinung  der  Kanst- 
form  gebunden,  mitznrecfanen  sei,  die  Möglichkeit  einer  starken  Be- 
festigung der  Beihen  nnd  Gmppen  zeige.  Dazn  gehören  toaftchst 
alle  Vorstellungen  nnd  Kegeln  der  Sitte  in  Beeng  anf  dss  GeftUige 
der  ftuBeren  körperlichen  Erscheinnng,  der  Wohnung,  der  weiblichen 
Arbeiten  und  einer  Seihe  mit  dem  weiblichen  Leben  znsammenhbi- 
gender  häuslicher  und  gesellschaftlicher  Thätigkeiten.  Eine  ganz 
eigene  Fähigkeit  für  das  Einprägen  von  Beihen  und  Gmppen  zeige 
sich  ferner  auf  sprachlichem  Gebiete,  Es  ist  Thatsache,  dass  der 
ooncrete  Wortschatz  und  der  damit  yerknfipfte  Wortformoireiehthum 
der  modernen  Sprachen,  sagt  derselbe,  Tom  weiblichen  Gediditnisse 
viel  leichter  eifust  wird  und  darum  viel  nachhaltiger  und  namentlich 
praktischer  Terwortbar  ist,  als  bei  Miimem.  Mit  welcher  Basehheit 
einfiMhe  MSdchen,  z.  B.  Dienstmfidchen  sich  In  mehrsprachigen  Ge- 
bieten zwei  oder  drei  Sprachen  aneignen,  wie  leicht  auf  concreten 
Gebieten  den  Frauen  und  Mädchen  dss  Geplauder  in  firemden  Sprachen 
wird,  sei  ja  bekannt  —  Es  gelte  flbiigens  dieses  Wort-  nnd  Wortibr- 
mengedächtnis  nicht  blos  Ar  die  modernen,  sondern  auch  fttr  die 
antiken  Sprachen,  wie  nicht  nur  die  zahlreichen  Kennerinnen  classischer 
Sprachen  und  die  weiblichen  Sprachgenies  der  froheren  Jahrhunderte, 
sondern  auch  diejenigen  Mädchen  bewiese,  die  in  der  neueren  Zeit 
Gymnasialstudiett  betrieben.  — 

So  erscheint  der  Vorwurf  einer  „grauenvollen  Aussprache'*  der 
modernen  Sprachen  in  höheren  Mädchenschulen  weit  weniger  gereeht- 
fiertigt,  als  vielleicht  in  Knabenschulen. 

Jedoch  auch  andere  Sätze  ViOtors  kOnnen  nicht  unangefoditeii 
bldben.  Seite  87  steht:  „Bringen  wir  den  SchtUer  dahin,  da«  er 
außer  in  seiner  Muttersprache  auch  in  der  fremden  Sprache  denken  (!j 
und  sieh  aasdrflcken  lernt,  so  haben  wir,  dächte  ich,  genag  geleistet. 
Das  Übersetzen  in  fremde  Sprachen  ist  eine  Kunst,  welche  die  Sehnle 
nichts  angebt^ 

Zunächst  ist  es  mit  dem  „Denken  in  der  fremden  Spraehe** 
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solche  Sache.  Während  eines  mehrjährigen  Anfenthalts  im  Auslände 
kann  es  einem  ziemlich  am  Ende  dieser  Zeit  und  in  angeregter  Ünter- 
haltung  wol  einmal  vorkommen,  dass  man  für  einen  Inländer  ge- 
halten wird,  obschon  der  gnte  Deutsche  im  Grunde  doch  immer  deutseh 
denkt  und  empfindet.  Ein  bedingungsloses  Aufgehen  in  der  fremden 
Nationalität  wäre  auch  kaum  zu  billigen.  DQrfen  wir  eine  Einzel^ 
erfahrnng  hier  anfuhren,  so  hatte  Verfasser  dieses  nach  einer  solchen 
Zeit  als  gleichsam  französischer  Lehrer  die  unterste  Classe  (Sexta) 
eines  französischen  Institnts  in  sämmtlichen  Lehrgegenständen  einer 
höheren  Ünterrichtsanstalt  zu  unterrichten  und  war  später  Erzieher 
zweier  Amerikaner,  bei  denen  er  sich  sowol  als  Umgangs-  wie 
Unterrichtssprache  des  Französischen  zu  bedienen  hatte,  abwechselnd 
mit  dem  Englischen,  da  der  betreffende  Vater  Bedenken  trug,  einen 
Franzosen  mit  dieser  Aufgabe  zu  betrauen.  In  jenen  Jahren  und  auch 
nachher  mag  er  manchmal,  weil  die  Umgebung  fremdländisch  war,  in 
der  fremden  Sprache  gedacht  haben;  ein  Merkmal  ist,  wenn  man  auch 
im  Traume  französisch  oder  englisch  spricht.  Schwerlich  aber  wird 
gelingen,  einen  Schüler  oder  eine  Schülerin,  an  welche  in  bunter  Reihe 
die  verschiedensten  Unterrichtsgegenstände,  erst  deutsch  gefärbt  und 
in  deutscher  Sprache  klar  und  eindringlich  vorgetragen,  herantreten 
und  ihre  Forderungen  steUen,  für  den  Bruchtheil  des  fremdsprachüchea 
Unterrichts  nun  sofort  umzuformen  and  sie  nfnmüüadk**  nnd  i»eng- 
Usdi"  denken  zu  lassen! 

Viel  naturgemäßer  ist,  und  es  entspricht  niieli  durchaus  dem  noch 
immer  nicht  genügend  ausgenützten  Verfahren  der  Concentration  des 
Unterrichts,  die  mehr  im  Munde  geführt  als  geübt  wird,  im  Gegentheii 
sich  der  Mattenq[Hrache  als  Vermittlerin  beim  Erlernen  der  Fremd- 
sprachen zu  Mienen.  Auf  dieser  festen  Brücke  gelangt  man  unge- 
flUirdet  von  dem  einen  Idiom  zum  anderen.  Das  Kind,  welches  nach 
etwa  dreijährigem  Elementarunterricht  eine  fremde  Sprache  zu  lernen 
beginnt,  besitzt  doch  schon  einer  ^'  iTath  von  BegriffSen  nnd  eine 
gewisse  Fertigkeit*  in  sprachlicbeu  Formen.  Beides  muss  im  fremd- 
ipiachlichen  Unterricht  verwertet  werden.  Ganz  abgesehen  femer 
&Ton,  dass  jede  Stunde,  auch  die  Standen  in  den  fremden  l^achen, 
soweit  möglicli  für  die  Muttersprache  nutzbar  gemacht  werden  soll, 
welche  nnftnglich  obenan  steht,  darf  doch  auch  die  Selhstthätigkeit 
des  I/ernenden  nicht  außer  Acht  bleiben.  Auf  welche  A!rt  kann  diese 
mm  fruchtbarer  anj^estrebt  und  erreicht  werden,  als  durch  das  Uber- 
setsen  ans  der  Muttersprache  in  die  fremde,  gleichsam  die  Probe  auf 
te  SKeapel  ? 
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Wir  wollen  doch  nicht  einer  methode  de  perruquet  das  Wort  reden. 
Der  Lehrer  darf  sich  keineswegs  damit  begnügen,  namentlich  nicht 
in  Mädchenschulen,  dass  das  Kind  ihiu  die  Worte  und  Sätze  nur 
Dachspreche.  Er  muss  auch  dit  i  berzeugnng  haben,  dass  der 
Sprachstoflf  volles  Eigenthum  desselben  geworden  sei.  Hierzu  dienen 
die  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen.  Verzicht€(t  er  aut  dii'>f»lben, 
80  fehlt  ihm  ein  ziciulicli  uiiU  üglichet»  Mittel  zur  Beurtheilung,  wie 
tief  das  Verständnis  der  Leiiienden  schon  geht.  Schließlich  bieten 
diese  (  bungen  eine  anregende  Abwechslung,  weil,  immer  denselben 
Weg  der  Spracherl*  t  nung  zu  gehen,  ohne  Frage  ermüdet. 

Allerdings  gibt  es  noch  einen  Weg  der  Selbstthätigkeit,  man 
könnte  freilich  nicht  sagen,  da&s  er  erst  von  den  Anhängern  des  neuen 
Curses  gefimden  sei,  —  wenn  nämlich  der  Schüler  angeleitet  wird, 
ein  seinem  Standpunkte  angemessenes  Stück,  welches  nicht  ans  zu- 
sammenhangslosen Sätzen  besteht,  sondern  einen  ansprechenden  Inimli 
hat,  im  einzelnen  und  ganzen  frei  wiederzugeben.  Hier  ist  die  Selbst- 
thätigkeit  eine  ebenso  wertvolle,  die  Schsifensfrcude  vielleicht  noch 
größer.  Wa^  sich  der  neue  Cuis  als  unbestreitbares  Verdienst  an- 
rechnen kann,  das  ist  der  frische,  fröhliche  Krieg  gegen  die 
langweiligen  Übungsbeispiele,  wie  sie  wahrhaft  geisttödtend  sich 
in  Grammatiken  ä  la  Ullendorf  tinden.  Auch  die  Compromissler  zwi- 
schen altem  und  neuem  Curs,  deren  es  in  unserer  Zeit  der  Compro- 
misüe  uuiurlich  ebenlalls  gibt,  betonen  die  Vorzüge  zusammenhän- 
gender Darbietungen  beim  Übersetzen  aus  der  Muttei'sp räche  in  die 
fremde.  Auiier  der  Geistesgymnastik  an  sich  werde  die  Sicherheit  in 
den  Regeln  und  Formen  gefördert,  die  Orthographie  befestigt,  vor 
allem  abe  r  werden  die  Schüler  zum  schriftlichen  (lebrauche  der  Sprache 
befähigt,  indem  größeres  Interesse  und  Selbstgeftihl  ei  wachen.  Endlich 
vertieft  gerade  solches  Übersetzen  die  Kmiitnis  der  Muttersprache. 

Übrigens  scheint  es  mit  der  Verpönung  der  T  Übersetzungen  aus 
der  Muttersprache  in  das  fremde  Idiom  den  V^rkunpfeni  des  neuen 
Cui'ses  selbst  kein  rechter  Ernst  zu  sein.  Wir  köiuuen  einen  der  rüh- 
rigsten Vertreter  desselben  nennen.  Derselbe  fahrt  in  einem  Werk- 
chen: „Der  französische  Anfangsunterricht"  zuerst  schweres  Geschütz 
gegen  das  obige  Übersetzen  aut.  Zwar  nennt  aucli  er  es  eine  geistige 
Gymnastik,  aber  eine  solche,  die  für  die  Erlernung  der  fremden  Sprache 
von  geringem  Nutzen  sei.  Dann  behauptet  er,  dass  durch  ein  fort- 
wälaendes  VergleK  In  n  der  beiden  Sprachen  Verwm  uug  in  den 
Köpfen  der  Lernenden  angerichtet  werde,  infolge  deren  sie  sehr  oft- 
gerade das  Unrichtige  träfen,  woher  die  unzähligen  Fehler  gegen  die 


Digitized  by  Google 


—   161  — 


einfachsten  Gesetze  der  frem  it n  Sprache  stammten.  Er  bestreitet 
ferner,  dass  das  Übersetzen  iit  Srluilei'  zum  scbriftHchen  Gebrauche 
befähige,  da  er  häufig  sogar  dit-  -e^entheilige  Frfahnmg  gemacht 
habe,  dass  Scbfiler,  welche  gute  Extemporalien  schrieben,  dürftige 
Leistungen  im  Aufsatze  b<>tH!i  Schließlich  führt  er  als  Ii  ui]  igrund 
L'eo-oTi  die  T*l)erset2ungeii  aus  der  Muttersprache  in  die  tteindR  ins 
Feld,  da^s  dadurch  von  vornherein  dem  guten  zusammenhängen  len 
Lesen  nnd  Sprechen  die  grüliteu  Schwierigkeiten  bereitet  würden. 
Fnd  troTzalledem,  man  höre  nnd  staune,  lässt  er  die  so  heftig 
^»♦'k  in) litten  Übersetzungen  aas  der  Mattersprache  in  die 
fremde  schließlich  zu! 

So  scheint  hier  in  dei-  That  eino  Ivlippe  za  liegen,  welche  die 
Reformer  schwer  umschitten  k  ninin.  Und  was  sind  f"liun?en  im 
Zuriickübertragen  un^l  Wiederaufnehmen  (Retrovertireu  und  Kecapi- 
tulireni  und  das  Um-  und  Neubilden  des  geleserx^n  Inhalts  eigentlich 
anderes,  als  deutsche  Übungsbeispiele,  nui*  unter  fremder  Flagge  se- 
gelnd und  oft  noch  sehr  mangelhaft,  weil  improvisirt.  Daher  ist  er- 
klärlich ,  dass  gerade  der  neue  Cür&  für  die  obere  Stufe  die  erwähnten 
Überset ziingf  ü  aus  der  Muttersprache  kaum  entbehren  kann. 

Wollten  nun  die  ßefurmer  in  Wahrheit  „Ganze"  und  keine  ..Hal- 
ben" sein,  so  müs'^tcn  sie,  um  zu  versuchen,  dass  die  Schüler  von  vorn- 
herein in  iler  fremden  Sprache  „denken"  lei  nen  und  um  die  Übersetzungen 
za  venneiden,  folgerichtig  znr  Methode  Berlitz  pour  Tenseiguement  den 
langnes  modernes,  zur  Berlitz-Methode  greifen,  weil  bei  ihr  die  Schüler 
ait  beiden  Füßen  in  die  fremde  Sprache  hineinspringen  sollen. 

Jedoch  gleich  am  Aufaug  iler  Erläuterung  zu  dieser  Methode 
steht  die  falsclie  Maxime:  .,La  Methode  Berlitz  est  l'imitation  dans 
la  pratique  de  la  mauiere  dont  la  uature  enseigne  la  langue  mater- 
nelle~  *,  denn  oben  wurde  nachgewiesen,  da.ss  ein  neun  oder  zehn  Jahre 
altes  Kind  eine  fremde  Sprache  eben  anders  lernt,  als  die  Natur  oder 
die  Matter  das  ganz  kleine  Kind  die  Sprache  lehrt. 

Die  Übersetzungen  verurtheilt  Berlitz  natürlich  ganz  und  gar.  Er 
XMant  die  übersetzende  Manier  geradezu  einen  „illogisme**. 

„L'instruction  donnee  pai*  la  Methode  Berlitz,-  weist  das  Vor- 
wort weiter  an,  „correspond  ä  l'experience  acquise  par  an  s^ijonr  en 
pays  ^tranger,  mais  la  premiöre  est  obtenue  d'nne  maniöre  plos  systö- 
matiqae.  Dans  Temploi  de  la  Methode  Berlitz  la  lADgne  qoe  Vm 
dteire  apprendre  est  seule  parl6e  et  entendae." 

Der  von  ans  klargelegte  Standpunkt,  den  wir  nicht  nur  der  Er- 
lernong,  sondern  erst  recht  dem  büdenden  Charakter  der  FremdApdracheu 
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gegenftber  eümehmeii  und  weleher  die  Atnrendmig  der  Hattenpriebe 
beim  üntenidite  selbst  nidit  entbebreii  Usst,  flberiiebt  uns  der  Auf* 
gäbe»  die  im  Vorwort  zur  Berlits-MeUiode  enthaltenen  sehiefen  Anf- 
fiuBiuigen  richtig  za  stellen  nnd  vor  allem  die  üntanglichkeit  der- 
selben fOr  Anlftnger  nachznweisea.  Dagegen  nehmen  wir  keinen 
Anstand,  dieses  nnd  manches  andere  flbrigens  keineswegs 
nene  Verfahren  znr  Unterstützung  der  Sprechflbnngen  und 
demnach  neben  einer  anderen  grammatikalischen  Methode 
vielleicht  schon  gelegentlich  auf  der  Mittelstufe,  nnbedenk- 
lieh  jedoch  als  eine  Art  Widerholnngscnrsns  anf  der  Ober- 
stufe zu  empfehlen.  Solche  anf  dem  Princip  der  Anschauung  be- 
ruhenden Metiioden  werden  dann  Ähnliches  leisten  kitnnen,  wie  die 
Hilftmittel  der  Ansc]]|^uungsbilder,  wdche  ein  Kuhnow,  Lehmann, 
LiOUTier,  Schmidt  u.  a.  bearbeitet  haben  und  die  in  neneirer  Zeit 
mit  Unrecht  wieder  aus  der  Mode  gekommen  zu  sein  scheinen.  Zu 
derselben  Gattung  gehört  das  kleine  Buch  von  Elise  Baranius; 
„Ein  Beispiel  ftr  mOndliehe  Ertheüong  neuqprachlichen  Untertidits 
ohne  Bilfe  der  Muttersprache  (Vorstufe)  in  Dorpat,  XL  Semester  1891.** 
Berlin  1892,  X.  Öhmigkes  Verlag.  Die  Schrift  bereitet  insofern  au« 
nftchst  eine  kleine  Enttiuachung,  als  die  ,,neue  Sprache**,  an  weldier 
das  Verfahren  gezeigt  wvd.  die  deutsche  selber  ist  Die  Metliode 
ist  der  Berlitz'scben  Ähnlich. 

Ein  Terwendbarer  Kern  steckt  TieUeicht  auch  in  der  Methode 
Gouin,  welche  ein  firanzOsisches  Buch  behandelt,  das  unter  dem  Titel 
The  Art  of  Teaching  and  Stndying  Languages  von  zwei  Sprach- 
meistern,  Howard  Swan  und  Vidior  Bötis,  ins  Ekiglische  fibersetst 
wurde  (George  PhOip  and  Son,  London,  32  Flut  Street).  Von  den 
Übersetzern  wird  flberttiebene  Bedame  für  die  Methode  gemacht,  die 
sich  schon  dadurdi  halb  und  halb  als  Hmubug  erweist  Wie  BerlUs, 
wiU  auch  Gouin,  daes  die  Sprache  durch  sich  selbst»  also  ohne  Ober* 
Setzungen,  erlernt  werde.  Die  Eigenthfimlichkeit  bei  ihm  besteht  aber 
darin,  Begriffe  und  Worte  gruppenweise  einprägen  zu  lassen,  fiän 
Beispiel,  welches  die  Sache  klar  machen  kann,  entnehmen  wir  I>r. 
Nehry's  Bericht  nber  diese  Methode  (Zeitschrift  fftr  weibliche  Büdung, 
1893, 12.  Heft,  Juni  II,  Seite  803):  «Thema  ist:  das  Ölfhen  emer  Thikr. 
Alles,  was  damit  znsammenhftngt^  soUen  die  Kinder  anf  fhuizitaisch 
ansdr&cken  lernen.  Da  wird  ihnen  Yom  Lehrer  zunidist  der  Vorgang 
seU»t  deutlich  gemacht:  Was  thue  ich,  um  die  Thflr  au  Offlien?  Ich 
schreite  auf  die  Thflr  zu,  nihere  mich  der  Thttr,  komme  an,  stehe 
still,  strecke  den  Arm  aus,  fiuse  den  Griff  an,  drehe  den  Griff  um. 
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ziehe die  Thür  heran,  sie  gibt  nach,  drelit  sich  in  den  Angeln,  ich 
lasse  den  Griff  los.  Der  Lohrer  begleitet  die  einzelnen  Sätze  stets 
luii  der  uutsprechenden  Bewegung.  Einzelne  Kinder  müssen  es  nach- 
thun.  Ist  so  der  \'yigai}^  M  raaschauliclit,  so  heißt  es:  Nun  vergesst 
einmal,  dass  ihr  kleine  Eiii^dünderinnen  seid,  denkt  euch,  ihr  Wär»^t 
Iranzüsische  Kinder,  dann  würdet  ihr  ganz  anders  reden;  nämlich: 
Je  iiiaiche  vers  la  porte  —  bei  je  marche  maclit  der  Lehrer  einen 
Schritt,  bei  la  {»orte  zeigt  er  auf  die  ThiLr,  dius  wird  luekrere  Male 
wiederholt;  immer,  wenn  der  Lehrer  geht,  heißt  es:  marche,  das  k«iö- 
nen  die  Kinder  bald  nachmachen.  Nun  kommen  in  ganz  allmahliclier 
Folge  die  übrigen  Wendungen:  je  m'approche  de  la  porte,  j'arrive  ä 
la  porte,  je  m  arrete  ä  la  porte,  j'allonge  le  bras,  je  prends  la  poignee, 
je  toui*ne  la  jwignee,  je  tire  la  porte,  la  porte  cede,  la  porte  tourne 
2>ur  sejs  gonds,  je  lache  la  poignee.  Immer  werden  dabei  die  Verben: 
approche,  arrive,  tourne,  tire  etc.  besonders  betont,  auch  ohne  die  übrigen 
>iiztheile  der  Reihe  nach  allein  wiederholt,  bis  die  Kinder  so  den 
-luzeu  Vorgang  mit  den  französischen  An-ilriicken  daiur,  die  nun 
iiiieü  V'orstellungen  von  den  einzehien  Handlungen  uumittelbai'  asüociirt 
Äiüd,  in  sich  aufgenommen  haben." 

Und  der  Erfolg  dieser  Methode?  Im  Journal  oi  Edacit-Uoii,  Juiii- 
heft  1892,  schreibt  ein  englischer  Pädagog,  der  die  Methode  anwenden 
sah,  dass  zwai  die  erste  Stunde  ein  glänzender  Erfolg  war,  aber 
schon  in  der  zweiten  Stunde  das  Pulver  etwas  nass  jreworden  zu  sein 
schien,  dass  in  der  dritten  die  Kinder  gähnten  und  darnach  die  tödt- 
liehe  Langeweile  sie  überkam.  In  der  That  heißt  das  nicht  Unterrichten, 
da&  heißt  Schauspielern.  Der  gesunde  Kern  liegt  nur  etwa  in  der 
Anschaulichkeit  und  Verbindung  des  Spra^^bstotles,  wie  ihn  übrigens 
gchoD  jedds  gute  Vocabulaire,  &  B.  dasjenige  von  Ploetz,  bringt  und 
ordnet. 

Will  Öüuin  imi  dem  geistigen  Auge  sehen  lassen,  so  nimmt,  um 
noch  eine  Methode  zu  erwähnen,  die  es  wul  hanptnächiicli  auf  weib- 
liche Kreise  abgesehen  hat,  Thora  Goldschmidt  in  ihren  „Bilder- 
tafeln für  den  Unterriehl  im  FrHTi/i-sischen'*  (Leipzig,  Ferdinand  Hirt 
und  Sohn.  besondei^;  das  It  il  liclie  Auge  zu  Hilfe,  welches  sie 

einen  tjrtjdaukenvermilüer  nennt,  aus  deiü  eine  spät^rf  Zeit  im  Dienste 
ies  IJnteiTichtes  noch  mehr  Vortheile  zu  ziehen  wissen  w*  r  le.  Wir 
haben  weiter  oben  die  V^i  weudun?  der  Bilder  beim  Sprachunterricht 
von  neuem  warm  empfohlen,  denn  -da^  i^iltl  ruft  das  Wort  hervor, 
und  ebenso  umgekehrt**.    Zwar  meint  auch  diese  V^^rfasserin  ä  la 

Berüts»  der  Lernende  kumie  sich  ohne  die  Mutterspraciie  durch  die 
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dem  Buche  eiiiTerleilyteii  Bilder,  wdebe  nur  framOeiseh  erkiirt  rind, 
einen  geviasen  Wortschatz  aneignen.  Aher  ihr  YeiiUireD  nntcnehel- 
det  sieh  weientUch  darin,  daae  «machst  die  Sprache  llbeihaist  «if 
Grund  eines  der  gehrindilichai  IiehrhOcher  erlemt  werden  solL  Deoh 
nach  erstrebt  sie  dictellie  Benntamg,  wekhe  wir  fllr  alle  diese  nil 
so  nunOthigem  Trempetenschall  verkflndeten  Methoden  anregten,  nlm- 
llch  einfach  zur  Beförderung  der  Sprechfertigkeit  anf  der  Ober- 
ond  alleniküs  schon  der  IfittelBtafe. 

Dass  wir  das  Sprechenlernen  nicht  vemachlisaigt  sehen  mlfeh- 
ten,  gebt  ans  unseren  im  ersten  Theil  anfjgefllbrten  Leitsllann  and 
den  flbrigen  AusAhrungen  >ur  GenAge  hervor.  Mit  demselben  soll  auch 
schon  deabalb  frtlhieitig  begonnen  werden,  weil  MIdchen  in  jüugeren 
Jahren  sich  zu  derartigen  Ülnngett  eher  eignen,  als  im  yorgeräekteren 
Alter.  Und  ein  neuerer  Pädagoge  hat  ToUkdmmen  recH  wenn  er 
sagt,  es  hafte  dem  Betreiben  einer  fremden  Sprache  ohne  Sprechen- 
kennen  eigentlich  der  Fluch  der  LAcberüchkdt  an.  Der  dunkle  Drang 
der  Satem  ist  alao  su  entschuldigen,  die,  falls  sis  in  der  Lage  dami 
sind,  ihre  TOchter  ins  Ausland  JschidMD.  Nur  vergreifcm  sie  sioh  in 
den  allenneiaten  Fallen.  „Noch  heute,**  sagt  auch  Banmgarlen,  «bo> 
vDlkert  fortwahrend  die  unbesonnene  Eitelkeit  der  Eltern  die  belgi- 
schen und  achweiaerischen  Fonaionate,  jene  gesebaffeamaftigen  Abiidi- 
tnngsanstaltcn»  mit  der  Blftte  unserer  weiblieben  Jugend.^  Wnr  selbst 
wollen  hier  nicht  wiederholen,  was  wir  wahrend  frtherer  Jahre  hi 
Bachern  und  Zeitschriften  darflber  verOientlichen,  obochon  wir  keines- 
wegs unsere  Ansichten  änderten.  Eni  ganz  einseitigeB  Sprachen-  und 
Sprechenlemen  würde  aber  sicherlich  die  deutsche  Wien  Madchen- 
schuie  auf  Abwege  flbren. 

Weil  nun  gerade  die  «Ganzen*  unter  den  Belionnem  die  Fertigkeit 
im  Sprechen  als  die  Hauptsache  des  fremdsprachlichen  ün* 
terrichts  hinstellen,  so  scheint  der  neue  Ours  aas  diesem  Grunde 
fBr  die  weiblichen  Bfldangsanstalten  nicht  uneriiebliche  Bedenken  in 
sich  zu  tragen.  Zutreffend  ftUirt  Dr.  Kurt  Schafer  im  Schulprograaui 
der  TJnterrichtsanstalten  des  Klosters  St  Johannis  zu  Hambarg,  Ostein 
1892,  Seite  12  aus,  dass  die  intcaieetuelle  Potenz  des  weiUiefaen  Ge- 
sdilechtes  weniger,  wie  schon  Flaahar  bemerkt  hat,  in  der  Form  des 
logischen  Denkens,  als  in  einer  mehr  instinctiyen  Appereeption  der 
Dinge  und  ihrer  Verhältnisse  zu  einander  liege.  Infolgedessen  werden 
viele  Madchen  leicht  ohne  intensive  Anstrengung  ihrer  Geisteskräfte 
einige  Fertigkeit  im  Spredien  erlangen  und  wirden  so  mthelos 
den  Anforderungen  im  fremdsprachliehen  Unterrichte  ge- 
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atg«ii.  Jedoch  die  Mf  vorwiegend  ImitatiTem  and  reprodte- 
tirem  Wege  «Dgeeignefcen  KenntiuaBe  irerdea  nicht  im  lebendige  Krnft 
«Bgeeetst  Der  Beilti  lolcher  KeimtniBie  Ist  nach  Panlien  (Bthik) 
das  chnnkterMsehe  MarhnMÜ  der  HalhtaQdnag;  Halbhüdung  ist  aber 
te  feftfarüchate  Feiid  der  lUdchenechnle.  Tont  ce  qu'il  y  a  de  plas 
dangereox  ponr  la  Itome,  c^est  U  dem&^cisnee,  sagt  Dapanlonp, 
md  Bdnard  von  Hartmann  glaubt  die  „höhere  TSchterbfldang:* 
Halbbildang  der  echUnunsten  Art  nennen  n  dOrfen.  Wer  möchte  ee 
ato  lOlldeheiiBehiilpidagog  da  mit  «iiieai  Oewiseen  Tenatworten,  einer 
Methode  unbedingt  das  Wort  an  reden,  die  fieUeicht  gar  Oberflieh- 
liAkeit,  Uiuricheiiielt  nnd  Yersehwommenheit  in  den  Sprachen  erieagt 
—  die  viel  cnelehen  irill,  ohne  den  Kindern  recht  emate  geistige 
Atbmi  ananninihen,  bei  wdeher  diene  „spielend  lernen  sollen"? 

Bb  Ift  eine  iUaehe  Art  nnd  Weise  nnd  sielt  gewiss  nicht  anf 
Ohankterbildang  ab,  den  Lenenden  alles  znbersltet  yorzasetien,  nin 
dcit  einen  drastiachersD  Ansdmek  |za  gebrsnehen,  nnd  sie,  wie  ein 
Khid  am  Gflagelbaad,  (Iber  jeden  Stein  anf  dem  Wege  lagstlich  hin- 
wegznbeben.  Gerade  beim  neuen  Cnra  wftrde  aber  den  Lehrern  imd 
Lehrerinnen,  die  tmtndem  wieder  an  fOnnliehen  Heitres  oder  Hattresse^ 
de  Jangnes  heiabgsdrttekt  werden  mochten»  eine  derartige  bestftndige 
Anspaannag  aller  Erflfte,  ünermfldUebkeit  nnd  Geduld  raaehmlieh 
achworftlligen  Kindern  gegenüber  .angemuthei,  daas  wur  nicht  ohne 
Gmd  beaweiliBlB,  ob  schon  deahalb  auf  die  Länge  der  Zeit,  wenn 
allea  wieder  seinen  ruhigen  Gang  geht,  eine  solche  Methode  der  er^ 
iiideiMien  SaKbstUifttigkdt  sich  Uberall  bewihrt  Gegenwirtig  macht 
das  Hera  die  Reformer  beredt,  und  Lust  und  Liebe  sind  die  Fittiche 
an  ihren  groSen  Theten.  Aber  der  schürfende  Homer  and  die  Efn- 
gonenweishcit?  

Fassen  wir  zum  Schluss  das  Ergebnis  unserer  Erörterungen  su- 
mmm&a,  ao  änd  diejeuigea  Obelstftnde,  gegen  welche  die  Beformer 
Ua  an  die  2ihne  gewaflnet  an  Felde  ziehen,  In  der  volIentwidLelten 
hIHierett  Mhdehensehnle  nicht  oder  erheblich  weniger  TorhandeUt  wozu 
wir  nane^eh  die  „graaen?o]]e  Aussprache**  rechnen.  Ist  demnach 
4li0  Beformbewegnng  anf  dem  fremdsprachlichen  Gebiete  dieser  Schul- 
gnltimg  von  nidit  so  ausschlaggebender  Bedeutung,  wie  Tielleieht 
asdenwo,  ao  soll  die  höhere  Midchenschule  sieh  keineawegs  ganz 
mUehaend  Terhalten,  sondern,  wie  wir  bereits  oben  andeuteten,  „alles 
prftlw  und  iBeste  behalten*"  Sin  unbedingtes  Einlenken  jedoch 
in  den  Otara  der  ganz  extremen  Beformer  konnte  unsere  Schule,  trotz 
redfidMlHi  Strebens,  dem  kaum  abgewMzten  Vorwurf  der  Halbbildung 
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alle!  QlftoldidMnraiae  Ist  die  TJIchtaiMlnüfi  die  Sehvie  der  bidlvi- 
dualit&t,  Bnd  an  Übevtes  von  Beglemeatg  leiden  "wir  aicht  Das  ist 
ein  i;rote  VartbeD  andi  Ar  die  neaepncfallöhen  MethedeB.  Die 
Yolkealiime  ud  ihre  SpfaebeigenthttiidiebkeiteD,  da«  Anfibaemigsver- 
vOgai  der  SchfUeriiuiea,  Grod-  und  Klefaetadt  nad  laandier  aadm 
UmataBd  werden  etefee  dabei  ndteprechea  mtlaMiu 

Die  Lehrbaclur  flr  den  firamdepracUidien  Untenidit»  mlelie  im 
beeonderen  den  höheren  Mftdcheniehttlen  dienen  woDeo,  eddeften  nener- 
dinge  ^ar  flppig  ins  Kraal  NattrUeh  meint  andi  hier  ein  jeder 
Verfteaer,  mit  aeinem  Lehrgang  den  klneaten,  mflheloaeBten  Weg 
mi  weiteaten  Ziele  entdeckt  an  haben.  Ea  iat  aber  mit  dieaen 
fiflcliem  und  Methoden,  wie  mit  den  Bingen  in  Learinga  Nathan. 
Ihren  Wert  er^emken  wir  an  ihren  Frfiehten  and  EriUgen.  Ob 
PIoeta-Karea  oder  deeaen  Widetpart  Ohlert,  ob  Yi^tor-Ddrr, 
Bierbanm  n.  a.  detjenigB  beattat  den  wahren  Bing,  wekher  die 
besten  Ergebnisae  aufweisen  wird.  Am  finde  aller  finden  bleibt  der 
Lehrer  aelbat  die  beate  Methode.  Wir  bnuiehen  awar  nicht  an  warten, 
bii  Bich  «der  Steine  Siifte  bei  fiindea-Kindeairindem  inBem**,  aber 
eine  Beihe  Ton  Jahren  mag  es  immerhin  danem,  ibevor  'aof  ana- 
reichende  firfthrangen  geattttate  SchUaae  an  aiehen  aind.  Wissen  and 
Kunst  des  Lehrers  werden  von  yomherein  manchen  Inrtbnn  unmO^tteh 
maehen.  Jedoch  bei  Methoden  piegt  immer  «Probiren  Aber  Stadiren'* 
an  gdiciL 
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in  Schulen. 

Vm  M.  Weitftmd'NorHieim, 

i^toiftiiswalil  mid  SCoffimordniinir  ftr  den  Gfiiddchtaiiiiteniclit  in 
Scholen  mitosen,  ganz  allgemein  gesagt,  zweckentsprechend  sein;  denn 
sie  nnd  Tereint  mit  der  Methode  die  einsigen  Factoren,  die  die  Br- 
reiehimg  des  Zweckes  ermöglichen.  Die  Methode  allein,  und  wAre 
sie  die  TonOglichste,  kann  den  Zweck  nicht  enreichen;  sie  wird  nnr 
mangelhafte  Bilder  zeichnen,  wenn  Stolfiraswahl  nnd  Stoffiinordnung 
das  Ihre  nidit  geleistet  haben.  Was  also  zn  irgend  einer  Zeit  wesent- 
Udler  Factor  der  Geschichte  war,  das  darf  bd  der  Stoffiraswahl  nicht 
naberOcksichtigt  bleiben  nnd  mnss  bd  der  Anordnung  die  richtige 
Stelle  erhalten,  wenn  es  Hauptzweck  des  Oeschichtsonterrichtes  ist*), 
darzBSteDen,  wie  all  das  geworden  ist,  was  da  ist;  wie  'das  Leben, 
das  ans  nndlntet  nnd  in  dem  wir  selbst  eine  Welle  sind,  im  Ganzen 
nnd  in  seinen  Tbeilen  entstanden  ist,  nnd  wo  diese  Wellen  hintreiben, 
wenn  sie  Ihrem  gegenwirtigen  Laufe  folgen. 

Dies  wurde  allerdings  schon  oft  g^agt^  und  doch  sind  wir  Yon 
dar  Verwirklichung  noch  weit  entfernt.  Die  Auf|g[ahe  ist  schwer:  ihre 
Ltaung  fordert  ebensowol  ein  bedeutendes  historisches  Wissen,  als 
einen  echt  pAdagogischen  Blick;  aber  beides  fndet  sich  nur  selten  in 
einer  Person  Tereinigt  Die  Historiker  Ton  Fach  sind  selten  Plda- 
gogen  und  noch  seltener  Schnlpftdagogen,  und  die  P&dagogen  ?on 
Faeh  smd  selten  in  dem  Maße  Historiker,  dass  sie  in  der  weit- 
schiehtigen  Literatur  alles  das  zur  Hand  haben,  was  zur  firreichuDg 
des  Zweckes  erforderlich  ist 

Bitten  wir  erst  ein  Buch,  das  mit  historischer  Treue,  in  das- 
flseliem  8t0e  und  nach  pädagogischen  Gesichtspunkten  eine  Auswahl 
aDer  in  Sdiulen  zu  behandehiden  Geschichtsstoffe  bOte,  ein  Buch,  das, 
wie  die  Bibel  im  Beügionsmiteirichte,  gewissermaßen  ein  Canon 
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füi*  den  Geschichtsunterricht  wäre,  so  wären  wii-  dem  Ziele  be- 
deutend näher  gerückt,  und  die  rein  pädagogischen  Arbeiten,  die 
engere  Auswahl  für  eine  bestimmte  Schulart,  die  Anordmmo  für  die 
einzelnen  Schulclassen  und  die  methodische  Behandlung  würden  ziel- 
bewusster  und  geschickter  ausgeführt  werden,  als  dies  leider  bis  jetzt 
noch  der  Fall  ist.  Die  pädagogischen  Richtlinien  für  die  Stoff- 
auswahl  und  Stoffanordnnng  zu  einem  solchen  Buche  zu  ziehen,  i>oll 
darum  vornehmlichste  Aufgabe  dieser  Arbeit  sein. 

Nach  dem  Umfange  dei*  Geschichte  unterscheiden  wir  für  Schuieu 
schleclithin  zwei  Kreise,  die  wir  als  Welt-  und  Volksgescbichte  be- 
zeichnen. In  einem  Gleichnis  geredet,  ist  die  \\'eltgescbicht*;  der 
Strom  und  sind  die  Geschichten  der  Völker  und  Völkerschaften  die 
Neben-  und  Zuflüsse,  die  in  diesen  Strom  münden  und  einen  Theil 
seines  Seins  ausmachen.  Wie  aber  die  Summe  aller  Neben-  und 
Zuflüsse  noch  nicht  den  Strom  selbst  ausmacht,  so  bildet  auch  die 
Summe  aller  Volksgeschichten  noch  nicht  die  Weltgeschiclite  als 
solche.  Und  doch  sind  unsere  bekannten  sogenannten  Welt-  oder 
Universalgeschichten  scheinbar  in  dieser  Voraussetzung  geschrieben. 
Nehmen  wir  die  erste  beste  zur  Hand,  so  linden  wir  einen  oder 
einige  Schöpfuugsberichte,  eine  mehr  oder  weniger  übersichtliche  Dar- 
stellung der  Geschichte  der  älteren  orientalischen  Völker,  die  Ge- 
schichte der  Griechen  und  Römer  etwas  ausführlicher,  endlich  die 
Geschichte  dei-  europäischen  Völker ,  synclironistisch  geordnet ,  in 
breiterem  Rahmen.  Da  aber  bei  diesen  vermeintlichen  Volksgeschichteu 
einzelne  Peisonen,  vornehmlich  regierende  Fürsten,  und  Kriege  deu 
breitesten  Raum  einnehmen,  während  das,  was  man  gewöhnlich  Cultur- 
geschichte  nennt,  wenn's  gut  geht,  am  Ende  einer  gröUeitu  Periode 
in  zu.^animenfassender  Weise  ein  Plätzchen  findet,  so  sind  auch  diese 
Welt-  oder  Universalgeschichten  im  letzten  luuude  nichts  anderes 
als  Fürsten-  und  Kriegsgeschichten  mii  culturhistorischen  Anhängseln, 
aber  keine  Geschichte  der  Menschheit,  wenn  wir  letztere  als  orga- 
nisches (lauzes  betrachten. 

Allerdings  hat  der  Univer.'^allijstoriker  seinen  kStoÜ  den  verschie- 
denen Volksgeschichten  zu  eniniliiuLii.  aber  nicht  iiiu  eine  Compi- 
lation,  sondern  um  ein  einheitliches  Werk  dar^ui  zu  bilden;  seine 
Arbeit  ist  mit  dem  Sammeln  und  Kürzen  der  Volksgeschichten  nicht 
beendet,  sondern  beginnt  erst  eigentlich,  wenn  dieses  abgeschlossen 
ist.  wurde  man  wol  dazu  .sagen,  wenn  jemand  auf  den  Kiufall 

käme,  die  Geschichte  einei'  Anzahl  der  bedeutendsten  Burgen,  Dörfer, 
Städte  eines  Landes ;  sei  es  chronologisch  udei     uchrouistisch  ge* 
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ordnet,  ato  Gwchielite  diMes  LaaulM  gdten  lassen  zu  wollen?  Man 
würde  sein  ünterfimgen  thOri^t  nennen,  obgleich  ein  grftndlicbee 
SMiarn  solcher  Monographien  sehr  förderlich  ist  Nicht  im  Sammehif 
obgleich  solches  oft  mit  großer  Mtthe  yerbnnden  ist  nnd  viel  Zeit  er- 
Mert,  sondern  im  Sichten  nnd  oi^ganischen  Yerarheiten  heateht  die 
HaiQtarbeit  des  Historikera,  des  UniTenalhiatotikeFS  ebensowol  wie 
des  Spedandstorikets. 

Fflr  den  Histoiiker  von  Fach,  den  Politiker,  den  Staatsmann 
kann  eine  Sammlang  der  Gesdiichten  der  bedentendsten  Ydlker  der 
SMe,  einaeln  in  eich  abgeschlossen,  oder  ein  Werk,  das  vom  yer- 
gkiehenden  historisehoi  Staadponkt  ans  geschiieb^  ist,  bei  gentt- 
gender  Grfindllchkeit  grofien  Wert  haben;  aber  ittr  den  Schfiler,  sei 
er  Gymnasial-  oder  Yolksschlller,  ist  es  &st  wertlos.  Was  mUat  es 
dem  Sehnler,  wenn  er  die  Irrfohrfcen  nnd  Theten  aller  mythischen 
«ad  historischen  Helden  der  £rde,  die  Lebensschicksale  aller  be- 
dentenden  Kaiser  nnd  EOnige  der  Welt,  den  Qang  aller  Kriege  nnd 
Schlachten  mit  allen  dabei  yorkommenden  Namen  nnd  Zahlen  yer- 
iDlgen  kann,  wenn  er  genan  weiß,  welcher  Kaiser  oder  König  in 
irgend  emem  Lande  zn  derselben  Zeit  regierte,  als  dieser  oder  jener 
Ftat  in  seinem  Vsiterlsnde  anf  dem  Throne  saß,  oder  mit  welchem 
Ereignia  semer  Heimatsgesehichte  ein  bedentpames  politisches  Ereignis 
eines  anderen  Landes  zosammenffillt»  wem  diese  Personen  und  Ereig- 
nisse Ar  den  wirklichen  Fortgang  der  Weltgeschichte  sonst  be- 
dentungslos  sind?  In  sohshen  Dingen  liegt  doch  wahrlich  nicht  der 
Ocist  der  Geschicbtel  Warum  soll  der  Schüler  flbeihaiipt  die  Ge- 
addehtn  aller  OnltorrOlker  kennen  lemmi?  Etwa  deshalb,  weil  diese 
YlSkar  Steine  snm  Baue  der  Menschheit  geliefert  haben?  Das  hieße 
d«eh  oft  mn  eines  Steines  willen  eine  Menge  Schutt  mit  aufladen, 
was  weder  nßthig  noch  nfttdich  ist  Nidit  Völkeigeschichten,  sondern 
Weitgeechichte,  1  h.  hier  Geschichte  der  Menschheit  ist  das  hßcbste 
Ziel  für  den  Geschichtsnnterricht  in  Schulen,  und  dasu  liefert  jedes 
Toik  nicht  mehr  nnd  nicht  weniger  als  gerade  die  Steine,  die  es  aneh 
.  in  Whrfclichkeit  an  diesem  Bane  geliefiart  hat;  alles  übrige  bleibt  un- 
beachtet anr  Seite  liegen. 

Die  Menschheit  nnd  ihre  Völker  haben  sich  im  ganzen  nnd  be- 
sondersn  im  Laufe  der  Jahrtausende  und  Jahrhunderte  aus  einem 
Zustande  der  Uncultur  nnd  Roheit  zn  einem  solchen  der  Cultur  und 
Badnng  erhoben.  Dabei'  sind  die  ehmelnen  Völker  und  Völkerschaften 
sndi  Maßgabe  ihrer  Natnranlage,  ihres  Landes,  ihrer  politischen 
Sigenihümlhdikeiten ,  ihrer  Ijebensachicksale  u.  s.  w.  mehr  oder 
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weniger  gefifrctert  irordAn  und  damgeniftt  wd  «ine  höhm  odar  niedm 
Stufe  gelangt,  so  cUws  noch  jetst  fiwt  alle  Staffialn  der  Leiter  von  der 
mediigsteii  bis  cur  hOclisteii  besetct  sind  und  wir  noter  ünMündei 
den  Ooltnrgnid,  den  einst  des  hecneiiende  Volk  der  Erde  eimiafan^ 
auch  noch  in  der  Gegenwart  an  einem  sonst  mbedeateiidem  Volk 
gewahren  nnd  beobachten  kOnnen.  Diesen  Gang,  den  die  Menschheit 
und  ihre  YOlker  im  Laufe  der  Jahrtansende  und  Jahrhunderte  in 
Wirklichkeit  gemacht  hat,  der  Jugend  in  der  kurzen  Spanne  Zeit» 
die  sie  in  der  Schule  subringt»  in  Bildern  an  ihrem  geistigen  Ange 
Torllber  zn  führen,  ist  Aufgabe  des  GeschiditBunteiTichtB  in  Schulen, 
geschehe  dies  nun,  wie  in  höheren  Schulen,  im  weiteren  Bahmen  der 
Weltgeschichte  oder,  wie  in  niederen  Sdrakn,  im  engeren  Bahmen 
der  Volksgeediichte. 

Also  nicht  die  Geschidite  der  Staatsactionen  der  Babyionier, 
Assyrer,  Juden>  Griedien,  BAmer,  Germanen  u.  a.  w.,  sondern  die 
Gesdiii&te  der  Landwirtschaft  nnd  des  Bauernstandes,  des  HandweriDS 
und  der  Industrie,  des  Handels  und  dee  Teikehrs,  des  Oultos  und  des 
Clems,  der  Kriege  und  der  Staatsformen,  des  Bitterthnras  und  der 
Stidte,  der  Gerichtsbarkeit  und  der  Verwaltung,  der  Erfindung«!  und 
Entdeckungen,  und  wie  die  OultnrfiMtoren  alle  heißen  mügen,  mllssen 
die  Sterne  tum  Baneder  Weltgeschichte  nnd  auch  der  Yolksgesehichten 
fBr  Schulen  Uefem;  anders  bekommen  wir  weder  eine  Tolksgeschichte 
noch  eine  Weltgeschiehte,  sondern  immer  wieder  politische  Geschiditen 
ndt  cnltnihistorischen  Anhängseln.  Nicht,  wie  weit  ein  kühner 
Eroberer  die  Grenzen  seines  Bdehes  zog,  sondern  wie  weit  ein  Volk 
und  die  Menschheit  den  Befehl  ihres  Schöpfers:  „Erfllllet  die  Erde  und 
machet  sie  euch  nnterthan,"  zu  befolgen  wussten,  ist  das  Wissens- 
werteste für  die  Jugend  unserer  Zelt  —  Dass  bei  solcher  Weise 
auch  einzelne  Personen,  sei  deren  Platz  nun  auf  dem  Throne  oder  an 
der  Spitze  des  Heeres,  in  der  Studirstube  oder  in  der  Werkstatt 
gewesen,  ebenso  andi  Kriege  nicht  ▼ergessen  werden  dfliliBn,  ist  so 
selbetverstindlich  wie  diese  seihst  sind. 

Versetzen  wir  uns  nun  im  Geiste  in  die  Werkstatt  einee  Sehul* 
historikers  und  Terfolgen  wir  ihn  bei  seiner  AiMI^  so  werden  wir, 
Ähnlich  wie  beün  Logiker,  eme  dreifhche  Thfttigkelt  gewahren  messen: 
das  Meditiren,  Abstrahiren  und  Combiniren,  oder  Sammeln,  Sondern 
und  Bilden. 

Um  erste  Arbeit  wire  also  das  Sammeln,  das  Sammeln  der 
Elemente.  Am  heste^  wtirde  der  Historiker  dabei  von  der  Gegen- 
wart ausgehen,  derart,  dass  er  sich  das  bunt  bewegte  Lehen  der 
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Gegenwart  in  seine  Elemente  zerlegte,  diese  nach  ihrer  Wichtigkeit' 
ordnete  und  einzeln  bis  zu  ihrem  Ursprung  verfolgte.  Auf  diese 
Weise  würde  er  die  Grenesis  und  das  Wachsthum  aller  Culturfactoren 
auf  die  naturgemäßeste  Weise  erkennen  und  zugleich  einsehen,  wann 
und  wo  ein  neuer  Factor  wirkend  in  der  Geschichte  aufgetreten  ist. 
Gleichzeitig  würde  er  dabei  auch  gewahren,  dass  einzelne  Factoren  in 
der  Geschichte  auftauchen,  sich  eine  Zeitlanj^  anf  der  Hildfläche  lialten 
und  dann  wieder  verschwinden,  während  andere  dauernd  Gegenstand  der 
Ge8chi('hte  sind.  Diese  letzteren  uiiissten  als  besonders  bedeutsam  immer 
in  erster  Ijinie  Berücksichtigung  finden,  während  die  ersteren  unter 
Umständen  ein  geringeres  Interesse  heischen.  Der  erste  Anfang  man- 
cher Factoren,  und  vielleicht  gerade  der  wichtigsten,  wird  dabei  so 
weit  ins  graue  Alterthum  zurückreichen,  oder  sonst  wie  verschleiert 
sein,  dass  der  Historiker  nur.  schwer  seinen  wahren  Zustand  erkennen 
kaun.  In  solchen  Fällen  findet  die  Mythe  und  Sage,  die  Dichtung 
uüd  philosophische  Betrachtung  ihre  Anwendung. 

Die  Geschichte  der  Völker  und  Völkerschaften  verhält  sich  zur 
beschichte  der  Menschheit  wie  die  Neben-  und  Zuflüsse  zum  Strom: 
ihr  Lauf  ist  kürzer,  ihr  Bett  schmäler,  ihre  Anlage  in  engeren 
Grenzen  als  die  der  Weltgeschichte  gehalten  und  ihre  Betrachtung 
darum  auch  verhältnismäüig  leichter  und  in  kürzerer  Zeit  zu  bewerk- 
stelligen. Wo  also  Zeit  und  andere  Umstände  die  genauere  Betrach- 
tung des  Stromes  nicht  gestatten,  wie  dies  überall  da,  wo  die  Kinder 
mit  dem  14.  bis  lo.  Lebensjahre  aus  dei*  Schule  entlassen  werden,  der 
Fall  iai,  da  ziehen  wii*  gern  die  genauere  Betrachtung  des  Neben- 
bezw.  Zuflusses  vor. 

Bei  der  Herstellung  der  Volksgeschichte  wird  der  Historiker 
ganz  anahj;j;  den  oben  angestellten  Betrachtungen  vorgehen  müssen: 
den  heimischen  Fluss  bezw.  Bach  in  seim  ii  Quellen  aufsuchen,  diese 
betrachten  und  ihiLui  Laute  durch  die  htümatlichen  Gauen  folgen,  bi.< 
er  iii  den  Strom  mündet.  Hier  angekommen,  lassen  wir  aus  auch 
ferner  noch  von  der  heimischen  Welle  tragen,  so  dass  die  Ereignisse 
und  Zustände  des  eigenen  Vaterlandes  unserem  Auge  stets  am  deut- 
lichsten erschciiicn,  werfen  aber  bei  der  Weiterfahrt  unsere  Blicke 
auch  weiter  seitwärts,  um  andere,  besoudtl^  hoch  gehende  Wellen,  die 
Eiutlu--  Uli  uii>  haben,  zu  beachten,  ohne  deshalb  aber  den  Strom  in 
seiner  ganz»-!]  breite  und  Tiefe  erforschen  zu  wollen. 

In  Bezu-  auf  Volks.schulen  sei  dabei  noch  einmal  betont,  dass* 
dazu  alle  diej<_Diy:Ln  Schulen  zu  rechnen  sind,  die  ihre  Schüler  durch- 
sehnittiich  mit  dem  14.  biä  15.  Lebeu>jaliiu  eutlaäsen;  denn  diefie 
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'  AimlftU^Tt  haben  weder  Zeit  noch  Gnind,  weiter  gehenden  Aufordenmget 
zu  genflgen.  Der  Name  der  Anstalt  und  die  sociale  Stellang  der 
Eltern  der  8cliulkinder  macht  eine  Schale  noch  lange  nicht  za  einer 
gehobenen,  das  tiiut  nur  die  Einrichtang,  die,  die  Eigenth&rolichkeit 
der  Kindesseele  berücksichtigend,  bei  genügender  Zeit  und  mit  hin- 
reichenden MitteliL  die  Kinder  zu  höheren  Zielen  zu  fuhren  vermag, 
als  dies  die  Volksschale  bei  der  knapp  zugemessenen  Zeit  und  den 
geringeren  Mitteln  kann.  Wenn  wir  bedenken,  wie  grofl  die  Zahl 
der  verschiedenen  Schaleinrichtungen  von  der  einclassigen  Halbtags- 
schale  bis  zur  achtclassigen  Bürgerschule  innerhalb  des  Raliraens  der 
VolkBachole  ist^  und  wie  vemdbiedenartig  dämm  aach  deren  Leistungen 
sein  mflssen,  so  dürften  vir  weniger  leicht  geneigt  sein,  eine  Anstalt 
SQ  einer  höheren  Schule  za  reehnen,  selbst  dann,  wenn  sie,  wie  etwa 
eine  vier-  bis  fünfclassige  sogenannte  „hc^here  Töchterschule"  oder  eine 
preußische  MitteLsclmle  in  einigen  Stunden  wöchentlich  die  Elemente 
einer  fremden  Sprache  lehrt.  Diese  Thatsache  kann  nicht  oft  genug 
hervorgehoben  werden,  da  der  moderne  Kastengeist  ,  der  selbst  die 
Schule  nicht  verschont,  sich  gar  zu  gern  über  die  breite  Schicht,  die 
man  Volk  nennt,  erhebt.  Gerade  in  Preußen  iat  infolge  der  neueren 
Schulgesetagebnng,  besonders  seit  Erlass  des  sogenannten  Volksschnl- 
enü&stungsgesetaes,  das  Wehen  dieses  Geistes  recht  fühlbar  ge- 
worden. 

Angesichts  einer  nach  hier  dargelegten  Gnmdsätzen  erfols>^ten 
Stofiaaswahl  möchte  aber  manchei*  fragen  und  klagen:  „Wo  nehmen 
wir  Zeit  her,  besonders  in  der  Volksschule,  die  so  entstehenden  Stoff* 
massen  zu  bewältigen?  Schon  jetzt  klagt  man  in  Lehrer-  und-Be» 
hördenkreisen,  da^s  nicht  allein  kurze  Zeit  nach  der  Schulentlassung, 
besonders  bei  den  ins  Militär  eintretenden  Recruten,  sich  eine  be: 
dauerliche  Unkenntnis  der  Großthaten,  die  unser  Heer  in  dem  letzten 
Kriege  vollbracht  habe,  zeige,  sondern  dass  schon  während  der  Schul- 
zeit die  geschichtlichen  Kenntnisse,  welche  die  Schule  za  ftbermitteln 
habe,  nicht  genügend  haften,  und  sieht  das  Grundübel,  an  welchem 
der  (ieschichtsanterricht  in  der  Schule,  besonders  der  Volksschale 
kranke,  in  einer  gewaltigen  Stoffüberbürdung."  — 

Freilich,  wer  sich  die  gebräuchlichen  Leitfihien  und  Lehrbücher 
fUi*  den  Geschichtsunterricht  und  die  nach  ahnen  gearbeiteten  Lehr- 
pläne ansieht,  und  dabei  bedenkt,  dass  die  jungen  Lehrer  zum  größten 
Theile  auch  nach  solchen  Bücliem  unterrichtet  worden  sind  und  in 
der  Regel  ohne  Selbstkritik  Jahre  lang  diesem  Beispiele  folgen,  der 
wird  sich  über  die  Erfolglosigkeit  eines  solchen  Unterrichts  gana 
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gewiss  Dicht  wuiKiein.  Wenn  man  aber  aruierseits  bedenkt,  welche 
Stoflftnengen  der  belletriiitischen  Literatur  gerade  von  denselben 
Schülern,  die  sicli  im  Öeschichtsunterriclit  recht  träge  zeigen,  gierig 
verschlungen  werden,  so  könnte  uns  schon  allein  diese  Tbatsache  be- 
lehren, dass  die  Stoffmeuge  nicht  allein  die  Schuld  an  der  Erfolg- 
losigkeit unseres  Unterrichts  trägt.  Nicht  der  Umfang,  sondern  die 
Weise,  nicht  die  Quauiiütt,  sondern  die  Qualität  ist  der  Eigenart  des 
kindlichen  Geistes  zuwider.  Mit  Allgemeinheiten,  wie  „Rudolf  von 
HabsViurg  war  ein  edler  Fürst"  —  „Nach  dem  dreißigjährigen  Kriege 
wai-  Deutschland  eine  Wüstenei"  —  „Durch  trenide  Kintiüsse  erhielt 
unsei*  Vaterlaiiii  nach  den  Befreiungskriegen  eine  Staatseinrichtnng, 
die  zu  nichts  nütze  war*,  —  wird  allerdings  nichts  erreicht.  Damit 
verleidet  man  Kindern  nur  eine  Sache,  der  sie  sonst  mit  Interesse 
folgen.  Altgemeinheiten  stumpfen  ab,  tödt«n  das  Interesse,  während 
(ias  Detail  belebt,  die  Phantasie  anregt,  wissbegierig  und  scharf- 
»innig  macht 

Da  haben  wir  auch  zugleich  die  Lösung  auf  der  Hand,  warum 
^Ton  unserem  Unterrichte  überhaupt  so  wenig  hängen  bleibt,  warum 
so  viel  vergessen  wini  und  nach  dem  Austritt  aus  der  Schule  kein 
Verlangen  nach  Befestigung  und  Erweiterung  dessen,  was  dort  an 
der  Seele  vorbeiging,  sich  zeigt;  wir  bewegen  uns  zu  viel  in  All- 
gemeinheiten und  gehen  zu  wenig  ins  Detail;  wir  ertheilen  unseren 
Unterricht  nicht  sinnlich  genug;  wir  belehren  zu  viel  und  lassen  zu 
wenig  erleben.  Und  das  gilt  nicht  blos  vom  Geschichtsunterricht. 
Was  aber  des  Kindes  Eigenthuin  werden  soll,  kann  ihm  nur  aus  der 
lebendigen  Ertahnmg  heraus  klar  gemacht  werden.  —  Diese  Wahr- 
heit mu^  besonders  bei  der  Darstellung  der  ausgewählten  Stoffe  be- 
rücksichtigt werden. 

Die  Klage  über  zu  grolie  Stoftinassen,  die  zu  bewältigen  seien, 
darf  aber  trotzdem  für  manche  Schnlverhältnisse  nicht  als  nnbejn'ündet 
zurückgewiesen  werden.  Zu  dem  Sammeln  UiUs.H  darum  nuilnvendig 
das  Sichten  und  Sondern  des  Stoffes  treten.  —  Erfordert  nun  das 
Sammeln  vornehmlich  den  Historiker,  so  muss  hingegen  bei  dem 
Sondern  der  Pädagoge  in  den  Vordergrund  treten.  „Die  Geschichte 
muss  wahr  sein",  sagt  der  Hist  l  iker,  und  der  Pägagoge  fügt  hinzu: 
„Aber  man  mnss  nicht  alie»  sagen,  was  wahr  ist."  Der  Histo- 
riker stellt  das  übject,  die  Sache,  der  Pädagoge  das  Sul'ject.  die 
Pereon  in  den  Vordergrund;  jenes  Äugenmerk  ist  darum  hauptsächlich 
auf  den  Sioü,  dieses  dat^egen  auf  die  Methode  gerichtet.  Der  Histo- 
riker wird  bei  aller  beabsichtigteD  Objectivit&t  leicht  in  die  Gefahr 
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der  ParteÜichkfllt  kommen,  ttesondefB  wird  der  Spedaiiil  leieht  aa 
die  Grenze  kommen,  die  dem  Historiker  zwiecben  ObjecäTittt  nnd 
Snfajectivität  gezogen  ist;  denn  er  miiM  aieh  in  sein  Spedalftek  w- 
tiefen,  ja  geiiuleaRi  TerHeben,  um  neh  den  Scheifblick  des  Fonchen 
und  die  Wftrme  der  fesselnden  Darsteihing,  die  sek  Werk  beide  iat- 
dert,  zu  ennög^chen;  er  wird  demm  auch  in  seiner  eins^tifl^en  Weise 
—  das  Wort  bier  ohne  allen  Tadel  —  manches  in  rosigerem  Lidite 
sehen  nnd  in  breiterem  Bahmen  darstellen,  als  der  schon  hOhsr 
stehende  UniTersalist,  der  viele  Strahlen  in  einem  Punkte  iSusen  moss, 
bei  aller  Grttndlicbkeit  fhnn  wflrde. 

Nicht  so  der  Pftdagege.  Ihn  als  solehen  dHrfon  alle  Parteien  der 
Brde  nicht  kümmern;  Ar  ihn  darf  s  nur  einen  Gegenstand  geben,  der 
Sehl  Tollstes  Meresse  fordert:  das  Kind.  Was  des  Kindes  Wol  er- 
heischt» das  mnss  sein  Denken  nnd  Ftlhkn,  sein  Wollen  nnd  Handeln 
in  erster  Linie  leiten;  alles  andere  darf  erst  in  zweiter  Linie  stehen. 
Alle  Fficher  des  Wissens  nnd  Könnens  sind  ihm  dämm  anch  nie  nm 
ihrer  selbst  willen,  sondern  nm  des  Kindes  willen  da  nnd  werden  nur 
insoweit  berftdulchtigt,  hIs  sie  Stoff  zur  Ansbüdnng  des  Kindes  liefem.. 
nim  jugendlichen  Alter  wenigstens  soll  der  Mensch  die  Welt  nnd  das 
Menschenleben  möglichst  objectiv»  die  Wahrheit  nngeiMscfat  anfiiehmea» 
seine  Krfifte  voll  entwickehi  nnd  seinen  Geist  mit  allem  Allgemein* 
menschlichen  berdchm.  Damm  moss  auch  jede  politische  Abrichtong^ 
jede  einseitige  BeeinihisBQng  des  Denkens  vom  sodilen,  piditiedbfln 
nnd  eonftssioneUen  Standpunkt  aas  yermieden  werden.  Die  Jngend 
bringt  dem  sodalen,  politischen  nnd  oonlessioneUen  Zetotlamae  noCh- 
woidig  gar  kein  YerstKndms  entgegen,  oder  fOhlt  sich  dadoreli  gar 
abgestoBen  nnd  ins  entgegengesetzte  Lager  gedrängt.  Jemand,  der 
Partelschnlen  für  nOthig  h&lt  nnd  Parteipolitik  als  nothwendiges 
Häement  des  Sehnlnnterrichtes  betrachtet,  darf  sieh  aaeh  nicht  be- 
schweren, wenn  von  anderer  Seite  gleidi&lls  mit  allen  Mitteln  an 
der  Anseinanderzerriuig  des  nationalen  und  hamaaea  BUdangsweseas 
gearbeitet  wird  nnd  so  das  allgemeinste  Gnt  emes  Volkes  nnd  der 
Menschheit  nnr  noch  als  parteiUeh  gestempelte  Warn  aaf  den  Markt 
kommt** 

„Der  Gescüchtsnnterricht  kaan  nnd  soll  aber  nicht  in  der  Weise 
als  Vwbereitang  zur  Theilnahme  an  den  Anilgaben  des  Offimtliehen 
Leb«»  dienen,  daas  er  in  systematischer  oder  auf  eine  bestimmte 
Geshurang  hinzielender  Weise  für  dassdbe  vorbereitet;  er  hat  visir 
r  mehr  zn  dem  fraglichen  Zwecke  lediglich  diejenigen  Kenntnisse  an 

%  ftbermittehi,  die  znr  spftteren  Theilnahme  am  Oüinttlichea  Leben  be- 
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fiLhigen  und  die  Neigung  zu  diesei*  Tlieilnahme  vor  allem  zu  ent* 
wickeln.***) 

Besehen  wir  uns  hiernach  die  neuesten  schulhistorischen  Er- 
scheinungen Deutschlands,  die  infolge  der  wolgemeinten  Kaiserlichen 
Ordre  vom  1.  Mai  1889  entstanden  sind,  und  deren  Zahl  Legion  zu 
werden  droht,  so  fällt  uns  zuerst  die  gi*oße  Verschiedenheit  in  der 
Stoffauswahl  und  Stoflfanordnung  auf.  Da  ist  eine  Serie,  die  enthält 
Bächer  für  evangelische,  katholische,  confessionell  gemischte  Schulen 
and  Bücher,  die  in  ihren  Ausführungen  keiner  Confession  oder  BeU- 
gion  Anstoß  geben  wollen.  In  einer  anderen  Serie  sind  Btlcher,  die 
Bilder  ans  der  alten  und  neuen  Geschichte  aller  beacht^werten 
Culturvölker,  solche,  die  nur  Bilder  aus  der  deutsche,  solche,  die  nur 
Bilder  aus  der  brandenburgisch-preußischen  und  endlich  solche,  die 
utr  Bilder  aus  der  brandenburgisch-prenßischen  Geschichte  vom  Großen 
Kurfürsten  ab  enthalten.  Eine  dritte  Serie  unterscheidet  Vor-  und 
Hauptcursus  und  zeigt  große  Verschiedenartigkeit  in  beiden^  sowol  in 
Bezug  auf  den  Inhalt  als  auch  in  Bezug  auf  den  Umfang.  Eine  vierte 
Serie  will  besonders  die  Culturgeschichte  berücksichtigen  und  gibt 
neben  anderm  Biographien  auch  solche  von  Goethe  und  Schiller,  als 
ob  diese  allein  im  Stande  wären,  dem  Buche  den  culturhistorischen 
Stempel  an&udrücken.  Eine  fünfte  Serie  endlich  macht  Unterschiede 
in  der  Anordnung  des  Stolfes,  indem  sie  Bücher  mit  progressivem,  oder 
mit  ganz  oder  theilweise  regressivem  Gang  enthält.  Und  alle  diese 
Bücher  sind  nach  Aussage  ihrer  Titelblätter  oder  Vorreden  für  die 
Hand  der  Kinder  in  Volks-  und  Bürgerschulen  bestimmt 

Welches  ist  nun  der  Grund  dieser  weitgehenden  Verschiedenheit? 
Offenbar  zuerst  der,  dass  der  Zweck  des  Geschichtsunterrichts  über- 
haupt und  die  Ziele  der  einzelnen  Schularten  im  besonderen  von  den 
Autoren  nicht  deutlich  eikannt  sind.  Wo  aber  der  Selbstzweck  einer 
Snclie  nicht  erkannt  ist,  da  ist  man  eben  leicht  geneigt,  einer  herr- 
schenden relin:iösen,  politischen  oder  socialen  Strömung  odei*  sonstigen 
Eingebnng^en,  die  mit  der  Pädagogik  absolut  nichts  zu  thun  haben, 
Folge-  zu  leisten. 

Dem  vierten  und  tunften  Tlieile  der  zweiten  Serie  sei  hier  noch 
eine  kuize  Betrachtung  gewidmet:  Das  gegenwärtige  Deutschland 
gliedert  sich  infolge  seiner  geschichtlichen  Entwickelung  in  eine 
Anzahl  kleinerer  und  größerer  Länder,  die  innerhalb  des  Reichs- 
r&hiueus  ein  eigenes  Staatsleben  führen  und  eine  Specialgeschichte 


*)  Besoiution  einer  Vcräammiung  deutticliür  Historiker  m  Muackea,  Oi^Uru  1S9H. 
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haben,  die  seiiiei-  Zeit  von  der  Reichsgeschichie  abzweigt  und  wieder 
einmündet.  Am  wichtigsten  für  das  gegenwärtige  Deutschland  ist  die 
Geschichte  des  brandenbnrgiscli-preuüischen  Stabiles  geworden.  Diese 
Wichtigkeit  hat  aber  zu  bedauerlichem  Irrtlium  Anlass  g-egeben,  nämlich 
brandenbur^scli-preußisrh  und  deutsch  als  ideatisch  zu  betrachten, 
oder  Preußen  gar  über  Deutschland  zu  setzen.  Das  ist  eine  Verirrung, 
die  sich  früher  oder  später  an  unserem  nationalen  Leben  empfindlich 
rächen  könnte.  Die  branden bur^-isch-preußische  Geschichte  ist  ein 
Theil  und  zwai'  ein  hervorragender  Theil  der  deutschen  Geschichte^ 
aber  doch  immerlnn  nur  ein  Theil;  sie  über  die  deutsche  Geschichte 
setzen,  hieße  dem  Theil  den  Vorzug  vor  dem  Ganzen  geben,  was 
weder  recht  noch  klug  ist.  Würden  die  übrigen  Bundesstaaten  die 
Consequenzen  aus  diesem  Vorgehen  ziehen,  so  würde  die  Reichs- 
geschichte bald  illusorisch  für  die  Schulen  werden  und  die  Staaten- 
geschichten an  ihi*e  Stelle  treten,  wa?>  auf  die  Dauer  sicher  nicht 
zum  Heile  des  kaum  geeinten  Deutschland  geschehen  könnte.  Und 
die  übrigen,  kleineren  Staaten  würden  bei  solch  einseitigem  Vorgehen 
immer  noch  ein  größeres  pädagogisches  Recht  für  sich  haben  als  der 
Großstaat  Preußen,  weil  sich  bei  ihnen  Heiraatsgeschichte  und  Ge- 
schichte des  engeren  Vaterlandes  viel  ehei*  deckt,  als  dies  bei  einer 
brandenburgisch-preußischen  Gebanuntgeschichte  für  die  einzelnen 
Provinzen  der  B'all  ist;  denn  was  z.  B.  für  den  Ostpreußeu  und 
Brandenburger  Heimatsgeschichte  ist,  ist's  füi'  den  Hannoveraner  und 
Rheinländer  noch  lange  nicht.  Daium  gelte  auch  hier:  Nicht  was 
uns  trennt,  sondern  was  uns  eint,  das  Cultui-elle  trete  in  den  Vorder- 
grund; geschieht  es,  so  werden  alle  zersetzenden  Machinationen  ganz 
von  selbst  verschwinden. 

Stets  den  pädagogischen  Zweck  im  Auge,  wird  sich  dann  der 
Schulhistoriker  auch  nach  anderen  Seiten  vor  Verirrungen  zu  wahren 
wissen  und  alles,  was  rein  wissenschaftlichen ,  speciell  fach  wissen- 
schaftlichen und  lediglich  antiquarischen  Charakter  trägt,  ausscheiden. 
Nicht  Gelehrte,  Künstler,  Kaaflente,  Techniker,  Handwerker.  Land- 
wirte, Raritätensammler,  sondern  Menschen  soll  die  Schule  bilden, 
auch  durch  den  Geschichtsunterricht,  und  demgemäß  auch  hier  die 
breiteste  i^riiudlage  des  Wissens  uud  Könnens  schaffen,  so  dass  dem 
Schüler  iin  sj)äteren  Leben  nichts  vorkommt,  das  nicht  sein  Funda- 
ment in  der  Schuleiziehung  findet,  ohne  dass  die  Schule  Fachschule 
gewesen  ist. 

Endlich  daif  im  Hinblick  auf  die  bisher  geübte  Weise  der 
Personencultus  eine  bedeutende  Einschränkung  erfahren,  ohne  dass 
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deshalb  der  historischen  und  nationalen  Ausbildung  unserer  .Tugend 
ein  Altbruch  geschehen  würde.  Daüs  z.  B.  Fürsten  wie  Karl  der 
Groüe,  Heinrich  I.,  Otto  I.,  Heinrich  IV.,  Friedrich  Barbarossa, 
der  Große  Kurfürst,  Friedrich  der  Große,  Wilhelm  1.  und  der 
regierende  Kaiser  in  einer  deutschen  Geschichte  nicht  fehlen  dürfen, 
ist  so  selbstverstündlich  wie  etwas.  Selbst  die  Jugendgeschichte  eines 
Heiniich  IV.  und  Friedrich  des  Großen  möchten  wir  um  ihrer  erzieh- 
lichen Momente  willen  nicht  missen;  aber  deshalb,  weil  einige  Fürsten 
besonderes  historisches  und  pädagogisches  Interesse  heischen,  alle,  die 
auf  dem  Throne  gesessen  haben,  im  Unterrichte  vortühren  wollen, 
hieße  doch  Zweckmäßiges  und  Unzweckmäßiges  miteinander  ver- 
wechseln. 

Des  Beneke'schen  Wortes:  ,.Die  Geschichte  ist  ein  Studium  tur 
Miiuiu  :  .  weniger  für  Jüngüuge  umi  am  wenigsten  für  Knaben"  ein- 
gedenk, wild  der  Schulhistorikor  auch  schließlich  dem  Sein  vor  dt m 
Werden  den  Vorzug  geben  und  überall  nicht  das  Werdende,  sondeni 
das  Gewordene  zur  Anschauung  bieten;  denn  der  Knabe,  selbst  noch 
schwankend,  will  etwas  Festes  haben,  das  ihiu  Halt  gewähren  soll.  Den 
reiferen  Kuabeti  iateressiren  wol  die  Institutionen  der  constitntionellen 
Monarchie,  aber  nicht  die  Vejfassuno;skflmpfe,  wol  die  Ergebnisse 
eines  großen  Krieges,  aber  nicht  die  diplomatischen  Fiiedensverhand- 
langen. 

Wird  nach  diesen  Richtlinien  die  Sondernng  bei  der  engeren 
Stoffanswalil  vorgenommen,  so  schrumpft  einmal  die  vermeintliche 
Übernienge  des  Stoflfes  um  ein  Bedeutendes  zusammen,  nnd  znm 
an  leren  wii*d  manches  abfällige  und  skeptische  ürtheil  über  den 
Wert  und  Erfolg  des  Geschichtsunterrichts  in  Schulen  hinfiillig  werden 

Der  Erfolg  de»  Geschichtsunterrichts,  ebenso  wie  jedes  anderen 
Unterrichts  wird  aber  außer  der  iLi>\vahl  auch  wesentlich  durch 
die  Stx>ffanordnung  bedingt.  Wie  wird  diese  sich  nun  gruppiieu 
mÜÄÄt'n?  Um  einzelne  Personen  in  Biographien,  wie  sie  bisher  beliebt 
war?  Da?  ist  nach  allem  bisher  Gesagten  wol  kaum  zu  erwarten. 
Nicht  einzelne  Personen,  sondern  Ideen  sind  die  TrÄger  der  Geüchichte, 
und  die  herrschende  Idee  muss  darum  auch  der  ]Mittelpunkt  sein,  um 
den  sich  das  Leben  einer  Epoche  ^lupj  ii  t  uiiil  zu  dt-m  die  einzelnen 
Factoren  nähere  oder  entferntere  Heziehuu»  haben.  Damit  sull  nicht 
bestritten  werden,  dass  einzelne  historische  Peisonen  ein  so  deut- 
liches Abbild  ihrer  Zeit  geben,  dass  sie  als  Repräsentanten  derselben 
gelten  können,  so  z.  B.  in  der  deutschen  Geschichte  Armin,  Kail  der 
Große,  Friedrich  der  Große;  aber  diese  Personen  sind  su  selten,  duss 
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w  nicht  für  jede  Idee  eine  paasende  als  fieprisentanteii  finden  wür- 
den, nnd  die  An<Nrdniing  erhilt  trotzdem  etwas  so  Steifes  nnd  Ge* 
awongenes,  dass  man  sdion  om  der  NatBrlichkeit  willen  eher  geneigt 
wud,  sich  gegen  als  für  diese  Weise  sn  erkUren.  Damm  werde 
nicht  eine  Person,  «mdem  die  hemchende  Idee  der  Mittelpunkt 
einer  Epoche. 

Ein  seitliches  Nebenefaianderstellen  der  Gesduchte  aller  Factoren 
xeigt,  dass  anch  das  Menschen-  nnd  Völkerlehen  hald  höhere  Wellw 
schlagt)  hald  ehien  mhigeren  Lanf  yerfolgt»  so  dass  dieZahl  and  Stftrfce 
der  wirkenden  Erlfte  in  der  Geschichte  im  Lanfe  der  Jahre  hald 
größer,  bald  geringer  ist  Diese  Erscheinnng  mnss  die  Grundlage  zu 
einer  Periodologie  der  Geschichte  gehen,  indem  das  Thal  zwischen  Je 
zwei  Wellenbergen  den  Einschnitt  awischen  je  zwei  Perioden  be- 
zeichnet. Dabei  zeigt  sich,  dass  bald  die  Landwirtschaft  und  bald 
das  Gewerbe,  bald  das  Bitterthnm  nnd  bald  die  Städte,  bald  das 
kirchUche  nnd  bald  das  poUtische  Leben  in  den  Yordeignind  tritt 
nnd  einer  Zeit  ihre  Eigenthfimlichkeit  nnd  danun  anch  mit  Becht 
den  Namen  gibt  So  würden  beispielsweise  fllr  die  deutsche  Ge- 
schichte iblgende  Perioden  entstehen: 

1.  Das  nationale  Heidenthom. 

2.  Kampf  zwischen  Heidenthnm  nnd  Christenthnm. 

3.  Die  Lehensherrschaft 

4.  Kampf  zwischen  Kaisern  nnd  Pftpsten. 
d.  Die  Kreuzzfige. 

6.  Das  Fanatrecht 

7.  Die  Reformation. 

8.  Der  dreiftigjflhrige  Krieg. 

9.  Die  Kleinstaaterei  nnd  anomschrSnkte  Fttrstenmacht 

10.  Das  Zeitalter  Friedrichs  des  Großen. 

11.  Die  Knechtschaft. 

12.  Das  Ringen  nach  Freiheit  nnd  nationaler  Einigkeit 

13.  Das  neue  Reich. 

Innerhalb  der  einzelnen  Perioden  ist  dem  Autor  schon  größere 
Freiheit  in  der  Anordnung  zu  gestatt«i,  weil  sich  der  Lehrer  nie 
ganz  nach  dem  Buche  wird  richten  kOnnen;  aber  ob  er  die  Theile 
als  Ganzes  erschaut,  ob  ihm  das  Pragma,  das  durch  alle  die  ver» 
schiedenen  Handlangen  geht,  klar  geworden  ist,  das  mnss  aidi  in 
der  Anordnung  zeigen  und  zwar  nicht  in  losem  Baisoanement  zwiadifiii 
den  einzehien  Abschnitten,  sondern  in  der  That  Der  Schulhistöriker 
darf  kein  Schulmeister  sein  wollen;  er  darf  nicht  den  Standpunkt 
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eines  rias-^euleluers  einneiimeu,  sonst  hat  t*r  seinen  Berul  vfrfrlilt; 
sein  Wfik  muss  vielmehr  s<>  beschaffen  sein,  dass  es  für  vielerlei  ähn- 
liche Verhältnisse  jiasst,  niuss  Vulkö-  oder  Weitgeschickto  sein;  das 
übrige  muss  er  dem  Lehrer  überlassen. 

Der  T. ehrer  wird  sich  innerhalb  der  einzelnen  Pt'rioden  nicht 
ganz  uui  h  dem  Buche  richten.  Das  Buch  geneialisiil,  der  Lehrer 
mnss  specialisiren :  seine  Grrundsätze  heißen:  Vom  Nahen  zum  Ent- 
fernten -  Venn  Bekannten  zum  Unbekannten.  Was  die  enj^ste 
Heinvu  der  Wohnort,  der  Gau,  bietet,  das  stellt  er  in  den  Vorder- 
t,M  und,  was  die  Provinz,  das  Vaterland  bietet^  diesem  links  nm\  rechts, 
näher  und  ferner  zui"  Seile,  und  was  die  weite  Welt  sonst  noch  Inter- 
essantes bietet,  je  nach  dei-  Wichtigkeit  sichtbarer  oder  verdeckter 
in  den  Hintergrund  seme&  Gemäldes.  Ja  selbst  im  Gange  der  Welt- 
geschichte m(»chten  wir  ähnlicli  verfahren  wissen.  Wenn  anch  die 
Weltc'esclii<  lite  ihren  Anfangspunkt  in  entlegenere  Zeiten  rückt  und 
darum  ihr  Laut  länger  ist,  wenn  sie  auch  weiter  zur  Seite  und  tiefer 
auf  den  Grund  blicken  lässt:  wenn  sir  überhaupt  die  That .suchen 
v^iii  erhabenerem  Standpunkte  aus  lietraclitet,  so  wird  im  Schuluntei- 
ri  Itt«  doch  von  da  ab,  wo  der  heimische  Fluss  in  den  Strom  mündet, 
der  Beschauer  sich  n?itnrg'emäß  am  besten  von  der  h'  imischen  Welle 
tragen  und  von  hier  aus  die  Bilder  seinem  Auge  erächeinen  lasseu» 
«Jao  auch  vom  Nahen  zum  Entfernten  gehen. 

An  dieser  Stelle  möge  des  Eingreifens  des  deutschen  Kaisers  in 
den  Gang  des  Geschichtsunterrichts  in  Deutschland  gedacht  werden. 
Zorn  ersten  Male  nahm  der  Kaiser  Gelegenheit  seine  .insichten  über 
den  (_Te.-chichtsuuterricht  auszusprechen,  als  er  gelegentlich  eines  Auf- 
enthaltes in  Hannover  die  Vertreter  der  Universität  Güttin^^eii 
'  niittiüg:  ^Jch  f:lanbe,  dass  gerade  durch  das  Studium  <h'v  Geschichte 
Tlis  Volk  eingeführt  werden  kann  in  die  Elemente,  aus  deneu 
seine  Entstehung  und  seine  Kraft  sich  auf^^eliaut  haben. 
Je  mehr  und  eifri*.'er  und  eingehender  die  Geschichte  dem  Volke  ein- 
geprägt wird.  desti>  sicherer  wird  es  Verständnis  für  seine  1  Mu:e  j^e- 
winnen  und  dailurch  in  einheitlicher  Weise  zu  gi-oßartigem  Handeln 
und  T>eiiken  erzogen  werden,"  sagte  der  Kaiser  damals.  Zum  amiereu 
Jüalf  beridirte  der  Kaiser  bei  der  Eröffnung  der  ..Couferenz  zui-  Be- 
rathuug  von  Fragen  über  das  hrdiere  Schnlwesen,"  wo  er  mehrere 
Unt»'rnchtsfächer  einer  Kritik  umerzog,  die  (Tescliichte  und  äuücrte 
sich  Uber  sie  und  das  Deutsche  nntci-  anderem  so;  „Es  fehlt  vor 
nlitm  an  der  iKih'onalen  Basis.    Wir  müssen  als  Grundlag^e  für  das 

Gymxutöium  das  Deutsche  uehmeüi  wir  soUen  oationaie  junge  Deutsch» 
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erziehen  und  nicht  junge  Griechen  und  Römer."  —  „Fangen  wir  erst 
einmal  bei  uns  zu  Hause  an.  Erst  wenn  wir  in  den  verschiedenen 
Kammern  und  Stuben  Bescheid  wissen,  dann  können  wir  ins  Museum 
gehen  und  nns  auch  dort  umsehen.  Aber  vor  allen  Dingen  müssen 
wir  in  der  vaterländischen  Geschichte  Bescheid  wissen."  —  „Warum 
tauchen  so  viele  unklare,  confase  Weltverbesserer  auf?  Weil  die 
junf^en  Leute  nicht  wissen,  wie  unsere  Zustände  entstanden 
sind."  Das  sind  Worte  so  schön  und  treffend,  so  klar  und  ziel- 
bewusst,  wie  sie  nur  ein  Mann,  der  voll  und  ganz  von  dem  Werte 
eines  wahren  (lestdiichtsunteirichts  überzeugt  ist,  sprechen  kann. 
Ihrem  Werte  und  ihrer  Bedeutung  wird  auch  durch  die  folgenden 
Worte,  die  der  Kaiser  zum  Sehluss  besagter  Conferenz  sprach ,  nichts 
geuoniinen:  ,.Bislier  hat  der  Weg-,  wenn  Ich  so  sagen  soll,  von  den 
Thermopylen  über  Canna  nach  Rossbach  und  Vionville  geführt;  Ich 
führe  die  .Tu<i:end  von  St^dan  und  Gravelotte  über  Tjenthen  und  Ross- 
bacli  zurück  nach  ^lantinea  und  nach  den  Thermophvlen.  Ich  glaube, 
das  ist  der  richtige  Weg,  und  den  müssen  wir  mit  unserer  Jugend 
wandeln.-**) 

Das  glauben  wir  auch  und  können  darum  kaum  verstehen,  wie 
man  eingedenk  der  vorigen  Worte  in  diesen  letzteren  einen  Grund 
lür  einen  regressiven  Gang  im  Geschichtsunterrichte  oder  aus  allen 
Reden  des  Kaisers  einen  erneuten  Antrieb  zum  Personencultus  und 
zu  einseitiger  Pflege  der  politischen  Geschichte  hat  finden  können. 
Es  liegt  in  diesen  Worten  nichts  anderes  als  ein  erneuter  Hinweis 
auf  die  hier  schon  mehrmals  wiederholten  alten  pädagogischen  Regeln; 
Vom  Nahen  zum  Entfernten  —  Vom  Bekannten  zum  Unbekannten  — 
ohne  deren  Beachtung  eben  ein  fUr  allemal  alles  Dociren  übei*  die 
Köpfe  der  Kinder  hinaus  geht;  „Denn  wer  die  Heimat  nicht  versteht, 
die  er  sieht,  wie  will  der  die  Fremde  verstehen,  die  er  nicht  sieht?'' 
Müssen  wir  aber  darum  aus  der  Gegenwart  in  die  Vergangenheit, 
von  der  deutschen  zur  römischen  und  giiechischen  Geschichte  in 
regressivem  Gange  gehen?  Mit  nichten!  Die  Geschichte  ist  eine  Reihe 
von  Thatsachen,  die  wie  Grund  und  Folge,  Ursache  und  Wirkung 
voneinander  abhängen  und  die  darum  auch  am  naturgemäßesten  und 
besten  in  der  Reihenfolge  betrachtet  werden,  wie  sie  verlaufen  sind. 
„Aber  die  Heimatsgeschichte  und  die  heimatlichen  Verhältnisse  der 
Oegenwaiii  müssen  die  Ausgangspunkte  zu  Fernerliegendem  bilden, 

Tic  oliC'ii  ci  wiihuto  ('al)inot8-Ordrf>  vom  1.  Mai  Iböii  enthält  nichtSi  woraus 
vine  audert'  Hi&  die  iiicr  dargelegte  Meiuuug  köQute  gelolgert  werduii. 
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und  anf  sie  niiiw  cor  ErlftnteruDg  und  Belelwig  des  Jenierlfegeiiden 
UBmer  wieder  zorOckgegiiffen  werden,  wenn  der  Qesehiehtsimterrifilit 
wabrbalb  Inldeiideii  Wert  erlangen;  >  eeU;  dem  es  läset  den  Knaben 
kalt,  wenn  ihm  von  olympisdieQ  Spielen  oder  mittelalteriicben  Tnr- 
nierai  erzftiilt  wird,  sofern  ni^  ans  -seiner  eigenen  Anschaonng  Ton 
VoIksliMten  der  Heimat  ihm  ApiMroeptionshilfen  entgegenkommen."*) 
Das  ist  die  Sache,  nm  die  es  sich  dreht,  and  auf  die  von  einsichts- 
ToUen  PIdagogen  and  Hinnem  des  Lebens  schon  so  oft  hingewiesen 
worden  ist,  dass  man  kanm  begreifen  kann,  wamm  diese  Hinweise 
bis  Jetzt  noch  so  wenig  BeachUing  gefunden  haben. 

Wie  hat  non  der  lichrer  ein  Bach,  das  nach  dem  hier  dargelegten 
Gnmdsitzen  den  Stoff  zasammensteUt,  sn  gebranchen?  Antwort:  Mit 
AnswaU.  Das  Bach  enthält  alles,  was  fttr  die  betreflfende  Schal* 
gittong  geboten  werden  kann  and  darf,  enthält  Volksgeschichte  oäet 
Weltgeschichte;  der  Lehrer  wählt  daraos,  was  (Ar  seine  Seholart,  bezw. 
Ciasae  am  besten  passt;  dmm  nnr  er  allein  kann  dies  genan  wissen. 
80  wird  z.  B.  in  entlegenen  DOrfem  die  Geschichte  des  Städtewesens, 
des  Handels,  der  Gewerbe  nnd  Indiistrie  beschränkt»  dagegen  die  Qe< 
scMehle  des  Banemstandes  and  des  Ackerbaaes  beTorzngt  werden 
ktenen,  während  in  grOäeren  Städten  das  Umgekehrte  der  Fall  sein 
mag.  Ebenso  wird  in  Gegenden,  wo  nar  eine  Oonflession  vorhanden 
ist,  die  Geschichte  dieser  Oonfession  in  den  Yordergrond  nnd  die  der 
anderen  mehr  zorftcktreten  kQnnen,  ohne  deshalb  das  eine  oder  das 
andere  hiHier  oder  niedriger  in  den  Augen  der  Kinder  erscheinen  za 
lassen.  Dies  Vei&hren  trägt  sogleich  daza  bei,  den  immertiin  reichen 
Stoff  Ar  weniger  günstige  SchnlTerhättnisse  noch  nach  vemfinftigen 
Gfimdsitzen  za  Yeningem.  —  Die  zweite  Antwort  ist:  Der  Lehrer 
sott  das  Bnch  ergänzen;  er  soll  daza  than,  was  den  Bildern  in  den 
Aogen  der  Kinder  Lebensfrisehe  nnd  den  Beiz  der  Beschanlichkeit 
gibt:  die  Localforbe,  Licht  nnd  Schatten,  wie  sie  die  hehnatUchen 
Anen,  Berge,  Wälder,  Städte,  *  D6i^,  Kirchen,  KlOeter,  Hofe  nnd 
Denkmäler  aller  Art  zeigen. 

WM  sich  non  das  Vaterland  bei  solchem  Unterrichte,  wo  das 
engste  politische  Band,  die  Gemeinde,  der  Gan,  oft  so  scharf  in  den 
Tordergmnd  and  das  weitere  Yaterhind,  Kaiser  nnd  Beich,  nnr  im 
Hlntergrande  erscheinen,  sehlechter  stehen  als  bei  der  bisher  geftbten 
Weise,  wo  die  Biographien  der  Fürsten  nnd  die  Kriegsläofe  den  ein- 
zigen Stoff  bildeten?  Wir  glanben  es  nicht  Wer  die  Heimat  reckt 


*)  Sldie  Ptedaffogtim  XV.  Jahrgang  6.  Heft  S.  386. 
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Hebt,  die  ein  kleiDCs  Beet  ist  in  dem  grofien  Beichsgarten,  der  liebt 
auch  den  ganzen  Garten  nnd  den  Gftrtner,  der  ihn  hegt  nnd  pflegt» 
schätzt  and  schirmt.  Es  ist  gerade  so  ivie  in  ähnlichen  religiösen 
Dingen,  wo  es  heifit:  „So  jemand  sprichti  ich  liehe  Gott»  nnd  hasset 
Sehlen  Bruder,  der  ist  em  Lftgner;  denn  wie  kann  ei*  Gott  lieben,  den 
er  nicht  alehet,  wenn  er  seinen  Brader  nioht  liebt,  den  er  aiehet?" 


J_Q  iBserm  Leben  nnd  Verkehr,  in  nnserer  Wohnung  und  Kleidung^ 
aMberall,  anf  Schritt  nnd  Tritt  and  zn  jeder  Stande  begegnen  wir 
den  sichtbaren  Zeugnissen  nnd  den  lebendigen  Überliefemngen  der 
Vergangenheit.  Das  Alte  ragt  hinein  in  die  Gegenwart  und  aller- 
orten Bdiaoen  von  den  Gesimsen  die  Gebilde  vergangener  Jahrhunderte 
hinein  in  das  Alltagsleben  unserer  neuen  und  nenesten  Zeit. 

Wenn  so  das  Alte  auf  allen  unsera  Lebensgebieten  in  der  Stille 
fortwirkt  und  die  Gegenwart  mit  mehr  oder  minder  sichtbaren  Fftden 
an  die  Vergangenheit  knüpft,  wie  sollte  es  dann  nicht  in  unserer 
Sprache  gleich  also  sein?  Wol  hat  sie  vielen  Neuerungen  Einlast 
gewährt,  aber  sie  bleiben  auf  der  Oberfläche;  wol  hat  sie  Fremd- 
wörter zu  Tausenden  ao^senommen,  aber  sie  bleiben  einer  organischen 
Eingliederung  unf&hig  und  vermögen  nicht,  nene  Wortfamilien  so. 
bflden;  isolirt  nnd  unfruchtltar  gleichen  sie  dfirren  Pfählen  im  Waldes^ 
griln.  Unserer  Sprache  wohnt  ein  starker  conservativer  Zug  inne» 
trotzdem  sie  von  jeher  Freizügigkeit  gew&hrte  und  keinerlei  Heimata* 
nachweis  verlangte.  Aber  wir  sind  uns  ihrer  Alterthümlichkeiten 
nicht  mehr  bewusst,  wir  fühlen  und  empfinden  sie  nicht  mehr  ala 
solche.  Wir  können  auch  gar  nicht  bei  jedem  einzelnen  Worte  Halt 
machen  und  nus  auf  seine  eigentliclie  Bedeutung  besinnen.  .Und 
gleichwie  ein  Kechenmeister",  sagt  Leibniz,  „der  keine  Zahl  schreiben 
Trollte,  deren  Gehalt  er  nicht  zugleich  bedächte  und  gleichsam  an  den 
Fingern  abzählte,  wie  man  die  Uhr  zählet*,  nimmer  mit  der  Rech* 
nung  fertig  werden  würde:  also  wenn  man  im  Beden  und  auch  selbst 
in  Gedanken  kein  Wort  sprechen  wollte,  ohne  sich  ein  eigentUchea 
Bildnis  von  dessen  Bedeutung  zu  umchen,  würde  man  überaus  lang- 
sam sprechen  oder  vielmehr  verstummen  müssen,  anch  den  Lauf  der 
Gedanken  nothwendig  hemmen  und  also  im  Reden  und  Denken  nicht 
weit  kommen."  Pie  hier  betonte  Kothwendigkeit  des  Hinwegeflen» 
Ober  das  einzelne  Wort  hat  das  Bewusstsehi  von  der  Bedeutung  der^ 


Verstehen  wir  luiseie  Muttersprache? 
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nlben  mebtens  yergessen  gemacbt  Die  WOrter  sind  vm  yon  Kind 
üf  sn  ledigUdi  conventleltoii  Zeichen  ftr  bestinimte  Begriffe  ge-^orden. 
Dm  kommt  efai  andere«.  Der  Lantkdrper  dea  einaeliMni  Wortes  ist, 
wie  die  spi  achgeschiehte  seigt,  starken  Wandlungen  unterworfen.  In 
IhnUeher  Weise  ist  auch  die  Bedentung  des  einselnen  Wortes  dank 
der  Weiterentwickehing  des  9fientlieb«ii  nnd  des  privaten  Lebens 
kngsamem,  aber  stetem  Wechsel  unterworfen,  so  dass  wir  hier  eine 
Art  Seelenwandemn;  anf  spracbüchem  Gebiet  Tor  ans  haben.  Diese 
bald  Mser  bald  dentUcfaer  sichtbaren  Tersdiiebangen  in  der  Function 
der  Wörter  gehören  zn  den  interessantesten  Erscheihnngen  im  Leben 
der  Sj^vche,  sie  greÜBO  aneh  an  tieftten  in  das  innere  Wesen  dar 
Spradie  ein.  An  sieh  liegt  Ja  nichts  nfiher,  als  s.  6.  einem  ndtteL* 
hochdentBchen  Wort,  das  ans  ans  unserer  jetzigen  Sprache  bekannt 
tmd  gelinfig  ist,  dieselbe  Function  beisalegeii,  die  wir  jetst  mit  dem> 
selben  m  verbinden  pflegen.  Die  Folge  aber  wftre,  dass  wir  in  nn> 
dhUgen  Fillen  das  Mittelhochdeatsche  falsch  verstehen  oder  ein  im 
ganzen  total  verschobenes  Bfld  Jener  SpradqMriode  erlangeD  würden. 
Es  wire  mgefthr  dasselbe,  als  wenn  wir  uns  einen  Tmppenfthrer 
Karts  des  Groden  In  moderner  LieatensatsiiidfinnnvenrtdHen,  nnd  ebenso 
nnhistorisch  als  Ebera^  altegyptischePastophoren,  die  den  Jesniten  von 
heute  gleichen. 

So  mUgen  denn'  einige  Beispiele  folgen  nnd  den  Sats  eihArten, 
dass  wir  weit  davon  entftmt  sind,  unsere  eigene  Muttersprache  su 
verstehen,  so  wunderlich  die  Behauptung  auch  klingen  mag. 

Wer  denkt  heute  noch  bei  Iduen  an  geklae?  TM  doch  stam- 
men beide  vom  gotischen  laiifjan  =  lehren,  anweisen,  auf  die  Spnr,  ins  - 
Geleise  bringen.  Der  Wechsel  von  s  und  r  ist  uns  eben  nicht  mekr 
gelinüg,  trotadem  wir  ihm  Öfter  begegnen,  sonst  würden  wir  auch 
bei  loa  an  rtaUkatm  denken,  bei  genesen  an  nihrmi.  Wer  ifihlt  noch 
das  Frandland  aus  elend  heraus?  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist 
derart  verallgemejnert,  dass  nichts  mehr  an  das  inrsprftngliche  Gon- 
eretum  erinnert  Bei  friedhof  denken  wir  auch  nicht  mehr  an  den 
als  Behutiorlv  Aeyl  ftr  SchntabedOrftige  eingeflriedigten  Baum  um  die 
Kirche,  obgleidi  ^nfriedigen  und  einfiiedigung  noch  klar  und  deutlich 
den  e^fentUdien  Sinn  wahren.  Die  Formen  gestalt,  stall  und  stuhl 
eriunem  uns  nicht  mehr  an  stellen,  und  das  Partidp-Substantiv  gift 
bat  tUä  ah  das  gegebene  nur  noch  in  der  Zusammensetzong  mit^tt 
nnd  In  der  aOitterirenden  Formel  gift  und  gäbe  erhalten,  im  fibrigeu 
Ist  die  Fnnetloii  verengert  Der  Schulmathematik  haben  wir  es  zu 
verdanken,  daas  mit  dem  Wort  Würfel  die  kubische  Gestalt  untrenn- 
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bar  Ar  luunre  Vorstattiuig  Terbiuito  wt  Dns  eine  Iferknal  be^ 
hemeht  dw  Wort  m  tberwicfend,  da«  vir  ms  errt  fftnüficli  bean- 
nen  rnftami,  Iii»  wir  so  werfen  kommen.  Dass  borg  den  bergenden 
bedentet^  ist  nna  ebeniUb  nicbt  mehr  bewoMt  (auch  borg  gebflrt  bier- 
ber),  Bonst  wfirden  wir  andi  wieeen,  dasa  berberge  nreprltaiglieh  der 
Ort  ift,  da  das  beer  geb<«gen  wird;  genan  ao  steht  es  mit  beim,  dem 
beUenden. 

Wer  denkt  bentigentags  noch  bei  geUnder  und  gelinde  an 
lehnen,  bei  acht  an  verachten,  bei  ding  an  dingen,  bei  büttel  an  ent- 
bieten, bei  sebAnden  an  schinden,  bei  ereignen'  an  ange?  Wer  fühlt 
noch  getreide  als  Abetammnng  von  tragen?  QetrUgede  ist  das,  was 
geIngen  wird,  als  Elddnng  oder  Ertrag  des  Bodens.  Das  Wort  ist 
entstanden  dnrch  Ansfiül  des  g.-  Diesem  lantlicben  Vorgänge  begegnen 
wir  ancb  in  teidinc  (narrenteiding)  aas  tegedinc,  davon  nnssr  ver- 
teidigen stammt.  Hierher  gehOrt  noch  betiUjgen,  ein  LiebUngswert 
Goethes,  das  anch  jetst  noch  eine  gro8e  Bolle  spicdt  Es  wird  volks- 
etymolegiseh  von  that  abgeleitet,  stammt  aber  von  betagedingen,  be- 
teidingen,  beteidigea  nnd  ging  ans  der  lotsten  Form  in  betidigen 
Uber,  ebenso  wie  maidchen  in  mftdchen,  bis  es  scfaMeMich  als  betbttigen 
in  eine  nene  Bahn  geriet  Anch  das  oben  erwShnte  dienen  ist  hier- 
her an  stellen.  Es  ist  ebeniUls  eine  Zosanunenziebong,  entstanden 
dnrch  AnsfiiU  des  gin  degenen  (?  D.  B,),  das  von  d^  Worte  degen stemmt, 
welch  letztere  Form  ans  noch  in  der  Verbindung  €in  wackrer  Degen 
gelAnflg  ist,  wenn  wir  anch  Iftagst  gewohnt  sind,  bei  Anwendnng 
dieser  Formel  an  die  Waffe  n  denken,  ürsprftaigüch  war  der  Degen 
'  gleichbedentend  mit  »Sohn**  oder  „Ersengter**.  Später  aber  kam  der 
Begriff  „Mann*  binsn  und  sehlieftlich  der  „Gfefolgsmann",  der  da  im 
Dienst  eines  Edlen  steht.  Das  Wort  degenen  bieft  demnach  soviel 
als  „Gefolgschaft  ld8ten^  „Dieaste  thnn**,  »im  Heer  eines  Flinten 
dienen",  nnd  von  dieser  Spedalbedeiitnng  leitet  sich  die  neahoch- 
dentsehe  VeraUgemeiaemng  her. 

Einen  bekannten  Wasserbehilter  nennen  wir  elmer,  ein  anderes 
Werkstück  des  Böttchers  znber.  Wer  aber  ahnt  bente  noch,  dass  die 
beiden  Wörter  geschaffen  wnrdea,  nm  den  Gegensals  in  der  Constme- 
tion  dieser  Oerftte  anssndrflcken?  Zoibsr  beiflt  mit  swei  GrUEsn 
versehen  nnd  steht  somit  in  Gegensats  sn  dem  eingriffigen  eimbar; 
bar  gebort  an  bfinij=  tragen  nnd  findet  sich  noch  im  niederdeutschen 
bQien«=  tragen,  heben,  sowie  im  hochdentKhen  bahre.  Aniter  dem  Fach- 
gelehrten denkt  bente  kehi  Mensch  arahr  an  die  Znsammeogehte^ihsBit 
von  amift  und  demen,  vergnügen  nnd  genog,  Schilling  nnd  schellen, 
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I^Melle  nd  wuL  (GiMlQo:  te  mit  dnem  andeni  in  dMualbeii  SmI, 
m  «deoMellMi  Sumt  seidiA  <id6r  wdmt;  gi,  hbmt  ge,  ist  ooUbcv 
tmdw  Vonflbe.)  —  TSnmm  anrOdiigen  dumm  sehen  wir  Utaigst  seine 
«tte  Bedenbing  »jung,  mieiiUiren,  naiv'*  niebt  oielir  an;  PuiiTal  war 
tinii^  eh  er  ans  dem  WaUe  Ton  Soltane  kam.  Obel  wmerkttn,  fimt 
einer  Beleidigimg  gleich  aefaten  wlltden  wir  ea,  bd  mairaehall  an 
liBnleknecht  an  denken,  «nd  doofa  iit  Jener  el^nooIogiBoh  nicht 
beeeer  od  nicht  achleohter  denn  dieser.  Daaa  der  Friedrieh  in  seiner 
lallten  Silbe  dem  giaaerich  nnd  wegetich  gleicht»  ist  nnserm  Sprach- 
geAhl  lAagst  nicht  mehr  gegenwirtig:  rieh,  gotiaeh  reika,  heifit  als 
Sabataatlv  Machthaber,  Hemdier,  ala  A^jeetiT  steht  ea  also  gleich 
miehtig,  gewahig  and  Friedridk  heifit  .im  IMeden  mfichtig**;  Heiniieh 
aaa  Heimrieh  «in  der  Heimat  mftchtig**;  dann  ist  der  wegnrieh 
gkfehaam  der  Efinig  nnter  dem  Kraut  am  Wege,  der  gfinaerich  ebenso 
der  QHneekPnig. 

Ein  hihsehea  Geaichtl  Zu  Anflmg  dieaes  Jahrimnderts  galt 
hfibsdi  noch  ahi  ein  Wort,  das  sich  allenthalben  in  der  literatar 
sehen  laaaen  keimte;  Jetat  ist  ea  ana  der  bessem  Schriftsprache  wdl 
foUatindig  geschwunden.  Ea  ist  seiner  BOdang  nach  eine  Nehenton 
zn  hflüaeh,  httbeach,  in  den  Lantleib  iat  ein  anderer  geistiger  Inhalt 
gBbhran  nnd  daa  Wort  ist  Me  ond  matt  geworden. 

Ein  fteeher  Mensch!  Die  nrspriUigtiche  Bedeatang  «unvenagti 
mnthig,  kühn**  iat  gewichen  und  wird  nvr  noch  yersinaelt  von  den 
Mandarten  gewahrt:  Ala  tot  einigen  Jahren  ein  mecklenbnigischer 
Femtmann  von  einem  Wilddiebe  geschossen  wirde  und,  obgleich 
sehwer  mklM,  doch  noch  die  Anaeige  an  ecatatten  wmoehte,  er- 
fihlte  mir  dies  ein  Baaer  mit  dem  rflhmenden  Znsatne:  „ Ja,  sin  Arm 
wir  tannidrt  schalen,  iwer  a&fi  wir  hei  noch  gana  fieeh*''  Eine  ihn* 
Hebe  TeaasUehnng,  nngleieh  bekannter,  begegnet  ona  in  gemein  nnd 
njedertrichüg,  die  in  Niedecdeatscbland  noch  vielfiftch  nnd  dnrchana 
im  lohenden  Sinne  anf  die  HeraUassmig  der  Vornehmen  beaogen 
werden.  —  Der  sebalk,  der  „knechtisch,  Arges  denkende*^  hat  eben- 
fcUa  mit  dem  nsnhochdentschen  scbalkhaft  nichta  mehr  gaswin.  Ebenso 
ist  seit  dem  Mittelalter  die  sehenhafte  Redentnng  ans  schimpf  ydUig 
entflohen,  nnr  in  der  Formel  schimpf  nnd  gäm^  hat  aie  sieh  noch 
«Bhaiten,  wie  denn  ibeihaapt  fieat  eingebfirgerte  Reime  nnd  alUtte- 
rlrende  Formeln  nedi  am  besten  die  alte  Bedeatang  wahren, 

Btaden,  band,  gebenden  —  die  binde,  daa  band,  das  bnnd  — , 
waa  lehren  die  Yocalreihen?  Dies,  dasa  die  gesetsmftlUge  DirateUaag 
des  VocaUamas  den  SeUllasel  liefert  zum  Verständnis  zahlloser  dunkler 
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Femen  und  mr  FestaAeUniig  verlorai  gogangeiier  Gliedsr  eiDer  Voeat- 
reiliA.  Die  WOiter  band,  binde,  hand  sind  einander  so  nahe  vet- 
wandt,  wie  band,  binde»  band.  Alle  drei  eatetainmen  der  nämficb^ 
Wnrzel,  und  nach  und  nach  erst  bat  der  Geaammtbegrür  neb  in  die 
jetat  80  grandverscbiedenen  Bedentnngen  Terzweig;t  Wie  band,  binde, 
bnnd  Ton  binden,  bo  etanunt  band,  binde,  bnnd  von  dem  Terloren  ge- 
gangenen Zeitwort  binden.  WSre  dies  Wort  auf  nna  gekommen,  so 
wfirde  es  Jetst  binden  lanten  and  genan  so  oonjngirt  werden  wie 
binden,  also:  icb  binden  ich  band,  gebunden.  Hindan  bedentete  soviel 
wie  «packen,  greifen".  Damach  erklftren  sieb  band  und  bnnd  sofort 
als  das  packende,  greifende  Glied  besw.  Tbier.  Binde  bat  wie  bnnd 
passiTe  Bedentong  gewonnen,  die  binde  ist  also  das  gepackte  TMer,. 
das  Jagdtbier  im  leidenden  Sinne,  Im  Lsof  der  Jabflrnnderte  bat  sieh 
der  Begriff  Terengert  nnd  beoeicbnet  seit  langer  Zeit  nur  noch  den 
weUdicben  Hbnach. 

Znm  Sddnas  gedenken  wir  noch  des  Wortes  wirtschsft.  Wii^ 
pflegen  damit  den  Hansbalt  in  seinem  ganiea  ümflmge  an  beadchnen, 
spedalisiren  den  Begriff  ancb  anf  die  Oastwirtschaft  nnd  Terwenden 
es  schlieftlicb  als  Ansref ,  wenn  wir  die  Bedienung  im  OasÜiaase 
meinen.  Frflber  stand  das  Wort  aber  in  der  Bedentong  von  gastmai: 
„nnd  er  lad  sie  an  einer  groien  wirtseaft."  — 

Angesichts  solcher  Thatsaehen  Ist  es  eine  etgenthttmliche  nnd  anf* 
feilende  Eracheinnng,  dass  Wörter,  welche  In  Ihrer  Gmndbedentnng 
nicht  mehr  Terstanden  worden,  omgebfldet  nnd  so  ao&  nene  ninnd* 
gerecht  gemacht  worden,  selbst  wenn  der  bUhendste  Unsinn  daxsaa 
entspriefien  mochte.  So  ist  ans  dem  moltwnrf  ein  maniwotf  entstan- 
den, obglefoh  der  Name  das  Thier  beaeichnete,  welcfaes  die  motte, 
niederdeatsch  mall,  d.  h.  den  lockern  Boden,  den  Stanb  auswirft  Sfn* 
llnot,  sintfinot  Ist  in  sttndflnt  umgewandelt  (sin,  sbm-  immerwftbrend» 
groA).  Hier  bat  die  neue  Fonn  doch  wenigstens  noch  einen  Shin, 
wahrend  wir  in  dem  mit  demselben  ein  zasammengesetaten  ahigrto 
ein  „in  der  That  sinnloses  stungrUn**,  mit  dem  SnbstantiT  sinn  ver* 
banden,  beransfOhlen.  Sind  derartige  Umbildnngen  Teretnxelt  schon 
vor  Jahrhonderten  in  die  Scbriftspradie  ttbeigegangen,  wie  viel  mehr 
AsebDÜationsTermOgen  efaiem  fremden  Stoib  fegenttber  wird  da  nicht 
die  Handart  beweisen,  der  ein  ungleich  lebendigeres  SpraehgeAhl  eignet 
denn  der  Schriflsprache.  Das  Bestreben  der  Mundart,  miTerstsndcne 
Ausdrücke  umanformen,  mnndgeredit  und  gemeinverstftndlich  an  machen, 
ndgt  sich  besonders  in  ihrem  Verhalten  gegenlkber  den  teehnlsctai 
Beaeichnnngen  der  Hähnittel.   Das  Volk  bat  eine  wdbegrflndete 
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Sehen  yor  dem  phannaceatisebeii  TerminuB  und  hBlt  die  einheiiiiiBcheB 
fieieidmtiiigeii  fest  Bin  und  wieder  ymgt  sdeh  der  VolkegeJet  aber 
doeh  an  den  sprOden  term.  techn.  hinan,  ond  dieser  Kampf  ist  eine 
der  ftsselndsten  Erscheiniingen  Im  Leben  des  IHatecta»  Er  seigt  nns, 
dass  in  der  That  keine  phannaeentische  Benennnng  nngestrafb  durch 
den  Volksmnnd  gebt  Oft  mflssen  wir  allerdings  ssgen,  dass  die  Yer- 
dentsehnng  in  einer  Weise  erfolgt^  welche  sich  zn  den  oben  angeführ- 
ten Beispielen  ans  der  Schriftsprache  nngelfthr  wie  TcQhfihnhelt  za 
gewdhnliehem  Hnth  TeriiSlt  Nnr  emige  Ffille  woUen  wir  hersetien: 
hack  nn  mack  oder  hack  np'n  deck  =  Onmmi  Tacmnahacae;  Feine 
Grete  ^  Sem.  Foeni  Graeci;  Ossenkrfiseaplaster  =  JBmplastnim  Qzy- 
creeenm;  Satt  nn  fratt  nn  kek  dörch  de  Brill  ^  lagnam  Sassafrass 
et  radix  SaesapaijUae;  ümgevendten  Ni^oleiun  =  üngnentnm 
Neapolitannm;  tJmgewendten  Degenstif  —  Ügt.  DigestiTam;  Gnrnmi- 
Jack  s=  Lign.  GmgacL  Derartige  Beispiele  lassen  syh  ans  allen 
dentscfaen  Mundarten  su  Dutzenden  beilegen^  TgL  die  Sammlung  ^^YolkB- 
thbnliche  Anneimittehiauien'*  von  Dr.  J.  Holfert  und  den  pbarmsp 
eentischen  Kalender  Yon  Dr.  E.  Geifiler.  — 

Thataache  ist  also,  dass  wir  unsere  eigene  Hntterapracbe  nicht 
mehr  Terstehen.  Wollen  wir  nnn  ans  der  FQlle  der  Erscheinungwi 
den  Wunsch  heraussiehen,  dass  die  Kinder  unserer  Zeit  wieder  zu 
dem  angedeuteten  Verstftndnis  der  Sprache  zurückkehren  möchten? 
Seineswegst  Denn  wo  liegt  die  Grenze,  das  Ziel  dieses  Yerstehens? 
Selbst  unsere  Forscher  kOnnen  sieh  dess  nieht  rühmen,  dass  sie  die 
^raehe  yerstehen.  Alle  ihre  Arbeiten  schieben  doch  nur  die  Grenzen 
des  Niehtverstandenen  um  einige  Stationen  zurück,  mOgen  diese 
Statienen  auch  Jahrtausende  der  Sprachentwickelnng  umfusnon  Kein 
Keusch  vermag  ihren  Weg  bis  zur  Anfangsstation  im  Frühroth  des 
Menschenlebens  auf  Erden  au  gehen.  Unser  Substantiv  wolf  lautet 
gotisch  vulft  und  weis|  auf  eine  deutsche  Wund  valf  hin,  die  aber 
nirgends  evsdieint  Wie  aus  dem  Französischen  mit  Zuhilfenahme 
seiner  romanischen  Schwestersprachen  lateittische  Formen  erschloesen 
werden  k^tanten,  selbst  wenn  kein  einziges  Bmehstüek  dieser  Sprache 
auf  uns  gekommen  wftre,  so  nimmt  der  veigleichende  Sprachforscher 
die  dem  Gotischen  urverwandten  Sprachen  zu  Hilfe,  um  rückwirts 
indogermanische  Grundformen  zn  erseUieAen.  Auf  diese  Weise  ge- 
Isngt  er  zu  der  Form  varkas  und  durch  Ablösung  der  Suffixe  zu  der 
Wurzel  vark,  die  «zerreiBen''  bedeutet  Gibt  nun  die  geftmdene  Form 
den  ürbegriff,  oder  Usst  sie  der  Vermuthung  Baum,  dass  Jahrtausende 
Unter  ihr  wieder  eine  andere  Form  (und  vieUdcht  auch  eine  ver- 
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•cbabane  FmiGtioii)  lAg,  von  der  wkas  so  weit  entfiBnit  isti  wie  wolf 
von  wkae?  —  Der  QoeU  der  Spraehbfldiing  bleibt  ewig  yencUoBBen. 
Wd  ttiBt  flieh  eine  beetliiimte  Zahl  tob  Wnrzebi  mit  Sicherheit  con- 
Btnuren,  aber  die  Frage  nach  der  Entstehnng  der  Wurzeln  weist  anf 
Begioneii,  in  denen  aneh  der  scharftinnigste  ond  verwegenste  Menschen- 
geist  blind  unhertastet 

FOr  das  praktische  Leben  der  Gegenwart  tragen  diese  Fragen 
nichts  a»8|  und  dämm  kennen  wir,  wie  gesagt«  nicht  einmal  wünschen, 
dass  die  Kinder  nnserer  Zeit  za  dem  dargelegten  VerständnüB  ihrer 
Sprache  gelfthrt  werden.  Wir  stehen  fest  auf  dem  Boden  der  Gegen- 
wart Nene  Tethflitnlsse  nnd  Besiebmigen  bildeten  sich,  neue  Begrüfe 
entstanden.  Vom  Einzetaien  schritt  der  Geist  fort  xom  Allgemeinen, 
vom  Concreten  lom  Abstracten;  an  die  Stelle  der  frftheren  EinfMhheit 
nnd  Scblichfheit  traten  Terwickänngea  nnd  Verwimmgen  mannig- 
ftehster  Art  AU  den  fernen  nnd  verbotgenen  Fftden  moss  die  Sprache 
nachgehen  nnd  de  klar  nnd  anachanüch  darstellen.  Hier  entfUtet  die 
Sprache  die  großartigste  Kraft  der  Weiterentwickelnng.  Ans  ihren 
WiSrtem  entwickelt  sie  nene  Ableitimgen,  leere  Formen  fttllt  sie  mit 
neuen  BegrüFen,  nnd  oft  bleibt  von  der  alten  Bedentong  keine  Spur 
mehr  llbrig.  Sind  etwa  bflrgerliche  Tugend^  solche,  die  da  mfissen 
verborgen  bleiben,  ist  dies,  dass  der  Handwerker  zttnftig  geworden 
ist«  ein  Beweis,  dass  er  „Schicklichkeit  nnd  Anstand"  gelernt  hat» 
sollen  wir  bei  dem  Jlarschallstab  etwa  an  den  «Stecken  eines  Boss- 
bnben*  denken?  —  Fortwährendes  Grftbetn  nach  der  AUeitnng  würde 
uns  dahin  itlhren,  dass  wur  bald  keinen  einsigen  Sats  der  lebendigen 
Sprache  hdren  oder  lesen  kannten,  ohne  den  Ucherliehsten  lOssver- 
stindnissen  anheimsulhOen,  wie  in  diesen  FftUen,  ao  in  vielmi  andern. 
Der  Fonctionswecfasel  hat  sehr  grofien  historischen  Wert,  aber  ftlr 
das  praktische  Leben  des  Jbdividnnms  trfigt  er  nichts  ans,  und  die 
Klagen  Ober  das  Nichtverstehen  der  Muttersprache  haben  nur  theore- 
tischen Wert 

Dennoch  aber  mag  das  Interesse  sich  wol  einmal  jenen  fesseln- 
den Vorgängen  zuwenden,  von  denen  Mut  Schleicher  sagt,  dass  sie 
am  tiebten  in  das  innere  Wesen  der  Sprache  eingreifen. 
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l  intt  i  (}ie^3em  Titel  bringt  die  „Leipziger  Lehrerzeitang''  (St.  4; 
folgenden  AutViitz: 

,^twas  Neues  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  ist  stets  mit 
Freuden  m  begrüßen,  \\^ini  dasselbe  das  Product  reiflicher  ('ber- 
kgung  161  und  sich  somit  als  ein  Fortsoliritt  erweist.  Leider  ist  aber 
das  Neue  nur  zu  att  blos  eine  Neuerung,  hervorgegangen  aus  der 
Sncht  nach  Iioj/ierischer  Tliätigkeit  Ich  geh()re  nicht  zu  denen,  die 
ihren  Mitniensihen  Schenleder  anlegen  und  sie  zu  folgsamen  Nach- 
betern machen  müchteti,  sondern  lasse  jede  Ansicht  gelten,  die  ver- 
nünftig begründet  weiden  kann  und  einen  ganz  bestimniren  Stand- 
punkt Teitritt.  V^'ie  man  aber  den  Unterricht  in  der  l'hysik  mit  der 
Wärmelehre  bet^iuii»  ii  kann,  vei  stche  ich  absolut  nicht.  Mag  mau 
hier  Vüin  Experiin*  nt  oder  von  der  —  sehr  zweüelhaften  —  Er- 
fahrung ausgehen,  iuimerliin  wird  maii  rt  -teres  nicht  entbehren  können, 
und  denjenigen  Lehrern,  die  voizug.-weise  mit  Kreide  und  i^ihlHrn 
experiinentiieu»  sollte  man  überhaupt  das  ünlemcht;>zimmer  lür  Physik 
oad  Chemie  verschließen. 

Im  Sommersetüester  lässt  sich  die  Constanz  deü  Gelriennink:*  > 
des  Wassers  —  ein  sehr  einfaches  Experiment  —  nicht  zeigen,  vvt;iin 
man  nicht  Zeit  und  Geld  durch  Beschaft'ung  und  narhlieriges  Pulveri- 
sireu  künstlichen  oder  natiii  lichen  Eises  ver>*  Ii  wt u  h  u  will.  —  Die 
Ausdehnung  des  Wassers  beim  (-Gefrieren,  ein  üm^t;^ld.  von  dem  die 
Existenz  der  Erde  als  eines  l»e\vohnbai'en  Himinelskuipers  abhnn'Tt, 
Iä^>t  sich  nur  im  Winter  zeigen.  —  Heute,  wo  s«»  viel  kirnet  In  lu/s 
Eis  hergestellt  wird,  müssen  Kältcimisohungen  vornefüliii  werden, 
und  wann  kann  dies  am  besten  geschehen?  Im  \\  luier.  —  Die  Über- 
schmelzung, durch  w<dche  sich  die  Entstehung  des  Hagels  und  der 
SchloOnn  erklärt,  die  Verdunstungskälte,  durch  welche  in  höchst 
frappanter  Weise  an*))  l)ei  ziemlich  hoher  Zimmertemperatur  das 
Wasser  im  Ki^opiioi  zuui  Gefrieren  gebracht  wird,  die  C-ondensation 
der  schwefligen  Säure  zur  i'iüssigkeit,  ein  sehr  msuuctives  Experi- 
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ment,  was  aber  leider  nur  iu  wenigen  Volksschulen  ausgeführt  wei*den 
dürfte,  lassen  sich  nur  im  Winter  zeigen.  Und  /it;hen  wir  noch  die 
wässerigen  Lufterscheimmgen  in  I^etracht,  sn  finden  wir  im  Wiuici 
säuimtliche  mit  AusnaliiiK!  vielleiclit  des  Hagels. 

Ich  mag  nachdenken  nnd  mir  den  Kupl  zerbrechen,  wie  ich  will, 
immer  komme  ich  zu  der  Ansicht  zurück,  dass  man  sich  nur  durch 
den  Umstand  habe  bestimmüu  lui^seu,  dass  es  im  Süuimer  wäimer 
ist  als  im  Winter.  Würde  das  betreffende  Capitel  die  gegentheilige 
Überschrift  tragen,  ohne  Zweifel  würde  man  es  sofort  dem  Winter- 
semester zuweisen,  liniz:  Wer  den  Unterricht  in  der  i'hv>ik 
mit  der  Wärmelehre  beginnt,  zeigt,  dass  er  kein  Fach- 
mann ist!  Dr.  Richard  Schulze." 


In  diesem  Aufsatze,  den  wir  vollständig-  und  genau  wiedergegeben 
habeu,  boll  also  bewiesen  werden,  dasö  der  Unterricht  in  der  Physik 
nicht  mit  der  >>uruielehre  zu  beginnen  sei.  also  mit  einem 
anderen  Capitel,  etwa  mit  den  allgemeinen  Kigenschaften  der  Körper, 
worüber  sich  jedoch  der  Herr  Verfasser  nicht  ausöpncht.  Leider  aber 
hat  er  auch  nicht  bewiesen,  wa^  er  beweisen  wollte,  sondern  das 
Ziel  seiner  Demonstration  gänzlich  verfehlt.  Denn  wenn  man  auch 
seine  Argumente  —  die  übrigens  nicht  durchaus  unanfechtbar  sind  — 
ohne  Einschränkung  gelten  lässt,  so  beweisen  sie  doch  nichts  anderes, 
als  dass  die  Wärmelehre  (wenigstens  ihren  auschuuUchen  Elementen 
nach)  besser  im  Winter  als  im  Sommer  behandelt  werden  kann. 
Das  ist  aber  etwas  ganz  anderes,  als  was  Heri*  Dr.  Schulze  behau]ttei. 
Vermiitlilicli  ist  dersellte  V'»n  der  Meinung  ausgegangen,  dass  ddü 
Schuljahr  iiberall  im  Fi  ii Illing  beginne  oder  beginnen  müsse,  wie  es 
in  Mittel-  und  Norddeut schlaud  üblich  ist.  Allein  dies  ist  ein  Lühuiii. 
In  Österreich  z.  B.  beginnt  das  Schuljahr  durchaus  im  Herbste:  in 
Bayern.  Baden  und  der  Schwei^i  fangen  die  Schulen  -nun  il  il  iu: 
Fruhjalire.  zum  'J'heil  im  Herbste  ihren  Cursus  an.  Man  ersieht  iuer- 
aus,  dass  man  nicht  die  lalneszeiten  mit  den  Schulsemestern  vei- 
weohseln  <lari,  wenn  man  nicht  zu  einem  Quid  pro  quo  gelangen  v, 
wie  es  hier  einem  Fachmanue  begegnet  ist.  Allerdings  gehört  zur 
Methodik  vor  allem  Sachkenntnis,  aber  außerdem  uuch  manches  andere, 
z.  B.  Logik  und  Schulkunde.  Dass  die  Wärmelehre  „im  Sommer- 
semester" weniger  leichl  uuschaulicii  beiiandelt  wei'^Lii  kann  ab 
„im  Wintei-"  und  darum  „am  besten"  in  die  letztere  Jahreszeit  ver- 
legt wird,  das  dürfte  wol  noch  kein  Schuhii;iiin  bestritten  oder  über- 
sehen haben.   Diejenigen  Methodiker,  welche  mit  diesseui  Capitel  den 
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physikalischt^n  Unterricht  beginnen  wollen  —  und  dies  aus  sehr 
^ten  ^Tiiinden  —  setzen  eben  voraus,  dass  entweder  das  Winter- 
seiiie.ster  das  erste  Semester  sei;  oder  dass,  wo  die  uingekehrte 
Odnung  stattfindet,  das  erste  Semester  überwiegend  der  Natur- 
gesrliichte  (besonders  der  Butanik),  das  zweite  überwiegend  der 
Pliysik  gewidmet  werde;  oder  endlich,  dass  man  aus  der  Wärmelehre 
zunächst  nur  das  behandle,  was  die  Jahreszeit  nahelegt.  80  viel 
Sachkenntnis  pflegen  denn  doch  auch  Methodiker  zu  haben,  dass 
der  „Fachmaiiü'*  ihnen  nicht  zu  insinniron  braucht,  sie  wollten  des- 
halb mit  der  Wärmelehre  die  Physik  beginnen,  weil  es  „im  Sommer 
wärmer  iüt",  und  würden  dieses  Capitel  sofort  auf  das  \Mntersemester 
verl^en,  wenn  es  die  Uberschrift  Kältelehre  trüge.  Solche  Diiumi- 
köpfe  sind  die  Methodiker  denn  doch  nicht,  lieber  Herr  Fachiuaiin 
Dr.  Ki«  iiurd  Schulze!  Und  Sie  haben  dalier  auch  kein  Recht  xu  be- 
zweifeln, daös  der  fragliche  methodische  Vorschlag  ein  „Product  reif- 
licher Überlegung"  sei,  oder  anzunehmen,  dass  er  nur  aus  der  „Sucht 
nach  schöpferischer  Thätigkeit"  entspringe.  —  Wenn  der  Lehrstand 
leider  von  allen  Seileu  her  eine  herabsetzende  Kritik  zu  hören  ge- 
wohnt ist,  so  sollten  doch  wenigstens  seiue  eigenen  Hausgenossen 
nicht  geringschätjsig  über  Sachen  urtheilen,  die  mit  der  Beru£sehre 
^usaaunenhängen. 
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Pi4ag«gigehe  Buisehan. 

Zeitbti  turnen.  En  ist  eiu  gütea  Zeickeu  der  Zeit,  dass  die  Gebrecheu 
UMCMT  h5h«reiiC!ttltiir  mlir  niidf  aalir  Mch  Toa  9Mm  UbuNfn  «rimn*  mi 
KfientUoh  bdenolitet  wto,  die  hiensn  ym  Benfe  wegeo  anmtielheNii  An- 

lass  haben.    Zn  den  in  anserem  letzten  Septemberiiefte  niligeüieilteii  Kuid* 

gebungen  dieser  Art  fügen  wir  heate  zwei  neue, 

a)  Ihr  g-egenwHrtig:e  Rector  der  Wiener  üniver.sitiit,  l^i ofessor  Dr. 
Gustav  Tficbermak  (UervoiTagender  ^ineraiug^,  hielt  bei  äeinew  Amtsantritt 
sm  26.  OMmt  efne  bedeotmine  Bede  Aber  das  UviveitftiMidiim.  ZimScilwt 
IwnkkBete  er  es  als  eisen  Kaagel  der  gegenwärtigen  Orgmintion  der  Uni- 
versitllten,  dass  der  Student  allzu  sehr  in  die  BerufMUidi^  an  seiner  Faenlt&t 
t^!!i?p«rlir;lTikt  werde,  indem  dadurch  jener  Zweck  nicht  erreicht  werde,  der  in 
der  Vei eiiiiKmig:  der  WiBsenschaften  an  der  einheitlichen  UniversitUt  lie^..  Es 
führe  dies  zu  einer  Einseitigkeit,  welche  8ieli  mit  dem  vorgeschriebenen  Mini> 
mnm  von  Fachwiesen  begni^ge  uid  die  AubUdnng  tltr  alle  Alivigea  Zweige  der 
meoadilicheii  Ericeiuitiiis  für  nntergeordBefc  lialte.  Desbalb  sei  bereits  wieder« 
holt  die  Frage  angeregrt  worden,  ob  es  nicht  möglich  sei,  den  Abschlnss  der 
Studien  dadnrch  zu  vervollständigen,  da«fä  mit  der  fachlifht  n  T^t1»bni?  nirh  di»^ 
Anleitnnp  verbnnden  würde,  Umschau  zu  iiaiteu  iin  pi^anzen  lij'bieu-  de.s  VV'isst  ns 
uud  Küuneus,  deu  Zusammenhang  des  gesauiuiten  geistigen  und  so» 
cialen  Lebens  an  Terfolgni  snd  die  F&Ugkelt,  in  denselben  mitanwlikea» 
aof  jenes  hflchste  Nivean  an  bringen,  welches  an  eneiehea  die  Anlagen  den 
Bünaeinen  gestatten.  Der  Redner  erblickt  einen  Nachtbeil  darin,  dass  ein 
Element  der  Hillime,  wetnhef?  früher  für  unentbehrlich  galt,  nfhuli  h  die 
philosophiiäche  \  orbiidiiuft  des  Studenten  vor  dem  Beginne  der  Faciiä^uidh-ii,  in 
dem  gegenwärtigen  allgemeinen  Studienplane  fehle.  Diese  Uuter^ciiätzung 
philosophiseher  Bildung  sei  allerdings  dnreh  den  Einflnss  der  grosssn  Erftilge 
nnd  Emingensebaftea  der  Natnrfofsehmiir  berbeigefUirt  .worden,  aber  ea  sei 
in  dieser  Bezidiang  bereits  ein  Umschwnng  eingetreten,  und  allmählieh  habe 
sich  die  ('berzengTing-  Buhn  {gebrochen,  dass  wol  das  frühere  Verfahren,  nicht 
aber  die  Ziele  und  Anfgaben  der  Philosophie  die  Bereehtiij^ung  verlieren  können. 
Allgemein  werde  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die  akademisciie  Jugend,  ab- 
gesehen von  den  Fordernngen  des  engeren  Berales,  auch  für  das  Erfaaaen 
der  allgemeinen  Cnltnranfgaben  Torbereitet  nnd  dnieh  ein  geiadgta 
Exercitium  gestärkt  und  gekräftigt  werde,  bevor  dieselbe  auf  den  Plan  der 
Kämpfe  des  Lebens  hinanstritt.  „Und  so  sollte  es  sein,"  erklärte  Rmor 
Tschermak.  ^In  aligemeinen,  das  Ganze  der  geistigen  Ausliildung 
abschließenden  Vorträgen,  welche  die  große  Gemeinde  der  akademischen 
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Blig«r  ymaiBmelD,  dl»  t^riem  getramleiiFAeiiltBtMi  wieder  Terbinden,  w^Ieii 
jcM  Lelimi  milgethellt  weideD,  welelie  das  Wetea  der  neimelilichen  Erkennt* 

nis  beleuchten,  die  bOebsten  Errangenschaften  des  Denkens  zur  Darstellnng 
brir!?en.  die  Cn1tnr?»nffi:i»hpn  der  Geir<*nwart  verTiiinden  und  alles  Wissfii  mit 
piTieni  tft^meinsanien  Bande  ninschlieäen.  Wnin  es  ß-ellinfro.  ein  solches  Mittel 
der  allgemeinen  Verständigung  und  geistigen  Erhebung  den  Uuiversitätastudien 
•BSirfllgen,  80  kOonten  die  günstigen  Erfolge  nlebt  aosblelben.* 

Noeb  nach  einer  andern  Sichtung  hin  holt  der  neae  Beetor  efaie  Verroll- 
komninnng  der  üniTetsltätsstndien  für  wntisdienswert,  und  zwar  durch  die 
Berück^iclitijrnns:  der  bildenden  Kunst  als  eines  mächtigen  Factors  der  all- 
ffemeioeu  (jit-istt  sbildun«".  Der  Hedner  legte  dar,  wie  wichtig  ein  künstlerisch 
gebildeter  A  attH8gungssinn  für  den  Jünger  der  Naturwissenschaften  und  der 
Medidn,  ind  nie  nethimtdif  das  Terstiiidnii  d«r  natioiialOkonoBiMdiett  Be- 
dentVBg  der  bildenden  Künste  Ist.  Allerdings  sei  in  den  lotsten  Deeenoien  an 
den  Universitäten  sehr  vid  für  das  wIsBenschaftliche  Stsdimn  der  Ennst- 
jTfSfhiflite  nnd  Knnstforschung  geschehen;  auch  di<'  Musik  finde  eine  sorgsnme 
Priege,  und  der  Rector  empfahl,  an  allen  Universitäten  neben  dem  akademischen 
Gesimgvereine  auch  Orcbestervereine  zu  bilden,  wie  ein  solcher  bereits  in 
Wien  bestebtw  Aber  noch  eine  nene  nnd  größere  Veranstaltung  würe 
nMiig,  nm  das  Reich  der  bildenden  Künste  allen  akademisdien  Bürgern 
leiditer  als  bisher  zngüoglieh  zu  machen.  Es  bedürfe  an  den  Universitäten 
einer  kundigen  Anleitupir  -/nm  Verständnisse  der  Kunst  nnd  einer  allmählichen 
?yi?tem?itischen  Einführung  in  die  Cfebiete  derselben,  also  einer  itraktischen 
Kunstlehre,  die  als  allgemein  bildendes  Fach  betrieben  werden  sollte. 

Beetor  Tsehermak  ^pdlirte  snm  Sdünsse  an  die  Collegen,  dnroh  eine 
lui^  Verbipdnng  der  einzelnen  Glieder^  dnroh  kriftiges  Zneammenwlrken 
aller  Theile  die  große  moralische  Macht  zu  erhalten,  welche  in  der  einheit* 
lich»-n  l'ni  vfM  '^'i  tat  liegt.  An  die  Studenten  richtete  er  die  Antfnrdemng". 
sie  mögen  durch  Eifer  und  Begeisterung:  tnr  die  gewählten  Bernfsstudien,  aber 
auch  darüber  hinaus  dnrch  Theilnahme  an  allen  Veranstaltungen,  die  auf  das 
Wahre  nnd  Oute,  anf  das  Edle  und  Sehüne  gerichtet  sind,  immer  aber  dnreh 
eine  mügllehst  harmonische  Pflege  aller  Fühigkeiten  die  hüehste 
Stnfe  akademischer  Bildung  zu  erreichen  suchen. 

'In  der  Tliat  müssen  diese  Fordernn^en  als  berechtigt  anerkannt  werden, 
weun  die  üa'versitäten  nicht  zu  bloßen  Ci)no:lonieraten  einer  Anzahl  von  Fach- 
sohalea [Facnltäten]  herabsinken,  ihre  organische  Einheit,  ihr  ideales  Leben 
■■d  dasrit  den  Ansprach  anf  ihren  Fortbestand  in  bisheriger  Weise  verlieren 
sollea.  Vielleieht  würe  es  sonst  besMr,  sie  anch  rünmlich  in  eine  Ansabl  von 
fiachschnlen  7.n  zerlegen.) 

b')  Bei  einer  festlichen  Gelee-enheit  hielt  jüne-st  der  berühmte  ^laler  Pro- 
fessor Franz  von  Lenbach  in  München  eine  Rt'de.  in  welcher  er  u.  a.  auf 
den  Rückgang  der  modernen  Kunst  (^Malerei)  zu  sprechen  kam.  Lenbach  er- 
kttrte  es  sonftchst  als  müfiiges  Gerede,  wenn  man  gegenwärtig  in  Deatsohland 
wm  einer  beben  Blüte  der  Knnst  spreche  —  im  Gesentfaelle,  der  Stand  der 
Kastübung  nnd  dm  Kunstverständnisses  sei  jetzt  ein  sehr  niedriger  im  Gegen - 
patze  zu  d»'ni  ununterbrochenen  Aufsteip^en  der  Wissenschaften.  Tn  der  Malerei 
srebe  sich  das  t'bel  zunächst  im  Verfall  der  Technik  kund.  Gerade  die  ge- 
nialsten unter  den  großen  alten  Meistern  seien  stets  auch  die  raffinirtesten 
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Technilier  und  immer  bestrebt  gt  wt  .h<  n,  dit  Tooliiiik  zu  vervollkomumeii.  In* 
(lern  ilire  Scliüler  in  flt  ii  Besitz  der  wichtigsten  Kuustmittel  gelangten,  sej^n 
aucli  geringere  Tali  iit*'  zu  trlreuliclien  Leistungen  befähigt  worden.  Lenbach 
hob  den  Segen  einer  solchen  Überlieferung  erprpbter  Kunstmethoden,  deren 
Häiiflats  ta  Frankreich  bis  in  die  letzten  Decennien  waliraehiiibar  sei,  hervor 
und  ftihr  dann  fort:  „Du  Jet  nnn  leider  in  nnsever  heotigen  Zeit  sehr  andere 
geworden.  £iu  junges  Geschlecht  ist  lienuil|^wacbeen ,  das  in  pietätlosem 
Dünkel  den  großen  Vorfahren  nichts  verdanken,  aller  Tradition  den  Rückon 
keliren,  die  Kunst  von  vorne  anfangen  will.  Die  Kinder  einer  neuen  Zeit 
bilden  sich  ein,  wenn  sie  sich  au  der  Hand  der  bewunderten  Meister  leiten 
ließen ,  den  Weg  zur  Wahrheit  und  Natur  nicht  m  finden,  der  doch  nlcSit  an 
verfehlen  ad,  wenn  man  anr  den  Knth  liabe,  mit  Schenklappen  gegen  ftemde 
Eindrücke  vor  den  Augen,  der  eigenen  werten  Nase  nachzugehen.  Nun,  vrie 
weit  diese  jn^^endliclien  sonderbaren  Schwärmer  auf  diese  Weise  kommen, 
sehen  wir  lieute  an  allen  Ecken  und  Enden.  Niclit,  dass  es  an  den  Talenten 
fehlte!  Aber  alle  treten  mit  dem  Anspruch  auf,  t>ügleich  feilige  Meister  zu 
sein,  die  sich  nicht  dreioreden  and  nach  ftberlebten  Meistertheorien  meistern 
an  lassen  branchtfin,  da  Jeder  das  Recht  habe,  die  Art,  wie  er  die  Natur  au-  ' 
schaut  und  wiedergibt,  für  eine  vollberechtigte,  wenn  nicht  gar  alleingildge 
zn  halten.  Das  alte  einfältige  Sj.  rieh  wort :  ,Kein  Meister  fällt  vom  Himmel*, 
wird  von  dieser  dreisten  Knnstjugend  als  altvaterisciie  Weisheit  verlaclitl" 
Nach  diesen  mit  lebhafter  Zustimmung  aufgeuomuieueu  Bemerkungeu  gab 
Lenbach  einen  sehr  belehrenden  Einblick  in  seine  eigene  Technik.  Lenbach 
hXLt  es  fttr  die  Aa^be  der  Akademien,  dem  Umsidigreifen  eines  schSnbeits- 
veriassenen  Natnialismns  entgegenzutreten,  aber  die  Alndemien  seien  unzweck- 
mäßig organisirt  und  von  der  lierrschenden  Kiclitung  angesteckt.  Der  Künstler 
drückte  sich  in  dieser  BezidiunK  über  die  Akademien  iu  folgenden  drastischen 
Worten  aus:  „Es  wiid  in  den  meisten  Fällen  durch  die  dort  bestehenden 
Meüioden  nur  ein  Künstlerproletariat  gezüchtet,  das  hernach  bei  der  un- 
geheuren Gonoinrens  elend  verkttmmert  nnd  statt  Werke  an  sobafliNi,  die 
einem  wahrhaften  Bedfirfhisse  entsprechen,  nur  Ware  liefern  für  die  nnglfick- 
seliofen  Kunstmitrkte  unserer  Ausstellungen,  diesen  einst  prunklosen,  jetzt 
prunlvvoUen  Büder-Beerdij^uu^sanstalten ,  und  mir  ist,  wenn  ich  auf  einmal 
2000  Bilder  sehen  soll,  als  ob  ich  auf  eiumal  2üO()  Musikinstrumente  hören 
müsste,  von  denen  die  Hälfte  falsch  bläst!''  Lenbach  empliehlt  den  Akademien, 
die  Schaler  vor  allem  an  einer  strengen  soliden  Technik  aasmibilden  und  schon 
die  Anfänger  anzuhalten,  Bilder  im  Sfame  der  wahren  Knnst  zn  malen.  Es 
müsse  ferner  der  tmtlosen  Überproduction  in  der  Kunst  gesteuert  nnd  dem 
Unwesen  der  Ausstellungen  ein  Ende  gemacht  werden,  die  nach  L<^nbach'a  An- 
sieht  mehr  und  mehr  zu  „Asylen  für  obdachlose  Bilder"  geworden  sind. 

(Die  Bemerkuugen  Lenbach's  sind  muialis  mutaudis  auch  für  andere 
Cnltnigeblete^  namentlidi  fttr  dieSchriftstellerei,  insbesondere  die  pädagogische, 
zutreffend.) 

c)  Hieran  reihen  wir  noch  einen  Ausspruch,  der  zwar  in  anderer  Rieh- 
tung"  sich  bewegt ,  aber  für  den  heutigen  Cnltnrzustand  ebenfalls  sehr  bezeich- 
uend  ist.  l)ie  mit  vernosseneni  Octobci'  in  ihren  zweiten  .Tahrrang  eingetretene, 
vorlreiiiiche  pädügugibche  Wochenschrift  „Ii  liiuuüvamento  fcjcolaütico"  (^redi- 
glrt  von  Siio  Corti  in  Born)  bringt  in  einem  ihrer  letzten  Hefte  einen  Artikel 
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vou  Vitlüiio  Boiia,  m  dem  der  Herr  Verla&ger,  auknüpfeud  au  die  liiaUache 

4m  mnAm  Abnefameni  des  rnftmülohen  VoücBadwlhhrMyerwmab  In  ItaUen, 
«Im  Bdhe  Jattramoiter  Betnehtangeii  über  die  Ursachen  und  sn  tiewirtigen- 

den  Folgen  dieses  zu  ernstem  Kachdenken  herausfordernden  Symptoms  Mistellt. 
Xaclidein  pr  zunächst  die  Unznli^nsrlirlikpit  der  Elpin»^ntHi]phrprb''Soldungen  für 
die  r)e<:kiin<i:  der  materiellen  Beduiüüsöe  eines  frebiidett-n  Mannes  naehifewicsen 
und  g^ezeigt  hat,  >vie  letzterer  schon  deshalb  auf  diesem  Felde  der  Concuirenz 
dM  aaiprndidoMnii  Welbct  eriieg«ii  ntMe,  kommt  H«rr  Bofk  auf  die  Miae- 
«ditoiig  UBd  GeriDgaehifesiiiig  dca  Standes  der  Vollonnieher  sn  epredien,  die 
bi  der  MRuitlichen  Hemmig  seines  Vaterlandes  ans  früheren  Zeiten  deshalb 
erhalten  habe,  weil  die  leitenden  Kreise  in  Itali^^n .  «lio  Pt  o-ifvang-  nnd  das 
Parlament,  der  hohen  Mission  der  Volksschnle  olme  Vers  tan  dais  und  mit 
echimpflicher  Gleichmütigkeit  gegenobentänden,  trotz  des  strahlenden  Vor- 
UUei,  das  der  Naehbantaat  Fraakreieh  gerade  auf  dem  Gebiet  dei  (MBent- 
ÜtlMB  XJntenieitnpeaeiis  gebeten  babe.  Auf  Oooifai'e  BemtUmiigeB  am  die 
materielle  and  attttiche  Hebung  des  Lehrerstandea  binwefsend,  sagt  Verfasser: 

_WRre  es  wol  in  der  italienischen  Kammer  finem  Minister  gestattet, 
«iue  Baklie  Sprache  zu  führen,  selbst  aDgenommeu,  er  hätte  Math  und  Ge- 
l^;enh£it  zum  Reden? 

Soiaafe  es  iddi  dämm  bandelt  an  yeraebmen,  dan  die  Lehrer  Xael  und 
e'wige  Wiaaler  rind,  ist  alles  einig;  veraaebt  aber  einer  ibr  Elend  aar  Spraebe 
zu  bringen,  dann  will  niemand  mehr  von  ihnen  hor^.  Dies  aber  hat,  fxik 
wiederhole  es.  seinen  Grand  darin,  dass  die  Abgeordneten  wenig  durchdrungUl 
sind  von  der  Nützlichkeit  der  8chule,  aud  dass  ilinen  jede  Idealität  fehlt. 

Denn  sonst  wttren  sie  überzeugt,  dass  es  vom  Standpunkt  der  moralischen 
VatT^lkemmniing  keine  widitlgere  Pflicht  geben  kann,  als  die  Endebung  des 
Velkea.  Die  WInensehaft  ist^s,  die  dmeh  ihnTfintdedkongen  den  Ferteehritt 
aeig^h  macht;  wenn  aber  die  Wabibeit  erstickt  wird  von  den  allen  Dogmen, 
auf  welrhe  die  privilt  g-irten  Classen  jene  Gewalt  zn  fanden  vermocht  haben, 
die  sie  als  ihr  unou tastbares  Recht  betrachten,  dann  mnss  jeder  Fortschritt 
Halt  machen.  Der  Lehrer  streut  unter  die  Nation  die  Samenkörner,  die 
«fiter  Bitten  imd  Fviebte  bermbriDgen  seilen.  Und  se  grel  ist  seine  Be- 
dsvtang,  dass  die  Klrebe  in  ihm  ihren  grimmigsten  Rivalen  erblickt.  Sie 
rei6t  sich  darum,  die  80bne  der  Nation  zu  unterweisen ,  und  sie  erbebt  den 
Anspruch,  hierzu  allein  berechtigt  zn  sein.  So  oft  eine  liberale  Regierung*  den 
Versuch  gemacht  hat,  den  örtentlichen  L  nterricUt  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen 
durch  Grändung  von  Laienschulen,  beklagte  sich  die  Kirche  darüber,  be> 
imnptete,  sie  werde  verfolgt,  nnd  sÄrie  laut  nach  Lebrflreibeit,  dieser  Freiheit, 
4iB  sie  deeb  Mber  so  arg  vertatet  bstteu 

Nin  awelfttt  Ja  wel  niemand  dann,  dass  die  Kirche  eine  Mae  Naae  bat 
Itr  das,  was  ihr  nützen,  und  das.  was  ihr  schaden  kr.nnte. 

Und  dennoch  breiten  sich  in  Italien  die  clericalen  Schulen  in  Schauder 
erregender,  höchst  bedrohlicher  Weise  immer  mehr  aus,  ohne  dass  man  des 
Giftes  gewahr  werden  will,  das  sieh  unter  ihrer  lockenden  Außenseite  veririrgt. 
Oad  die  BleaMntarlehrer  sind  im  Verschwinden  begriffen,  der  pariamentarische 
üftStuoM  wldttt  fortwUffend  md  niemand  kttmmert  sidi  damml .  • . 
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Die  fbrtaGhriulichen  preuBiseben  SehnlbUtter  bekonden  ihren  üii> 

mutb  über  dea  ÄuBfall  der  Ende  October  erfolgten  Landtagswalilen.  So 

schreibt  die  „Pr,  Schlzt^.":  „Die  Wahlen  zum  Abpreordnetenhansp  sind 
m  aasgefallen,  dass  für  die  Volksschule  und  ihre  Lehrer  nichts  zu  hoüV-n,  nur 
zu  fürchten  ist.  Wir  hören  von  verschiedenen  Seiten,  das«  auch  Lehrer  mehr- 
foch  den  sohiilfeindlioheii  Parteien  zogestinunt  Iiab^  Dm  ist  freilieh  traarig. 
Für  HD!  aber  liegt  darin  die  ernste  Uobniing,  um  to  ftster  sa  atehen  und  um 
le  treuer  zusammen  zu  halten,  sonst  kiinn  der  Schade  durch  nneere  Schuld 
noch  vergrößert  werden."  In  der  „l'ild.  Ztg;.*"  ferner  heißt  es:  j,Die  Land- 
tHß-^wjihlen  in  Preußen  sind  vorüber.  Das  Resultat  derselben  i  t  ti  «h  trost- 
loser, als  wir  erwarten  mussten  bei  dem  miserabelsten  aller  \\  ahisysteuie.  Die 
Zahl  der  Freunde  eines  Schulgeseta»  k  la  Zedlitz  h&t  sich  wesentlich  yer- 
grtlert»  und  mit  nenen  Hoflhiingen  dürfen  die  Herren  von  der  Beehten  md 
dem  Centram  das  Bündnis  vom  vorigen  Jahre  wieder  aufrichten.  ,Kein  Do- 
tationsgesctz  ohne  Schulgesetz!'  werden  sie  vereint  den  Jiestrebnngen  des 
Cultusministrrs  um  materielle  Besserstellungr  der  Lehrer  entgeg-eu rufen  und 
damit  jede  wesentliche  Verbesserung  auf  weitere  fünf  Jahre  abschneiden.  Das 
sind  traurige  Aussichten  für  die  Zukunft!**  Das  Blatt  führt  auch  zwei  Wahl- 
kreise an,  wo  Lehrer  gegen  Ihre  candidirenden  CoUegeii  etimmten,  in  den 
einen  in  großer  Helirzahl.  —  Die  „Nene  Päd.  Ztg."  (Magdeburg,  Eedactenr 
G.  Helmcki>'i  fiiigt:  „Es  will  uns  leider  scheinen,  als  würde  das  Ahg-eordneten- 
hans  keine  wesentlich  andere  Zusammensetzung  zeigen,  als  die  bi«hrriL-".  viel- 
leicht noch  eine  ungünstigere  (freilich!  D.  R.),  dank  der  beispiellosen  LcUilieit, 
die  sich  diesmal  in  fast  aUen  Wahlkreisen  gezeigt  hat.  Politische  Zeitungen 
entaehuldlgen  daa  damit,  daw  es  diesnal  an  einer  durehseUagenden  Waiil- 
parole  gefehlt  habe.  Es  ist  das  eine  traulge  Auarede;  die  durchschlagende 
Wahlparole  war  w  ol  vorhanden,  sie  ist  nur  nicht  benutzt  worden:  Man  spricht 
über  Zölle,  Steuerreformen.  Militiirlorderun^en  und  hält  diese  flir  dnrrli- 
scblageude  Fragen,  welche  Leben  iu  die  Walübeweguug  bringen,  aber  die  Ge- 
fahr, in  welcher  sich  die  geistigen  Güter  unserer  Nation  befinden,  hält  man 
für  keine  durdisefalagende  Wahlparole,  obgleich  man  weiß,  was  wir  in  einem 
Zaltranm  von  fünf  Jahren  Yon  einer  conservativ-ultramontanen  Mehrheit  m 
erwarten  haben;  man  weiß,  was  erstrebt  wird,  es  ist  vieles  offen  ausgesprochen 
und  eben  soviel  noch  verscliwiegen  worden;  auf  der  ganzen  Lini«"  riüireti  .sich 
die  seil  Warzen  Gestalten  der  Nacht,  die  bildungsfeindliclien  EliüiunLe;  von 
hüben  und  drüben  reicht  man  sich  die  Hand,  um  schleunigst  zu  einten,  so- 
lange es  neeh  geht  (um  seheint,  dsis  es  erst  recht  anAngt  D.  B.),  mit  nn" 
ersättlicher  Gier,  möglichst  viel.  Qeradesu  nnverstindlich  aber  Irt  es,  wie 
selbst  Lehrer  noch  denen  haben  Vorspanndienste  leisten  können,  von  welchen 
sie  seit  vielen,  vielen  Jahren  eine  geradezu  unwürdige  Behandlung  erf:ibre?i 
haben.''  —  Uns  wundert  nur,  wie  man  sich  über  das  (^eschehftne  noch  wimdern 
Jiaan.  Es  war  ja  alles  äeiL  lauger  Zeit  vorbereitet  und  vorauszusehen,  seit 
einem  guten  Jahnehnt  so  deutlich^  dass  keine  besondere  Oeistesgabe  dann  g»- 
bttrte,  um  su  erkennen,  wohin  die  StrQmnng  ging.  Das  „Wahlsystem**  ist 
freilich  ein  schlechtes,  aber  nicht  in  ihm  liegt  das  Hauptübel,  sondern  in  den 
Wjlhlern,  Das  (^vts  derselben  ist  im  \'pr!nnf^'  i\cr  !(^tzten  Jahrzehnte  all- 
iiiahlich  einem  beisie  verfallen,  dt  r  sicli  enlwedei  geradezu  nach  der  lieaction 
sehnt,  oder  ihr  doch  g^leichgiiiig  entgegensieht.    Und  was  insbesondere  die 
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JLekrer  b^uiöi,  so  lag  es  längst  zu  Tage,  dass  ein  niclit  uübedeuteüder  Thell 
deftdbea  vom  aUgeaMinen  ZeitgeiBte  angwteekt  mr,  ja  dass  in  ihrer  Mitte 
ridi  eto  «ehr  thfttiget  Hilftoorps  der  Beaetitn  gebildet  liatte,  dem  toh  der 

freisioni^n  Mehrheit  vielfache  Rücksichten,  ja  Förderungen  ziUIhmI  wurden. 
Es  hat  der  letzteren  oft  an  dem  genögrciideii  Maßp  von  Scliarflilick.  ^^■a(■llsam- 
keit,  Math  nnd  Tliatkraft.  grefehlt,  um  Scliwankung:eii  und  Ablal]  im  eisfenen 
Lagei'  hintanzuiialten.  Jetzt  dürfte  die  Autl'orderuiig  zum  Feststehen  und  Zu- 
eammenhalten  bei  denen,  die  ihrer  bedttrftn,  nieht  mehr  vid  hdfen;  nnd  die 
Wamnng  verLeieCnng  anehrenbaflerVoripanndienate  ist  yeigeblich  bei  denen, 
ivekbai  te  Lohn  lieber  ist  als  die  Ehre.  Fflr  IrarsEdditig  halten  wir  aich 
die  Meinung,  es  liandlt*  sieh  jetzt  nur  darum,  „jede  wesentliche  Verbesserung 
auf  weitere  fünf  Jahr.'  abzuschneiden".  Man  wird  s:ich  auf  mehr  gefasst 
raachen  müssen,  und  vielleicht  ist  es,  wie  die  Dinge  nun  einmal  liegen,  am 
bcfften,  wenn  die  Beaetion  recht  bald  ihre  KSnste  aar  Vollubeglllcknng  und 
Staalarettnng  in  Tolkn  Betrieb  aetct.  Hindern  wird  de  schwerlich  jemand. 


Aus  Posen.  Auch  bei  uns  macht  sich  das  Bestreben  breit,  den  Lehrer- 
fttand  €oufeääiuuell  zu  spalten  und  zu  trennen.  Die  liuchuuierei  greift  immer 
weitmr  nm  eiehf  am)i  hier.  EHa  kathetticher  ProTlwdalMurarferein  mit  elnigea 
Milgliedflni  hat  eich  Im  Norden  der  Provina  gebildet.  Ant  einem  kathoUechen 
Zweigvmrein  des  Provinziallehrervereins  kam  die  Forderongi  es  Bolle  In  die 
8atznng"en  de.s  Provinzialvereins  die  Bestirnnfinng"  aufgenommen  werden:  ^Da» 
onfessionelle  Bekenntnis  (!)  der  Mitglieder  des  ProvinKialvm-standes  und  die 
in  den  Vurstaud  des  Deutschen  Lehrervereios  zu  delegirendeu  Mitglieder  werden 
dareh  das  eonftssianeUe  VerfaUtnls  der  Mitglieder  des  Provinziallehrervereins 
besUaimt.*'  Der  Begründer  dieses  Antrages  erUIrte  den  Yertretem  der  Pro- 
vinziallehrerrersammlunL  zu  Neutomischel,  es  ^enHge  seinem  Vereine  nichts 
dasB  katholische  MitLlii  l*  r  in  den  Vorstand  gewählt  werden  nach  dem  freien 
Beschlnss  der  Versaiiiinliing,  sondern  er  verlange  ansdrückliehe  Bestimmung, 
keiae  Gnade,  sondern  sein  Hecht.  Wie  klein  und  kleinlich  muss  docii  das 
6chin  aokdMT  Leute  besehato  sein,  die  sich  nicht  einmsl  sagen  kOnnen,  dn 
Lehm  »mein  besteht  ans  Lebram  nnd  nicht  ans  Katholiken,  Protestanten  nnd 
JadSk!  Doch  genug,  wenden  wir  uns  zu  erfrenllcheren  Erscheinungen!  Die 
Tage  von  Neutomischel  haben  trotz  des  etwas  g:e«:pannten  Anfanges  doch  ein 
gutes  Zeug^nis  dafür  ab^elegrt,  dass  in  allen  (rauen  der  Provinz  die  Lehrer- 
schaft sich  rührt,  für  das  (ianze  arbeitet  imd  fest  zusammenhält  in  allem,  was 
US  efait  md  grot  machen  kann.  Der  obige  Antrag  wurde,  <Ane  dass  die  Ver- 
sammlnng  ein  Wort  Terior,  durch  eine  andere  Begdnng  der  Sache  erledigt. 
Mehrere  Redner  sprachen  bei  Gelegenheit  unter  dem  Beifall  der  Versammlung 
für  einlieitlichc  Ziele  und  Bestrebungen.  In  der  Hauptversammlung  hörten 
wir  einen  wuldurchdacliten  Vortrag-  über  die  Fortbildnnfj;  der  nachschulpflieb- 
tigen  Jugend.  Der  ideale  Zug  des  Vortrages  wurde  auch  in  dem  folgenden  von 
einem  katlMllBehen  Collegen  anljgenonmen  nnd  ins  Praktische  ttberaetst:  „Der 
aUgemeiiie  destsche  Lehrerverain  nnd  die  katholüMfaea  CoOegen.*  Letateren 
wies  der  Vortragende  nach,  wie  grandios  nnd  schldllch  Sonderbestrebnngett 
d*^r  katholischen  Lehrer  seien,  nnd  er  wariif»-  nus  innerster  t'borzeng'V'^ir  ^■"r 
flokhein  Treiben.   Dabei  stellte  er  sich  ganz  auf  katholischen  Boden.    Er  be> 
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HUirte  ftneli  den  8.  Dentschea  Lehiertag  als  einen  QntoA,  dm  die  katliolisdie» 
Lehrer  für  ihren  Austritt  aus  dem  Deutschen  Lehrerverein  angeben.  Er  ver- 
trat dabei  den  einfach  richtigen  Standpunkt:  Wer  mit  den  Ausführungen  irgend 
eines  Kedners  nicht  einverötanden  ist,  kann  ja  seine  eigeue  iieinang-  trotzdem 
belialten  oder  sie  be&oudera  geltend  uiaclieu.  Mehrere  katlioligche  OoUegeu  er- 
klärten dem  Redner  ihr  BiBverttAadnis  nad  beglüokwttmehten  ihn  m  aeJnen 
Vortrage,  der  aUsdtigen  reiohea  BeüSfdl  erntete  und  denniefaet  in  de»  Peeener 
Lehrerzeitnng  abgedruckt  wird,  flögen  immerbin  Thorai  dch  um  eine  be* 
sonder*^,  mit  dem  Knimi)i«tab^>  verzierte  Fahne  scharen,  mag  sonst  auch  noch 
manches  luer  niclit  betiiedigeu,  das  k-'Unio»  wir  saeren:  Posen  hat  »ich  in  den 
letzten  Jahren  in  beinern  Vereinslebeu  uuu  damit  lu  tteinem  ZusammenBchluä^ 
nornGhanien  gras  hedentend  geheben;  die  Poeener  Lehrer  hAben  in  ihrer  letnleik 
Provindnlveraunnilnng  nnd  nnoh  in  frUieren  genigt,  den  eie  bewoiet  niW 
arbeiten,  nicht  als  Menschen,  denen  man  allee  entgegenbringen  mnss,  sondern 
als  solche,  die  auch  fselb^t-Uidif^  hervortreten,  wenn  irgend  etwas  für  recht 
erkannt  haben.  Dies  sei  denen  gesagt,  die  da  meinen:  „Was  kann  ans  der 
Polakei  Gutes  kommen?"  Alte  Leute  haben  mir  erzählt,  dass  in  ihrer  Jugeud- 
sdt,  ab  sie  die  Sdiafe  hateten,  der  Weif  ihnen  oft  ein  Stilek  ans  der  Herde 
geholt  hat.  Deoh  des  iet  TorbeL  Heote  beult  hier  kein  Wolf  mehr.  Und 
ihre  Verwandten,  die  Hunde,  die  hier  beUeoi,' nun  —  die  bellen  wo  anders 
•uch.  —  Unsere  inneren  Schul  Verhältnisse,  auf  die  ich  mit  Ihr^r  Eilaubnis 
spater  einmal  zu  s}>rechen  kommen  werde,  sind  wol  auch  deshalb  nicht  so 
traurig,  weil  aui  unsere  Provinz  das  vielberufene  Gesetz  gegen  die  gemeiu- 
geflUirlichen  Beitrebnngen  der  Scfanlritthe  keine  Anwendung  findet 


Aus  dem  Großherzo^thnm  Baden.  (Mitte  October.)  Pas  nene 
Schulgesetz  bürg-ert  sicli  stetig  ein;  unter  vielem  Guten  hat  es  auch  seine 
brecheo,  die  mit  der  Zeit  beseitigt  werden  musaen.  Au  einem  derselben  wird,, 
wie  wir  boffm,  der  nOchite  Landtag  aoben  einen  operative  Blngiiff  mnehen. 
Die  Saohe  betilft  die  geaetsliehe  Featlegong  einen  Hlnimal*  imd  Mazimnl* 
gehaltes,  sowie  die  Penalonirang  der  Lehrer  in  denjenigen  Stftdten,  welche  der 
Städteurdnung  unterstehen.  Diese  Sf nl'lelirer  erhalten  —  mit  .Ausnahme  der- 
jenigen in  Pforzheim  f  ver^,'-].  „l'jedagugium"  XV.  Ö.  732!)  —  von  den  StÄdten^ 
aus  eigener  initiative  hervorgegangen,  einen  bedeotenden  Zuschuss  zu  ihren 
atnatliefaen  Beaoldongen  ana  BtttdtiaoheD  Hittebi,  weil  die  Stadtrerstinde  ein- 
aahen»  daaa  es  anmUglieh  war,  mit  dem  ataatUeben  GebaUnbetrag  bei  den  be- 
scheidensten Ansprüchen  ans  Leiben  in  einer  größeren  Stadt  auszukommen.  Diese 
Znsrbiisse  shid  jedoch  widerruflich  und  kommen  bei  Pensionirnng-en  nicht  in 
lieU'acht,  wähi'end  alle  übrigen  Beamten  d^  Staates  ihre  Pension  von  dem 
zuletzt  bezogenen  Einkommen  berechnet  erhalten.  Diese  Inconseqoenz  su  bo- 
aeitigen,  iat  ebe  der  Anfjsnben  dea  nKohsten  Landtages,  der  aaa  BiUlf*  «nd 
Oereehtigkeitagribiden  aieh  nieht  ablehnend  dagegen  Terbalten  wird,  Darthaifr- 
krtftige,  waokere  Obmann  des  Lehrervereins  hat  berelta  zu  diesem  Zwecke 
eine  Petition  ausgearbeitet,  welche  die  lebhafteste  Zustimmung  der  betr.  Stadt- 
lehrer erfulir  und  bei  dem  demuächstigen  Zusammentritt  dea  Landtages  ein- 
gereicht werden  »oll.  Da  der  Stallt  gleichsam  seine  Beamten  —  die  Lehrer  — 
einer  Stadt  tberlAast,  die  Städte  weiterhin  größere  Privilegien  in  Hinaicbi  anf 
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die  Lehrer  durch  dat  Heue  Schulgesetz  erhielten,  to  ist  es  nur  eine  logische 

Folgte.  da88  die  Städte  auch  ein  materielles  Opfer  za  bringen  nicht  scheuen 
dürfen.  Was  die  Festleprnng  des  Gehaltes  der  Stadtlelirer  betriftt,  so  ist  diese 
nur  eine  berechtigte  Forderung";  j^epchshe  sie  nicht,  so  wären  die  He^uRiungs- 
Yerhältnisse  jeweils  dem  herrschenden  Orutdlinken  einer  wechselnden  Stadt- 
hehVlrde  interwoiAgi;  wm  dteierHodu  ftthn»  würde,  ist  garnidktaihiaaehen, 
weslialb  die  gcaetslidte  FeaÜegnng  dea  Gehaltes  unbedingt  gefordert  werden 
miiss.  Aach  in  Bezog  auf  die  VorUldiing  der  Lehrer  \ver<it  n  vom  Vereins- 
vorslande Schritte  dahin  ^esclielien,  dass  die  Vnrbildiuiir  dt-r  Lehrer  in  einer 
Mitt<»l«chule  erfoljre  und  das  .^emiuar  in  eine  reine  Fachseliuk-  umgewandelt 
werde.  (Als  Übergangsstadinm  wird  die  Reife  für  Obersecunda  verlangt 
werden.)  Femer  verlangen  die  Lehrer  Facbavfticht  imd  Beseitigung  der 
Theelogen  aus  den  Seminarien  and  SehalaoMofatsiteUen.  —  Da'  mit  der  he- 
kannten  Peitsche",  die  in  den  nltraimmtaiieo  und  oonservativ-pietistiscfaen 
B!Xttprn  bislier  tüchtig  über  die  Lehrer  preschwungen  wurde,  bei  Jeu  I.t'hrei*n 
niciits  auszurichten  \\in\  so  versucht  man  es  jetzt  mit  dem  beliebten  „Zucker- 
brot**, um  von  schulfeindiicher  Seite  durch  Gründung  coufessioneller  Lehrer- 
vereine  einen  Eeil  in  die  im  „Allg.  bad.  Volkfschnllehrer -Verein"  geeinte 
Lehreraehaft  tn  treiben  und  das  alte  Wort  „divido  et  inpera*'  za  betfafttigen. 
ADe  zuckersüßen  Venoehe  hUehen  aber  bisher  —  snr  Ehre  des  badischen 
Lehrerstandes  st  i  dies  gesagt  —  im  g^roßen  nnd  j^nnzen  erfolglos.  Ein  ultra- 
inontaii'-s  Hüittchen,  der  „Bruchsaler  Bote"*,  sehrieb  sogar,  dass  die  Gründung 
eines  katholisclien  Lehrervereins  selbst  von  der  staatlichen  Oberbehörde  gern 
gesehen  werde.  Wenn  nun  auch  etwas  nltramontane  Luft  im  Oberschulrathe 
and  Mjnisteriiini  weht,  ist  dooh  bei  dieser  Behanptang  des  elericalea  Kaplans- 
Uattes  nur  der  Wonseh  der  Vater  de.s  Gedankens.  Merkwürdigerweise  ist  es 
gerade  eine  versehwindend  kleine  ilinderlieit  protestantisch-p  iei  i.stischer 
Lehrer,  die-  ihre  Stellung:  nicht  begreilt  und,  \vie  8ehon  seit  Jahren,  sieh  an 
den  pieliüiisch-cuuservativeu  „Keligionsconfereuzen*'  betheiligt.  Da  diese 
gHallelnjabrüder''  grOßtentbeils  in  Karlsruhe  und  Umgebung  angestellt  sind, 
so  irtre  es  von  fliaen  nor  disraktw«-  nnd  durenvoU,  wenn  sie  ihre  gatdottrten 
Stellea  an  der  confessionell- gemischten  Schule  anl^eben  würden  und  sich  an 
rein  protestantische  Schulen  des  Landes  fbezw.  Landt-ehulstellen  i  versetzen 
li^-ßen.  Doch,  wo  diese  euiisequente  Forderung  auftritt,  da  schweigen  ihre 
Flöten  nnd  das  hiiumlisehe  Manna  wird  unzureichend  befunden. 

Der  AusMl  der  Landtagswalüen  hat  sich  für  die  Nationalliberalen  nicht 
günstig  gestaltet;  ehie  ftat  gleiche  Zahl  ültramontaner  wird  sieh  im  Landtage 
einfinden;  gleichwol  ist  eine  liberale  Majorität  im  Verein  mit  den  Freisinnigen 
eesichert,  so  dass  frtr  die  nächste  Zeit  keine  HeeintrRchtignue:  der  liV  eralenEr- 
rungen8<*haften  auf  dem  Hcbulgebiete  zu  befürchten  ist.  Der  Wahlaufruf  der 
NationalUberaleu  euUüelt  in  Bezug  auf  die  Schule  folgende  Stelle:  .  .  .  „Die 
Aofrechthaltung  der  confessionell-gemischten  Schulen  unter  der  ausschließlichen 
Leitan^  des  Staates  halten  wir  fttr  nnsere  wichtigste  und  bedeutsamste  politische 
Aal^abe.*  (Wir  erkennen  dankbar  diese  schnlfreundliehe  Gesinnuns;  an,  ver« 
missen  aber  mit  Bedanern  einen  Hinweis  auf  die  Entfernung-  des  theoIot^Hsclien 
Elements  aus  den  Lehrerl)il(lung:sanvtf>i*'^Ti  und  aus  den  Reihen  der  Bchulauf- 
firhfsheaniten;  ebenso  schweigt  der  Aulruf  über  die  Reformation  des  Lehrer- 
buduügswesens.    Die  liberale  Pai'tei  hatte  Decennien  laug  die  Führung  des 
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politischen  Lebens  in  HUiiden.  und  die  Lehror  verdanken  ihr  viel;  gleichwol 
trifft  bie  der  Vurwuif,  dasb  bie,  uameutlich  iu  letzter  Zeit,  zu  uachBicbtig  gegen 

die  Anmaftangen  der  CSericaleD  war  und  ihnen  indirect  m  gnAvk  fiiidliiM  ge- 
ttattele,  besonders  das8  sie  nicht  gegen  die  Verwendung  von  Theologen  in 

Aufsichtsbeamten  im  Schulwesen  energisch  auftrat.)  —  Die  freisinnige  Partei 
verlang-te  in  ihrem  Aufruf:  „Erhaltung"  der  g-eniischten  Schule;  Unentgeltlicbkeit 
des  N'olksschulunierriehts  und  der  Lehrmittel:  allgemeine  Einführung"  g'fiwerb- 
liuUer  Forthilduugä-  uud  Facliächuleu;  Hebung  der  V'olküäcbule,  iiiäbetüoudere 
durch  Befom  des  Lehrerbildnngswesens,  dnroh  consequente  DnrefafQhra&ff  der 
FachanlUcht  nnd  feitgemSfie  Anagestaltong  des  Lefarplanes;  Unterweisnag  der 
Schüler  in  den  Gmndzilgen  der  Heichs*,  Staats-  und  Gemeindeverfoasong.'^ 
Hoffen  wir,  dais  der  neue  Landtag  aegeosToll  fiir  Schule  nnd  Lehrer  wirken 
werde. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  einige  erfreuliebe  Mittbeilungen  anfügen:  Mit 
Següin  des  Wintersemesters  sind  in  die  Reihe  der  Vorlesungen  an  der  „Tech- 
nischen Hochschule*  (Polytechnikoin)  m  Karlsruhe  auch  «Vorlesungen 

über  Pädagogik''  eingefügt  worden*  Hit  denselben  werden  erl&ntemde  und 
praktisch  anleitende  pädagogische  ÜbunjEren  —  1> i  s  >!i>l  is  für  Lehrrr  an  Mittel- 
si  liulen  —  verbunden.  Diese  \  (nlesungbu  hat  im  Aultrai^e  des  Ministeriums 
Herr  Oberscbulrath  Dr.  v.  Sallwürk  übernommen.  Hiermit  bat  das  Ministe- 
liogi  fljoen  Überaos  glücklichen  Griff  gethaui  und  wird  die  Ikiiehtung  eines 
Lehntnbles  f&r  Pttdagogik  äuBerst  dankbar  emiifhnden.  Zu  bedauern  ist,  dass 
nur  ein  irerfaftltnisni&ßig  Ideiner  Theil  (die  Karlsruher  Lehrer)  zu  den  Füßen 
des  vortrefflichen  Sehulmannes,  auf  den  wir  Badener  mit  berechUgteu  Ötoiae 
blicken,  sitzen  kann. 

Auch  in  Freiburg  ist  eine  analoge  Maßnahme  erfolgt:  Professor  Zürn  am 
dortigen  Gymnasium  hat  einen  Lehrauftrag  Ar  Pftdagogik  an  der  üniTenttftt 
erhatten.  Für  diese  aeltgemSfien  Thaten  gebttrt  dem  Hinisterina  der  beste 
Dank  der  Schnlwelt 

Die  zum  Beaten  der  Lehrer wit wen,  Lehrerwaisen  nnd  nothleidenden 
Lehrer  ISSl  gegründete  Lehrer*Actien-I>ruckerei  und  Verlag  ..Cuiicordia"  in 
Bühl  iiielt  am  22.  Octübe,r  ihre  12.  Geuerah  ertjamiulung  ab.  Der  im  ietÄten 
Betrieb^fahre  sidi  ergebende  Beingewinn  belief  sich  auf  18953  Hk.,  wovon 
HIl  dem  «AUg.  Lehrerwitwen-  und  Waisenstift^,  dieselbe  Summe  dem 
nAllg.  Bad.  Pestalü/ziverein^  und  4383  Mk.  dem  UnterstQtEOngsfonds  zu- 
gewiesen werden,  .'^eit  ihrem  Bestehen  wurden  49000  Mk.  an  die  Oben- 
genannten vertbeilt.  Diese  Summe  ist  der  sprechendste  Bewei.s  dafür,  was 
durch  die  „Selbsthilfe"  eri'eicbt  werden  kauu,  wenn  zielbewusste  Aiauner  die 
Interessen  eines  Standen  wahnunehmen  Terstehen  und  die  Gollegcnschaft  — 
einig  ist.  Bei  der  Gründung  wurden  die  Hinner,  namentlich  der  derzeitige 
Diroctor  der  „Concordia",  der  frühere  Lehrer  D.fihmig,  und  der  ehemalige 
Kedacteur  der    Neuen  Bad.  Schulztg.",  Dr.  Meuser,  geschmäht,  verlä.stei-t, 

'ItMiuncirt;  heute  äielit  man  ein.  dass  „die  Wilden  doch  bessere  Menschen" 

Nwuen,  lediglich  weil  sie  Erfolg  hatten.  Gei'ade  diejenigen,  welche  »ich  aU 
die  größten  Heißsporne  und  Zeterer  s.  Z.  herrorthaten,  n^men  heute  die  ge* 
spendeten  Sammen  »dankbar*'  an.  Der  Rest  ist  Schweigen.  — 
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Ans  dem  Großliersoffthnm  H^bmil   Am  28.  Oelibr.  1.  X  find  m 

Darmstadt  eine  Üele^cirteuversammlnng:  des  „Hessisdieo  Lmieslelirerverelns** 
statt.   Erschienen  waren  za  derselben  137  Vertreter  von  ca.  1 00  Bezirlts vereinen, 
auÄerdem  eine  jjruüe  Anzahl  Vereinsmit^-liedpr  ans  alU'n  Gauen  des  Heasenlandeg. 
Zvalflikst  aeton  einige  Notizen  am  dem  vum  Obuiauu  verlesenen  Eedienschafts- 
berichte  pro  1 892/93 angelillurt  Der VoRiiizftiateaiii  1. Jaonar  1892: 2527  mid 
1893:  2557  Mitglieder,  die  sich  auf  105  Zwaigmeine  Tertheflen,  iisdswar  sUilt 
die  Provinz  Starkenhnrff  40  Zweigvereiiie  und  1120  Mitglieder,  Oberhessen 
43  Zweigvereine  und  782  iMii^liP<1er  nnd  Rlieinhf^ssen  22  Zwei^vereine  und 
643  MitgÜedei-;  32  Mitglieder  gehüre«  keinem  Zw.-i^^vcreine  an.    Das  ( )rg-an  des 
Vwainsi  dar  »Sebolbote  für  Hessen",  erscheint  in  einer  Autlage  vuu  2ÖUUExeui- 
plana.  Bat  VerainavermSgaa  baMgt  11766^0$  M.  Der  b€M.  Landeilehrav 
verein  gehfirt  alt  Zweig  dem  »DentMhea  Lehierveroin"  an.  Unprüngrlich  eiii 
ichwaches  Reis  entwickelte  sich  der  Verein  immer  meltt  wa  einem  nuichtigaii 
Banme,  und  lieute,  nach  25 jährigem  Bestände,  nmfasst  er  über  ^     aller  hess. 
Vülksschuilehrer.  Bezüglich  des  Voranschlages  i>io  1 8W4  f^'i-nui^t  is.  weim  wir 
•»gen,  daaa  derselbe  im  wesentlichen  nach  dem  Entwurl  dtis  Ubmauue»  in  i^imiiiume 
aad  Amgate  ia  der  Hslie  von  12215  M.  aBgeDaniM  wudew  Dam  Obmaim 
worden  600  M.  für  Bei«ev«rgfitaii«  ete.  saerkaiuit,  statt  aeitlier  400  H.,  aar 
Forderung  des  Conferenzlebens  in  den  einzelnen  Bezirksvereiiea.    An  den 
der   „Ludwig-  und  Alit-e'^tifnniL'-"   zn  fiberw^nsrnden  Betrag  von   000  M. 
wurde  die  Bedingung  geknupit,  dass  diese  iSuinnu-  zur  Unterstützung  der 
Hintarhliebenen  solcher  Lehi  t  r  verwendet  werden  möge,  die  bis  zu  ihrem  Tode 
b«w.  ihrv  Ftesioniniiig  Mitglieder  des  LaBdealehrerTiireins  waren. 
—  Als  wichtigster  Paakt  der  Tagwordnong  ist  oline  Zweifel  die  „Bedae- 
teiirf raf,'e"  zu  bezeichnen.    Diese  rief  deshalb  auch  kbhiifte  Auseinander- 
setzungen hervor.    Gleich  nach  Schmitt.^  Ableben  Ubernahm  der  derzeiti|?:e 
Obmann,  iierr  Backes-  Dannstadt,  anch  die  Rcdaction.   Da  derselbe  aber  die  Kv- 
klÄrang  abgab,  „dass  er  angesicht«  der  verschiedenartigen  Süömuugeu  und 
Knndgebnngen  nicht  gewillt  sei,  das  Amt  daea  Badaatema  UUiger  als  Us 
1.  Mai  1894  an  belialtaB*,  galt  es,  flr  die  Zukunft  einen  nenen  Redactenr 
in  Aussicht  zn  nehmen.    Nach  langen  Auseinandersetzungen  wurde  schließlich 
der  Autia^  de.s  \  ereinRvorstandes,  das  bt-sfehende  Redacteur-Provisorinm  bis 
aam  1.  Mai  i»U4  zu  verliUigern.  ang-enommen.    „Der  Vorstand  wird  der 
ntehsten  Delegirten Versammlung  neue  Vorschläge  unterbreiten."*  Zugleich 
wurden  di^enigen  UitgUeder,  „welche  glaaben,  der  Leitung  des  Blattes  mit 
Geschick  und  Takt  Torsteta  an  kOnnen«,  eisadit,  ihn  BereitwiUigkelt,  das 
Amt  eines  fiedacteurs  zu  übernehmen,  dem  Obmann  bis  1.  Jan.  1894  mitzu- 
theilen.   Aus  der  Zahl  der  Bewerber  der  Vorstand  den  ihm  als  g^eeigiiet 

^re^einenden  aus,  die  Delegirtenversaauulung  hat  dann  ihre  Stellung  der  An- 
«w^««Bheit  gegenüber  mit  „Ja"  oder  ^Nein"  klar  zu  legen.  —  \oii  weiteren 
Antr%en  sei  noeh  der:  »aif  obligatoilsdie  BinfUirong  der  Stenographie  in 
den  Präparandenanstaltan  und  Seminariea  hinsnwitken*,  sowie  ein  anderer, 
der  e§  dem  Verein  zur  Pflieht  maehen  will,  für  Einführung  der  Frikke  schen 
Orthographie  thätig  zn  sein,  erwähnt.  Beide  Anträ-e  wurden  jedoch  von 
der  Versammlung  abgelelmt.  —  Außerdem  big  ei)i  Antrag  des  Vereins- 
voratandes  vor,  der  bezweckte,  di^enigen  Lehrer,  welche  einem  aus- 
gaprtgt  eonfeaaionellaa  Lehrerverein  angehören,  als  ans  dem 
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tfLftndoBl  ehr  er  verein"  ansgre  treten  sn  betrachten.   Da  jedoch  mr 

Healisirung  dieses  Autxags  ^ne  Änderung:  der  Vereiosstatoten  nothweodig^ 
wflrf  und  ein  revidirter  Statntenentwurf  ohnebin  der  Delegirtenversammlnng 
im  Mal  1894  vorgelegrt  werden  wird,  wurde  dieser  Antrag  vorläufig  zurück- 
gezogen, vuu  dem  Obmanne  aber  die  i^rvvartuug  auügesprocben,  dass  im  Hesseu- 
liilde derartige  doppelsinnige  Naturen  wol  nicht  ▼orhandea  aelen.  —  Bei  der 
Ergtasnngewahl  des  Vorrtandee  wnide  an  Stelle  des  ▼eittorbenen  KltgUedee 
Schmitt- Dannstadt  Herr  Schulinspector  Scberer-Worms  gew&blt  —  Scbließ- 
lich  sei  nodi  erwähnt,  dass  hei  dev  erwäbnten  VersiniimlnTig  zuhlreiclie  Bei- 
träge tür  das  i>nijectiite  „Schmitt-Denkmal",  das  Hessens  Lehrer  ihivni  ver- 
ewigten Vorkämpter  errichten  wollen,  geleistet  wurden.  Da  überdiea  noch 
reichliche  Geldmittel  in  Ansdcht  eteheo»  wurde  derPlan  geflMat,  aas  dem  an  er- 
wartenden Übenchas»  eine  „Schmltt-Sttfiang*  ins  Leben  an  rofen.  —  Dia 
auf  Mai  1894  festg^etzte  nächste  Delegirten-  und  Generalversammlung,  mit 
der  die  luiiilänmsfeier  des  Vereins  verbanden  sein  wird,  findet  ebentisUs  in 
Darmstadt  statt. 


Ans  dem  Bheialande  kmimt  lUgende  Todesanaeige.  Hente  trih  w- 
schied  in  Bonsdorf  nach  langem,  schwerem  Leiden,  im  Älter  von  60  Jaloen, 
HeiT  Bector  F.  W.  IXH^tfeld ,  Ritter  des  Bothen  Adlerordeus.    Mit  hohen 

Eigenschaften  des  Herzens  und  Oeisfef;  begabt,  mit  r'irhfM!.  tiefem  ^^'^<sen 
ausgerüstet,  von  aufopfernder  Liebe  tür  die  Volksschule  ertiillt,  liat  der  Ent- 
schlafene auf  fast  allen  Gebieten  des  Voiksscliulwesens  durch  Wort  and  Schritt 
bahnbrechend  gewirkt  nnd  dadurch  eine  weit  Uber  die  Grensen  seiner  engermi 
H^mat  hinansreichende  Bedentang  gewonnen,  ünswe  Cmiferens  yerliert  in 
dem  Dahingeschiedenen  ihren  Grftnder,  laagjfthrlgen  Leiter  und  jetslgenEhfeii- 
präses.  Sein  Andenken  wird  unter  ans  Im  Segen  Ü»rtleben. 
liai  juen,  den  27.  October  1893. 

Die  Conferenz  evangelischer  Lehrer  fär  Barmen  und  Umgegend. 


In  Bern  starb  am  29,  October  der  Professor  der  Pidagoglk  H.  B.  Bftegg, 
geb.  1824,  einer  der  bedeotimdsten  schweiaerischen  SohoImAnner  der  Gegenwart. 

In  Österreich  hat  ein  theilweiser  ilinisterwechsel  stattgefunden.  An 
die  Stelle  bes  Grafen  Taatie  ist  Fürst  VViadi&ohgiütz  getreten.  Vier  Mitglieder 
des  alten  Cabinets  sind  in  das  neue  fibergegangen.  Der  bisherige  Unterrichts- 
minister  von  Gantsch,  welcher  in  den  8  Jahren  seiner  Dienstlelstangaaf  dem 

.Verwaltungswege  den  clericalen  Ansprüchen  an  die  Schule  viele  und  grofie 

Zug-estündnisse  gemueht  liat.  ist  durrli  Henti  von  Madeyski,  einen  P^dOB» 
bisher  l'rofessor  der  Kechte  an  dei-  UiiiN »Tsität  Krakau,  ersetzt  worden. 

Wim  von  der  neuen  Regierung  zu  erwarten  sei,  darüber  ist  ungewöhnlich 
viel  gesprochen  und  geschrieben  weisen.  Unseres  Eraclitens  wird  sie,  was  das 
Sehniwesen  angeht,  die  bisherige,  d.  fa.  derioale  Bichtang  beibehalten  and 
allmälilich  schärfer  ausprftgen,  also  ans  einer  officiOsen  in  eine  officieHe  an- 
wandeln. In  dieser  Voraussetznnp:  erwarten  wir  die  Thaten der nwen Begiemngf 
uns  vorliinfiy  jeder  weiteren  MeinuiigsüuÜerung  enthaltend. 

Interessant  —  wie  iutuier  —  sind  die  Stimmen  der  clericalen  Pai  tei  über 
die  nene  Regierung.    Man  mu^  hier  aber  zwei  ziemlich  scharf  geschiedene 
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Fraetionen  antenoheid«ii:  die  plebejiBche  der  sogenannteik  Hetakaplftne  vnä 

ihi  i  s  großen  lärmenden  Trosses,  zu  welcher  auch  Politiker  ä  la  Prinz  Liechten- 

st'iu,  I  neiTPr  nnd  Genossen  gehören,  und  die  aristokratisciie  d^^r  Cardinale 
und  bischulc.  deren  Hauptstfit/e  der  feudale  Ilochadel  ist.  Jene  uiochie  ihre 
HeribcUaft  iui  äturiue  begrüudeu,  lieber  iieute  als  morgen  und  zeicliuet  sicii  aus 

dunh  nudUoMA  FaBattamni,  MSent  tammltiiatiaciwa»  in  den  Uitteltt  durdiaii» 
niobt  wftbleriaoliea  Anftreten  in  Wirtahftnaeni,  Veieaamiluigen,  polftladieB 

Kdrpersdbaften  u.  s.  w.,  selbst  auf  Kanzeln;  diese,  im  sicheren  Besitze  grofien 
Beichthums  und  hoher  Würden,  überdies  wolrertrant  mit  den  Erfahrnng-en  und 
der  Rontine  einer  tausendjäiiri^en  Kircheupraxis,  begnügt  sicli  mit  sc.hritt- 
>\eibeu  Kilulgeu,  ist  äui>er8t  klug,  befleißigt  sich  eines  voruehuiereu,  ge> 
mSttlKtea  modna  prooedendi  nnd  verlblgt  flur^  Intereaten  am  liebeten  in  IDnlater» 
bnieana  nnd  an  scmstigen  maSgebendtn  Stdlen.  Dem  «ntaprieht  die  vendiiedene 
Halftang  dieser  zwei  Fractionen  gegenüber  dem  neuen  Ministerium.  Die  plebejische 
ist  erei  inimt  darüber,  dnss  es  den  sogenannten  Liberalen  unter  der  Protection  des 
Grafen  Hohenwart  gelungen  ist.  zwei  ihrer  Lente  in  dem  neuen  Cabinet  ualer- 
zubriiigeu,  und  indem  sie  aucli  Herrn  von  Madeysky  zu  den  „Liberalen'^ 
reehnet,  findet  aie»  da«  ihr  nkdit  lehneU  genug  rafUlen  irarde,  was  sie  begehrte 
Wir  kBnnen  nnt  Jedoeh  auf  das  GeUXff  dieser  Mente  nieht  einlassen,  da  es 
^  ¥Pie  immer  —  nur  scandalös,  sonst  aber  bedeutungslos  ist.    Dagegen  ver- 
dienen die  Stimmen  der  aristokratischen  Clericalen  Beachtung.    Ihre  wich- 
tigsten Presäsnrgane  sind  das  „Vaterland**  und  der  „Czech",  jenes  dem  Wiener 
brzbischul  ,  dieses  dem  i  rager  Cardinal  Grat  SchÖnborn,  beide  zugleich  dem  leudaleu 
Hodiadel  dienend.   Dalier  aoeli  ihre  innere  Hannonie  in  der  Beorfheünng  des 
nenen  MiTiistairinms.   Sie  weisen  die  Qnerelen  der  plebiüflsehen  Priesterpartei 
entschieden  zurück,  heben  herTOTr  dass  H<bt  v.  Madeysky  nach  yertranenih 
wiü'digen  Zeugnissen  ein  sehr  conservativer  und  christlicher  Mann  sei,  verlassen 
sich  insbesondere  ant  den  Fürsten  Windischgrätz,  der  nöthigenfalls  seine  libe> 
ralen  CoUegen  im  Zaume  halten  werde,  (was  übrigens  unseres  Eraditens  übei- 
Mssig  sein  dttifle),  so  dass  «vonden  drei  UbsnlenMnskettawniaiOBbinet^ — 
nichta  zn  Anditon  sei.  Andi  sonst  stelle  die  Saehe  der  Kirehe  reeht  holfiHmgS' 
voll,  in  welcher  Hinsicht  besonders  folgender  Ausspruch  des  „Czech"  charakte- 
ristisch ist;  „Wir  furchten  uns  nicht,  dass  man  die  Schule  in  Österreich  wii-d^  r 
auf  liberale  Basis  stellen  könnte.   Dafür  bürgt  uns  der  moderne  Anarchi.smus, 
der,  wie  es  scheint,  sicii  in  die  untersten  Schichten  der  Socialdemokrateu  ein- 
scUeidit  Das  Lehierthvm  neigt  sieli  beate  denoonservatiren  Grnndsitsen  sn. 
Die  lia  Dittfls  schwindet  immer  mehr.  Die  katholisdie  GeistUcUieit  hat 
sich   dmck  ÜHedliohes  Entgegenkommen   eine  hervorragende  Stellung  im 
Schulwesen  erobert,  nnd  die  1 1  livis  haft  fühlt  es  mehr  nnd  nit  hr,  dass  es  ihr 
ohne  die  Geistlichkeit  schlechter  ginge'  —  Da  wir  hier  nur  refeiireu  wollen, 
so  enthalten  wir  uns  vorläuhg  jeder  Bemerkung  Uber  diese  i^xpectoratiou;  die 
Ton  dem  nenen  Ministsrinm  sn  ermurtenden  Tbaten  worden  nns  ja  Anlsss  sn 
«itgenita  Betraehtangen  bieten. 

FBr  diesmal  sei  nur  noch  ein  YcrttSl  neuesten  Datnus  reglstrirt,  ans 
welchem  ersichtlich  i^t.  <\f\9<  der  neue  Unterrichtsminister  vor  allem  in  seinem 
Vaterlande  etwas  zu  llmn  niuien  könnte.  „In  Potoczek  bei  öniatyn  ((ializiem 
überfielen  vierzig  wegen  Schuilasten  erbitterte  Bauern  den  Ortsschullebrer  in 
seiner  Wohnung  und  warfen  alle  seine  Einrichtuigsstfleke  nnd  Habseligkeiten 
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sam  Feniter  hJoaiis,  wobei  ale  daa  Meiste  aentSrteii  md  T«nii«ditoteii.  Dem 
Volksschullehrer  und  seiner  gntavk  Mutter,  aa  deaen  sich  die  BaheetOrer 

anchtUätlich  vergreifen  woll(«  n,  g-elan^  es,  sich  dnrch  die  Flacht  zu  retten.  Es 
inusste  Gendarmerie  i*equirirt  werden,  weiche  Ruhe  und  Ordnung  wieihT 
liei  stellte.'*  — Solche  Bauemrevolten  sind  im  österreichischen  Polen  keine  Selten- 
heit, und  die  ihnen  zugrunde  liegende  Stimmnny  iat  im  ganzen  Bdehe  — 
wenigstens  sporadisch  —  verbreitet,  wenn  anch  in  gaingarer  Intensitftt.  Das 
kommt  davon,  dut  man  in  Österreich ,  zum  unrühmlichen  Unterschiede  von 
allen  anderen  Cnlturstaaten.  der  Volksscliule  jede  SuLvention  ans  Staatsmitteln 
haitnii(;kig  verweigert,  trotz  aller  von  uns  seit  Jalirzeliiiteii  filiobeiien  Mah- 
uuugeu  zu  einer  vernünftigeren  Haltung.  Hier  haben  wir  eine  der  grüßten  und 
folgenschwersten  Sünden  des  „Liberalismus'*.  Ob  es  noch  Zeit  ist,  sie  gut- 
anmachen?  — 

Am  28.  Ootüber  feierte  der  .rridaf?ufi:i,sche  \'erein  Bielitz-Biala" 
sein  25jähriges  Jnhil&um.  Bas  Fest,  an  welciiem  sich  auch  die  Behörden  und 
die  angesehensten  Bewohner  beiderlei  (jesclilechtes  der  zwei  Schwesterstädte 
betheiligten,  verlief  unter  treffUeben  Festreden,  Toasten  und  Hosikprodaciionen 
in  sebSnster  nnd  erhebendster  Weise  nnd  wird  lange  in  ^nndliebster  Er- 
innemng  bldben,  jedenfalls  auch  dem  wackeren  Verein  za  wdterer  Stärkung 
pereichen.  Er  verdient  es  in  lioht-ni  Waße.  Unter  der  FQhrnnp:  anserezeichneter 
Schulnuinner  Ijat  er  stets  treue  Wacht  g-elialten  liart  an  der  Grenz-^icheide  des 
deutsclieu  Spracligebietes,  für  die  Ehre,  den  Fortschritt  und  die  praktische 
Verwertung  der  deutschen  Pädagogik  und  Cultur  überhaupt  mit  großem  Erfolg 
gewiritt,  besonders  in  seinen  bisher  abgehaltenen  225  Versammlungen  eins 
FfiUe  edler  Saatkörner  ausgestreut  und  ein  festes  Band  hriiderlicher  Collegia- 
lität  um  seine  Mitglieder  geschlunj2ren.  Die  bei  der  Jubelfeier  vertheilte  Fest- 
schrift bietet  nebst  einer  Gresehi(hte  des  Vereins  herzerfreuende  poetische 
Gaben.  Die  Lehrerschaft  Österreichs  wie  Deutschlands  sollte  diesem  rüstigen, 
lebenskrftftigen,  um  das  Gedeihen  der  Keoschnle  hochverdienten  Zweige  der 
groBen  Familie  mehr  Beaditong  sefaeahen,  als  es  in  der  Begel  gesehieht;  jeder 
Bemfsgenosse,  welcher  Oelegenheit  hat,  in  Bielitz-Biala  einzukehren  nnd  mit 
der  di)rti}>:en  Schulwelt  Umprang"  zn  pflefren,  wird  dieselbe  in  ansrenebmer  Er- 
innerung behalten.  Möge  denn  dem  schönen  Verbände  zur  ehrenvoUen  Ver- 
gangenheit eine  glückliche  Zukunft  beschieden  sein! 

Aua  der  Faohpresse. 

Ein  soEDsagen  uraltes  Mittel  der  Volksbildung  —  wie  es  das  Lese- 
bucli  ist  sollte  doch  endlich  vor  nnsern  Federn  sicher  sein.  Tliatsäch- 
lich  aber  liaben  wir  es  nocli  niclit  soweit  gebracht  —  was  eine  durchaus  zeii- 
gemäi>e  Abhaodluug  über  „Drei  wichtige  Capitel  vom  Unterclassen- 
Lesebuche"  (Prakt.  Schulmann  1893,  IV — VI),  beweist,  Sie  stammt  von 
G.  Heydner,  dem  wissenschaftlich  sieheren  nnd  spraehgewandtenVerlhaser  der 
dassischen  Schrift  ttber  das  Leeebncb*),  nnd  jene  drei  Capitel  sind:  wDwDm* 


♦)  Korn's  Verlag,  Nürnberg.  Vgl.  unsen  Besprechung  Pid.  1891.  —  Ein  Mit- 
arl'oitpr  der  ADL.  (1892,  32)  snqrt  «her  dat  Schriftchrn  kUK  und  gut:  „Es  kostet 
nur  ( j        und  sollte  von  jedem  Lehrer  gekauft  werden.'' 
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—  „Die  mlittiadieii  Stoffe*  —  «Die  AnerdaiiBg  der  Stoffe*.  —  Der 
eiste  AbechsiU  Ist  der  bedentendito;  da  effenlmrt  sich  der  hohe  Standpankt 
des  VerfaBsers.    „Wie  ee      bemerkt  er  tif  ffend  —  um  die  Ssthetische  und 

pädaprogisdi*^  Bildung  m(\  um  die  Oewi«senliafiigkeit  des  Herausgebers  bestellt 
ist.  das  verrätli  Diir  sein  Lesebuch  auf  jeder  Seite  .  .  .  Wer  nicht  eiri  tietVs 
Verütäiidniä  der  Kiude&ualur  besitzt^  wer  seiueu  Geschmack  nicht  am  Beäteti, 
VIS  anf  dem  OAIele  der  Litorator  henrorgehraeht  wurde,  gebildet  bat;  «er 
Blcht  auch  die  besten  kritisehea  Sehrlften  anf  aieh  hat  wirken  lassen;  wer 
Dicht  ein  Freund  des  Volksthämlicben  ist;  wer  nicht  aucb  zu  den  anderen 
Künsten  in  einem  Herzensverbälf nis^st^  steht:  der  besitzt  nach  meinem  Daftir- 
haiteu  die  zur  Herausgabe  eines  Lesebuchs  uöthi^e  Qualität  nicht."     In  der 
Erörterung  der  Stodaubwahi,  de&  voihandeneu  Guten,  finden  wir  eine  kritische 
Würdigung  Chr.     Sehmid's  und  Heys.   Über  das  Ergebnie  eeloer  Ansleae 
lehreibt  er:  «Das  höchste  Haß  better  Stoffe  gftbe  etwa  80  Seiten  f&r  die  iweite 
find  100  fttr  die  dritte  Glesse  (die  Seite  zu  45  Zeilen  mit  je  40  Buchstaben 
berechnet).    Das  wären  allerdings  Lesebücher,  bei  denen  mir        Herz  Im 
Leibe  lacht,  wenn  ich  nur  daran  denke.    Afcer,  aberl    Aclit/.ii^  Seiten!  Das 
wäre  Ja  gegen  alles  Herkommen."    Doch:  „Man  sehe  nach  Würzburg.  Dort 
ist  In  den  UntardasMo  das  Leaebttcfalein  des  verstorbenen  XreisschnUnspeetors 
Gregor  Fiachar  ehigefBhrt,  ein  BÜflhldn,  das  im  Losetext  160  Setton  Slhlt, 
dessen  160  Seiten  aber  nicht  die  gleichen  anderer  Lesebücher  bedeuten;  denn 
das  Format  ist  klein,  die  Schritt  auffallend  groß,  und  dann  nehmen  auch  die 
lllQstrationea  (wunderschöne,  ich  muss  das  schnell  sa^en)  einen  nicht  g'eriniren 
lilaaiu  ein.    Dieses  Lesebuch  beschäftigt  die  Kinder  Würzburgs  /.wei  Jahre.** 
SeUiemeh  eineAndeatong  ftberHejdner'sFlan  Ar  dieBelhenfolge  der  Stielte  s 
.er  verwirft  die  Anordnung  der  Lcaestsib  naeh  Tealisttsdien  Oeaiehfspnnkten, 
Ib^ässt  vielmehr  den  humanistischen  Stoffen  die  Führerrolle  und  fügt  an  diese 
die  realistischen  Stoffe,  gemäß  den  realistischen  Motiven  der  Hauptstoffe,  an  " 
~    Ein  G'  sinnung-sirt  nosse  Heydner's.  O.  I^yon,  bespricht  einlässlich  f,die  ii.  u 
Lehr>  uuu  i'ruiuugsorduung  fUr  die  sächsischen  Gymnasien"  und 
ihre  Stelinng  snm  dentschen  Unterricht  (Dentseh  189B,  V/V^.  leb  bebe 
danum  nnr  das  ISbliehe  Nene  hervor,  das  Jene  «Ordnung**  Ibrdert,  nSmlieh: 
von  Tertia  an  n^hnngen  in  zusammenhängender  Bede'',  von  Secunda  an  „freie 
Vortrage**,  in  Prima  „Übungen  im  Protokolliren  und  Referiren  und  mündliche 
Io?i.scii-rlietorii>che  Übungen**.    Das  .Schlussurtheil  Lyon's  lautet:  „Im  ganzen 
tuüm  der  vorgeschriebene  Lehrgang,  der  mit  feinem  Tacte  den  vorhandenen 
BsiMsinen  nnd  den  Forderungen  der  neueren  Wissenschaft  in  gleleher  Weise 
gereeht  wird,  als  ein  erfreuUoher  und  entschiedener  Fortachritt  bezeldmet  wer- 
den auf  der  Balm,  die  zur  endlichen  Befireinng  nnd  Vollendung  unseres  inner- 
sten deutschen  Denkens  und  Ffthlens,  Lebens  und  Schaffens  führt.  Doch  bleiben 
nodx  drei  Wünsche  zu  erfüllen  übrig-:  die  Vermehrung  der  dent.schen  ünter- 
nchtsstoud^  in  den  drei  Mittelciasseu  um  je  eine  Stande,  die  Autuahme  Her- 
der'a  in  den  eisenien  Bestand  der  dassenlectttre  und  ein  Hinweis  anf  BerÖck- 
sidrtign^  dar  neueren  Diehter.*   Die  Annahme  Heidei^  begründet  L.  aus- 
reieheBd  mit  ein  paar  Worten :  „Seine  Entdeckung  des  Volksliedes,  der  natio- 
nalen Poesie,  sein  Eintreten  für  den  deutschen  Standjjunkt  und  die  sittliche 
Wirkung  der  Kunst,  seine  Wttrdig^un^  der  Literaturen  aller  Völker,  die  da- 
durch angebahnten  Stadien  der  moderneu  Sprachen  und  die  daraus  entstandene 


I 
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4euUdic  ÜbersetzuDgs-  mid  Weltliteratur  u.  s.  w.  machen  Ihn  m  dem  eig^t> 
liehen  Anagangsponkte  der  modernen  BewegongeD  anf  nationalem,  kOnstteri- 
tchem  und  ^rtsBenschaftlichem  Gebiete. —  Ans  dem  Aufsatze  LytNi*!  scheint 

hcrvnr7Tig:ehen ,  dass  dor  dfMit.sf.he  Uiitenioht  an  den  säclisisclipn  Gymnasion 
sirl!  nunmehr  in  zieiiilich  ^ntm  UmstiUiden  b«'tindet.    In  anderen  LUndern.  in 
l'reuiien  z.  ti.,  int  das  etiti>diieden  niclit  der  Fall.    Noch  viel  misslicher  aber 
steht  es  allenthalben  nm  dasjenige  Fach,  dem  ich  seinem  Büdangswerte  gemä6 
den  swMten  Flati  einiftnine:  am  die  Erdkmide.   Die  ThelaMlie,  das  die  vor- 
nehme „Versammlung deotacherPliilologen  und Scholmtoner'*  1898  som  ersten 
Jlal  anch  eine  „geo^apliische  Section"  auft^estellf .  sagt  schon  g-enng-.  Nai^li 
einem  Vortrage,  den  io  dieser  Section  A,  reiick  i  Professdr  in  Wien;  „über 
deu  Stand  des  geographiüchen  Unterrichlä  an  den  Mittelschulen 
Österreichs,  Deutschlands  und  Frankreichs'^  gehalten,  „findet  die 
Geographie  an  SaterreieliiMheii  Oyrnnaelen  >«r  im  ÜBtergymnadiim  efBdeUe 
Pflege.    In  Preußen  ist  nach  dem  neuen  Lehrplan  sogar  ein  Kückg-ang  dee 
geographischen  Unterrichts  zu  verzeichnen.  Frankreich  Ist  in  dieser  Beziehnng 
vi>^]  hfsspr  ilaran,  indem  daselbst  in  der  modernen  Schule  die  Geofrrajdiie 
Lesiens  geiirie^t  wird".    Der  Schlnssautrag  deb  Hedners:  „Die  gtxjgraphische 
Sectiou  dei'  XLIL  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  hält 
die  Ertbefliing  des  Geograph  leimteRiebt»  Jn  allen  Oaaaen  der  Gymnarfen  md 
Tervandten  Anstalten  als  selbBtändigen  Gegenstand  für  eine  dringende  Noth'> 
wendigkeif*  —  wurde  einstimmig  angenommen  (Geo.  XII). 

Das  seit  etlieheu  Jakreu  durch  politische  Verhältnisse  und  Motive  unter 
die  pädagogischen  Zeit-  und  Streitfragen  versetzte  Thema  von  der  Methode 
des  Gescbicbtsnnterriebts  wird  noch  Immer  lebhaft  erOrtert  Zn  den 
beachtenswerten  Schriften  über  diesen  Gegenstand  sind  neuerdings  gekommen: 

1.  eine  Broschüre  von  Prof.  Karl  Biedermann  in  Leipzig  unter  dem  Titel: 
„In  wie  •weit  und  wie  liat  der  Geschichtsunterricht  als  Vorbereitnng-  zw  dienen 
zur  Theilnahme  au  deu  Aufgaben,  weiche  das  öffentliche  Lebeu  di  r  Gegenwart 
au  jeden  Gebildeten  stellt?"    (28  Seiten,  60  Ftj  Wiesbadeu,  Bergmann); 

2.  eine  Abhandlnng  vom  Gjmnasial-Oberlebrer  Dr.  B.  Ulbricht  bk  Dresden 
„Über  die  Verwert&ng  des  Geschichteontarricbts  auf  Gymnasien  znr  politischen 
Erziehnnpr  unseres  Volkes"  (Programm  des  köo.  Gymnasiums  zu  Dresden- 
Neustadt  .  .52  S.  4").  Beide  gehaltreich  und  lesenswert.  —  Einen  rein  cnltur- 
Ifeschichliirlien  und  philosophischen  Charaktt-r  tiiigt  die  sclifdie  und  bei  aller 
Kürze  griiiidliche  Abhandlung  über  „Wesen,  Bedeutung  uud  Wirkung  der 
Dichtkunst  nach  Piaton  nnd  Aristoteles"  von  Dr.  Gamfllo  Hnemer  in  der 
Zeitschrift  „ Österreichische  Mittelschule'',  gemeinsames  Organ  der  Mittelschnl- 
vereine  in  Wien,  Prag,  Graz,  Linz  und  Czernowitz,  red.  von  Dir.  Dr.  Victor 
Langhans  in  Wien,  Verlag  von  Alfred  Hfdder  daselbst.  fZur  Vermeidung 
von  MifssverstHndnisben  sei  bemerkt,  dass  in  ^^tel reich  unter  ..Mittelsoholen" 
die  Gymuaäieu  uud  Aubtalteu  gieiciteu  Hanges  vei-btaudeu  werden.) 

Von  dem  bereita  wiederholt  hier  aageceigten,  dareh  sorgftltige  Bear- 
beitung des  Inhaltes  wie  prächtige  Ausstattung  sich  empfehlenden  Werke 

„Brehms  Thierleben"  ist  nun  auch  der  dritte  und  letzte  Band  erschienen, 
welchei'  den  Kriech thieren,  irischen,  Inseeteu  und  niederen  Thieren  gewidmet 
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i£t.  ädir  geeiguet  i'ur  Jugeud-  uud  Volksbibliothekeji,  80Hie  &h  V>-<i^ti»c\i^ük. 
(Jeder  Baad  in  Halbfhuix  10>f.  =  6  fl.,  Leipzig  und  Wien,  BibliogruphiadMi 

Der  , Berliner  Tbierscbntz- Verein"  iGescluittsstolW':  p^'i-lin  !^W.,  König- 
grÄtzer  "^tr.  10^'  versendet  »einen  ,.  Kalender  181)4- >\^r  in  erster  Linie 
for  die  deuuclic  Jugend,  besondere  die  \  uikb-  imd  Miileiüchiikr  bestimmt  ist. 
NelMB  dem  eigeatUdMn  Kalender  entliilt  das  nette,  48  Seiten  Ueln  8*  lun* 
fUMnde  Biehlein  eine  Beihe  Ten  EnSUangen,  cfediehten  nnd  Anftfttaen, 
wdcbe  die  Jugend  zu  veredeln  und  besonders  die  Liebe  zur  Tliit  rwelt  zu 
pflegen  besHiTimt  ^^ind.  Drittens  enthält  das  Tlächlein  wissenswerte  iMten  in 
labeUarischer  Fa-sting^  aus  der  Völkerkunde,  Cieographie,  Ötaats-  u.  Hamswirt- 
sciiati  ^ethnographiücbe  Obersiebten,  Münzen,  Haße,  Gewichte,  Preise  der  Lebens- 
Bittel,  Telegraphen-  n.  Poetireeen  etc.).  Der  Preis  des  BttefaleinB  ist  anner' 
«fdeotlich  niedrig  gestellt:  Ar  1  Exemplar  10  Pf.,  60  Szemplar  3  If.» 
100  Bieaiplar  5  H. 


In  der  k.  b.  Hofbnehhandlung  von  Xaz  Eädiinger  in  Ansbach  ist  soeben 
enddcnen:  «Hernblftttchens  Theater.  Sechs  Erzählungen  ftr  Kinder  im 
Alter  V«B  6 — 12  Jabren,  neu  bearbeitet  and  mit  theatralischem  Aufbau  hei  atis^re- 
geben  von  Gustav  5?ie£rtM  T.  In  hoch  eleganter  Ausstattung. "  Preis  4,5U  M. 
ord.,  ueUu  3  M.  Ein  eigenartiges  Anschauungs-,  Bildun^s-  nnd  l'iirfrhaltnns-?- 
mittel,  des&en  Hauptstärke  daiiu  liegt,  dass  (kr  Inhalt  siuuvuUer  uud  geuiüiii- 
UUnndcr  Enihlnagen  dodi  dram Atisehe  Daratallnng  ihrer  Haheponkte 
■Ittels  der  beigegebenen  Figuren  «nd  Apparate  veransdianlicht 

nnd  belebt  wird. 


Ein  Biesengebftnde  dentsehen  Fleif  ea  geht  der  VeDeiidnng  entgegen. 
VeaBkodchans*  Conveieations-Leziken,  dem  Vorbilde  aller  dentsehen  Werlte  dieser 

Art,  ist  mit  dem  8.  Band  di»  TTälfte  der  14.  Auflage  soeben  erschienen.  Der 
I^mik!  f'iiflililt  t  int- it  iclie  Fülle  sorgsam  aus?parbeiteter /AivMrllls-sitrej' Artikel, 
die  von  4ö  I  ah  In.  dai inner  7  Chromotafeln  und  12  Karten  und  Piain',  nnd 
212  Textbiidern  iiiui»irirt  werden!  Die  Chromotafeln  sind  wie  immer  wabre 
Meisterwerke,  mfigen  sie  die  merkwürdige  Gestalt  einer  Cttraife  oder  eine 
noch  seltsamer  gformte  Grappe  der  GHtsssefawimme  (einer  Thiergattnng!)  oder 
daa  berühmte  Goethe-Denkmal  (Berlin)  von  Scfaaper  oder  eine  kostbare  Samm- 
lung f  irbeTtpr!lchti$;er  Glasfenster  darstellen.  IMe  Karten  sind  forxlglich 
■nd  dem  neuesten  Stande  entsprethend. 

Wie  wir  hören,  liegen  bereits  3260  Kritiken  von  Pro(klians'  Conver- 
8atioiT<«-F.*'Tikf>n  v^r.  die.  mit  An?iialinio  von  4,  iiliereinstinnii»  ii  in  d> m  rr  rh«-il, 
das«  in  den  bisher  erschienenen  Bänden  das  groliartige  Programm  der  Veiiags- 
bsadlang  in  allen  TheUen  moaterbaft  dirchgefOhrt  Ist  Dar  Tert  ist  klar, 
knapp  nnd  angenehm  lesbar.  Daa  Urtheil  der  Bedaetiottist  nnbecteehllch  selbst 
bei  liefklen  Themen,  die  von  der  Parteien  Hass  nnd  Gunst  entstellt  zu  werden 
pfl*»«r*>n.  Die  illustrative  Ans.stattnncr  ist  nnnbrrtioffen  m*  isterliaft.  Auf  d^-m 
Gebiete  der  NitnrwisBfinchaftcn  z.  B.  liefen  nicht  weniger  ala  Uti  Tafeln  vor, 
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danmter  19  Ciiromotafeln,  auf  lechuläciiem  Oebiet  89Tafelu,  zui  ivuuüt  tiudea 
■ieh  60  TMn,  danmter  16  OfaronuMi;  15  landiflrtMlMAlIdio»  12  miliOiiiebe, 
19  geographiiche  Taftlo,  in  Summa.  414  Tafeln  und  EartiBl  Wieviel  reidier 
lUQSs  erst  die  zweite  Hälfte  des  Werks  iUnstrirt  sein,  da  sie  noch  77  Chromo- 
tafoln,  beinah  doppelt  so  viel  als  bisher,  insgesammt  noch  486  Tafeln  nnd 
Karten  bringen  wird!  Brockiiiius'  C(»n versations-Lexikon  als  Weih- 
nachtsgeschenk i8t  ein  Capital^  dat>  hundertfältige  Zinsen  trägt. 


Receuijioueü, 

Dr.  Konrad  Lange,  Die  künstlerische  Erziehung  der  denttchea 

Jugend.    255  S.    Darmstadt  1893,  Arnold  Bergstraeßer.    3  Ifk, 

P&dagogische  Werke,  wie  dies««,  gehören  in  der  Gegenwart  zu  den  selteoea 
Enebehrangen.  Atif  etnen  Gegenstand  yon  großer  Tragweite  in  der  Gcsammt» 

culiiir  <I«jr  Mtu^dilieit  und  insbesondere  von  großer  Wic-htisrkt  it  für  die-  Bliite 
«  und  Zukunft  der  deutschen  Nation  gerichtet,  entwickelt  es  einen  £m6t,  eine 
Qrttndlichkeit,  Vielseitigkeit  und  IreimUthigkeit  der  Untersacbnng,  wie  sie 
heutzutage  weder  bei  den  Schriftstellern,  uoch  iu  dor  Lesewolt  sehr  beliebt 
sind,  also  dem  Schicksale  eines  Buches  eher  ein  ungünstiges  als  ein  günstiges 
Prognostikon  stellen,  üm  so  mehr  aber  fühlen  wir  uns  verpflichtet,  auf  das 
angezeigte  Work  nachdrücklich  auftnerksiiin  zu  machen  und  zu  einer  ruhigen, 
auwiatternden  Vertiefung  in  den  reichen  und  bedeutsamen  Inhalt  de^lben  ein- 
snladen.  In  den  mir  bisher  zu  Gesicht  gekommenen  —  meist  recht  oberfläch- 
lichen Besprcchuiiijen  des  Lungi  'schen  Werkes  ist  dus.-^ilhe  uls  eine  3Iethodik 
des»  Zeichenunterrichtes  hingestellt.  Diese  bildet  nun  allerdings  den  Ken 
d^  Buches  und  nimmt  den  größten  Theil  desselben  ein.  Nur  darf  man  ea 
keineswegs  zu  der  großen  Sippe  der  landl&ufigen  methodischen  Behelfe  rech- 
neu, welche  anter  den  Titeln  von  Lehrplänen,  Präparationen,  Anweisungen  u.  s.  w. 
als  Werkzeuge  für  den  unmittelbaren  täglichen  Gebrauch  verwendet  werden 
sollen.  Ks  wiir  nicht  die  Absicht  des  Verfassers,  den  vielen  Producten  und 
Vehikeln  der  üblichen  Boutine  ein  neue»  hinzuzufügen,  oder  durch  eine  tpecieUe 
Reform,  eine  technische  Neuerung,  ein  Steckenpferd,  eine  administratiTe  llafi- 
regel  u.  dgl.  dem  Zeichenunterricbte  aufzuhelfen,  sondern  densollien  in  seinen 
Grundlagen,  Beziehungen  und  Zwecken  rationell  zu  beleuchten,  einen  klaren 
Überblick  über  die  mannigfachen  Bestrebungen  auf  diesem  Oeniete  zu  geben 
und  die  leitenden  Gesichtspunkte  für  sie  festzustellen.  Das  Werk  ist  nicht  ein 
schablonenhafter  Zuschnitt  für  die  Praxis  des  Zeichenunterrichtes  in  seinen 
verschiedenen  Abstufungen,  sondern  eine  Pädagogik  und  Didaktik  dieses  Kunst- 
faches im  höheren  Stile,  welche  ihren  Gegenstand  nach  seinem  Bildungswerte 
und  seiner  Stellung  im  Gesammtorganismus  des  menschlichen  Wesens  und  zu- 
gleich in  seiner  socialen  und  nationalen  Bedeutung  abwägt  und  hieraus  die 
praktischen  Forderungen  mit  den  ihnen  entsprechenden  Mitteln  und  Wegen 
ableitet.  Zwar  hat  Dr.  Lani<:e  in  erster  Linie  da»  Gymnasium  und  wiäcr 
speciell  das  preußische  im  Auge;  aber  dieser  Gesichtspunkt  dient  mehr  zur 
Veramichaulichung  als  zur  Verdunkelung  seiner  allgemeinen  Principien. 

In  der  brillant  geschriebenen  Einleitung  seines  Werkes  —  sie  ist  schon 
für  sich  allein  ein  wertvolles  und  sehr  zeitgemäßes  £xpoe6  —  schildert  der 
Verfasser  die  heutige  Lage  der  bildenden  Kunst  in  Deutschland,  insbesondere 
die  ihr  un^rtin.'stifren  Zn^tiindo  der  ricjxrnwart,  ihr  Zurückstehen  im  Versleifhe 
mit  dem  Kuastltbtn  in  irühcrer  Zeit  und  im  Au.slaude,  namentlich  in  Frank- 
reich, nebst  den  Urgtichen  und  Folgen  hiervon.  Hieninf  folgt  eine  kurze  Dar- 
legung des  Wesens  der  küusitlerischen  Erziehung,  worauf  diese  eintjchond 
bdeuchiut  wird,  wie  sie  1.  in  der  Kinderstube  (Spiel,  Bilderbuch,  Ilaud- 
besrhaftigung),  2.  in  der  Schule  und  3.  auf  der  Universität  erfolgen  soll 
Die  Ökonomie  und  der  Sahweipnnkt  der  gancen  Unteiauohnng  und  aehoa 


Digitizüü  by  Google 


—   209  — 


daraus  erkennbar,  dass  der  erste  Abschnitt  von  S.  9A — 76,  dar  sweite  von 
8.  77— 20().  der  dritte  von  S.  201—255  reicht.  Im  zweiten  kommt  als  wicJi- 
tigstets  Thema  der  Zeichenunterricht  zu  eingehender  Erörtemag  (S.  86—173). 
Hier  findet  sich  eine  solche  Fülle  von  Gedanken,  dass  wir  auf  eine  vollständige 
Aneahe  derselben  verzichten  und  uns  auf  beispielsweise  Hervorht  bung;  einiger 
i'uukte  beschränkc  u  iniissca.  Am  gegenwärtigen  Zeichenunterricht  wird  oament- 
lidi  nd  «lederbolt  die  Übertreibung  des  wissenschaftlichen  Elementes, 
di0  miAloie  Hervorkehruug  der  inathematischen  (geometrischen)  Schemata 
fttadelt,  wodurch  das  eigentlich  Künstlerische  und  Ästhetische  in  den  Hinter- 
grnnd  gedrängt  wird.  „Es  soll  mit  aller  Gewalt  der  verstandesmäßige,  tbeCK 
fekische  Tbeil  des  Zeichnens  in  den  Vordergrund  gestellt  werden,  damit  nur 
^  niemand  sagen  künne,  das  Zeichnen  sei  eine  technische  Fertigkeit,  ein 
neh  «weiten  Ranges  ....  Was  diese  neuen  Methodiker  Zeichenunterricht 
MBMB,  hat  mit  der  Kunst  nichts  zu  thun."  Sehr  schön  filhrt  dabei  der  Ver- 
flueer  auch  aus,  diis^  die  Vertreter  dieser  falschen  JÜchtuiig  sich  mit  Unrecht 
und  nnr  auf  Grund  eines  groben  MissverständiuMef  auf  den  Voi^ang  Pesta- 
lozzi's  berufen,  wobei  zugleich  bemerkt  sein  möge,  dass  Lange's  Buch  über- 
haupt auch  zur  (jeschichte  des  Zeichenunterrichtes  treffliche  Aufklärungen 
bietet.  Dam  anch  die  Übertieibungen  im  Omcentrationsprincips,  die  dilettan- 
tischen Versuche  nach  dem  „Culturstufensystem"  nnd  sonst ig*^  Afterformen  des 
Zeichenunterrichtes  verworfen  werden,  versteht  sich  bei  feinem  Kunstsinne 
nnd  gesunden  pädagogischen  BUeke  tob  telbet  Der  Kampf  gegen  mechanische 
HilfBmittel  im  Freihandzeichnen,  sowie  gegen  das  Nct-zzeiehnen  wird  als  voll- 
kommen berechtigt  nachgewiesen,  dagegen  aber  das  stiguiügraphische  Zeich- 
■ea,  ebenso  das  Zeichnen  nach  Vorlagen  iuttlialb  gewisser  Chrennen  gegmi 
radicale  Gegner  vertheidigt.  Pt  itt  MaFsenunterrichtc  wird  sein  Wert  zu- 
erkannt, d^egen  aber  auch  der  Individualität  ihr  gutes  iiecbt  und  ihr  An- 
•pnek  nf  Berteksichtigung  gewahrt.  „Gende  beim  StuiCnnterrieht  Tenneide 
man  womöglich  alles  Unifomiircn.  Ein  Gymnasium  ist  keine  Compagnie  Re- 
cruten,  ein  Zeichensaal  kein  Exeiciqüatx.  Zeichnen  kann  nicht  dujrch  Zwang 
nd  ümieB,  sondern  nur  dvieh  Brweelnuiir  des  bterawa  lud  dvrdi  Anpamea 
Hl  die  persönliche  Begabung  erzielt  werden  ....  üniformirt  wird  in  unseren 
Sdbdm  so  wie  so  schon  zur  Genüge.*'  —  Wenn  wir  noch  hezvoiheben,  dass 
De.  Lng«  sleli  keiaemgi  avf  Kntik  beMbrtakt,  Madem  aidi  eiaea  sehr 
beachtenswerten  positiven  Lehrgang  filr  den  Zeichenunterricht  aufstellt  nnd 
eingehend  begründet,  dam  er  iemei  den  Zeichenlehreistand  nach  seiner  Vor^ 
bOdnn^  nnd  Stelliing,  endli^  dea  HaadarbeitiaBtenidit  aaeh  Miaer  giotea 
Wichtigkeit  und  schulischen  Gestaltung  beleuchtet,  so  glauben  wir  genügend 
geseigt  SU  haben,  dass  das  vorliegende  Werk  nicht  etwa  blos  theoretuche 
Kathederweidieit,  Madera  Mior  pfalEtiiehe  Pädagogik  enfUlt  —  IKe  yie!- 
pcitigen  Erörterungen  des  letzten  Abschnittes  coneentrirrn  sich  um  die  beiden 
Haupthemata:  das  akademische  Zeichenlehreramt  und:  die  JLunsiwi^enschaft; 
Wde  weidea  aaeii  ihraa  Zwadhaa,  Au^ben,  Bedthrfiiimea,  Mitteln,  Beaiehaa- 
gen  zu  den  wisseaHkaflüolwa  (Facultät8-)Studien  der  Universität  und  ihrer 
Tiacweite  hfigftgliah  daa  gmmmtiu  aatioaaiea  Cuitoiiebens  mit  tiefem  Ver- 
•UbidBiB  «ad  beMmdwadem  DMdUdc  albBifeig  ia  lieQee  Lieht  geetdU. 

Aber  das  vorliegende  Buch  zeichnet  sich  nicht  blos  durch  seinen  geistigen 
Gehalt,  sondern  auch  durch  seinen  ethischea  CSmiakter  aus.  Der  Verfasser  hat 
«ÜMdwr  aiiae  Aasflihrangen  aidit  daaadi  dngetiditet,  ob  man  etwas  gern 
oder  ungern  hört,  sondern  sie  lediglich  nach  seinen  persönlichen  Überzeugungen 
gehaltet.  Darum  scheut  ei  sich  auch  nicht,  ernsten  Tadel  aussusfreohen,  wo 
«i  moA  Üknt,  obwol  er  damit  wei  TielftebeB  AastoB  err^ieB  uttd.  IMe  fraher 
allzubescheidene  deutsche  Xiition  ist  in  der  Neuzeit  ein  wenig  selbstgefällig 
geworden  und  übersieht  dabei  leicht,  was  ihr  noch  fehlt.  Dr.  Jjange  ist  von 
dieierSchwadiheit  firei  nnd  er  hält  es  nicht  fttr  {wtriotiadwPlHelit,  na  gegen- 
wärtigen Wesen  und  Leben  der  deutscheu  Nation  alles  vurtretTlieh  zu  finden; 
vielmehr  scheint  er  zu  glauben,  dass  etwas  Selbsterkenntnis  und  Besserung 
redit  sehr  am  Platze  wäre.  Zwar  constatirt  er  mit  Vergnügen,  dam  aof  dem 
(rebicte  deutscher  Kunst  noch  immer  ausgezeichnete  Kräfte  thätig  sind:  „Wer 
die  Kunstausstellungen  der  letatea  Jahxa  gesehen  hat,  der  weiA,  dass  es  un- 

PatUcofiom.   16.  Jahzg.   Uelt  Iii.  14 
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seren  Ktlmtleni  w  Geaie  vnd  Thationlt  niefat  Milt^  o.  s.  v.   .AW  daailt 

it^t  '  S  nicht  trethan."  Di«-  Kunst  braucht  aut-h  Liebhaber,  die  Siun,  Verständ- 
nis und  OpferwUligkeit  fOr  sie  haben.  Und  da  fehlt  es,  nicht  etwa  blos  bei 
der  gro8en  Masse,  sondern  anch  und  hauptsächlidi  bei  den  gnt  iftniitmi  «nd 
gebilileten  Stiimku.  Für  echte  Kunj^t  pebcn  sie  nicht  Kern  etwa«  her.  „Uan 
wird  überrascht  sein,  wieviel  gpröHer  die  Summen  sind,  die  für  Pariser 
Toiletten,  fttr  Anstem  und  Sect,  fllr  Bälle  und  Badereisen  an^geben 
werden  ...  Es  Itte^t  sii^li  leider  nicht  wegleugnen,  da.ss  bei  uns  oidlt  telten 
begabte  Künstler  aus  Mangel  an  Beschäftigung  zugrunde  gehen  ....  Jede 
Ausstellung  lehrt  uns  von  neuem,  dass,  wenn  auch  unsere  Industrie  in  den 
letzteu  Jahren  bedeutende  Fortschritte  gemacht  und  eine  große  Exportfthig- 
kcit  erlangt  hat,  wir  doch  noch  weit  davon  entfernt  sind,  in  den  vornehmen 
Gattungen  der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes  mit  Frankreich  wetteifern  m 
können  ..."  Und  nicht  nur  dies,  sondern  einen  förmlichen  Verfall  des 
(geistigen  und  kflnstleri.schen  Lebens,  „viele  Symptome  einer  abgelebten,  un- 
productivcu,  phantasielosen  Cultur,  wie  sie  uns  heutzutage  auf  Schritt  und 
Tritt  entgegentreten,"^  erkennt  Prof.  Lange  als  Signatur  der  Zeit  ,  die  och 
leider  anch  auf  die  .Tuj^end,  auf  den  Unterricht,  auf  das  j^esammte  Bildangs- 
wesen  Überträft.  .. Leergebranut  ist  die  Stätte,  wo  früher  das  jugcndlidic 
Wtn&i  klln<tleriäcbur  Begeisterung  loderte."  Neboi  iDginneinen  Ursachen  habe 
hierzu  auch  die  herrseheude  Richtunf*  des  ZfMrh»  nimterrichtcs  viel  beigetraj^n. 
und  ea  sei  hohe  Zeit,  derselben  Einhalt  zu  tiiun.  „Man  gewöhnt  hich.  mehr 
und  mehr,  Kunst  und  Zeichenunterricht  als  zwei  ganz  verschit-dene  Dinge  zu 
betrachten.  Noch  ciniore  .Tahre,  und  die  Ki1n<tler-  nnd  Zeicheulehrer'-aTTi'Te 
werden  vollatiindig  auscinaudertalleu,  man  wird  schlielilich  keine  Ahnung  meiir 
davon  haben,  daaa  Zeichnen  doch  früher  in  ^wisser  Weise  zur  KvHt  0^ 
rechnet  wurde.  Wenn  wir  vl^rhr  wollen,  dass*  die  küni-tlerischc Bildung  nnscrer 
böheren  Stünde  noch  mehr  ait>  bisher  vcrMlc,  das^s  auch  der  letzte  Best  von 
Kunstsinn,  der  noch  in  unserem  Volke  lebt,  verloren  gehe,  so  müssen  wir  d^ 
künstlerischen  Erzieher  des  Volkes  wieder  su  Künstlern  ausbilden  lasäsen.  ae 
auf  eine  äocialc  Stafe  heben,  die  der  Bedeutung  der  Kunst  im  otJeatüchLen 
LqImb  «ntäpriiht.  -  Auch  an  den  Universitäten  uMeben  lieb  deutliche  Zeicbra 
geistiger  Erschlafiung  bemerkbar.  „Sehr  viele  unserer  Studenten  sind  —  da* 
lässt  sich  nun  einmal  nicht  leugnen  —  Banausen.  Als  Lotze  in  GGttingen 
«US  der  ExamensoommiasiOB  Mittrat,  Mttk  leine  Zuhörerzahl  von  ca.  60  auf 
ca.  16!  Da.s  mti^te  einem  Manne  passiren,  der  als  einer  dvr  bedeutendsten 
Docenten  beiuer  Zeit  gefeiert  wurde.  De  Lagarde  hat  einmal  beiiauptet,  Vor- 
lemilgen  über  Literatur,  Geschiebte  und  Philosophie  würden  von  der  jetzigen 
Generation  der  deutscheu  Studenten  übeihauf  t  nie  Ii  t  mehr  der  allgremeinea 
Bildung  halber,  sondern  uui  noch  zu  Examen&zwcekcn  {<;i  hürt."  lud  nun 
kmi  man  lich  denken,  was  unter  Hulehen  UtattSikden  das  Los  der  Kunst  und 
Kunstwisscnscliait  an  den  Univi  rsitäteu  sein  mag.  In  der  That  zei2:t  Prof. 
Lancrc  durch  ciue  ganze  Beihc  unbestreitbftMr  Thatsachen,  dass  auch  hier  ein 
aulTallender  Rückgang  stattgefunden  b*t. 

Ob  nun  diese  Khiireu  jetzt  noch  etwa«  nützen  werden,  jetzt,  nachdem 
jalurzehntelang  die  unven;leichiiche  Herrlichkeit  der  deutschen  Nation  ia 
allen  Stücken  tausendfach  Mrasgea,  dtf  Hftenwabn  fBnnlidi  gioftgeBOgeo  md 
dabei  die  geistitre  Verkümmerung  zur  Gcwohnbeir  tird  diti^n  Sitte  geworden 
ist,  jetzt,  nachdem  ebenso  lange  daian  gearbeitet  wordeu  ist,  aus  der  Päda- 
gogik alle  bSbereiiQ«Miti|»mikte  m  veiMiiii 

.ilf  nnf  verkrüppelte  Zwcrp:gestalt  im  Dienst*  hannti -i-i  bpr  Manipulantcn  nnd 
Praktikanten  erscheint  —  ob  jetzt  noch  in  weiteren  Kreiden  Selbsterkenatnia, 
BttBe  und  Benerang  müglicft  igt  —  wer  mag  dlea  wifaenf  JedeaAdb  triwr 
verdient  ein  Mann,  der  seinen  Zeit-  und  Volkse f  iio.>sen  dii^  Wahrheit  sagt, 
mehr  Anerkennung  und  Beachtung,  ab  das  große  Heer  jeuer  chauvinistischeA 
Sebwttaer,  welche  sf<^  und  andere  T^r  Ar  Tag  mit  dem  Oifttraiik  deaSalbsi» 
lobes  berausrheii.  Nach  dem  Sj)richworte,  dasH  Hochmnth  vor  dem  Falle 
kommt,  dürtte  es  wol  an  der  Zeit  sein,  dass  wieder  eiamal  etwas  Demuth  ge- 
predigt wird,  and  ei  kttnnte  wa  Bfltnii,  wenn  sidi  neht  tide  die  MUachM 
BemerknnfeB  Dr.  Langet  aa  Henen  nehmen  und  aebM  Yondblige  «natlieli 
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proiea  woiitcu.  Vieles  von  dem,  was  er  uuieii,  kann  ja  uoterlASäCD ,  vieles 
vMi  iim,  was  er  empfleUt,  gethaii  werdea,  olun  dMi  «nt  eine  grote  En- 
qa€tc,  oder  ein  R'^irlement  oder  frm^t  (  in«  Haupt-  and  Stant^  t'^ti m  u]<  Spiral 
ffesetct  wild,  auterlaüfieB  and  ^tbau  werdea  im  eigoaea  W  irkuugakmäe  der 
firtliffltgtim  —  wenn  sie  bw  einigen  YentHri  and  etwas  melur  irntan  Willen 
kaben. 

Mit  dem  Vorstehenden  soll  nickt  gesagt  sein,  dass  das  vorliegende  Rudi 
ja  allea  Stücken  Aber  jeder  Kritik  efteken  sei  Selran  der  Tit^  ist  ntdit 
ganz  zatTcffcnd,  w  eil  zu  allgeniein;  denn  es  handelt  nicht  von  der  kflnstlcnsrhcn 
liziebang  in  ihrem  ganzen  ümlange,  sondern  nur  von  der  Häine  derselben, 
■■r  von  der  Erziehung  zur  bildenden  Knnet,  wUuend  die  tönende  mir  an 
ein  paar  Stellen  tfe^^tnijr  al>er  von  der  Untersuchung:  selbst  ausgftnchlo.v-cn  ist. 
Demgemäß  rottsste  auch  im  Texte  manche  ätelle  oderTaitie  ein  wenis  rectifi- 
drt  werden.  Der  Sats  s.  B.:  nUnter  vnaerai  Sinnen  ist  der  wieht%8te  der 
Gesicht.Hsinn"  —  gilt  so  unbedinc't  eben  m:r  für  das  Kimstgcbiet,  «elches 
Lange  behandelt.  Aocsh  kttnnen  manche  Theuiftta  allgemeiner  JSatur,  die 
Lange  oteteft  «der  dodi  Mten  betfllirt  tat  —  wie  s.  B.  KnnetwuseaiBluift, 
Ästhetik,  idcaliätischc  und  reali-ti-^  lie,  r!;i-;>i»the  und  moderne  Kunstrichtung - 
MIX  vom  ^Standpunkte  der  gani&eu  Iwuust  sattsam  beleuchtet  werden.  In  dem 
tWWiok  der  Haaptmomeate  der  kttnaUeriaelieB  Bntelnag  ferner  ist  gerade 
iH<  T\  ir-hf ';>8te,  das  eigentlich  psychische,  vergesseo,  obwol  es  dann  gc- 
l^entUch  mit  vorkommt  (x.  B.  8.  27,  48,  168.  184,  246).  Die  Definition : 
„uns  Wesen  der  Halerei  besteht  in  der  Nadibudung  runder  Formen  in  der 
Fläche"  CS.  100  u.  n.)  ist  auch  nicht  treffend.  {Ich,  verweise  über  diese  Punkte 
and  Verwandtes  auf  meine  Abhandlung  über  das  Ästhetische  in  dem  unliagst 
eoKhieaenea  ersten  Helte  meiner  geaaaunelten  Sdhnften  Leipzig,  bei  KUdt- 
bardt.'J  Fern^  r  ilürfte  da.-?  höchst  ungünstige  Unheil  !.;(iiü;e'a  über  Lessing: 
als  Kuastachziütiteller  denn  doch  zu  weit  geben,  iüugegea  ist  es  wol  nur 
eiM  ^«rtiwienMetigc  Illusion,  man  von  Diesterweg  (S.  öB)  gesagt  wird, 
die  von  Ihm  itroi-laniirtcn  Grundsätze  einer  gesunden  und  uaturgemättcn  £r- 
liahnng  seien  heute  an  höehater  8teUe  als  die  einzig  ii«}h(igeii  anedtannt. 
Daa  ürtbefl  Aber  die  seniaarisoh  gebildeten  Zeiehedehrer,  8.  1749.,  fUlt 
durch  Schroffheit  auf. 

Dodi  genug  hiermit.  Vielleicht  hält  es  Pio£.  Lange  der  Mühe  wertj  dieee 
Aadeataagea  aa  fiflftn;  aaeetee  ticaera  aber  woiltea  wir  zeigen,  daaa  esaiebt 
unbedachte  Zußtimmunf!:  bedeutet,  wenn  wir  sein  ausgereiclinetes  Werk  di  i 
erasteeten  Beachtnag  empliehlen.  Dasselbe  ist  auch  in  einem  ta^leilosen  Deat^ch 
algetot,  wae  beatantage  als  eine  Baritit  anadrlbddieh  erwUhnt  an  werden 
verdient.  Auili  die  typo^phische  Hei-stellung  verdient  Lob:  als  erwähnens- 
werter Dxnckiehier  ist  nur  aar  uifigeMea:  S.  110,  Z.7.  v.  u.,  „sodann**  statt 
floadam.  Dfttee. 

Lieder  eines  1  uuboiummeu.  Vli.  u.  (k>      Verlag  vou  W. Kaibei  iu  l>eriL 

B&dcert  hat  gesagt:  „Von  blinden  Dfditeni  haV  ich  oft  gdeaen.  jedodi 

von  keinem  noch,  der  taub  g^tweeen.'"  Hier  nun  haben  nv ir  einen  tauben 
Dichter,  und  zwar  einen  echten  Dichter  von  Gottes  Gnaden.  Dass  er  de» 
GeMtees  bis  auf  die  letzte  Spur  entltehrt,  erfahren  wtr  ans  der  s^nen  Liedern 
vorauBgc«oluckten  Biographie ;  und  dnss  in  der  That  die  Muse  zu  ihm  herab- 
gestiegen ist,  um  ihn  in  seinem  Leide  zu  trösten,  dafür  zeugt  das  vorliegende 
BicUeLB  darch  seine  heizergreifenden  Gedanken  und  seine  schtaen.  knnst« 
FonatB.  Ifar  elaa  UahM  Pioba: 


„Ich  lag  in  Geistesbanden  In  Obren  mir  gedruogen 

Ühn'  Kraft  und  Harmonie  j  Ist  wol  der  Schall  noch  nie, 

Sun  bin  ich  neu  erstanden  Im  Heizen  doch  geklungen 

Dnnh  Dieb,  o  tnmAl  Heit  Da  mir,  Poeaie.'' 

Kein  Freund  der  edlen  Dichtkunst,  kein  fühlender  Mensch  wird  dic&ca 
Bächlein  ohne  den  innigsten  Antheil  legen.  Eine  geradezu  phänomenale  £r- 
icheinung  ist  et»  für  den  Psychologen  und  Pädagogen,  dem  es  zeigt,  welchen 
*^        die  MenaAeaaeele,  aadi  ««an  ihr  taamt  der  edelste«  Siane  v«r^ 
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BChlOMoa  ist,  durch  eiogeboreue  ILraft  und  eniebliche  Handreidiaog  gewiiiMB 
kuu.  D9B  BtlebMii  TWdifnt  also  iB  hohom  Maße  üe  Beadituir  Leknr* 

Standes  sowi  •  dip  \'rrhreitung  io  den  weitesten  Kreisen,  und  besonder'  ?rlltf 
es  den  Leidensgeuosiieu  des  Dichten  alsOeiobenk  gereicht  werden,  damit  sein 
Wmwek  TCcht  rUitiäA  im  EtflUug  ginge: 

„0  wtat*  dudh  mein«  addiditea  Liedsr 

OetrOätct  uiiil  beglückt  zugleich 
Ich  EiAen  nur  dar  taubea  Brttder, 
Mein  Loln,  er  wtoe  tbefieiehl* 

Dr.  Morit«  ROMmnnii,  Prof.  d.  techn.  Hochschule  in  Hannover,  und  Dr.  MoritE 
Richard  Rühlmauil,  Kect.  am  Kealgrymn.  in  Dübeln:  LogarithmiscU- 
trigonometrische  und  andere  nätzliche  Tafeln.  11.  Aufl.  322  S. 
Leipzig,  Julius  EUokhtfdt. 

Die  grofle  Aoaalil  von  Anfingen  spricht  für  die  Bnraehbmimit  desBaehen« 

dessen  Inhalt  ein  sehr  reklibaltiger  ist.  tindet  h  •  li^  t- !Iiß;e  Brigjf'sche 

Logaritlimen,  ebeuolche  der  goniometnachen  li'unctioneu  mit  Järiftutemng  sam 
Gebnndie  beider,  «flniier  die  TbM  der  Nnmoi  der  gonionetrieelien  Fnne- 
tioueii,  Taf<  In  der  nafUrlichon  Logarithmen,  der  Kreisuintauge  und -Inhalte,  der 

Suadratc  und  Kuben,  der  Quadrat-  und  Kubikwurzeln,  Tafeln  fUr  barometrische 
SbenmeesuDg,  inr  Haß»  nnd  Oewiditsreng^eidiung ,  für  Zineenh»  nnd 
Eentenit?('linung  und  über  MortalitJlt,  endlich  astrononiisrlie.  physikalis' und 
chemische  Constantw  aus  Mechauik«  W&nnelehre,  Akustik,  Optik,  Elektzicitüta- 
lefare,  Erdinagnctismns  n.  s.  w.  n.  a.  w.  Es  ist  eiunisefaen ,  da»  ein  so  ftiefc» 
haltigt's  Blich,  welches  zugleich  recht  haadsam  ausgestattet  ist,  sich  eines 
großen  Absatzes  erDrent,  Wir  können  es  bestens  empfehlen,  da  einerseits  mit 
giOfiter  Sorgfalt  auf  die  Genauigkeit  der  unreränderlichen  LogarithmentafMs 
hingearbeitet  wird,  anderseits  aber  auch  Bedacht  genommeu  ist,  die  TaMs 
der  Constaaten  nach  den  Ergebnissen  neuerer  Foischungen  au  berichtigen. 

H.  £. 

Dr.B.€lüu«r,  Ldirar  d.  iUg«n.  CtowertMMknle  in  Hanburir:  LeMneli  d»r 
Slenentar-GeoiDetrie.  II.  Thcfl:  Stereometrie,  148  8.,  142  Hg,  in 
Text,  260  Anfigrb.  2.  yermelirte  i.  vertweterte  A«i.  Dreeden  1692,  Oer* 
hard  Ktihtmann.    2,80  Hk. 

Wir  haben  schon  bei  Besprechung  der  ersten  Auflage  dieses  ausgezeich- 
neten Lehrbuches  dasselbe  allen  höheren  Lehranstalten  auf  das  w&rmste  em- 
pfohlen und  können  nur  im  Interesse  des  Unterrichts  bedauern,  dass  nicht 
schon  früher  eine  zweite  Auflage  nöthig  wurde.  Zu  den  Vorzttgen  des  Baches 
gehören  Xlarhcit  der  Vortragsweise  und  die  sehr  übersichtliche  StofTanordnun^ 
des  gesammten  Gebietes  der  Stereometrie,  ferner  die  große  Anzahl  scharfsinnig: 
entworfener  un»l  l'.ö<>)i-Jt  f>orirf«ltTg  ansgefübrffr  Fi-i^'nrpn  PTi  Ilidi  eine  Menge 
gut  gewählter  und  \^ul  guordueter  Aut'gabeu.  im  cju^elutii  liai  uns  besondö» 
ge&Uen  die  anschauliche  Darstellung  des  Winkeb  der  Windschiefen,  dann  die 
allgi'iiH'in»'  Bef rnniitung  des  prismatischen  und  pyramidalen  Raumes,  ferner 
die  iühaiLsbestiiiunung  des  Obelisken  und  die  lehrreichen  Figuren  über  die 
Abwieldunig  eines  Kegelmantels  und  zur  UntMMchung  der  Kegclschnittslinien. 
Dcrn  rf'if'hen  Inhalte  in  Bezug  tlt^*«  !'iiif;i'^-ens  aller  Lehren  der  Stereometrie 
stein  zur  Seite  ein  ebensolcher  Ucichthum  der  Stoff  Vertiefung.  Vielen  Lehr- 
Sitzen  sind  zweierlei  Beweise  beigegeben,  mehit  einer  synthetisch,  der  andsie 
nnalyri  f  h;  mitunter  finden  sich  sogar  deren  drei,  ohne  doss  der  Verfasser 
dadurch  ermüdend  wirkt,  man  gewinnt  Tielmehr  einen  erfreulichen  Einblick 
in  den  Tielaeitigen  ZeMunmenliaog  der  liehieii  dw  MetiiemetilL 

rta  neben  den  Bemühungen  des  Verfassers  für  Vt  rl  -  ^-crüiig  und  Ver- 
mehrung der  xweiten  Auflage  auoh  die  Verlagdiandlung  ihr  Beates  für  eiae 
sehBne  Anartatting  des  Bidet  gatfaee  kat,  kflanen  wir  diMW  Wedte  4ie 
saaelMBte  Yeilneitiiiig  wflaaclwn.  E.  B. 
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H.  BeBsenaniii  Gyinn.-Lehrer  in  Gothen,  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie 
für  höhere  Schalen.    118  S.    155  Fig.  im  Text    Dessaa  18^2,  Paol 

BerYerflMier  setst  tieli  «vmSSie!,  „die  gescMoMeiie  Form  derSoUidiBolien 

Geometrie  mit  der  In  1<  ^r  iKlrü  Ii-:  irlstisch-analy tischen  Form  zu  verschmelzen". 
Da  er  ferner  die  Wahrnehmimg  gemacht,  dass  mittelmällig  begabte  Schüler 
YoranaMtioBg  und  Belumptiii^  um  lenwer  ameiiHniderBnhtdten  Tenuögen, 
VI  hat  er  sich  entschlossen,  die  Behauptung  als  Frage  zu  r  rmuliren.  An  die 
frage  schließt  sich  dana  die  Antwort  in  Fonu  einer  analytischen  Unter- 
ndinng,  als  denn  Ergebnis  endlidi  der  Lehtsati  enebefnt.  DieVortussetasang 
wird  stets  in  Form  einer  Weisung  iregeben:  Zeichne  t  iiu  Figur,  welcher  ge- 
wisse Eigenadiaften  ankommen.  Somit  ist  der  Qang  der  Entwlohlung  M- 
gender:  Anstatt  YoiaMietainig  die  Oonitractlon  einer  Fignr  mit  bestimmten 
Eigenschaften;  anstatt  Behauptung  eine  Frage,  in  welche  das  zu  Erweisende 
eingrii leidet  ist.  Der  Beweis  wird  erbracht  unter  dem  Titel  Unteraacbung, 
nd  den  ScUom  bildet  der  Lriursatz.  Dieser  Entwicklungsgang  wird  mit 
großer  Cousequeuz  und  gewiss  nicht  ohne  Mühe  bis  zum  Ende  des  Buches 
aufrecht  erhalten,  dessen  Inhalt  das  ganze  (iebiet  der  Planimetrie  umfasst, 
soweit  dasedhe  an  höheren  Lehranstalten  vorgenommen  zu  werden  pfl^t,  ein- 
schließlich harmonischer  Theilung  und  Potenz  an  den  Kreisen.  Jedenfalls 
jxui  in  diesem  Lehrbuche  die  Härten  der  synthetischen  Behandlung  der 
Eoklidischen  Geometrie  vermieden.  —  Wir  haben  in  den  letzten  Jahren  ver- 
schiedene Versuche  zur  Vwbesserung  der  Methode  des  Plauimetrieunterrichtes 
kennen  gelernt;  jener  von  Feukner  nach  dem  Grundsätze:  Die  Schüler  sollen 
nicht  die  Beweise,  sondern  das  Beweisen  erlernen,  geht  jedenfalls  auf  den 
Kern  der  Sache  und  bewahrt  völlig  den  Ernst  des  Gegenstandes.  Dagegen 
ftsst  die  vorliegende  Arbeit  mehr  den  Zweck  ins  Auge,  das  Stisflium  dem 
Schüler  zu  erleichtern.  Es  mag  nun  dies  ein  für  das  Ujinnasiuui  gau/,  be- 
rechtigter Standpunkt  sein,  nnd  wir  sind  überzeugt,  dass  der  Verfasser  in 
dieser  Eichtnng  auch  erfolgreich  wirkt;  dernnfch  verdient  sein  Buch,  der  Aof- 
merkäamkeit  der  Fachgenossen  besicud  empiuliicju  zu  werden.         M.  K. 


Ih*.  A.  ßieler,  Rector,  Schnl^rmäße  Behandlung  der  Geometrie  in 
2  Theilen.  I.  Theii:  Die  ürundlehren  der  Ueometrie.  78  S.  45  Fig.  im 
Tbxt    Hannover  1892,  Carl  Meyer  (Gnstev  Prior).    1  Mk. 

Der  Vertassei  setzt  bei  t^einen  Schülern  die  Keuutms  der  „iaimenlehre** 
voraus  und  verbreitet  sieh  in  seinem  Lehrbuche  Uber  Ck)ngruenz  und  Flächen- 
bCTCf'hnung  ebener  Flgurt-n:  auch  die  Ähnlichkeit  wird  bertlhjrt  und  im  letzten 
AbechniiL  von  nicht  ganz  ü  Seiten  die  Bcrechuung  von  Körperinhalten  und 
das  Auniehen  der  Cubikwurzcl.  Der  zweit«  Theil,  welcher  geometrische  Auf^ 
gaben  enthalten  ^vird,  soll  alsbald  folgen.  Da  der  Verfasser  im  Vorwort  den 
tbrm&lcn  Bildungüwert  d^  geometrisehen  Unt^richtcs  betont,  so  werden  ohne 
2«r«ifel  die  Aufgaben  des  zweitoi  Theilet  geeignet  sein,  deu  mageren  Inhalt 
des  ersten  Theiles  beträchtlich  zn  erweitern  Der  Verfasser  spricht  auch  ein- 
leitend vom  „genetischen  und  coiutructiven  Lehrverfahren",  welches  im 
vorliegenden  zur  Dantlllung  bringen  will.  Die  Ausführung  dieser  Alnuelit 
beschrtokt  »ich  aber  wesentlich  darauf,  dass  d'  r  ^'i  rfasser  die  Lohr^'it/.Q  an 
da&  Ende  der  bezüglichen  Entwicklung  stellt;  wir  nnden  dies  aber  nicht  vou 
besonderem  Behing  und  beziehen  vis  dleinUs  auf  die  Autorität  des  Prof. 
Beidt,  welcher  schon  vor  Jahren  sagte,  dass  es  zic^ilif  h  crlcichgiltig  »ei.  ob 
der  Lehrsatz  am  Anfang  oder  am  Ende  der  Entwicklung  steht,  entscheidend 
nur  das  TedUmn  des  Lehrers,  welchem  es  obliegt,  seinen  Unterricht 
heuristisch  zu  gestalten.  Aus  dieser  Ursache  ist  es  vor  allem  nothwcudig, 
dass  der  Lehrer  den  Lehrstoff  beherrscht,  daher  ein  so  magerer  Lehrbehelt, 
wie  der  vorliegende,  aUenfaUs  einer  B&iger-  oder  IGtfcdschttle  genügen  kann, 
aber  At  Lahisr  und  ^'flnt*T»i>^f  anABrnmlicfc  enelMuit.  B.  B. 
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J.  Kttttig,  Lehm-  zix  DuUlnug,  Küeue  Trigonometrie  tüi-  Fortbildnngft-i 
Handwerker-  lad  Abendidiideii,  Mwie  «un  SeUbefeimteiflehl.  46  8.  33  Flf . 
im  Teit   BrauiMhiraj«  1892,  Otto  Salle. 

Der  lubalt  uiiifas.st  die  Elemente  der  Gouiumetriu,  die  Auflösung  dc> 
xecbt-  und  des  »chiefwinkliijren  Dreiecke«  und  einige  Aufgaben.  Der  YerÜRtter 
iMt  mit  der  StolTvertiefung  so  weit  gegangen,  als  man  nnr  immer  in  4ea  im 
Titel  augetuhrteu  Schulen  gehen  kann;  hesundcrs  indem  er  mehrfache  ver- 
schiedene Wege  für  die  Ableitung  der  Lehrsätze  zeigt.  Wir  können  alao 
diesem  Lehrbäelf  nur  eine  recht  weite  Verbreitung  an  den  genannten  Sdndfln 
wimieheiL  H.  B. 

F.  Gehler,  Seffl.-Lebrer  lu  Grimma,  Methodisch  geordneter  Übuugsstoff 
fflr  Freihaiid-  und  geometriaehei  Zelohneii.  2,  liefemng  mit 
11  BUttem  mit  26  geradliiiigeii  ÖinaneiitmoCfven.  Leiysif  1892,  Jalina 
XlinUiardt  50  F£ 

Die  Vorlagen  gehören  nicht  zu  den  cinfaehen,-  im  Gcgcntheile,  s>cheint  uns, 
ist  dabei  so  weit  g^angen  worden,  aht  man  das  geradlinige  Oroameot  auf 
geometTieeber  GnucOage  in  entwidnltt  venutgr*  Zeiobenvoxlagen  können 
untnrlich  sowol  in  Volks-,  als  auch  in  PoitbiMungs-  und  in  höheren  Si  tiulm 
gebraucht  werden,  und  weil  dabei  ein  entschiedener  Bedarf  nach  Abwechslung 
Sceteltt,  ee  kami  aaeVflfrüegwrie  degBeaahtmig  empfcM»  mribaa,  H.B. 

Der  erste  Unterricht  in  der  Natnrgeschicht e  für  Schale  und  Haus. 
Nach  methodischen  Grundsiltzen  bearbeitet  von  Kunrad  FnB,  Mit  vielen 
Beobachtnngs-  uod  ÜbungBanfgaben  und  zahlieichen  Abbüdungen.  Vlil  u. 
324  S.  NOmberg  1893,  Verlag  der  Friedr.  Eoni'acheii  Baohhaodliuigr. 
8  Mk. 

Nach  den  Principien  der  Lebensgemeinsohaften  gearbeitet  und  natfirlich 
dabei  die  Jahreszeiten  berttcksichtigrend  ist  dieses  Lebrliuch,  wie  raan  dem 
Verfasser  glauben  kann,  ein  aus  eigener  Beobachtung  hervorgegangencb  Werk. 
Die  oatfliuehen  Gruppirungen  der  Lebewesen  «^ben  sieh  nach  den  Beob- 
achtungen, zu  denen  die  Schüler  angeleitet  werden  sollen,  und  werden  in  sehr 
lebhafter  Darstellung  voigofiüirt.  Besonders  die  einleitenden  Gesanimtbiider 
sind  sehr  hübsch  und  instructiv  gesehrieben,  das  Detail  der  Einzelwesen  (der 
Verfasser  will  niehf  Uberall  eigentliche  ßesebn^ibungen  liefern'  tritt  hierbei, 
wo  es  siih  nicht  um  Wechselbej'jehungen  der  Thiere  untereinander  oder  der 
Thiere  mit  den  Pflanzen  handelt,  mehr  in  den  Hintergrund  und  ist  ktaaerse- 
haltcn.  Dass  hier  von  einer  eigentlichen  Systematik  nicht  gesprochen  werden 
kann,  ist  e>elbstyerständlich  und  ist  eine  syst^matiHche  Kintheilung  der  Thiere 
nnd  Pflanzen  erst  in  den  am  Schlüsse  an  gefügten  Kückblicken  zusammen- 
gestellt. -  In  den  einzelnen  Jafirfszeiten  sind  Wiese,  F-M  Garten  Wald  und 
Wasser  in  ihren  thierisoh^  und  pflanzlichen £ri»cheinungen  behandelt;  fiirdeu 
Wioter  hat  der  VerfiMBer  die  Hausthierc  und  einige  Einmiether  und  Ziouaei^ 
pflanzen  zusamraengestellt,  auch  im  Inneren  der  Erde  Umschau  gehalten,  um 
die  wicbtightcn  Mineralien  und  einige  Gesteine  su  besprechen;  recht  gut  ist 
die  diesem  Abschnitte  vorangtMtellte  kvrze  Scbildmrang  des  Bergbaues.  Auch 
die  auslfmdischen  l'fiir  n^  und  Pflanzen  find  nicht  vernachlässigt;  da  f*ie  iedoch 
in  den  Kähmen  des  üudies  nicht  passen  wtünien,  sind  sie  in  einem  eijg;enen 
Abschnitte  unter  den  Gruppen:  anBUndiedie  Hauitluere,  a»8  der  BordieeiiMk 
Thierwelt,  aus  der  Thierwelt  der  HochgebiT'^f  uis  der  Thier  weit  Afrikas,  aus 
der  Thierwelt  des  tropischen  Urwaldes,  auä  der  Thierwelt  des  Meeres  zu- 
ienmeDgeftuat  Aveh  dai  Wiehtigate  ▼om  meiunUIelwn  KUrper  Irt  kurz  und 
klar  angegeben.  Mit  eiueni  Airliange  (Iber  die  Stoffvertheüung  nach  h'iml- 
dassen  und  einem  zweiten  Anhange  Uber  die  Praxis  des  natnigeaebielitlicbeu 
üntenriditea  adUieftt  dae  intevMMwte  Beeb,  das  wir  alleii  Mnim  aa  HdBimn 
s  Stadium  ernpüchlen.  Herr  Jaage  kaaa  aeiae  Freade  daittlwr  heb«,  efnen 
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60  tüchtigen  Nachfolger  im  Süden  Deatechlaudü  getunden  babi  u,  der  bemeu 
Principien  folgend,  dorch  die  Praxis  für  ihn  nopaganda  in  »cht.  Die  AiiB> 
^$tattang  des  Weikes  ist  aebr  zu  loben,  wwak  was  Druck  ale  Abbildungen 
betrifft.  C.  H.  E. 

Ijeitfadeu  der  Pliysik  ond  Cheuii»-  mit  Benkksichtig^mig  der  Mhieraloijie. 
Für  die  obereTi  Classen  von  Biirgeiiscilulen,  liüiiereü  Töchterschulen  und 
aiidereo  höheren  Lehraüßialten  in  zwei  Cnrsen,  bearbeitet  von  A.  Sattler, 
Schalinspector.  11.  verbesserte  Aoilage.  VIII  a.  144  S.  Mit  236  ein- 
fadncktoi  HolMtielMo.  Bammtwtag  1895,  Dnwk  und  Verlag  von 
Vkm9g  A  SQin.   80  Ff. 

Mit  allen  seim  n  guten  Eigen.-f  haften  kehrt  dici^es  Lehrbuch  nunmebr  in 
11.  Aoflage  wieder,  ein  Beweis  seiner  Beliebtheit,  welche  es  auoh  voUaiuf  ver- 
dieat,  nmal  der  VeifinMr,  mit  der  Zeit  Torwtrto  sdinHeiid,  VerbesMrangieB 
und  Nenerungen  an  passend)  r  Stelle  anbringt  uud  so  das  Buch  auch  für  die 
Gegenwart  brauchbar  erhält,  ohne  die  gute  Alte  zu.  beseitigen.  Daas  die 
Woenlogie  so  wdtl&afig  in  die  Chemie  aa^enornnten  frt,  erklSrt  sich  wol 
aus  dem  T'nistande,  dass  ao  den  Im  Titel  genannten  Leh^aD^talten  die  Minera- 
logie flieht  selbständig  vorgenommen  wird.  Dass  bei  den  entsprechenden 
eksniseliai  md  physikallseMn  Burtfen  nveh  tnf  Ae  Fnnctionen  des  mensdi- 
liehen  Kurpers,  Athmuug:,  Vi-rdauung.  Kreislauf  Rücksicht  genommen  wird, 
ist  ganz  gut,  da  ja  tiberhaiut  das  Praktische  berücksichtigt  werden  soll. 
Wit  nbar  das  mensdilidie  flkdett  in  dar  Physik  m  thna  hat«  sehen  wir  nieht 
da;  aacli  die  Airikililnig  dar  l^gienisdian  Begebt  ist  hier  ao  viel  des  Guten. 

C.  R.  K. 

Dr.  K.  Snmprs  Anfang-sgründr  der  Physik.  6.  verbesserte  Anflns^e.  be- 
arbeitet von  Dr.  A.  i'abst,  Lehrer  lui-  Mathematik  und  Pljysik  am  iierz. 
SuBinar  in  GMwii.  vm  iL  144  8.  IQt  905  in  dm  Taxt  gidra^ktai  Ab» 
UUngvi,  lanntar  «in  ftiUgaa  Sonneiiapaetiim,  imd  2  AbMldsagan  Uber 
Lnftdrack-  und  WindverhtitniMe,  Hlldeabeim  1893,  Dmek  and  Verlag  m 
Aagnat  Lax.   1,50  Mk. 

Das  schon  in  seiner  ersten  Auflage  ah»  gut  bezeichnete  Lehrbuch  der  Physik 
von  Sumpf  erscheint  nunmehr  nach  dem  Tode  dos  Verfassers  verbettacrt  herauH- 
gegeben.   Im  wesentlichen  ist  an  dem  Werkeben  weder  in  Form  noch  Inhalt 

viel  creändert,  nur  ist  auf  die  neuesten  Erfindunsren  nnd  Verbessern Tjf^cn  ioi 
Uebictü  der  Physik  entsprechende  Rücksicht  genommen  worden,  so  dasä  das 
Buch  auch  heute  bleibt,  was  es  gewesen,  ein  sehr  brauchbares  Schulbuch,  za 
welchem  es  sich  insbesondere  durch  den  vielen  i  (»MUL-^riMtoff,  der  den  einzelnen 
Paragraphen  beigelügt  ist,  gestaltet.  Dii  Ausstar  t  au^  lot  si  hr  gut.    C.  R.  R. 

Leitfaden  für  den  mineralogisch-chenuBcheii  Antangsuntcrrii  lit  auf 
höheren  Schulen.  Den  neuen  Lchrplänen  geniiiü  bearbeitet  von  Dr.  Max 
Franke,  Oberlehrer  am  Kealgyiuuasinm  zmn  heiligen  Geist  in  Brealaa. 
87  S.   Mit  138  Figuren.   Breslau  1893,  Ferd.  Hirt.    1  Mk. 

In  eiaer  von  der  gewlHmlidien  Sehahloae  abwelehend«!  DarsteUengsweise 

behandelt  der  Verfasser  die  Mioeraloßrie.  Nach  einer  für  die  t^nterstufe  der 
Mittelacfaulen  ausreichenden  Exystallograpbie  bespiieht  er  die  Mineralien  in 
baater  BelbeBlUge.  Br  flidit  Uberau  in  Vemehen  diemisehe  Lehnfttie  ein, 

gibt  die  Rea  tioiii  u  .in  und  fügt  Ki  1  ■  utemngen  hinzu,  welche  manche  physi- 
kalische Erscheinungen  an  den  Mineralien  erkl&ren.  Die  Beschreibungen  der 
IGaeraliea  sind  kora  und  Uar.  THm  hie  imd  da  auch  auf  das  geologische 

Viirkommen  hingewie^^en  und  das?»  auf  die  Verwendungswt  isen  Rucksicht  m:- 
aommea  wird,  ist  dankenswert.  Zahlreiche  sehr  gute  Abbildungen  sind,  in 
Mchal  iaatmetivar  Wabe  toa  Taste  aiagefRgt ,  und  tiberhaapt  ist  die  Ana* 
•tattaag  das  WariulMaB  sebr  a«  lobea.  a  B.  B. 
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Leitfaden  der  Physik  ftr  den  AnflUigniiitenldit  mil  Berftclnielitigtuig  der 
neuen  Lehrpläne.  Von  Dr.  P.  Kindel,  Oberlehrer  am  KöUnisdien  Gym- 
nasi  TTi  m  Berlin.  122  S.   Kit  118  Abliildnngen.  Bieslan  1893,  Ferd. 

Hirt.  1  :?r>  Mk. 

Xu  ungeren  Qxvußa.  ffehmlten  aJa  die  von  d«ia«elbeii  Verfasser  bearbeitete 
Phyiik  -wun  Treppe  soll  du  BtteUeitt  nvr  eine  Vontnf»  cu  gröteien  Ldir- 
büchern  dor  Physik  sein;  doch  enthält  e«  alhs  Wissen  \M„'r*f?  aus  dem  Hebicte 
der  N&turlebre  bis  su  den  neuesten  Fonehungen.  Mathematücbe  Deductiooe« 
find  Teimfedeo;  wo  es  nothwendig  ist,  wie  Man  Spiegel  end  den  Idnwn,  ist 
durch  genaue  Honst ructionen  der  Beweis  herg-cstuUt.  Der  Leitfaden  ist  sehr 
pi&cis  abgefaatj  ein  Buch  für  den  Selbstunterricht  will  er  nicht  sein.  Die 
Anssteltiinff  ist  torsflgliek  Ol  B.  R. 


Nen  erseliienene  Btteber. 


Prtf.  Dr.  INiring,  System  der  Fldagogik  in  Umriis.  2d9  a  BeiUn, 
Bk  Gflrtnev. 

Br.  J.  HiediM,  Allgemeine  Ftdagogik  auf  pqrohelfl|(ieelMr  Grundlage  und  in 
ijystematischer  DarstettuDg.  178  S.  Stnüibuiv  i  E.,  StraElniiger  Druckerei 

und  Verlagsanstalt. 

Dr.  FerdinaTwl  Kcmsifs,  Socialistische  nnd  ethische  Enäelinng  im  Jaiire  2000. 

142  Ö.    Berlin,  Bibliographisches  Bureau.    2  Mk. 

Dr.  W.  Osteroiauu,  Die  liauptsachlichsten  Irrtlaurnei  <!■  r  Herbart'schea  Psycho- 
logie und  ihre  pädagogischen  Cousequeiizen.  Eine  kritische  Untersudiimg. 
2.  Auflage.   2^      Oldenburg  und  Leipsug,  Schulze.   4  Hk. 

—  Zur  Herbartftage.  Sin  Wort  der  Erwiderung  an  Herra  Otto  Flügel, 
a  Auflage.   91  &,   Daselbst   1  Xk. 

Dr.  B.  Sallwttrk,  An  und  Bedeutung  einer  eultaifemSfien  Sehnlauftdclit 
56  8.  Ootlia,  Behrend.  60  Tt 

Dr.  Karl  Stegmann,  Lateiaiscfae  Sehnlgiauunatlk.  6.  Auflage.  250  S. 
Leipzig,  Teubner.   2A0  Mk. 


VenntwoTtl.  B«daetaiu  Dr.  Friedrieh  Ditua.   BatMiMkad  Julias  KlinkhAcdt,  hti^^^ 
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Etbkelie  OflUnr  «nil  Schale. 


Von  H,  Budde"  Bremen. 


In  der  allerneuesten  Zeit  hai  sich,  hervorgenifen  duich  die  Grün- 
dung der  Gesellscliaft  für  ethische  Cuitui,  wiederum  ein  Streit  um  die 
Gmndlei^untr  der  Moral  und  um  die  Verbindlichkeit  oder  }sichtverbiud- 
Hcbkeit  ihrer  Leliren,  dei'  moralisclien  Gesetze,  entsponnen.    Dass  die 
Moral  als  Wissenschaft  durchaus  keine  gegen  alle  Angi  ilfe  g:esichert€ 
Position  besitzt,  dass  schon  über  ihre  Begründung,  ihren  Ursprung 
keine  eindeutige  Meinung  herrscht,  ist  dem  Kundigen  ja  eine  längst 
bekaiiiite  Thatsache.  Man  kann  5?agen,  solange  die  Philosophie  besteht, 
wogt  der  Streit  hin  und  her,  und  noch  injäuti  ist  sein  Ende  nicht  ab- 
zusehen.   Kv  wird  auch  wol.  dem  Wesen  der  Moral  entsprechend,  so- 
bald kein  Ende  nehmen,  es  sei  denn,  dass  die  menschliche  Erkenntnis 
einen  ungeahnten  Aufschwung  luhine.  daß  ihr  Gebiete  erschlossen 
werden,  bei  deren  Erforschung  sie  immei-  nocli  zagend  am  Anfang  der 
Entdeck erlaufLiahn  steht.    Aber  welches  Kriterium  macht  den  Streit 
gerade  jetzt  zu  einem  in  die  Au^^in  springenden?  Wählend  der  Kampf 
der  Meinnngen  bis  dahin,  abgesehen  von  vereinzelten  Erscheinungen, 
fast  nui  auf  den  Höhen  der  Wissenschaft,  in  Gelehrten-Joiuiialen,  in 
den  Hörsälen  der  Universitäten  gewogt  hat.  ist  jetzt  die  Presse  des 
Tajres,  der  tabakeifüUte  Saal  sein  Schauplatz  geworden.   In  dei  Arena 
des   i'agt^.  also  vor  unstitn  Aii}.''en,  wird  jetzt  der  Kampf  um  die 
moralische  \^'eila^l^il^.^uug  geführt,  und  da  können  wu  als  denkende, 
mitbetheiligte  WB.sen  nicht  imniteressii  i  aiu  U  ege  stehen.  Wir  mü.s.sen 
uns  ein  Urtheil  bilden  und  dann,  je  nach  Maligab»^  der  gewonnenen 
Überzeu^;uu„ .  lait  eintreten  in  die  Geisterschiach i,  am  der  erkannten 
Wahrheit  die  Stätte  zu  bereiten.    Das  verlangt  unsere  Menschenwürde 
und   nicht  mindri    unser  Lehrerberuf.    Die  Schule  i^t  dei  Ltii^uaii, 
der  unsereui  1  iiuii  die  Hahnen  weist.    Ihr  Wol  ist  unser  Wol.  Ihr 
g^ort  unsere  beste  Kraii.    Die  Schule  kann  nur  blühen,  wenn  die 
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Ooltirtaiicteiix  sieli  in  anfliteigender  Biehtnog  bewegt  Die  Atmo- 
spbftre,  in  der  Stagnation  des  geistigen  Lebens,  0l6ichgiltigkeit  (gegen 
die  Zettintereflsen  gedeiht,  gewfthrt  der  Aßlinle  keine  günstigeD 
Existenzbedingungen.  Zwar  hat  man  gesagt,  dass  die  Scbnle  nn- 
bektlmmert  nm  die  E&rnpfe  der  Parteien  ihre  Anijgabe  zn  Iteen 
habe.  Nor  nnter  der  Palme  des  Friedens  kOnne  sie  sldi  ent- 
wickeln. Gnm  grano  aalis  Tastenden,  ist  dies  dnrehaiis  tkbtig* 
Birectea  Eingreifen  in  den  Tageskampf  i&t  der  Sebnle  unter  allen  Um- 
stinden  verboten.  Im  wissensdmMehen  Streite  bat  sie  ihre  Stimme 
oben&Us  nicht  zn  erheben,  d.  h.  unbeschadet  der  Bechte,  welche  dem 
Lehrer  als  Glied  der  mensdiUehen  OesellsGhaft  anstehen.  Damit  ist 
aber  nicht  gesagt,  dass  sie  dem  Geisteskampfe  uninteressirt  gegenflbef^ 
stehen  soll  Es  kommt  eine  Zeit,  wo  die  eben  noch  nmatritteneo 
Wahrheitea  allgemein  anerkannt  werden,  wo  die  Wissenschaft  eine 
h<^here  Warte  der  Entwickelnng  oidonunen  hat  Will  nun  die  Sditle 
nicht  den  berechtigten  Vorwurf  des  Anachronismus  auf  sich  laden,  so 
hat  sie  die  gewonnenen  Einsichten  der  Erziehnng  dienstbar  zu  mach«, 
den  Unterrieht  der  neuen  Fordemng  gemft6  zu  gestalten. 

Zur  niustntion  sei  hier  nur  ein  Beispiel  erwihnt,  der  Natur- 
geschichtsnnterrieht  Wann  konnte  die  Schule  die  Ziele  dieser  Dis- 
dpUn  in  der  Weise  b^p^en,  wie  es  die  neuere  MeUiodik  getban  bat? 
Jedenfalls  erst  in  dem  Zeitpunkte,  als  die  Wissenschaft  in  der  Er- 
kenntnis des  Oansatensammenhanges ,  in  dm-  Vetkettung  der  Ersdiei- 
nnngnn  ihre  eigentliche  Auijgfabe  eoribückte.  Dann  erst,  aber  dann  auch 
sieher,  war  der  Schnk  die  neue  Bahn  gewiesen,  die  sie  ihrer  Voll- 
kommenheit nftb«r  bringen  konnte.  Ähnlich  veriridt  es  sich  mit  üut 
Jedem  Fortsebritt,  den  die  Schule  macht,  und  darum  hat,  wie  oben 
schon  gesagt  wurde,  die  Schule  an  dem  Kampfe  um  die  ethische  Welt- 
aufbssnng  das  grO^  Interesse.  Wie  lange  schon  pocht  der  Meral«- 
Unterricht  mn  Einläse  an  die  Pibrten  der  Schule! 

Überzeugt  davon,  dass  es  sowol  im  Indi^dnal-  als  im  OeseUsdialts- 
leben  niciits  Zuf&lliges  gibt,  dass  jede  Erscheinung  ein  Glied  der  Causal- 
kette  des  Weltzusammenhangs  bildet,  besteht  unsere  nidmte  AuCssbe 
darin,  die  Gründung  der  Gesellschaft  fftr  ethische  Cdtur  ala  eine  noih- 
wendige  zn  bogreifon.  Mit  anderen  Worten:  Wir  haben  ihren  CMwal- 
zusammenhang  mit  dem  Geistesleben  der  Gegenwart  zu  erfssson.  Gibt 
es  nun  irgend  ein  Problem,  welches  unsere  Zeit  dermalen  bewegt,  dass 
es  geeignet  ist,  das  Gesammtcultmrleben  eines  Volkes,  als  dessen  Nieder- 
schlag man  die  Moral  betrachten  kann,  in  seine  Ereise  in  bannen, 
oder  gleicht  das  flu  de  sitele  dem  leichtgekrftaselten  See,  dessen  Tiefe 
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kene  fifttiuel  sn  bergen  scheint?  Ich  meme»  vir  branefaen  nicht  weit 
nach  einer  solchen  Frage  sa  suchen.  Dm  sodile  Frageaeichen  ragt 
90  erkennbar  Uber  die  Lande,  daes  es  keinem  verborgen  bleiben  kann, 
der  nur  Angen  hat  xa  aeheo.  Wetehea  ist  der  Weg  xa  seiner  Lösung? 
Kein  Sterblicher  hat  ihn  bis  jetst  gescfaaat  Das  Bäthsel  der  Sphinx 
harrt  des  Ödipna,  der  es  beawinge.  Oder  ist  die  Heroenaeit  Tor- 
Uber?  Venneg  ein  Einzehier  noch  sein  Volk  nt  erlAsen,  oder  ist 
die  Befreiungsthat  eine  That»  welche  die  gesammte  Mensdiheit  nach 
angetfhltan  Hllhen  vnd  Kimpfen  selbst  Tolttningen  mnss?  Ich  meine, 
die  Sache  yeriittt  sich  so.  Allerdings  kann  auch  nnsere  Zeit  nicht 
des  Messias  entbehren,  der  ihr  den  FM  erleuchte.  Der  befreiende, 
wettbeswingende  Gedanke  ist  immer  ein  Ansftasa  des  Genies.  Aber 
die  "wirkliche  ErlOsnng  kann  immer  nur  dnreh  die  Menschheit  selbst 
kommen.  »Niemand  irird  erlöst,  der  sidi  nicht  selbet  eriOet!"  Dieser 
immer  nodi  wahre  Gedanke,  welchen  die  fieformation  in  die  Welt 
schleaderte,  beherrscht  nnsere  Zeit  noch  ebenso,  wie  er  vor  rierhmidert 
Jahren  die  Geister  bewegte.  Ein  Jeder,  der  Gelehrte  in  der  stillen 
Klanse  nnd  der  Kann  im  kreisenden  Strome  des  Lebens,  der  KOnstler 
in  seioer  Weriratatt  und  der  Hann  der  harten  Arbeit,  darf  sänen 
Posten  im  tebenden  socialen  Kampfe  nicht  feige  veriassen.  Und  dieser 
sociale  Kampf!  Welche  Faetoren- bewegen  Um,  was  ist  sein  Ziel?  Der 
bat  jedenflüls  die  sociale  Frage  nicht  begrUEen,  der  da  meuit,  sie  sei 
eine  rein  wirtecfaaftliche,  mid  damit  erschöpfe  sich  ihr  gannes  Wesen. 
Man  darf  dielst  behanpten,  dass  sie  jede  Seite  der  menschlidien  Cnltor 
in  ihre»  Bannkreis  geswimgen  hat  Und  güt  es  nnn,  ttber  den  Wert 
ihrer  Fordemngen  sn  klarer  Erkenntnis  an  kommen,  so  ist  die  Ethik 
jetefells  nicht  die  letite  Instans,  deren  Urtheil  an  hOren  ist,  trots 
der  klagen  Lente,  weiche  die  Moral  ftr  einen  tUberwnndenen  Stand* 
pnakt  erklären,  deren  Forderangen  höchstens  ftr  die  Masse,  nicht 
aber  für  die  Anserwihlten  Verbindlichkeit  haben  können.  Diese 
Meinang  ist  keine  vereinzelte.  Haben  doch  sogar  Philosophen  und 
P^grchologen  sie  wissenschaftlich  n  begrttnden  Teimicht  Also  vor  den 
Biehterstnhl  der  Moral  gehört  jede  nene  Zeitstrfimnng.  Das  ist  dirch* 
aas  keine  einsig  dastehende  Anschanimg.  Hat  doch  «ach  der  be- 
kamte  Professor  Theobald  Ziegler  in  Stratborg  die  sociale  Frage 
geradezu  als  eine  Frage  der  Ethik  beaeichnet  and  in  seinem  weitver- 
bniteten  Bache:  »Die  sociale  Frage  eme  sittliche  Frage"*  die  Be« 
atrabaagen  der  Zeit  anter  den  ethisdien  Gesichtswinkel  gerückt  nnd 
ao  Tarsncht,  ihren  Kam  sa  erfessen. 

Somit  haben  wir  die  eine  Seite  des  Verhftltnisses  der  Ethik  m 
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den  MNsiakii  Wotikmgea  gefonden.  Sie  ist  der  WerlmeBBer,  an  dem 
diese  gemeeeen  werden.  Die  andere  Seite  iMstelit  deiin,  dass  die 
Tegeekfimpfe  eine  Mbende  Sreft  der  BiMk  dantelkB.  sia  swingen 
die  MtmdhsaHt  aidi  auf  die  Fordemngen  der  Morel  211  besinnen,  nach 
ümen  ihr-Tfann  mid  Hendeln  einmriditai,  oder  efe  den  neaen  An- 
achMiimgen  gemU  su  gestalten,  sie  weiter  an  entwickeln. '  Jetzt  gilt 
ee,  die  Henseliheit  moraliaeh  an  eraiehen,  ste  fllr  die  neoen  Lehren 
empfänglich  zu  machen,  aie  an  hefthigen,  den  neuen  Idealen  gianftS 
ihr  liehen  an  gestalten,  nnd  die  Wahrheit  von  den  Irriehren  an  unter- 
scheiden. Hier  ist  der  Punkt,  an  dem  die  Qeedlsdiaft  f&r  ethische 
Cnltnr  ihre  Hebel  aaaetM  wUL  Die  moraHsche  Eraiehnng  des 
Menschoigeseiilechti  lat  ihre  Anfgabe,  nnd  die  sodale  Bewegung  hat 
sie  gezeitigt.  Sie  steht  alao  im  direeten  Znaammeahange  mit  dem 
Geistesleben  der  Gegenwart  Dire  GrOndnng  war  eine  Nothwendigkeit 
Die  Causalk^te,  in  der  sie  dn  Glkd  bedeutet,  Hegt  Uar  yw  unseren 
Aogen. 

Übrigens  ist  die  Grttndong  einer  solchen  Gesellschaft  zur  Ver- 
breitung wahrer  Moral  durchaus  keine  einzig  dastehende  ErscheiBung. 
Hierbei  sehen  wir  ganz  yon  Amerika  ab,  wo  Felix  Adler,  William 
Salter  und  Stanton  Coit  ethische  Gesellschaften  ins  Leben  rief»i, 
welche  gleichen  Ursachen  entsprangen  und  gleiche  Ziele  Terfblgten 
wie  die  deutsche  Genossenschaft  Sichten  wir  in  der  Geschichte  der 
Philosophie  die  Blicke  ein  Sftculum  rückwärts ,  so  treffen  wir  auf  eine 
ähnliche  Gründung,  wie  sich  uns  heute  die  moralischen  Gesellschaftea 
daratdlen.  Dieselbe  knflpft  sich  an  den  Namen  Beinhold,  bdumnt  als 
einer  der  ersten  nnd  befähigtaten  Schfller  Kants,  vom  Meister  ab 
solcher  öffenUich  anerkannt  Derselbe  beabsichtigte,  efaien  Bund  aller 
„Wolgesinnten"  zu  gründen,  um  ,,za  einem  Einverständnisse  aber  die 
Hauptmomente  der  moralischen  Angelegenheiten**  zu  kommen.  Das  war 
im  Jahre  1795.  Vergegenwärtigen  wir  uns  j^e  Zeit  Europa  wankte 
in  seinen  Gmndfesten.  Eine  Periode  war  unter  Ersehtttterungen,  wie 
sie  die  Welt  noch  nicht  gesehen  hatte,  zu  Grabe  getragen.  Instittt- 
tionen,  die  Ar  die  Ewigkeit  geschaffen  schienen,  waren  Aber  Nacht 
gestürzt  Das  Bemühen  des  freien  Gedankens  tOnte  durch  die  Lande 
tahd  kündete  die  neue,  kommende  Zeit  Aus  den  Bumen  sollte  neues 
Leb^  erblühen.  Aber  wo  war  in  di^m  Wirrsal  das  feste  Fundap 
ment,  auf  dem  das  neue  Gebilde  erstehen  Konnte?  Alles  schwankte. 
Anschauungen  und  Begriffe,  die  für  immer  geschaffen  schienen,  wurden 
einfadi  über  Bord  geworfm,  ohne  dass  man  für  das,  was  man  an  ihre 
6te8e=  setzen  wollte,  den  klaren  Ausdruck  hatte.  Wie  konnte  aus 
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diesem  Chaos  eine  neue  Welt  erstehen,  da  jedes  Gemeinsame,  von  dem 
au>  man  sich  vei-ständigen  konnte,  zu  felilen  schien?  Dieses  gesachte 
Gemeinsame  glaubte  nun  Reinhold  gefunden  zu  iiaben  und  zwar  in  der 
Moralphilosophie  Kants.  Dieselbe  erschien  ihm  so  gefestigt,  ihre  Lehren 
waren  so  klar  und  einleuchtend  dargestellt,  dass  man  nacii  seiner 
Meinung  von  hier  aus  leicht  zu  einer  Verständigung  Uber  alle  die 
Welt  bewegenden  Fragen  gelangen  müsse.  Zwischen  den  Theilnehmern 
an  der  Gesellschaft  sollte  in  der  Stille  weiter  verhandelt  werden,  uud 
in  der  von  der  Mehrzahl  gebilligt  ii  Fonn  wollte  man  die  neuen  mora- 
lischen Anschauungen  der  Welt  verkünden.  Der  erwartete  Erfolg 
blieb  jedoch  aus.  Es  fand  nur  eine  Veröffentlichung  statt,  die  im 
Jahre  1798  erschien.  Der  betreffende  Band  enthält  die  -Verhand- 
lungen über  die  Gnauibegriffe  und  Grundsätze  der  Moralität  aus  dem 
Gesichtspunkte  des  gemeinen  gesunden  Verstandes  zum  Behuf  der 
sittlichen,  rechtlichen,  politischen  und  religiösen  Angelegenheiten  ' 
Kuiiu  Fischer  macht  in  seiner  Geschichte  der  neueren  Philosophie  zu 
der  Erfolglosigkeit  der  Reinhold'schen  Bestrebnngen  die  Bemerkung: 
-i'ubei  bewährte  sich  die  Erfahiuag,  die  man  vorher  wissen  konnte, 
dass  die  Wahrheiten,  welche  die  Welt  erleuchten,  nicht  von  vielen 
Händen  gemacht  werden,  und  was  viele  machen,  Gemeinplätze  sind, 
die  n)an  der  Welt  nicht  mehr  zu  geben  braucht,  weil  sie  dieselben 
schon  hat/'  Eine  Erklärung  des  Misserfolges  gibt  Kuno  Fischer  hiej- 
allerdings.  Ob  dieselbe  aber  eine  ausreichende  und  überall  genau  zu- 
treffende iüt,  möchte  ich  bezweifeln.  Wäre  der  ausgesprochene  Ge- 
danke richtig,  so  wäre  auch  über  die  ethischen  Geiclischaften  und  ihre 
Bestrebungen  eo  ipso  der  Stab  gebrochen.  Untersuchen  wir  die  Sache 
etwas  näher.  Das  ist  alleidiiigb  wahr,  große,  weltbewegende  Gedanken 
werden  nicht  von  der  Masse,  auch  nicht  von  vielen  geschaffen.  Siv 
sind  immer  eine  That  des  Genies.  Aber  der  Ausbau  des  Gedankens, 
da^  Formuliren  seiner  (Konsequenzen  ist  eine  Auigabe,  die  nur  von 
vielen  gelöst  wird.  Das  beweist  die  Geschichte  der  Wis.senschafteu. 
Dä.s  Genie  erleuchtet  der  Menschheit  die  Pfade,  zeigt  das  zu  er- 
strebende Ziel,  aber  das  Erreichen  desselben  ist  immer  ein  Werk 
vieler  Hände.  Wie  kann  ein  Gedanke  die  Welt  bewegen,  der  nicht 
zuvor  die  Köpfe  erleuchtet  liat?  Hier  konnte  die  neue  Gesellschalt 
jedenfalls  htichst  wirksam  mit  eingreifen.  Deslialb  war  sie  auch  ge- 
gründet worden,  und  so  stellt  sie  sich  als  ein  ebenso  not h wendiges 
Prodiici  ihrer  Zeit  dar  als  die  Gesellschali  iür  ethische  Cultur.  Beide 
entsprangen  auch  aus  ganz  ahnlichen  Ursachen,  namlicli  dem  treibenden 
Strome  der  Zeit,  dem  wogenden  Tageskampte. 
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Auch  der  folgende  Vorwurf,  dass  das,  was  viele  machen,  (remein* 
plätze  seien,  die  man  der  Welt  nicht  mehr  zu  ^eben  brauche,  weil  sie 
dieselben  schon  habe,  ist  jedenfalls  nicht  ganz  berechtigt.  Allerdings 
haben  Gemeinplätze  keine  treibende  Kraft.  Aber  brauchen  das,  was 
viele  machen,  schon  Gemeiiiplatze  zu  sein,  die  alle  Welt  besitzt?  Steht 
alle  Welt  auf  dt  rselben  Stufe  der  Ent Wickelung?  Haben  der  Bewohner 
der  entfernten  Moorcolonie  und  der  mitten  im  geistigen  Leben  stellende 
gebildete  Städter  denselben  geistigen  Horizont?  Sind  es  dieselben 
Motive,  die  ihrem  l  lnin  die  Richtung  weisen?  Was  dem  einen  Men- 
schen eine  klar  erkannte  Wahrheit  ist,  die  seinem  Streben  und  Han- 
deln die  Bahnen  vorzeichnet,  ist  dem  anderen  noch  eine  unbekannte 
Größe.  Waren  in  jener  Zeit  die  Kantischen  Anschauungen  schon  Ge- 
meingut des  Volkes  geworden?  War  nicht  Kaui  iiuiner  noch  der  ein- 
same Geist,  den  nur  wenige  erst  verstanden,  dessen  weltzerstörendes 
und  welterbauende«  Gedankengefuge  nur  einige  Auserwählte  erst  klar 
begiiffen?  Und  musste  nicht  die  kleine  Gemeinde,  die  sich  im  Banne 
der  großartigen,  in  sich  abgeschlossenen  Weltauffassung  Kants  fühlte, 
deren  ganzes  Sinnen  und  Denken  von  ihm  gefangen  genommen  w^ar, 
nicht  ihre  ganze  Kraft  daran  setzen,  dieselbe  immer  weiteren  Kreisen 
des  Volkes  zugängig  zu  machen,  und  so  den  festen  Punkt  in  der  Er- 
scheinungen Flucht  zu  gewinnen,  von  dem  aus  mau  die  Zeitzusiaude 
die  nichts  weniger  als  ideale  waien,  retormiren  konnte?  Ich  erinnere 
nur  au  Schiller.  Das  Dichten  vergaß  er,  als  ihm  die  Kantische 
Geisteswelt  aufging.  Die  Buhne  wollte  er  zu  einer  moralischen  Anstalt 
'  machen,  welche  die  sittliche  Erziehung  des  Menschengeschlechtes  zu 
ihrem  Zwecke  haben  sollte. 

Ich  meine  also,  dass  die  Kinwendungen  Fischers  den  Misserfolg 
der  Reinhold'schen  Bestrebungen  nicht  genügend  erklären.  Worin  war 
denn  aber  derselbe  begründet?  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  die  Fac- 
toren,  welche  ihn  herbeiführten,  nicht  klar  erkenne.  Vielleicht  waren 
die  Zeitverhältnisse  tierartigen  Bestrebungen  hociist  ungünstig.  Europ  a 
stand  in  Waffen,  und  Waffengeklirr  gibt  mit  den  Werken  der  Cultur 
nie  einen  haimonischen  Accord.  Vielleicht  fehlte  auch  die  genügende 
Unterstützung.  Das  Volk  brachte  iik  Ul  die  nöthigen  Vorbedingungen 
mit,  um  die  neuen  Anschauungen  in  sich  aiitiiehmen  zu  kßnnen.  Vor 
allen  Dingen  hätte  mau  also  bei  der  Jugend rrzicluing  die  Hebei  an- 
setzen mttssen.  Das  war  aber  eine  langwierige  Arbeit,  bei  der  von 
finem  Enit«n  sobald  keine  Rede  sein  konnte.  Bald  nach  luiiiliold 
kam  ein  Größerer,  J.  G.  Fichte,  der  klar  erkannte,  dass  die  Wieder- 
geburt des  Volksgeistes,  ein  Realisiren  der  hohen  Ideale,  wie  sie  von 
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ikm  und  anderen  großen  Deiik<prn  cre^^chrmt  waren,  nicht  erreicht  wer- 
den konnte  ohne  eine  org^nisirte  Jugenderziehung.  In  >?einen  Reden 
an  die  deutsche  Nation  brachte  er  dies  zom  klaren  and  ergreifenden 
Aosdnirke. 

I\ine  ausführliche  Darstellung  der  historischen  Entwicklung  der 
Ethik,  auch  nur  der  verschiedensten  Auffassungen  der  Gegenwart, 
würde  über  den  Rahmen  der  vorliegenden  Abhandhing  weit  hinaus- 
gehen. Ümsoweniger  können  wir  aber  auf  eine  kurze  Darstellung  des 
Wesens  der  Moral,  wit^  sie  uns  erscheint,  NfrzfcbtPTi  Würden  doch 
ohne  eine  solche  nicht  nur  alle  weiteren  Austührun<^en  in  der  Luft 
s<'hwHben,  sondern  es  würde  uns  auch  jeder  Maßstab  tur  die  Be- 
artheilung  der  ethischen  Bestrebungen  der  Gegenwart  fehlen. 

Die  Quelle  aller  Moral  ist  der  inneiste  Kern  des  Individuallebens, 
der  Wille.  Hier  ist  die  Wurzel,  der  sie  entspringt.  Der  Wille  drängt, 
sich  seiner  Natur  gemäß  zu  entfalten.  Er  zeugt  Thaten.  Thaten 
^ind  also  der  objectiv  gewordene  Wille.  Wollen  und  Handlung  sind 
mithin  die  beiden  Momente,  die  wir  bei  der  Beurtheilung  einer  That 
in  Bücksicht  zu  ziehen  haben.  Das  eine  nennen  wir  die  snbjective. 
das  andere  die  objective  Seite  der  Moral.  Dass  die  Wertschätzung  in 
moralischen  Dingen  thatsächlich  besteht,  beweisen  allein  schon  die 
Ausdrücke  gut  und  böse,  die  doch  jedenfalls  ebensogut  wie  andere  Be- 
grifte  eine  That  des  menschlichen  Geistes,  ein  Ausfluss  seiner  Welt- 
auffas.xung  sind.  Man  unterscheidet  also  zwischen  einer  guten  und 
bösen  Handlung,  und  zwar  nennt  man  diejenige  Handlung  eine  gute, 
die  einem  guten  Willen  entspringt  und  auf  etwas  Gutes  gerichtet  ist. 
Mit  andern  Worten:  Ui-spmng  und  Ziel  einer  Handlung  müssen  gut 
sein.  Der  Wille  ist  gut,  der  nicht  nach  selbstsüchtigen,  uncillen. 
sondern  nach  guten,  edlen  Motiven  handelt,  der  das  Gute  um  seiner 
selbst  willen  erstrebt.  Worin  aber  das  zu  erstrebende  Gute  besteht, 
.kann  uns  nur  eine  eingehende  Untersuchung  des  Menschen  und  seiner 
Entwicklungsgesetze  lehren,  und  selbst  dann  wird  es  noch  schwer  sein, 
eine  allgemein  anerkannte  Formel  für  dasselbe  zu  finden.  Dass  diese.«? 
bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  beweist  die  Geschichte.  Wir  er- 
kennen das  zu  ei*strebende  Ziel  in  der  möglichst  vollkommenen  objec- 
tiven  Gestaltung  des  Einzel-  und  Gesammtiebens,  weil  wir  in  dem 
Weltganzen  einen  Organismus  erblicken,  in  dem  alles  mit  teleologischer 
Noth wendigkeit  einer  immer  größeren  Vervollkommnung  entgegenstrebt. 

Damit  weisen  wir  den  Hedonismis  ab,  nach  dem  das  höchste  Gut 
in  der  Erregung  der  größtmöglichen  Lust  besteht.  Tugend  ist  nach 
ihm  gteichbedeatend  mit  Genossfähigkeit.  «Lust  ist  dasjouge^  was  aa 
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Bch  wertvoll  ist,  alles  andm  ist  es  aor  ia  d«ai  Maße,  als  es  geeignet 
ist,  Lust  h«rTonn.bringen."  Mit  diesen  Worten  hat  Boatham  dem  Hi^ 
doajamua  den  Uaratea  Anadnick  gegeben.  £a  ist  dass^be,  was  nach 
ihm  Mffl  nad  vor  ihm  Aristipp  und  Epiknr  lehrten.  Wir  halten  die 
hsdoniatisehe  Anflhssang  für  eine  anhaltbare.  Es  ist  nidit  daa  Ge- 
fthl  der  Last,  welches  meine  Handlangen  bestimmt^  nad  meine  Theten 
sind  aiebt  daa  Mittel,  ein  Laatmaximaai  herrorziimfen.  Ist  es  die  Vor* 
«teUang  der  Last»  welche  den  Hangrigen  Tor  den  Brotschranh,  den  Qe- 
lehrtmi  an  dea  Stndirtisch  treibti  die  dem  Maler  den  Pinsel,  dem  Dichter 
die  Feder  in  die  Haad  driekt?  Nein,  dar  in  ihnen  Hegende,  nach  Ge- 
staltung ringende  Trieb  ist  es»  der  sie  sä  Thaten  drängt.  Mit  anderen 
Worten,  der  W9Ie  zwingt  sie  anm  Handeln.  Dieser  wartet  ni<^  die 
Last-  oder  Unlnstgefühle  ab,  um  sich  za  bethätigen,  er  ent&ltet  sich 
seiner  nieigensten  Natur  gemfli.  Also  der  Trieb  ist  das  prtmSre,  und 
durch  seine  BetbStigung  wird  daa  Gefthl  der  Last  erst  geweckt. 
Andererseits  entsteht  das  Gefthl  der  Unlast,  wenn  die  Bethitigung 
gehemmt  wird.  Befriedigung  oder  Nichtbeftiedigung  sind  also  GeAUüe, 
welche  das  Hand^  des  Menschen  be^dten,  aber  niemals  sind  sie  das 
Ziel  dea  menschlichen  Strebens,  oder  wie  Aristoteles  sagt:  »Last  ist 
nicht  Zweck  oder  Ziel,  soadm  ein  Anaddioi,  dasa  die  Natnr  ihr  Ziel 
erreicht  hat" 

Im  Gegensatz  zam  Hedoaismas  erbUdcea  wir  in  der  Bethfttigung 
der  uMaschlichen  Kräfte  das  Ziel  des  menschlich«!  Handelns.  Der 
Mensch  strebt  nach  möglichst  T<^ommeB6r  Aasgestaltnng  seines  Wesens 
dnrch  fiatwicklaag  der  Kritfte,  die  ia  seiner  Natur  vorgebildet  sind. 
Aach  beim  Thiere  sind  ea  die  in  seiner  Natar  angelegten  Triebe,  die 
nach  Bethätigung  strebea.  Um  dea  Kampf  ams  Dasein  erfolgreich  zu 
bef^ea,  zwingt  die  Natur  es  aa  aUsdtiger  Bethätigung  seiner  Organe 
md  zn  immer  größerer  Verrollkoaimanag  seines  Wesens.  Während 
sich  daa  Thier  aber  nicht  zam  klaren  Bewasstsehi  seines  Strebens  er^ 
hebt,  schaat  der  Measch  daa  Ziel  seiner  Eatwicklang;  Als  Ideal 
weist  es  seinem  Streben  die  Bahnen,  nach  ihm  misst  er  seine  Hand- 
lungen, und  beartheilt  er  den  Wert  seines  liobens.  Allerdings  er- 
schdnt  dem  Menschen  dieses  Ideal  immer  nar  in  snbjectiver  Form. 
Bei  dem  stflrmendea  Jünglinge  trägt  es  andere  Zttge  als  beim  ernst  ab- 
wflgeaden  Manne,  bei  dem  Handwerker  aadere  als  beim  EQnstler, 
beim  Griechen  andere  als  beim  Deatscben.  Aber  trotz  lUler  Ver- 
schiedenheiten bleibt  das  Ziel  im  Grunde  doch  dasselbe:  die  möglichst 
ToUkommene  objectiye  Gestaltung  des  Einzel-  und  Gesammtiebens. 
Diesem  Ziele  strebt  der  Mensch  mit  Nothwendigkeit  entgegen.  Das 
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luulii  Mgar  80  weit  gehen,  daas  d«a  üidividanm  sein  Ubenn  diesen 
Ideen  opüBif ,  m  wir  es  bei  den  Heroen  des  Henscbengeschleelits  be- 
inmdera.  Starb  Jesus  den  scbmachTOllen  Erenaestod,  um  das  Hocb- 
geflUil  der  Lost  zu  kosten?  Dieselbe  Ersdieiniing  wie  bei  Individuen 
baben  irir  auch  bei  Ydlkem.  Ein  Jedes  Volk  bat  seine  Ideale^  denen 
€8  naditobt  and  deren  Erxeiclinng  es  um  jeden  Preis  an  erringen  sucht, 
seibat  am  den  Preis  seiner  Existena.  Nur  in  diesem  Streben  findet 
der  Einaelne  wie  die  Geaammtbeit  volle  BeMedigung.  Das  ist  das- 
selbe, was  die  Griechen  Eodimonie  nannten,  denn  nach  Aristoteles 
besteht  Eodftmome  oder  Wolfahrt  in  der  BethAtigung  aller  Tugtuden 
nad  Tttehtigkeiten,  am  meisten  der  höchsten.  Diese  teleologiache  Anf- 
ftssnng  der  Moral  ist  nicht  nen.  Mit  Aasaahme  der  intoitionistischen 
Morai|ihiloeophie,  die  namentlich  dorch  Kant  vertreten  wird,  and  aof 
die  wir  weiterbin  noch  zniilekkommen  werden,  behenscht  sie  ftutt  die 
guae  neuere  Philosophie,  so  verschiedenart^  auch  der  begriff  liehe 
Aasdmck  des  hOdisten  Qates  gefasst  sein  mag.  Hobbes  and  Spinoza, 
Shaftesbui-y  und  Leibniz  sind  Vertreter  dieser  Bichtang.  Aach  in 
der  griechisehea  Philosophie  folgten  PUto,  Aristoteles  nnd  die  Stoa 
diesen  Bahnen.  Sie  erblickten  das  Ziel  des  sittlichen  Strebens  in  der 
voUkommenen  Gestaltung  des  menschlichen  Lebens  oder  in  der  Ea> 
diaome. 

Wir  haben  also  das  Ziel  des  menschlichen  Strebeas  geftinden. 
Unmöglich  ist  es  non  aber,  dasselbe  so  klar  an  erfassen,  daaa  es  sie 
Motiv  des  Handehis  wirken  kann.  Die  concreto  DarsteUong  desselben 
ist  eben  eine  Unmöglichkeit  Wir  kOnnen  wol  einaelne  Seiten  nÜar 
bescbreiben,  einz^e  Zttge  klarer  fonooliren,  in  seiner  Totalitftt  aber 
wird  es  ans  immer  nur  ala  Ideal  vorschweben,  daa  .v<mi  den  Individnen 
wie  den  VtUkem  m  mannig&chster  Weise  erfesst  werden  wird.  Immer 
jedoch  bleibt  es  dasselbe  eine,  mag  es  in  ein  religiöses  oder  in  irgend 
ein  anderes  Gewand  gekleidet  sein.  Das  Boich  Gottes  auf  Erden  ist 
nur  eine  andere  Bezeichnang  iftr  dasselbe,  was  wir  als  Ziel  des  mensch- 
lichen Strebeas  erkennen. 
•  Die  Handloagen  non,  die  geeignet  sind,  menschliehe  WoliUirt  za 

begrftndeo,  wetdea  wir  gat,  die  entgegengusetaten  schlecht  nennen. 
Nvn  ist  es  aber  hAafig  nicht  so  eiofitch,  klar  za  bestimmen,  welche 
Folgen  sehlieUich  eine  Handlang  aeitigen  wird.  Da  hat  sich  der 
MenachengeiBt  em  Hilibmittel  geschaffen  in  den  moralischen  Gesetaen. 
Im  Laofe  der  jahrtaasendelangen  Entwicklung  des  MensdieageBehlechts 
haben  aieh  bestimmte  Vefhaltnngaweiflen  als  geeignet  herausgeatelit, 
den  oben  beaeichneten  Zustande  nflher  au  kommen.  Die  Beachtung 
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dfeeer  Normen  hat  man  daber  ab  aUgemein  verliiiidlidi  eraehtet  und 
fordert  von  Jedem  Individnnm  Qelioisam  gegen  dieselben.  Diese  Qt- 
setse  des  Handelns^  die  man  schlechthin  die  Sittengesetie  nennt»  ftber^ 
heben  den  Einzelnen  der  Nothwendigkeit,  fortwAhtend  zn  prüfen,  ob 
sebi  Thon  auch  dem  Endzweck  des  menschHehen  Lebens  entspricht 
Sie  sind  das  SrTStalUsationsprodnct  des  grolBen  Entwickhmgsproeeases 
der  Menschheit  In  ihnen  zeigt  die  Gesammtvemonft  dem  trollenden 
Menschengeiste  den  Weg,  anf  dem  er  seine  Ideale  Terwirkttchen  kann. 
Diesen  Gkwetaen  gemSß  .hat  also  der  Mensch  sein  Handehi  zn  regn* 
liren.  In  ihrer  Qesammtheit  reprisentiren  sie  die  Sitte  ehies  y<dke& 
Die  Einsicht,  dass  dieselbe  ein  nothwendiges  Prodnct  ist,  dass  die 
Wirkung,  irelehe  ihre  Beth&tigung  hervoimit,  in  der  Biditung  des 
Zieles  liegt,  wachem  die  Menschheit  entgegimstrebt,  wird  Willens» 
motiT  und  erzeugt  sittliche  Thaten.  Aber  auch  diigenigen,  irelche 
sich  nicht  bis  zn  dieser  Einsicht  zn  erheben  vermögen,  mflssen  durch 
Eniehnng  znm  Gehorsam  gegen  die  Sittengesetze  gerächt  werden, 
denn  Achtung  der  Sitte  ist  die  Omndforderung  der  Moral. 

Und  doch  kann  die  Fortentwicklung  der  sittlichen  Anschauungen 
nur  durch  Bekftmpfüng  und  Untergang  der  herrschenden  Sitte  herbei^ 
gellihrt  werden!  Hier  er(MEhet  sich  die  Aussicht  auf  die  größten  tra- 
gischen Oonflicte,  von  denen  die  Menschheitsgeschichte  berichtet  Nur 
der  Zweifel  webt  der  Wahrheit  ein  üenes  Kleid,  und  eine  neue  Welt 
lomn  nur 'durch  Untergang  der  alten  erstehen.  Aber  aus  den  TrQmmem 
der  alten  Ideale  erwachsen  neue.  In  neue  Formen  giefit  der  Menschen^ 
geist  sein  tiefinnerstes  Sehnen.  In  den  sittlicfaen  Genies  treten  die 
neuen  Ideen  zuerst  in  die  Erscheinung.  Von  hier  aus  ziehen  sie 
immer  weitere  Kreise,  bis  endlich  nach  langen,  harten  KSmplbn  dia> 
ilberlebte  Epoche  durdi  die  neue  abgeltet  ist  Wieder  senkt  sich  der 
Vorhang  über  einen  Act  der  Tragödie,  die  wir  Menschheitsgeschichte 
nennen,  ein  neuer  kann  beginnen.  Die  Opfer  waren  die  Wolthftter, 
die  Bringer  der  neuen  Zeitl  In  Jesus  und  seinen  Jtkngem,  in  den 
Heiligen^  und  Märtyrern  sehen  wir  dieses  Geschick  mit  erschAttetnder 
Tragik  sich  vollziehen.  „Die  .Weit  schreitet  nur  fort  durch  den  Opfer- 
tod der  Unschuldigen  und  Gerechten.* 

Eine  Gütigkeit  im  absoluten  Sinne  können  die  Sittengesetie  also 
nicht  beanspruchen.  (?  D.  R)  Immer  stellen  sie  sich  dar  als  ein 
Oorrelat  der  Einsicht,  worin  die  möglichst  vollkommene  Gestaltung  des 
menschlichen  Lebens  besteht  Nach  dieser  Einsicht  wird  aich  immer 
die  Sitte  gestalten.  Die  moralischen  Gesetze  haben  also  keine  un- 
wandelbare, für  alle  Zeiten,  Völker  und  Individuen  verbindliehe  Giltist- 
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keit.  Auch  hier  gibt  es  kein  starres,  sich  immer  ^^Mch  bleibendes 
Sem.  Auch  hier  gilt  das  Wort  Heraklits  von  Epbesos:  AUps  Hießt 
Die  Sitten  sind  ein  Act  menschlichen  Geist^^^.  Als  Product  seiner 
T^mgebung  ist  der  Mensch  mit  dieser  in  die  ii^reise  des  FQhlens, 
Denkens  uüd  Wollens  eingeschlossen,  in  denen  sich  diese  bewegt 
AhfT  der  Mensch  ist  nicht  nur  ein  sociales  Wesen,  er  ist  auch  Indi- 
viduum und  unterscheidet  sich  als  solches  von  allen  Lebewesen.  Als 
dieses  so  geartete  Ich  drückt  er  allem  Thun  den  Stempel  seines  Geistes 
anl  Je  höher  ein  Mensch  entwickelt  ist,  desto  mehr  tritt  seine  Per- 
sönlichkeit in  die  Erscheinung.  Am  reinsten  und  am  wenigsten  von 
seiner  ünigebung  abhängig  erscheint  sie  beim  Genie.  Aber  auch  dieses 
mag  sich  noch  po  sehr  nber  seine  Zeit  erheben,  ganz  frei  kann  es 
sich  von  derselbt^n  nicht  marluMi.  ;uich  ihm  werden  immer  noch  die 
Schlacken  der  Zeitlirhkeit  ankielten.  Wie  \iel  weniirer  kann  nun  der 
c^-wohnliche  Geist  über  seine  Zeit  hinausi'  Seine  eigene  Haut  hat 
üüch  niemand  verlassen'  Wir  sehen  also  klar  ein,  dass  es  eine  bis  in 
alle  Einzelheiten  leststehende  und  für  jeden  bindende  Moral  nicht 
geben  kann.  Dass  wir  nicht  alle  Völker  in  ethischen  Dingen  mit 
demselben  Maße  messen,  ist  anch  eine  bekannte  Thatsache.  *Wem 
würde  es  z.  B  einfallen,  von  den  Negern  Afrikas  und  den  MersM  ht  o- 
fressem  Neus(  hIjukIs  Ii*  selben  moralischen  Ansichten  und  Handlungen 
zu  verlangen  wie  von  dem  gebildeten  Enropfter?*) 

Aber  auch  innerhalb  eines  Volkes  kommen  die  mannigfachsten 
Entwicklnnjrsstiifpn  vor  Hier  finden  wir  naives  Auffassen  der  Welt 
der  Erschi  inuiigeD,  dort  die  Weltauffassnng  des  tiefsinnigen  Pliilo- 
sophen.  Hier  herrscht  die  elementare  (TPwnU  der  Triebe  und  Neigungen, 
dort  die  Macht  der  Grundsätze,  hier  i>  tihierglanbe  und  rohe  Gottes- 
begriffe, dort  die  eherne  Nothwendi-k*  ii  Welch  ein  Unterschied 
zwischen  der  Anscliannngsweise  der  alten  Kran  des  von  der  Cultur 
noch  nnbernhrten,  weltfernen  Heidedort's  und  rincs  Mannes  der  Wissen- 
schaft, zwisclien  dem  Arbeiter  auf  dem  Gute  t mrs  }'\mliillierm  des 
Ostens  und  d*  in  nieti  beherrschenden  Kaulmann  der  modernen  Groß- 
städte! 7i  in  n  sich  in  geistiger  Hinsicht  nicht  minder  als  in  mate- 
rieller Bey.iehung  .veite  Klüfte  zwischen  den  Gliedern  eines  Volkes. 
Nicht  nur  das  Portenitnuiai»  >f  hHlVt  Kasten,  anch  der  Gedanke  ist  ein 
Feind  der  egalitiV  Den  Einsichtigen  wundeit  das  nicht.  Die  Wahr- 
heit ist  ebeu  nichts  Eerüges,  nicht  etwa«,  das  mau  dem  Menschen 

*)  Kan  verlangt  oder  erwartet  von  jenen  auch  nicht  diesdhe  WiifleBaohaft 
nd  Kaust  wie  tob  diesen.  Was  folgt  daraus?  D. 
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.gkich  einem  woibereiteteD  Bagoat  vozaetsen  ktanie,  das  er  nur  91. 
venehren  brauchte,  am  das  gelobte  Land  der  EiiceuitniB  wo.  achaMna. 
Nein»  die  Wahrheit  ist  eine  Fonetion.  Jeder  kann  ne  nnr  dnrch 
eigene  That  erriugen.  Ünd  wenn  de  ancb  immer  nnr  die  eine  lat^  eo 
iat  aie  doch  auch  wieder  auf  jeder  Stnfe  der  Entwicklung  eine  andere. 
Jedem  erscheint  aie  nnr  in  der  ihm  angemessenen  Oestalt^  So  ist  es 
nicht  .nnr  in  dem  Gebiete  des  Denkens,  sondern  anch  in  dem  des 
Fühlens  nnd  Wolleas.  Und  da  schließlich  kein  IndiTidnom  dem  andern 
gleicht,  so  werden  whr  nicht  umhin  kttnnen,  für  Jedes  Individunm  eine 
besondere  Moral  ansnnehmen. 

Aber  droht  da  nicht  jede  Gesetsmftfligkeit.in  moralischen  Dingen 
einznstfiraen?  Haben  diejenigen  also  recht,  welche  die  schrankenlose 
Entfiiltung  der  Moral  anf  ihre  Fahnen  geschiisben  haben?  So  lehren 
z.  fi.  Nietasche  und  seine  Jfknger,  dass  jeder  Venseh  das  Bedit  hat, 
so  an  handeln,  wie  nnr  eben  er  seiner  gegebenen  IndiTidnalitat  gem&ft 
handeln  kann.  Das  ist  moralisch.  Jeda  UntardrOckuDg  des  Eigen* 
lebens  ist  unmoralisch.  So  etwas  wie  eine  allen  guten  Menschen  ge- 
meinsame Moral  gibt  es  nicht  und  luMUi  es  nicht  geben,  da  kein 
Mensch  dem  anderen  gleicht  Bedenteten  diese  Dariegungen  eine  6i^ 
schöpfende  Darstüllang  des  Menschen,  so  könnte  man  den  daran  ge- 
knüpften £rwigangen  jeden&Us  nicht  wideratreiten.  Aber  der  Mensch 
ist  nicht  nnr  Individnom,  er  ist  anch  sociales  Wesen,  das  mit  alkn 
seinen  Fasem  mit  der  menschlichen  GeaeUsdult  wammenhingt.  Nicht 
aum  geringsten  Theüe  ist  er  ein  ProdujCt  dieser  Gesellschaft  Shaftes- 
bury  unterscheidet  swei  Arten  Yon  Willensantrieben,  individnaljsttehe 
und  sociale,  fieide  sind  gleich  urspi  ünglich  in  der  menschlichen  Natnr 
begrOndet,  und  der  Mensdi  muss,  sich  seiner  Natur  gemftft  ent&ltend, 
beiden  folgen  und  die  Ziele  erstreben,  die  sie  ihm  weisen.  Als  Indi- 
viduum will  er  die  yollkommenste  Anagestaltang  semes  Eigenlebaas, 
die  Yerwirklicbuiig  seiner  selbstischen  Triebe.  Als  sociales  Wesen  ei^ 
strttbt  er  das  Wol  der  Gesammtheit,  seiner  Familie,  seines  Stammes^ 
seines  Volkes,  der  Menschheit  .Wenn  auch  nicht  immer  mit  klarem 
Bewusstsein,  so  lebt  doch  Jeder  geistig  gesunde  Mensdi  mit  Noth* 
wendig  keit  diesen  Zielen  nach.  Vermöge  seiner  ureigensten  Natnr 
lufm  er  gar  nicht  anders.  So  massten  sich,  wie  sdmn  oben  ausgvfUurt 
wurde,  bestimmte  Bogein  entwickeln,  nach  denen  Jedes  Glied,  der  Ge* 
Seilschaft  sein  Leben  und  Handeln  regulirt  .  Dfoselben  stellen  sich 
uns  dar  als  die  Sittengesetze,  denen  gemätt  sich  das  Leben  der  Indi- 
viduen und  Volker  gestaltet  hat  und  noch  gestaltet  „Wir  beieichnen 
darum  die  Sittengesetze  als  Naturgesetze  des  geschichtlichen  Lebens, 
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auf  deren  Achtung  die  Wolfahrt  der  Menschheit  beruht.  Sie  sind 
nichttüer  Ausfluss  einer  Willkür,  sondern  der  Ausdruck  der  ewigen 
Ordnung  der  Dinge  selbst/'  (Friedridi  Paulsen,  System  der  Ethik.)  Der 
Begriff  Naturj^esetz  ist  hier  natürlich  in  dem  weitesten  Sinne  zu  nohmeui 
etwa  m  dem,  wie  die  Biologie  von  Naturgesetzen  redet.  Eiu  aus- 
nahmsloses Geschehen  sollen  sie  also  nicht  ausdrücken. 

Sittengesetze  sind  etwas  geschichtlich  Gewordenes  und  noch  immer 
Werdendes.  Aber  ihr  Dasein  ist  noch  nicht  aufgehoben,  wenn  ihre 
Auslegung  und  begriffliche  Formuliiung  auch  wechselt.  Andererseits 
gibt  es  aber  auch  moralische  Gesetze,  die  allen  Culturstufen  gemeinsam 
sind.  Hier  möge  nur  die  Wahrhaftigkeit  genannt  sein.  Auf  die 
Lüge  ist  noch  keine  Gesellschaft  gegründet  worden.  Gegenseitiges 
Vertrauen  ist  für  den  Bestand  jeder  Gemeinschaft  unerlässlich,  und 
wird  es  auch  bleiben.  Nach  Xeuophon  waren  Reiten ,  Bogenschießen 
und  die  Wahrheitreden  die  drei  Unterrichtsgegenstände  der  alten 
Perser.  Aber  trotzdem  die  Wahrhaftigkeit  eine  allen  Zeiten  und 
allen  guten  Meeschen  gemeinsame  sittliche  Forderung  ist,  muss  man 
anderseits  auch  zugeben,  dass  nicht  alle  Individuen  und  alle  Zeiten 
dieses  Gesetz  in  gleich  tiefer  Weise  begreifen.  Während  der  eine  in 
ihr  nur  ein  Verbot  der  Lüge  erblickt,  bedeutet  sie  flir  den  andern  eiu 
Princip,  unter  dessen  Einwirkung  sein  ganzes  Leben,  all  sein  Denken 
und  Handeln  steht.  So  ist  es  mit  allen  moralischen  Gesetzen.  Jeder 
nimmt  sie  in  sich  auf  und  begreift  sie  in  der  ihm  angemessenen 
Weis?«.*)  Er  erfftllt  sie  mit  seinem  Geiste,  und  so  werden  sie  seine 
Principien.  Je  reiner  die  Individualität  eines  Menschen  ausgeprägt  ist, 
desto  mehr  wii-d  er  sich  in  seinem  moralischen  Empfinden  von  den 
übrigen  Menschen  unterscheiden,  desto  inniger  und  eigenartiger  wird 
er  das  Wesen  einer  Sitte  begreifen  und  als  Motiv  seines  Handelns 
wirken  lassen.  Und  je  höher  die  Cultur  eines  Volkes  steigt,  umsomehr 
wild  auch  die  Difierenciruug  in  ethischen  Dingen  zutage  treten.**) 


*f  So  ist  ( s  aber  auch  mit  allen  anderen  —  mathemafi.'*chen,  logischen,  g^raru- 
mattschen.  ii<tlloti!^chen,  phjsikRh'schcn  ctr,  —  (Icsetzrii.  Was  folj^t  daraus? 
—  Nicht  die  Befugnis,  sie  aubjccüv  zu  uiodelu,  »onUeru  die  (relative)  IJuzuIänglicü- 
M  der  mMeUieltea  Otüteaknft,  ile  so  Umnb,  ud.  die  (leUtive)  tJnsolliiglidi- 
Ut  dar  üMMeUMkiM  WlllmkTaft»  ife  sn  teAdgen.  IX 

*•)  Jm  Oegentheile!  Auf  der  Uahrten  Culturstufc  mlUfto  «UgemeiDe  über- 
einstimman«:  der  ethi.'^chen  Ansrlmnun^en  hcrrsciien.  Eine  weitgehende  Differen- 
riranp:  od-r  Ditforenz  ia  etliischcn  L>ing<;ii  ist  stets  Folpo  und  Symptom  des  Ver- 
lalli^  der  mordlischen  Cultur,  dem  der  Verfall  der  übrigen  Culiur  oaturnoth wendig 
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Fortschreitende  Entwicklung  bedeutet  aucli  fortschreitende  Differen- 
cirung,  wie  die  Biologie  lehrt  So  entwickeln  sich  allmäUifib  ii^o 
Anscbamuig^n,  und  «n  die  Stelle  der  übedebteii  treten  neue  Sitten, 
die  den  neuen  Forderungen  genügen. 

Wenn  wir  so  das  Recht  der  Individualität  anerkennen,  so  sind 
wir  aber  doch  weit  entfernt,  fQr  deren  schrankenlose  Bethätigung  ein- 
zutreten. Die  individualistischen  Willensantriebe  müssen  ihre  Grenze 
in  den  socialen  ünden.  Die  ethischen  Gesetze  sind  einmal  die  Pro- 
ducte  des  Individuums  nnd  bedeuten  gleichzeitig  auch  die  Schranke, 
die  sein  Thim  in  die  richtigen  Bahnen  lenkt  £äe  sind  der  Ausdruck 
des  Gemeinsamen  in  den  moralischen  Anschauungen  einer  Zeit,  nnd  jed^ 
Glied  der  Gesellschaft  steht  unter  ihrem  Bann.  Die  modernen  Sul^eo* 
tivisten  sehen  allerdini^,  wie  wir  oben  schon  erwfthnten,  in  diesen 
Anschauungen  den  Tod  aller  Cultur.  Die  Anschauung  von  einer  „allen 
guten  Menschen  gemeinsamen  Moral*'  erkläien  sie  für  eine  pore  Fiction. 
Sie  ist  die,  von  der  modernen  Wissenschaft  längst  ttberwnndene,  An- 
sicht einer  überlebten  Epoche,  die  nor  noch  von  denen  vertreten  wird, 
die,  nnhekflnunert  um  die  Forderungen  der  Zeit,  immer  noch  die 
Bahnen  des  alten  „BegriffskrQ|q;»e]s''  Kant  wandeln.  So  wird  nämlich 
dieser  von  Nietzsche  und  anderen  sogenannten  molenien  Denkern  mit 
Vorliebe  genannt 

Diese  Meinung  ist  nun  allerdings  eine  durchaus  unzutreffende. 
Die  Anschauung  Y<ni  einer  allgemeinen  Verbindlichkeit  der  Moral- 
gesetzp  wird  auch  von  solchen  vertreten,  die  sich  mit  vollem  Bewus&t- 
sein  der  Kantischeu  Moralpliilosophie  entgegensetzen.  Worin  besteht 
das  Fundamentale  der  Kantischen  ethischen  Anschauungen?  Während 
bis  dahin  fast  ausschließlich  Eudämonismus  und  Utüitansmus  die 
Horalphilosophie  beherrschten,  macht  Kant  die  Gresinnung  allein  zum 
Gradmesser  der  Moral  Nicht  nach  der  Wirkung  einer  Handlung 
fragt  er,  sondern  allein  nach  dem  MotiT«  dam  sie  entsprang.  Bei  der 
Beurtheilung  moralischer  Dinge  hat  er  allein  deren  subjective  Seite 
im  Auge,  während  das,  was  wir  die  objective  Seite  der  Moral  nannten, 
ihn  absolut  gleichgiltig  lässt.  Nichts  ist  ohne  Einschränkung  gut  als 
aUein  guter  Wille.  „Der  gute  Wille  ist  aber  nicht  durch  das, 
was  er  bewirkt  oder  ausrichtet,  nicht  durch  seine  Tauglichkeit  zur 
Erreichung  irgend  eines  Zweckes,  sondern  allein  durch  das  Wollen, 
das  an  sich  gut  ist"  (Metaphysik  der  Sitten.)  Das  Uamlet'sche 
„Nichts  ist  an  sich  gut  oder  böse,  das  Denken  macht  es  erst  dazu,* 
verkehrt  sich  bei  ICant  in  „Nichts  ist  an  sich  gut  oder  böse,  das 
Wollen  macht  es  erst  dazu."*   Und  weiter  ist  nach  Kant  nnr  der 
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Wille  «in  guter»  der  nidii  durch  Neigmig  bestumnt  wirdp  sondern  allem 
dareh  das  starre  Oebot  der  Pfliebt  In  diesen  Sitsea  liegt  der  Km- 
pankt  der  Kantiaelien  HoFslpbilosopbie  und  nicht  in  dem  Satae: 
^Handle  so,  dass  die  Kaxime  der  Handlang  nadi  deinem  eigenen 
Willen  Natmgeseta  seb  kann.'*  Dieser  Sata  hat  nnr  die  Bedeatong 
einer  Formel,  in  die  Kant  das  Sittengesetz  fiust,  nnd  miter  wellte  er  alle 
Horalgesetse  begreift  Allerdings  nimmt  Kant  an,  dass  die  Iforal 
etwas  aUen  gnten  Menschen  Gemeinsames  ist,  weiB  doch  Jeder  ohne 
Belehmng  mit  intnitlver  Gewissheit,  was  gut  ist  Bas  Fundamentale 
seiner  Lehre  ist  dies  aber  nicht  Das  liegt  darin,  dass  er  allein  den 
gnten  Willen  als  Gradmesser  der  Sittlichkeit  anerkennt  Und  dieaer 
Ssla  findet  in  der  neueren  Heralpbiloeophie  dnrchans  nicht  allseitige 
Zostimmnng.  Fr.  Paulsen  z.  6.  betrachtet  die  intnitionistische  Auf- 
jaflwing  Kants  geradesu  als  eine  Schädigung»  die  dieser  der  Eint- 
wieUung  der  Ethik  sugeAgt  hat  Zudem  kann  man  dreist  behaupten, 
dass  der  Pflichtmeaseb  Kants 'nirgends  existirt»  höchstens  spielt  er  in 
phüosophischett  Systensen  eine  Paradellgur.  Er  ist  allein  du  Frodact 
der  Einbildungskraft,  das  allerdings  auf  den  ersten  Blick  etwas  Fas- 
cinireodes  au  sich  hat.  Bei  näherem  Zusehen  erkennt  man  aber,  dass 
bei  uns  seine  Heimat  nicht  ist  In  seinen  Adern  fiieAt  kein  irdisches 
Blut.  Allerdings  ist  pflichtgemäfies  Handeln  die  höchste  Stufe  der 
Meralitftt,  wenn  es  auch  nicht  schlechthin  mit  Sittlichkeit  identisch 
ist  Aber  der  Kantische  Rigorismus,  nach  dem  nnr  die  Pflicht  Trieb- 
feder des  Handelns  sein  darf,  und  der  zudem  in  der  Pflicht  etwas  dem 
M enachfiii  so  Entg^iengesetztes  erblickt,  dass  sie  immer  nur  mit  Wider- 
strehen gethan  wird,  schieflt  jedenfalls  weit  ftbers  Ziel  hinaus.  Des- 
halb hat  auch  Schiller  nicht  so  unrecht,  wenn  er  folgenden  Gewissens- 
skmpel: 

nOem  dies  kb  dw  FimBdea,  dMh  tbtt  ich  ei  Mitr  nat  ^mgmgi 
Und  «»  wvzmt  es  midi  oft«  daii  ieh  nidkt  U^fendkalt  liift* 

durch  die  Entscheidung  beruhigt: 

aDa  iit  kein  anieiefi  BstJi«  du  maeet  ssdiei,  ete  tu  venehtea, 
Uad  Mit  Abadwo  Mm  thnn,  wie  die  Pflielit  dir  getont* 

Alierdings  tibertreibt  Sdiiller  hier,  denn  Kant  behauptet  nur,  dass 
die  Pflicit  mit  Widerstreben,  nicht  aber,  dass  sie  mit  Abscheu  gethan 
weiden  mflsse^  Aber  den  wunden  Punkt  der  Kantischen  Horal- 
pUkaopliie  trüft  er  durchana. 

Und  wuiterl  Kann  der  Wille  all^  Wertmesser  der  Iforal  sein? 
Man  denke  nnr  an  Sand,  den  MOrder  Kotaeibnes,  und  den  heiKgeu 
Crisiin,  der  den  Beichen  Leder  stahl  und  den  Annen  Schuhe  daraus 
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Terfertigte.  Beide  hAnddten  gewiBS  ans  edlen  Beweggribiden,  aber 
nichtBdeetoweniger  waren  ihre  Thaten  nnmoralisclL  Iford  und  Dieb» 
stahl  tragen  die  Tendenz  in  sieh,  die  moralisehe  Wolfthrt  «i  nntergraben, 
nnd  keine  gate  Abeicfat  kann  sie  heiligen.  Yen  Sandys  Thai  lutnn 
man  anch  dreist  behaupten,  dass  sie  für  die  Entwieklong  des  Mensdien* 
geechlechts  nur  nachtheUige  Folgen  hatte.  Demagogenriecherei  nnd 
RAckwärtserei  fonden  in  ihr  neue,  willkommene  Nahrung. 

Also  andi  in  unseren  Augen  bedeutet  die  yiel  gepriesene  und  auch 
gelAsterte  Hoi-alphüosopbie  Kants  durdiaus  nicht  den  8chlussstein 
aller  menschlichen  Erkenntnis.  Der  ki^tegorische  ImperatiT  Ist  anch 
nur  ein  Product  der  Entwicklung.  Das  Gebot  des  Willens  prigt  sieh 
je  nach  Endehung  und  Individnalitftt  bei  den  Menschen  in  der 
schiedenartigsten  Weise  aus.  Wie  kftme  es  sonst,  dass  es  dem  Christen 
ein  anderes  sagt  als  dem  Mnhamedaner,  dem  Dentsefaen  ein  anderes 
als  dem  Griechen? 

Dass  es  gewisse  allgemeine  moralische  Oesetse  gibt,  denen  gemAA 
jedttT  sein  Handeln  einsnrichten  hat»  ist  laut  den  früheren  Darlegungen 
für  uns  eine  feststehende  Tbatsache.  Bei  aller  Anerkennung  der  Hechte 
der  IndiridasJitftt  erkennen  wir  doch  das  Dasein  allgemeiner  Horal- 
principien  im  Bewnsstsein  der  Menschen  an.  Denn  abgesehen  davon, 
dass  die  socialen  Triebe*  tief  in  der  Menschennatur  begründet  sind, 
sdieint  uns  anch  die  Annahme  moralischer  Gesetse  eine  Denknoth- 
wendigkeit  su  sein.  Wie  kdnnten  die  Menschen  GemeinsameB  er- 
streben, Erreichtes  befestigen  und  ausbauen,  ohne  wenigstens  in  ge- 
wissen Grundsftgen  dasselbe  su  wollen?  Und  diese  Übereinstimninng 
im  Wollen  ktonen  wir  uns  nur  Torstellen  als  allgemein  vert^dlicfae 
moralische  Gesetae.  Die  Freiheit  des  Individuums  besteht  darin,  dass 
es  dieselben  in  eigenthIhDtilicher  Weise  eriSitsst,  sie  zu  seinen  Maximen 
gestaltet  und  sie  als  seine  Wülensmotive  wirken  Usst  Das  ist  sein 
nnverättfierliches  Beeht,  aber  nicht  die  Willkfkr,  in  allen  Fällen  und 
unter  allen  Umstftnden  seinem  snbjectiven  Ermessen  zu  feigen.  Aus 
solchen  Prindpien  kann  kehie  Cnltnr  erwachsen,  und  eine  gesunde 
Fortentwicklang  der  bestehenden  Verhältnisse  ist  erst  recht  unmöglich. 
Oder  man  mttsste  denn  den  Sdavenstaat,  in  dem  die  Gesammtheit 
dem  Wole  einiger  weniger  IniÜvidnen  dient,  als  ein  erstreben»- 
wertes  Ziel  betrachten,  wie  es  Nietzsche  thut  Nur  die  echrankenkiBe 
Ausgestaltang  des  IndiTidnums,  die  Herrschaft  des  Ichs,  des  zttgd- 
losen  Egoismus  kann  nach  Nietzsche  die  Welt  auf  eine  hohe  Stufe  der 
Entwicklung  heben.  Die  Sdavenmoral,  wie  sie  sich  Im  Cfaristenthum 
darstellt,  muss  überwunden  und  durch  die  Henenmond  des  Übermenschen 
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enetit  werddn,  der  nur  «in  Ziel  kennt:  Herracbaft  seines  Idis  um 
jeden  Preis.  Alles,  ^ras  die  Menschheit  als  gßt  und  edel  yerebrt»  Tor- 
hOnt  er.  Es  existirt  für  ihn  nicht  Nidits  ist  Oim  heilig.  Was  sich 
ihm  entg^nstellt,  wird  nnhannhersig  niedeigetreiten.  Die  fromme 
Sehen  vor  der  Wahriieit  rezlsdit  er.  Sie-  hat  Iseine  Mscht  fiber  ihn. 
Es  gibt  für  ihn  nur  eütfe  Wahrheit^  nur  ein  Ziel:  Herrsohaft^  zQgeUoee 
Herrschaft  seines  Ichs.  Die  Mensdien  haben  nur  die  Bedeatnng  vou 
Stafi^  in  der  Leiter,  auf  der  er  an  immer  höherer  Hacht  empor- 
steigt Den  Freund  yerrftth  er,  die  Braut  verlAsst  er,  wem  es  sein 
Vortheil  erheischt  So  schreitet  er  dnrdis  Leben.  Hinter  sehten 
Tritten  Torbteitet  sich  Tod  nnd  Terderben.  Das  ist  der  Übermensch, 
Ton  dem  nach  Nietzsche  das  HeQ  der  Menschheit  mi  erwarten  ist 
der  der  (Mtor  neue  Bahnen  weisen  soll  i,Da8  Bedit  wohnt  befan 
Überwaitiger,  und  die  Schranken  unserer  £Rift  mnd  unsere  Gesetne.'^ 
ÜMeses  Wort  SVana  Moors  bezeichnet  mit  lapidariseher  Ktlne  die  ein« 
iige  Maxime  des  Übeimenschen.  Cisar  Borgia  und  Napoleon  sind 
seine  Ideale.  Wir  meinen,  dass  von  den  Helden  Nietzaches  das  HeU 
der  Menschheit  nidit  kommt  Die  wahren  Wolthiter  des  Mensehen, 
amd  die,  welche  nichts  ftr  sich,  sondern  alles  fllr  andere  wollten, 
weiche  die  Menschen  zu  sich  empor  zu  heben  suchten  und  Ihiemr 
Streben  neue  Bahnen,  neue  Ideale  wiesen.  Nicht  die  Borgia  und  Na- 
poleon, sondern  die  Jesus  und  Buddha  verehrt  die  Menschheit  als  ihre 
Befreier. 

Wie  es  in  der  Welt  der  Erscheinungen  nirgoids  ZofiUlges  gibt 
so  ist  aneh  die  Philosophie  Niefasches  ein  Product  der  stsnen  Noth- 
wendlgfceit,  ein  Erzeugnis  der  ZeitstrOmungen.  Wir  leben  in  einer 
Periode  des  Übergangs.  Zwei  Onltnranscfaaunngen  ringen  um  die 
Hemchalt  Der  Sodalismus  strebt,  den  Individualismus  zu  verdringen. 
Er  win  die  Auswüchse  desselben  bekfimpfen,  veriiUIt  dabei  aber  in  das 
entgegengesetzte  Extrem  der  voUstiodigen  Nivellirung.  Diesem  Gleich- 
heitsstrom,  den  der  Socialismus  entfesselt,  stemmen  sich  natürlich  die 
Vertreter  des  individualistischen  Prindps  entgegen.  Das  sind  vor 
allen  Dingen  die  Kraftnaturen,  welche  nicht  in  dem  allgemeinen 
Mensdiheitaleben  verschwinden  wollen,  sondern  sich  ihrer  Natur  genUUl 
zn  entlhlten  nnd  zu  bethAtigen  streben.  Ausgehend  von  dem  gewiss 
richtigen  Gedanken,  dass  ohne  die  grolle  IndividuaUt&t  jeder  Fort- 
sdiritt  der  Menschheit  undenkbar  ist  dass  der  Tod  der  Individualitftt 
den  Tod  der  Coltor  bedeutet,  bekfimpfen  sie  mit  allen  Mittehi  den 
Seeutismua  als  ein  Gnltarhemmnis.  In  dieeen  socialisüschen  Gleich- 
hflüsbestreliangen  ist  die  eine  Ursache  der  NieCmhe'schen  Philosophie 

rmiaftiitmm  II.  Jttag.  EOi  IV.  IS 


1 


Digitized  by  Google 


—   234  — 


7Ai  suchcu.  bie  ätellr  sirli  uns  als  die  naturgemäütj  Ktsaction  gegen 
dieselben  dar,  als  den  Kamp!  eiuer  kraftgenialeii  Nator,  die  den  ^Willen 
zur  Macht  '  zum  Pjincipe  erlinben  hat  uud  das  l'echt  der  starken, 
kraftvollen,  ungebundenen  Natur  {ic^enüber  der  <lumnieii,  blöden  Masse 
vertheidigt  Anderseits  ist  sie  aber  auch  mit  ihrer  Lelire  von  der 
absoluten  b  reÜHiit  und  Ungebundcuheit  de«  Individuums  dei-  prägnante 
Ausdruck  der  herrschenden  Anffaasnn":  de«  Jahrhunderts.  Sie  eut- 
^sprang  ebenso  nothwendig^  der  Doctrin  des  laisser  aller  als  der  inodf^rne 
Industriestaat  mit  seiner  liochentwiekelten .  blentieuden  (^ultur  und 
seiner  Zugeliosipfkeit  einerseits  und  dem  tiefsten  Eh'ud  und  <ier  Uiüi*ei- 
heit  anderseits.  Die  großen  uud  mit  Recht  hocligepj-iesenen  Er- 
rungenschaften unseres  Jaljrhundert.s  sind  ebenso  durch  Ströme  von 
Blut,  über  Berge  \on  Klend  und  moralisrht^n  Strhmutz  liinwe;;  ent- 
standen,  als  der  Übermensch  sein  Glück  auf  den  Trümmern  einer  Welt 
erbaut,  die  fftr  ihn  nur  ein  Mittel  var.  seineu  unbändin^en  Begierden 
zu  fröhnen  Wer  kennt  beisfiielsweise  die  ungezählten  Massen,  die 
beim  Bau  des  8uez-  oder  Panaina-Canals  ins  Grab  sanken:''  Kein  Mal 
kündet  die  Thaten  dieser  Opfer  der  siegenden  ('ultnr,  Ihre  Ninnen 
verrauschten  ungehort  im  brausenden  Zuge  der  Zeit,  l'nd  il  *  h  haben 
auch  sie  nicht  \'eTirebeus  gelebt.  Wie  kein  At^m  verschwindet,  so 
war  auch  ihr  Thun  nicht  vergebens  ihr  Leben  ist  in  die  Ewigkeit 
eingesenkt  und  wird  fortwirkend  die  bessere,  voUkommenerH  Zeit  her- 
beiführen helfen,  welche  die  Besten  der  Menschea  schon  so  lauge  heifi 
«rsehnen. 

Betrachten  wir  jetzt  auch  die  Kehrseite  der  Muhiille,  die  moderueu 
B^reibeuter,  die,  im  Übertiuss  lebend,  sich  an  den  Quellen  des  physischen 
und  geistigen  Lebens  der  (Jultur  berati.schen  Waren  nicht  gegm  die 
hohen  Herren  von  Paris,  die  Jay  Goulds  nnd  andern  ^llbernienschen'' 
die  Raubritter  des  Mittelalters  die  reinen  .^trinii>er?  Sie  alle  empfan- 
den gewiss  keine  Skrupel,  als  es  galt,  aut  Kosten  der  lieben  Mit- 
menschen ihre  IndividualitüT  anszuleben  Pas  ist  wahi-.  ohne  Opfer 
lassen  sicli  die  Mächte,  welche  sicli  dem  1^'ortschritt  der  Menschheit  ent- 
gegenstemmen, nicht  überwinden.  Aber  die  Opfer  sollen  nicht  wenigen 
Auserwählten,  sondern  der  G-esammtheii  mn/t  n.  Kann  man  dan  von 
den  meisten  unserer  vielgerühmten  Krrungenschaften  bpliaupten? 
Welchen  Antheil  hat  der  Kellerbewohner  der  Großstadt,  d»  i  Kathen- 
bewohner  des  hiüter]tommerschen  Dorfes  an  den  Scr-uungeu  unserer 
Cultur?  Viel  bleibt  nocli  zu  thun,  um  den  Himmel  aul  l'.irden  zu  bert^iten. 

Erscheint  uns  nun  die  Phi!r>so))hie  Nietzsche*?!  nicht  als  dei'  Aus- 
druck einer  geecbichtUchen  Epoche?   Gibt  sie  nicht  den  belebten 
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H  iiiT»  igrund,  von  dem  sich  die  facies  Hippofiatica  uüj>ei*er  Zeil  wir- 
kunf2:svoll  abhebt?  Dass  solche  Geclnnken  beirf  isit^i  tt^  Anhänger  finden 
kfinnten.  wü'd  uns  mm  nicht  mehr  wundern.  iJie  Herrschenden,  die 
ivratlnaturen,  denen  dieselben  ihr  ureigenstes  We5;en  wiederspie^eln, 
müssen  sich  mit  Katurnothwemiigkeit  -aw  ihr  hingezogen  fühlen.  Urnen 
erscheint  Nietzsche  alt?  der  berufene  Kiinder  dessen,  was  sie  dunkel 
empfinden.  Sie  sehen  in  ihm  den  Titanen,  der  sie  aus  der  immei- 
mehr  verflachenden  Allt.ii:1i(-hkeit  erlösen  soll.  Aber  aucli  die  Naturen, 
welche  nur  An^eu  haben  für  die  Lichtseiten  unserer  (  ultur,  deren 
Netzhaut  g:egen  die  Schattenseiten  derselben  unetnpf;iu<^lich  i^t.  müssen 
in  Nietzsche"«  Philosophie  den  Ausdru«  k  »nner  tieten  Erkenmuis  ver- 
ehreu.  Müssen  solche  nicht  mit  zwingender  Nothwendigkeit  glauben, 
dass  jede  Fesselung  der  Individualität  eine  Hemninnc  d»^r  ('iiltur  be- 
deutet? Sie  lassen  sich  gefangen  nehmen  von  der  hltudt  iitlm  Dar- 
stellunir.  dem  geistvollen  SpiVl  der  Gedanken.  Diese  schi'eiten  in 
demsellM  ii  blendenden  (Tpwande  einher,  wie  die  griechische  Sophistik 
zui'  Schau  trug,  niii  Icr  nberliaupt  die  Philosophie  Nietzsche's  die 
gröfite  Ähnlichkeit  darliirti  i.  Die  Ansicht  Xietzsche's  von  iler  1  r 
sprflnglichkeit  seiner  Ideen  wai*  eben  eiu  Irrthum.  Die  Sopiüstik  war 
aber  ein  Gebäude,  an  dem  viele  meisterten,  die  Philosophie  Nietzsche's 
ist  der  Aiisf1ii-s  eine?  genialen  Kopfe«,  die  That  eines  groJieu  Ichs. 
Daher  kuinmT  es  aucti,  dass  die  Nietzsche'sche  Gedankenwelt  sich  so 
unendlich  machtvoll  und  packend  vor  nnserem  Geiste  aufbaut. 

Schon  in  der  Fassiiug  des  Problems  erkennt  man  die  erwähüLe 
Ähnlichkeit  Die  griechische  Anfklärnng  suchte  nämlich  die  Fia<re 
zu  lösen,  ,.ob  es  etwas  Aligemeiiigiitige»  gebe".  Und  dieses  Problem 
ist  dort  wie  hier  zugleich  _das  Problem  der  Zeit,  eim  r  Zeit,  in 
welcher  der  religiöse  Glaube  und  die  alte  Sitte  ins  Schwanken  ger;tili»  u 
waren,  d&s  Ansehen  der  Autorität  mehr  uml  mehr  sank  und  alie.s 
einer  Anarchie  der  selbstherrlich  gewordenen  Individuen  zutrieb.  Der 
griechische  Geist  befand  sich  eben  in  einer  Periode  der  inneren  Zer- 
setzung." Das  geistige  Haupt  der  Sophisten,  i'i  nt;iLif!-as.  lässt  die 
genannte  Ähnlichkeit  noch  nicht  so  d^Mitlicli  erkennen.  Die-t  t  lehrt 
nämlich  noch,  dass  Gott  allen  Mensclieu  gleichmäßig  Gei"  ht  iukt  its- 
sinn  und  sittliche  Scheu  gegeben  habe,  «lamit  sie  im  Kanif  it  iiis 
Lebens  zu  gefrenseitifrer  Erhaltung  dauennU'  \  t  rl  indung  m  M  lilirileu 
im  Stande  seien,  „l'iese  sittlichen  GrundgciVililr  ^-s,  welche  den 
Menschen  zu  gesellschaltiicher  Vereinigung  ti'eibeu.'^  Aber  in  seinem 
berühmten  ^satze,  dass  der  Mensch  das  Maß  allei-  Dinfr«'  sei.  hat  br 

aeinen  Jüngern  das  Phncip  gegeben,  auf  dessen  Boden  die  Veiherr- 

16* 


Digitized  by  Google 


—   236  — 


lichiibff  d€s  uferiosen  Individaalismiis,  des  unbegrenzten  SubjectlTumtis 
▼erwachsen  ist  »Fttr  den  Starken,  der  zugleich  der  Welse  ist,  gibt 
es  nur  ein  Gesetz,  nämlich,  den  Trieben  seiner  eigenen  Natur  zu^ 
folgen.  Die  Gesetze  sind  nur  dem  Interesse  deijenigen  entsprungen, 
die  sie  gemacht  haben,  mOgen  dies  nun  die  Gewalthaber  oder  mag  es 
die  Masse  der  Schwachen  gewesen  sem,  die  in  denselben  ein^  Schutz-, 
wall  gegen  die  fiberlegene  Macht  der  starken  Persönlichkeit  erblicken. 
Also  kann  auch  nur  das  Interesse  das  Motiv  ihrer  Befolgung  seüi 
und  zwar  sowol  der  bürgerlichen  als  der  Sittengesetze.  Der  Schwache 
mag  sie  anerkennen,  er  ist  ja  doch  nur  der  Dumme,  der  fremdem 
Nutzen  dient  Nur  dem  Sdaven  ziemt  es,  ein  Gebot  Ober  sich  an- 
zuerkennen. Der  fireie  Mann  soll  seine  Begierden  nicht  zfigeln,  son- 
dern sie  sich  frei  entfalten  lassen,  denn  nach  dem  Naturgebot»  welches 
hoher  steht  als  das  Sittengesetz,  ist  es  eine  Schande,  Unrecht  zu 
leiden."  —  Damit  war  die  zügellose  Indiridnalitftt  zum  alleinigen 
Mafistab  der  Sittlichkeit  erhoben.  Archelaoa,  ein  Schüler  des  Anaxa- 
goras,  verkündete,  daas  die  PrSdicate  gut  und  bOse  „nicht  dei* 
Natur,  sondern  der  Satzung  entspringen:  Alle  sittliche  Beurtholung 
ist  conventionell."  Siehe  Windelband,  Geschichte  der  Philosophie, 
S^te  55  ff. 

Es  ist  klar,  dass  soldie  Anschauungen  eine  Beaetion  hervorrufen 
mussten,  und  diese  konnte  nur  darin  bestehen,  dass  der  halben  Auf- 
Uämng  die  ganze  entgegengesetzt  wurde.  Dies  geschah  in  Sokrates; 
und  den  Riesenbau,  zu  dem  dieser  das  Fundament  legte,  vollendeten 
seme  grollen  Schüler  und  Nachfolger  Plato  und  Aristoteles.  Bietet 
sich  in  unsem  Tagen  nicht  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  dar?  Die 
Gesellschaft  für  ethische  Cultur  entspringt  nicht  zum  wenigsten  auch 
dem  Aufbäumen  des  verletzten  sittlichen  Gefühls  gegen  die  Ethik 
Nietzsche's.  Sprach  es  doch  auf  der  constituirenden  Versammlung  ein 
Theilnehmer  diieet  aus,  dass  eine  Hauptaufgabe  des  Yerems  der 
Kampf  gegen  die  CSapitalistenmoral,  wie  sie  sich  bei  Nietzsche  dar- 
stelle, sein  müsse.  In  diesem  Kampfe  kann  die  Gesellschaft  nur  unsere 
volle  Sympathie  haben.  Siegreich  bestehen  wird  sie  denselben  auch 
nur  dann,  wenn  sie  die  verworrene  und  unklare  Einsicht  durch  die 
Uare  austreibt.  Dieser  Kampf  umfasst  zwei  Momente.  Einmal  wird 
es  darauf  ankommen,  die  Moral  in  tiefei*er  Weise  zu  begründen,  in 
allseitigerer  Weise  zu  erfusen,  ab  es  die  modernen  Subjectivisten 
thun.  Das  ist  der  eigentliche  wissenschaftliche  Kampt  Naturgemäfi 
mnss  dieser  den  Denkern,  also  den  Philosophen  Oberlassen  bleiben, 
denn  dieser  Streit  wird  nicht  durch  Stimmzettel  entschieden,  sondern 
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durch  das  Gewicht  der  Rede,  nicht  durch  moderne  Strategie,  sondern 
durch  den  homerischen  Kampf,  Mann  gegen  Mann.  Aber  auf  dem 
frebiete  der  moralischen  Erziehung  des  Volkes  bleibt  der  et  loschen 
Gesellschaft  ein  weites  Feld  zu  ihrer  Bethätigiing.  Hier  können  si(^h 
Einzelne  und  Gesellschaften  die  Hand  reichen  und  ^eniein.<aui  au  der 
Herbeiführung  geläuterter  moralischer  Grundsätze  arbeiten.  Also 
repräsentirt  die  Erziehung  die  zweite  Seite  des  Kampfes.  Freilich 
ist  sie  erst  die  secundäi*e  Thätigkeit,  welche  die  wissenschaftliche 
Einsicht  zu  ihrer  Voraussetzung  hat.  Aber  darum  ist  sie  nicht  un- 
wichtiger, denn  erst  durch  sie  werden  die  Ergebnisse  der  Wissen- 
schaft dem  praktischen  Leben  nutzbar  gemacbt.  Ohne  Erziehung 
bleiben  die  Schätze  der  Wissenschaft  als  todtes  Capital  in  den  Ge- 
lehrtenbibliotheken liegen.  Lebendige  Functionen  erzeugen  sie  erst 
wenn  sie  dem  Volksgeiste  zugeführt  werden  un  l  damit  wirksam  m 
die  Entwicklung  des  ^lenschengeschlechts  eingreifen. 

Will  ich  jemanden  erziehen,  so  muss  ich  zunächst  dessen  Interesse 
zu  wecken  suchen.  Man  kann  niclit  verkennen,  dass  das  Interesse 
an  moralischen  Dingen  in  der  Ge<renwart  nicht  in  einem  allzu  hohen 
Maße  vorhanden  ist.  Wie  die  iiiteratur  beweist,  schenkt  man  aller- 
dings in  den  Kreisen  der  Gelehrten  der  Ethik  wieder  mehi'  Aufmerk- 
samkeit. Philosophirende  Naturforscher,  Juristen,  Physiologen  sind 
nicht  mehr,  wie  vor  einigen  Jahrzelmten,  seltene  Erscheinungen.  Aber 
im  Getriebe  des  praktischen  Lebens  ist  hiervon  noch  wenig  zu  merken. 
-Mit  Moral  erbaut  man  keine  Eisenbülmeii  Hier,  wie  man  lieutzutage 
zeitgemäßer  sagen  muss,  keinen  Paiiaiuu-(  aiiall"  Dieses  Wort  drückt 
jedenfalls  mehr,  al^  uiau  aJint,  die  Anschauung  weiter  Kreise  aus. 
Und  sagt  man  es  nicht  ötlentlicli,  so  denkt  man  es  heimlich  und 
richtet  demgemäß  sein  Handeln  ein.  Also  gilt  es  vor  allen  Dingen, 
das  Interesse  an  der  Moral  wiedei-  zu  beleben,  und  durch  fortgesetztes 
Arbeiten  die  Gegenwart  an  nioialisches  Denken  und  Handeln  zu  ge- 
wöhnen, l'nd  da  kauii  niaii  nicht  verkennen,  dass  die  Zeitverhältnisse 
diesen  Bestrebungen  den  günstigsten  Boden  darbieten,  ja,  sie  drängen 
geradezu  darauf  hin.    Die  sociale  Frage  eine  sittliche  Frage! 

Der  Gesellschaft  für  ethische  Cultur  wird  also  der  Erfolg  ludit 
lelilen.  wenn  sie  die  Mittel  findet,  ihre  Bestreitungen  in  der  rechten 
Weise  zu  buiiiutigen.  Versteht  sie  es  aber  nicht,  den  Pulsschlag  der 
Zeit  zu  fühlen,  dann  wird  sie  eines  Tages  klanglos  versehwinden. 
Als  ihren  Zweck  gibt  sie  selbst  an:  .,unabhängig  von  allen  Ver- 
schiedenheiten der  Lebensverhältnisse,  sowie  dei-  religitisen  und  politi- 
schen Anschauongen  die  Entwicklung  ethischer  (  ultur  zu  pflegen, 
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<1.  b.  einen  Zuätand,  in  welchem  Gerechtigkeit  und  Wahrhaftigkeit, 
Menschlichkeit  und  gegenseitige  Achtung  walten."  Die  Bcthätignng 
deaselben  wird  in  der  Bichtung  liegen,  in  der  wii*  das  Endziel  aller 
moralisclipn  Bestiebiuigen  erblicken,  n&mlich  in  der  Einsicht,  dass 
nicht  die  Erregung  eines  Lustmaximums,  sondern  nur  die  möglichst 
yoUkommene  objective  GMaltnng  des  Einzel-  und  Gesammtiebens  das 
Ziel  unseres  Strebens  sein  kann,  und  dass  das  höchste  Gut  in  der 
Bethätignng  aller  Tugenden,  am  meisten  der  höchsten,  besteht. 

Nun  gilt  es,  in  die  empfänglich  gemachten  Gemttther,  die  ei-sten 
Samenkörner  zu  legen,  damit  eine  vielversprechende  Saat  aofisprießen 
kann.  Naturgemäß  wendet  sich  die  ethische  Gesellschaft  vorvsriegend 
an  das  Volk,  das  heißt  an  die  erwachsenen  Glieder  desselben,  und 
sucht  auf  dieses  eraieherisch  einzuwirken.  Wenn  sich  auf  diesem 
Wege  auch  manches  erreichen  lassen  wird,  so  kann  hierbei  von  einer 
planmäßigen  Einwirkung,  welche  allein  ausreichenden  Erfolg  verspricht, 
natürlich  keine  Rede  sein.  Eine  solche  kann  der  Lage  der  Dinge 
nach  allein  bei  der  Jugend  htattünden.  Die  Schale  &bt  einen  unend- 
lich größeren  Einfluss  auf  ihre  Zöglinge  aus,  als  man  ihn  auf  die 
Erwachsenen  je  wird  auszuüben  im  Stande  sein.  Deswegen  muss  die 
moralische  Eiadehung  eine  Hau]  »t  aufgäbe  sein,  will  diese  anders  ilirer 
Pflicht  gerecht  werden,  nämlich  der,  ihre  Zöglinge  zn  nützlichen 
Gliedern  der  menschlichen  Gesellschaft  heranzubilden. 

Welche  Veranstaltungen  sind  zu  treffen,  um  dieses  Ziel  zu  er-  ' 
reichen?   Hierüber  kann  uns  allein  die  Psychologie  Aufschluss  geben. 
Wie  jedem  Unteiiichte,  so  muss  sie  auch  der  ethischen  Erziehung  die 
Wege  angeben,  welche  zum  erwünschten  Ziele  f&hren.  Jede  Methode 
muss  psychologisch  begi-ündet  sein. 

Die  Moral  ist  eine  That  des  Willens.  Deshalb  kann  die  Er- 
ziehung zur  Moral  auch  nur  die  Bildung  des  Willens  zu  ihrem  Ziel 
haben.  Was  ist  der  Wille?  Er  ist  die  primäre,  von  keiner  Vor- 
stellung ableitbare  Function  de.<^  Seelenlebens.  Als  Wille  zum  Leben 
tritt  er  in  die  Erscheinung.  Er  bekundet  sich  im  Triebleben  des 
Kindes,  im  Stürmen  und  Drängen  des  Jünglmgs,  im  Streben  des 
Mannen,  im  I'uliebedürfius  des  Greises.  Er  macht  das  ureigenste 
Wesen  des  Menschen  aus,  er  gibt  ihm  sein  bestimmtes  Geprfige,  er 
macht  seinen  Charakter.  Noch  nicht  gai*  lange  herrscht  diese  volun- 
taristisclie  .\uffcis.suii|^  in  der  psychologischen  Wissenschaft.  £rst  seit 
der  Zeit,  als  S(:]ioj)enlumer  mit  genialer  Intuition,  mit  der  gewaltigen 
Schaukraft  des  Genies  das  cogito  ergo  sum,  durch  welches  einst  Car- 
tesius  in  dunkler  Zeit  der  Philosophie  eine  Leuchte  aufsteckte,  durch 
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(las  volo  eri^o  sam  ersetzte,  hat  sie  sich  aUmählich  Bahn  gebrochen. 
Allerdings  hat  man  schon  vor  Schopenhauer  die  Saperiorität  des 
Willens  über  die  Vernunft  erkannt,  so  Fichte,  der  eindringlich  be- 
hauptet, dasa  nicht  die  Intelligenz  den  Trieb,  sondern  der  Trieb  die 
Intelligenz  erzeuge.  Und  auch  Kant  hat  schon  in  seinem  Primat  der 
praktischen  Vernunft  die  Schopenhauer'sche  Theorie  vom  Willen  in 
gewisser  Weise  vorweg  genommen.  Xhet  so  klar  hat  niemand  da» 
gewaltige  Übergewicht  des  Willens  im  Geistesleben  der  Thiere  sowol 
wie  der  Menschen  eingesehen  als  Schopenhauer.  Kant  ist  äberhaupt 
über  den  Dualismus  der  theoretischen  un^f  (praktischen  Vemonft  nicht 
liioausgekommen. 

Also  der  WiUe  ist  es  und  ni(!ht  der  Verstand,  der  sich  das  Ziel 
setzt,  nach  dem  er  streben,  sein  Dasein  schafft,  das  er  ausleben  will. 
Bei  der  weiteren  Entwicklung  bildet  sich  der  Wille  die  Intelligenz 
als  Werkzeug  an.  mit  deren  Hilfe  er  seine  Ideale  zu  verwirklichen 
strebt.  Als  Organ  des  Willens  zeigt  der  Jntellect  diesem  die  Mittel 
und  Wege,  welche  zu  seinem  Ziele  führen.  Aber  der  Intellekt  ent- 
wickelt sich  und  gewinnt  .schließlich  auch  Kintluss  auf  den  Willen. 
E>  er£as8t  das  Gesammtleben  des  Menschen,  betrachtet  dasselbe  nach 
allen  Beziehungen  und  sucht  es  in  seinem  innersten  Wesen  zu  be- 
greifen. 80  bildet  er  das  willkürliche  Handeln  zu  einem  Handeln 
nach  (Trundsätzen  aus.  Kr  eischallt  in  gewissem  Ninne  Zwedce  und 
Maximen  des  menschlichen  Strebens  und  gibt  sie  dem  Willen  als 
Motive  den  Handelns.  Kr  erhebt  das  Ziel  des  Strebens  zu  einer  Idee, 
und  in  derselben  schaut  er  voraiineud  die  Balm,  welche  die  Mensch- 
heit in  ihrer  weiteren  Entwicklung  Iteschreiten  wird.  „In  dem  Ge- 
gebenen erblickt  er  das  Zukuutiige."  Au^  dein  Triebleben  ist  ein 
vernünftiger  Wille  geworden.  Aber  die  Suprematie  behauptet  der 
Wille  doch  stets.  Der  Intellect  ist  uud  bleibt  die  secundäre  Kunctioii 
des  Seeleulebens.  Kr  beeiutlusst  die  Urtlieile  über  die  Krscheinungeu 
und  Personen  des  täglichen  Lebens  nicht  ii»indei-  als  die  Beurtheilung 
geschichtlicher  Ki>ochen  und  l'ei.suutjii.  Deshall»  sind  ancli  ijiebe  und 
Uass,  Veiehrung  und  Abscheu  gewöhnlichere  Krscheinungeu  ab  klare 
Urtheile.  Interes>t;  uud  Neigungen  sind  die  herrschenden  Factoren 
(leB  geistigen  Lebens.  Vergegenwärtigen  wir  uns  einmal  die  mensch- 
lichen Vei'hÄltnissel  \\'as  tieibt  diesen  ins  Thuatür  oder  ins  Concert, 
jenen  in  den  Ballsüiii  oder  ins  Cafe  ?  Was  zwingt  diesen  zum 
Arbeiten  und  zum  Sparen,  jeneu  ziini  \  iiguagen  und  /um  Verthun? 
Uad  "wie  steht  es  mit  den  Urtheilen?  Zik  ist  kommt  der  Wüle  und  ent- 
scheidet, und  hiuieihci  kummt  der  \  ci^iaud  uud  beweist  Da  pflegen 
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dmii  QflBde  billig  m  BrambMN»  m  sein.  So  Ist  es  iiD-  tSsUeboi 
hOm,  80  Ist  es  iiAnüg  aneb  in  der  WimautibatL  Nur  der  Parteien 
Haes  und  Gunst  BMeht  es,  dMS  die  diarakloUlder  der  Geschichte 
so  sehr  sehmdosa,  nidit  die  vemlkiiftige  Einsiebt  Msn  denke  anr 
an  die  «ideK^reeheiideD  Urtheile  ttber  Lnther,  Napoleon  und  andere. 
Und  woFsm  lassen  sfcli  anders  die  mannig&dieii  Ahweiehungen  der 
religiösen  Anscbaningen  erkUren  ab  ans  dem  Wflton?  BntBpränge 
die  Religion  der  einsiehtsvolten  Veinmift,  so  wären  die  UaffBnden 
Gegensfttae  gewiss  nieht  so  tief  nnd  xaUreleh.  Die  Beligion  Ist 
ein  AnsflnsB  des  WlUeaft  Der  Wüle  ist  ihr  8Mgiet  nnd  nicht 
der  Verstand.  Wie  der  WIDe  so  der  Gott,  oder,  was  dasselbe  beUt 
wie  der  ICeascb  so  seine  G4)tter.  Damm  ist  in  der  Beligion  kein 
Pbta  Ar  den  Ullgelnden  Verstand.  „GefUü  ist  alles,  Name  Banch 
nnd  Schall,  nninebdnd  Himmelsglnt**  Wie  ergreifend  wirkt  die  er* 
schftttemde  and  eiMende  Gel&Usweli,  welche  ein  Jeans  nnd  Koses, 
ein  Mohamed  nnd  Bnddha  vor  nnaenn  ersdianemden  Geiste  ersteben 
lassen,  neben  den  spitzfindigen  Specnlationen  nuineher  Philosophen  anf 
nns  ein!  Welch  ein  Unterschied  swisefaen  dem  einen  Gott,  den  Xeno- 
phanes,  der  Begründer  der  eleaüscben  Schule,  nnd  der  Kyoiker  Erstes 
sich  ergrabelten,  und  dem  allmflchtigen  nnd  aUweisen,  aUliebendan 
nnd  allgütigen  Gott  der  Jnden  nnd  Christen!  Vor  diesem  sanken  die 
Menschen  anbetend  in  den  Stanb  nnd  beugten  in  Verehrung  ihre  Eniee, 
jener  hat  kein  Herz  schneller  klopfen,  keinen  Puls  lebhafter  sehlagen 
lassen.  Mit  seinen  Urhebern  war  aach  er  -versehwnnden.  In  der 
Beligion  herrscht  der  allmächtige  Willem  Darin  ist  es  aneh  begründet 
dass  gerade  auf  diesem  Gebiete  die  Undnldsamkeit  häufig  so  üppig 
geddht  Deshalb  sind  auch  Religionskriege  so  blutig  nnd  fuiatisdi. 
Man  denke  nur  an  den  dreißigjährigen  Krieg,  an  die  Kriege  der 
Araber,  an  die  Kreuzzflge.  Was  machte  die  Scharen  des  Halb- 
monds 80  unüberwindlich?  Nicht  die  vemOnftige  Einsieht  war  es, 
dass  das  Heil  der  Menschen  allein  bei  Allah  sei,  sondern  der  noer- 
schütterliclie  Glaube  au  die  Heiligkeit  ihrer  Ideen.  Weiter  war  es 
nicht  die  klare  Vorstellung,  welche  die  Keiicer  dciT  heiligen  Inquisition 
tüUte,  sondern  der  blinde,  dem  dunklen  Triebleben  der  Seele  ent- 
sprossene Fanatismus. 

Im  Willen  und  nicht  in  klaren,  deutlichen  Vorstellnngen  prägt 
sich  das  innerste  Wesen  des  Menschen  aus.  Allerdings  gibt  es  auch 
Individuen,  welche  ihre  Leidenschaften  und  Aflfecte  unter  die  Madit 
ihres  Intellects  gezwungen  haben,  die  sich  in  ihrem  Handeln  nur 
bestimmen  lassen  von  den  Eh'wägnngen  des  kühlen  Verstandea  SuM» 
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Nitmn  BetM  ach  damit  aber  dem  gewöhnlidieii  Bewnsstseiii  so 
entgegen,  dass  sie  der  großen  Masse  nnTentftndlicIse  ErscfaeinnDgen 
bieflwn  und  deswegen  Ton  derselben  mit  dem  Makel  der  Ezc«ntridtät 
oder  Yerrttcktbeit  behaftet  werden.  Von  diesem  Scbickssle  werden 
nach  Sehopenhaner  in  erster  Linie  die  Genies  ereilt,  weil  bei  diesen 
das  theoretische  Interesse  das  praktische  weit  ftbemgt.  Nicht  der 
wird  die  Masse  beherrschen  nnd  mit  sich  fortreiBeni  der  an  die  Ver- 
nanft  appellirt,  sondm  der  ihre  Geftthle  und  Begierden  xn  erregen 
▼ersteht  Alle  großen  Bedner  nnd  Volksf&hrer  haben  diese  Knnst 
meisterlich  Teistanden,  nnd  hier  kOnnen  wir  viel  von  ihnen  lernen. 
Ich  erinnere  nnr  an  Jeans  nnd  Muhamed,  an  Hnss  nnd  Lnther,  an 
Perikles  nnd  Lassslle.  Nicht  dnrch  klare  Erwägungen  des  reinen 
Verstandes  errangen  sie  steh  den  gewaltigen  Einilnss  aaf  die  H(^rer, 
sondern  dadurch,  dass  sie  es  verstanden  anf  Oemikth  und  Hers  eia- 
xawirken  nnd  die  Gewalten  in  Bewegung  zu  setzen,  welche  im  tie&ten 
Grande  des  nnbewnssten  Seelenlebens  schlummern. 

Und  haben  wir  in  der  Kunst  nicht  dieselbe  Erscheinung?  Der 
vemflnflig  abwftgende,  nach  Ebenmaß  nnd  Harmonie  strebende  Ver- 
stand schallt  nicht  die  Werke,  welche  uns  in  unsenn  innersten  Wesen 
etgreifen  und  packen.  Damm  lassen  uns  auch  manche  sogenannte 
daaeiflche  Werke  so  kihhl  (?  D.  B.).  Ober  ein  ftsthetisches  Wol- 
gefallen  kommen  wir  nicht  hinaus,  und  die  Ästhetischen  Gefühle  er- 
regen in  uns  nicht  krtfiige  WiUensftußenmgen  wie  die  Gef&hle  der 
Begetstemng  und  der  Trauer,  der  himmelhocbjauchzeoden  Freude  nnd 
des  niederdrfickenden  Schmerzes.  Wann  war  Schiller  ein  grdßerer 
Didit^,  als  er  die  Binber  und  Luise  Millerin  oder  als  er  Maria  Stuart 
und  den  Teil  sdnieb?  Gerade  darum  machen  die  Dramen  Shaliespeares 
einen  ao  gewaltigen  Eindmck  anf  uns,  weil  er  uns  Menschen  vorAihrt, 
die,  getrieben  von  der  Macht  ihrer  Leidenschaften  nnd  Aifecte,  mit 
Natomothwandigkeit  ihrem  Schicksale  verfallen.  Klfigehides  Über- 
Jegen  nnd  vemftnftiges  Abwftgen  ist  den  Macbeth  und  Biehard  so 
firemd  wie  den  Lear  nnd  Othello.  Diese  ins  Obeimaß  gesteigerte 
Nator  unseres  eigenen  Wesens  ist  es,  die  bei  diesen  Charakteren  so 
orsebftttemd  anf  uns  einwiiict.  Etwas  nnserem  tiefinnersten  Wesen 
FremdM  kdnnte  nicht  diese  Wirkung  anf  uns  hervorbringen. 

In  anderen  Künste  können  wir  dieselbe  Beobachtung  machen. 
Der  Maler,  der  BOdhaner,  der  es  versteht  unseres  Herzens  tie&tes 
Sehnen,  nttseres  Strebens  höchste  Ideale  an  verkörpern,  jede  Fiber 
nnaerea  Srina  erbeben  zu  machen,  unser  Herz  schneller  schhigen  zu 
laswn  flkr  die  himmelstfirmende  Kraft  des  Titanen,  für  das  echmerz- 
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durchwühlte  ])aseiu  des  Dulders,  von  dem  küuüen  wir  uns  nicht  \r>>- 
reiüen,  d^r  liaf  es  uns  angetlian.  Aus  solchen  Werken  radi-i  der 
große  Kansller  zu  uns.  Was  bedeuten  dagegen  die  Werke,  die  besten- 
falls eine  Darstellung  üchüuer  Formen  sind,  voll  Ebenmali  und  Har- 
monie utif!  ^.nitt  abgetönter  Farben?  Kein  Blutstropfen  rinnt  bei 
ihrem.  Anblick  h  Imeller  dnrch  unsere  Adern,  keine  tiefere  Empfindung 
macht  unser  lunere^s  erbeb^^n.  Wie  ganz  anders  wird  einem  zu  Mntbe 
bei  dem  Anschauen  eines  ^\Llkes  von  Röcklin  oder  Max,  von  ('«>i- 
nelins  oder  Feuer)>H»li?  Hier  ma^  nur  au  Böeklins  Todteninsel  t-jinneri 
sein.  Welche  Schauer  durchbri»en  unsere  ßrii^i  beim  Anblick  diesei- 
einsamen,  im  weltfernen  2*1  eere  jü^elegeuen,  von  hochstrebenden,  düsteren 
Cypresseu  uinragteu  Insel  der  Seli<^en.  Ein  Abgeschiedener  stellt  im 
Nachen  Charous,  der  langsam  der  düstereu  Einfahrt  entgegenstreb 
welche  zu  diesem  Orte  des  Vcigesstius  ffthrt,  wo  der  Friede  7a\  tinden 
ist,  den  die  Erde  so  ol't  versagt.  Die  Schatten  NirwiUia.-^  nehmen  den 
Ankonin»emlen  auf  und  vergessen  sind  die  Qualen  Sansaras. 

Kann  man  das  Sehnen  nach  Ruhe,  dv'  Verneinung  des  Willens 
packend»  I  irestnltenV  I'»!!^  ist  ein  Werk,  welches  dem  tiefsten  Kern 
des  Indivi  iuallebens  entsprungen  ist.  Der  grübelnde  Verstand  hat  so 
wenig  Autheil  an  ihm  wie  au  den  Madonnenbildern  Kafaels  odei*  an 
den  Bettelknaben  Murillos.  Was  bedeuten  dagegen  die  ?emalten  Haupt- 
iind  Staatsa(:tii>nen,  wie  sie  das  einsame  Dogenscliln.>s  in  der  Lagunen- 
stadt ndei-  die  Paläste  moderner  Machthaber  iuUen?  Dasselbe,  was 
eine  sogenannte  mythologische  Figur,  welche  unsere  öffentlichen  und 
privaten  Gärten  scluuin  kt  oder  bei  einem  Denkmal  die  telüende  (t»-- 
staltuugskratt  des  Künstlers  ersetzen  niu->,  gegen  den  großen  Kur- 
füi'sten  auf  der  Knrlürstenljrücke  in  Berlin  «  (Inr  2re£ren  den  Coiidi.ttiere 
Colleoni  vor  der  Kirche  St.  Giov^mni  e  Vi\n]n  m  Venedig  bcdtuiet. 

Da  der  Will*  i)ei  den  F.ii  zeineu  wie  den  Nationen  immer  in 
eigenartiger  Wei^c  -ich  ausprägt,  immer  in  individueller  Weise  gc^ 
staltet  ist.  so  kr.inu'U  auch  nur  die  Schöpfungen  bei  dem  Volksgeiste 
auf  Verständnis  rechneu,  welche  seinem  Wesen  entsprungen  sind. 
Kaust  ist  dem  Deutschen  congenialer  als  Prometheus,  iieswegen  sind 
auch  die  mannigfachen  antiken  Momente,  welche  durch  die  Renaissanc»- 
dem  deutschen  Volksgeiste  aufgepfropft  wurden,  von  diesem  immer  als 
etwas  Fremdartiges  em]dnndeu  worden.  Noch  jetzt  sind  sie  nicht  in 
him-eichender  Weise  assimiürt,  und  wie  sehr  manches  unverstanden 
geblieben  ist,  kaun  mau  noch  heute  deutlich  verfolgen.  Man  denke 
nur  an  die  Baukunst.  Nnr  eine  Kunst  lutt  sich  mit  immanenter  Kraft 
eut wickeln  können,  die  Musik.   Sie  ist  dei*  ureigenste  Ausdruck  der 
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deutsche  Wegeostiele.  Am  ureigensten  bat  sich  diese  natuxgemftft 
in  Volkdiede  objectiTirt«  8ein  Bingen  und  Streben,  sein  Lieben  nnd 
Hassen  bat  der  Deatsehe  in  ihm  sum  klaren  Ansdrndc  gebracht  Aas 
dem  Ranschen  der  Btame  erlaoschte  es  der  Wanderbursche ,  von  den 
Lippen  dee  Schatzes  trank  es  der  Bohle,  ans  den  Uanen  Augen  des 
truten  Gesellen  las  es  der  Freund.  Aus  der  Volksseele  ist  es  ge- 
bofeut  das  Leben  des  Volkes  spiegelt  es  wieder.  Damm  greifen  auch 
Mfaie  einfitchen  Weisen  so  eigenartig  an  unser  Herz,  mag  nun  des 
Wiederaehens  Frende,  der  Uebe  Lust  nnd  Leid  oder  der  Treannsg 
Sefamen  aus  ihnen  wiederklingen.  Ans  demselben  Borne,  dem  das 
Volkslied  entsprangen  ist,  wurden  auch  die  Sehätae  geschöpft»  welche 
Qsere  genialen  Meister  uns  »huifktM  Weber  und  Mozart  haben  ans 
ihm  nicht  weniger  getrunken  als  Beethoven  und  Wagner.  Nicht  der 
Intdlect  wies  ihnen  die  Pfiide,  sondsm  unbewnsst  leiteten  sie  die 
Tiiebe  der  eigenen  Natur,  der  Qbennichtige  Wüle.  Darum  werden 
aueh  Freisch&ts  und  Don  Juan  so  wenig  yersch  winden  als  Fidelio 
und  Tamibftuser  Sie  werden  so  lange  die  HOrer  entsicken,  als  es 
ilUende  und  wollende  Menschen  geben  wird.  Was  bedeutet  dagegen 
die  dem  Yentande  entsprungene  Mnsik,  die  KapeUmeistermusik,  wie 
man  sie  bezeichnenderweise  nennt? 

Wir  sehen,  welche  flbermSchtige  Bolle  der  Wille  im  menschlichen 
Leben  spiett  Wie  geringfügig  nimmt  sich  neben  ihm  die  Thfttigkeit 
des  Verstandes  aus!  Wie  unendlich  mannlgiUtiger  gestaltet  sich  das 
SeelenklMn,  als  es  z.  B.  die  inteUectnalistische  Anflhssung  Heibairts 
ahnen  lisat?  Klar  und  einleuchtend  gestaltet  sich  bei  ihm  das  geistige 
Leben,  plaamiffig  bauen  sich  die  Gebilde  der  Seele  auf!  Wie  nnend- 
Ueh  kiebter  ist  es  nach  Herbart,  den  Willen  au  bilden,  als  es  die 
▼otuntaristische  Piqrchologie  lehrt  Vermittele  dem  Kinde  die  lieb- 
Ilgen  Vorstellungen,  soiga,  dass  diesalben  in  rechter  Weise  aufeinander 
«jriuB,  daas  sie  die  erwflnschten  Geflihle  erzengen,  ndt  einem  Worte, 
dass  der  Mechanismus  richtig  ftnctionirt,  so  hast  da  alles  gethan,  was 
äch  thnn  iSsst,  nnd  der  Erfolg  wird  nicht  ausbleiben. 

Wir  g^aaben  nicht,  dass  auf  diesem  Woge  die  moralische  £r- 
Ziehung  sn  dem  erwünschten  Ziele  kommen  wird.  In  gewisser  Weise 
vmi  dier  Vorstellung  determinirt  erscheint  erst  der  entwickelte  Wille, 
dar  nninilngliche  ist  von  jeder  Vorstellung  unaUiftnglg*  Er  ist  das 
Wesen  des  Menschen  schlechthin.  Wftre  der  Wille  in  der  Vernunft 
ptilbrmirt,  so  mtate  mit  der  richtigen  Ehisicht  aacb  immer  mora- 
fiscliea  Handeln  gegeben  sein,  dann  wlre  der  schirfiMe  Denker  auch 
ifluner  der  aittlichste  Mensch.  Die  Erihhrung  kann  uns  tftn^ch  lehren, 


Digitized  by  Google 


—    244  — 


dasB  dieses  nicht  immer  der  Fall  ist  Wie  oft  findet  eich  höchste 
Intelligenz  mit  grOjftter  Unmoralit&t  und  geringer  Verstand  mit  echter 
SittUchlceit  gebart.  In  diesem  IntellectaaUsmas  verdnigen  sich  Her- 
bart nnd  sehie  JQnger  mit  der  griechischen  PbüoBophie,  denn  sowol 
Plate  nnd  Aristoteles,  als  anch  die  Stoa  nnd  Epiknr  stimmen  in  der 
inteUectualistischen  AnlCusnng  der  menschlichen  Seele  zusammen.  Sie 
folgen  hierin  der  Anschaanng  des  Sokrates,  denn  dieser  war  es,  der 
zuerst  mit  aller  NachdrUcUichkeit  den  Satz  behauptete,  die  Tagend 
sei  lehrbar,  weil  sie  gleich  sei  der  Erkenntnis  des  Guten.  Hit  der 
rechten  Einsicht  sei  anch  moralisches  Handeln  gegeben,  und  die  Er- 
kenntnis  sei  allein  ausreichend,  das  Gute  auch  zn  thun.  Nach  nnserer 
AnfiEnssnng  liegt  in  dieser  Anschauung  eine  grofie  Oberschfttzung  des 
Verstandes  und  ein  Verkennen  seines  Verhftltnisses  zum  Willen.  Die 
Vernunft  ist  ein  Erzeugnis  des  Willens,  nnd  wie  kann  das  SecnndAre 
das  einzige  Mittel  sein,  das  PrimSre  zu  bilden? 

Hier  drfingt  sich  uns  naturgemäß  das  Problem  der  Freiheit  des 
menschlichen  Willens  ani  Unaufhörlich  hat  diese  Frage  die  Philo- 
aophie  beschäftigt,  ohne  zn  einer  Ltenng  dei«elben  zn  kommen.  Sie 
ist  nach  Theobald  Ziegler  die  eigentliche  Vezizfiage  der  Philosophie. 
Während  de  bnmer  als  eines  der  schwierigsten  Probleme  galt,  sind 
in  neaerer  Zeit  Stimmen  laut  geworden,  welche  ihr  diese  Bedeutung 
absprechen.  Man  lässt  einfoch  die  metaphysische  Frage  der  Wfllena* 
ft^eit  ganz  fallen  nnd  begnOgt  sich  mit  der  Aufklärung  der  psycho* 
logischen  Seite  derselben.  Man  setzt  die  Willensfreiheit  gleich  der 
Wahlfreiheit,  das  ist  der  Fähigkeit,  unabhängig  yoa  fremden  Ein- 
flössen lediglich  durch  den  eigenen  Willen  seine  Entschlieäangen  zn 
treffen.  Ohne  die  ganze  Sittlichkeit  in  Frage  zu  stellen,  darf  man 
diese  Freiheit  dem  menschlichen  Handeln  nicht  absprechen.  Aller- 
dings kann  der  Mensch  nicht  Itber  sein  Ich  hinaus,  er  kann  sich  nur 
den  Anlagen  seiner  Natnr  gemäß  entscheiden.  Aber  dieses  Handeln 
nach  immanenten  Gesetzen  darf  man  doch  nicht  unfrei  nennen.  Frei- 
heit ist  eben  nicht  gleichbedeutend  mit  Willkfir.  Fftr  diese  ist  aller- 
dings auf  Erden  nirgends  Platz.  Alles  Geschehene,  sowol  auf  phy- 
sischem als  pqrchischem  Gebiete,  steht  unter  dem  Zwange  des  Gas- 
salitätsprincips.  Unfrei  ist  nur  derjenige,  der  unter  fremdem  Zwange 
handelt,  nnd  darum  ist  der  Mensch  so  wenig  nnfrei  als  die  alletne 
Snbstsnz  Spinozas. 

Der  Wille  ist  determinirt  Wie  der  eilende  Ballon  dem  stärkeren 
Windzuge,  so  folgt  der  sich  entscheidende  WiUe  dem  gewichtigeren 
MotiTe.  Das  ist  sein  Naturgesetz.  Aber  der  Wille  ist  bOdnngsffthig, 
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alkrtingii  niir  imierhalb  der  ihm  von  den  Schranken  der  IndiTidiülitAt 
gesteckten  Grenzen.  In  jedem  Menechen  Ueibt  ein  irrationaler  Rest 
nrQck,  anf  den  die  Enuebnng  keinen  Einflnss  hat,  deswegen  kann 
anch  der  Mensch  nicht  durch  die  Erziehnng  vollkommen  nmgestaltet 
werden,  wie  Kant  meinte  und,  ihm  folgend,  die  Pädagogik  der  Anf- 
klirong.  In  das  Dunkel  des  unbewnssten  Seelenlebens,  dem  der 
Charakter  entspringt,  wo  das  Triebleben  des  Menschen  seine  uner- 
kennten  Wurzeln  hat,  hat  noch  kein  Mensch  mit  der  Fackel  klarer 
Erkenntnis  geleuchtet  Aber  deswegen  ist  die  Erziehung  doch  nicht 
veUkommen  machtlos,  wie  Schopenhauer  glaubte.  Sie  kann  durch 
geeignete  Vorkehrungen  den  Willea  wenigstens  kräftigen,  und  ihn  zu 
einem  yernfkuftigen  zu  entwickeln  suchen.  Allerdings  ist  damit  nicht 
aosgeechlossen,  dass  das  alte  Wesen  des  Menschen  oltmals  wieder 
zum  Durchbrach  kommt  Schon  viele  haben  zu  ihrem  Leidwesen 
crfidiren  mllasen,  dass  sie  andere  waren,  als  sie  zu  sein  glaubten. 

Ebenso  wie  man  den  Willen  entwickeln,  kr&ftigeu  und  in  die 
richtigen  Bahnen  lenken  kann,  so  kann  nuin  ihn  auch  unterdrücken 
und  Terkflmmem  lassen.  Das  gibt  dann  die  energielosen  Naturen,  die 
ihr  gröfitea  Glück  darin  finden,  sich  einem  wirklich  oder  vermeint- 
lich GrOiteren  nnterznorden.  Manchmal  braucht  es  aber  auch  nur 
eines  Anstoßes,  um  die  schlummernde  Individualität  zu  wecken.  Einen 
solchen  Charakter  zeichnet  Ibsen  in  seiner  Nora.  Voll  erschflttemder 
Tragik  ist  die  Scene,  wo  ei*  uns  zeigt,  wie  das  im  Fühlen  und  Denken 
sich  dem  Manne  wiUig  unterordnende  Weib  sich  zu  einem  großen 
Charakter  entwickelt,  als  sie  entdeckt,  dass  der  vermeintliche  Gott 
nur  ein  GGtze  war.  Mit  dem  Idole  sinken  nun  auch  die  wirklichen 
oder  vermeintlichen  Ideale,  weil  sie  kein  Erzeugnis  des  eigenen  Willens, 
aondem  nur  eingelernte  Worte  ohne  Inhalt  waren. 

Allerdings  wird  diese  Beaction  nur  bei  solchen  Wesen  eintreten, 
bei  denen  ein  kraftvoller  Wille  wenigstens  im  Kleinen  vorhanden  ist 
So  wenig  aas  einem  Idioten  ein  Talent  wird,  so  wenig  kann  man  aus 
einem  Schwächling  eine  Willensstärke  Person  machen.  In  seinem 
innersten  Wesen  bleibt  der  Wille  immer  derselbe,  und  in  dieser  Be- 
ziehang  ist  die  oben  erwähnte  Schopenhaner'sche  Ansicht  von  der 
vollständigen  Erfolglu^igkeit  jeder  Erziehung  durchaus  richtig.  Das 
cunige,  was  man  erreichen  kann,  ist,  dass  man  dem  Willen  ein 
bestimmtes  Gepräge  gibt,  dass  man  ihn  gew5hnt,  sein  Streben  den  als 
gut  erkannten  Zwecken  gemäß  zu  gestalten.  Die  Äußerungsform  des 
WtUeiis  ist  die  That  In  dieser  tritt  er  In  die  Erschdnung  und  zwar 
immer  auf  Anreiz  von  bestimmten  Motiven.  Mitbin  mnss  die  Er* 
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ziebang  bei  den  Motiven  des  Strebens  die  Hebel  ansetzen  und  ver- 
suchen, von  diesem  Punkte  aus  auf  den  Willen  einzuwirken.  Es  wird 
diirauf  ankommen,  den  Willen  so  zu  gewöhnen,  dass  er  stets  die 
zwekiiiäüigen  Motive  auswählt,  das  sind  diejenigen,  welche  sittliche 
Thaten  erzeugen.  ZielbewuKäUiS  Handeln  ist  das  Merkzeichen  des 
gebildeten  Willens.  Die  Motive  mögen  so  verschiedenai'tig  sein,  wie 
sie  wollen,  imuier  haben  sie  entweder  die  Form  des  Gefühls  oder  der 
Vorstellung.  Also  kann  durch  die  Bildung  des  Gefühls  und  dnrch 
Weckung  klarer  Vorstellungen  auf  den  Willen  eingewirkt  werden. 
Mit  der  bloßen  Einwirkung  ist  aber  nicht  genug  gethan.  Wie  überall 
bei  der  Erziehung  zu  einer  Fertigkeit,  so  sind  auch  bei  der  moralischen 
Erziehung  Übung  und  Gewöhnung  unerlässlich,  um  das  erwünschte 
Ziel  mrtglichst  sicher  zu  erreichen.  Nur  durch  andauenide  energische 
Einwirkung  ist  die  Disciplinirung  und  Entwicklung  der  Triebe  zu 
Tugenden  möglich.  So  nennen  wir  die  Verhaltungs weisen,  welche  die 
Tendenz  haben,  das  Wol  des  Einzelnen  und  der  Gesammtheit  zu 
fördeni,  iiuil  das  besteht  in  der  möglichst  vollkommenen  objectiven 
Gestaltung  des  Lebens.  Den  beiden  Hauptformen  der  Triebe  ent- 
sprechend, unterscheidet  mau  ludividualtugenden  und  LSucialtngenden. 
Erstere  beherrschten  die  antike  Weltauffassung,  letztere  die  christliche. 
Da  in  den  ersten  Stadien  der  menschlichen  Entwicklung  das  G^^lVilils- 
leben  dominii  t,  so  ist  zunächst  auf  dieses  das  Hauptaugenmerk  zu 
richten.  Namentlich  wird  hier  auf  die  Erregung  der  sympathischen 
Gefühle  hinzuwirken  sein,  wobei  hauptsächlicli  die  sogenannte  Moral- 
predigt, welche  allerdings  auch  weiterhin  ihre  hohe  Bedeutung  behält, 
in  ihr  Recht  tritt.  So  erkennt  Schopenhauer  in  dem  vom  Mitleid 
bewegten  Willen  die  höchste  Stufe  der  Sittlichkeit.  Wii'  vermögen 
dem  allerdings  nicht  zuzustimmen.  Der  Mitfreude  kommt  das  Mitleid 
nicht  im  entferntesten  gleich.  Die  verlangt  eine  viel  stärkere  Ver- 
leugnung der  selbstischen  Triebe  des  Menschen,  und  daher  ist  sie  auch 
eine  viel  seltenere  Erscheinung  als  diese*».  Mitleid  trifft  man  auch 
bei  der  Klatschbase  und  dem  Ehrabschneider,  die  Mitfreade  dagegen 
nur  bei  sittlich  hoch  entwickelten  Persönlichkeiten, 

Abel-  auch  die  Einwirkung  des  Verstandes  auf  den  Willen  dar! 
nicht  unterschätzt  werden.  Namentlich  im  Laufe  der  weiteren  Ent- 
wicklung ist  eti  von  größter  Wichtigkeit,  dass  der  Intellect  Einflnss 
ciLit  den  Willen  gewinne,  denn  der  Endzweck  der  Willensbildung  ist 
der  vernünftige,  iiuch  Urundsätzen  handelnde  Wille.  Dieser  kann 
aber  auch  nur  duich  Übung  erzeugt  werden,  denn  in  dem  Wispen 
des  Guten  liegt  noch  nicht  das  Vollbringen,   Bei  alledem  darf  man 
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aber  nicht  vergei^sen,  dasH  die  (Tiundlage  des  Willens  immer  du 
teidflnschattlkh  und  affectvoll  bewegte  Gemutli  bleibt.  Das  ist  das 
innerste  Wesen  des  Menschen  und  kann  deshalb  nie  durch  die  rfline 
Vernunft  ersetzt  werden.  Auch  beim  Genie  wird  der  Wille  nie  ganx 
durch  die  Intelligenz  gebändigt  werden.  Selbst  bei  Schopenhauer,  der 
ach  doch  jedenfalls  für  ein  Genie  hielt  nnd  sicher  auch  eins  war, 
triimphirt  der  Wille  immer  und  immer  wieder  Uber  den  Verstand. 
Sj^oza  war  darum  der  Wahrheit  bedeutend  näher,  und  er  erkannte  das 
wahre  Wesen  des  Menschen  jedenfalls  besser,  als  er  in  den  Affecten  die 
Gnindelemente  des  Charakters  erbli(kte,  als  da  er  fjeinen  Weisen  er- 
schuf, de^en  Sein  in  der  rein  denkenden  Betrachtung  der  Dinge  auf- 
geht l>ie  Seele  ist  eben  mehr  als  blofie  Vorstellung,  und  die  „inadA^ 
qnat«n"  Ideen  spielen  im  Leben  eine  ebenso  große  oder  gar  grOBere 
BoUe  als  die  „adäquaten". 

Im  Vorstehenden  haben  wir  yenmcht,  Weesen  und  Ziel  der  mora- 
äsehen  Erziehung  zu  zeichnen.  Welche  schwierigen  Probleme  gibt  es 
da  m  lösen!  Das  ureigenste  Wesen  des  Menschen  soU  geformt,  der 
tiflfiiinerste  Kern  der  Individualität  soll  erfasst  werden.  Deshalb  kann 
die  wahre  Bildung  nnr  eine  individaaUe  sein.  Was  f&r  allseitige  und 
langi&hiige  Beobachtungen  ^eh5rcn  aber  dam,  die  ganze  Wesensliefe 
eines  Kindes  zu  ergründen?  Und  erst  wenn  man  die  kennt,  ist  man 
im  Stande^  in  der  geeigneten  Weise  erzieherisch  einzuwii'ken.  Ist  dies 
aber  bei  unseroi  heutigen  Schulverhaltnissen  nögiich?  Kann  der 
Lebrar  die  Eigenart  jed^  seiner  Schuler  genan  kennen?  Das  ist 
mdenkbar!  Danun  mfissen  wir  immer  und  immer  wieder  die  Forderung 
nach  der  Verringerung  der  Scbfllentahl  in  unseren  Classen  erheben.  Es 
encheint  fast  wie  ein  Hohn,  wenn  bei  unseren  heutigen  ZuständeUt 
wo  man  den  Schüler  oft  wie  einen  Rock  wechselt,  von  grOndlieher 
Enielunig'  siricbt  Zudem  ist  die  Schale  noch  so  manchen  anderen 
Hemtmuigen  ausgesetzt^  dass  man  schon  zufrieden  sein  muss,  wenn  in 
Our  mir  die  Keime  der  Entwicklung  gelegt  werden.  Das  weitere  mius 
dann  der  Macht  der  Verhältnisse  und  der  Selbsterziehung  Überlassen 
bleiben.   Die  Selbstzucht  ist  darum  das  Ziel  der  Erziehung. 

Wenn  auch  das  größte  Gewicht  auf  die  formale  Seite  der  mora- 
lischen Bildung  gelegt  werden  muss,  so  darf  man  darüber  doch  nicht 
die  materiale  vergessen.  Vor  allen  Dingen  mflSBen  die  Schüler  mit 
der  Tugend-  und  Pflichtenlehre  bekannt  gemacht  werden,  denn  um 
gut  handeln  zu  kOnnen,  muss  ich  wissen,  was  gut  ist  Daher  fordern 
wii'  die  Einfkihning  des  Moralunterrichts,  als  Ergänzung  der  religiösen 
Knkkangi  in  nnaeren  Scholen.  Anf  welche  Weise  dieser  Unterricht 
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am  zweckmftAigsten  zo  gestalten  vSre,  ist  eine  Frage  der  spedeUen 
Methodik  und  mius  als  aolclie  dner  weiteren  TTiitersiicluuig  vorbelialten 
bleiben.  Die  Forderung  der  etlüschen  Jngenderziehnng  von  Seiten 
der  Gesellschaft  ethische  Coltor  ist  also  vom  |y&dagogischen  Stand- 
punkte dorchans  richtig.*)  Man  wird  jedenfiüls  nicht  fehlgehen,  wenn 
man  annimmt,  daaa  die  pAdagogische  Section  der  GfeseUachaft  die 
Frage  weiter  yerfolgen  wird.  Unsere  Sympathien  sind  ihr  gewiss. 

Wir  erkennen  also  die  Yomehmste  und  wichtigste  Ani^be  der 
Zeit  in  der  moralischen  Erziehung  des  Menschengeschlechts.  Sie  ist 
die  Gmndbedingnng,  ohne  die  eine  LSsnng  der  sodalen  Probleme, 
welche  die  Gegenwart  beherrschen,  unmöglich  ersdiehit  Die  sociale 
Frage  ist  eben  eine  oder  ylefanehr  die  sittliche  Frage.  £lar  liegt  die 
Aufgabe  vor  unseren  Augen,  aber  der  Weg  zur  Lösung  derselben  ist 
durch  unzflhlige  Hindemisse  gesperrt  Werden  wir  unseren  Idealen 
Bealitftt  verleihen  können,  wird  unser  Bingen  nicht  vergeblich  sein? 
Wer  w&B  es?  Aber  erstreben  wollen  und  mflssen  wir  das  erschaute 
Ziel!  Es  ist  ja  unser  eigenstes  Sein,  das  uns  dazu  zwingt:  der  Wüle. 
J.  G.  Fichte  war  es,  der  zuerst  klar  erkannte,  dass  des  Menschen 
wahres  Wesen,  dem  alles  andere  entkeimt,  in  dem  Streben,  dem  Streben 
ins  Unendliche  besteht.  Dieser  Ütanische  und  fkustische  Zug  seiner 
Philosophie  ist  es,  der  den  innersten  Kern  unseres  Ich  zum  klaren 
Ausdruck  bringt  Der  Mensch  ist  ein  Kftmpfer.  Gleich  den  alten 
Titane  neidet  er  den  Göttern  ihre  olympischen  Sitze.  Nur  dort  oben 
ist  die  Wahrheit,  die  er  so  heifi  ersehnt!  Im  Prometheus  und  Faust, 
im  Eain  und  Manfred  finden  vir  dies  in  die  Unendlichkeit  strebende, 
die  Fesseln  von  Baum  und  Zeit  sprengen  wollende  Wesen  des  Metmchen 
zum  kflnstlerischen  Ausdruck  gebracht  Faust  ist  der  strebende  und 
wollende,  der  kftmpfende  und  ringende  Mensch,  wie  er  sich  in  der 
Eigenart  des  deutschen  Geistes  ansprSgt  Den  Grundgedanken  des 
Goethe'schen  Faust:  .Werd*  ich  beruhigt  je  mich  auf  ein  Faulbett  legen, 
so  sei  es  gleich  um  mich  gethan**,  kann  man  als  das  Motto  ttber  jedes 
Menschenleben  setzen. 


Anmorkttfig  des  Herau<?geber8. 
Obwol  aiilit  alleiithalbcn  mit  dem  Herni  VcrfiLsscr  ('in verstanden,  kaln'n  wir 
doch  seiner  auf  ernsten  Studiea  beruiieudeii,  gehaltreiclieu  und  zu  mlseitif^em  Nacli- 
denkea  anregenden  Abhandlung  im  ganzen  Umiaage  Baum  gegeben,  weil  die  eihiitcUe 
Flage  eise  Zutfrage  atstea  Bsnges  ist  Nfoht  als  ob  in  uuetea  Tagea  etne  bcwia* 


*)  Aber  dnrchaua  oicbt  neu.  D. 
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ien  MninUige  G«MtgflMit  bettiiide,  da«  i^nU  vaA  OffnitllAlie  Lebsii  uuk  aüi- 

lichen  Nonnen  zu  gestalten!  In  dieser  BeziehlBg  liemeht rielmehr  im  allgemeinen 
eine  kaltbifitige  Gleichgilt ifrkeit,  die  nicht  selten  inStumpfsiun  «der  ('vnisnius  iihcr- 
geht;  und  wo  sich  —  wie  last  immer  und  ftberall  —  um  '^nirrn;innte  Interessen, 
rin  Liebling&ichlagv^ort  unnerer  Zeit,  um  Vorttaeiie,  Machtansprucho  und  Macht- 
aMAboBg  handelt,  da  ist  bereits  eine  fast  yolkt&ndige Emancipation  um  Mond  und 
TetatBflicw  Überlegung  nun  Comeuw  catttinm  urA  nur  gemeinfibEoben  Regel 
{^worden.  Wir  ind  daber  Wiit  «ntHanit  -nm  der  lÜBBioB»  als  könnten  far  das 
beutige  Geschlecht  ethische  Untersuchungen  einen  praktischen  Erfolij:  haben,  dai» 
lieben  der  Alten  nud  die  Erziehung  der  Jungen  reformnen  Es  fehlt  hierzu  der 
Wille,  und  den  kann  keine  Lehre,  keine  Theorie,  keine  WisseiiMcliaft  ersongen.  Nur 
du  alimAchtige  Schicksal,  welches  mit  unerbittlicher  Zuchtruthe  den  maraliach 
Uiadte  und  tanbM  KflotobeB  lud  Vftlkeni  «nf  die  Erat  doeirt,  dsM  die  SOade 
der  Leute  Veideibeii  iet»  das8  ohne  l!<n«l  keine  OeeeUeclieft  beetelen  kann»  «nd 
dass  die  Erziehung  die  wichtigste  Institution  jedes  wolbcstellten  Staat€s  sein  mxm: 
nur  dieses  allein  i^-t  der  T,ehrTnci<;ter ,  der  eine  ättUoh  lenttltete  und  verfaJlene 
Generation  2U  beääeru  und  zu  bekelureu  vermag. 

Wie  sich  aber  in  allen  Perioden  des  praktischen  Niedergangs  der  Motel  dae 
titoewtieBhe  lateiewe  an  dtiMlben  eikeM:  eo  auch  in  der  Gegenwert.  lUm  ftagt 
mk:  ob  ee  denn  Obedhaipt  so  etwae  g^,  was  nmn  eittlieli  gnt  oder  bose  nenati 
und  worin  es  bestehe.  Auch  hat  man  in  solchen  Zeiten  genflgendo  Muße  für  der- 
urtipTC  akademische  Erörterungen,  weil  es  sicli  »1»  nicht  um  die  oft  recht  iniihsame 
pmkti£cht;  Anwendung  und  Durchführung  derselben  handelt,  von  der  ja  die  grolle 
Kaeee  sowie  die  leitenden  Elemente  der  Gesellschaft  nichts  wissen  mögen,  so  dam 
die  Stillen  imLande  ikieAnllneikainikaitangeBtBrt  nef  eeholnrtiBeken^^ 
r^eiiMieaen  liohien  kSnaen.  Und  dee  ist  doch  eneb  in  etwas  gut,  nämlich  dam: 
die  Ethik  wenigstens  in  der  Theorie,  in  der  Wissenschaft  üufrecht  zu  erhalten, 
beziehentlich  von  der  Verderbnis  zu  reinigen,  welche  aus  der  Praxis  in  sie  ein- 
gedrungen ist.  Eine  immerlün  bedeutende  Aufgabe  fttr  die  Gegenwart.  SeztlgUcü 
des  Anderen  werden  wir  uns  wol  in  eine  Vertagung  fttgen  mOMen  —  bil  nidl  der 
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BiUekimgei  ind  Verdeitsehus^m  m  unserer  Spraebe. 

Eia  Beitrag:  zum  Schulanterricbte,  mit  Tieles  Beispielen. 
Von  Jft^odor  Vefnaleken-Oraz, 

1.  Allgemeines. 

Die  Mnttersprilche  ist  allgemeiii  anerkannt  als  ain  bedeutender 
Factor  bei  der  nationalen  Jngend-  nnd  Volksbildang.  Im  Folgenden 
iroUen  vir  unser  Augenmerk  nur  auf  swei  SinzeUialten  riehten,  nnd  . 
haben  dabei  soirol  die  Eigenheit  unserer  dentBchen  Sprache  als  aneh 
ihre  Stelinng  an  den  fremden  Sprachen  zn  erwSgen.  Das  Überhand- 
nehmen der  Fremdwdrter  wird  oft  beUagt»  allehi  wir  dfirfen  das  Kind 
nicht  mit  dem  Bade  ansschfitten.  Es  gibt  kein  einxiges  Volk,  das 
nifilit  gewisse  Ansdrftcke  beim  Verkehre  mit  einem  andeni  Volke 
entlehnte;  dann  aber  wird  das  Wort  gewöhnlich  anders  ansgesprochen 
und  erhült  in  der  Schrift  eine  nationale  Prftgnng.  Man  vergleiche 
2.  B..  das  rfimisehe  popnlos,  das  italienische  popolo,  das  französische 
penple,  das  en^ische  people  nnd  das  dentsche:  der  Pöbel,  d.  h.  das 
gemeine  Volk.  Die  Aussprache  dee  römischen  Wortes  wnrde  anders 
und  die  Schreibung  ebenfiills.  Die  Börner  sagton  niger,  nnd  seihst  die 
italienische  Tochter  macht  daraus  nigro,  negro,  nnd  die  französische 
verwandte  Zunge  vennndelt  es  in  noir. 

Bei  diesem  Vorgänge  sind  die  Anlaute  p  nnd  n  gleich  geblieben: 
es  kann  aber  auch  eine  Lantverschiebnng  eintreten,  je  nach  der  Ans- 
spncfae  des  betreffenden  Volkes.  Dabei  ist  an  ber&cksichtigen,  dass 
es  verschiedene  Völker- Arten  gibt,  die  mehr  oder  weniger  verwandt 
smd.  Allgemein  wird  angenommen,  dass  eine  Verwandtschaft  statt- 
Ündet  awischen  den  armchen  Cu^dogermaniachen)  Völkern  nnd  ihrmi 
Sprachen.  Dies  sind  die  Inder,  Ferser,  Griechen,  Römer,  Slaven,  Ut- 
taner,  Germanen.  In  Europa  fbden  wir  hauptsftchllch  drei  Völker- 
gni^ien:  die  Bomanen  (Italiener,  Spanier,  Franzosen),  die  Germanen 
(Dentsche,  Englinder,  Skandinavier),  die  Skven  (Bossen  und  einige 
kleinere  StSmme  in  Osteuropa).  Ihre  Urverwandtschaft  erkennen  wir 
noch  an  manchen  Wörtern*  bei  deren  Lauten  (lOtlanten  oder  Oonso- 
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nanten;  eine  Verschiebung  stattgefanden  hat.  Oft  ist  es  nicht  sicher, 
ob  Sprachverwandtschaft  oder  Entlehnung  mitgewirkt  hat  Die 
Verschiebung  der  Mitlaute  innerhalb  desselben  Sprachorganes  zeigt 
sich  z.  B.  bei  den  Zungen-  oder  Zahnlauten  in  lateinisch  dens  — 
französ.  dent  —  niederd.  tahn  —  oberd.  Xahn;  bei  den  Kehllauten  in 
Ut  ager  —  deutsch  Acker;  lat.  effo      niederd.  ik  —  oberd.  ich. 

Die  Entstehung  der  Wörter  und  ihre  weitere  Ausbildung  hängen 
zusammen  mit  der  Völkergeschichte  und  der  allmählichen  Cultur  des 
einzelnen  Volkes,  dessen  (Gesichtskreis  durch  die  Wanderungen  ei- 
weitert  ward.  Es  ist  s(;}iwer  zu  entscheiden,  welche  Bezeichnung 
dem  einzelnen  Volke  als  ursprüngliches  Rigenthnni  an^eliHrt.  Alle 
haben  den  Nachbarn  theils  gegeben,  theils  von  ihnen  empfangen.  Ks 
war  ein  geg^enseitiger  Austausch,  die  Deutschen  ülterkainen  vieles  von 
Italien  und  I^'rankreieh,  was  nicht  immer  von  Vortheil  war.  Die  Zahl- 
wörter (z.  B.  j^riech.  treis,  lat.  tres,  deutsch  drei  etc.)  hatten  sie  aus 
der  ürheiiiiat  mitgebracht;  die  Bezeichnungen  der  Verwandtschafts- 
grade, z.  B.  Oheim  oder  Ohm,  Muhme,  Base,  sind  dagegen  ein  Kenn- 
zeichen unserer  Mundart  und  wurden  später  durch  Onkel,  Tante  ver- 
dräni,^t.*f  Worter,  die  den  Weinbau  brtretten,  entlehnte  mau  in  den 
Rb'M'n-  nnd  Drmaugegenden  von  den  R^imein:  Wein  (viuumj,  Mo^t 
(muiituuij,  Kelter  (calcatnra);  ebenso  viele  kirchliche  Bezeichnangeu : 
Bischof  (episcopus\  Dom,  Abtf^i.  Kapelle,  Kloster.  Kanzel  et^. 

Man  sieht,  dass  alles  Kntlelmie  eine  nationale  Prägnnsr  erhielt. 
Leider  ist  durch  die  «^pfifere  F'remdsucbt  und  durch  die  gelehrte  Vor- 
bildnng  un.^erer  Jugend  das  bprachliche  Erfind ungs vermögen,  das 
unsere  Vorfahren  in  ihrer  naiven  Anscliauuiigsweise  noch  besaßen, 
fikst  ganz  verlort'n  L'<'?angen.  Vor  alters  machte  man  aus  Presbyter  — 
Pri^st*ir,  aus  epi>*.upii>  ■  Bischof,  denn  es  war  una  so  mundgerecht.  Das- 
ä*elbe  geschah  mit  den  zumTheil  n  n  h  keltischen  Namen  der  Städte,  Berg« 
und  Flüsse.  Man  machte  aus  Turicuui  —  Zörich,  Mogontiacnm  - 
Mainz,  Coionia  —  Köln,  Treviri  Trier,  aus  Mönus  -  Main,  aus 
Nicer  —  Neckar,  Rhenus  —  Rhein,  D.uiubius  —  Donau,  aui>  Spechts- 
naxd  —  Spejwiart  ;  aus  Geueve  —  Genf,  Milano  —  Mailand,  Napoli  ~ 
Neapel  etc.  etc.  Machen's  die  Franzosen  anders?  Sie  nennen  Basel  — 
Bale,  München  —  Münic,  Lothringen  —  liorraine  etc.  Wir  Deutsche 
sind  iu  dieser  Hinsicht  viel  zu  ängstlich,  indem  wir  die  liauzösischen 
und  englischen  Namen  uns  selten  mundgerecht  maclien.   Da  lob'  ich 

*)  Deutsch  klingende  Wörter  kimi  mau  sich  gefallen  lassen,  aber  gegfk 
«Mb»  «ad  GMMin  (•ttiH  y«tta)  vOmem  wir  Yerwiriinnff  «i»l«g«ii. 

17» 
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mir  die  sclrvreiizatiecheD  Baneni,  di»  ^was  auf  ilir  „PftntooOri'^  halten, 
d.  h.  point  d1ioiiD6iir,  nnlMikllmiii^  dämm,  was  die  Scliriftgelehrten 
dazn  sagen.  Viele  Deutedie  liemlUken  Bkh  Pemaea-  und  OrtOMna^ 
nach  Art  der  EiogeborneD  ausanspreeheiL  Rnsao  (Rousseau),  Sebfik- 
spilir  (Shakespeare)  ete.  sind  aUI>ekaimt  mid  nnserer  Zunge  sdion 
geUnfig,  aber  warum  sollten  wir  nicht  Washington  n.  a.  so  aoa> 
sprechen,  wie  der  Name  geschiieben  wird?  Wer  kann  denn  alle  natio- 
nalen Anssprachen  anch  nur  der  bedeutendsten  VOIker  kennen?  Das 
Gdehrtthnn  geht  so  weit,  daas  man  den  (wie  schon  van  statt  von 
zeigt)  dentscb-niederländischen  Van  Dyck  ausspricht  Van  Deilc,  als  ob 
der  Mann  ein  EogUnder  wBre,  Die  Franzosen  raadien  bei  den  Namen 
nicht  so  viel  Umstfinde,  sie  Bpreeben  unsem  Friederich  ^  Fkr6d6ric, 
unser  Österreich  Antriebe,  die  Italiener  nnd  Engländer  wieder  in 
ihrer  Weise,  wie  ihnen  „der  Schnabel  gewachsen**  ist 

Nicht  genug  damit,  dass  der  Deutsche  dem  Fremden  gehor- 
samst entgegenkommt  und  seine  ans  der  Orammair  gelernten  Brocken 
an  den  Mann  bringt,  er  phippert  ihm  audi  seine  Namen  nach,  er  sagt 
und  schreibt  &  B.  Lnxembnig  statt  des  richtigen  dentschen  L&tzel- 
bürg,  er  sagt  Nan^  statt  Nanzig,  er  nennt  sich  Louis  statt  Ludwig, 
er  schreibt  sich  Carl  statt  Karl,  weil  er  meint,  Carolas  sei  yomehm 
und  stamme  ans  der  römischen  Sprache.  Man  schaue  nur  einmal  in 
den  Kalender  und  yergleiche  damit  unsere  bedeutsamen  deutschen 
Namen,  die  n-  a.  zu  finden  sind  in  dem  „Namenbachlein'*  des  deutschen 
SpTsdnrereins.  Was  gehen  uns  die  mönchischen  Namen  fremder 
Volker  an?  Dass  wir  auch  in  dieser  Hinsicht  jahrhundertelang  am 
fremden  Leitseü  hingen  bleiben  I 

Auf  seine  NationaUtftt  und  Sprache  muss  jedes  Volk  etwas  halten, 
aber  bei  unsem  Verkehrsverbflltnissen  kann  kein  Volk  sich  Ton  dem 
andern  abscbliefien,  und  darum  mfkssen  wir  auch  die  Gegenseite  in 
Betnusht  ziehen  und  fragen:  Wo  ist  die  Grenze  zwischen  Nationalit&t 
und  Fremdenthum?  In  unserer  Zeit  ist  wol  keine  Frage  mehr  berech- 
tigt als  diese.  Wftbrend  im  Mittelalter  die  Religion  oder  was  man 
dafttr  hielt,  nindich  gewisse  GUkubenss&tze  (Dogmen)  die  Volker  ent- 
zweieten,  hat  seit  einem  Menschenalter  das  Nationale  die  Bolle  über- 
nommen nnd  bewirkt,  in  Verbindung  mit  politischen  Fragen,  dea 
Zwiespalt  unter  NachbarrOlkern,  die  anfemander  angewiesen  sind. 

'  Jedes  begabte  Volk,  wie  der  einzelne  Mensch,  hat  seine  Mission  im 
Leben.  Dies  zeigt  sich  deutlich  in  der  Geschichte.  In  der  Bildungn- 
geschichte  der  Cultnr?Olker  kann  ein  Bänfinss  des  FremdUndischen 
nicht  mehr  ansgesdilossen  werden.  Wer  dieses  ausschliefien  will,  v€a> 
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kennt  die  Oeeetze,  welche  in  der  refigiOm  nnd  politischen  Entwick- 
hmg  der  Ydlker  dch  Tollziehen;  Ein  Haaptgesetz  ist,  dass  die  Ent* 
wicklang  um  so  vollkommener  ist  nnd  nm  so  höher  steigt,  je  viel- 
seitiger der  Verkehr  eines  Volkes  mit  anderen  Bassen  ist  Wir 
wissen  aneh,  dass  keines  der  ColtnnrOlker  nnvermlscbt  gehliehen  ist 
Man  verfolge  nur  die  Geschichte  Englands  nnd  Frankreichs;  vor 
Alters  war  Griechenlaiid  ehi  glfinzendes  Beispiel  ftr  die  Giltigkeit  des 
genannten  Gesetzes.  Im  alten  Griechenland  empfimden  verschiedene 
srisdie  Stimme  mit  jagendlicher  EmpAngUchkeit  nnd  Bildsamkeit  den 
EinflnSB  anderer  gereifter  Onltnren.  Von  Osten  her  drang  sehr  iMh 
der  religiöse  Geist  der  Semiten,  von  Sttden  die  natarsymboUsche 
GottesvorsteQiing  der  Ägypter  in  Griechenland  ein.  Ans  dem  Zn- 
sammenwirken dieser  Factoren  entstand  jenes  wnnderhare  Gehüde 
hellenischer  Knnst»  Cvltnr  nnd  Religion.  AUes  Herrliche  des  Hellenen- 
thnma  beruht  auf  der  Verarheitnng  semitischer  nnd  ägyptischer  Ideen 
durch  arischen  (indogennanischen)  Geist  Wie  es  im  ROmerrelche  in 
den  ersten  christlichen  Jahrfannderten  aussah,  darüber  berichtet  Bnrck- 
hardt  in  seinem  Bnche  »Die  Zeit  Constantins  des  GroKen**  (5.  Abschnitt) 
wo  in  meisterhafter  Weise  die  Gdtterverwechslnng,  Geetimdienst  nnd 
CoItnsmischQng  dargestellt  wird. 

Diese  Erwftgnngen  sind  besonders  nothwendig  hei  BeortheUnng 
der  Religion  nnd  Literatur,  nnd  dämm  ist  die  vergleichende  Betrach- 
tnng  derselben  hentzntage  eine  Nothwendigkeit  Die  Religionsgeschiehte 
des  Yolkea  Israd  im  Alten  Testamente  ersdiien  nos  einst  als  etwas,  das 
anler  aller  Berflhnmg  mit  den  Heiden,  rein  anf  die  gOttliehe  Offen- 
banmg  gestellt,  originell  sich  entfiBLltet  habe;  das  Alte  Testament  war 
nnter  eine  Glasglocke  gestellti  aher  die  vergleichende  Sprach-  nnd 
RdIgionswiBsensehaft  hebt  nnnmehr  die  Glocke  mit  sicherer  Hand  hin- 
weg: Und  80  geht  es  anch  mit  andern  Zweigen  der  Erkenntnis,  der 
politischen  wie  der  volkswirtschaftlichen. 

Ln  Lanfe  unseres  Jahrhunderts  ist  noch  etwas  Bedeutende»  hinzu- 
gekommen. 

Die  hanptsSchlich  von  Darwin  begründete  Entwicklungslehre  gibt 
allen  Erkenntniszweigen  eine  andere  Richtung.  Sie  belierrscht  niclit 
Mos  die  ganze  Naturwissenschaft,  sondern  hat  auch  Einfluss  auf  die 
Theologie  und  selbst  auf  die  Sprachkonde.  Im  Wettstreite  stählt  sich 
die  Kraft  der  Völker.  Die  am  besten  den  Lebensanfordemngen 
genügen,  bleiben  erhalten ,  die  übrigen  werden  verdrängt  oder  gehen 
xugmnde.  Die  geistig  mächtigeren  machen  sich  geltend.  Wer  könnte 
es  leugnen,  dass  nnter  solchen  Einflüssen  in  nnserm  Zeitalter  die  eng- 
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Hscbe  Sprache  eine  Weltspracbe  geworden?  Neben  ihr  ringen  in  allen 
Krdtheilen  Dentsch  und  FranziteiBch.  Diese  drei  beherrschen  das 
Sprachgebiet,  wie  im  Alteithum  gi'iechisch  und  römiscL  Die  rohe 
Magill  thut's  nicht,  der  Hauptgrund  liegt  in  der  Culturstufe  der 
Völker.  Dem  Englischen,  Deutschen  und  Französischen  soblklU  akh 
annäheiiid  für  gewisse  Bezeichnungen  das  Italienische  an,  so  dass 
lieute  neben  den  beiden  antiken  zwei  germanische  nnd  zwei  romanische 
sprachen  einen  Austausch  biet^  in  der  Schafinng  neuer  Wörter.  In 
der  deutschen  Sprache  handelt  es  ddi  darum,  inwieweit  wir  Fremdes 
zuueffend  ersetzen  können.  Das  mnss  unser  Bestreben  sein.  Geht's 
nicht,  so  begnügen  urir  uns  mit  der  nationalen  Pr&gnng.  Was 
endlich  diesen  Process  nicht  dorchmachen  lumn,  das  muss  auf  ein. 
Minimum  zorfickgefülirt  werden,  so  dass  ganz  fremde  Ausdrücke  höchstens 
in  den  Wissenschaften,  im  Handel  und  mitunter  auch  in  scherzhafter 
Hede  Platz  finden.  Wer  eine  mehr  als  tausendjährige  Literatur  und 
einen  so  soften  Diaiektrttchthnm  besitzt^  der  brancht  von  andern  nur 
sehr  Weniges  zu  borgen. 

AUe  unsere  Bemühungen  in  den  zahlreichen  Sprachvereinen  der 
Gegenwart  zur  Vei  luindemng  der  Fremdwörter  werden  nicht  viel 
nützen,  solange  die  Besserung  nicht  von  der  Tagespresse  ausgeht, 
die  fortwährend  den  Lesern  die  fremden  Ausdrücke  hi>clitrHbend 
wieder  auftischt  und  neue  schafft  Die  sprachverüei-bende  Macht  der 
Zeitungen  ist  darum  so  gi-uß,  weil  die  MebnEahl  der  Bevölkerung  nichts 
anderes  liest  Unsere  übrige  Literatur  fängt  an,  sich  seit  einem. 
Menschenalter  von  der  Fremdelei  ziemlich  frei  zu  machen,  nicht  so 
die  Beamtenwelt  und  die  Handelsleute,  welche  eine  fremde  Benennung 
als  Köder  benutzen,  und  es  gibt  dumme  Käufer  genug,  welche  auf  den 
Leim  gehen  und  die  Ware  theuer  bezahlen.  Das  Deutsche  ist  ja 
„nicht  weit  her" — wie  sie  sagen.  Am  meisten  schaden  sich  die  deatschea 
Fabrikanten  selbst,  indem  sie  ihre  Firmen  herabeetM  und  entp 
werten. 

Da  bietet  man  u.  a.  Briefpapiere  aus,  die  von  Leuten  gekauft 
werden,  welche  nicht  einmal  correct  sclnriben  künnen.  In  Graz 
kündigt  einer  an:  Austrian  Note  Paper  ui  l  Enveloppes,  the  original 
Styria  Paper,  Papier  sanmon,  flower  miil  Paper  und  sogar  paifttmirtl 
|)amit  der  Mann  mehr  Abnehmerinnen  filnde,  m^ste  man 
noch  einige  höhere  Töchterschulen  und  M&dcben-Lyoeen  gründen,  fia 
gibt  jetzt  StAdte,  die  das  nöthig  finden. 

Den  Ausartungen  im  Gebrauche  der  fremden  Wörter  mnss  man 
allerdings  entgegentreten,  allein  eine  gewisse  Berechtigung  hat  das 
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Fittiidwori  aaeh,  namentlidi  im  Gebiete  der  WiBsenfichaftan,  m  dei> 
Technik  und  im  Handel,  wo  gewisee  AuBdrftcke  schon  lange  eiii* 
gehBtgert  gind;  nnr  aoUte  man  nicht  aheicbtlich  neue  aiidieD,  sondern 
Dmsehan  halten  in  nnserm  Spraehsehats,  sogar  in  den  dentschen  Dia- 
kkten. 

Manche  Fremdwörter  kOnnen  schon  dämm  nicht  entbehrt  werden, 
weil  sie  im  S^ttehgebranche  einen  besonderen  Beigeschmack  oder 
beeser  NebenbegrüT  bekommen  haben.  Z.  B.  Epistel  deckt  sich  nicht 
ganz  mit  Briefl  Man  sagt:  der  hat  ihm  ehuaal  oidentUeh  eine 
£pi8tel  (oder  die  Leviten)  gelesen,  d.  h.  Vorwttrfe  gemacht,  Ermah- 
rangen  gegeben.  Vom  V.  Scheflel  haben  wir  eine  Sdurift  «Episteln* 
aus  «üier  Jagendzeit,  d.  s.  Anitehreibiingen  aus  dem  poetischen 
Bmehen-  nnd  Wanderleben.  So  noch  andere.  Z.  B.  Im  Wiener 
Fmter  war  ich  in  der  ^.Rotande".  Zn  nnbestimnit  nnd  allgemein 
wäre  das  Wort:  Runde.  Übrigens  moss  anch  anerkannt  werden,  daas 
in  der  hnmoristischen  Sprache  die  B'remdwörtei*  dne  ganz  eignne 
Wirkung  ansahen,  wie  a.  B.  in  den  Schriften  Fr.  Benteva^) 

*)  Eiae  ForteetzuDg  botridt  die  Lebawürter  insbesondere. 


I 
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Staatsbudget  md  y^lksbildng. 

\'on  iS '»t hl ardirecU/r  Gexa  Somogyi- Zniövdralja  (Ungarn). 

JBiiiie  lehrreiche  und  mit  großam  Fleiße  ausgearbeitete  Vor« 
lesung  hielt  in  der  letzten  Ferialsitzung  des  Zipser  Lehren^ereins  der 
Schulinspector  des  Comitates  in  Felka,  welche  auch  in  dem  VenliiB- 
blatte  des  mg.  pAd.  Vereins  Ungarische  Pädagogie''  erschien.  —  Der 
Titel  der  Vorlesung  des  für  das  Volksschulwesen  befisaisterten  Sebnl« 
i]i8|»eetors  Dr.  Josef  R.  Hajnoczi  ist:  .T>ie  Kostenvoranschläge  des 
ungarischen  Staates  and  der  Voiksschalunterriclit'' 

Icli  bin  damit  ganz  im  Reinen,  dass  die  Vorlesung  eine  schwache 
8eit«  unseres  jungen  Stftatslebens  behandelt,  und  dass  die  Austragung 
derselben  auch  als  eine  unpatriotische  Thatei*sf-lH>incn  kann;  aaderaeitB 
aber  bin  ich  auch  darüber  orientiit,  dass  die  io  glücklicheren  Ver^ 
hAltnissen  lebenden  Staaten  die  Volksbildung  nicht  väterlicher  behandeln» 
als  unserer.  Überdies  kann  man  nicht  außer  acht  lassen,  dass  die 
Volksbildung  in  gewisser  Beziehung  eine  internationale  Sache  ist.  Die 
Fortschritte  des  einen  Staates  dienen  auch  für  die  andeni  zur  Lehre, 
und  umgekehrt.  Diese  Zeilen  wollen  als  Autforderung  an  die  Schul- 
männer anderer  Staaten  angeselien  sein,  sie  mögen  übei-  ihre  Verhält- 
nigse  auch  derartige  Studien  machen,  wie  die  vorliegenden.  Ks  soll 
den  Mächtigen  vor  die  Augen  gehalten  werden,  wie  verhältnismäßig 
wenig  sie  zm-  Bildung  jenes  Volkes  thuu,  anf  de.ssen  Stärke  ihre 
Macht  ruht.  Es  ist  möglich,  dass  m  dadurch  aogeeiteil  werden, 
mehr  zu  tlmn    Jetzt  mr  Sache. 

In  den  eiiih  itciKh  ii  Sätzen  ^^ibt  flei-  Vortragende  die  (Quellen 
HT1.  aus  denen  er  seme  Daten  genommen  liat.  Im  ersten  Theile  des 
Elaborats  sind  die  Gesammt-  und  Ressort -Auslagen  des  ungarischen 
Staates  von  1868  bis  Endn  1892  aufgezählt.  Da  uns  dies«-  Dm  Ten 
weniger  iuteressireu,  mögeu  hievon  nur  folgende  iJummen  autgeführt 
werden.  Die  Gesammt-Kinnahmeii  il  -  ungarischen  Staates  —  ohne  die 
Nebeuländer  —  betrugen  B  7«)5();^)  fl.,  die  des  letzieii  Jahies  allein 
397  523636  fl.,  das  ist  dieunal  ao  viel  ah»  im  ersteu  Jahre  onseres 
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oMStitatioiielleiiljebeiis  (1868);  dieG«SMnnt-AiB]agen:  7 177256747  iL, 
die  des  letxtmi  Jahres  «llein:  397  608  911  iL  Besaort^AndAflreo:  EöiügL 
Hflfrteat  im  Jahre  1899:^3650000  fl.,  Cahinetskanzl^:  75269  fl., 
Bakihfltag:  1 246  981  iL,  gemeliischaftliehe  Anslagea  yon  Sdte  UngarnB: 
134966 726  IL;  Btaatücbe  Fensioiieii:  7095799  iL,  flr  Staatsadmldtti: 
118630668  fl.,  AoBlagen  für  die  garantirten  EiseiibahnaD:  20683  710  iL, 
liiMDhahihaa-yorachtlsse:  1029976  iL,  Verwaltung  von  Croatien  und 
SlaTonien:  B923 116  fl.,  Staatsrechnimgshof:  110909  fl^  Prfisidiam  des 
Miniateriiinia:  345580  fl.,  Ministerinm  k  latere:  54 120  fl.,  Mimsterimn 
TOä  Grofttleii-Slavonien  und  Dalmatien:  36080  fl.,  Ministerium  des 
linern:  12195403  fl.,  Finanzministerium:  68251520  fl.,  HandekK 
■ömsterinm:  68401033  fl.,  Ackerbauministerium:  17  229 135  fl.,  Coltua- 
und  Unterrichtsministerium  im  Jahre  1868:  1074000  fl.,  im  Jahre 
1878:  4121583  fl,  im  Jahre  1888:  6993  637  fl.,  im  Jahre  1892: 
«433  629  fl.,  Justiziiiinisterium  im  Jahre  1892:  13523  333  fl.,  Land- 
wehrininiatariiiiB:  15689134  fl.,  aufterordoitliehe  Analageii  in  Bosnian 
tid  Henegowina:  6647 123  iL 

Diese  Obenieht  unserea  fttnAindzvaiizigj&hrigeii  Hanshalts-Badgets 
ergibt  ohne  ZwMA  drd  liohren:  erstens,  dass  der  Haushalt  miseres 
Staates  nach  der  üneifihrenheit  der  ersterea  Jahre  genDgeud  regel- 
Bilig  geworden  ist;  aweitens,  dass  unsere  materieUen  Erftfte,  naeh- 
dam  wir  ans  den  Wirren  der  siehiiger  Jahre  ohne  erhetdicheren 
Schaden  hervorgegangen  sind,  sich  stnfenwelse  mächtig  entwickelt 
haben;  drittens,  dass  die  verschiedenen  Zweige  der  Begiernng  sehr 
pniiHirtioiifllos  honoiirt  worden. 

Wenn  wir  die  Auslagen  des  Cnltos-  nnd  ÜnterrichtsministeriiUDs 
Bit  denen  der  fibiigen  Begierongsaweige  vergleichen,  so  sehen  wir 
aneb  hier  die  natürlichen  Fehler  jonger  Staaten,  dass  sie  den  größeren 
Thefl  ihrer  materiellen  Erftfte  ihrer  Gegenwart  opfern,  fOr  ihre  Zn- 
kimft  aller  nur  Almosen  spenden.  Jene  allgemeine  Aof&ssnng,  nnter 
deren  Druck  der  Staat  für  die  Zwecke  der  Landwehr  etc.  flknl^  ja 
»hnmal  «so  viel  verwendet,  wie  fllr  die  des  Unfenridites,  herrscht 
tAeraU,  wo  die  Legislatnren  nnd  Begierongen  noch  nicht  ftberzengt 
siod,  daaa  der  gi6fite  nnd  sicherste  Schutz  eines  Staates  die  Bildong 
leiner  Bikrger  ist,  welche  Bildnng  aber  ohne  die  Beihilfe  des  Staates 
niigenda  von  sieh  selbst  emporgewachsen  ist 

Naeh  dem  oben  skizzhrten  Yeigleich  bfldeten  die  Auslagen  des 
Cultna-  nnd  Unterrichtsministerumis  feigende  Frocente  der  gesummten 
Staats-Aonlagen  und  iwar: 
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von  jeden 

veiausgabteii  10  tt.  det»  Suiaieh  wiu  ucii  vor 

tuütundzwanziia:  Jahren  8  kr.,  im  vorigen  Jahre  21  kr.  zur  l?(  biing 
der  NatioDalciiltur  verwendet,  eine  so  <rerin<re  Summe,  das«  oiiue  die 
Hilfe  der  burgeriiciien  Gemeinden.  <]ei  (  niif.  >vioueu  und  die  Opfei  der 
Gesellschait  unsere  Coltorentwicklung  gänzlich  in  btuckung  gerathea 
wäre. 

Fern  liegt  uns  die  Absicht,  "wegen  dieser  ungleichen  Vertheilung 
der  materiellen  Kräfte  des  Staates»  blos  die  Legislative  odei-  die 
Regierung  zu  beschuldigen.  Nicht  einzelne  Menschen,  auch  nicht 
einzelne  Parteien,  sondern  die  infolge  der  WiiTen  der  Einrichtung  in 
dem  Labyrinth  der  unregelmäßig  wirbelnden  Ideen  herumarenden 
allgemeinen  Geistesströmongeu  riefen  die  angefüiirteu  uugiinstigeu 
Zustände  hervor. 

Ks  ist  eine  andere  Frage,  ob  es  nicht  ni<tglich,  ja  uuth wendig 
gewesen  wäre,  den  Schatfuiigstrieb  der  ein  wenig  einseitig  aus- 
gebildeten öffentlichen  Meinung  lüelii  duizukläien  und  sicherer  zu 
leiten.  Ohne  Zweifel  ja.  Denn  eine  hochcivilisirte  Nation  bildet 
z.  B.  eine  ordnungsmäßifre  VerwalUiiig  auch  duich  ihre  eigene  Kratt 
aus;  aber  ein  geordneter  Sicherheitsdienst  udei  Hunderte  von  Gerichts- 
höfen schulen  noch  nirgends  und  niemals  Volksbildung,  Wissenschalt 
und  Kunst  Zur  Läuterung  und  Lenkung  der  voreingenommenen 
öffentlichen  Meinung  wäre  aber  so  viel  Krall  und  Muth  nüthig  geweseu, 
■wie  wir  erst  seit  vier  bis  Itiuf  Jahren  in  der  Verwaltung  unseres 
otlentlichen  Bildungswesens  vorfinden.  Wir  hoffen,  dass  es  der  erfreu- 
lichen Strömung  der  letzten  drei  Jahre  gelingen  wii*d,  das  mächtige 
Wol wollen  der  ööentlichen  Meinung  auf  das  Aschenbrödel  des  Staates, 
die  Volksbildung  zu  lenken. 

Die  vom  Cultus-  und  Untendchtsministeiium  für  Volksei-zieliuug 
verwendeten  Auslagen  betrugen: 

im  Jahre  1868      358000  fl.,     un  Jahre  1870      867441  fl., 
„     1869       604  832  „  „      1871  1606821 


L 


Digitized  by  Google 


Im  Jabie  1872 

1  806  816  fl.. 

im  Jahre  1883 

2117  270  H, 

1873 

2  297  392  , 

r 

1884 

2  212149  „ 
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m 

1885 
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1« 

1891 
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r 

1881 

1  927  478  ^ 

fl 

1892 

3495534  ^ 

m 

1882 

2033  539 

Demzufolge  bildeten  die  Gesammtaaslagen  für  <ieo  Volkseeiml- 

unteiricht  folgende  Procente  des  Staats-Budgets  und  zwar: 


iaiJabrel868 

0^27%»imJaliiel877 

0-69% 
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Und  hier  bleiben  wir  ein  wenig  stehen. 

Es  ist  eine  unbestrittene  Wahrheit,  dass  in  demokratiscben 
Staaten  die  leitende  Rolle  eine  gebildete  Mittelclasse  einnimmt;  sie 
erhält  und  entwickelt  die  nationalen  und  staatiichen  IJestrebungen. 
Die  Arbeit  wirkt  aber  zehrend  auf  die  gebildete  ^Mittelclasse,  indem 
sie  mehr  Individuen  und  geistige  Kräfte  verbraucht,  als  durch  natür- 
liche Zunahme  ersetzt  werden.  Die  nationalen  und  staatlichen  Be- 
strebungen können  also  nur  da  kraftig  und  in  heilsamer  Richtung 
sich  entwickeln,  wo  die  fTfl  ildete  Mittelclasse  aus  dem  urwüchsigen 
frischen  Volke  einen  continuirlichen  Ersatz  emptangt.  Das  heißt: 
der  Staat  hat  si<-h  gegenüber  die  Verpflichtung,  die  Erwerbung  der 
höheren  Bildung  tür  die  unteren  Millionen  möglichst  zu  erleichtern. 
Sonst  würde  sich  früher  oder  später  der  Ciassengeist  zur  I^itun?  '\pv 
nationalen  und  staatlichen  Bestrebungen  anfJräiiL'^<  n  D«'s  wegen 
wäre  es  uOthig  gewe^nn.  fl;iss  die  leitenden  ii^ement«i  fiu'  eine  bessere 
Kustnng  der  Volksbildung  gesorgt  hätten. 

Selb.st  obige  Almosen  wurden  nicht  ausschließlich  !ur  den  Vo]k<- 
schiüimterricht  verwendet,  sondern  es  nahmen  daran  die  verscluedeueu 
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Verwsltuiigsiveige  dioer  Branche  theil.  Es  entfielen  nftmlich  Ar 
Pensionen  der  Beamten  nnd  Professoren:  im  Jahre  1869  7000  11*,  im 
Jahre  1879  27167  fl.,  im  Jahre  1889  69179  fl.,  im  Jabze  1893 
93334  iL;  femer  für  die  Centralrerwaltnng  im  Jahre  1869  79  666  fl-, 
1879  67 184  fl^  1889  79  m  fi^  1892  90712  fl.;  ferner  für  den  liaades- 
Unterrichtsrath:  im  Jahre  1880  1000  fl^  1890  2460  fl^  1892  4761  fl. 
(hier  nnr  die  AbtheUnng  fttr  Volkssehnlwesen  gerechnet);  ferner  fbr 
die  Schnlinspeetorate  fttr  Volksbildmig:  im  Jahre  1869  13600  fl^ 
1870  163640  fl^  1880  178000  fl^  1890  206150  IL,  1892  216105  fl.; 
femer  ftr  hffliere  K&dchesschnlen:  im  Jahre  1875  6000  fl.,  1880 
55140  fl.,  1885  133800  fl.,  1890  204738  fl.,  1892  934436  fl.;  fbmer 
lllr  ünteratatxnng  der  Schulen  fBr  Gewerbeldirlhige:  1879  8333  fl., 
1885  30000  fl.,  1890  52000  fl.,  1892  63900  fl.;  ferner  fUr  Haadeto- 
scholen:  im  Jahre  1879  4000  fl^  1882  18000  fl.,  1885  33400  fl., 
1890  80775  fl.,  1892  82090  fl.;  femer  Ittr  LdirerhOdmigs- Anstalten: 
im  Jahre  1870  248377  fl.,  1880  318000  fl^  1690  368036  fl.,  1892 
386883  fl.;  endlich  tür  LebrerinneDbildnngs-AnstalteD:  im  Jahre  1871 
181760  fl.,  1881  202000  fl.,  1890  268383  fl.,  1892  261779  fL 
Direct  für  die  Volksbildung,  das  heiflt  zor  Unterstätzling  von  Klein- 
kinderoBewahi-anstalten.  zum  Bau  und  zur  £rhaltuig  Ton  Staats» 
Elementar-,  höheren  Volks-  und  Bürgerschulen,  zur  Unterstfltzmig  der- 
artiger Communal-Institute  und  Volksschullehrer  kamen  nui';  im  Jahre 
1860  390  000  fl.,  1875  800 (X)0  1,  1880  840000  fl.,  1885  lOOOOOOfl., 
1890  1  577  000  fl,  1892  1  590000  fl.  in  Verwendung. 

Die  Geringfügigkeit  dieser  Summen  beweist  ftberMagend,  dass 
unser  Staat  sehr  schwach  bestrebt  war,  seinen  aUgemehi  menschliehea 
nnd  nationalen  Aufgaben  zn  entsprechen.*) 

Dfer  Pensions-  und  Hilfsfonds  der  Lehrer  wurde  seit  1881  jährlich 
mit  löOOOO  d.  uTitersttttzt.  Zum  Bau  und  zur  Ekrichtong  Yon  Volks- 
schulen wurden  jährlich  sehr  schwankende  Summen  verwendet,  so  im 
Jahre  1872  150000  fl.,  1877  7000  fl,  1892  137  681  fl.  Die  übrigen 
Theile  der  Auslagen  entfielen  für  Zwecke  geringerer  Wichtigkeit,  wie 
Seminarlehrei^Ansbildong,  Ferien-Tomcorse,  Redaction  dee  Volksscbnl- 
blattes  etc. 

Die  Geringtligigkeit  vorstehender  Beträge  wird  noch  deutlicher, 
wenn  man  die  Volksschul- Auslagen  mit  denen  anderer  Ressorts  ver- 
gleicht   Es  mögen  etliche  Daten  zum  Beispiel  dienen.   In  dem 

*)  Noch  w«it  soUediter  stdit  ea  im  Ssterreiehisehes  StaatQ,  dar  IQr  diiwte 

Uuterstiit/iini?  der  VoUnbiMniig  keiaen  Kreuier  bewilligt.  Eine  SehnutEcrei  ead 
Tbocheit  obnegleiGheii.  D.  B* 
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MUiisterinm  des  Innern  sind  zur  Erhaltmig  der  ötfentlichen  Siclierbeit 
mrasgabt:  im  Jahre  1870  189000  fl.,  1880  1  079  674  il.,  1885 
3680111  iL,  1890  4662687  fl.,  1892  4  829777  fl.;  im  Finanzminiete- 
riiim  ZOT  CoDtroUnmg  der  Besteaerimg:  im  Jabre  1869  1  252  200  11^ 
1879  1  608279  fl^  1889  2  277616  fl.,  1892  2  444934  6.;  im  Handels- 
mimalerinm  zur  Erhaltung  der  Straften:  im  Jahre  1869  2089600  fl., 

1879  2  764687  6.,  1889  8168826  iL,  1892  3278826  ü.;  im  Aeker- 
banministeriam  für  staatliche  Pfardesnidit:  im  Jahre  1870  2071 400  6^ 

1880  2  896791  iL,  1890  3  818688  fl.,  1892  4075972  il.  ,  im  Jnstiz- 
ministerinm  f&r  die  Strafknstalten:  im  Jahre  1869  644900  6.,  1879 
570983  fl.,  1889  929202  fl^  1892  941033  fl.;  im  Landwehrminiate- 
riom  aar  ErhAltOBg  und  Anabildung  der  Truppen:  im  Jahre  1870 
39043600  fl.,  1880  5566388  fl.,  1890  9244490  fl.,  1892  10415910  fl. 
Man  kannte  entgegnen,  dasa  die  Auslagen  der  Hehrhdt  der  Begienings- 
sweige  keine  Opfer  aejen,  mal  ein  großer  Theil  derselben  durch  die  Ein- 
nahmea  anrllekeratattet  werde.  Allein  erstens  ist  dies  aoch  innnseremBea- 
sort»  irana  anch  in  geringerem  MaSe,  der  IKe  Einnahmen  des  Onltos- 
nnd  Unterrichtsministerinms  betrugen:  im  Jahre  1870  293000  fl.,  1880 
430857  fl.,  1890  1  293929  fl.,  1892  1709469  fl.;  die  Einnahmen  der 
Volksscholgnippe:  im  Jahre  1870  18193  fl.,  1880  44061  fl^  1890 
309432  fl.,  1892  287562  fl.,  das  heißt:  das  Cnltos-  und  ünterriehta* 
nnuateriam  erstattete  dem  Arar  16 — 18^/«,  die  Volksertiehnng  5  bas 
8*/«  der  Anslagen  zortck.  Zweitens  aber  hat  die  VolkabÜdnng  nicht 
den  Zweck  eines  sofort  rentirenden  GeschSftes,  sondern  den,  in  den 
künftigen  Staatsbfirgem  einen  Schats  geistiger  und  moralischer  Krfiite 
aasnlegen,  der  reichliche  Zinsen  za  tragen  vermag. 

Das  seflfasnndiwandgste  Budget  unseres  Staates  weicht  sowol 
inflerlich  als  dem  Inhalte  nach  wesentlich  ab  Ton  semen  Anfand- 
awanzig  ToigSngem.  Es  bietet  mehrere  Erfordernisse,  dnrch  deren 
HOib  unser  yolknchnlnntenicht  mit  besehlennigten  Schritten  seinem 
erhabenen  Ziele  entgegen  eilen  kann.  Dasa  diese  Hoi&inng  Bereehtl- 
gung  hat,  beweist  amoh  der  Umstand,  dass  in  d«m  Budget  des  Jahres 
1894  fBr  Volksbüdongszwecke  300  (XX)  fl.  mehr  als  im  letzten  Jahre 
angesetzt  sind. 

(Qoamam  hierftbw  im  nicbaton  Hefte.) 
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Eriiehun^  des  Volkes. 

Von  Prof.  r.  Mühr-TrieH. 

HofctO:  So  hemmt'  er  zwar  mit  strengem  illachtgdbot 
Den  rohen  Ausbruch  ihres  wilden  Triebs; 
Doch  ungebcssert  Ja  der  tiaite  Brait 

Ließ  (  r  iluu  IIa!^s.  Schill  r.  Bnal  von  MMBina. 

jyx'c  Erziehang  des  Volkes  beginnt  in  der  Familie  und  setst  sieb  iii  der 
Voikb-  und  Mittelscbule,  an  der  Universität  und  im  Leben  fort. 

Es  ist  nun  nichta  leichter,  als  die  Jugend  mit  Strenge  niederzuhalten; 
dodh  die  Folgten  d»TOii  aind  hSelMtou,  daas  maii  doh  tafiera  Bähe  mMI^ 
gebessert  wird  aia  keineswegs.  Denn  wenn  der  .straffe  Zügel  nacbgdaateB 
wird,  so  sielit  man  mit  Schrecken,  dass  nnr  die  Zügt  llosigkeit  im  üntergrrunde 
wucherte,  die  nun  ungeschent  hervortritt,  l  nd  wenn  auch  schon  früher 
einzelne  Erscheinungen  der  Boheit  und  Wildheit  sich  meuchlerisch  oder  offen 
zeigten,  so  branolit  es  ann  iUA.  Gedold  und  Takt,  jene  Anawlehee  sn  niildeni 
and  sie  ia  die  Balm  meoMhlieben  and  geeetstea  Beoehmene  sa  leiten.  Diee 
ivjfd  einzig  und  allein  Anroli  WdwoUen  bewirkt.  Hat  ein  Zögling  iiigend 
«Mncn  Fehltritt  begangen,  so  mnss  geprüft  werden,  wie  weit  dabei  jngrendlfchp 
ünbesoniiPTiheit  oder  absichtliche  i>üsbeit  im  Spiele  war.  Wird  er  im  erstem 
Falle  uhuevveiters  bestraft,  so  veibittert  sich  sein  Gemüth,  es  verhärtet  sich 
«ein  Hnn  nun  Trotse;  deht  «r  hingegen,  die»  mtn  nleht  aUea,  eelbM  einen 
jogeodlichea  Streidi  n  hart  anndinet,  ao  «teilt  alok  dai  GeflUil  der  Dankbar- 
keit ein,  welches  ihn  abhält,  fdrderhin  Anlasa  m  Strafen  und  AoaatoUnngen 
zu  geben.  Er  wird  nicht  mehr  aas  Trot-'  pTitsreo-enzuwirken  traf  liten,  er  wird 
selbst  jedem  unliebsamen  Zusammenstoße  mit  seinem  rücksichtsvollen  Erzieher 
vorzubeugen  suchen.  Nicht  der  gehagüte  Vortheil  aber,  der  sich  au«  einer 
ifolwnllendan  Beliaadfaing  ergibt,  wild  der  aeini  dass  der  Freininth  «nd  das 
SelbatbMnaatseia  gehoben  wlid. 

Um  Afi^t^&hrte  gilt  ebensowol  von  der  Familie  wie  von  der  Schule. 
Besonders  jedoch  von  der  letzteren;  denn  diese  gibt  die  Richtschnur  flir  die 
Familie.  Mögen  aber  auch  Eltern  und  Lehrer  in  der  i'bung  des  W<d wollen«« 
durch  Vorurlbeile,  auf  welcher  Seitti  dieselben  auch  beiu  mögen,  geheuimi 
werden»  eo  daae  aie  ancb  gegen  ihre  beaaere  Übeneagang  bandeln,  ae  bktot 
sieh  doch,  wenn  man  über  dieoe  aich  mSgllite  Unwegsetst,  vielibdi  GMegn- 
heit,  die  wolwoUende  Gesinnung  zu  bethäHgen. 

JIhti  rüüss  weiterhin  bedenken,  dass  eine  zahlreiche  Sichar  ler  Jünglinge, 
die  auä  den  Jlitteischuleu  hervorgehen,  einmal  in  Ämter  und  ^\urden  treten. 
Hat  sich  nun  auch  das  Verhältnis  der  Beamten  zum  Volke  seit  der  Zeit,  da 
di»  Oirentliclikeit  sieh  elngeblrgefC,  entsebieden  snm  besseren  gewendot,  ao 
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sind  docU  die  berechti^u  Klagen  über  barsches,  äberliebendes  und  rtichthabe- 
rteofaei  Benehnen  «flfientlkbcr  FnnctiosAre  noch  keineawegs  T«ntiimmt.  Ist 
99  docb  keine  Seltenheit,  dan  gende  die  Bchwtorigtten  Individaen  mit  einer 

p:ewf88en  Vorliebe  zu  VorstRnden  gewälilt  werden.  Das  Kriechen  nach  oben, 
des  Bei8eit»s<'f7(Mi  der  erforderlinlien  Hücksichten  gegen  Untergebene  bildet 
leider  noch  keuic  seltene  Ansnahni«-.  Die  Folire  davon  ist  denn  auch,  da»s 
nnter  einem  oolcheu  Drucke  die  Paiteien,  da^  \  olk  zu  leiden  haben.  Das 
OeftlO,  als  ob  der  Beamte  ein  WidenadMr  des  Volkes  lei,  nistet  sidi  nur  all- 
snldeht  ein.  Wie  gau  anders  iviikt  das  Wolwollen  in  allen  VerhSltniasen! 
Der  Beamte  selbst  arbeitet  mit  mehr  Frende  in  seinem  Berufe,  der  Vorstand 
h;it  wenij^er  unter  vprsteckten  An^iffen  oder  offenen  "Widersetzlichkeiten  zü 
leiden.  Das  Vulk  wird  seine  Behf.rden  achten  und  schätzen  lernen,  die 
Liebe  zn  den  Begierenden  nnd  zum  \  aierlande  wird  geweckt  Doch  wie  soll 
man  aidi  «ber  den  aehwietigeD  Verkehr  mit  den  Beamten  wanden,  wenn  die 
GrwIUten  des  Volkes,  die  Abgeordneten,  die  Fühlung  mit  ihren  Wfthlem  bis- 
vreilen  noch  Rngstlich  vermeiden?  Mög-e  nicht  Woldienerei  oder  Streberei  die 
bessere  i'berzeugung  wol wollender  Naturen  ersticken! 

Hier  kommt  noch  ein  für  uns  Österreicher  besonders  bedentsamer  Um- 
stand In  Beteacht  Wir  ermangeln  nicht  selten  des  Selbstbewnsstseina.  6e- 
tradM  die  Fremden!  Mit  welcher  Überlegenheit  blieken  sie  uns  oft  fon  oben 
herab  an!  Wird  das  Selbstbewnsstsein  im  Keime  erstickt,  fllhlt  sich  dai  Volk 
gedrnckt  ^  wird  es,  als  ob  pr  selbst  nicht  fähig  genug  sei,  dem  5?elb8t- 
bewuseteren  die  eigentlidi  ihm  zukommenden  Vortheile  auf  allen  Uebieten 
f^ge  überlassen. 

Es  gab  cndüflh  in  aflen  Zeltsn  gewaltige  Striimnngen  in  der  menneh- 
liei«!  Gesdisehaft  nnd  gibt  eine  solehe  aneh  jetst»  ieh  meine  die  soeiale  Frage: 
sold»  StrSmnngen  werden  von  hinrdlenden  Ideen,  die  fn  das  allgemeine  Be- 
wusstscin  eindringen,  getragen.  Da  ^achtet  es  nun",  um  mit  Schiller  zu 
sprechen,  ^der  Starke  Ufering,  die  leise  Quelle  /n  verstopfuu,  weil  er  dem 
Strome  mächtig  wehren  kann^,  oder  doch  wehren  zu  künneu  glaubt  Und  doch 
wire  ein  welwollendee  Bindringen  in  diese  elementaren  Bewegungen  ebenso 
nüilich  als  nothwendig. 

Ki-sticken  wir  nicht  im  Keime  das  Selbstbewusstsein  der  .Tu^ceiid!  Er- 
leichtert man  durch  FnttrPL'-enk»«Tinnen  den  Druck,  den  jedes  geordnete  Staats- 
wesen mehr  oder  weniger  au.s/,auben  ffe/.wungeu  ist,  lauschen  die  Regierenden 
der  Stimme  des  Volkes,  wie  weit  sie  G^ottes  Stimme  sei,  so  wird  stcherUch  ein 
ienhinnes,  anhingüshes  GeseUeeht  berangesogen. 


Digitized  by  Google 


Deutsches  Eeicb.  Eine  JeBuiteu-Debatfee.  Aiu  1.  December  1893 
warde  n  Berlin  im  dentsdien  Heichstage  über  dai  Jemitengeiets  ▼om  Jalire 
1872  Terlundelt.   Daeeelbe  nnteraagt  jede  OrdenstUttigkeit  der  JenOtaii  in 

Deutschen  Belebe,  verbietetdenaiisl'indischen  JcKiütnn  den  Aafentlialt  in  Dentsch- 
land  ünd  crtheilt  den  Behörden  die  lieAi^nis.  einzelnen  inländisch«  ii  .lesaiten 
den  Aafentlialt  an  bestimmten  Orten  zu  nnteisas:en.  Das  Centrnm,  d.  h.  die 
nltramontane  Partei,  die  stärkste  des  Reichstages,  hatte  nun  den  Autrag  ge- 
atellt,  dae  Jemitengesets  anfsnheben,  nnd,  im  dlw  tofMflh  n  «rwUnwn, 
dieier  Antnv  wurde  Ja  der  Sebltueabetimmniiff  mit  17ä  gegen  136  Stimmen 
angenommen,  so  daie  also,  falls  die  anderen  gfesetzgebenden  Factoren  zu- 
stimmen, den  Jesuiten  volle  Actionsfreilieit  in  Dentschland  zntheil  wr  rden  wird. 

Die  Debatte  war  ziemlich  ruhig^,  aber  nicht  iiiu'iitei  t  ssant.  Dei"  Vor.sitzcnd»* 
des  Ceuiiumü,  Graf  Hompesch»  begründete  liuu  Anti  tg  als  eine  Furderuuikc 
der  0ereelitigkeit.  Die  Seeinlieten,  AunsiiliteD,  Vagabnnden  und  Zigmmer 
hätten  in  DeatecUand  fMbetten»  wddie  denJeeoiten  vorenthalten  eeleo,  ihnen 
aber  ebenfalls  gebiirten.  Staatagefiihrlich  seien  sie  nicht;  im  Gegentheil  werde 
dieRegiemn?  «"ut  tliun.  sich  die  rntei^tiif/un^  der  st  istliclien  Orden  im  Kampte 
gegen  die  geplanten  Aiif^tilVe  auf  Kiichen  und  Jr'alitete  zu  sichern.  Der 
bayerische  Clericale  und  Tai ticularist  Sigl  befürwortete  ebenfalls  die  Auf- 
hebnng  des  fragliehen  Geeetaee  nnd  liielt  eine  begeisterte  Lobrede  auf  die 
Jesuiten,  welche  er  fdr  seine  Ideale  als  Getstliehe,  Gelehrte,  Menschen  und 
StaatsbUrg"er  erkliirte.  Staatsgefahrlich  könnten  sie  nicht  sein,  da  ihm  n  einst 
Friedrich  der  Große  Zuflucht  gewährt  habe.  Berügrlich  iiirer  Moral  bemerkt 
Redner,  da^is  ja  auch  einer  der  liberalsten  Preußen  den  Ausspruch  getlian  habe: 
„Bleiben  wir  ehrlich,  solange  wir  können,  und  wenn  wir  damit  nicht  mehr 
fertkornnrnn,  werden  wirSchorkeni*  Naoh  diesem  Grnndaatae,  der  die  sehirftte 
Formnlirung  des  Satzes,  dass  der  Zweck  die  Mittel  heilige,  enthalte,  sei  in  der 
Iirpnßischen  neBcliiehte  oft  gehandelt  worden.  —  Anr!i  der  Socialdemokrat 
Bios  erklärte  namtns  .«?piner  Partei  die  Zustimmntiar  zur  Aufhebung  des  .Fesuiten- 
geeetzes  um  der  Gerechtiglieit  willen,  llit  der  Jesuitenmoral,  dass  der  Zweck 
die  Mittel  heilige,  schredm  man  lienti>  aiemandra  mehr,  da  natdi  diesem  Grand' 
satae  liberall:  im  GesehAftaletien,  in  der  Politik  nnd  an  der  Bltese  gebandelc 
werde.  —  In  der  Hauptsadie  wnrde  also  betont,  da.^s  der  Ttsultismus  nun- 
mehr aUjiremein  dnrclig'edrnnf^en  sei.  nnd  da-^s  es  daher  keinen  Zweck  mehr 
habe  und  auch  der  (iereclitigkeit  nicht  melir  entspreche,  die  eigentlichen  Ur- 
heber und  V  ertreier  desselben  in  ihrem  Wirken  zu  behindern.  Eine  Aiguiueit- 
tatioUf  die  an  Anfriehtlgkeit  aielits  an  wünschen  ttbrig  ttsat  nnd  von  keiaer 
Seite  bestritten  wurde.   Die  Regierang  nalm  an  der  Debatte  nicht  theU;  der 
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HiwMeode  BeidwlEttiiler  Onf  Caprivi  folgte  ibr  Büt  abnliit«m  StilMwoIgaB. 

Dieser  Jesaitentag  beseligt  jedenfalls,  dass  seit  21  Jahren  Deutschland  einen 
kolossalen  Fortschritt  genaeht  hat.  In  weleher  Bichtnng?  Darfther  gibt  es 
zweierlei  Aotichten, 


Sachsen.  (Deohr.  1893.)  Das  zn  Ende  gehende  Jahr  bat  auf  dem 
Gebiete  des  sllchsisohen  Srhnlwpspnp  rinschneidende  Nenemnppn  nicht  lu  rbei- 
geführt.  Es  ist  im  wesentlicheu  der  Status  quo  erhalten  geblieben.  Doch 
schon  dids  verdient  jedeniaUs  hervorgehoben  zu  werden  in  einer  Zeit,  wo  man 
vidfiiidi  nnd  njeht  mm  letsten  auf  dem  Felds  der  Sehlis  dis  Pferds  hintsr 
den  Wagen  spannt!  Ein  Glück,  dass  unser  Laad  ein  woilgsteas  den  Banpt- 
ferdeniDgen  einer  rationellen  Pädagogik  entspreehendes  Schulgssets  hesitst  and 
nismand  Lust  oder  Ursache  hat,  an  deits«  !h»Mi  zu  rütteln! 

Im  voriet  n  .Talire  Muni  und  Juli  18921  wurde  berichtet  über  die  Ver- 
beeseraogen,  weiche  von  Gesetzes  wegen  in  der  materiellen  Stellung  der  Lehrer 
eingetreten  sind.  Bas  erlassene  Qesetc  bat  jedoch,  wie  es  scheint,  nor  da 
gawirkty  wo  es  irirken  mnsste;  in  dsiQenigen  Sehnlgemeindaiy  wo  man  nicht 
gesetzlich  Terpflichtet  war,  die  Lehrergehälter  zu  erhöhen,  ist  gröBtenthells 
alles  beim  alten  ^eblieb«»n.  Xnv  etliche  große  ^tüdte  halien  über  die  Gehalts  ver- 
hältnisfiic  ihrer  Li^lirer  liestinutuingeu  getroilVii.  die  biilig-eri  Fordemng-eu  ent- 
!»^reebt:u  und  daher  tür  eine  Reihe  von  Jahieu  weiden  iu  Geliung  bleiben 
kfimmi  (vergl.  Augastheft  1893).  Um  sa  erfahren,  wlevlsl  Lehrer  wirklich 
infolge  des  Gesetses  vom  4.  Mai  1S92  ein  höheres  Gehalt  beziehen,  wird 
der  Allg.  Sächs.  Lehrerverein  statistische  Erhebungen  in  dieser  Hinsicht  ver- 
anstalten. Anf  OnitKi  deri^elben  soll  sich  zeigen,  ob  neue  Schritte  zn  thnn 
oder  zu  nnteria&äeu  ha/,\\.  aut^uscliieben  sind. 

Trotzdem  die  Lehrer  auch  iu  Sachsen  noch  nicht  „glänzend  gestellt 
sind,  so  ist  doeh  der  Zvdraag  n  nnseren  Seminaren  fortgesetct  ein  sehr 
starker.  Ein  Grund  hiervon  mag  darin  liegen,  dass  die  derzeitigen  Erwerbs* 
verbTiItnish^e  aiicli  in  anderen  Berufsarten  nicht  allzu  günstig  sind.  In  melireren 
Seminaren  werden  Anmeldungen  tlir  Os^tern  1894  bereits  jet/.t  niclit  melir  an- 
genommenj  von  einem  Lehrermangel  wird  also  bis  Ende  dieses  Jahrzehnts  bei 
aas  kaom  etwas  zn  spuren  sein.  Daher  vifbn  es  empfehlenswert,  dass  die 
ScbilTarwaltQttgen  aHarflblich  dsxan  gingen,  das  Princip  der  Arbeitsthei- 
lang  mehr  nnd  mehr  darchznfdhren.  Leider  aber  adieint  man  eher  ein  Frin- 
rip  der  Arlteitsliilufung  den  Lehrern  gegenüber  anwenden  m  wollen.  Ein 
Beispiel  dattir  bietet  die  Stadt  Dresden:  I^aselbst  bestehen  inneriialb  der 
evangelischen  Schuigemeinde  nur  mittlere  Volksschnlen  (Bezirksschulen j  und 
b Obere  (BOrgeiMdmlen}.  Die  Lelow  an  den  BedrksMdraba  haben  nntsr 
ÜMÜweise  schwierigeren  Verhiltnissen  an  arbeiten  als  die  an  denBOigerschnlen, 
wo  die  Kinderzahl  in  den  einzelnen  Classen  eine  niedrigere  ist;  außerdem 
kommen  hierbei  oft  die  häuslichen  Verhältnisse  der  Schnier  in  Betrncht.  Die 
Lehrer  an  den  mittleien  Volksschulen  hatten  bisher  die  an  den  höheren 
28  wöchentliche  Pflichtstunden  za  ertheilen.  Man  wollte  nun  aber  Gleich- 
holt  henteUent  Wss  wire  da  zn  thnn  gewesen?  Doch  dies:  die  Lehrer, 
welehe  unter  aaerkanntermsHen  schwierigeren  YerhSltniSMn  arbeit«  nnd 
dabei  30  PAiehtstoiden  zn  geben  haben,  zn  enttsstsn,  d.  b.  ihnen  anch  nur 

Pwi^Hi— .  lf.Jikw.  Bell  IV.  18 
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S8  Standen  aa&Q6rleg«o.  Dm  Utto  aber  Geld  gekoatei;  denn  ee  mÜMtea 
mehr  Ldirlürifte  Mgestellt  werden.   Dumm  fyid  man  den  Aanwecr«  aile 

Lehrer  an  den  VolkSMbnleil  fl  SO  wöchentlichen  Pfiichtetiinden  „heranza* 
ziehen"!*)  Die  Lehrer  an  den  mittleren  Volksschalen  (einfache  gibt  es  hier 
nicht)  mögen  rahig  iintti-  ihren  sdiwierigeren Verhältnissen  weiterarbeiten  bei 
unveränderter  Standeuzahi;  uu  den  übrigen  Schulen,  wo  uoch  etwas  höheie 
Ziele  erreicht  werden  sollen,  ist  mm  ja  die  fleicüie  Stondensabl  Flltcittl  Der 
Oereelitigkeit  ist  also  Genüge  geschehen. 

Zti  Beginn  des  letzten  Vi>M  teljahres  gingen  die  diesjährigen  Unterrichts- 
■curse  des  Lfipj^ierfr  deutschen  Handfertigk^itK-Seininars  zn  Ende, 
Damit  ist  wieder  ein  Stück  Arbeit  voUhracht  für  die  Ausbreitung  einer  Saclie, 
die  in  erziehlicher  und  socialer  Hiubiclil  als  so  bedeutungsvoll  hingestellt 
wird.  151  Lehrer  nnd  Lehrerinnen,  ehie  bisher  noch  nicht  «reiehte  Zahl, 
sind  in  diesen  Jahre  ffir  den  Arbeitsonterricht  augebildet  worden.  Unter  den 
Theilnehmem  waren  71  reichsdentsche  nnd  ^0  auswärtige  Lehi  personen.  Von 
den  deutschen  Schulmännern  kamen  40  aus  l^'reußen,  ß  aus  dem  Uroßh*'!  zok:- 
thum  Hessen,  je  5  aus  dem  Köuigreicli  Sachsen  und  aus  Baden,  je  3  aub 
EIsass-Luthringen,  Sachsen  •  Weimar  and  Bremen  und  je  2  aus  Bayern, 
Württemberg  nnd  Anhalt-Dessan.  Von  den  40  prenHisehen  Lehrern  warai 
•die  meisten,  nämlich  0,  ans  der  Rheinprovins,  6  aas  Schleswig-Holstein,  je  5 
ans  den  Provinzen  Pai  hs*  n.  Hannover  und  Schlesien,  4  «ins  Westfalen.  3  aus 
Hepsen-Nnssan,  2  aus  Ponimern,  1  aus  Posen.  Von  den  auswärtigen  Theil- 
uehmeru  waren  die  meisten  aus  Großbritannien,  nämlich  37  aus  England  und 
1  aus  Schottland,  darnach  29  ans  Bnigarien,  6  ans  Skandinavien  (4  ans  Nor- 
wegen, 1  ans  Schweden),  4  ans  Ostetreioh-Üngam,  2  ans  to*  Schweis,  je  1 
aus  Lnxnnl  ui  ^^  und  ans  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Die  grö6te 
Zahl  der  'i'lif'ilnelimer  an  den  Tui-scn  war  von  ünterriclit-beliörden,  Stadt- 
ij;emeinderK  Mi  zieliufisrsanptalten  «der  Vereinen  zum  Zwecke  ilner  Ausbildung 
nach  Leipzig  entsendet  worden;  die  meisten  vuii  ihnen  wurden  auch  von 
solchen  Stellen  nnterstfttst,  nir  27  kamen  auf  eigne  Kosten.  Ihrer  Stellang 
nach  gehSrten  bei  weitem  die  meisten  TheHnduner,  nftmlldi  128,  der  Volk»> 
schule  an,  die  höheren  Schulen  waren  durch  6,  die  Lehrerert  ir  r  -  nur  dnrch 
3  Theilnelimer  vertreten,  Taubstuminenlehrer  waren  6  und  Blindenlehrer  2  sre- 
kommen.  Zu  verwundern  ist  es,  du.>is  die  i^et-chlossenen  Erziebnng^anstalten. 
die  Waiseuhänser  etc.,  die  ihren  Zöglingen  ddch  dat»  Familienleben  zu  ei-setzen 
haben,  nicht  mehr  Bedflrftiis  empfinden,  ihre  Lehrer  mit  der  «riiehliehett 
Rnabenhandarbeit  bekannt  werden  zn  lassen.  Gerade  die  geschlossenen  Er- 
Ziehungsanstalten  sind  unseres  Dafürhaltens  der  Ort,  wo  der  Handfertig- 
keitsunterricht am  Platze  ist.  In  den  öffentHdien  Schulen  könnte  er  das 
Hauptziel  der  Schule  schädigen  und  jedenlailh  die  auf  ihn  gesetzten  Erwar- 
tungen nicht  rechtfertigen.  (Vergl.  „Ptedagogiom",  XII.  Jaht^.  Juni  1890, 
S.  603.) 

Unit  r  den  Versammlangen,  welche  im  letzten  Vierteljahre  auf  säch- 

sischem  Boden  abgehalten  wurden,  verdient  namentlieb  der  VIII.  deutsclip 
«vang.  S(  hulcongres>  zu  Dresden  «renamit  zu  werden.  Die  Seele  und 
dei'  Urheber  der  Bestrebungen,  welche  auf  den  Schulcongreasen  ihren  Ausdruck 

^  Das  SchvlgeseU  vom  86.  April  1878  bietet  dssn  allerdings  die  „Hsadhsbe*. 
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imden,  ist  Fr.  ZiUesBen,  ehemals  Pfarrer  ia  Oi'soy  am  Niederrhein,  jetzt 
Bedaeteor  In  Berlin.   Auf  Awngmg  dleaes  Mannes  wurde  1888  in  f»nk> 

fort  a.  M.  der  L  denteche  evang^.  MiilcoDgress  abgehalten.    Die  VIII.  dieter 
freien  Vcrsaramlnn^en  wurde  liener  nacli  Sacliseti  verlegt ,  dessen  Schulwesen 
ja  auf  uüai'esüioneller  LTiundlag-e  berulit.    Zugieicli  sollte,  wie  es  auch  imnA- 
lieh  nnd  schriftlich  ausgesprochen  wurde ^  der  Cougrebs  eine  Gegeukuud- 
gebang  zur  30.  AUg.  D.  Lehrerversammlung  sein.    Daher  war  auch 
dte  Hnaptthema  der  Vertamnilnng  dieses:  i,Die  Bimnltanselivle  —  wanun 
darf  sie  nicht  die  Sdmle  der  ZnkQnft  sein?"  (Eef.  Sem.-Dir.  Voigt-Barby.) 
Die  Polemik  gegen  die  Simultanschnle  zog:  sich  aach  durch  die  iibrig-en  Ver- 
handlungen wie  ein  rother  Faden  liin;  diese  Polemik  ist  es  ja,  um  deretwillen 
die  Sciiulcongresse  überhaupt  abgehalten  werden!  Demgemttfi  wurde  auch 
aaf  dieaeni  Congresss  eine  Theae  angenomDen  des  Iidnlta:  man  flirdefe  prln- 
«Ipiell  nieht  nur  den  confesslonellen  Charakter  derVelks-,  sondern  andi 
der  höheren  Schulen.  — Bedeutend  war  der  Cong^ress  seiner  Theilnehmenaill 
nach  nicht,  sie  betrug  261.    Von  den  261  waren  81  ans  Dresden.  80  aus 
dem  übrigen  Sachsen  und  100  von  femeher;  unter  ihnen  waren  {{')()  Lehr- 
krät'te  der  verschiedeusten  Schulgattnngeu,  80  Theologen  und  16  anderen 
Baroftattndan  angehfirige  Pevaonen,  Die  giMte  Freude  war  den  Besodieni 
jedeniblls  die,  dass  der  Congress  gl^eh  der  Letinlger  LehrervenaMmlnng  tvmi 
Sr. Exc.  dem  Unterrichtsnrinister  v.  Seydewitz  begrrüBt  wurde,  weldior  sagte, 
dass  die  süch^i'^'-hf  Ri-iri-  rnfi?  df^n  Restrcbun,t»'en  des  Congfresses  «sympathisch 
gegenültei-ü teile,  duös  hie  jiiit  liuer  anf  cont'es.siunelier  'frundiage  errichteten 
Volksschule  zufrieden  sei  und  wol  kaum  Veraiüasijuu^  Huden  werde,  mit  der 
tewSlurtan  OrganisatiDn  an  hreoben.  In  BrenÜen  hatte  sieh  vor  10 — 11  Jahren 
die  SehnlTerwaltnng  anf  den  Gongreasea  nieht  vertreten  lassen.  —  Die  Ver- 
handlungen des  8.  Schulcongresses  erscheinen  in  di^wn  Tagen  als  Denkschrift 
(bei  Zillessen  in  Berlin).    Interessant  mns?  ein  Vergleich  dieser  Schrift  mit 
der  Scherers  über  die  Simnhanschule  sein!   (^Bielefeld,  \erlag:  von  Helmich.j 
Wir  konnten  bei  einem  Kückblicke  auf  das  letzte  Halbjahr  den  Congress 
nieht  minrwihst  lassen,  weleher  in  seharfer  nnd  antreffmder  Weise  bereits 
von  anderen  pädagogischen  Blättern  {geschildert  worden  ist,  z.  B.  von  der 
„Deutschen  .Schulpraxis"  Nr.  41    und  der    Pädagogischen  Revue" 

(Warzen-Leipzig  1893,  Nr.  19).  Wir  brauchen  hier  diese  Urtheile  nicht  ^t 
za  beiu-äl'tigeo. 

Unter  den  Besehlttssen,  welehe  die  ebenfalls  im  letaten  Herbate  in  Dresden 
abgehnlteiie  BelegirtenTersammlnng  des  Allgem,  Sftehs.  LehrerYer- 
«ina  flwate,  verdient  hier  der  angeführt  zu  werden,  dass  der  nftolis^}fthrigen 

Oeneralvers.iTumtnng:  fin  Zwickan')  der  Beitritt  nnseres  Landes  Vereins  zum 
Deutst  lu.n  Lehrervereine  empfühieu  werden  soll.  Dieser  Beitritt  wüitle 
erfolg'en  können,  wenn  daa  1850  erlassene,  noch  heute  giltige  sächsische  Ver- 
eiosgesete  In  dar  gegenwärtigen  L^ialaturperiode  abgeändert  werden  M^te. 
Die  AntragnteUer  behaapteten,  eine  solche  Änderang  sei  ganz  bestimmt  xn  er- 
warten. Sollte  sich  aber  diese  Erwartung  nicht  erflillen  —  und  fast  scheint 
es  so  —  <lHTin  würden  jedenfall!^  viel.-  Pelef,'irte  <lie  Kni]»felilnng--'  des  frag- 
iiehen  Sckrittes  zurücknehmen.  Denn  das  Vereinsg-esetz  ist  der  Hauptsfrund, 
warum  der  Aiig.  Sächa.  Lelirerverein  (gleidi  dem  Bayerischen  und  Badischen) 
«ich  dem  DeQtachen  Lebrarvenine  hislMigr  nieht  ansehUeden  konnte^  (S.  „  Paedft> 
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fogiam*^  XII.,  Dec  1889,  185.)  Der  Sftchs.  Lehrerverein  hat  aber  be- 
scMofisen,  mag  nan  du  TcvctaiBfeasti  geSndert  woden  oto  nicht,  sich  bd 
allfoi  Yemmmliiiigen  des  DenliehaB  LehnmiiiB  (den  doatacfaeii  Ldurnrtag«ii 

oder  •VersammlaDgen)  durch  Delegirte  vertreten  nn  lassen ;  der  nächste  deutsche 
Lehrertag  (in  Stuttgart)  soll  sogar  durch  soviel  Dnle^iite  beschickt  werden^ 
als  zulässig  sind  (24).    "Wir  bleiben  nicht  ferne,  so  oder  so! 

Hoffentlich  bleiben  auch  die  Seminariehrer  den  allgemeinen  LeUrei- 
TortaiDmlungeji  gegentttwr  niefat  m  „mervirt*'  vvle  biiber.  Seninar  und 
YoDaMehide  nnd  die  Lehrer  an  beiden  Arten  von  Anstalten  mBnen  raaanmeB» 
gehen!  Das  wusste  nnd  zeigte  niemand  besser  als  naaer  großer  Diesterweg! 
Möchten  die  Collegen  an  den  Seniinarien  recht  oft  an  sftin  Vorbild  denken! 
Die  Abschließung  der  Seminaikiirer  wird  äberall  als  ein  Mangel  empfunden; 
erst  neuerdings  wieder  wurden  Stimmen  darüber  vernehmbar.  Schon  bisher 
bitte  die  Znrttolüialtong  der  Seminariehrer,  deren  manche  (wir  vollen  ea  nur 
effan  sagen)  deb  an  sehr  als  „Ober'*Lehrer  fühlen,  aneb  bei  uns  eine  geringere 
sein  können,  als  sie  es  thatsächlich  war.  Wir  fürchten  aber,  dass  diese  Zu- 
rückhaltung noch  g:rößtr  werden  könne,  nachdem  in  den  letzte?)  Monaten  ein 
..Sächs.  iSeniinarlehrervereiii"  eiit-standen  ist,  dessen  Zweck,  wie  er  in  den  Sta- 
tuten gekeouzeiclinet  wird,  ja  ein  ganz  löblicher  ibl,  der  aber  müglicLerweise 
die  Zelt  and  Kraft  (nnd  Last!)  der  Henren  GoUaffsn  so  absorbiren  wird,  daa» 
sie  ans  anf  den  allgemeinen  Veraammlongen  als  weifie  fifperllnge  ersebetnen. 
Mochten  wir  uns  mit  dieser  Befiirchtnng  täuschen! 

FhensoweDi:r  v>  iuischen  wir,  dass  eine  andere  Befiirclituns:  zutrefte,  welche 
wir  kürzlich  ausspreciieu  bürteu,  dass  nämlich  die  Leipziger  Lehrerschaft, 
wekhe  stets  ein  lebhaftes  und  thätiges  Interesse  für  die  allgemeinen  Angelegen- 
beiten  nnaeres  Standes  bewiesen  hat,  in  efaw  ezelnslve  Stellung  geratben 
könne,  seitdem  sie  für  ihre  Zwecke  eine  eigene  pädagogische  Zeitschrift 
gegründet  hat.  "Wie  schon  in  einem  der  vorigen  Hefte  des  „Ptedagogiam" 
zur  Kenntnis  gebracht  worden  ist,  erscheint  seit  1.  October  1893  die  „Leipziger 
Lehrerzeitung'',  welche  Organ  des  (ca.  1400  Mitglieder  zählenden)  Leipziger 
Lebrerrerelns  nnd  der  Yerwaltang  der  Cknnenina*  Stiftung  sdn  iküL  Sdion 
TOT  etwa  30  Jabrai  ersdiienen  einmal  nebm  der  Siebs.  Sdinlaeltnng  „Leipnlger 
pidag.  Blutter"  fauch  .  Chemnitier  pSdag.  Blätter''),  ohne  dass  die  einzelnen 
Theile  der  vaterländiselien  Lehrerschaft  einander  würen  entfremdet  worden. 
vSo  möge  es  aucli  fortan  bleiben!  Es  ist  von  dem  gesnnden  Sinne  der  Leipziger 
zu  erwarten,  dass  sie  auch  femer  den  bisher  bei  uns  erschienenen  pädagogischen 
Zeltsebriften  (Pmdagogium,  AUgem.  D*  Lebrerctg.,  SlUiba.  Sehnlstg.,  Psdag« 
Revne)  Ibre  AnflaerksaaLkeit  nnd  ihre  UntemtUtsong  anwenden  und  mit  der 
übrigen  sächsischen  Lehrerschaft  elnea  Sinnes  bleiben  werden.  In  dfeaer 
Hinsicht  sind  wir  gnter  Hoffnung. 

Soeben  gelangte  der  Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  des  Sächs. 
Pestalozzivereins  aut  das  49.  Vereinsjahr  (Oct.  1892 — 1893)  in  unsere 
fllbide.  Der  Verein  steht  bekanntUdi  nnter  dem  Proteetorate  Ihrer  Ki^.  der 
Königin  Carola.  Er  alblte  im  Vorjahre  7402,  im  letzten  Jabrs  7789  Mit- 
glieder und  vertheilte  vom  Oct.  1892  bis  Oct.  1893  an  UnterstQtzungen  die 
ansehnliche  Summe  von  30025  M.  50  Pf.  Von  dieser  Summe  entfielen 
21  745  M.  ÖO  Pf.  anf  ca.  750  Leiirerwaiseu  und  8280  M.  auf  357  Lehrei- 
witwen.    Der  Pestalozzivereiu  bebitzt  in  seinem  50.  Jahre  bereits  ein  Ver- 
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ttBgon  Toa  etwa  200(X)0  K.,  nielatsdtgt  in  31  Stiflni«^  Aa  aafntrS^tw 
«toben  nocli.  wie  schon  seit  langem,  ObenolHllfmÜi  Berthelt,  der  kOndloil 
sein  80.  Lebensjahr  vollendete,  und  Schuldirector  em.  An?.  Lansky.  Mögren  die 
Pestalozzivereine,  auf  Aurejyruriar  unseres  Altuieiüters  Diesterw^  sich 
bildeten,  allerortea  so  erfolgreicb  wirken  können  wie  hierzolande! 

Am  5.  Deoamber  fderte  Oberteknlrath  Aug;  Berthelt  in  Dretdeii 
scdnen  80.  Gebnrtitag.  Die  Dreedner  LePnenoIiaffc  hatte  eine  gxfitere 
Feier  dieeee  b^entungsvollen  Tages  geplant,  welche  leider  miterbleiben  mnsste, 
da  dem  verehrten  Jabilar  in  der  zweiten  Hälfte  des  November  die  Gattin  dnrdi 
^len  Tod  t-ntiissen  wurde,  anch  der  Gesnndheitsznstand  des  theuren  Mannes 
ein  nicht  lueiir  ganz  befriedigender  igt.  Der  Tag  wurde  daher  in  aller  Stille 
befangen.  Es  «■schienen  bei  dem  Uebenswttrdigen  Oieise  Depntetionen  der 
Dresdner  Lehrervereine,  weldie  eine  Adresse  abeireiehten ,  in  der  der  Dank 
ond  die  Wünsche  der  Lehrerschaft  znm  Ansdrncke  gebracht  sind.  Dank 
schuldet  die  ganze  deutsche  Lelir-M  welt  einem  Manne,  der  wie  Diesterwe^, 
Lüben,  Wich.  Lange,  Kehr,  Dittes  u.  a.  »ich  allezeit  in  den  Dienst  der  Schale 
gestellt  haL  Und  den  Wunsch  werden  alle  hegen,  denen  der  Name  Berthelt 
bflkumt,  da»  dem  MUlebtoi  und  eehten  Pldagogen  noeh  ein  langer  snd  ftober 
Lebensabend  beschert  sein  möge! 

Noch  mnss  ich  erwähnen,  dass  in  den  letzten  Tagen  eine  zifinliche  Auf- 
regTin^  sich  bei  uns  :/«ie-te  --  wegen  einer  Bildnngsfrage.  Die  Jesuiten 
dnd's  und  ihre  Wirksamkeit,  wodurch  wir  möglicherweise  wieder  begluckt 
werden  tDlIen.  Am  1.  Deoeniber  bat  dar  dentaeb  e  Belehstag,  dessen  „  Oentram" 
leider  von  der  pftpatliehen  Partei  gebildet  wird,  in  aefner  Mebrlieit  die 
WiederzuIaBsnng  der  Jünger  Loyelaa  —  in  2.  Lesung  —  b«achlonen.  Ana 
der  Begründiins:  des  Antrai2:es  seien  namentlich  drei  Sätze  hervorgehoben,  die 
cemTkr  zu  werden  verdienen.  Der  eine  „Oentrnmsmann"  ("(rraf  Hompesch) 
meinte,  die  Jesuiten  werden  zur  Vernichtung  der  Socialdemokratie  beitragen; 
ein  sweiter  (Dr.  liieber)  sagte,  der  Jeaoitmieiden  aei  Ar  die  päpstUebe  Kiicbe 
nfftbig  „war  ErflUlnng  ihrer  gOttUdkcn  (9)  Sendrag*';  und  ein  dritter  (Dr.8igl) 
hat  die  Entdeckung  g:eniacht,  dass  die  Jesuiten  mit  iluram  internationalen 
Treiben  ..die  Leuchte  der  Wissenschaft,  hnmane  Männer,  gute  Staatsbiir^.  r, 
<iie  Stützen  der  ..Ordnung,'-"  und  —  „die  Edelsten  der  Nation"  sind!  Imi^ 
(ieschichte  hat  gelehrt  und  wird  lehren,  dass  in  diesen  3  Aussprüchen  kaum 
«in  Fünkdien  Wahrheit  enthalten  litl  Das  gerade  Oegenthell  stimmt! 
Dr.  Sigl  wurde  wenigatens  Ym  einem  TheQe  der  Volksvertreter  loitsprediead 
ausgelacht.  Wenn  er  recht  hätte,  dann  —  ihr  Fichte,  Schleiermacher,  Huro- 
boldt.  ^Jfcin  und  wie  ihr  alle  heißen  mRert,  ;g^ut€  Nacht!  Mit  enrer  Wissen- 
ttchau  i&t  es  vorbei!  Ihr  seid  übertruffen;  „edlere*'  Menschen  und  hellere 
Köpfe  sind  nach  euch  gekommen!  Sigl  hat  sie  entdeckt,  derselbe  Bayer,  welcher 
1863  als  Student  frendig  die  Adresse  nntersebrleb,  die  seine  Oemmllltonen 
dem  Professor  Dr.  Fruhscbammer  überreichen  wolltoi,  weil  derselbe  flurchtlos 
tTirdie  ..Freiheit  der  Wissenschaft"  eingetreten  war  «reg'eniiber  den  Ansprüclieu 
di-r  l'iipsi liehen.  Welch  eine  Wandlung  der  Anschauun^^,  welche  Ironie  des 
Schicksais,  das  sich  der  Mann  selbst  schafft!  —  Was  mag  wol  Ober-Land«»- 
gerlehtq>räudent  Dr.  Falk  in  Hamm,  einst  preußischer  Ciiltos-  ond  Unterrichts- 
mfadster,  gedaeht  haben,  als  er  die  Debatten  ond  BesehMsse  vom  1.  Deoember 
vernahm?  JedenfsIlB  daäselbe,  was  unsere  slebsisehe  und  die  gaose  protestaa- 
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unsere  Freunde  gepriesen.  Wir  wissen  es  bener  1  Sie  haben  sich  ja  auch 
stets  um  die  Erzieli iiug'  bekflmmert,  wird  uns  g'esa«-t.  Jawol,  sie  haben 
besonders  an  FüisUiuLölen  „gewirkt",  und  an  ihren  P'riirliten  haben  wir  sie 
erkaiiuLl  Uns  scheint  richtig  zu  sein,  was  eine  iuüieuiäche  Zeitung  (Diritto) 
iiaeli  Aimaliine  des  Jeeoiteiuntrages  nvtliettte,  daae  dadvroli  die  Saebe  der 
CiTilitation  eine  Niederlage  in  Deotsohland  wlitten  liabe.  Nun,  wenn  wir 
nur  nicht  noch  mehr  solcher  Niederlagen  der  guten  Sache  der  Cirilisatioa 
erleben!  Jedenfalls  ist  die  Jesuitenfrage,  die  eine  l^ildiing-s-  und 
Gewissensfrage  zugleich  einschließt,  noch  nicht  erledig!.  Hottentlieh  zeigt 
bei  Erledigung  dieser  „Frage"  (sowie  auch  bei  etlichen  audereiilj  unsere 
fiegierung  melir  Weiaheit  ala  die  Mehrlielt  der  VelkaTertfetimg!  In  eeklMr 
MvBmg  aegeln  wir  frohen  Vntliee  ins  Jahr  1894  liiotber. 

Bayern.    Die  „Bayerische  Lehreraeltong'*  schreibt:  „Kampf  auf  der 

ganzen  Linie,  leidenschaftlicher,  erbitterter  Kampf  gepren  den  Raj'erischen 
Lr-hrerverein  ist  das  Gepriige  dei-  p;!dagogischen  Gegenwart  in  Rayern T'i-saehe 
deüüelben  ist  die  angebliche  Feindschaft  dieses  Vereins  gegen  die  lieligiun,  das 
•Ohristenthum  oder,  deutlicher  gesprochen,  gegen  die  GeistJichkeit.  Es  ist  der 
aUgemeine  Kampf  dieeer  Zeit,  der  Kampf  schlechthin}  der  Coltnrkampf  am 
Ende  des  19.  Jahrhonderta.   .  _. 

Österreich.  Ein  Ausspruch  des  neuen  Unterrichtsministers. 
Unter  dieeem  Titel  bringt  die  ,,yol]ustlnime'*  folgende  Hittheilnng:  „Herr 
T.  H adeyski  hat  bekanntlich  eäne  Bmennniig  son  Unterrlohtsninieter  den 
Umstände  zu  danken,  dass  die  ,Vereinigte  deutsche  Linke'  die  Besetzung  dieeea 
Portefeuilles  mit  einer  liberalen  Pfrsönlielikeit  des  Polenclnlis  forderte.  Von 
dem  ,Liberalismu8'  des  Herrn  \'.  Madeyski  haben  wir  nun  vor  wenigen  Tagen 
eine  vielversprechende  Probe  erhalten.  Der  neue  Untejrichtsminlstei'  reiste 
knn  nach  seiner  Eruennnng  nach  Krakaa,  um  dem  dortigen  Bischof  Cardinal 
Dmnajewski  nnd  den  Ftthrem  der  derioal<ceniervatiTen  Partei  f^nndaehalt* 
Heil  die  Hftnde  m  drücken  und  vor  ihnen  den  classischen  Ausspruch  zu  thon, 
dass  ,die  Quelle  aller  Wissenschaft  die  göttliche  W-islieit  sei'. 
Cardinal  Dunajewski  gerieth  ob  dieses  ,liberaleir  Dictums,  durcli  welches  Herr 
V.  Madeyski  sich  für  alle  Zeit  die  wärmsten  Sympathien  der  clericalen  Partei 
gedehert  bat,  in  heüea  Entallcken.  Die  Organe  der  ^Sbrni^*  Partei  aber 
haben  lidi  ttber  die  intereeeaate  Bede  des  nenen  UntentditHniniBterB  grOndlieh 
ausgeschwiegen."  (Stimmt  gann  mit  nneeren  im  letiten  Hefte  anogesproebenen 
Erwartungen.)   

Aus  der  Faclii)re8se. 

Ak  eine  ualei  den  vielen  Huldigungen,  die  jüiigsl  V.  K.  Koseggei  bei 
VoUendong  seines  fOnlbjgsten  Leben^fahres  dargebracht  wurden,  mag  ein  Anf- 
sjitz  von  H.  Grosch  (SPV*)  1893,  IV)  gelten,  der  den  steirischen  Dichter  als 
„Volkaerzieher**  feiert  Grosch  soehti  nachdem  er  des  Dichten  Lebenigaar 


*)  Sammiuug  päd.  Vortr.,  farsgg.  Ton  W.  Meycr-Maikau:  A.  Heiniichs  Verliigr 
BleleMd.  JMniieh  IS  Hefte  für  8.00  M.  Biaadpi^  40-75  F%. 
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ÜB  tarn  B«giBn  seiner  beraÜBDftfiigen  SehrifteteUertliitigkeit  anBchaolich  be- 
schrielMB,  dl^jenifen  rr^^i'^HM^  seines  Wesens  and  Schaffeni^"  auf,  welche 

Roseg-per   „zn   einem  in  hervorrasrendeni  >[aße  volkserzielieriscli  w irkeiidon 
Dichter  stempeln",  und  er  gelangt  zu  tollendem  Ergebnis:  \<.  besitzt  eine  an- 
tiehende  Persönlichkeit;  er  wählt  i»eine  ätofte  aus  dem  vielgestaltigeo  Volks- 
leben» fUurt  die  Menschen  ind  Dinge  vor,  «le  sie  sind,  ist  ein  Meister  der 
Siinche.   Er  mgt  rttckdehtdiw  die  Wnhiiieit»  wo  es  geboten,  nnd  lAsst  Milde 
walten,  wo  es  erlaubt  ist;  denn  er  verfügt  gleicheimaßen  Uber  hohen  sittlichen 
Emst  wie  über  feitien,  sinnigen  Hnmor.    Im  besondern  hat  sich  K.  die  Aut- 
gabe gestellt:  den  Natursinn  zn  wecken,  Liebe  nnd  Rückkehr  znr  Natur  mit 
allem  Nachdruck  zu  predigen,  die  religiösen  Gefühle  zu  entwickeln,  zu  stärken. 
EtadUeh  —  hebtGroseh  nütBecbt  Iterrcr  —  «"weist  sdkili  S.nnib  snferiMgste 
als  Yolkaenteiier  dadnrcli,  dnss  er  den  StmA  der  Tolksselinllelirer'hoduMditet: 
es  genfigt  hier,  einfach  die  „Schriften  des  Waldschulmeisters "  zu  nennen  (die 
öbrifirens  sSnnntliclie  Vorzüge  Roseggrers,  d»'s  FMf  Itters,  am  klavsreTi  (iffenbaren).  — 
Wi©  liosegger,  so  wirkt      das  ist  oft  genug  bewiesen  wojdi  ii  - —  jedei'  her- 
vorragende Dichter,  der  ein  ^iann  seines  Volkes  ist  und  seine  Urbilder  im 
»iMBten,  blUienden,  ewig  bewegten  Leben*  sneht,  als  Volksenieiier  im  weiteren 
Sinne.    Dasselbe  ist  mter  den  Bentfo-Pftdago^n  nur  den  wenigsten  TergAmt, 
in  vollem  Umfange  nur  den  Hochmeistern  der  Erziehnngskunst:  wir  erkennen 
es  in  diT  «TPfi'cnwart  ganz  besonders  an  Comenius.    Die  Stellung  dieses  viel 
nmfaj>sendeii  lireistes  zu  den  „heuligen  Kortbilduagsscliulea  für  i?'rauen 
and  Mädchen"  weist  K,  Härder  nach  (CG.  1893,  8.  9).    Er  bezeichnet 
smleliat       totßh»  Fortbüdnngsanstalten  die  Hoeliselinlen  für  das  welbUehe 
Geschlecht,  die  Lehrerinnen-Seminarien,  die  Handels-  nnd  GewerbaM^nlen  nnd 
die  Dienstboten-  und  Arbeiterinnensclinlen''.    Comenins  —  meint  nun  Tf.  — 
würde  den  Hocliscliulbesuch  jedem  weiblichen  Wesen  gestatten,  welches  ^so 
begabt  ist,  dass  die  Wissenschatt  es  ganz  zu  fesseln  im  Staude  ist  und  kta  in  die 
Tiefen  derselben  einzudringen  vermag' .    „Von  den  Seminaiien  würde  C.  vor 
aüem  verlangen,  dass  sie  in  dem  Geiste  gdeitet  werden,  der  anm  eigenen 
Naehtdenken  bringt,  der  nicht  abrichten  and  Methoden  einpauken,  sondern  ein 
eigenes  Streben  wecken  will,  das  sich  selbst  seine  Methode  schafft."   Auch  tiii"  die 
Handels-  und  Gewerbesehnlen"  würde  sichC.  aussprechen,  wvnn  in  ihnen  „das 
rein  Mensdüicbe  and  das  wahrhaft  WeibUcbe  (mit)  gepflegt  wird*".  Das  Gleiche 
gelte  Unaielttlicii  der  ,,DiMistiNiten-  nnd  Arbetterinnettselialen''. —  G.  verlangt 
eben  tob  allen  Sebnlen,  dass  sie  «üb  Gemfltli  einwirkent  sidi  nidift  damf  be- 
•cbränkeo,  technische  Fertigkeiten  betankringen,  nor  Geachinklidikelten  im 
etexehien  vn  »erzielen. 

Hardei'  sagt  in  seii m  Autsatze  wiederholt  nnd  mit  Nachdruck,  welches 
nach  der  WeltaoBchaauug  des  Comenius  die  Hauptaufgabe  der  Schule  sei.  Da 
ist  ea  wm  okae  ZwelM  intereisaiiti  Mer  veiyleiohtwelBe  die  ÄnAeningen  einen 
msdemeii  Fkanaeaen  Uber  die  „Misalon  der  Scknle*  iMrauasteken.  Sie 
finden  sich  in  einer  Ansprache,  welche  J.  Cazes,  „inspectenr  d'acadt'mie".  an  die 
Oberclassen  der  Oenieindeschulen  von  Vcreailles  am  .Tabre.<»8chln8se  gehalten 
i&g*)  1893,  X).   In  der  Einleitung  hebt  er  als  zwei  wesentliche  nnd  bedeat- 


*)  Revue  pedagogiqoe.  Bedaetioa:  Mns^e  p6dagogique,  Verlag:  <%.Ddsgfftffe} 
Fsiis.  Jlkrliefa  12  Häke;  Pieis  fln  Ansbad  13^  Fr. 
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Sana  Mtfkmale  der  IhmiOfliBeheDTalkatelnile  hervor,  daee  rie  die  Elndir  «Iter 
yolkiwhioliteB  genehnam  nntenielrtet,  «nd  dass  —  wis  dem  Bednar  pen8&p 

lieh  noch  wichtiger  erscheint  -  die  Erziehung  beider  Geschlechter  ihren 
Grunfllagen  und  ihren  Zielen  nach  die  gleiche  ist:  und  eben  dies  sei  nothwcndig, 
da  der  liSnsliche  und  der  sociale  Friede  davon  abhängen.  Manch  ^ntes  Wort 
iälit  dauu  im  Verlaufe  der  Kede  über  den  Eiutlussis  den  WeiheiB  als  Gattin  und 
HMffrftii«  Uber  MSdchen-  und  KDabeaersieliiuif ,  Uber  die  BedenCnag  der  8dral- 
reform  vom  Jahre  1882,  über  Scholzocht  im  allgemdnen  and  die  besondere 
Art  der  Zucht  in  der  Demokratie,  über  die  Schule,  sofern  sie  für  das  Leben 
erzieht,  das  LeTien  vorbildlich  darstellt.  Lebenstüchtige  Menschen  vorzuberei- 
ten, darin  liege  der  Hauptzweck  der  Schnle;  Cazes  betont  dies  mehrfach  in 
seinen  Äußerungen  über  den  Knabenunterricht:  die  Lehrer  müssen  —  sagt^  — 
ana  dem  Kinde  von  heute  dm  Haan,  den  Bfirgw,  den  Arbiter  vcn  auvgen 
bilden;  das  Gesetz  von  1882  delt  ab  auf  «wackere  Leute  mit  geradem  Sinn, 
nnabli;ingi|ij:e  Wühler,  Arbeiter,  anfg-e\ve<kr  und  im  Stande,  sich  fortzubilden". 
Und  an  die  Kinder  selbst  wendet  sich  der  Redner  mit  folgenden  Wort-  r: 
„Wenn  ihr  früh  daran  gewöhnt  werdet,  zu  sehen,  zu  beobachten,  zu  denken 
und  za  reden  über  die'  iviohtigsten  Dinge  des  praktischen  Lebens  j  wenn  euer 
ürtheU  immer  geleitet  wird  dnroli  den  geaonden  MenaebenyerrtaBd  nad  ener 
Wille  durch  Einaiflht:  dann  tretet  ihr  ein  in  die  Gesellschaft,  bereit,  die  Rolle 
zu  übernehmen,  welche  eneh  zunUlt."  —  Verwandte  Töne  scliläg:t  J.  ITunzIker 
an,  indem  er  vom  „Social ismus  in  der  Schule"  (Anrg-.  1893,  19)  redet. 
£r  meint  „den  socialen  Zug  der  Zeit,  der  seinen  Eingang  auch  in  die  Schale 
verlangt":  die  aocialen  Forderangen,  welche  die  €^egenwart  an  die  Sehnle,  an 
die  sehweiaerieehe  Volkasehnle,  an  eaatonale  und  BnndesbebQrdea  atallt  nnd 
iicb  anf  Fortbildungsschule  verschiedener  Art,  ,.Unentgeltliehkdt  der  Lehr- 
mittel", ?enfi£rende  Nahrung  und  Klfidung-  der  Kinder,  befriedigende  Locali- 
täten  und  Lehrkräfte  beziehen.  Pliichi  des  Lehrers  sei  es.  „den  socialen  Be- 
dürünissen  seiner  Gemeinde  i(i  die  Hände  zu  arbeiten-,  er  mll  die  humanitären 
nnd  ethiachen  Ideale  hegen  and  pflegen,  er  aoll  andi  d«r  Trilger  aeln  dea 
nationalen  Oelllbla  nnd  Gedankens**.  —  lUt  dem  „aocialen  Zog  der  Zelt"  iat 
bekanntlich  ein  „politischer"  verbunden,  und  dieser  stdit  ebenfalls  eindring- 
liche Forderungen  an  die  Schnle.  schon  an  die  Volksschule  wie  IT,  Huber 
(Schw  P.  1893.  IT)  nachzuweisen  sucht  in  einem  Aufsatze  ..über  I'nterricht 
in  Gesetzes-  und  Verfassungskunde  auf  der  Siufe  der  Volksschule". 
Der  erste  Thell  seiner  Abhandlang  freiUdi  ist  eine  riemlfeh  adiwaidteLelatnng: 
man  trifft  da  eine  Anerkennnng  des  französischen  Gesetzes,  nach  welch«B  sdion 
Neunjährige  (!)  Bürgerunterricht  genießen  sollen*),  falsche  Angaben  über  den 
Betrieb  der  Gesellschafts-  nnd  Volkswirtschaftsknnde  in  Deutschland**),  un- 
genaue Literaturnachweise.  Der  zweite  Theil  dagegen  verdient  alle  Beaditaug: 
da  spricht  der  tüchtige  Praktiker.  Treffend  bemerkt  di^r  (zur  Vertheidigung 
sflinea  Staadpnnlrtca):  „Wir  sprechen  doch  anch  achon  in  der  Vdkssohnle  von 


*)  THc  hetrefr';iule  t>rstimmaBg  Ist  aber  wol  tticht  gar  eiast  an  aeheien,  wie 
manches  andere  -If'ranzösisdie''. 

**)  Der  stteFrits  wird  beinahe  eis  „Vater"  des  BflTgeniBterriebts  biagcstdit!  — 

Eine  andere  ertri'tzliehc  Stoüo:  Der  Buuil  idic  schweizerische  Eidgeno!<scnächAft) 
nhegt  und  pflegt  das  Militftrweaon  wie  eiuKlcinod  und  wirft  tttgUdi  über  80000  Fr. 
dem  KriesTsmoloeh  in  den  Bschenf*. 


Digitized  by  Google 


—   273  — 


iltr  GesetigelHing  der  Griechen  nnd  Römer,  .  .  .  von  Tagtatsong  and  Lands- 

^emeindp  n.  ds:!.  m.  Alles  das  mnRs  doch  erklärt  w  erden.  Das  prelit  natürlioh 
nicht  über  den  Horizont  unserer  Pi  iinarschiiler;  aber  eine  einfache  H^^^prechnng 
Uber  unsere  nächste  Gemeindebeliördc?-  ,Jch  befürworte  uiclit  die  Kimuhrung 
•iMs  Mina  Lekrikebea,  der  Verftosangäkunde,  sondern  tpredie  midi  nur  ans 
nr  ein«  VeitieAuig,  Brweltanuig  und  pnkdtohe  Anwendiing  des  echon  Tor» 
handenen ,  ^eisrebenen  Unterrichtiatoffet . . . ,  wo  sich  Gelegenheit  bietet*',  in 
zwanerlospr  ünterhaltnngr-  Und  nnn  zeigt  er.  wie  im  Anschliiss  an  die  Be- 
FUreclmnff  der  Ja^dtiiiere  die  Kinder  in  die  Jagdgesetze,  oder  bei  Beschäftigang 
mii  audei-en  uatui  kuudlichen  Gegenst^den  in  die  Beatimmnngen  über  den 
VogelidintSi  Oesnndlieltspoliiei,  Oeldprägang  eingeführt  werden  ItOimen.  Weiter 
Terweiet  er  aaf  Animttpftingepulkte  im  GetcUeiitnmtenicht  nnd  endlieli  «of 
solche  im  Erfahrnngskreise  der  Schüler,  die  sich  ja  an  der  Ansübnng  ^ilrg'er- 
Ürher  "Rechte  als  Znschaner  betheilig^n.  Als  „  materielles  Erj^ebnis  soll 
ijckiießlich  „gieicbssam  eine  brii-^::erliche  Grammatik"  vorlief^en.  welclie  sicli  die 
Schüler  nach  und  nach  selbst  zu^ammeugeschrieben:  nach  und  nach  „iu  zwei 
bto  drei  Jehren'*.  Ifon  luuin  lieh  mit  alledem  einventanden  erkUren,  wenn 
MaB  gehalten  wird  (was  unser  Autor  ebenfalls,  und  wiederholt  yeriaagt).  Aaeh 
dann  mag-  die  Kinderschnle  jede  gute  Gelegenheit  zu  Gunsten  der  Bürger- 
eryiehnng  ausnutzen,  wenn  ihr  eine  ..obligatorische  Fortbildung'.'ssclinlf'"  M^; 
aber  dass  es  doch  eigentlich  nur  dieser  zweiten,  hrdioren  Stufe  Uer  \  olksschiüe 
TOn  Bechta  wegen  zukommt^  die  in  Bede  stehende  Aalgabe  zu  lösen  (und  dass 
rie  deeiialb  fBr  alle  Lande  n  fordern  iai)i  daran  minen  wir  nnereehlltterlidi 
Aethalten.  —  Hlaflg  findet  man  in  Anfitätzen  von  der  Art  der  Hnber'idwn 
auch  -Viißernn^en  über  Kr/.iehiing:  zum  Patriotismus'',  meist  Phrasen 
über  eiue^hrasp,  oder  über  „ein  modernes»  pädagogisches  Schlagwort",  wie  «8 
ein  Mitarbeiter  (Becker)  der  Schies.  ilHWÜ,  18.19;  nennt  B.  stellt  der  Phrase 
die  Walkriieit  entgegen  —  und  das  kann  ja  leider  nicht  oft  genug  geschehen. 
IHe  „wahre  Sndehang  sam  Patrlotitmaa  —  aagtB.  —  moaa  walurlieltaliebeod, 
gveekt  und  frei  von  Engherzigkeit  sein.''  „Sie  nimmt  daa  vorbildliche  Gate» 
wo  sie  es  findet.  Ihr  Ziel  ist,  die  8cluiler  tax  mannhafter  That  zu  begeistern, 
aber  nicht  zu  Maulhelden  patriotischer  Piirasen  zn  machen.  Denn  nicht  die 
i4urra-Schreier  der  patriotischen  Vereine  nnd  der  von  ihnen  vur^nstalteten 
palrietiidien  Feeta  aind  die  wabren  Patrioten,  aondezn  diejenigen,  wekiiA  daa 
Berte  üueaVoikee  dareh  ratttoeeArVeit  an  flirdem  anelien,  weil  daa  Beete  der 
e^mnen  Kation  auch  d;).s  Beste  der  Menschheit  ist." 

NfeTit  zuletzt  äußert  sicli  die  echte  Vaterlandstreue  in  dem  Streben  nach 
inniger  V  ertrautheit  mit  dt-r  Muttersprache,  sowie  es  R.  Uildebrand  wünscht, 
dem  wir  neoe  Beiträge  „zur  Logik  des  SpracbgeiHtes'*  verdanken  (Deutsch 
1803.  IX).  Er  behandelt  dieamal  Gegensätze,  nimlieh  entgegengeaetate  Be- 
gtifc,  ftr  die  nur  ein  Wert  gefaraneht  wird:  a.  B.  lernen  Mr  lernen  nnd 
lehren  —  lehren  für  lehren  und  lernen.  „Das  ist  —  erklärt  der  Meister  — 
kefnp  gedankenlose  Verwechselung,  vielmehr  das  Ergebnis  eines  Dranges,  mit 
«Iftii  der  Spracligeist  von  nicht  notliwendiger  Mannigfaltigkeit  zu  bequeuiür 
iänfachheit  und  Einheit  fortzuschreiLeu  bt^htrebt  ist.  Hier  utTeiibart  sich  jeuer 
Drang  anf  dem  Geliiete  dea  Sinnea,  der  Bedentang,  dea  Innern  and  wirirt  von 
da  tarflek  aaf  die  Form.*  „Beidee  —  lehren  und  lernen  —  läuft,  genau  be- 
■ebeSf  in  einem  Pankte  zoeammen  and  iat  von  dem  aaa  hetraobtet  Alles  dreht 
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{«ich  am  diesen  einen  Punkt,  in  dem  das  Thon  des  Lehrers  nud  des  Scbülcft 
wie  eins  ersclipint  oder  eins  zu  werden  strftlit  <^'\h  muts  der  We«:  sein,  den 
der  mibpwiissi»'  und  docbsoinf!  Innere  nnd  Tiefe  ^fieitende  Sprachseist  {rin^.*^  — 
Daat»  dt;r  deutsche  Unterriciit  Duniuelii  auf  dem  Wege  2Ui'  Tietti  i&t,  dait  Uiau 
mit  Beebt  behaipten.  Alt  Beleg  dkne  ein  Avftats  ven  H.  Wigge  (PZ.  1803, 
41.  42):  »Zur  Analyee  des  kindlichen  SprnchiehatEes".  Verf.  knüpft 
an  Vollbedings  „Katechismus  der  deutschen  Sprache"  (t.  J.  1798)  an,  d.h.  an 
dessen  Grnndsatz:  ^Man  spreche  mit  dem  Kinde  rtoißiji:  und  lehre  dasselbe  alle 
Sprachfelih  r  vermeiden.  Dann  lasse  mau  es  die  besten  dyut&chrii  Scbiiftöteller 
deiüig  le8eu.  üaiiz  zuletzt,  wenn  es  der  junge  Mann  so  weit  gebiucht  hat, 
daes  er  richtig  sprechen  nnd  MhrelheD  kaoOt  lehre  man  ihn  die  Begeln  der 
Sprache  selbst  '  —  nnd  firagt,  ob  denn  dieeer  Grundsatz  bei  uns  allfemein 
gelte?  Das  sei  nun  zwar  zu  verneinen:  aber:  ^wir  sind  uioch  weniprstens) 
heraus  aus  dem  srrammatischen  Abeig-lanben".  l>as  „l'rinciii  der  liewidinung~ 
(im  Gegensatz  zu  demjenigen  der  BelehruDg;  ist  als  das  einzig  richtige  an- 
erkannt, wird  „tiefer  und  schirfer  dnrchdacht  ob  seiner  praktischen  (iestaltaBg, 
nnd  was  dabei  beransgeqirDngen  ist  fär  die  Schnipraxis,  das  eben  ist  der  Fort- 
•ehrltt,  den  sie  gemacht  habe''.  «Otject  der  Gewöhnung''  muss  des  Kindes 
eigener  Spraehsebatz  sein.  Die  grammatischen  Fehler,  die  mHiulli'h  und 
schriftlieh  zum  Voi'sclu  in  kommen,  sind  die  natürlichen  Ankufipfani^spunkte  — 
und  damit  ^tUllt  die  ganze  Mustersatztiieorie''.  im  übrigen  verweist  W,  aut 
die  Vorschlftge  des  Beetova  Xnnse-KSthen  („Zur  Umgestsltnng  des  qmchlidMii 
Unterrichts  In  der  Vdkssdnde'',  FZ.  1892,  20*),  die  er  IblgendemiafleB  be- 
urtheilt:  „Sie  sind  nach  meinem  Dafftrhalten  das  Ergebnis  einer  hundertjfthrigeiir 
in  Kreuz-  und  Querzüscn  aufsregangenen  Entwickelnn)>.  Tliie  Verwirklichung 
würde  der  erste  Schritt  sein,  den  die  Schulpraxis  über  \'<»llbediiig  l^jians  thun 
würde.  Bis  jetzt  hat  sie  ihn  noch  nicht  gemacht.  Den  Fortschritt  herbeizo- 
ffthren,  liegt  attein  an  ans;  er  geht  nnr  noch  dnrch  nnser  Wdlen.****)  Und 
wie  Kranse  „eine  socgaame  Analyse  dea  kindlichen  Sprachschataes  ob  seiaer 
grammatisehen  Fehlerhaftigkeit  während  des  gesammten  Sprachunterri^tB*' 
verlangt,  so  fördert  W.  ergänzen  !  I  is  <TbMi;he  flir  die  Satzponstraction  ..znm 
Zwecke  der  Zeichensetzung*'.  Die  ifesaninieiten  Ergebnisse  dieser  und  jener 
., Analyse"  bilden  des  Lehrers  „wertvollsten  Leitladen".  —  Über  dea  gram- 
matischen Aberglauben  —  sagt  W.  ^  sind  wir  im  dentscfaea  üntsnieht  hin- 
ans,  nicht  aber  Uber  eine  andere  Dnmmheit:  fiber  die  In  den  nngehener  ani- 
gedehnten  Schichten  der  Mittelmäßigkeit  noch  immer  „geltende",  von  manchen 
wnl  als  ..wissenschaftlich'*  {geachtete  Scheidung  des  Lesens  in  „mechani- 
sches, logisciies  und  il.sthetisciies",  gegen  welche  sich  ?  Hess  im  ÖSchb.  (1893, 
II:  Vom  richtigen  Lesen)  wendet.  „Das  entere  —  erklärt  H.  —  ist  f&r 
sich  allein  ein  der  Schnle  nicht  wUrdigee  Unding,  die  letitere  ein  über  die 
(Volks-)  Scholqihire  hinaus  liegendes  Höheres;  das  logische  Lesen  schliefit  daa 
mechanische,  so  weit  es  Berechtignnjr  hat.  ein  und  nimmt  vom  il.?thelischen 
herüber,  was  schnlmöglich  ist.  Mit  eit;.i[i  Worte,  in  der  Schule  K:ibt  es  mir 
ein  logisches  Lesen.  Der  geradezu  Lodeulose  Widersinn  des  mechanischeu 
Lesens  in  der  landläufigen  Bedentnng  des  Wortes  liegt  so  klar  auf  dei*  Hand, 
dass  nnr  bendrte  ünbelehrbaiiMlt  sich  dagegen  strlnben  kana.*  Und  gans 


*)  Vgi  naseie  Anselge  im  vor.  Jahig.     **i  Ja,  je:  doidi  anssr  Wellea! 
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—  fng-en  wir  liinzn  —  .«teht  es  um  das  ^ästlietisclii«  Lesen".  Das  ^log-ische", 
dm  fciimgtjaiäße  LeBen  ist.  zugleich  schön,  so  weit  ni;m  iib«  riiaapt  diese  Be^eich- 
Mttiig  auf  das  Lesen  auwenden  will  oder  dart.  Also:  eä  gibt  nicht  bl06  in  der 
Volknabiile  —  -wie  Bim  Bietiit  — ,  aondern  aUentiialbeu  ausschlielUicb  sinn- 
fenißM  Lchu;  es  gibt  jeDMita  der  ^Schidq^B]«''  nicht»  „WSkam^. 

Das  „meefaanjMslie  Lesen"  hat  wissennaSen  ein  Seitenstück  —  das  aber 
wül  nicht  ^nz  zn  vcr^verfen  ist  —  im  Netzzeichnen",  über  das  sich  zwr-i 
Herren  (^veranlasst  durch  Pirörterungen  iiiHauibiugerLehi-erkreisen)  in  derKei. 
(1893,  27.  29.  33.  30j  streiten.  Der  eine  streiclit  es  eifrig  heraus  und  ver- 
ilalg$  ifeh  sogar  m  im  Sttie:  Die  G«flcbBUUiktbilding  derjenigen,  wekbe  in 
ihras  Bemfe  dar  SSeMheiikniBt  nidrt  twtliwaidjff  bedüritoy  ist  der  Zweok  „dea 
Netzzeichnens  in  der  Volks-  und  UiUelschule''.  Der  andere  behanptet,  der 
erste  l.ihe  in  «einem  Aufsätze  für  seinen  Zweck  nicht  ^enn«:  jTf leistet:  ..er  h?ltte 
nachweisen  müssen.  H:»«s  ilic  GescluMaeksbildung:  das  Hauptziel  des  Zeicheii- 
nuterrichts  sei;  dass  tur  die  Geschnmci^itbildung,  ao  weit  tsie  durch  den  Zeichen- 
mtenrieht  geffedert  werden  kann,  die  NaehMIdang  nnd  UmUlduug  von  Zier- 
Amen  sweekmUig  nnd  aiierd«diend  sei;  daaa  aieh  die  alte  Forderani;  de» 
Veriadenis  gegebener  und  des  BiAndene  neuer  Formen  noch  aufrecht  eriiaiten 
lasse.  HSttp  .-r  diese  Punkte  wiesen.  f>o  hatte  er  dfie  X*-t//,eichneu  seinen 
Platz  im  \  ulkj^schuluuterricht  siciietgcstell?  ".  Ahti  es  könne  i>ich  Uberhaupt 
nicht  darum  handeln,  „mit  einzelnen  lobeu  Gründen  die  Zweckmäßigkeit  dieses 
eder  jenee  Zveiges  dei  Zeichneaa  dannlegen,  aondeni  es  wird  daraof  ankern*  • 
men,  die  Zweokdienückkeit  dar  llieile  anadem  innem  Zmamnienhang  dea  Gaasm 
aaebzoweisen'*. 

Noch  bleibt  uns  ein  eigenartig'er  Aufsatz  übrig',  d'-r  sich  zu  keinem  der 
erwähnten  \wol  auch  später  nicht  leicht  zu  ©iaemj  in  iJezichuug  setzen  U\H»t. 
Es  bat  sich  nämlich  ein  Preisbewerber  der  ADL.  (1893,  41 — 43)  —  dei-  »einejk 
Nanea  in  Texte  dentlieb  genug  yenrftth  —  nm  ,,die  nethodiaeke  Beden- 
tong  der  allgemeinen  Religionsgeschichte'  bemüht.  Im  SObwerftlligen, 
fremdwortreichen  Stil  der  Philosophen  (der  noch  mit  aufftJligen  —  .»originel- 
len"? —  NenbilduugtiU  bespickt  ist)  whd  ui  der  Hand  verschiedener  Theore- 
tiker —  anser  Autor  hat  jedenfalls  „schrecidich  viel  gelesen"  —  eine  kuiz- 
gefiMfte  Entwickelottgsgeeeiiicbte  der  EeUgionsformen  vorgetragen,  und  alsdann 
fewtaaeht»  man  seile  diese  Geeekicbte  aaseben  ala  eine  „trelBiGbe  Wegweiserin 
für  die  Methodik,  deren  Abseben  dannf  fwiebtet  ht.  die  Sch(^fting  der 
T?eIig^Ion  (?)  in  jedem  Kinde  ins  Leben  zu  rufen  (?)  und  zu  erhalten'-.  Und 
genau  <iie  Kntwiekeluni^,  welche  nach  des  Verfassers  und  seiner  Gewähi-smunner 
Meinung  der  Gottesbegriff  in  der  Menschheitsgeschichte  durchgemacht  haben 
soU,  mUsae  Ar  den  BeligiensnntsTiebt  der  Kinder  maßgebend  sein.  Femer 
baba  dieser  sn  beaebten,  dass  „die  allgemeine  Baligienagescbicbte  nüt  grBiteoi 
KachdnKk  aaf  die  Noth wendigkeit  hinweist,  streng  zwisclien  Theologie  and 
Religion  zn  scheiden".  Zwar  ,,ohne  jegliche  Theologie'*  könne  —  was  die 
Religionsgeschichte  g-leichtalls  ♦•rhärte  —  ..die  Religion  auch  nidit  I>e8teheii. 
Aber  die  er>  und  bekeuntnismaliige  Form  daif  doch  uiemak  den  religiösen  In- 
halt Iberwaebem.  So  «lebt  man,  wie  die  ReligionsgeeoUGhte  Ten  derltetbedik 
ftrdert»  daittr  an  sofgen,  dass  nidit  der  dogmatisobe  InteUeetaallsmas  die  Blnt- 
wärrae  der  praktischen  Beligiosltlt  erkälte,  sondern  dafür,  dass  zwischen  dem 
^omtais-  and  WUlensstreben  die  reebte  Haimeaie  stottflnde*'.  —  K.  Pilz 
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macht  in  der  ADL  (1893,  44)  bekannt,  dam  er  —  „ein  pädagogisches 
Zaubermitel"  weiß,  verräth  es  auch:  ..»las  massen^nft'^  Einnben  eines  Haapt- 
gesrenstandes"  nennt  ers.  Er  meint:  „Treibt  mit  den  K.indern  auf  einmsil  nur 
einen  Haaptgegenatand  und  höchsteos  noch  einen  oder  einige  zur  Begleitung 
Neu  ist  diese  Mahnung  nicht  gerade:  P.  selbst  bemll  sich  «Qf  Cemeoinsr  Batke, 
und  unter  den  Neueren  auf  Beneke.  Audi  sei  die  Sache  schon  praictisch  durch* 
geführt  worden*):  von  Hauschild  (Leipzig)  in  seinem  „Gesammtgymnasiuin**. 
P.  schlägt  für  seine  „Hauptgegenst finde"  folgende  Reihenfolge  vor  fin  acht 
Schuljahren):  I.Lesen,  2.  Rechnen,  3.  Dentsch.  4.  Heimatkunde,  5.  „Geographie 
von  Sachsen  und  Deutschlaad",  6.  Naturgeschichte  mit  Physik  (unter  den 
„Nebenfftehem"  tritt  hier  das  Zeichnen  nent[I]auf),  7.  „sftohsischeOesehlohta 
und  Weltgeschichte",  8.  Lebensunterricht^',  „der  dieAnwendnng  aller  Belehmn- 
gen  auf  die  Vorgänge  des  täglichen  Lebens  macht  und  Chemie  und  T>iteratnr 
sich  zulf'^'^t".  Wir  bemerken  dazu  nur  eins,  nnd  zwar  znm  1.  Schuljahr. 
P.  sag-t:  ^Hei  dieser  massenhaften  Betreibung  des  Lesens  kann  es  iiinhr  fehlen, 
daüjü  die  Kinder  schon  nacli  einem  halben  Jahre  (d.  i.  nach  dem  ersten  halben 
Schuljahrel)  fertig  lesen  Idhmen.*  Das  nun  halten  wir  weder  für  netfawendig 
nodk  für  wfinschenswert.  (Die  hier  behandelte  Idee  ist  bereits  vor  Jahren 
im  „Pffidagogium"  discutirt  worden,  s.  Jahrg.  XIII,  S.  443—45;!.    D.  R.) 

Sehr  vernünftig-  bemerkt  K.  Hochegger  in  seitifr  Rede  über  „Erinnern 
und  Verg^essen"  (SPV.  VI.  Bd.,  LH.):  „Von  Vorstellungen,  die  dem  Vergessen 
e  anheinigcfallcu  sind,  vermögen  wir  psychologisch  unmittelbar  keine  Kenntnis 
zu  erlangen,  da  unsere  innere  ErfMurong  eder  besser  Wahrnehmung  sich  nur 

auf  die  bewussten  Vorstelinngen  erstrecken  kann          Wir  können  dsr&ber 

gar  nielit  wissen,  ob  die  Vorstellungen  im  Gehiin  oder  auch  im  Bewusstsein 
aufgespeichert  bleiben.  Anderseits  ab  !  wissen  wir,  dass  die  Vorstellungen, 
welche  unserem  Bewusstsein  entschwunden  sind,  wieder  erneuert  werden  kön> 
Ben;  wir  dürfen  somit  annehmen,  dass  die  aus  dem  Bewusatsdn  entschwundenen 
Vorstellungen  eine  seelisdie  Anlage  so,  ihrer  Wiederemeuerung  nurüftklsswen.*' 
Sehr  beachtenswert  ist  auch  folgende  Äufierung:  i,B9lim  Unterrichte  Ist  es  viel 
wichtiger**),  die  Kunst  des  Vergessens  zn  üben  als  die  des  Erinnems.  Denn 
zur  Anfmerksarakeit  gelaugt  man  nur,  wenn  es  einem  ffeliiiK-t.  die  versfhifden- 
artigen  Vorstellungen,  die  unsere  Seele  bestitrineu,  zu  Gunsten  eines  beschrauki.üu 
Kreises  derselben  zn  vergeaseu. ...  Die  F&higkeit  der  Selbstblldung  beruht 
irroßentheils  darauf,  dass  man  die  Kunst  des  Yergesseas  tben  Jnon.  Bs  ist 
geradezu  das  Kennzeichen  eines  gebildeten  und  fUr  die  Welt  tangUidisn  Ifen* 
sehen,  dass  er  das  ijberflüs8i?:e  und  in  der  Freiheit  des  Geistes  nur  Hemmende 
vergesse.**  Am  Schlüsse  kommt  IL  auf  die  eigenthnmliche  platonisi:he  Ansicht 
vom  Erkennen  (=  „Wiedererkennen,  Erinnern  an  die  ewigen  Ideen,  welche 
die  unsterbliche  —  wandernde  —  Seele  In  einer  TorweltUcheBZeit  gesohant") 
SU  sprechen;  auf  eine  »Beortheilnng  nnd  Ansfllhmnff  dieser  Ansehaunog"  geht 
er  aber  nicht  ein.  Reclit  so!  Doch  auch  das  „Gleichnis"  —  weiches  er  noch 
bringt  —  !i!ttte  er  fahren  lass'^n  sollen,  weil  es  stark  hinkr. 

Was  eine  Kritik  ist.  und  welche  Anforderungen  an  den  üedankenausdt  uck 
XU  steilen  sind:  das  kann  man  aus  einer  ,.kriti8cheu  Skizze"  in  der  Rei. 


Erörtert  wurde  sie  vor  kuiem  besondem  dnrdi  die  Bambui^r  m  der  BsC 
H  „Viel  wichtiger«  ist  IMUch  —  su  viel  gesagt! 


Digitized  by  Google 


—  277 


(1893,  46)  ersehen,  welche  gich  mit  einer  schwächlichen  IieistnngÖr.Exi^enz 
des  Hemi  Steatsministen  J.  W.  von  Ckwtiie  (frei  n«d&  dem  Verf.)  besohiftigt. 
Da  ]i«i8t*t  SBlfltst:  „Wir  hiiieii  das  Wort  beim  Worte  gdnommeii  das  thmi 
wir  Jedw  freien  Rede  and  noch  streni^^or  jeder  gebundenen  gtQgenfiber.  Mnsa 

denn  geverselt  sein?"  —  ,.Da^^^Yort  beim  Worte  nehmen"  —  so  sagt  Meister 
Hildebrand,  der  uns  wieder  eine  seint  r  tief£»"plipndpn,  anregungsrpichon  deutsch- 
sprachlichen üutersachnngen  vorlegt  (Deutsch  18^3,  X).    Diesmal  gilt's  der 
.rbytlmitchen  Bewegung  in  der  Proaa".    ffHoeh-  und  Tiefton,  Haupt* 
«od  NebentoD  beatimineii  bei  luia  nicbt  nur  infierUcb  den  rbytbmltehen  Qaog 
«nd  damit  den  eigenen  Wolklang  unserer  Worte  und  SKtWi  sondern  stehen 
anch  innerlich  im  Dienste  de«?  rtodankdis  und  der  Empflndnnipr."    ,.Di('  nalui 
Verltindnnp  von  Hanptton  und  Xeheittoii  ist  in  unfferer  Sprache  eine  Eibcht'inunj?. 
die  ebenso  merkwürdig  als  au  Lehre  fruchtbar  ist.    Nach  dem  Gesetze  nun 
seSte  befm  Spredhea  nebrsQbiger  WQrtor  der  Ten  in  drei,  vier  Stofen  (je 
aaeli  der  Sflbenzabl,  oder  naeh  der  Art  der  Zosammensetzting)  abtteigea.*^ 
Jedoch  —  „was  dem  Gesetze  nach  sein  solltf  uiul  musste,  wird  durch  die  Um- 
stände uninnprlidi  (z.B.  bei  unab.>j('libar  j.  das  ist  <l;>^  LHlirreichc."  ..LphiToich 
ist  aber  auch,  witi  sich  die  Sprache  in  dieser  Notiiia^e  hilft  (es  kummt  ülter 
vor,  dass  sie  durch  die  strenge  Grauiuiatik  in  eine  Nothlage  geräth  und  zu 
einen  Nothbebelf  greifen  mnss);  sie  IKsst  Aber  den  wirren  Silbenbanfim  den 
allgemeinen  Rhythmus  —  der  in  einem  regelrechten  Wecfasel  von  auf  und  ab» 
Hebung  und  Senknnf^  besteht,  und  überhaupt  allem  Rhythmus  zugrunde  liegt  — 
wie  glättend  dahin.-treicheu,  wobei  nach  dem  Recljt  der  einzelnen  Silben  nicht 
mehr  groß  gelragt  wird,  da  uun  doch  etwas  Sprechbai  es  zui>taiide  kommt.'^ 
„So  wird  ein  einzelnes  Gesetz,  das  sich  im  gegebenen  Falle  selbst  onmöglidi 
■ackt,  von  einem  allcemeinen,  bSheni  swar  gebroeben,  aber  doeh  sugleieb 
ttwrMbt  md  mit  dem  Gannen  ins  Gleiche  gebraehtp  nnd  aneli  darin  ist  die 
Sprache  zugleich  ein  Abbild  des  großen  Wpltlebens  überhaupt  im 
Kleinen."  —  Weniger  tief  (ihrem  Gegenstande  entsprechend)  gebt  eine  an- 
muthige  Plauderai  über  die  „Correcturstunden  •  (Rep.  1893/4,  I).  Wir 
empfehlen  sie  ibres  gntea  Stils  nnd  IHscben  Hamors  wegen  (sie  ist  anch  nnr 
dral  Octavseiten  lang!).  Terf.  wflnscbt  nattrUdi,  dass  die  ,,Correcturttnnden^ 
des  Sprachlehrers  als  FAichtatnnden  gez&hlt  nnd  bezalilt  werden.  Zanftcbst 
zwar  —  glanbt  er  —  werde  es  noch  so  bleiben,  wie  es  seit  Olims  Zeiten  ge- 
wesen,  eben  weil  es  seit  ()linis  Zeiten  .'^o  gewesen.    ..Das  lie^'t  in  dem  neun- 
mal gebeuedeiteu,  au  sich  zwar  sinnlosen,  aber  traditionell  geheiligten  Kern- 
nnd  Meisteisatae:  „Es  ist  nun  einmal  so/'  Freilidi  ist  das  nicht  bloa  die 
Moral  des  Correotnrstondenelends! 
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Dr.  Oskar  LeluBAiii ,  DU  deatschen  moralitclien  Woehentehriften 
des  acbtnlmteD  Jalirimoderto  als  pftdagogitcbe  BefinniadirifteD.  Leipilgr 
1898,   RielMrd  Richter.   86  S.   1  Hk. 

Verfasser  t?ehl  von  dt.r  /.wcifellos  riditi^eii  Ansicht  ans,  dass  tlic  histo- 
risrbc  Pädagogik  nui  im  Zusunmenhaiige  mit  der  gesammten  Culturentwick- 
Inng  gaoK  ventsnden  nnd  mtreffend  j^wUrdif^t  wefdea  kaan,  and  ^un  diäter 
Gesichtspunkt  von  lie.-oinkitjr  "\Vi<ljti;;k(.'it  f\\-  lio  Pädagog'ik  des  IS.  ,Tabr- 
kunderts  ist,  ia  welchem  „die  Keimu  beiaahe  tur  alles,  wo»  unsere  Zeit  an 
BMtaB  oad  FrttditMi  auf  pädagogischem  Oehieto  gezeitigt,  liegea.*  1b  wie 
fern  nun  die  all^rMiciiien  r'uliijrstr-Minniijoii  des  IH.  ,Jahrliuud(  i-f,s  den  specifi>ch 
piüagogiäcken  Betttreboiwou  dcfiselbeu  vorarbeiteten  uad  (JuterstUUtuDg  leiste- 
ten, dam  ist  am  denttiehsteD  aui  den  aahlreidien  moralisohen  Wochen- 
schriften jener  Zeit  ziMTsehen,  und  (lies  quelleuinäßig  darzulegen.  ila.s  ist  d*?r 
Zweck  der  vorliegendent  gelangenea  und  sehr  eehfttteaawerten  Bru#cbüre. 
Haa  erriet  aas  ihr,  wfe  die  Ideen  ier  Natvrgeialdhelt  und  Allseitigkeit 
menschlicher  Bildung,  dtiim' in.iP  ilie  Fitrderung  der  Berücksichtigung  d<  \ 
Anlagen  und  Neigungen  des  Kindes,  der  Abhärtung  des  Körpers,  einer  mil- 
derm  Znoht,  einer  anregenden  vom  das  Leraen  eifeiehteniden  Daterrieht»- 
metliodo,  ft-riii  r  einer  entschiedenen  Vc'il,e.->senm£!:  der  Mildcbenerzichung,  ja 
schon  die  ganze  Frauea£rage  räcksichtlicb  des  wisäeaschaftliehen  Stadiums, 
der  socialen  Stellang,  der  Einancipation  in  Sachen  der  Beruftwahl  nnd  viele 
andere  Punkte,  welche  nö.'li  lieute  leblirift<  r  r'is(H.--;ion  unterliefrcn  -i  !,m  im 
IS.  Jahrhundert  in  aller  Forin  auf  der  Tagesordnung  standen.  Wie  jene  mo- 
nüisehea  Wocheaschiiftea  sich  im  aUgemeinea  an  die  an  ihrar  Zeit  aa- 
gesehenen  Nationalse1iril'(^tell«:r  wie  Opitz,  Flenuniiip,  IJi'u' il-  i  n  H  ill-^r  u.  s.  w. 
aniebntenj  m  fuJSteu  sie  mit  ihren  pädagogischeu  be»trebuugeu  unter  den 
Alten  hesoaden  auf  Oioero,  Quintilian  und  PIntarch,  unter  den  Neueren 
hnuiit.-aelilieli  auf  Tyn  ke  und  Fenelon,  uin  dif  Rlii  ke  für  die  aufgehenden 
Sterne Kousseau,  Basedow o. s.  w.  vocsubereiten.  Dies  alles  hat  Dr.  Lebmann 
ia  treffUeher  Weise  geaeigt,  «ad  indem  er  dem  Texte  leiaer  Schrift  eise 
große  Anzahl  sorgfältig  ansgearbeiteter  Anmerkungen  litcrarhistorischeB  In- 
haltes beigefügt  bat,  ist  dem  liescr  die  Möglichkeit  ^oten,  das  Vorliegende 
qncllenmslig  m  eontveliren  und  dardi  weitere  Studien  aa  eiytaaea.  H. 

|)r.  U.  Schulze,  Celebrated  Meii  of  England  aiid  Scotland.  (Textaus- 
gaben französischer  iind  eogUscber  Schriftsteller  für  den  Schalgebraach.) 
Dresden  1892,  Gerhard  Ktthtnuum.  El.  8^  IV  nsd  84  Seiteiu 

Vorliegendes  Bttndchen  bietet  in  idioroattschem  Englh»h  und  leiehtrer- 

stündlichcr,  frischer  Darstellung  die  Lebeusliilder  von  Nelson,  Livinffstone, 
Görden,  Newton,  Watt,  Stephensoa  (Vater  und  Sohn)  und  AUred  dem  Großen, 
die  sieh  spraehlieh  wie  inhdtlioh  als  Leewtolf  für  die  üntersofe  des  englischen 
Schulunterrichts  wol  ei^'nen.  lu  dem  /uiceliitrigcn ,  außer  den  Beduutuup-en 
auch  dieAoaspraehe  angebenden  öö  .leiten  starken  Wörterbuch  wären  nach- 
aatoagea  die  Yaeabela  engine  (Text  p.  59,  Z.  9  a,  10,  p.  60,  Z.  8),  fertUe 
(Test  p.  61,  Z.  1),  pole  (Text  p.  88,  Z.  19),  lobia  (Text  p,  76,  Z.  86),  to  tmg 

« 
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(T«xt  p.  S4,  Z.  ä),  femoT  in  itthnaen  die  Traucriptionen  von  comely  (p.  19), 

Pani'jh  (p.  14).  ^xistence  (p.  19\  t'urious  (p.  22),  Swfiilc  p.  48)  u.  c.  a.  Bei 
clothes  (p.  11)  sollte  doch  wcaigsteDs  neben  der  volgAren  Aussprache  klo^z 
Meh  die  ecUew  «ad  eomelete  kJo«d]n  «ngefUut  mIb. 

Dr.  J.  Hen^esbach,  Auswahl  muk  Bjrou.    (Textau&gabeu  liauzüäiticher 

«nd  eagUscher  Schriltetdler  fto  äm  Soholgetawicli.)   Dradm  1892, 

0«r1iaia  KOhtraami.  KL  8*,  Vm  und  116  Sdton. 

Enthält  rhlldc  Harold  1113.  IH-Ig,  21-27,  35-53,  55'  hS-C^X  RS  ^71. 
75,  86—90,  92,  »3,  97.  105,  108-110,  IV  1—4,  11—14.  16—18,  26-31, 
36— 49,  61—72,  78-84  .  87—9«.  96  99,  102—117,  128  147,  162-161, 
173—186,  Prisoner  of  «  hillon  iran/i.  Maxeppa  1— IV,  V  v.  l  31,  40—47, 
VI  V.  1—12,  Vn  V.  1—16,  30—36,  Vlil  v.  1-26,  37-40,  IX— XX.  Dem 
Tvtt  ▼oransifeiehiekt  ist  eine  knne,  aber  gehaltvolle  und  duelians  NtrefliAde 
_Eiiil(  itiirnj",  wlihrcn  l  >h-ü  Srlihi^s  v  Bändchenü  ein  alphabetische«  Ver- 
«eichnU  der  vorkommenden  EitrentiarueD  mit  beigesetster  lautliclier  Umschrift 
bUdet.  Zu  corrif^ircn  in  p.  7,  Z.  Ii  „headland"  in  „headlopi^*'  und  p.  10, 
Z.  13  „boroiiial"  in  „Viariinar  .  icriier  ji.  114  tVw  TraDsrriiitifMii'ii  von  Aaia, 
A«i»tifi  (in  beiden  ia%  das  i  nach  dem  3-Laute  getrennt  iiörbar)  und  Aai*yria. 
Ob  tUee  ans  den  Cbilde  Harold  Gebotene  dem  Vostladnii  vom  SehOlem 
selbst  (l<rr  ohrrsfen  (la.ssen  —  zagänirli^  Ii  sei.  mag  flahinfrc.^fellf  bleiben, 
■ttsomehr  als  der  Lehrer  ohnehin  aus  dieser  reichen  Auslese  selbst  wieder 
wird  wlUen  mllMen  —  seboa  ans  Blleksicht  anf  die  Sdnaakeii  der  für  die 
Bvr  .niertiir'  zur  Vi  rfiiiruiig  >teLiendcn  Zeit  — ,  wobei  dann  natürlich  die 
schwierigsten  Stanzen  übergangen  werden  klonen.  Auch  dQrfte  es  sich  em- 
pfohloii,  mit  dem  PriBOoer  nnd  Mazeppa  z\i  beginnen,  da  sie  ja  formell  und 
inhaltlich  ti'pI  Irichtcr  nnd  filr  »it  u  minder  reifen  freist  aucb  iutoressauter 
—  siol,  als  die,  allerdings  hochpoetischen.  Betrachtungen  des  tiefsinnigen, 
il^brinden  Waaderera. 

Sthlioßlich  sei  uoi  Ii  lieiiK-rkt.  iIihü  der  Preis  dif-p.=;  und  de-  vi>r!it^r 
sprochenen  Jii^ehenä,  sowie  aller  der  gleichen  Sammlung  bei  sehr  gediegener 
AaiiliiUiiBg  ein  Iitost  niedriger  ist.  D.  iL 

H  emer  Jos.  Schüller,  .SeininarJclirt  r  in  lioppard  am  liliciii.  .\  ri i  hnmtik 
and  Algebra  für  höhere  Schalen  und  Lehrerseminare,  besonders  zum 
SelbttonteRidit   Leipzig,   B.     T^nbner.   452  8. 

Alt  Gmadefttae,  welche  den  Verfasser  bei  Ausarbeitung  seines  I^rbuches 

geleitet  haben,  gibt  der^rn-r  .-m:  di<-  Forderung,  d.i.--  der  Srhiiler  rine  klare 
Einsieht  in  den  syistcniatiäcbeu  Auf  bau  der  Zahleniebie  voo  der  natürlichen 
ZaU  bto  zur  allgemeinen  complexen  Zablenform  „gewinnen  mnss;  dann  die 
11 -nfltztiü^  der  induktiven  Metbode,  dn«  ist  des  i'bcrgehons  vom  besonderen 
r.nm  aiigemeineu;  femer  dem  ab8tra<'teQ  Stufte  der  Arithmetik  durch  geo> 
mefrisehe  Constraetionen  thnnlidiBte  Veninnlichung  zu  schaflSea;  endlich  dn 
'.ieschichte  der  Mathematik  h'^TrorraefPudi  Hn  ii'ls-irlititrnng  zu  s-ewähren. 
Der  wsfcea  Forderung^  eiue»  n>»tciiiaii.4clitiu  Auibaues  der  Zahlenlehrc,  wanin 
dank  die  geaammtoEbtheiluDg  des  Lehrbuches  nnd  dnreh  die  notbwendigcn 
An-ftihnin^cn  an  entspn  '  ht- ud«  i  Stf-IIr-  II»  ebnung  getragen-  breinträchtigt 
wird  dieselbe  dadurch,  dasa  dti  Veriasser  aus  didaktischen  «initiden  die  Er- 
wcitariinfen*  des  ZaUeaaystcms  infdge  der  Unausführbu-keit  li«-  Radicireas 
von  den  vr,ran-£ri^^'angenen  F.ru .  ii i^rnnirw  m  wr-i'  i^pfrennt  hat.  Die  übrigea 
Gmndsatze  des  Vert'assers:  inductive  31etbode,  geumeUütche  Veranschaulichung 
und  gcschiektliebe  Notiaea  gelangen  zur  volbtcn  (ieltung,  nur  für  die  Formel 
des  Kubus  eine«  Hinoni  hätten  wir  di>  Zeiclinung  eine»  Würfels  mit  den  drei 
Schnitten  gewün-'  h^.  welche  wir  scbun  audtrwÄrtb  in  sehr  schöner  Au sfubrung 
l'Kopetiky)  geseh'  n  h  il^fu.  £in  Lehrbuch  für  Seminaristen,  dessen  Verfasser 
Anlehnunir  an  di«'  WisscnschHft  sucht  und  tbats&clilicli  a\u  h  findet,  wäre  wol 
mii  sehr  groüer  Freude  zu  begrüßen;  leider  kann  sich  aber  auch  dieser  Ver- 
fiasttr  aieht  gana  von  den  eigantbllniüehflD  Fehtem  seiner  Orniipe  loamaelm. 
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Der  Verfasser  kennt  J.  C.  V.  Hoffmann's  Zeitsdirift;  warum  beachtet  er  nicht 
die  dort  wit>1crliolt  erliobeno  Kla^^e  fibcr  die  unrirbtitje  Vordcutschune:  des 
„plus"  durcb  ..und",  auhtatt  durch  „mehr'*.''  Aul' Seite  102  wird  liauck 
citirt:  „Ich  will  nicht  sagen,  dass  es  ungerechtfertigt  gewesen  sei,  die  schaifb 
Unterscheidung  der  Alten  zwischen  Zahlen  und  GrnCcu  füllen  zu  la^^en." 
Dergleichen  yollziebt  eich  ja  nicht  willkttrlich,  soudern  natumothweiuiig,  und 
musste  geschehen  infolge  der  zunehmenden  Einsicht,  ümn  ei  die  Zahienlehre 
nur  mit  reinen  Zahlen  zu  thuu  hat.  Widerspricht  nicht  das  Commutations- 
gesctz  der  Multiplicatiun  der  Behauptung,  der  Multiplicand  könne  auch  eine 
benannte  (concrete)  Zahl,  der  Multiplicator  aber  mttsse  stets  eine  abstracte 
Zahl  sein?  Multiplicirt  man  eine  Strecke  mit  einer  abstracten  Zahl,  so  crhftit 
man  immer  wieder  eine  Strecke;  nur  Strecke  mal  Strecke  gibt  eine  Fläche. 
Warum?  Weil  die  Benennung  des  Productes  mit  dem  eigentlichen  Verviel- 
fachen gar  nichts  xa  thun  hat,  sondern  eine  davon  ganz  unabhängige,  für  sich 
bestehende  Sehlusebildung  erfordert.  Wenn  man  den  Rauminhalt  eines  Zimmers 
durch  seine  Bodenfläche  dividirt,  so  erhält  man  dessen  Höhe.  Ist  dieses  ein 
„Messen^  oder  „Enthalteneein^ ?  Keines  von  beiden,  weil  dieser  Unterschied 
flberhaupt  nicht  aufrecht  zu  erhalten  ist,  weil  er  ttberhanpt  nur  einer  Cou- 
eej^siou  an  den  hergebrachten  Standpunkt  der  L*^t'iiiinarisf(  n  ^gleichkommt;  hat 
doch  einer  derselben  den  Unters<^hied  zwischen  „Messen"  und  „Entbaltcnseiji'* 
in  der  Stellung  von  a  :  b  und  b  ;  a  gefunden,  eine  Schreibung,  wchhcr  wir 
gleichfalls  Wissenschaft  liebe  Bereehtigun^'  abspreclien  niü.ston  —  Ein  fernecw 
beigebrachter  Übelstand  ifit  das  Häufen  von  Lehrsätzen,  welche  sieh  schiiet- 
lieh  als  nnnOthig  erweisen:  so  imthftlt  §  6  sieben  LehnStze,  von  denen  später 
-13)  anpfefübrt  wird,  dass  .sie  sirh  iillc  vereinifren  las.sen.  -  Gbi-irbsain  als 
Druckfehler  wäre  noch  anzuführen,  dass  Fig.  38  nicht,  wie  der  Text  besagt, 
36  sondern  49  Ueine  Onadrate  enthxlt. 

Wir  haben  uii<  weitliiufi^cr  mit  den  Mängeln  des  Werkes  bi  «.eLäftigt, 
weil  es  nns  scheint,  dieselben  seien  nur  aas  dem  Umstftode  hcrvorgegaogea, 
dass  der  Verfluner  nicht  hinreidiettd  die  wiBeenicbaltlidie  Folgenditigkeit 
gegenüber  den  berfz-ebracbttn  Miuiiereii  und  T'^ninaniertMi  aufrecht  erhielt,  und 
weü  wir  ihn  bei  einer  zweiten  Auflage  zu  größerer  Consequenz  veranlassen 
mochten.  Übrigem  verdient  das  Bnch  whon  jetst  naehdrfiokliehe  Bnpfdüui^ 
fflr  weiteste  Verbrcituuir.  ^veil  e-j  zu  deu  bestin  irehurt,  die  uiii*  seit  Jahren 
für  den  Getnaaeh  von  Seminaristen  vorgelegen  haben.  Ks  verbindet  wissen- 
schaftliche SjRtematik  mit  richtiger  Xathodä  nnd  ift  veUknniiiMD  geeignet 
den  Leomeaden  nnr  klaicn  Anffornug  mathematischttf  Fingen  ni  kiten. 

IL  £. 

WftldOBar  Mlde]»  Die  wichtigeren  Dreiecksanfgaben  au.^  der  e'henen 
Trigonemetrie.   Berlin  1892,  Max  Bliger.   dS  S.   1^  M. 

„r)ip  vnrlier^endc  Sammlung  umfasst  die  Auflö>img'  dericniprcn  Drei^rir^- 
aulgaiben  aus  der  ebenen  Trigonometrie,  welche  erfahruugsmäüig  in  den  oberen 
daasen  der  httheren  Lehranstalten  beitfhdtet  m  werden  pflegen,  nnd  ▼erfolgt 
den  Zweck,  den  Schtllern  oiur  \Til  'itung  zu  geben,  wie  sie  bei  der  .Auflösung 
derartiger  Aufgaben  zu  verfahrcu  haben."  Diesen  Worten  der  Vorrede,  welche 
den  Inhalt  der  Arbeit  riditig  angibt,  haben  vir  nur  beisafttgen,  daaa  die 
305  Aufc  ibr  ii,  deren  Lösung  uns  vcrjienihrt  wird,  auch  so  ziemlich  alle  mV^f:;- 
lichen  Autgaben,  welche  aus  Seiten,  Winkeln,  HS^hen,  IJufaug  und  inhait 
eines  Dreiecks,  nebst  dessen  ein>  nnd  tuBgeBehriebeneB  Kreisen  snr  trigoBo- 
metrischen  Dreien  ksauflusuu;^  gestellt  werden  können,  erschnpfon.  Ver-  ii-  t 
haben  wir  nur  unter  den  gegebenen  Stttcken  Mittel  transversale  und  Wiukei* 
halhixende^  welche  doch  adiOB  von  Wiegend  mrScdlnng  Ten  derlei  Aufgaben 
herangeMgen  werden.  U.  B. 


▼•nntwiMra.  ItadaoMnx  Ar.  Fri«4rt«k  Dittet.  IfaaMtmkaMl  Jmlims  KlUaaarait  ajitpalc^ 
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JOSEF  EICHLER, 

Übangmcbnllchrer  am  Wiener  Lelircr-PidAgoi^iam. 
-  — .». — 

AntfQhrliche  Prospectu  mit  Ani^ab«  der  Preise  nnd  der  Bezngs- 
Ueding^ung«n  veraendct  auf  VnrUn^'cn    gn^tis  und   franco  die 
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(Julina  Klinkhnrdt  &  Co.) 
in  Wien,  I.,  Kohlmarkt. 
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Von  G.  Partheil  uud  W.  Probst. 

Heft  I  M.  -.ßO.    Hrft  II  il.  1.50.   Heft  ITT  M.  1.80. 


Die  ^NAtarknnde"  von  Parlbeit  uud  l'robat,  von  der  mir  lieft  I  und  II  vorliegen,  tat 
für  Mittelschulen,  höhere  Mädchenschulen  und  verwMldte  Anstalten  geachrieben.  Di« 
Amadmig  d«a  Btottttt  «rfoigt  im  aUmmein«!!  nach  Itebaasffaneiiiacliaflen.  i>iebei«l«a«ntaa 
Kurse  (H«ft  I)  tind  ToriMrateade,  u  nseh  der  AntlehA  der  Verihner,  die  leb  TollkoimM» 

teile,  das  Verstiindniä  t\>  a  T.rlit-iis  einer  Oemeinschaft  hier  nicht  zu  ersielen  i^it.  Daaidb« 
könnte  wohl  er»t  ilami  an/ulKiLucm  Miin,  wt^nn  die  nötigen  empirischen  (rrundlagen  ror- 
handcn  und  eino  r<  i<  li>>  Mi  niri-  gründlicher  l'.in/i  rt)eobachtuugcn  vorau>;:<'^'iuigrii  sind.  Mit 
BäoJuicbt  darauf  wüiiächc  ich  für  die  orRten  Kurse  recht  eingehende  (auch  disponierte) 
Efauetbeflchrdbnngen,  denen  ich  einen  hohen  Wert  bcimoasc,  d»  idi  gbtuhe,  dass  gCfiMls  auf 
dioKer  Btafe  de«  naturkundlichen  Unterrichts  das  empirische  Inteiesae  reiche  Nahnutt  vnd 
Befriedifniug  finden  kann  und  dass  derartige  detaillierte  IndividualbMchreibungen  die  nencmte 
fJrnndhi)_'i'  all«  r  Xaturkenntnia  liildt  n,  t  bcnso  wie  »ie  zur  Si'hürtung  der  Sinne  (S<  liVitzen, 
McüBen,  Linterscheiden  von  Forujtju  uml  Farben)  eincu  uicht  nu  antcn«chÄtacnden  Beitrag 
liefern.  Au»  der  Hi  ai  (><  itun^  de«  1.  lleflies  kann  ich  natürlich  iiidu  gi-iuiu  ergeben,  ob  die 
VeifiuBer  diesen  Standpunkt  vertreten;  denn  eolcbe  voUatindige  Individuenbilder  wfirdam 
nicht  fn  dn  Schnlbveh  fehSren.  Daher  darf  diaae  Bewerlnuag  auch  kdiieairegK  alt  taüeliidd 
Ausstelinn^'  auf;:«fa^t  wirrlon.  Sir-       nur  V wnItMuiig  aelii,  daa> di»  Yerftwar  MMiditttoit 

dicöei  PiuiktoH  ihr<>  Mtiunui;  itusstru. 

Die  „Li-tions^'i'meinschatHen'*  betretr«  iMl  .  Mti  ich  selbst  für  dio  fnlfjciiiii  ii  SiiitVn 
iweifelbait,  ob  der  n  iturkundlichc  Untcrrichc  da»  Eindringen  in  die  mannig^tui  h<  n.  '41  ;;ar 
▼erwiolMttMl  kausalen  Beziehungen,  die  eine  Lcbeasgenieinschafl  lliatel,  za  enstrclx  n  liat. 
UBUMmehr  mnaa  ich  aber  der  vorliegenden  Arbeit  (Uefi  2)  AnerltenmuiK  aolien,  ala  «ie  hier 
die  LebeiüfemeiBsohaft  mehr  ala  ordnende«  Prfnrip  berfiekaiclitigt  and  dadoreh  manfJie  Klippe, 
die  dem  Wesen  und  der  Ei;:«'nitrt  m  radc  des  naturkundlichen  riiti  rrichts  schaden  würde, 
umgeht.  Bei  der  Art  der  Ik  hüiidlun^',  %vi«  sie  die  Verfiu^scr  bieten,  wird  einem  phrasenhaften 
Kaden  uud  voreiligen  Spekulieren  vor^'t  ItL  iigl.  — 

Das  System  ist  in  der  „Katurkunde**  ebenfalleü  zu  seinem  woblbcgründcten  llecht« 
gakonusNi.  Die  Art  und  Welse,  wie  dasselbe  auf  diesen  Stufen  dargeboten  wird,  ist  nach 
meiner  Meinung  die  allein  richtige.  Indem  die  Verfasser  in  erster  Linie  den  Familien  begriff 
feststfeUen,  sind  sie  überzeugt,  dass  die  Merkmale  der  Familien,  die  am  meisten  in  die  Augen 
falleml*  II  -ind,  und  diiss  der  Familienb  e  ri  ft'  am  li  in  der  Wi^senscliuft  mit  mehr  Sicherheit 
fetttsttiit,  iüs  der  QattungsbcgritV.  Die  naturwit^^enHchaltlichlogischeJäntwickeluag  des  Systems, 
dia  von  Arten  zu  Gattungen  und  Familien  aufwärts  schraitflt,  hat  ndt  dem  pädagogisch- 
IpBTcbologischen  Gang  des  Unterrichts  znnilchst  nichts  au  thun.  Klner  voUsttodigaa  ftbar' 
sldiflicben  Dsorstellnnir  der  Onmdzüg«  des  Sjetems  hoffen  wir  tn  den  ahsehl{ess9iideittXima& 
noch  zu  1h  pi  CTTi'  ii,  tl.x  wir  \  oni  Wprt  der  .^ystenikcnulni^,  iusofem  sie  die  BekanntscbsA  uik 
den  Arten  torduri  uud  sur  Lrw  i  ii*  rnng  des  Wissen»  vorteilliart  ist,  ül>erxeti0  sind. 

Anerkennend  ist  hervorzuli'  In  ii,  da.<s  in  recht  klarer  ansch.uili*  iicr  Wi-ise  besondere 
Rücksicht  genommen  worden  ist  auf  die  Beziehungen  zwischen  Bau  und  Funktion  einx«lner 
Organe  der  Lebewesen,  sowie  auf  diejenigen  einzelner  VTatarobjckte  zo  einander.  Dia 
Biologie  lassen  die  Verfasser  überall  su  ihrem  Becbte  kommen.  Dabei  halten  sie  ihre  B«dilUar 
fem  von  Urteilen  und  Schlüssen,  die  nicht  auf  grUndlieher  Erforschung  der  Thatsachen  beruhen. 

Ein  grii^.-»ps  (icwieht  die  Verfasser  auf  fortgcjctzti-  Hi  (djaclitung  eiin-;  Objekt«, 

tun  So  ein  voUstiindiges  Bild  dca  W  erdens  und  Vergehens  im  8€liuli:r  eiitntehon  zu  laHseo  und 
damit  zugleich  den  liebevollen  ...Umgang  mit  der  Natur"  zu  fördern.  Die  überall  eingestreuten 
Beobaehtangsaofgaben  sind  hierbei  von  besonderer  Bedenttmg»  and  ich  wftrde  ein  Mahr  nach 
dieser  Hinsicht  vollständig  gebilligt  bähen. 

Da  die  Verfa^iser  alle  Nuturkörper  in  ihrem  Zusammenleben  und  Zuaaminenlianpc 
betrachten,  tiiiden  au  geciRiiftcn  Stellen  physikalische,  meteorologische,  chemische,  a.-dronu- 
miscbc  Beoljn'  iit'iii;,'!:!)  uml  lirtia'  iiiuii;^«  ii  ihrtMi  l'l  »tz.  Au.  li  ilii  >er  Gedanke  hat,  zumal  in 
solch  geschickter  Au!>tührung,  iiiinu  iitlieli  mit  Kücksiclit  aut  diu  obengenannten  Schulgattungen, 
meinen  vollen  Beifall.  Die  hohe  Bedeutung  der  anmittelbaren  Ansclianung,  der  naturknad^ 
lieben  Austiügc  und  des  Experiments  (auch  im  botanischen  Unterricht)  wissen  die  Verfasser 
wohl  zu  würdigen.  Die  Auswahl  der  gut  ausgeführten  Abbildungen  ist  nach  richtigen  Oe- 
ilGhtipunkten  crf  1^!. 

Ks  kaim  imch  ülitsdi  ui  wuld  mit  Kecht  behauptet  wenlen,  dass  die  l'sirthr  il-Prohst'sche 
Naturkunde  unter  den  im  gleichen  Sinne  aufgcfassten  naturkundlichen  SchulMioin  rn  eiaa 
hervorragende  Htello  einnimmt.  Dieselbe  sei  daher  besonders  fBr  die  gensnnten  SehalanatailHi 
bestens  empfobleB. 


Hierzu  1  8«ilag«  von  Bleyl  ^  KaftRUnarer  in  Dresden. 
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ei  Erörterung  der  Frage,  ob  die  Ciütuiifescliichte  bewmdare 
Berücksichtiguiig  im  GetchicbtemiteiTichte  verdiene,  ist  tob  ^nehreren 
Seiten  die  Behauptung  anilsestellt  worden,  dm  man  sieb  bei  der 
Bduindlang  der  Geschichte  entweder  Hir  das  cultargeBchiehtUch* 
doBokratische,  oder  fiir  das  biographisch -monai'cbificbe  Princip  n 
entflebdden  babe,  und  dass  die  Entscheidung  unbedingt  za  Gunsten 
des  ersteren  ausfallen  mflsse^  Diese  Ansicht  hat  für  viele,  die  von 
der  Wichtigkeit  dei-  Verwertnng  der  Cultui-geschichte  fm  den  Unter- 
richt ftbenengt  and,  so  viel  Bestechendes,  dass  sie  ihr  i^ntiklos  zor 
zustimmen  geneigt  sind,  ohne  sich  zu  fragen,  ob  sich  die  erwähnten 
Oegensätze  wirklich  aufrecht  halten  lassen,  und  ob  die  sorgfältige 
Berücksichtigung  des  Cultnrgeschichtlichen  i\as  biographische  VeJ> 
tahren  wirklich  unbedingt  ausschlieft.  Allein  bei  der  Beurtheilung 
pftdagogischer  Fragen  dürfen  wir  uns  den  lilick  durch  keinerlei 
politische  Tendenz  trüben  lassen,  sie  sei,  welche  sie  wolle-,  vielmehr 
mnss  dabei  das  psychologische  Princip  ffir  uns  maßgebend  sein.  Dies 
wird  nns  sowol  davor  bewahren,  einen  pädagogisch  verfehlten  Weg 
eianeehlagen,  als  nns  in  der  streng  objectiven  Behandlung  der  Fach* 
-Wissenschaft  beirren  zu  lassen. 

Nun  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dass  der  geschichtliche 
Unterricht  so  gut  wie  jeder  andere  vom  Conci*eten.  zum  Abstracteren 
anfeusteigen  hat.  Eben  so  wenig  lässt  sich  leugnen,  dass  sich  die 
Jugend,  zumal  das  frühe  Jugendalter  besonders  an  der  Voifuhrung 
lebendiger  bestimmter  Gestalten  beim  Geschichtsunterrichte  erfreut. 
Thon  wir  aber  dadurch,  dass  wir  die  Vorliebe  der  Kinder  fWr  das 
ÜMÜviduelie  nud  leichtei*  Greifbare  bei  die^m  Unterrichte  besonders 


Von  Biehard  KoM«^'' Kobwg, 
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beiücksichtigen,  nicht  der  (iescliichte  Zwang  au?  Das  ist  in  Wirk- 
lichkeit kein^wegs  der  i^'all.  Denn  die  Zusammenstellung  von  cultur- 
geschichtlich  und  denu)kratisch  ist  so  wenig  unbedingt  zutreffend, 
wie  die  von  monarchisch  und  Inographisch.    Allerdings  ist  es  richtig, 
dass  das  gesammte  Volk  sowol  an  s^-iner  L^esrliichtUchen  als  an  seiner 
culturgeschichtlichen  Entwicklung  mitarbeitet.   Einerseits  aber  treten 
nicht  etwa  blos  in  der  politischen  Geschiclite  monarchischer  Staaten, 
sondern  auch  in  der  von  J^reistimten  einzelne  Persönlichkeiten  stark 
in  den  Yordei-grund  und  nehmen  unser  besondere-s  Interesse  in  An- 
spruch, und  dies  um  so  mehr,  je  fesselnder  die  einzelnen  Perioden 
der  Geschichte  durch  bedeutungsvolle  Katastrophen  sind.  Ander- 
seits heben  sich  nicht  blos  die  Träger  der  politischen  Geschichte, 
sondern  vielfach  anch  die  der  (.'ultnrgeschichte  s('harf  von  der  Menge 
ihrer  Zeitgenossen  ab.    Dass  wir  dies  nicht  unbeachtet  lassen,  ver- 
langt nicht  nur  die  Pädagogik,  sonlein  auch  die  streng  sachliche 
Behandlung  d«  r  (Tesc]ii(  htt.    Wn  bliebe  auch  die  historische  (Teiecii- 
tigkeit  imch  beiden  iSeiten  hin,  wenn  nicht  derer  besonders  gedacht 
werden  :sollte,  die  sich  entweder  ein  hervoiragendes  Verdienst  um  die 
Allgemeinheit  erworben  oder  auch  einen  auffallend  schädlichen  £in- 
floss  auf  dieselbe  ausgeübt  haben? 

Nun  aber  soll  das  sociale  Interesse  der  Jugend  durch  den  Ge- 
schichtsunterricht geweckt  und  gefördert  werden.  Ganz  recht.  Wollen 
wir  aber  das  erreichen,  m  dürfen  wir  keiuen  psychologisch  falschen 
Weg  einschlagen.  Führen  wir  den  Kindern  das  Volk  von  vorniier- 
ein  als  ein  unbestimmtes  Etwas  vor,  mit  dem  sie  nichts  Rechtes  an- 
zufangen wissen,  so  bleibt  ihr  Interesse  für  dasselbe  kalt.  Sie  müssen 
es  vor  allem  in  bestimmten  Typen  kennen  Jei*nen,  wenn  sie  sicl>  füi* 
das  ganze  erwärmen  sollen.  Mit  der  Theilnahme,  die  sit  lüi  die 
Einzelnen  gewinnen,  in  denen  sich  der  Nationalgeist  besonders  leb- 
haft verkörpert,  findet  sich  auch  das  rege  Interesse  fui*  da»  Wesen 
und  Streben  des  ganzen  Volkes.  Jede  geschichtlich  oder  cultur- 
geschichtlich  hei'vorragende  Persönlichkeit  ist,  auch  wenn  ihre  Wirk- 
samkeit weit  über  ihre  Zeit  luiiausreicht.  nicht  nur  durch  sich  selbst, 
sondern  durch  ihre  Zeitgenossen  Lnoß  geworden.  Sie  ist  angreregt 
worden  durcli  den  Geist  ihrer  Zeit,  iuch  selbst  dann,  wenn  sie  in;t 
diesem  Geiste  in  Widerspruch  steht,  und  liai  ihre  Nahrung  aur>  dem 
Boden  gesogen,  dem  sie  angehört.  Die  Anregung  über,  die  sie 
empfangen  hat,  gibt  sie  ihrer  Zeit  und  ihrem  Vaterlande  in  erhöhtem 
Maße  zurück.  Um  die  Gestalten  der  Hauptträger  dei*  Welt-  und 
Calturgeschiclite  gruppii-en  sich  deshalb  natuigemäß  die  ihrer  Mit- 
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Streiter  v»  ie  auch  ihrer  Widersacher,  und  wii-  lenien  diese  dui<  h  jene 
erst  »eliürig  erfassen^  und  ebenso  umgekehrt.  JJarum  wÄre  e«?  ebenso 
verfehlt,  wollte  man  ilie  ^esammte  Geschichte  beim  Unteniclite  in 
die  Form  der  Bi(»o:rapUie  pressen,  wie  wenn  man  gauz  auf  das  bio- 
graphische \'ert'ahren  verzichten  wollte.  Die  berechtigte  Polemik 
gegen  die  bioo:raphisch-iiiuiiarchische  Behaiidluof,''  der  Geschichte  durch 
die  Hof liistoriker.  an  denen  es  im  modernen  Berlin  so  wenig  fehlt, 
als  es  im  alten  Byzanz  an  ihnen  gefehlt  hat,  darf  uns  nicht  dazu 
verleiten,  der  Biographie  für  den  Geschichtsunterricht  iiberhuui^t  den 
Krieg  zu  erklären.  Wir  können  sie  lur  diesen  Unterricht  sclion 
dämm  nicht  entbeliren.  weil  sie  eines  der  wichti<^steu  ilittel  ist.  um 
zu  individualisiren.  und  weil  wir  gehörig"  ins  einzelne  jj:ehen  müssen, 
um  den  Geschichtsunterricht  lebendig  und  fruchtbar  zu  machen. 
Weicli  kräftige  Wukung  sich  aber  überhaupt  durch  die  ludividuali- 
sii'ung  erzielen  lässt,  können  wir  an  den  Dichtern  lernen. 

Was  hat  doch  die  Homerischen  Dichtungen  zu  dem  einzigen  wirk- 
lichen Volksbuche*  ftr  das  Alterthum  gemacht  und  ihnen  ihre  ewige 
Jugend  und  ihren  anvergänglichen  Reiz  Ar  die  Nachwelt  gesichert? 
ßtmhm  Hiebt  zum  geringsten  Theile  der  üowtaad,  dass  sich  der 
Diehter  vfelit  auf  das  AUgemeine  beschrftnltt,  sondern  flieh  mit  der 
fiebe?oI]it«i  Hingebung  in  die  Sebilderung  des  ^&mlneB  vertSeft. 
Didorch  ist  es  ihm  gelungen,  eine  langst  untergegangene  Cnltorwelt 
ti  iäaem  «nTergänglichen  Bilde  ftstsohalten,  so  dass  sie  tos  lieate 
noeh  in  plastiselter  AnsehanÜdÜEeit  ym  Augen  steht  irod  ans,  ohwol 
US  Jahrhunderte  von  ihr  trennen,  so  iaaag  yertrant  erscheint  — 
Übrigens  bedarf  es  dnrchaos  nicht  immer  einer  aosftthrUchetf  ScfatMe- 
mng,  nm  irirkungsvoU  sn  indiridialisiren.  Znweilen  genügt  eih  ein« 
ziger  kleiner  Zng  f&r  einen  iMnsinnigen  Dichter,  nm  nns  in  eine 
ISeiiie  Zeit  oder  anter  einen  fremden  Hhnmelsstrieh  sn  versetsen. 
Wem  es  z.  R  bei  Shakespeare  in  Romeo  nnd  Jnlia  heißt: 

Er  ««r  die  Kwfatigall  

&t  sisft  des  Naebta  aaf  Aen' Grattatbavn  doft,  - 

SO  weift  nns  dadurch  der  Dichter  mit  einem  leisen  Griif  in  iebhafle 
fiHBMrmg  ni  bringen,  dass  wir  nns  in  dnem  Lande  befinden,  wo 
das  filnt  hdte  durch  die  Adern  rollt  und  die  Leidensehaften  hef- 
tiger und  venehrender  auftreten,  als  bei  den  kdlilereii  Bewohnern 
den  Nordens 

Frailich  ist  die  Biographie  nicht  der  einiige  Weg  der  Individua' 
fimraBg;  ^nam  sie  auch  eines  dor  Hanptmittel  derselben  bildet.  Gebe 
feh  dem  Sehfiler  eine  lebendige  Schilderung  eines  Turniers  oder  lasee 
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idi,  imtentillvt  durch  eine  nacb  einer  alten  Fedenelcbnnng  la  i«- 
grOBeiiem  IfeAeftab  eiitwoif€ne  Naebbildaiig,  eine  belagerte  nuttel- 
alteilicbe  Stadt  vor  ibm  entelifili: 


Blitz  und  blau  Feuer !  Des  Feindes  Stadt, 
SohM,  tdnn,  wia  die  sich  Terborttat  hat 
TJm^  anillifeaaalli  wie  «ia  Igel  I 

Spieftbdrgcr  umschreiten  deu  Wall  und  das  Thor, 
Der  Hocb^^erichtsgalgon  ragt  drohnain  mport 
SchaQspfäble  uiuramnion  die  Hügel  —  * 


HO  verfolge  ich  im  Grunde  daiaeLbe  VerfabreOf  wie  weim  ich  ihm  das 
Leben  f'riedrich  Barbarossas  oder  Luthers  anschaulich  erzähle.  Nur 
die  Terscliiedene  Natur  des  Gegenstaadea  bedingt  eine  Veränderong 
der  Behandlung,  während  das  Ziel  genau  daaeelbe  und  die  Sache  im 
iiesentlichen  diesdUw  hleibt 

Nalilrlieh  iat  der  Biographie  der  meiste  Kaum  auf  dei*  Unter- 
stufe zuzn weisen,  während  sie  mit  dem  ITortschrittB  des  Unterrichtes 
allmählich  zurttcktritt,  um  eÜMr  amwmmimhffcngenderen  Behandlung 
der  Geschichte  Platz  zu  machen,  ^vas  man  ja  bereits  längst  erkannt 
hat.  Ganz  entbehren  lä.sst  .sicli  freilich  die  biograpliische  Darstellnog 
auch  auf  den  obersten  Stuten  nicht,  soweit  sie  auch  hier  bei  Personen, 
die  einen  besonders  tief  gi-eifenden  und  vielseitigen  Einfluss  auf  ihre 
Zeit  geübt  haben,  das  Natärlichste  und  Nächstliegende  ist,  wie  ja 
selbst  auch  die  streng  pragmatisclie  Geschichte  nicht  viUlig  anf  dÜe 
fierttcksichtignng  des  Biographischen  verzichtet 

Wer  aber  das  biographische  Verfahren,  wie  dies  gegenwärtig  Ton 
mehi*eren  geschieht,  im  Interesse  dei'  zu  behandelnden  Fachwissen- 
schaft unbedingt  verwirft,  leistet  damit  auch  dieser  einen  üblen 
Dienst.  Es  ist  überhaupt  ein  großer  Irrthum,  dass  das  Verfahren, 
das  wir  für  die  Behandlung  irgend  einei'  Wissenschaft  im  Schul- 
unterrichte für  das  pädagogisch  richtige  erkennen,  das  Gedeihen  der 
Wissenschaft  schädigen  könne.  Genau  das  Gegentheil  ist  der  Fall, 
(ierade  daran  h'idet  besonders  der  Unterricht  an  unseren  gelelirten 
Schulen,  dass  man  in  dem  Bestreben,  wissenschaftlich  zu  verfahren, 
den  Schttlem  vielfach  v(»n  vornherein  das  darbietet,  womit  die 
Wissenschaft  abschließt,  anstatt  sie  in  einfachei  Weise  auf  den  Wea 
zu  führen,  den  die  Wissenschaft  selbst  gegangen  ist.  um  zu  ihren 
Endergebnissen  zn  gelangen,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel. 
auch  unsere  Volksschule  durch  den  Vorgang  ihrer  gelehrten  Schwestern 
in  bedenklicliPi  Weise  beeinflusst  worden  ist.  Dafür  lielerii  «lie  zahl- 
i:eich^  Oompeudien  und  Leitföden  für  den  Unterricht  in  den  söge- 
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unnrteii  Healien  an  der  'VoUcnelnilie  mit  der  nQBtAtWMiii  deatseher 
mMflchait",  die  darin,  in  die  engrte  Form  SBBammengepMnt, 
niedergelegt  istt  einen  draetinften  Beweis. 

Niebt  minder  bemht  es  auf  Tollständiger  Verkennnng  dee  wissen- 
fldisMielien  Interesses,  wenn  in  letzter  Zeit  von  mehreren  Snten  mit 
der  Verweiinng  des  liiegrapliisehen  Vetfabreos  die  Fordenmg  ver* 
tiaden  wird,  dass  die  Segen  ans  dem  Gesehiclitsnnterriehte  ans» 
»ddieflen  seien,  weit  dnrdi  sie  die  Qesebiolite  geftlscht  and 
dSFch  ffare  Beiteksichtignng  die  Seksle  dem  Kcame  vorgesogen 
weide.  Wellten  wir  wirkUeh  die  VolksBage  ans  dem  Gesohichts- 
antetriekte  entfernen,  so  Meße  das  niobte  anderes,  als  „den  Frftlh 
Hag  aAs  den  Jahiessetten  lieraasmnehaien^^  Gerade  diejenigen 
I>Srtisn,  in  denen  ans  die  Mnse  der  Gesdiiehte  noeh  mit  dmn 
etraUenden  Szaase  der  Poesie  gesehmQckt  eMtgegentrltt,  flben  anf 
das  frUie  Jngendaltar  einen  besonders  lebhaften  Reis.  Waretf  doeh 
aaeh  die  ersten  €fescliiebtslehrer  der  YDlker  nicht  etwa  pragmatisehe 
BMMker,  sondern  die  alten  Singer  der  Sagen  dei*  Voraeit,  denen 
lie  mit  Vorliebe  lanaditen.  Anf  diese  iMgtea  dann  znnichst  die 
SehriftsteDer,  wekhe  die  Sagen  in  Prosa  behandelten  (Logographen 
bei  den  OiietAen),  denen  mm  Tbeil  noeh  Herodot  angehOrf ,  wihrend 
«r  anderseits,  bereits  anf  rein  gesdiichflichem  Boden  steht  Diesen 
Fiageraeigr  dOribn  wir  beim  Gesehiehtsnnterricfate  nicfat  unberOck- 
acbtigt  lassen.  Denn  es  ist  nnaweifelhaft,  dass  bei  der  Krziehang 
der  Einzelnen  der  Oang  zu  berttcksichtigen  ist,  den  die  Natur  selbst 
bei  Entw  icklung  des  Menscbengeschlechtes  genommen  bat  Es  ist  dies 
eiae  Wahrheit,  die  nicht  vielleicht  Herbart  zuerst  erkannt  und  aas- 
gesproehen,  sondern  die  bereiti)  Pestalozzi  seiner  Lehre  sognmde 
gelegt  Tiat.  Die  verfehlte  Anwendung,  die  der  erwähnte  Satz  darch 
dte  AnfsteUong  der  sogenannten  acht  colturhistorischen  Stnibn  erftihren 
bat,  darf  nns  an  seiner  Bereobtignng  nicht  irre  machen,  wenn  man 

*j  ton  iyucvtov  lo  ea^  isut^if.  Muu  püegt.  diesen  Ausdruck  aul  Perüdes 
aiSckittflUireii,  der  flu  in  fcinär  b^rllliiiiteiiLdclieimdo  anf  die  im  peloponnnBiMdien 
Kfitgn  gefidfonen  Afliener  gelntandit  haben  MdL  AUeidinge  findet  er  deh  in  der 

Wiedc^bc  dieser  Rede  durch  Tbucydides  nicht.  Da  aber  die  Leichenrede  bei 
Thncydide-s,  die  durrhaus  den  Stempel  d<  r  Sprarho  des  attisch«  a  Historikern*  träjrt, 
offpobar  uine  völlig  Irvie  Behaudlunir  di  r  (irund^^rdankon  der  Periklei«cheu  Uede  wt, 
mag  ihn  l'erikieti  sehr  woi  gebraucht  liabeu.  Jedeufallü  aber  .l>e:«tand  der  Auadruck 
«hen  vor  Peniklee.  SeboaSGtoi|r6eloB  vonSlrnkiu  gebxancht  i]tn(Hen>dot  Vn,  ies> 
den  SfitaiMatm  g^naber,  die  ihn  nm  ^fc  för  den  dritten  PefMrtiieg  eagehen. 
Et       wol  eine  eptiebwOctlicbe  Wendung  bei  den  Griechen  gtireeen  sein. 
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sich  weh  so  httten  litt,  ihn  da  anzowenden,  wo  seine  Anwendung  nicht 
YOlUg  frd  VDd  angeswaDgen  erseheiut  Jedenfalls  aber  es  kein 
mmatfirliclier  Weg,  wenn  wir  uns  bemühen,  durcli  sorgfältige  ßerttek- 
sichtigimg  der  nationalen  $ag«D,  wie  aie  an  der  Schwelle  der  Geschichte 
der  Terschiedeiien  OaltorvÖlkei-  stehen,  den  Schüler  allmählich  aas 
der  poetischen  Dämmerung  der  Vorzeit  in  das  hellere  Licht  der  Wirk- 
lichkeit zu  führeo.  Darf  doch  anch  die  streng  wiseeiischaftHche  Ge- 
sell ich  te  diese  Sagen  nicht  yomehm  ignoriren  ;  sondern  auch  sie  hat 
sich  mit  ihnen  abzufinden,  wenn  auch  in  ihrer  Weise,  und  nicht  alles» 
was  die  Sagen  berichten,  verfällt  dabei  ihrem  kritischen  Messer.  Liegt 
doch  vielen  Sagen  unzweifelhaft  ein  historischer  Kern  zu  Grunde.  Aber 
nicht  darum  allein  handelt  es  sich.  In  den  historischen  Sagen  der  ▼ei'>- 
schiedenen  V<»lker  prägt  sich  der  Nationalgeist  dei-selben  oft  reiner  und 
schärfer  aus  als  in  manchen  Theilen  ihrer  eigentlichen  Geschichte,  und 
manche  Sage,  die  dem  Buchstaben  nach  längst  als  solche  erwiesen  ist, 
bleibt  in  einem  tieferen  Sinne  walir.  Ferner  trägt  die  Cultorwelt,  die 
uns  die  griechischen  sowie  unsere  deutschen  Sagen  in  den  National« 
epen  voiTühren,  so  unverkennbar  das  Gepräge  der  Lebenswahrheit, 
dass  scholl  aus  diesem  Gi*unde  der  culturhistorische  Wert  der  Volks- 
epen unleugbar  ist  Über  gar  manche  Einzelheit,  von  der  wir  aus 
der  eigentlichen  Geschichte  nichts  wissen  können,  geben  sie  uns  Aiif- 
schluss.  So  kennt  z.  B.  kein  einziges  g^riechisches  Volk  in  historischer 
Zeit  die  Anwendung  von  Streitwagen.  Allein  die  offenbar  aus  dem 
Leben  geschöpfte  Schilderung  der  Kämpfe  zu  Wagen  bei  Homer  lässt 
es  unzweifelhaft  erscheinen,  dass  sie  in  der  lieroeuzeit  bei  den  li rie- 
chen so  gut  Statt  landen,  wie  bei  verschiedenen  anderen  Völkern,  bei 
denen  ihr  Vorkommen  gescliichtlich  verbürgt  ist.  Dem  Entsprechendes 
findet  sich  auch  vielfnrf)  in  den  Nibehmgen.  Darnm  sind  die  geschicht- 
lichen Sagen  zur  Emtiihrnng  in  die  Uoscliichte  und  zur  Wecknng  des 
historischen  Sinnes  von  unersetzlichem  Werte.  Wie  wichtig  iii;  be- 
sonderen die  grnaue  Vertrautheit  mit  ihnen  für  die  Schulei*  ibt.  die 
sich  späterhin  der  iiistorische.n  Kritik  widmen,  bedarf  kaum  der  Er- 
wähnung. Sind  docli  für  viele  bedeutende  Historiker  von  Tluicydides 
an  bis  auf  die  neueste  Zeit  die  nationali'U  Sagen,  die  sie  in  ihrer 
Jugend  kennen  lernten,  ein  wesentliches  Mittel  gewesen,  um  ihren 
kritischen  Hlick  zu  srliärfcn.  Warum  also  sollten  wir  ihre  Kenntnis 
den  Kindern  vorenfl  alt'  :i.  iu  denen  wir  das  empfänglichste  und  dank- 
barste l'ublicum  für  dieselben  besitzen? 

Eine  merkwürdige  Sc}  H{«iilosiUlt  zeigen  die,  welche  zwar  die  Ver- 
wertung dei'  Sage  für  deu  Ge^^chichtsunterrichU  gelten  ia^en,  es  aber 
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iüY  nothwendig  erachten,  dass  der  Jugend  jede  Sage  ausdrfteklich  als 
solche  bezeichnet  wird.  Diese  Herren  erscheinen  wie  überaas  gelehrige 
Jünger  Lattmanns-,  der  die  Gnimllag-e  aller  pädag'ogischen  Weisheit 
in  der  Erkenntnis  tindet,  dass  man  ^sich  die  Jungen  n-:ir  nicht  dumm 
genug  vorstellen"  könne.  Betrachten  wir  es  aber  als  unsere  Pflicht, 
dass  wii-,  nachdem  wir  z.  B.  erzählt  haben,  wie  die  Walküre  Brünhild 
einen  Stein,  den  kaum  zwölf  Männer  schleppen  können,  hoch  in  die 
l^utt  wirft  und  ihn  dann  im  Sprunge  wieder  auffängt,  den  ^chülern 
einschärtien  müssen,  dass  sie  so  etwas  bei  Leibe  nicht  etwa  glaaben 
durften,  so  ist  unsere  Vorsicht  ebenso  wo!  angebracht  wie  die  des 
Dai'steUei'S  des  Löwen  bei  der  Autliiln  uhl'-  von  Pyramus  und  Thisbe 
im  Soramernar htstranm ,  dei-,  um  seine  Zuhörer  ja  nicht  in  Schrecken 
zu  jagen,  aus  seiner  Löwenhaut  heraus  das  Bekenntnis  ablegt: 

So  wiüf^t  denn,  dass  ich  nur  Hans  Schnock,  der  Schr^iaei',  bin, 

Kf.iu  l»ü.si  r  Leu  fttnvahr.  norli  finos  l^wen  Weib. 

Arult  is  verhält  es  sirh  ii;uurlich  mit  den  vielfachen  Ausschmtick- 
nngeii  i^*  >'Jiichtlicher  Kivii^!ii>^e  aus  liistoriM  lun  Z«  ii,  ili.'  ^l^-r  Schüler 
nicht  als  solche  zu  ei'kt  iiin  u  vernuip'.  und  «Ii»'  iii  fii  Lt  ineiiiliin  auch  ab 
Sagen  bezeichnet,  obglt^ii'li  -ie  keine  fmeiitliclu-n  Sa-t^u  sind. 

80  wenig  man  aber  dk'u  \  ertliei(iii^ei  n  ier  Verwertun«;  der  Cultnr- 
geechichte  darin  beistimmen  kann,  dass  durch  dieselbe  der  Ausschluss 
der  Biographie  und  der  Sage  bi-dinf^t  >ei,  so  sehr  mu>v  man  ihnen 
darin  JJecht  geben,  dass  dieCnUurgeschichte  eine  ueit  sorgfältigere  Be- 
rücksichtigung bi  iit)  Unterrichte  verdient,  als  sie  gewöhnlich  tindet.  Dass 
wir  die  Culturgesi  lachte  für  diesen  Unterricht  gar  nicht  entbehren 
können,  beweist  am  schlagendsten  die  Thatsache,  dass  er  von  jeher 
(kulturgeschichtliches  mit  verwertet  bat,  ohne  besonders  darauf  aus- 
zugehen, und  vielfach,  ohne  sich  dessen  bewusst  zn  sein.  Ja  selbst 
die  Gegner  des  cultnrgeschichtlichen  Cnterrichtes  können  nicht  umhin, 
Culturgeschichtliches  in  den  Geschichtsunterricht  mit  aufzunehmen. 
Ebenso  zeigt  sich  auch  das  Umgekehrte.  Wir  besitzen  kein  einziges 
cultnrgeschichtliches  Werk,  in  dem  wir  nicht  rein  Geschichtliches  in 
die  Darstellung  des  Cultuigeschichtlichen  verflochten  fänden.  Dieser 
Umstand  zeigt  den  Weg  an,  den  der  geschichtliche  Unterricht  einzu- 
schlagen hat.  Es  wäre  ebenso  verfehlt,  wollten  wir  den  cultnr- 
geschichtlichen Unterricht,  wie  dies  von  manchen  verlangt  wird,  au 
die  Stelle  des  Geschichtsunterrichtes  setzen,  wie  wenn  wir  nach  der 
Forderung  ihrer  schrolten  Gegner  das  (  ulturgeschichtliche  ausschließen 
wollten.  Die  gesammte  Geschichte  bildet  eben  ein  organisches  Ganze, 
von  dem  Culturgeschichte  und  politische  Geschichte  eng  zusammen 
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lilDgeiidA  Theile  sfnd,  und  der  GaehiditBiiiteiriolit  hat  tä»  demgemiA 
alfl  MkheB  m  bebapdflin*  Die  VernaehliMrigiHig  emee  m  tnldfln 
TlMflen  bedingt  nothtrandig  aneh  die  Verknnnienuig  dee  «aderai,  da 
das  reehte  YeratfiadBiB  dea  «inen  ebne  Bertekaidhtigwig  dea  anderen 
nidit  möglich  ist  Bs  fragt  rieh  daher  nur,  ob  beide  faiahcr  Im  reehln 
Verhiltniase  n  einandmr  gepi^  werden  sind,  oder,  venn  dies  niebt 
der  Fall  ist,  wekher  ?on  Ihnen  in  km  gekmamen  mt  nnd  dämm 
eingehendere  BerSekriehtigang  Terdient  1^  ehoiliehliche  Anf- 
Ihssimg  der  QmdMito  neigt  daav,  nnr  die  aogenftUigen  EMgnIiBe 
and  ThatB&chea  als  -wesentlich  an  betrachten^  ohne  die  tiefer  Hegenden 
Ursachen  an  erfusen,  nnd  pflegt  demgemftfi  die  Coltnigesdilehte  an 
nnterseh&tzen.  So  Ibme  aneh  die  wahrhalt  grölen  Histotiker  von 
Thneydides  nnd  Tadtos  an  bis  auf  die  neneete  Zelt  dieser  Anflbaanng 
gestanden  haben,  ist  sie  doch  bis  aar  Stande  die  Torherrsehende  ge^ 
blieben,  nnd  es  ist  nnbestreiti>ar,  dass  ihr  besonders  der  Sdinlonter- 
richt,  wie  er  meistens  beschaffen  ist«  Vorschub  leistet.  Damit,  dass 
der  Cnlturgeschiehte  noch  nicht  die  gebOreade  Würdigung  zulhefl  ge- 
worden ist,  hängt  es  auch  zusanuneDt  dass  aach  die  politische  Qeaeliiehte 
viel&ch  noch  nicht  die  rechte  Belenchtang  gefunden  hat. 

uns  aber  die  sorgfältige  T^erücksichligang  der  Cnlturge- 
schiehte besonders  dringend  ans  Herz  legt,  ist  der  Umstand,  dass 
das  deutsehe  Volk,  ohne  dass  sieh  die  Mehrzahl  von  ans  des  damit 
verboadenen  Bftcksdirittes  in  nnserem  CnHnrleben  bewnsst  wäre,  von 
einem  yorwiegend  auf  das  Änierüche  gerichteten  Znge  erfiust  ist,  der 
ihm  ttber  Inirz  oder  lang  veihiagnisvoll  werden  muss,  wenn  ea  sieh 
nicht  wieder  von  ihm  frei  zu  machen  weiß.  ,.Es  ist  nicht  zu  yer- 
kennen,  dass  sich  die  Philosophie  in  neuester  Zeit  In  eben  sekhen 
Verfalle  befindet,  wie  der  ist,  den  wir  bei  Erwähnung  der  neuesten 
Dichtung  und  Kunst  andeuten  mussten.  Es  ist  dies  mit  eine  Wirkung 
des  Überhandnehmens  der  materialistischen  Ansichten.  Das  Tlieater 
verlegt  sich  hauptsächlich  auf  Effect,  die  Poesie  auf  Romane,  die 
Malerei  auf  das  Genre,  die  Plastik  und  Architekttir  anf  das  Elegante 
nnd  Nützliche,  anf  Einrichtnng  und  Schmuck  der  Wohnungen.  Unter- 
haltung und  Bequemlichkeit  ist  überall  die  Losung.  Das  Ideale  ist 
tiberall  zurückgesetzt,  wenn  nicht  verdrängt,  dnrch  das 
Praktische,  das  ja  jedenfalls  seine  Berechtigung  hat,  aber 
offenbar  nach  unbefugter  Alleinherrschaft  strebt."  Zu  diesem 
Ergebnisse  gelangt  einer  unserer  neuesten  Cnltnrhistoriker,  nachfiem 
er  seine  Schüdemng  des  reichen  und  vielseitigen  Geisteslebens  al)- 
geachlosien  liat,  das  die  Deutschen  Mher  wiederholt  entfaltet  habeo. 
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und  nvn  canen  Bück  aaf  die  destBch«  „OnHnr*  der  Gegeninurt  "wirft, 
und  leider  ist  selii  ürthell  wn  allzn  vahr.  Dm  ebudige,  man 
iiim  entgegnen!  könnte,  int,  dass  mit  sefnen  AnaflUinrafen  das  gaaie 
BesiBter  noch  nicht  eraekUfift  aeL  Aber  de  geoflgen  TDUkonmeo, 
nm  erkennen  an  kaaen,  daas,  sobald  vir  yon  der  Technik  und  den  fa 
ihrem  Bienate  aibeftenden  Wüsenaohaften  absehen,  v<m  einem  allge- 
Bidnen  Fortsdnftt  der  dentsohen  Bildnng,  an  den  iiuner  noch  viele 
g^nben,  nicht  mdir  die  Bede  sein  kann.  Za  demselbeii  Besohate 
kommen  sAmmtliehe  andere  Caltnrhisteriker,  die  das  dentsche  Csltnr- 
kben  mit  iMem  vnd  nnbefimgenem  Blicke  bis  anf  die  Qegenwart 
TSilblgmi. 

Seltsamerweise  behaapten  die  Gegner  des  coltorgeschiehttieheti 
Untenicfatea,  daas  derselbe  nur  zn  sehr  den  matsriellea  interessen 
diene,  aQen  Idealismns  Tenicht^  und  Ar  eine  mdnre  Geistes-  nnd 
Heraensbüdong  der  Jogend  ohne  allen  Wert  sei.  Genan  das  Gegen- 
theü  ist  der  Fall,  wenn  er  in  der  Teehten  Weise  behandelt  wird.  Die 
erwibaten  Henen  scheinen  vollstSndig  zn  vergessen,  dass  sich  die 
DittttrgeSGhidite  zwar  allerdings  auch  mit  Bestrebungen  zn  beschftfd- 
gen  hat,  die  den  praktischen  nnd  znm  Theil  geradezu  den  matmieUen 
Biteressen  dienen,  daas  ale  aber  anch  die  Batwicklong  der  BeHgion, 
der  versddedenen  Künste  und  Wisaenschafkan  nnd  der  nationalen 
LStterstnr,  genug  dass  sie  das  ganze  hShere  Geistesleben  um&sst  und 
gerade  auf  dieses  das  stärkste  Gewicht  legen  muas,  wenn  de  ihrer 
An%abe  gerecht  werden  will.  SelbetverstSndlich  hat  anch  der  Ge- 
schiehtBunianieht  diesem  Thdle  der  Onltuigesehichte  ala  dem  wesent- 
lichsten seine  besondere  Sorgiblt  SDanwenden.  NatAriich  kann  nicht 
jede  Sdte  des  höheren  Gdatedebens,  mit  dem  sidi  die  Cutturgescidehte 
besdiift^,  Ar  den  Jngenduntenicht  verwertet  werden,  sonderaf  ee 
bedarf  einer  verständigen  Aas¥rabl  dessen,  was  sich  dem  roDen  Yer* 
stindnisse  der  Jugend  eraehliefien  lässt  und  ihr  Interesse  lebhaft  zn 
Ibssdn  vermag.  Allein  das  Gleiche  gOt  von  dem  politischen  Thelle 
der  Geschichte,  bei  dessen  Berücksichtlgmig  für  den  Unterricht  nur 
allzQ  oft  übei'sehen  wird,  dass  das,  was  das  Interesse  der  Jugend 
unbedingt  kalt  Msst,  anch  unbedingt  aus  dem  Unterrichte  ausau- 
adiließen  ist. 

Soli  der  Geschichtsunterricht  die  rechte  Lebendigkeit  und  Frucht- 
barkeit gewinnen,  so  ist  darauf  zu  halten,  dass  der  Schüler  nicht  blos 
erkennt,  wie  ein  geschichtlicher  Vorgang  den  anderen  bedingt  nnd 
wie  eine  enlturgeschicbtliehe  Erscheinung  die  andere  hervorruft,  son- 
dern daas  ihm  besonders  die  innige  Wechselwirkung  zwischen  Ge- 
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sdilchte  und  CnltiiiipeBäilfilite  zum  Bewnisteeiii  kommt;  daas  er  ein- 
8iflht,.wie  anfiere  Breignisse  das  umere  liobeii.der  YOlkor  beeqi- 
flunen,  tmd  wie  hinwwd«ram  innere  ZusMode  die  Veranlassung  zu 
grofien  gescblehdicheii  Tbaleii  imd  gewaltigen  staatUchen  Umw&l* 
snngen  sind. 

Faasea  wir  k.  B.  bei  der  Beliandlung  der  KreoazUge  blos  die  rein 
geechichtlichen  Thatsachen  und  das  unmittelbar  erstrebte  Ziel  ins  Auge, 
so  bleibt  dieser  wichtige  Theil  der  Geschichte  ohne  eigentlich  bildenden 
Wert  für  den  Schüler.  Das  ganze  Ereignis  muss  ihm  als  ein  TöUig 
vertjehitoß  ünteniehmen  ersebeinen,  als  ein  mächtiger  Strom,  der  vor^ 
überrauscht  und  sich  dann  wirkungi^e  im  Sande  verliert.  Erfahrt  er 
als  Endergebnis  der  Kreuzzüge  nur,  dat»,  nachdem  das  heilige  Grab 
nur  in  vorübergehenden  Besitz  der  Kreuzfahrer  g'elangt  nnd  nachdem 
die  Blflte  der  christlichen  Ritterschaft  im  Morgenlande  vernichtet  wor- 
den war,  bereite  im  13.  Jahrhundert  auch  die  letzte  christliche  Be* 
gitzung  in  Asien  verloren  ging,  so  hätte  das  gewus  wenig  Belehrendes 
nnd  Erhebendes  für  ihn 

Ein  ganz  anderes  Interesse  gewinnen  die  Kieuzzüge,  wenn  die 
cnltnrgeschichtliche  Seite  derselben  beim  Unterrichte  nicht  als  An* 
liängsel  beliaiidelt,  sondern  zur  Hauptsache  gemacht  wird,  waif  sie  in 
Wirklichkeit  ist,  wenn  demgemäß  der  Schüler  die  Ziele  erkennt, 
welche  die  Voreehung  bei  den  Kreuzzügen  verfolgte  und  denen  die 
Hauptpersonen  bei  denselben  dienten,  ohne  sich  dessen  bewusst  zu 
sein.  Es  muss  ihm  klar  werden,  wie  das  Mittelalter  durch  die  Kreuz- 
züge zu  seiner  Blüte  gelangte.  Sobald  sich  das  Ritteithum  voi-zuj^s- 
weise  in  den  Dienst  der  Religion  gestellt  hat,  empföngt  es  damit  seine 
höhere  Weihe  und  seineu  tieferen  Gehalt.  Nunmelir  macht  nicht  die 
blotie  Tapferkeit  den  vollendeten  Ritter  aus;  sondern  dieser  muss  auch 
den  besten  und  edelsten  Gebrauch  von  ihr  macheu;  er  muss  sie  vor 
allem  zum  Schutze  der  Religion  sowie  der  Schwachen  und  Hiltlt>sen 
anwenden  und  rein  menschliche,  cliristiiche  Tugenden  mit  denen  des 
Kriegers  verbinden.  Wie  das  Kitterthnm,  so  nahm  auch  die  Kiicjje 
einen  mächtigen  Anfscbwimg  durch  die  Kreuzzüge.  Die  Glnr  der 
Begeisterung,  welche  die  i  räger  der  Kirche  duich  ihre  Kreuzpredigt-en 
in  den  Hei*zen  der  licvölkerung  zu  erwecken  wussten,  wirkte  aut  sie 
iselhst  zurück  und  erhöhte  die  Innigkeit  des  kirchiirlu  n  Li  lfens.  Die 
Tiefe  und  InnisrkHit  der  Religiosität  jener  Zeit,  die  dem  ganzen  Leben 
derselben  ihr  (ieprage  autdrückte,  spiegelt  sich  besonders  in  den  zeit- 
genössischen Dichtungen,  nicht  allein  in  den  geistlichen,  sondern  auch 
den  weltlichen.  Sie  verleugnet  sich  selbst  bei  den  Juiedtidichtem 
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nieht,  die  .der  weltiicheQ  Mecht  der  Sfreihe  kllb^  upd  freialUliig  ent- 
gcgwttmteiL  Alkrding«  fehlte  ee  auch  :aai  saUreicbeii  AnBwAchean 
aad  Yerimmgea  der  Beügioflilit  nieht,,  aber  auch  sieht  an  echter 
HSqneDsfrOiBnigkeit,  die  la  den  hOohatan  Opfern  imd  der  edelaten 
Selbstverieiigniiitg  begieistertA  Ohne  daaa  man  dieee  Seite  des  danuip 
Ugen  Lehens  erkennt,  Ifleet  deh  das  ganze  Mittelalter  gar  nieht  be- 
greifen. Wir  vOrden  die  mittelalterUdie  Eirdhe  gfinzUeh  verkennen, 
iPoUton  wir  de  amchliettich  uadi  der  Zeit  ihres.  VerftUes  heortheflen, 
in  der  sie  nur  noeh  die  leere  Form  aeigt  ohne  den  lebendigen-  Inhalt, 
der  sie  einst  beseelteL  Alkidinge  tngt  die  Frömmigkeit  der  Kirche, 
als  dieae,  TerecMedeae  Ausnahmen  natDxlieh  abgerechnet,  noch  eine 
wirklid}  katholisohe  war,  den  Charakter  der  Strengi^bigkett ;  aber 
dkee  Str^igglänbifl^' hatte  etwas  KhidUehes,  ind  die  G:ei8Uiehkeit 
stand  da^  nicht  im  Widevspmche  mit  dem  Geiste  ihrer  Zeit,  was 
b^  dem  damaligen  Stande  der  Natorwissensehaftea  begieiflidi  er- 
scheint. Nimmermehr  Ütten  die  Geistliehen  einen  solofaen  Einfluss 
anf  die  Gemüther  ihrer  Zeitgenossen  erlangt,  wenn  sie  ansscbliefilich 
die  Vortheile  ihres  Standes  und  keine  höheren  Zweqke  vei*folp:t  hätten, 
nnd  Bemhard  von  dairreanx  hfttte  sich  nicht  ein  Ansehen  beim  Volke 
erwerben  kennen,  das  selbst  das  des  Papstes  überstieg,  wenn  sich  die 
religiöse  Begeisterung  der  Zeit  nicht  besonders  lebhaft  in  ihm  ver- 
körpert h&tte.  Die  Editheit  und  Tiefe  des  damaligen  religiösen 
Lebens  zeigt  sich  nicht  nur  in  den  würdigsten  Trägern  der  Kirohe, 
sondern  sie  tritt  am  reinurten  and  nnverkennbarsten  in  den  sogenannten 
Ketzern  des  Mittelalters  herver,  denen  die  Päpste  gewiss  nicht  die 
MArtyrerki-one  versagt  hätten, '  wenn  sie  den  erhabenen  Todesmath 
ihrer  religiösen  Überzengnng  nur  nach  einer  anderen  Seite  hin,  nnd 
nicht  gerade  der  fnrehtbaren  Macht  der  Kirche  selbst  gegenüber 
bewährt  hätten. 

Fi-eiüch  wurde  durch  die  Kreuzzüge  nidit  nor  die  höchste  Blüte 
des  kirchlichen  Lebens  herbeigeführt,  sondern  auch  der  Grund  zum 
Verfalle  der  Kirche  gelegt,  und  eine  bestimmte  Grenzlinie  zwischen 
beiden  Ei-scheinnngen ,  die  vielfach  neben-  und  durcheinander  hervor- 
treteo,  ist  gar  nicht  zu  ziehen.  Da  die  Kreuzzüge  unter  dem  Schutze 
d^  dreifachen  Krone  stattfanden,  mussten  sie  der  Macht  der  Kirchs 
noch  mehr  zugute  kommen  als  der  des  Adels  und  wesentlich  dazu 
beitragen,  dem  Papstthume  das  entschiedene  Ubergewicht  über  das 
Kaiserthum  zu  verschaffen,  und  es  war  durchaus  keine  leere  sinnbild- 
liche Handlung,  dass  der  erste  Edelmann  der  l  liristenheit  der  Sitte 
gemiA  den  Steigbägel  des  obersten  Priesters  derselben  2a  halten  hatte. 
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Um  zu  .seiner  höchsten  Bedeutung  zu  gelanjren.  muss  sieh  das  Ritter- 
thnm  mit  der  Kirche  verbinden,  und  aus  der  Versclinielzuni?  heider 
entstehen  die  Ritterorden.  Wie  das  Rittertlinni  kircldiche.  so  nalim 
um^ekelirt  die  Kirche  kriegerisclie  Kig-enschaften  in  sieh  auf.  Dadurcli 
aber,  dass  die  Ki-euzzü^e  sowol  der  ( Geistlichkeit  als  dem  Adel  ihre 
hnriiste  Macht  verschatteu.  veranlassen  sie  auch  den  Niedergauc  von 
beiden.  Mit  de!-  Steigerung  von  Macht  und  Reichtlium  bei  Adel  und 
(Teisrliclikeit  LiKMit  ii  Stolz  uiicl  Üppigkeit  bei  ihnen  Platz,  snd  diese 
Jbügenschatlen  äuliei  n  iiald  ihi'e  verderbliche  Wirkun?. 

Zw  einer  Hauptquelle  für  den  Reichthum  und  den  Luxus  wird 
besonders  der  Handel,  deui  durch  die  Kreuzzttge  neue  Bahnen  er- 
schlossen und  die  Erzeugnisse  des  >foro'enlHndes  leichter  zum  Vertrieb 
zugeführt  werden,  indem  dei-  Kautmann  den  iSpuren  Ki-enzfahrers 
folgt.  Mit  fler  Krweiternu<(  des  Hn nde1«<rebietes  neiiiiieii  das  Stüdte- 
wesen  und  l^)iii'Ln'rthnnf  eiiirii  iiiiiri  aliiiten  Aufschwung,  und  durch 
d!e  Ki  vieler  Lt-ln  n  iiUitlLT  lici-  KreuzzHo-e  wird  bereits  der 

Grund  zu  dem  Autkoiiimen  eines  trei 'ti  liaui  i  ii-faihiev  i:(  ]eijt. 

Durch  die  eftrene  Ansrlmnunir  dpr|en!i:en ,  die  iifteli  (ii^m  Morgen- 
laude  gelangen,  sowie  durch  die  IHericlite  der  Au^«'nzeugen  erweitern 
sich  die  o^eographischen  Kenntnis-^e.  und  dadurch,  dass  sifh  dem 
staunenden  Blicke  des  Abendländers  eine  von  dei  heimisrljeii  wesent- 
lich verschiedene  Thier-  und  l'Üauzenwelt  im  Osten  erschließt,  werden 
auch  die  uaturgeschichtlichen  Kenntnisse  bereichert. 

Die  Erweitern uo^  des  Anschauun^skreises  der  lieiml sehen  Be- 
völkerung äußert  ihre  Wirkung  auf  die  verschiedensten  Gei»if  fe  lu- 
zeichnend  datiu-  ist.  dass  auch  die  deutsche  Thiersage,  in  (ier  nacii 
den  Worten  (iiimms  noch  der  alte  deutsche  Waldgemch  weht»  nicht 
unberührt  davon  bleibt.  In  dem  alten  Liede  von  Reineke  dem  Fuchs 
thront  noch  der  Bär  als  König  der  Thiere  im  Dunkel  der  deutschen 
Wahlungen.  Jn  der  neuen  Fassung  der  Dichtung,  die  inzwischen  nach 
Frankreich  ausgewandert  ist  und  von  da  wieder  den  Weg  in  die 
alte  Heimat  zurück  gefunden  hat,  erscheint  derselbe,  da  er  nicht  mehr 
vornehm  genug  für  die  königliche  W  iirde  befunden  worden  ist,  bereits 
als  abgesetzt,  und  ein  Ausländer,  der  Löwe,  hat  als  König  Nobel  den 
HeiTschersitz  des  entthronten  Landsmannes  eingenomnien. 

Überhaupt  tiitt  der  Kinfluss,  den  die  Kreuzzttge  huI  d.i.^  ganze 
C'nlturleben  äuUerten.  besonders  stark  in  der  Dichtung  hervor.  Die 
bunten  Abenteuer  dei  Kreuzritter,  um  die  sich  bald  vielfältige  Sagen 
spannen,  und  die  Schilderungen  von  der  Wunderwelt  des  Morgen- 
landes boten  der  Phautasie  unerschöpfliche  Nahrang.  Die  daukbaisten 
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Stoffe,  mit  denen  sich  die  Dichter  des  Auslandes  beschäftigt  hatten, 
Würden  der  heimischen  Dichtaag  zugeführt,  durch  diese  bereichert 
imd  in  deutscheoi  Geiste  umgestaltet  und  veredelt.  Kamen  doch  die 
dentsehen  Kreuzfahrer  nicht  blos  mit  den  Bewohnern  des  Morgen- 
landes, solidem  auch  mit  den  romanischen  Nationen  und  den  Eng- 
iändei-n  in  BeiUlirung,  mit  denen  sie  die  Schätze  der  vaterländischen 
Poesie  jL^egen  die  der  ausländischen  umtauschten.  Ungleich  größer 
aber  als  der  Gewinn,  den  die  heimische  Dichtung  vom  Auslande  zog, 
war  der,  der  ihr  dadurcli  erwnchs,  dass  sie  durch  die  mächtig'«»  An- 
regnn^.  die  sie  jetzt  empfing,  sich  ihrer  eigenen  Kratt  erst  recht 
bewusst  wukIh  und  aus  sich  selbst  heraus  zu  den  edelsten  künstle- 
rischen 5!cbuptungen  emi)orstieg.  Nunmehr  konnte  ihr  in  \\'alther  von 
der  \ogei weide  ein  echt  deutscher  Liederdichter  eitstehen,  der  in 
seinen  Poesien  für  alle  Zeit  fortlebt.  Gewiss  nicht  g-eriTifTHr  al)er  war 
das  Verdienst  jenes  Dichters,  der  die  unjiten  iieimisclien  Sagen  d^r 
Vorzeit,  die  für  viele  Zeitgenosstjn  schon  hall)  oder  jr,tnz  verkluii-'  n 
waren,  wieder  aufsteigen  ließ,  sie  vereinigte,  festhielt  und  der  Nach- 
welt als  eines  der  kostbai-ster.  Besitzthrtmer  unserer  ganzen  Literatur 
Öberüeterte  -  in  dem  gewaltigen  Liede  von  der  Noth  der  Nibelungen, 
Damit,  dass  der  Meistei^esang  ziemlich  bald  ;un  ilen  Minnesang 
t  il-re,  ist  der  KinHuss  der  Kreuzzüge  aul  die  irui-^che  Dichtung 
durrhau<  nicht  abgeschlossen.  Die  Nachwirkunj^  derst  llu  u  tritt  spätei' 
wi«  (iri  lioli  kriittig  in  ihr  hervor  Der  Sinn  für  religiöse  1  hilil>  iinkeit, 
der  durtli  die  Berührun-r  z\vi>(  ]irn  (  liristen  nod  MnhaiiUHlrtnein  ir^- 
Aveckt  w*  ifien  war  und  iii  I l<  ln  n-tantV-n  F  riedrich  11.  einen,  wenn 
auch  wenig  couse'Hifnteu  \  erehit  i  beM'>.-ien  hatte,  tand  in  Lessiug's 
Natlian  unter  Anknüpfung  an  die  Geschiciile  der  Kreuzzüge  seine 
glänzende  Verherrlichung,  BesoHiieis  lebhaft  aui  rit  die  durch  die 
Kreuzzüge  hervorgerufene  Blüte  der  Poesie  ihre  Nachwirkung  auf  die 
Dichter  der  ronlanti^^  llen  Schule,  deren  melirfache  Vei'dienste  trotte 
ihrer  Vcairrungen  nicht  zu  uütei-schätwn  sind.  Freilich  wurden  sie 
unzweifelluift  einen  höheren  und  dauernderen  Erfolg  erzielt  haben, 
w«'nn  sie  es  nicht  gar  zu  toll  getrieben  hätten,  wenn  sie  nicht  den 
unnatürlichen  Versuch  gemacht,  das  Mittelalter  wieder  füi*  daä  ganze 
Leben  heraufzubeschwören,  und  sich  daran!  beschränkt  hätten,  aus- 
j«:hlieUlich  die  poetische  Seite  desselben  für  ihre  Kunst  zu  vei'werten. 
I>ass  sieh  eine  reinere  und  uachiialtigert!  \\  irkung  durch  diese  Be- 
schränkung ei7.ielen  ließ,  haben  andere  Dichter,  wie  Eichendoi-ff, 
Chamisso  und  Uhlaud  gezeigt,  von  denen  mau  ireilich  die  beiden 
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entersa  «neh  noch  snir  roma&tiaeliiiL  Seliile  m  reclmen  pflegt,  ob- 
gleiefa  -flie  ihr,  streng  genonuniai,  nkht  angehOreiL 

Weit  weniger  ängenftllig  als  der  Einflnis  des  enrihnten  ge- 
schiehtliclien  Ereignisses  anf  die  erste '  Blftteteit  anserer  Litentur, 
aber  trotzdem  niebt  au  Terlcennea  ist  der,  den  Friedrieb  'der  Qroie 
anf  ansere  daasische  üteratnr  geftbt  bat,  and  aaeb  dvaaf  bal  der 
Uaterrichi  anftaerksam  an  machen,  wentf  sieh  der  Scbfiler  des 'mittel- 
baren Zasaamienliangias  zwischen  OeseUditd  and  Onltnrgiesebiehte  be» 
wasst  werden  soU.  Ein  unswelfelhafteB,  wenn  aneb  yfillig  anbeab* 
sicbtigtes  Verdieast  am  die  yaterllndiscbe  Literatar  erwarb  sieb 
Friedrich  dnreh  seine  Tbatea  und  die  Begeisterang,  die  dieselben 
hervorriefen.  Freflicb  darf  man  den  Haapteiaihiss  dieser  Begeisternng 
nicht  etwa  bei  dem  Verftsser  der  Lieder  eines  preaBisehäi  Grena- 
diers, noch  bei  Bamler,  Denis,  Eretschauir  oder  ftberbaapt  bei  denen 
Sachen,  die  den  Rahm  des  KOnigs  in  besonderen  Gedichten  Terbevr- 
Uchten,  auch  nicht  bei  den  größeren  Dichtem,  soweit  diese  in'  nan- 
mehr  vergessenen  Dichtnngen  vortlbergefaend  in  sein  Ijob  mit  ein- 
stimmtea.*)  WesentUeher  ist,  dass  Lesnng  dnreh  den  siebe^Jihrigen 
Krieg  za  dem  bertthmtesten  deatschen  Lnstspiele  angeregt  warde, 
nnd  dass  sieb  Schiller  Iftogere  Zeit  mit  dem  Gedanken  trag,  die 
Thaten  Friedrich's  in  ehiem  Epos  an  schfldem.  Ebenso  ist-  aä  be- 
achten, dass  es  berrorrageade  Dichter  Hebten,  den  aiebeqjihrlgen 
Krieg  zur  Folie  Ton  Dichtangea  za  machen,  die  in  gar  keiner  inneren 
Beziehang  za  ihm  stehen,  am  den  Beiz  denelben  ittr  die  Zeitgenossen 
za  erUHien.  So  Terfihrt  SchiUer  in  den  Bänbem  (Act  ll,  Sc.  1  n.  2) 
and  Bifarger  in  der  Lenore.  Allein  däs  genOgt  noch  nidit,  am  die 
Toraassagang  Lessbg's  aas  dem  Jahre  1769  sn  bestätigen,  dass  der 
grofie  Krieg  entschieden  von  Bedentang  für  das  GelstesIebeB  ansem 
Nation  sehi  werde;  nnd  am  Goethe  darin  Beoht  zn  geben,  dass  er 
den  Thaten  Friedrichs  hohe  Wlchtigkdt  ftr  das  Aafbltlhen  anserer 
Literatur  zascfareibt  Allein  der  Umstand,  dass  der  AnstoÜ,  den  die 
dentsche  Poesie  darch  Friedrich  erhielt,  nar  ein  unmittelbarer  war 
and  äußerlich  nicht  stärker  herrortrittj  darf  ans  nicht  bestimmen, 
seine  Bedeutung  zu  anterschätzen.  Die  Hauptsache  ist,  dass  das 
Selbstgefühl  der  Deatschen  durch  die  Erfolu^e  des  Königs  mächtig 
gehoben  uad  das  ganze  Oeistesläi^  des  Volkes  kräftig  durch  ihn 
angeregt  wurde.  Die  Kunde  von  seinen  Thaten  und  hauptsächlich  von 
der  Schlacht  bei  Prag,  die  einen  besonders  tiefen  und  nachhaltigMi 


*)  Klopstodk  vimI  Learfng. 
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Eindraek  auf  die  Zeitgenoiseo  machte,  enregte  ntciit  nur  die  aUge- 
aeine  Bewunderong  Ar  ihn,  soadeni  auch  bei  vielen  den  Woneeb, 
ihm'  in  irgendweleber  Weiae  naehaaeifenL  Der  Gedanke,  daai  ein 
dentaeber  Hann  das  alles  ToUbracht  hf^be,  feuerte  die  geiatig  herrer^ 
ragendsten  Hftnner  onaeres  Vaterlandes,  denen  ea  durch  die  VeihUt- 
itee  yersagt  war,  ihre  Kraft  anf  ptnktiachttn  Gebiete  an  bethfttigen, 
and  die  ihre  Anlage  und  Neigung  nach  einer  anderen  Bichtong  hin- 
wies, daam  an,  sich  und  den  dentatdien  Namen  durch  goUtige  Thaten 
in  Shren  an  hringoi.  Es  lag  in  der  Natar  der  Sache,  daaa  die  An- 
regung, welche  aBe  denkenden  KOpfe  damals  erhielten,  gerade  bei 
den  grtBten  Diehtetn,  deren  schöpferiacber  Drang  nach  der  üreieateii 
Betbitigung  strebte,  Anfierlich  am  wenigsten  herrortritt  Diese  Be- 
trachtung führt  uns  anf  ein  anderes  Verdienst  Friedrich's  IL  nm  die 
deulache  literatnr,  das  zwar  ebenso  unbeabsichtigt  war  als  das  w- 
erwähnte,  aber  keineswegs  ebenso  unbewusst  wie  jenes.  Dieses  sweite 
Verdienst  ist  höchst  seltsamer  Art.  Bs  bestand  in  nichts  anderem  ala 
in  der  völligen  Gleichgültigkeit  Friedrich's  gegen  die  vaterländische 
Literatur.  Dasa  er  dieser  mit  seiner  Gleichgültigkeit  wirklich  einen 
Dienet  leistete,  hat  niemand  bestimmter  erkannt  und  drastischer  aus- 
geaprochen  als  er  seibat,  wenn  er  sich  auch  der  Gründe  dafür  nicht 
vollständig  bewusst  war:  »Waa  hätte  ich  zum  Besten  der  deutschen 
Schriftsteller  than  können,  das  die  Wolthat  aufgewogen  bitte,  die 
ich  ihnen  erwies,  als  ich  mich  um  sie  nicht  kftmmertf  ihre  Bücher 
nieibi  las?"  So  seltsam  dieses  Wort  klingt,  so  wahr  ist  es.  Daaa 
unsere  Literatnr  daTor  bewahrt  blieb,  in  ihm  einen  Schutzpatron  za 
finden,  und  sich  daram  frei  entfalten  konnte,  hat  ibr  entschieden  zum 
Segen  gereicht.  Denn  ihre  geflissentliche  Beeinflussung  duich  einen 
Ftateo,  der  mit  seiner  Neigung  zur  Autokratie  einen  Geschmack  ver- 
band,  der  ihm  Shakespeare  nach  dem  Vorq:an«^e  Voltaire's  in  der  Be- 
urtheilang  dieses  Dichters  als  einen  Wilden  und  die  Nibelungen  als 
ein  Ding  OTSchdnen  ließ,  das  keinen  Schuss  Pulver  wert  sei,  würe 
sicher  nicht  ohne  verhängnisvolle  Folgen  für  sie  geblieben. 

Wie  dagegen  cultnrgeschichtliche  Vorgänge  auf  die  gesammte 
geschichtliche  Entwicklung  der  Völker  einwirken,  läs&t  sich  unter 
anderem  an  der  Geschichte  der  Erfindungen  und  Entdeckungen  zeigen* 
Kinen  besonders  dankbaren  Stoff  hierfür  bi^et  die£ifindnng  derFeuer* 
wefi'en  .sowie  die  der  Buchdruckerkuust. 

Es  ürenügt  nicht,  dass  dem  Scliüler  niitgetheilt  wird,  dass  durch 
die  Terwendunij:  des  SchietJpulvers  für  Feuerwafteu  das  ganze  Kriegs- 
wesen „and  was  damit  zusammenhing"!  eine  gänzliche  Umwandlung 
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firfUir.  Er  ravss  Tor  allem  erkennen,  was  es  war,  «was  damit  zor 
flanuDonbin^";  dass  hauptsäcblicli  durch  die  Eintuhrong  der  Schieß- 
waffin  die  Übermacht  des  Adels  gewaltig  ei'schftttert  wurde.  Auch 
die  EiDder  Beben  leicht  ein,  ^dass  in  Zeiten,  wo  noch  jeder  freie 
Reitersmann  sein  Pferd  für  den  Krie^^  selbst  stellea  nnisste,  die  Be* 
göterten,  die  nicht  nur  Bei^iferde  für  ihre  Pemn  besaßen,  sondern 
■ach  einen  starken  Tross  yon  Berittenen  in  ihrem  Dienste  unterhalten 
konnten,  bald  zu  hohem  Ansehen  und  bedeutendem  Einflüsse  gelangen 
iiw^fitf^.  Dazu  kam,  dass  das  Fußvolk  der  schwergeharnischten 
fieiterei  gegenüber  fast  machtlos  wai*  und  darum  im  Mittelalter  eine 
sdir  untergeordnete  Rolle  spielte,  und  dass  die  festen  Mauern  der 
Ritterburgen  der  mittelalterlichen  Belagerungskunst  einen  meist  gai* 
nicht  oder  nur  sehr  schwer  überwindlichen  Widerstand  entgegen- 
setzten. Ganz  anders  muFste  sich  das  Verhältnis  gestalten,  als  ein 
Mann  zu  Fuß  und  ohne  Rüßtung  einen  gepanzerten  Reiter  ans  der 
Ferne  mit  seinem  Feuerrohre  in  den  Sand  strecken  konnte  und  nach 
dem  Aufkfimnien  der  groben  beschütze  die  Burgen  den  Belagerern 
nicht  mehr  Stand  hielten.  Nunmehr  kam  auch  der  gemeine  Mann 
im  Felde  zur  Geltung,  und  niclit  blos  im  Felde,  sondern  auch  im 
Leben  überhaupt.  Mit  der  Hebung  des  Bürger-  und  dem  allmählichen 
Autkommen  eines  freien  Bauernstandes,  zu  dem  bereits  die  Kreuzzüge 
<ien  Grund  gelegt  hatt^^n,  sank  die  Macht  d^  Adels.  Denn  wareJi 
auch  keineswegs  alle  freien  Ritter  von  Adel,  wie  viele  glauben,  so 
ist  es  doch  unzweifelhaft,  dass  durcli  das  Ritterwe.sen  die  Verbrei- 
tung und  Bedeutung  des  Adels  mächtig  gefördert  würfle.  Mit  dem 
Verfalle  der  Macht  des  Adels,  der  in  seinen  Ursj)rüngen  melir  oder 
weniger  ein  ^'erdienstadei  gewesen  war,  war  ein  noch  rascherer  Ver- 
fall der  Gesinnung  (lesselben  vtrbnnden.  Bezeichnend  hierfür  ist. 
dass  das  Wort  cavalierement.  das  irüher  in  Kraiikn  ich  aussclHit  Glirh 
die  Rpdpntung  hatte,  wie  bei  uns  das  Wort  rittei'iich.  bald  den  üblen 
IkiiK  s  t  ili ark  und  den  StaUg^ttch  annahm,  die  voraogsweise  an  ihm 
hatten  geblieben  t^ind. 

Ungleich  tiefer  in  das  gesammte  Leben  emgieiiend  war  die  Wij- 
kun£r  der  Ertinduiiy.  die  der  Übermacht  des  Standes  ein  Ziel  setzen 
siilIU',  der  noch  uiehj  als  der  Adel  das  Mittelalter  beherrscht  liatte, 
wenn  auch  d'ip  jünirerR  Erfindung  niclit  die  laute  Sprache  der  Flinten 
und  Feldkartäunen  redete.  L"^m  die  Bedeutung  der  Kirche  für  das 
Mittelalter  zu  begreifen,  muss  man  sich  vor  allem  vergegenwärtigen, 
dass  sie  ia^i  aii>-c)ilieülich  die  Trägerin  der  Cültur  war,  und  dass  sie 
es  verstand,  der  übrigen  Bevölkerung  nur  genau  so  viel  von  der  Bil- 
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dang  adtetlidtoii,  dk  sie  «Is  fliren  PriTBlborits  betrachtete  und  eis 
aolelieB  iagsHidi  htttete^  als  sie  fllr  angebradit  hielt  und  es  sich 
mit  ihrem  dgeneB  Yortbeil  Tertrug.  Wie  wenig  ▼erbreitete  Kflnste 
die  des  Lesens  und  Schreibens  im  Mitteralter  weren,  bewefirt  die  That* 
saefae,  dass  einer  der  größten  Dichter  der  glänzenden  Hohenstanftn- 
lelt  nidit  schreiben  konnte,  nnd  dass  Hertmann  Ton  der  Ane  zum 
Belege  ftr  seine  besondere  Gelehrsamkeit  von  sich  rflhmt,  dass  er 
alles  lesen  konnte,  was  in  den  Bflchem  stand.*)  Die  Hanptschfttce 
der  damaligen  BSIdnng  lagen  in  den  Klosterbibliotheken  verschlossen 
and  waren  anSer  den  Geistlichen  nnr  wenigen,  nnd  diesen  nur  schwer 
zngii^llch.  Sieh  selbst  Bücher  anznschaffen,  verbot  den  meisten  der 
ikst  nnersehwingliche  Preis  derselben,  nnd  die  wenigen,  denen  es  ihre 
Ifittel  gestattet  hftttent  dies  zn  thnn,  machten  nnr  sehr  besdiddenen 
Gehraoch  von  der  Gelegenheit  dazn.  Das  inderte  sich  nntSrlich 
gewaltig,  als  dnrch  die  nene  Eifindnng  der  Preis  eines  Baches  bald 
anf  weniger  als  ein  Zehntel  des  bisherigen  herabsank.  Die  kniz- 
sichtigen  MOnche,  welche  die  Ennst  Gntenbetgs  besonders  darum  für 
«gm  Erfindung  des  Tenüds  ei^Ubrten,  weil  ihnui  dnrch  sie  die  Em- 
nahmeqnelle  verloren  zn  gehen  drohte,  zn  der  Omen  das  Bücher- 
abschreiben  geworden  war,  erkannten  noch  nicht  vollstlndig,  welch 
anderer  und  schwererer  Yerlnst  der  alles  bdieixschenden  Kirche  dnrch 
diese  Erfindung  und  der  mit  derselben  veibnndenen  Yerallgemelne- 
rang  der  Bildung  erwachsen  soUtei  Freilich  kam  mit  der  Yerioei- 
toDg  der  nenen  Knnst  erst  eine  höchst  verdienstliche  Culturarbeit^ 
welche  die  Kirche  Jahrhunderte  hindurch  in  der  Stille  der  Kloeter- 
zeUen  gepflegt  hatte  und  für  die  sie  entschieden  Dank  verdient,  zn 
allgemeinerer  Yerwertung.  Die  Bildnngsschütze  des  Alterthmns,  die 
dnrefa  die  MOndie  vor  dem  Untergänge  gerettet  und  sorgsam  gehütet 
worden  waren,  die  wertvollen  Au&eichnungen,  die  wir  ihnen  nicht 
nur  über  kirchliche^  sondern  auch  Über  weltliche  Geschichte  ver- 
danken, auch  manche  beachtnngswerte  dichterische  SchOpAmg,  die  in 
den  Klostermaaem  entstanden  war,  konnten  jetzt  weiteren  Kreisen 
erschlossen  werden.  Genug,  alles  was  sie,  vielfach  in  zierlicher  Aus« 
Hhnmg,  zum  Theil  in  bunten  Farben  oder  in  Gold  und  Silber, 
besonders  in  den  prachtvollen  Initialen,  auf  purpurnem  Untesgrunde 
mit  Pinsel  und  Feder  niedergelegt  hatten,  konnte  durch  die  neue  Gr- 
ündung vorlftufig  zwar  nicht  in  gleich  kunstreicher  Ausstattung  nach* 

*)  XMtttes  docb  «m  Bade  det  It  Jahdmiidaiti  lOgttr  t9woI  dir  Alvt  ab 
iie  MolifwiiM  der  MMM  in  dem  vtnUer  m  ifthmtioli  bekaimtoD  KloBter  St  OaRea 
lieit  Mkreibeo. 
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gebildet^  wol  aber  dmrch  rtBdie  und  saUreicbe  VerrjeUUtigviig  in 
weUeren  Schichten  der  BeyGlkenmg  verbreitet  werden,  und  das 
Dichtenrort: 

Eßrpcr  und  Stimme  leiht  die  Schritt  dem  stiinimrn  GrdankeBf 
Durch  dor  Jahrhunderte  Strom  träqrt  ihn  das  redeiulf  JJlatt, 
lässt  8ic-h  in  Erwoiterung  seines  Sinnes  anch  auf  die  durcli  <hm  Druck 
erleichterte  Verbreitung  von  ^Schrift werken  anwenden.  Nunnieiii-  konnten 
die  Gedanken  dt-i  erleuchtetsten  Kript'e  rasciier  in  ünilauf  «resetzt 
werden:  denn  das  Bedürfnis,  das  Alphabet  zu  erlernen,  war  jetzt  der 
gesammten  iievülkeruug  nahegelegt,  umi  die  noch  frische  Begeistej-unir 
für  die  neue  Erfindung  erleicliterte  das  Erlernen  desselben.  Die  bis- 
her auf  die  Geistlichkeit  beschränkte  Bildung  ting  an,  (Tenieiiifrut  zu 
Werden;  die  Finsternis,  die  auf  den  breiten  Schichten  der  Bevölkerung 
lagerte,  begann  zu  schwinden. 

Und  PS  ward  Lu  !it '  ^Et  la  lumiere  fnt!) 
wie  ilie  Inschrift  auf  dem  Guteubergdenkmale  in  Straßburg  lautet. 
Auf  den  verschiedensten  Gebieten  des  Lebens  regte  sich  ein  neuer, 
Irischerer  Geist,  und  die  verschiedensten  Verhältnisse  und  Missstände 
der  Zeit,  und  nicht  zum  wenigsten  die  kirclilichen,  wurden  jetzt  näher 
beleuchtet  und  lebhafter  besprochen.  ßesondei*s  fanden  die  wieder 
emporblühende  Philosophie,  die  neu  aufgekommene  Natorwissenscbaft 
irod  der  sogenannte  Hnmanismus,  der,  obwol  ans  dem  Schöße  der 
Kirche  hervorgegangen,  derselben  bald  zu  einem  ihrer  gefithrlicbsten 
nnd  gefürchtetsten  Gfegner  erwncbs*),  eine  mflchtige  Verbands  in 
der  Knnst  Gatenbergs.  Keine  andere  Eifindong  hfttte  den  Boden  Ar 
das  Gedeihen  der  Befiomation,  in  der  man  nidit  etwa  eine  tm- 
scfaliefilieh  kircheiigeschicbtliche  Bewegung,  sondern  einen  aUgemeinen 
Umsehwung  im  Geistesleben  sn  arbliekm  hat,  als  welchen  sie  aadi 
Kaulbach  in  seinem  großen  Gemfilde  »Die  Beformation**  antfasat, 
wirksamer  vorbereiten  kOnnen. 

Wie  die  Einwirkung  der  Thaten  Friedrichs  des  Großen  anf 
unsere  dasaisehe  Literatur  henrorznheben  ist, '  so  ist  anch  den 
Schfltem  znm  Bewusstsein  zu  bringen,  nnd  dies  ist  noch  ungleich 

*)  Naiverweisc  findet  man  in  Torscliii  dt  n<m  G*  r«;hi(  htswcrkcn  Erasmus  von 
liott«rdam  theils  als  eine  Stfltzr  der  alten,  tbeils  auch  d«  r  jtrnit  stantisrhen  Kirche 
hingestellt.  Besser  hatte  ihn  suwol  Leo  X.  als  Luther  erkannt,  von  denen  der  eine 
bemerkt:  „ErasmmnobiBplutmooiiit  iocando,  quam  Lntketiu  ■tomMhaBdo",  und  der 
andeie  in  einef  Beiner  TiadiTedea  sagt:  „Br  (EtMimis)  laehet  nur  nniwr  in  weiam 
Herzen  und  ist  ein  größerer  Bube  und  SpOtter  als  Lucian.  Danm  wollet  ihm  üni 
fii'ln,  euch  vtc-  sr-ini  Q  Büchern  hüten:  denn  er  hält  unsere  gUie  Zlwologifl  wie* 
Demokrit  für  lauter  Narrentheidoug,  lachet  und  spottet'' 
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ivlebtiger  als  jenes,  wie  viel  dieie  Litorvtnr  und  die  Naehblfite  der- 
tdben  za,  der  geiebichtUehen  Entwieklnog  dee  dentscben  FotUces  bei- 
getragen  hat  Auch  hier  ist  das  AiigenfiUligste  nicht  das  Wesent- 
lieheta,  Dass  die  Lieder  Arndts,  Schenkendoiüi,  KOrnef^  Bftefcerts 
md  Uhlanda,  sowie  die  dramalischfln  Dichtongen  Heinrich  yon  Kleists 
miehtig  dam  beigetragen  haben,  die  nationale  Begeisterong  in  den 
yieiheitdniegen  znr  helien  Flamme  zn  entfachen,  dass  die  Worte 

A  a.  >aa 

■HASnllAMA» 

Nichtswürdig  ist  dio  Nation. 

J>i«  oichi  ihx  Alles  freudig  mtzt  m  ihn  £bre! 

und; 

Wir  mllM  taU  «an  «hüg  Vdk  vüa  Brtdnn, 

In  keiner  Motb  nas  tieneii  und  GcfabrI 
erst  eine  erhöhte  Bedeutung  gewannen  nnd  die  Herzen  der  2ohOrer, 
TOD  denen  es  manchen  damals  erst  recht  zum  Bewnsstsdn  kam,  was 
wir  aUes  an  onBeren  großen  Dichtem  besitzen,  mit  zQndender  Ge- 
walt erfassi«n,  als  seine  Jungl'rau  von  Orleans  und  sein  Teil  im 
Jahre  1H70  über  die  deutschen  Bühnen  gingen,  ist  gewiss  nicht  zn 
Vttterscbätzen,  aber  noch  nicht  das  Wichtigste.  Nicht  allein  da  haben 
wir  den  Eiafluss  der  deutschen  Dichtung  anf  unsere  nationale  Ent- 
wicklung zu  suchen,  wo  sie  sich  unmittelbar  an  das  patriotische  Ge- 
£ühl  wendet.  Die  Hauptsache  ist,  dass  wir  unsere  gi'oßen  Dichter 
lad  die,  welche  der  deutschen  Dichtung  noch  längere  Zeit  nach  dem 
Tode  der  bedeutendsten  untd*  ihnen  eine  ehrenvolle  Stelle  in  der 
Weltliteratur  gesichert  habeB,  überhaupt  besitzen.  Als  bereits  jedes 
äußere  Band  zerrissen  war,  das  einst  die  Deutschen  ™*nimii»jjp»hi^itffl 
hatte,  blieb  das  innere  noch  fest,  das  die  Männer  um  sie  geschlungen 
hatten,  die  sie  als  ihre  Nationalerzieher  betrachteten  und  deren  £Iin- 
fln^  m  sich  hingaben.  Das  Bewusstsein,  solche  Männer  zu  den 
ihrigen  zu  zählen,  hatte  sie  gelehrt,  sich  als  ein  Culturvolk  zu  fühlen, 
da«  hinter  keinem  anderen  zurückzustehen  brauche,  und  die  innere 
Einigung  Deutschlands  hatte  sich  vollzogen,  bevor  die  äußere  erfolgte. 
Diejenigen,  welche  einst  in  der  damaligen  Geistesrichtung  des  deut- 
schen Volkes  ein  entschiedenes  Hindernis  für  seine  spätere  politisciie 
üoit Wicklung  erblickten,  übersahen,  dass  das,  was  sie  als  die  Haupt- 
schwäche desselben  betrachteten,  gerade  zugleich  auch  seine  größte 
Stärke  war.  Denn  hätte  die  culturelle  Kntwirklnnj^  Deutschlands 
so  lange  g^eruht  wie  seine  politische,  so  wären  die  Erfolge  von 
1870/71  nitlit  denkbar  g^owesen.  —  Derartiges  muss  unsere  Jugend 
einsehen  lernen,  wenn  sie  wirklich  Gewinn  aus  der  Geschichte  ihres 
VoUbea  ziehen  soll 
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Die  angefahrten  Beispiele  mögen  genflgen,  um  sa  Migen,  \n» 
sich  nngeftbr  das  Ooltai^gesdnehtliehe  mit  im  Geschichtliehen  ver- 
knttpjfen  Uast,  and  ide  das  rem  Geschiehtliche  seine  Wirhimg  anf 
die  gesammte  gesciJchtUche  fintwieUnng  ftoflert.  Inwieweit  aelehe 
Stoffe  an  TervidAltigen  und  wdter  ansmdebnen  oder  aneh  »i  be^ 
schranken  nnd  za  yerein£ftch^  sind,  hingt  natOrüch  von  den  Unter^ 
ri«ditnlnlto,  sowie  der  Zahl  der  Jahresonrse  ab,  die  den  einxetaien 
Schulen  zn  Gebote  stehen.  Jedenfalls  iSast  sich  schon  auf  den  Unt^ 
stufen  mancberlei  Colturgeschichtliches  vei'werteD,  wenn  es  mit  der 
nOtbigen  Einfachheit  bebandelt  wird.  Seibstvei'ständlich  aber  hat  der 
Lehrer  überall  vorangsweise  entwickelnd  zu  verfahren,  indem  er,  statt 
sich  auf  Darstellnng  nnd  Sehilderang  zu  beschränken,  sich  bemikht, 
dass  der  Schüler  von  selbst  aaf  die  FoIf>:en  der  Cnltarzastände,  sowie 
der  äußeren  Ereignisse  kommt.  Freilich  lassen  sich  auch  Barstellung 
und  Schilderung  nicht  entbehreu,  da  es  gilt^  dem  Schfller  genügenden 
Steif  für  sein  eigenes  Nachdenken  zuzuführen.  Dabei  hat  sich  die 
Auswahl  sowol  des  Gescliichtlichen  als  des  Culturgeschichtlichen  auf 
das  AVesentlirlie  zu  beschrtoken.  Woiin  aber  besteht  dies  Wesent» 
liehe'?  Wesentlich  ttir  unseren  Zweck  ist  blos  das,  was  das  lebendige 
Interesse  der  Jugend  erweckt  und  wirklich  bildenden  Wert  hat.  In 
der  Regel  wii*d  dies  mit  dem  znsammenfalleTi .  was  auch  ftti-  die 
Wissenschaft  wertvoll  ist;  denn  das,  was  eine  tiefgreifende  Wirkung 
auf  die  geschichtliclie  oder  cnltorelie  £ntwicklung  äuüert,  wird 
meistens  auch  einen  dankbaren-  nnd  Ibrtichtbaren  Steif  für  den  Unter- 
richt bilden. 

Nnn  «Qfibt  es  aber  auch  mancherlei,  sowol  Geschichtliches  als 
(Julturgeschichtlichss,  das  zwar  fftr  den  Krwaclisenen  und  besonders 
für  den  Fachmann  von  gi-oliem  Interesse  ist,  aber  durchaus  nicht  für 
die  Jugend,  weil  sich  ihr  seine  Bedeutung  noch  nicht  klar  machen  läset, 
und  es  daruni  ihre  Theilnahme  nicht  erwecken  kann.  Sollen  wir  nun 
die  Schüler  mit  Xoi'gängen  und  Zuständen  bekannt  machen,  deren 
Grund  sie  auch  bei  geschickter  Behandlung  der  Sache  noch  nicht 
recht  zu  erkennen  tind  deren  Folgen  sie  nidit  zn  fa.«Jsen  vermögen, 
blos  weil  der  Stotf  entschieden  von  Bedentung  tur  die  Fachwissen- 
schaft ist.  wenn  er  auch  diese  Bedeutung  keinej^wenrs  für  die  Erziehunc: 
besitzt?  Man  ist  gewöhnlich  sehr  geneigt,  dies  zu  tliun,  damit  nur  ja 
keine  Lücke  beim  Untemchte  entstehe.  Allein  die  von  Diestei  wetr 
nach  Pestalozzi's  Vorgang  t\ir  den  UnteiTicht  «jetoi-dert«'  J..ückenlosig- 
keit  ist  etwas  ganz  anderes  als  die  äußerlieiie  Jjückenlosigkeit  im 
üntenichtssteffe.  Jene  verlangen,  dass  dei*  normale  psychologische 
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i^twkkliiDg^gung  des  Ziiglings  keine  Unterbrechung  erleide.  Laasen 
wir  noB  aber  in  dem  irerfSahlten  Bestreben,  ffWissenBeliafUicli**  zn  ver- 
ftbren,  zn  der  „erzwungenen  nnd  steifen  Ordnnngsfolge*^  verleiten, 
m  der  Peetaloni  wamt,  Indem  wir  Tor  allem  den  Stoff  der  behau- 
delteo  Faehwissensehafk  in  syetematiscber  VoUständigkeit  einzuprägen 
Sachen,  so  werden  wir  eben  dadnreh  nnfehlbai*  Lücken  in  die  natOr- 
Hebe  Sntwicklnng  des  ZGglings  reißen  nnd  damit  sowol  der  firsiehnng 
wie  der  Fachwissenschaft  einen  schlimmen  Dienst  leisten.  Erreichen 
wir  es  dagegen,  den  Schftler  mit  der  Lust  nnd  liebe  znr  Sache  zn 
eifUkn,  die  für  das  ganze  Leben  nachhält,  so  dass  er  spiter  immer 
wieder  gern  znr  Beschäftigung  mit  der  Geschichte  zurückkehrt,  so 
werden  noch  die  angedenteten  FSsrtien  der  Geschichte  dämm  nicht 
woi  fttr  ihn  Terioren  sein,  wenn  sie  gleich  ans  dem  erwähnten  Gmnde 
wenigstens  nicht  unmittelbar  beim  Unterrichte  bertthrt  worden  sind. 
Anderseits  aber  hat  die  Erfahnmg  genügt,  dass  durch  die  yerMhte 
Behandlung  irgend  eines  Gegenstandes  dem  Schaler  das  Interesse  l&r 
denselben  leicht  auch  lOr  die  spätere  Zeit  gründlich  verieidet  werden 
kann.  Gar  mancher  weiB  ?on  seiner  Schulzeit  her  ein  Lied  davon 
zn  singen.  Es  wäre  übel  angebracht,  so  selbstverständliche  und  so 
wenig  neue  Dinge  besonders  hervorzuheben,  wenn  nickt  die  herrschende 
Untmicht8|iraxis  nur  zu  hänllg  f5nnlich  dazu  herausforderte,  auf  die 
einfadisten  GmndsätM  der  Pädagogik  zurückzukommen. 

Femer  enthalten  die  geschichtlichen  Überlieferungen  zahlreiche 
EiaBelheiten,  die  an  sich  -von  keinem  oder  nur  geringem  Belang  sind 
nnd  darum  von  den  vornehmsten  Historikern  nicht  berücksichtigt 
werden,  die  aber  gerade  die  Jugend  besonders  anziehen.  Müssen  wir 
Bon  Derartiges  auch  unbedingt  aas  dem  Geschichtsnnterridite  ans- 
«diUelten?  Gewiss  nicht;  denn  soweit- es  dem  Ganzen  Leben  und  Farbe 
verleiht,  ist  es  durchaus  nicht  unwesentlich,  sondeni  dient  dem  Haupte 
ziele  des  Unterrichtes.  Gerade  durch  die  sorgftttige  Berücksichtigung 
des  Bfaizebien  erzielt,  wie  erwähnt,  der  epische  Dichter  nicht  zum 
wattigsten  seane  volle  Wfarknng,  und  diesen  haben  wir  uns,  zumal  ftr 
den  ersten  Geschichtsonterticht,  mehr  zum  If  uster  zn  nehmen  als  den 
pragUMÜsdien  Historiker,  dessen  Werke  nicht  für  den  Werdenden 
berechnet  rind.  Selbetverstündlicli  ist  ein  besonnenes  MaS  in  der 
Auswahl  der  Einzelheiten  einzuhalten;  denn  diese  dürfen  den  Schüler 
nieht  verwimin  nnd  von  der  Hauptsache  abziehen,  sondern  soUeu  ihm 
das  Brfimsen  des  Wesentlichen  erleichtern. 

Die  eingehende  Verwertung  der  Culturgeschietite  aber  ist  uns 
besonders  dadnreh  nahe  gelegt,  dass  es  das  deutsehe  Volk  unterlassen 
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bat,  ans  den  Erfolgen  seines  letzten  Krieges  gegen  Frankreieh  die 
Lebre  zn  adehen,  die  es  danns  Utte  ziehen  sollen.  FrOher  war  man 
sich  leUiafter  bei  ans  bewosst,  wie  viel  die  dentecbe  Bildtmg  «i  den 
deatsehen  Siegen  beigetragen  bat  Mtl  dem  Scbwiaden  des  idealen 
Sinnes  hat  sich  bei  den  meisten  Bentachen  dieses  Bewosstsein  min- 
destens stariL  abgeschwftcht»  soweit  es  nicht  gans  Terknen  gegangen  ist» 
vnd  sie  neigen  dazu,  in  den  deutschen  Waffen  nkht  nur  das  Mittel, 
sondern  die  alleinige  ürsaehe  Jener  Erfolge  zu  sehen.  Als  Frank- 
reich noch  dnreh  den  frischen  Sehmen  Uber  seine  tochtberen  Nieder- 
lagen niedergebengt  war,  gab  General  Faidherbe  seinen  LandsLenten 
eüien  Bath,  der  ihm  nicht  weniger  znr  Ehre  gereichtf*-  als  der 
geschickte  und  tapfere  Widerstand,  den  er  vorher,  wie  selbst  .seine 
Kriegsfeinde  anerkannten,  den  deutschen  Waffen  entgegengesetzt  hatte. 
Nach  Beendignng  des  Krieges  legte  er  nflmlieh  den  Fianzoaen  ans 
Herz,  dass  sie,  wenn  sie  ihr  fillheres  Ansehen  nnter  den  übrigen 
Nationen  wiedereriangen  wollten,  vor  allem  an  ihrer  sittlichen  nnd 
geistigen  Wiedergeburt  arbeiten  nnd  sich  mit  aller  Kraft  anf  die 
Hebang  von  Knnst  and  Wissensehafk,  ihres  Schulwesens  tmd  ihres 
Gnitvrlebens  ftberhaupt  werfen  mOssten,  weil  daraaf  die  agentliche 
Kraft  einer  Nation  beruhe.  Dieses  Urtbeil  eines  französischen  Jfüi- 
tttrs  ist  tief  beschämend  für  die  vielen  deutschen  Civilisten,  die  gegen- 
wärtig nach  dem  Vorbilde  Frankreichs  die  nationale  Größe  vorzugsp 
weise  oder  ansschliefilich  in  dem  sog.  prestige  militaire  erblicken, 
die  zwar  sofort,  wenn  jenseits  nnserer  Ost-  oder  Westgrenze  eine  Ver- 
mehrung der  Truppen  stattfindet,  den  Ruf  erheben:  „Das  Vaterland 
j<t  in  Gefahr!**  die  aber  kein  Verstftndnis  für  die  Gefahr  besitaen, 
in  der  das  Vaterland  schwebt,  wenn  seine  wichtigsten  Cnltarintereesen 
auf  das  schwerste  leiden,  und  kein  Wort  der  Wamnng  vor  dieser 
Gefahr  haben.  Ebenso  wie  Deutschland  der  Arbeit  an  seiner  inneren 
Cnitnr  bedurft  hat»  nm  seine  jetzige  Steliang  nnter  den  Nationen  zu 
erringen,  bedarf  es  anch  der  Fortsetznng  dieser  Arbeit,  um  sich  in 
dieser  Stellung  zn  behaupten.  So  unzweifelhaft  es  ist,  dass  ein  Volk, 
das  vor  allem  auf  Wahrung  edler  Gesittung  nnd  Entwicklung  seiner 
("ultur  nach  jeder  Richtung  hin  bedacht  ist,  an  und  fßr  sich  der  Medr 
fertigste  und  harmloseste  Nachbar  fiir  die  umwohnenden  Natimn  ist, 
so  natürlich  es  ist,  dass  gerade  in  ihm  der  fnrchtbai'ste  Gegner  Ar 
jede  Nation  erwächst,  die  seinen  Frieden  freventlich  ansntast^  wagt^ 
da  ein  solches  Volk  mit  der  grüßten  Daseinsberechtigung  auch  die 
größte  Lebensfithigkeit  verbindet.  Die  Geschichte  bestätigt  dies  auf 
zahlreichen  BJAttem.  Wie  ferner  ein  Krieg  mit  schweren  V^lnsten, 
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Yon  denen  an  lleBfldieiilebeu  ganz  abgesehen,  nieht  nur  fikr  das  nnter- 
liegende,  sondern  auch  f&r  das  siegreiche  Volk  verhanden  ist;,  wobei 
nicht  sdten  der  weiftans  gröfiere  anf  Seiten  des  letsteren  ist,  wenn 
nlmUeh  die  hesiegte  Nation  einen  moralischen  Gewinn  ans  ihrer 
Niederlage  sn  ziehen  versteht,  nnd  wie  der  Kam^  um  den  kriege- 
risdien  Lorbeer  nicht  nnr  in  den  JOerxen  der  Besiegten,  sondern  anch 
der  Seger  den  Stachel  der  Feindschaft  znrftdualassen  pflegt,  so  fthrt 
ein  Wettstreit  nm  die  Palme  fftr  friedliche  Verdienste  zn  gans  ent- 
gegengesetzten Ergebnissen.  Setzen  zwei  gebüdete  Nationen  ihre 
volle  Kraft  in  dem  Wettkampf  daran  ein,  welcfae  von  ihnen  sich  das 
höhere  Verdienst  nm  die  Förderung  rein  menschlicher  Cnltor  zu  er- 
wttben  yermag,  so  Ist  Jeder  von  Ihnen  ein  zwar  nnbintiger,  aber 
darum  nicht  weniger  ehrenvoller  Sieg  gewiss:  bei  der  natOrlichen 
Venehiedenheit  der  nationalen  Etgenthtlmlichkeiten  beider  hat  jede 
Oelegenhdt,  sich  anf  Gebieten  aussozeichnen,  auf  denen  ihr  die  andere 
nicht  vdUig  gleichzukommen  im  Stande  ist  Bben  darum  kOnnen  beide 
voneinander  lernen  und  reichen  Gewinn  voneinander  zisben,  und 
anstatt  der  Feindschaft  erwiehst  dadardi  gegenseitige  Achtni^f  ans 
einem  solchen  edlen  Wettstreite,  bei  dem  das  nationale  wie  das 
kosmopolitische  FHncip  In  gleicher  Weise  zu  Ehren  kommt 

Aus  all  diesen  Gründen  verdient  die  cultorfaistorlsche  Seite  der 
Geschichte  eine  emgehendere  Berttcksiehtigung.  Dass  durch  diese  der 
ganze  Gesddclilaunterrlefat  an  Vielseitigkeit»  Leben  und  Fmchtbaikeit 
nngemeiii  gewinnen  muss,  ist  keine  Frage. 
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Von  J.  euihoff-Htnhim. 


AAyaeiU  vom  eigentlichoi  oitbogi*aphischeD  Hader  steht  die 
Strei^rage  ftber  die  Berechtigung  der  Majuskel.  Sie  gereift  nicht  so 
tief  in  das  innere  Leben  der  Sprache  ein,  wie  etwa  der  Kampf  um 
das  Dehnungs-h,  zieht  darum  aber  aucb  andai'e,  kiinstteriache  GesichtB- 
pankte  herbei,  und  wenn  unsere  Orthograpliieieformer  von  allen  Seiten 
gegen  den  Würdenträger  des  Nomen  appell.  anrücken,  so  entnehmen 
Stö  ihre  Waffen  eigentlich  mehr  der  Kunstgeschichte  als  der  S|Miich< 
g^chichte.  Das  ist  verzeihlich,  denn  die  Glanzzeiten  des  großen 
Buchstabens  sind  vorüber;  nur  Cultur-  und  Literaturgeschichten 
erfreuen  die  Herzen  ihrer  Leser  durch  Proben  seiner  Farbenpracht, 
an  der  manch  biederes  Mönchlein  unverdrossen  malte.  Stunde  &x 
Stnnde,  bis  spät  in  der  Nacht  er  sich  emüdct  auf  seinen  Schrägen 
warf.  Die  Zeiten  sind  vorüber,  dafür  aber  hat  dei*  gi*oße  Buchstabe 
sich  durch  Gebietserweitenmg  zu  entschädigren  gewusst,  und  es  mag 
von  Interesse  sein,  ihn  in  diesem  Entwickelunofsfrange  zu  verfolge, 
um  so  zu.  einem  <?eschichtlich  gegründeten  Urtheü  über  seinen  gegen- 
wärtigen Wert  zu  gelangen. 

Als  die  Inschriften  in  Stein  gehauen  wurden,  war  alle  Schrift 
Majiiskelschrift.  Papyrns  und  Pergament  erleichterten  die  Verkleinerung 
der  Buchstaben;  fast  instinctiv  ward  die  Majuskel  jedoch  am  Anfange 
größerer  Textabschnittp  beibehalten,  um  die  Übersicht  zn  erleichtern. 
Uüciale  und  Minuskel  trugen  nattlrlicli  zur  Vermehrung  dieses  Be- 
dürfnisses bei.  Daneben  aber  mochten  die  des  SL-lireibens  Betlissenen 
sich  die  Gelegenheit,  die  Kunst  ihres  Pinsels  zu  beweisen,  nicht  ent- 
geln  II  lassen:  Beides.  <1er  praktische  wie  der  künstlerische  Gesichts- 
punkt ,  blieb  maßgebend  für  Jahrhunderte.  Vom  Textabschnitt  drang 
die  Majuskel  allmählich,  nichts  weniger  als  C4)nsequent,  ins  Innere. 
Zuerst  ergiiff  sie  die  Eigennamen,  bald  folgte  auch  die  Puuktmajuskel. 
In  lateinischer  Sprache  abgefasste  Schriftetücke  aus  dem  fruheeten 
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MUtelalter  Mgen  dies  sehon,  z.  B.  Vmetb,  dalom.  and  «iüifeluusGhe 
G68diiehteD*  Wldnkinds  y.  Gorrey;  auch  die  ait«8te  deatsehe  B:0]iig8< 
Urkunde  leigt  sie  an  diem  SteUen.  In  den  folgenden  Jeliriiiinderten 
griff  ilir  Gebnaeli  fanmer  mehr  nm  deh,  von  censequenter  Anwenduig 
aelbetyentitaidHch  nklit  die  Bede.  ■  Grofi  geedüiebene  A^jeetim, 
Teri»en,  PrfipodtHnien,  Nom.  propr.  nnd  Notn.  appelL  landen  im  14. 
und  15.  Jalirhnndeit  vüd  dnidieinander;  oft  eracheinen  gro6  geaclirie- 
iMne  Ptipoeitionaii  neben  Ideui  geaehriebenen  Eigeanamen,  aadi  aeeen- 
tiirtfltt  Wörtem  -wird  die  WoKhat  geapendet,  selbst  ZahhrOrter  zeigen 
die  MsjukeL  UUilieh  aber  besannen  tidi  erastere  Mlbuier,  dem 
Bing  doeh  etwas  Sjstem  an  geben,  nnd  rom  16.  Jabrb.  an  besebiftigen 
akli  die  Tbeoretilcer  mit  der  Angelegenheit  Der  erate  Ton  ihnen  ist 
Johann  Kolroas.  Er  nnteraeheidet  swei  Arten  von  M^nskeln,  die 
Venalbnehstaben  nnd  die  Capitei*  oder  Hanptbaehstabn,  letatore  „im 
aafhiig  eines  bnchs,  Gapitels  oder  brioib".  FOr  den  Gebrauch  der 
entsn  schreibt  sr  in  ssinem  1529  erschienenen  nBneheiiidion'*  Tor: 
nfinten  solt  dn  alhreg  dz  erst  wort  eyner  yegküeben  sonderiidien 
read  mit  einem  Tsmt  bncbstaben  anheben.  Wie  dn  dann  sftmmBfihs 
in  allen  aehiifllen  bindest,  daa  allw^  nach  dem  Bsrhiodcs  yon  stand 
an  ein  yersal  bncbsfeab  sCedt  In  Snmma»  ein  yeg^die  daosell  sol  mit 
dnem  yersal-  bncbstaben  yndemdhegrdet  werden.  —  Zn  dem  anderen 
solt  dn  aneh  alle  eygene  namen  allweg  mit  einem  yeraal  Imcfastaben 
anheben.**  Weiter  soll  man  den  Namen  Gottes  groft  sehreibeut  ^wie* 
wel  an  toseflichett  ding  Gott  nit  yyl  geligen.  Wo  aber  Gott  grot 
im  herfnen  ist,  da  bricht  es  andi  heranft,  ynd  ob  man  schon  irit  wolt 
Gott,  noeh  Herr,  mit  eytel  yenal  bncfastaben  scbreyben,  solt  man 
dach  all  weg  den  ersten  bacbstaben  mit  eim  versal  bnchstaben  schrey- 
ben.**  Kolross  ist  der  einzige  deutsche  Majnskeltheoretiker  des 
16.  Jahrb.  Aaßerlialb  Deatschlands,  in  Venedig,  tieffm  wir  1566  in 
dsr  interpnngendi  ratio  des  jüngeren  Aldas  schon  dreierlei  Panfcte.  In 
«sammenhängender  Rede  fordert  sie  den  kleinen  Bnehstaben  nadi 
dem  Ponkt,  kommt  eine  neue  BSnEftUnag,  den  großen,  folgt  aber  ebi 
ganz  neues  BeweÜMtüek,  wird  aaBer  Fnnkt  nnd  Mi^jnskel  noch  Absatz 
^  gefiinlert:  finnc  ea,  qnae  seqnantnr,  non  solam  tmieo  puncto,  et  Kttera 
m^fnsctila,  sed  etiam  aliqno  intenrallo,  sejangenda  sunt  An  eine 
derart  scharfe  Scheidung  dachte  man  aber  in  deutschen  Drucken  gar 
nicht.  Die  Theoretiker  des  17.  Jahrh.  gehen  bui*  wenig  über  Kolross 
hinauSt  90  Sattler  „Tratsche  Orthographey  Vnd  Phraseologey",  der 
sich  genau  in  denselben  Schl  anken  halt,  aber  einen  höchst  interessanten 
Anfachlnas  iber  die  Urheber  des  Majuskelunwesena  beibringt:  „Als 
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iflh  etiidte  alte  eHUmie  md  gettbte  ScbrUIksetaer,  wammbtti  edclies 
beschehn,  befragli,  BSgtaii  sie  mir,  es  seye  der  Teatschea  Sprseb 
eine  Zierd,  and  kOnue  es  der  einf eltige  desto  besser  ver- 
sieben. Dabero  seye  es  aneb  also  xiibalten  bey  den  TrUcke- 
ryen  auffkommen."  Auch  Chr.  Gueint»  (1641)  gelii,  obgleich  über 
100  Jahre  zwischen  Ihm  un  l  Kolroes  liegen,  nur  wenig  über  diesen  hin- 
ans;  er  beklagt  schon  das  Überwuchern  der  Majuskel  in  den  „ietzigen 
Bucliern,  so  am  tag  kommen'^  Weiter  geht  gclioii  Samoel  Butschky: 
„Waß  die  großen  Buchstaben  betrifft,  dannit  schreibet  man  die  Nahmen 
tmd  titel,  so  Qott  zn  gehören,  die  'i\iutt-  und  Zonahmen,  die  Nahmen 
der  Läuder,  Städte,  der  Künste,  Bücher,  der  Sonn-  und  Festtage,  die 
Nahmen  der  zahm-  und  wilden  Tiebre,  und  alle  Wdrter,  die  aoff 
ein6n  punkt  folgen,  oder  sonst  was  merklichs  hedenten",  gerade 
mit  dieser  letzten  Bemerkung  der  subjectiven  Willkür  Thür  und  Ther 
ö&end.  So  macht  denn  auch  schon  Schottel  1051  in  seiner  ^.Tentschen 
Sprach  Kunst"  die  beachtenswerte  Anmerkung:  „Es  befindt  sich,  daft 
die  Trükkere  fast  alle  selbständige  Nennwörter  pflegen  mit  einem 
großen  Bnobstab  am  Anfange  znsezzen."  Der  erste  deutsche  Gram- 
matiker, der  nnsdrucklich  allen  Substantiven  untei'schiedslos  den  grofien 
Bnchstabea  merkannte,  war  J.  Girbert,  der  16Ö3  den  Canon  auf- 
stellte: „Mit  Versal  ?nd  großen  Buchstaben  werden  geschrieben  1.  alle 
Substantiva.''  In  seine  FuBtapfen  trat  Bödiker  1690  mit  Aufstellung 
der  Kegel:  „Alle  Substantiva  und  was  m  deren  statt  gebrauchet  wird, 
müssen  mit  einem  grossen  Buchstaben  gcs(^hrieben  werden",  während 
andere  nicht  so  weit  gehen  wollten,  so  der  Sehulrath  Beilin  zu  Wismar 
und  Caspar  Stieler  1690,  der  seine  Kegeln  mit  dem  Vermerk  einleitet, 
dass  .,darch  der  Diiicker  allzugroBe  Freyheit  fast  alle  selbständigen 
Nennwörter  mit  einem  großen  Buchstaben  ange&ngen  werden,  welches 
aber  nicht  sein  solte". 

Zweierlei  er^bt  sich:  1.  dass  die  Anwendung  der  Majuskel  auf 
alle  Substantiva  zum  Durchbruch  kommt  und  in  sich  selbst  einen 
gewissen  Abschluss  erlangt;  2.  —  und  das  ist  wnl  zu  bemerken  — 
dass  die  Theoretiker  durch  den  (jiebrauch,  d.  i.  vor  allem  durch  die 
„Trükkere"  zu  immer  gniliern  Zugeständnissen  sich  g-edrunj^fen  fühlen. 
Das  17.  .Tahrh.  hatte  dem  j,Moßen  Buchstaben  ein  Gebiet  erscdilossen, 
wie  es  weiter  wesentlich  nicht  ji^eschehen  konnte.  Aufj2:abe  des 
18.  Jahrh.  wai*  es  nun,  das  Werk  seines  Vorgängers  zu  bestätigen, 
in  seinen  einzelnen  Theilcn  auszufühien  imd  zu  begründen.  f>jesf^r 
Aufgabe  dient  in  der  ersten  Hrilfte  (h^<  luniderts  H.  Freyer.  In- 
spector  des  Pädagogiums  zu  Halle,  in  der  «weiten  namentlich  üott- 
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Bcfaed  und  Meloiig,  vfilurend  Klopstoek's  Voraehläge  (L779)  irenig 
Anklang  finden»  Ängeuchts  seiner  emaclineidenden  Nenernngen  auf 
dem  GeUete  der  Schrift  mnss  die  vnn  Ihm  heiiehte  fidbehaltnng  des 
groflen  Baehslabemi  aalhUen.  £r  bemerkt  hlerm:  MFQelcht  hei  ich 
di  groesen  BncbstatbeQ  nicht  beibehalten  sollen.  Es  ist  dia  einer  Am 
dinen  Pnnkten,  bei  welchen  ich  one  Weiteres  der  Jlerheit  der  Stim- 
men folgen  Wirdes  und  welter:  „Di  grossen  Buchstaben  aind  nnr  Ar 
dnf  Ange.  Dn  si  dem  Qre  wnnigstenf  nieha  ^arderben,  so  darf  man 
ri,  wi  mir  er  fbrkSmt,  beibehalten."  Gottsched  schreibt  für  Ver- 
wendnng  des  großen  Buchstabens,  „wodmeh  nnsere  Sprache  einon  so 
merUichen  Vonng  der  Gmndrichtigkeit  vor  andern  erfaAU",  ESnsel- 
heiten  nicht  vor»  sondern  begnfkgt  sich  mit  aUgemeinen  Normen,  unders 
Adelung  (1781),  der  sich  auierordentlicli  weitlinfig  Uber  diesen  Punkt 
ansitat  Nachdem  er  ü.  a.  knrz  die  Verwendung  der  Majuskel  für 
die  Interpunktion  erOrtert  hat,  verlangt  er  auch  GroBschreibnng  fllr 
die  zu  Snbetantim  erhobenen  WOrter,  um  sie  ^  ihrer  neuen  Wflrde 
dem  Auge  soi^ch  kenntlich  zu  machend  für  daa  in  Apposition  ste- 
hende oder  flberfaanpt  substantivische  Gestalt  tragende  Adjecdy,  fikr 
das  nach  Weise  der  AdTcrbisn  Terwendete  Substantiv,  den  aubstsft» 
tivirten  Inihutiv,  daa  Zahlwort  „ein**  u.  a.  m.  —  Im  19.  Jahrb.  waD> 
dein  H^yse  und  Becker  in  großer  AusflIhrUchkett  auf  densdben  Pfbden, 
wenn  auch  der  erstere  1838  schon  die  Notis  macht,  dass  „in  unsem 
Tagen  sieh  mehrere  gewichtige  -Stimmen  gegen  diessn  Gebnnoh  er- 
hoben haben,  das  häufige  Vorkommen  grofier  Anfuigsbaehstaben  der 
kaUlgimphisehen  nnd  typographischen  Schönheit  nachtheUig  sei  und 
ihr  Natz^  sieh  nur  in  seltenen  FAllen  aeige**.  Im  einielnen  fordert 
er  Minuskel  für  sufaitt  Infiniti?e,  Prononlen  oder  andere  Titelw<^rtei', 
für  A^jective,  die  von  Eig^nameD  abgeleitet  werden  und  für  data 
Zahlwort  „ein''  in  aweidentigen  Fällen.  W^rend  er  seine  Theorie 
außeroi-dentlich  genau  darlegt,  fSssst  sich  Becker  1839  kürzer;  er  for- 
dert lü(|nskel  filr  die  unbestimmten  Pron.,  Subst.,  Infin^  Adjekt  und 
Nameralia,  sowie  f&r  die  sieb  auf  eine  andere  Person  beziehenden 
Titel  und  Pronomen,  die  Minnskel  dagegen  dnrrligängig  in  den  Fällea, 
wo  Sabstantive  als  Bestimmungswörter,  Adverbien,  Conjunctionen  oder 
Ailerpiipositkmfln  gebrauclit  werden.  Damit  schlieBen  wir  äh  Über- 
sichl  Oenaneres  s.  in  „Zwei  Abhandlungen'^  von  Dr.  August  Hage- 
mann; Berlin,  Mrose,  denen  wir  meistens  gefolgt  sind.  Die  jüngsten 
Erscheinungen,  die  preußischen  „Regeln  and  Wörterverzeichnisse^ 
nebet  ihrem  Anhange  und  ihren  Varianten,  sind  bekannt  und  können 
einer  gesonderten  Betrachtung  füglich  entbehren.  Blicken  wir  noch 
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einmal  kun  znrüok,  ao  aehen  wir,  da«  das  18*  und  19.  Jabrh.  das 
im  17.  begonnene  Weik  dnreh  Begitodnng  nnd  Anaban  der  Einxel- 
fiüle  fortflUurten,  oJme  aidi  jedoch  auf  Kritik  viel  ebaalaasen.  Die 
orthographiaefaen  Beformyarandie  aind  fkst  ammalimaloB  nenern  Datmna. 
Weiter  ergibt  sidi,  daaa  niemala  und  sa  keiner  Zeit  die  Anaiditen 
der  TfaeoretÜEflr  übereinatimmten,  theila,  weil  sie  aieh  von  der  natürlich 
noch  grOBen  VenGhiedenheiten  aafweiaendett  Praxia  leiten  lieften^  theOa 
lag  der  Grund  in  der  Sache  aelbat,  wie  wir  aogleich  sehen  werden. 

Wollen  wir  im  Folgenden  die  hensehende  Majuskelthecnie  einer 
kurzen  Kritik  nnteniehen,  so  haben  wir  unser  Aoge  vor  allem  darauf 
zu  lenken,  ob  die  Anwendung  der  Majuskel  ftr  das  beanspruchte 
Gebiet  conaequent  vor  sich  gelit  oder  doch  consequenter  Durehfthmng 
Wag  ist  Trftgt  sie  diese  Fähigkeit  in  sich,  dttrfeu  wir  uns  nicht 
verhehlen ,  daaa  die  Theorie  dadui'ch  ungemein  an  Halt  gewinnt.  Von 
vornherein  mQsaen  wir  aber  erklären,  daaa  ihr  diese  Fähigkeit  im 
höchsten  Grade  mangelt,  und  eben  aus  diesem  Gründe  gehen  anch 
die  Grammatiker  sn  weit  auseinander.  Wäre  eine  reine  Durchftthrang 
möglieh,  ao  hätte  die  Theorie  sie  längst  fertig  gebracht;  sie  herrscht 
aber  auch  jetzt  noch  nicht,  obgleich  wir  uns  nach  Erlass  der  offl- 
•eiellen  Reform  so  gern  das  Gegentheil  träumen  lassen  möchten.  Gewiss 
ist  die  Aufstellung  der  21  und  22  für  die  Schule  nicht  ohne  Wert, 
ein  wenii^  ist  ja  anch  aufgeräumt  worden.  Wie  zerfahren  aber  das 
gamn  Majuskeiwesen  ist,  des  zum  Beweise  sollen  einige  Punkte  her^ 
ausgegriffen  werden. 

Wie  soll  es  z.  B.  gehalten  werden  mit  den  von  Eigennamen  ge- 
bildeten Adjecüven?  Die  „Regeln  etc^  stehen  in  diesem  Gebiet 
ziemlieh  auf  Heyse's  Staudpunkt,  ausgenommen  nnr  die  von  ihnen  mit 
Minuskel  geforderte  Schreibung  der  von  Personennamen  abgeleiteten 
A4jective  genereller  Bedeutung.  Aber  wird  den  Länder-  und  Völker- 
namen dasselbe  Vorreclit  zugestanden,  wie  den  Personennamen,  was 
haben  sie  denn  verbrochen,  dass  sie  es  in  adjectivischer  Form  wieder 
einbüßen  müssen?  Wird  ihnen  in  substantivischer  Form  die  Majuskel 
zuerkannt,  so  können  sie  dieselbe  gleich  jenen  auch  in  andern  For> 
men  beanspruchen.  Die  Maßregel  hätte  nur  Sinn,  würden  die  Sub- 
stantive genereller  Bedeutung  ebenfalls  klein  geschrieben.  Ebenso  ut 
unerfindlich,  weshalb  wir  schmhen  sollon :  ,.die  hallische  Bibel  ",  aber: 
„die  Kieler  Bucht",  Im  ersten  Fall  ist  der  Crspnm^  substantivischer, 
aber  Form  und  Function  adjectivischer  Art.  Beide  Formen  haben, 
wenn  es  sich  um  den  Begritt'  handeln  soll,  dieselbe  h'iinction  und  beide 
sind  von  Nom.  pi'opr.  gebildet.   Das  Bewusstsein,  dass  „Kieler"  ein 
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locakr  G«ii.  Plur.  sei,  ist  längst  erloschen;  der  Pi-ocew  der  A^j^cti- 
Tinmg  lässt  sich  dnrdi  die  Majuskel  nicht  anfhalt4m.  Und  wdclMS 
kt  der  Grund,  dass  di^  oder  jene  Ableitung  nun  gerade  mittete 
„isch"  oder  „er"  gebildet  wurde?  Wahrscheinlicli  leitete  doch  die 
BIcksicht  aof  den  Wolklang  den  Gebrauch.  Schließlich  muss  uodi 
der  Umstand  hervergehoben  werden,  daaa  das  Substantiv,  »obald  ea 
in  seinem  Casus  —  hier  alao  im  Genitiv  —  auftritt,  aufbort,  nur  die 
Beaeichnnng  eines  Dinges  zu  sein,  viebnehr  dann  die  Art  eines  Dinges 
angebend  in  fthalicher  Weise  wie  das  Affectiv  Inngirt.  Ziehen  wii- 
also  die  letste  Coosequenz,  so  müssen  wir  neben  „eine  männliche  Kede** 
>^inps  raannes  Bede"  fordern.  Wer  macht  Bon  Opposition  gegen  die 
Rtf^el?  IsVa  nicht  die  Regel  selbst?  —  Noch  mehr  »  invankt  der 
Gebrancli  und  ebenso  unhaltbar  ist  die  Theorie  in  der  \'»rwendung 
der  Hauptwörter  in  präpositionaler,  unmeraler  und  besonders  advei*- 
bialer  Bedeutung.  Klein  schreiben  wir  aUgemein  „falls^  in  conjnnctiver, 
.,diesseits,  zufolge,  ki*aft,  mittels,  angesichts  etc.''  in  präpositionaler 
Bedeutung,  weil  Wort-  und  Satz  Verhältnis  wörtei-  dem  Princip  gemäß 
klein  geschrieben  wei-den.  Aber  auf  welches  logische  Recht  gi*iindet 
sich  diese  Schreibung?  Ks  stehen  begrittlich  vollständig  parallel : 
falls  er  es  thut:  im  Falle  er  es  thut:  ang^esichts  der  Feinde:  im  An- 
gesicht der  Feinde;  seitens  der  Behörde:  von  Seiten  der  Ik^hürde; 
mittels  scharfer  LUohuufj^:  durth  das  Mittel  scharfer  Di*ohung;  Jenseits 
des  Flusses:  auf  jeuer  Seite  des  Flusses.  Es  ergibt  sich  also,  dass, 
analog  der  Knnction  des  Genitivs,  in  der  Mehrzahl  dieser  halle  der 
[)ativ  nur  zur  Bezeichnung  pntpositionaler  Beziehungen  dient,  er 
mnaste  also,  wie  jener,  klein  «geschrieben  werden 

Vollends  verzwickt  wird  die  Geschichte  beim  Substantiv  in  ad- 
verbialer Bedeutung,  und  selbst  Liebhaber  der  Maiii^k^!  frt*>)en  zw.  dass 
hier  die  l^egel  nicht  durchzuführen  sei.  Kür  .,aiit  alL;^,  liugs,  tUeih*, 
einestheilt,  beizeiten,  morgens,  nachts  et«  -  v.ird  iünuskel  verlanfft, 
anderseits  wird  gefordert:  „des  Xarli?s  um  iialber  zwölf;  da  kau]  des 
Weg»  eine  Christenschar;  er  kam  mi  l^luge;  der  Tod  komni*  hth 
gleicher  Weis':  im  Anfang^  schuf  Hott  Himmel  und  Krde--  ub^aeich 
wir  hier  wie  dort  rein  adverbielie  Besrimmu]r?en  haben,  „im  <-tfiren- 
theil,  in  der  That,  in  Wahrheit'*  sind  wni  i  nichts  als  Adveibien, 
deren  ritarakter  {^ar  nicht  schärfer  ansL'^i  pi  i^rt  werden  kann,  denn 
die  von  den  Verthenlitrcrn  als  mili  tili  ai  _t  |M  iesene  Probe  ~  Zusatz 
einp<  Adjectivs  —  I  cwt  ir^t  liier  il;i>  t  iHL'outln'il  von  dem,  was  sie  be- 
weisen soll,  trotzdeui  wu  l  ihnen  der  >iibstaütivische  Oi*den  verliehen. 
Man  oonstatiit  durch  Satzung  der  Miyu^skei  einen  gar  nicht  verhau- 
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denen  Unteracliied  swiscben  gUnsendsten**  und  »auf  das  GUbL- 
zendste",  oligleicli  cb  dasselbe  Adyerb  im  SnperlatiT  ist  tmd  in  beiden 
der  Artikel  steckt.  Es  ist  dieselbe  Inoonseqnens»  wie  bei  den  Zeit* 
bestimmongen :  dea  Hoigens  in  dem  Tbane  die  Maidleia  grasen  gakn : 
abends,  wenn  ich  schlafen  geh*;  des  Morgens  in  der  Frühe:  früh  mor- 
gens, wenn  die  Hähne  krfth'n,  es  ist  begrifflich  ganz  dasselbe.  „TheUs, 
einestheils"  sollen  klein  geschrieben  werden,  „zum  Theil  genügend** 
grofti  nim  ganzen  genttgend"  'wiederom  klein,  da  jenes  der  Form  nach 
Hauptwort  bleibe  nnd  den  Zusatz  eines  Adjectivs  in  orjafanischer  Ver- 
bindung ertrage,  aber  die  Verbindiing  ist  iSngst  formelhaft  eErstarrt 

So  führt  die  fiegel  nur  zn  Haarspaltereien  und  genügt  trotzdem 
nicht.  £s  stehen  einander  gegenüber:  „sein  Streben  war  immer  anf 
das  Höchste  gerichtet"  und:  „ich  war  auf  das  hOchste  überrascht**. 
Auf  Sein  oder  Nichtsein  des  Artikeln,  auf  den  sonst  außerordentlich 
viel  Gewicht  gelebt  wird,  kann  man  sich  hier  nicht  berufen,  in  beiden 
F&llen  ist  er  gleich  deutlich  ausgeprägt,  in  beiden  Fällen  ist  außer- 
dem die  Aussage  nach  dem  Superlative  hin  dirigirt;  so  bleibt  es  den 
Kindem  ttberiassen,  ob  ein  glücklicher  Instinct  sie  leitet,  im  ersten 
Fall  an  etwas  gegenständlich  Jfohes  zu  denken.  Überhaupt  zeigen 
die  letzten  Beispiele,  wohin  die  Tendt^  führt,  dem  Artikel  die  Kraft 
einzaräumen,  da^  «r  die  Majuskel  hervorrufe.  Das  zeigen  auch  be- 
sonders die  Fälle,  in  denen  Adjective  die  Gestalt  eines  Substantivs 
erhalten,  aber  adverbiell  verwendet  werden:  „aufs  beste,  mit  dem 
trühesten,  aufs  nfeue  etc."  Gegen  Majuskel  sind  der  adjectivischa 
Ursprung  und  die  adverbiale  Bedeutung,  für  Majuskel  dagegen  die 
substantivische  Form.  So  muss  man  ücä  einfach  mit  dem  Satze  be> 
gnügen:  Majorität  entscheidet.  —  Ziehen  wir  zum  Schluss  noch  kurz 
die  idiomatischen  Ausdrücke  heran,  in  denen  durch  Verbindung  eines 
Substauti\  s  mit  einem  Verbum  ein  einfacher  Begrift' ausgedrückt  wird. 
Hei'kei-  empfiehlt  theils  Minuskel,  theils  Majuskel.  Heyse  meistens 
Majuskel,  Adelung  Minuskel  uud  jeder  außerdem  natürlich  Annahme 
seiner  Gründe.  Es  lässt  sich  zunäclist  saj^^en,  dass  Minuskel  <^erecht- 
fertigt  ist.  wenn  beide  Theile  derait  zu.sammengewachsen  sind,  dass 
die  Conjugatiüu  für  die  Wüitstelluntj:  eintiusslos  bleibt,  diese  also  eine 
durchaus  feste  geworden  ist,  z.  Ii.  rathschlagen,  hohnläclieh! .  lob- 
pi-eiscn  etc.  Andere  aber  sind  minder  zusammen^jescliniolzen,  und  da 
lM^!n"THit  ebeu  die  Schwierigkeit,  denn  der  Gebrauch  ist  ein  sehr  wan- 
delbarer (rehietor.  So  verändern  ihre  Stellung'  und  sollen  miL  Mi- 
nuskel geschru'iien  werden:  zu  statten  kommen,  überhandnehmen, 
haushalten,  theünehmen  n.  a.  Sie  bilden  eben  ein  loseres  Gefnge» 
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sind  deswegen  alier  auch  in  Parallele  zu  stellen  mit  andern,  die  man 
gtiis  eelbetverständlieh  groB  schreibt  So  sollen  wir  neben  ,.zu  statten 
kommen"  schreiben:  „zu  Ehren  kommen".  Ein  Grund  ist  nicht  er- 
sichtlich, denn  hier  wie  dort  ist  die  Formel  gevissenHaBen  gefestigt, 
so  beiden  lAast  sich  eine,  die  Tuniiitivbedeutung  modificirende  Bei- 
ftgong  setsen  nnd  kann  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  dort  graduell, 
hier  generell  wirke:  sehr  zu  statten  kommen  —  zu  hohen  Ehren 
kommen.  Schließlich  aber  ist  zu  sagen,  dass  logisch  gefosst  kein 
Unteischied  ist  zwischen:  in  stand  setzen,  in  Achtung  setzen;  acht- 
geben: Achtung  geben;  haushalten:  Bank  halten;  theilnehmen:  Autheil 
Brunen;  danksagen:  seinen  Dank  sagen r  zustande  bringen:  ans  Ende 
bringen  etc.  —  Vorstehendes  möchte  genügen,  am  zu  zeigen,  dass 
»ch  überhaupt  keine  Grenzen  ziehen  lassen.  Ist  das  aber  der  Fall« 
so  ißt  die  beste  Stütze  der  Majuskel  gefallen. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  Berechtignnc  des 
Satzes:  Alle  Substantiva  gind  groß  zu  schreiben.  Warum?  Adelung 
bemerkt  hierzu:  Hierin  hat  die  deutsche  Orthographie  vor  allen  be- 
kannten Sprachen  fttwas  vorauf,  indpm  sie  auf  die  übereinstimmigste 
Art  alles,  was  ein  Sultsiantiv  ist  und  als  solche;*  «Gebraucht  wird,  mit 
pinm  <?roßen  Anfaufrsbuclistabeii  bezeichnet."  Aber  es  ist  ein  „Vor- 
zujj:".  um  <len  uns  kein  Vi>Ik  betipidet,  und  einn  ..Zierd  der  tentsrhen 
sprach"  <larin  zu  erbhVken.  bedarf  es  jetzt  einer  ganz  eigenartigen 
Heschatleuheit  der  Netzhaut.  Weiter  wendet  man  eiu:  „sie  erleichtem 
das  Lesen,  insofern  sie  dem  Lefsenden  die  mithigen  Ruhepunkte  für 
das  Auj^e  geben*',  ein  Vortheil,  den  gerade  ein  soviel  lesendes  Volk, 
wie  das  deutsche,  hoch  anscldagen  müsse.  Als  ob  nicht  auch  andere 
Volke)'  viel  lesen!  und  dennoch  fühlen  sie  nicht  das-  Kedürliiis  nach 
solchen  Ruheiuinkteu.  Wamm  mW  auch  gerade  das  deutsclic  Volk 
für  die  Länge  einer  Zeile  immer  mehrere  Ruhepunkte  nüthig  haben? 
Wollten  wir  bei  jeder  Majuskel  „ruhen",  so  kämen  wir  auch  wenig 
von  <ler  St  ♦He.  Dieser  Einwand  hat  nur  etwas  für  sich  im  Gegen- 
satz zur  leinen  Majuskel«tclirif't .  abei  wer  fordert  denn  die?  Na- 
iDentlicli,  um  die  AbLnenzunji:  zweiei"  (iedanken  i»ei  Hnfrlnn  eines  neuen 
.'^aUes  schärfer  liervorzuhebeu,  bdstet  der  grobe  i äuciistabti  gute 
i»ienst*-.  Das  beruht  über  haupfsiuddich  auf  einem  '/rnßcn  .Mangrl 
unsers  interpnnctionssystems,  welches  sich  gei-ade  /um  Afr/^i--^«  r  .i- 1- 
gnißten  Pause  des  am  wenigsten  in  die  Augen  lallendeü  Zeiciiens 
bedient.  Aber  die  Vortheile,  wdclie  die  l'unktmajui>kel  und  die  dti> 
Xom.  propr.  mit  sich  brachte,  sind  durdi  Anwendung  derselben  in  dem 
jetzigen  Umfange  wieder  verloren  gegangen.  Sie  jetzt  noch  als  „wol- 


Digitized  by  Google 


—  812 


thuende  Hubepunkte",  oder  gar  als  „arcbitektoiüsche  Plasten''  hinzii- 
ätellen,  ist  einfach  geschmacklos,  iimsomehr,  da  unsei'e  Majaskelformea 
ans  der  Zopfzeit  stammen,  mit  den  kleinen  Bnebstaben  also  nichts 
gemein  haben.  Man  vergleiche  nur  die  OroUbnchstaben  der  lateinischen 
Schrift  in  ihrer  monumentalen  Einfachheit  mit  den  verdrehten  Formen 
der  deutschen  Großbuchstaben.  —  Dei'  Hauptgrund  aber  ist  folgender: 
Die  Substantiva  sind  die  Träger  des  materiellen  Inhalts  der  Rede^ 
und  verdienen  deswegen  besondere  Auszeichnun^y.  Behanptnng  wie 
Begi-Undung  ist  gleich  seUsaiii.  Das  Verbum  hat  ebenso  hohe  Be- 
dentun":  wie  das  Substantiv,  auch  trifft  die  Behauptung  nur  bei  einem 
Theil  der  mit  iMajuskel  gezierten  Wörter  zu.  Überdies  Vif^nilat  es  selt- 
sam, da^'s  alle  an<leni  üedetheile  nicht  an  sinnli«  h  ahrnehmbaren 
Zeiolien,  sondern  aus  den  ihnen  eigenthtimliclien  Funetioneu  erkannt 
werden  können  und  gei-ade  die  Dingwörter  aa  einer  anlgeklebtea 
Etikette  herausgt^iunden  werden  müssen. 

Sehließlich  aber  kann  es  nicht  oft  genug  betont  weixieu:  Wir 
liabeü  keine  Ben:riffs8chrift,  sondern  eine  Lautschrift,  die  es  also  rein 
mit  Bezeichnung  der  Laute,  niciit  aber  mit  Tinterscbeidung  der  Be- 
;j:ritle  zu  tliun  hat.  Das  ist  (Ihv  »'vsto  inuudsatz  uustr^T  Schreibung, 
und  er  stößt  dris  ganze  Majti,>ki  iuiiwt  sp!!  iUuT  den  Hauten,  denn  es 
ist  nichts  al-  f m  systemati^n  w  i  \ll^;^r/;  zui  Beghffsschrift.  Daneben 
muss  uns, die  j{ucksi(dit  au'  \\n'  >  '!iu1m  Ii  it^^n.  Ein  Majnskelverehrer 
nennt  die  Groübuidistaben  .  Hiiit-  -t  v  is-r  rlementaie  i>eukübung'.  welche 
gleich  auf  der  uniersteii  Siuie  liem  Interricljt  eine  Hicditung  auf  das 
gi'auimjnisriu'  Verständnis  eibt".  Xiclits  ist  thörichter  als  das,  und 
Wackf  i  n Muel  nennt  solcher  Heliauptung  i^egeimber  die  großen  Buch- 
staben ..(Miie  Eselsbrucive,  um  »dine  alles  Nachdenken  die  Substantive 
lierausziiiinden'*.  Die  \  (dks.schuie  hat  Besseres  zu  thun.  als  derai-tige 
„Denkübungen"  anzustellen.  Diuu  macht  gerade  die.ser  Punki  der 
Kechtschreibung  in  der  Schule  so  entsetzlit-he  Mühe,  denn  die  Kinder 
sind  nicht  im  Stande,  die  temen  Unterschiede  zu  ta-^M  u.  Sind  doch 
nenug  üeiiiidete  da,  die  mit  den  Schüleim  Fehler  um  die  Wette 
ujachen.  Man  i)räjtanre  nur  ein  Dictat,  und  der  geriebenste  Ortho- 
graph  macht  Schnitzer  in  unendlicher  Fülle.  Die  beliebtesten  Schrüt- 
>;teller  bleiben  sich  nicht  einmal  in  demselben  Werke  getreu.  Dazu 
konnnt  das  Gefühlt  es  ist  unnöthige  und  unnuize  Mühe;  unnüthig 
ist  sie,  —  das  haben  wir  zur  Genüge  gesehen;  unnütz  ist  sie.  — 
denn  es  trägt  zur  Bildung  des  Intellects  nichts  ans.  la  Wahrheit  hat 
keine  Nation  der  Majuskel  isolche  Souveraniiatsi*echte  eingeräumi 
wie  unsere.   Nur  wir  sind  unser  Lebenlang  einer  äuüem  Nßthiguog 
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bedürftig,  daaiit  vir  nicht  etwa  ehi  Dingwort  mit  einem  Zeitwort 
verwechiBelo. 

Was  wollen  wir  nun?  Grbnm  ging  zu  weit,  wenn  er  sogar  nadi 
Absitun  den  kleinen  Buchstaben  einsofthren  suchte;  auch  anf  Schlei' 
ch«r^  Standpunkt  k(Snnen  wir  nns  meht  stellen,  weQ  er  es  dem  fie- 
liehen  des  Etnaelnen  anheunstellen  will,  welche  Worte  dnrch  Majuskel 
ananueiehnen  er  fttr  gnt  befindet  Im  Interesse  der  Eänheit  nnd  der 
Schule  k0nn«i  wir  die  fiegel  nicht  entbehren,  wollen  aber  sorllck- 
kehren  zn  dem  alten  Brauch  und  sie  beibehalten: 

L  nach  Abeätsen,  ingleichen  nach  einem  Punkte; 
IL  bei  IBigfTiBTff»^ 

Aus  Grinm's  Vorrede  zur  Grammatik  möge  ein  kurzes  Wort 
ftber  die  Berechtigung  des  groJten  Buchstabens  den  Schlau  bilden  : 
„man  braucht  nur  dem  uispmng  einer  so  pedantischen  schreiberei 
nachzugehen,  um  sie  zu  Terurtheilen,  sie  kam  auf,  als  über  sprach* 
gesehicbte  nnd  grammatik  gerade  die  verwonensten  begrilfeherrsditen.*^ 
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Einige  iiemerkungen  über  die  zweite  Prilfang  der 
V«l)u86hiiUehrer  ii  PresfieB. 

er  die  spalten  der  Schulzeitungeii  in  den  !et7t**n  .ThIiiv?!  nni'- 
merkt<am  dHrfhmii^tevt  hat.  dem  dürfte  die  J  halsarlie  uicht  eiii ^aiii^en 
seiTi,  davs  dir  h^rirebnisse  der  zweiten  Priituug  an  vielen  SemiDar- 
orten  rec-ht  ungünstig  waren.  Einen  hervon*agend  hohen  Procent- 
satz Nichtbestandener  stellen  zur  Zeit  die  katholischen  Seminare  des 
Ostens,  übrigens  hatten  auch  andere  Semniare  theilweise  reciit  sclilechte 
Kesultate  bei  den  zweiten  Prttfuugtn  aiil/iiwnVt  ii.  So  fielen  in  Küpe- 
nick bei  iieiliii  im  .Tahi-e  1883  von  Üö  Lehrern  '61  dui'ch,  also  öO*'/o; 
im  Jahre  1884  tieleu  25  von  70  dnrch,  also  85* Noch  ein  an- 
(leier  märkischer  Seminarort,  wenn  ich  nicht  irre  Kyritz,  prunkte  in 
jener  Zeit  mit  ähnlichen  Verhältniszahlen.  —  Die  natürlichste  Er- 
klärung für  diese  bedauernswerten  Thatsachen  li»^?t  wol  in  dem 
durch  die  kärglichen  Besoldungsverhältnisse  der  meisten 
Vol ksscliullehrer  hervorgerulenen  geringeren  Andrang  zum 
Lehrerl)eruf,  welcher  die  Seminare  zwingt,  Schülern  ihre 
Pforten  zu  offnen,  die  nachher  nicht  im  Stande  sind,  die 
zweite  Prüfung  zu  bestehen.  Uas  Mittel,  bessere  Ergebnisse  bei 
den  frac^lirhen  Prüfungen  zu  erlangen,  ist  demnach  ein  sehr  einfache; 
es  lieilii:  Erhöhung  der  vielfach  kümmerlichen  Volksschul- 
lehrergehälter, damit  den  Seminaren  bessere  Schüierkiaite  zu- 
strömen. * 

Es  soll  nun  nicht  bestritten  werden,  dass  hieidurch  immer  nur 
eine  Quelle,  in  welcher  die  ungünstigen  Prnfnngsergebnisse  ihren  Ur- 
sprunL^  hallen,  verstopft  würde.  Denn  dass  auch  andere,  mehr  äußer- 
liche tiiüinle  luv  Jas  schlechte  Bestehen  des  Examens  vorhaiulen  sind 
und  bleiben  werden,  wer  wollt^i  das  bezweifeln!  Freilich  sind  diese 
Gründe,  mangelhafte  Vorbereitung,  zu  frühe  Verheiratung  einzelner, 
auch  wol  häufiger  Wirtshausbesuch,  immer  nur  in  AusnaiinieläHen  zu- 


Digitized  by  Google 


—   316  — 


treffend,  ▼enleii  elier  um  den  Qegneni  te  Lebreratandee  neiBt  heraa- 
geiogeDi  am  den  YoJkssdiDllelireni  in  dw  Otetlicfaen  Meinang  in 
aehaden. 

Ein  weiterer,  noch  viel  an  wenig  beaditeter  Grund  f&r  den  an- 
gegebenen Mfaartand  ist  die  Art,  wie  daa  Examen  von  den  FrOftingtr 
commieaionen  yieUkch  abgehalten  wird.  Obwol  schon  im  Jahre  1884 
eine  Yerftgang  des  Coltnaministera  von  Gossler  erschien,  wetebe  be- 
stimmt war,  der  aweiten  PrOfnng  den  Charakter  einer  sogenannten 
Wiederliolnngsprlkfiing  an  nehmen  nnd  sie  in  der  Hanptsaebe  an 
einer  methodischen  stempelte,  so  föblt  gewiss  noch  viel,  ehe  aie 
allerorten  —  man  lese  nnr  die  Nachrichten  ftber  die  die^ftinige 
Prfifmig  in  Ortelsbaig  ^  ab  scdche  betrachtet  nnd  anl3se£isst  wird. 
Es  sind  also  Gründe,  fllr  die  man  die  jungen  Lehrer  dnrebans  nicht 
verantwortlich  maehen  kann.  Da  sie  aber  die  allein  Leidenden  sind, 
ao  aottle  man  nmaomehr  Bedacht  nehmen,  mit  alten,  verknöcherten 
Grandsitaen  an  brechen  und  neue  Formen  an  ihre  Stelle  an  setaen.  — 
Im  folgenden  sollen  einige  der  alten  Fonnen  —  natiirlicb  nidit  er- 
achdpfend,  sondern  nnr  andentnngsweise  —  belenchtet  werden.  Viel- 
leieht  bekommt  der  eine  oder  der  andere  der  Herren  Examinatoren 
dee  Anftats  in  die  Hand  nnd  siebt  sich  an  einer  Änderung  oder  PrO- 
fang  seines  Verfiibrena  veranlasst;  damit  wftre  der  Zweck  dieser  Zeilen 

Ein  viel  gebrauchtes  Sdüagwort  ist  beute:  Die  Schule  mnss  um- 
kehren; der  Geist  wird  etfttllt  mit  allen  nnr  möglichen  Kenntnissen, 
and  die  körporiicbe  AusMldnng  lindet  zu  wenig  BerUcksichygung.  Ist 
an  dieser  Behauptung  etwas  wahr,  und  kein  Vcrstlndiger  und  auf- 
richtiger Jogendfirennd  wird  dies  so  ganz  ia  Abrede  stellen  wollen; 
da  selbst  liberale  Schnlmftnner,  die  weit  über  dem  Verdadit  erhaben 
sind,  die  Volksbildung  vermindern  zu  wollen,  wie  Dr.  Dütes,  einer 
bedentend  geringeren  Schnlstnndenmeoge,  als  heute  Brauch  ist,  zuge- 
neigt aind,  so  inusste  man  auch  dahin  kommen,  die  Anforderungen, 
welclie  man  bei  der  zweiten  Prüfung  inbezug  auf  das  positive  Wissen 
an  den  jungen  Lehrer  stellt,  herabanmindern.  Ich  meine  das  positive 
Wissen  in  dem  ganzon  Umtange,  wie  es  im  Seminar  gelehrt  worden 
ist,  nnisomelii  .  nis  sich  bei  gewii^senhafter  Sichtung  der  Stoi^läne 
gewiss  manches  Veraltete  nnd  Überflüssige  finden  würde 
Man  kann  von  dem  jungen  Lehrer,  der  täglich  fünf  bis  sechs  Standen 
anstrengenden,  aufteibeiiden  Schulunterricht  gibt,  und  der  sich  an 
diesen  Stunden  nur  einigenuaften  gewissenhaft  vorbeieitet,  nicht  ver- 
isngen,  daas  er  noch  besondere  Zeit  aufwende,  um  die  Schinssfolge 
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fflstsnbalten»  die  vom  Semiiiardiractoc  lllr  den  Beweis  angewuidt 
wurde,  daae  man  die  Wahrheit  der  biUiachen  Angaben  nicht  dnrch 
in  ErfDUiing  g^^gene  Weissagungen,  durch  die  Wunder  des  Hei- 
landes tt.  s.  w.  Terstandesgen&ft  erhirten  kOnne,  weil  ja  alie  diese 
Thatsachen  ans  der  Bibel  entnommen  seien,  also  lllr  den  UngJinbigok 
keinen  Wert  haben,  sondem  nnr  durch  den  lebendigen  Glauben 
an  Christus  als  den  Sohn  Gottes.  Nun  folgte  unter  Yoraus* 
setsung  des  erwihnten  Heraensiustandes  ein  ansflihriieher  Beweis. 

War  nun  dieser  Beweis  ein  schlagender?!  Ick  meine  nein.  In 
jenen  Heraenssustand  gehingen  wir  durch  die  Hittheilungen  der  ES- 
tem,  Ldurer  u.  s.  oder  durch  eigenes  Forschen,  nicht  durch  etwas 
FKHadiches,  Überirdisches.  Das  AngeAhrte  beruht  aber  auch  wieder 
—  direct  oder  indirect  —  auf  der  heiligen  Schrift.  Nur  wenn  man 
das  stane  Luthersche  Bekenntnis;  „Ich  gianbe,  dass  ich  nicht  aus 
eigener  Vernunft  u.  s.  w.**  in  seinem  vollen  üntfuge  gelten  ttsst, 
fafttte  der  gedachte  Beweis  etwas  ftlr  sieb*  Es  hat  niemais  Segen, 
nach  Art  der  alten  Scholastiker  an  g^ttlictoi  Dhigen  soviel  herum- 
aurathen. 

ÜberilQssig  sind  auch  Fragen  nach  dem  Namen  der  Tochter  Ba- 
sedows und  wer  ihr  Unterricht  gab,  Kenntnis  des  Wortlauts  der  vielen 
Proportionsgesetse,  wie  man  dule  Geschwindigkeit  des  liichtB  aus  der 
Bewegung  der  Jupitermonde  ermittelte  u.  a.  Nicht  nur  aber  in  der 
Wahl  der  Themata,  sondern  besonders  darin,  wie  man  den  zu  Prfl- 
fenden  nicht  ausreden  Usst  und  ihn  zwingt,  auf  die  Schlag- 
worte des  Examinators  einzugehen,  werden  Fehler  gemacht,  die 
ffir  den  betreffenden  jungen  Lehrer  ebenso,  wenn  nicht  schwerer  ins 
Gewicht  fallen,  als  sein  Fehler,  sich  nicht  in  richtiger  Weise  vor- 
bereitet zu  haben.  Auf  beiden  Seiten  geschehen,  gewiss  meist  ohne 
böse  Absicht  oder  Missgunst,  Irrthftmer;  aber  JQr  den  Examinanden 
rechnen  ;<llt'  doppelt. 

Von  Eingeweihten  hört  man  hiiutiger  die  Meinung  aussprechen, 
dass  jedes  Examen  mehr  oder  wenig«'!-  Glückssache  sei;  der  ZuIsU 
spiele  eine  nicht  geringe  Rolle,  was  sich  an  erlebten  Beispielen  Hnn^ 
derter  von  Candidaten  beweisen  Hefte.  Hebt  sich  die  Wirkung  von 
(iilflck  und  Unglück  nun  wirklich  gegenseitig  aiif?  Ich  möchte  diese 
Thatsache  bestreiten;  das  Glfick  ist  bei  vielen  »  in  seltener  Gast, 
und  Sonntagskinder  sind  wir  nicht  alle.  Es  mussten  darum 
mehr  als  bisher  Einrichtungen  getroffen  werden,  welche  es  verhin- 
dern, dass  die  Prüfung  theilweise  zu  einem  Glücksspiel  her- 
untersinkt  So  halte  ich  es  fttr  vollständig  fiüsch,  wenn  in  der 
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aehtiftikheii  Präfim^  für  jedes  Faeh  aar  ein  Thema  gegeben  wird. 
Haa  wfthle  drei  oder  Tier  und  fiberieeee  e»  dem  EzaadiiAiideii,  wel- 
ches er  ro  betrheUen  wfinsebt  Für  die  Geschichte  kSnnte  man  z.  B. 
je  eine  Angabe  aas  dar  alten,  mittleren,  neaeven  Geschichte  and 
nedi  «ine  speciell  ans  der  Cnltnigeediicfate  stellen.  Bei  solcher  Libera- 
lität wttrden  einmal  die  nnerlaobten  ffilfinoittfll,  die  —  es  hilft  hier 
kein  Yertaschenl  —  doch  .vielihdi  im  Schwange  sind,  fast  gäaalleh 
Tcnchwinden;  xom  andern  wflrde  der  Examinator  ans  der  Wahl  des 
Emminanden  annihemd  richtig  erfthren,  welche  Gebiete  der  Ge- 
schichte der  letztere  weniger  gat  beherrscht,  und  hOnnte  nun 
ndS  der  Wahrscheinlißhkeit  gxi)Beren  Effolges,  nm  ein  otifBCtives  Ur- 
tbefl  fiber  die  Lsiatangen  des  Eznminanden  zn  erhalten,  in  die  münd- 
liche Ffflfhng  eintieten.  Denn  das  ist  doch  der  Hanptsweck  jeder 
Frtttog:  gerecht  wftgen.  Die  Gerechtigkeit  ist  die  Göttin,  weldie 
in  jedem  PrftfiiDgssaal  thronen  soUte,  und  neben  ihr  —  die  Müde. 

Dass  Fmflinge,  welche  das  schriftliche  Ezamen  vonftglich  be- 
stehen, fon  dem  mündlichen  entbanden  werden,  halte  ich  fftr  wenig 
gerechtfertigt  Wie  jemand,  der  in  der  schriftlichen  Mfbng  nnr 
mitteUniftig  arbeitete,  dnrch  die  mftndliche  beweisen  kann,  dass  er 
doch  genOgend  vorbereitet  ist,  so  kann  auch  umgekehrt  der  in  der 
sehriftUchen  Prüfimg  vom  Glttek  besonders  BegOnstigtc  durch  die 
BBindliche  eine  wd  angebrachte  Correctm*  erfiihren.  Was  will  man 
denn  anoh  z.  B.  etnem  Examinanden  in  der  Natarkonde  fftr  ein  Prä- 
dicat  geben,  wenn  derselbe  weder  schriftlich  noch  mttndlich  —  in 
allen  Fächern  wird  ja  nicht  schriftlich  geprüft  —  in  derselben  exami- 
.  nirt  worde? 

InbezQ^  aaf  die  Themen  fhr  die  schriftJiche  Prüfung  sei  nnr  er- 
wähnt, das.s  Anfertigung  von  Katechesen  wol  kaum  Berechtigung 
hat.  Ein  Stoä,  wie  z.  B.  „Der  verloi-ene  Sohn"",  kann  in  3  Stunden, 
der  meist  üblichen  Zeit,  niclit  vollständig,  sondern  nur  andeutungS' 
weise  in  Frage  und  Antwort  aasgearbeitet  and  in  Reinschrift  ge- 
bracht werden;  damit  Terliei  t  er  aber  den  wesentlichsten  Cha- 
rakter der  Katechese  und  verleitet  den  Examinanden  leicht 
zu  flüchtigem  Arbeiten.  Außerdem  mnss  aber  derselbe  seine  E'er- 
lagkeit  im  Lehrgeschick  durch  eine  besondere  Lehrprobe  ei'härten. 
Es  würde  abo  hier  ein  &Ugemein  religids  methodisches  TheoM  gewiss 
besser  am  Platze  sein 

ich  erwähnte  oben  die  Gerechtigkeit  und  die  Milde,  welche  jede 
Prüfung  durchwehen  sollten.  Bei  Intematszöglingen,  welche  die  zweite 
Priftnig  an  dem  Seminar  ablegen,  dem  sie  ihre  Ansbildang  verdanken, 
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flUt  auch  Omst  und  Ungmist  ins  Gewicht  Es  ist  das  so  menschlich. 
Nirgends  ifeddht  die  Gunst  nnd  aof  der  andern  Seite  die  Hencbelei 
besser  als  auf  dem  üppigen  Boden  des  Internats.  Des  Internat  mit 
seiner  auch  das  nnschnldigste  Vetgnttgen  streng*kleinlich  bannenden 
Hansordnnng  ist  der  Ort,  wo  man  den  ZOgüng  nicht  nnr  nach  dem, 
was  er  weifi  nnd  leistet  nnd  nach  seiner  wahren  Sittliehkeit,  beor- 
thdlt,  sondern  nach  der  vorgesteckten  Maske,  die  man  nicht  sn  dnreh- 
schanen  vermag,  weil  man  sie  nicht  als  solche  erkennt  —  Es  heUt: 
Grofie  Ereignisse  werfen  ihre  Schatten  mans.  Hier  gilt  das  Ent- 
gegengesetzte: Manche  kleinen  VorftUe  aas  dem  latematslebett  — 
oft  nnr  übermfithige  Jugendstreiche,  Äofiemngen  eines  plOtzlidi  ent- 
fesselten Kraftgefuhls  --  werfen  ihre  Schatten  in  die  zweite  Prttftmg. 

Hierbei  möchte  der  Verfasser  gleich  die  Bitte  an  die  Betheiligten 
richten,  vorsichtig  bei  Feststellung  der  allgemeinen  Censnren  zn  sein. 
Einer  seiner  Freunde  erhielt  neben  dem  allgemeinen  Zeugnis  Ar  Be- 
tragen noch  die  folgende  Bemerkung:  „Sein  Wesen  ermangelt 
noch  gänzlich  des  sittlichen  Haltes."  Die  Aufnahme  bei  seinem 
geistlichen  Schulinspector  war  daraufhin  k^e  warme;  auch  spät^ 
hatte  er  noch  öfter  Ungelegenheiten  der  Bemerkung  wegen.  Er  nimmt 
lieiite  in  der  Stadt,  wo  er  amtirt,  eine  sehr  geachtete  Stellung  ein, 
die  er  uu-ht  mm  geringsten  seinem  feinen,  abgemessenen  Benehmen 
nnd  seinen  gewählten  Umgangsformen  verdankt,  —  Formen,  für  die 
ihn  im  Seminar  einzelne  Lehrer  mit  Hohn  und  Spott  über- 
gössen nnd  ihn  als  äffisch  und  eitel  verlachten.  Andere  da- 
gegen, welche  vorzfigUche  SitÜiehkeitsprädicate  erhielten,  sind  in 
seinen  Fällen  auf  Abwege  gerathen.  —  Ich  könnte  ans  meinen  Er- 
fahrungen am  eigenen  Leibe  Ähnliches  berichten.  Nachdem  ich  während 
dreier  Jalire  Vorsteher  der  Classe  gewesen,  nnd  meine  sämmtlichen 
Vierteijahrsoemnuren  für  Betragen  „recht  gut"  au^viesen,  hatte  ich 
mir  nach  und  nach  die  Feindschaft  eines  eitlen,  im  Wissen  nicht 
besonders  henrorragendeTi  und  öfters  Zuspätkommenden  Seminarlebrers 
zugezogen,  der  die  Liebesbeseicbnungen  fOr  seine  Zöglinge  meist  dem 
Thierreicb  entnahm.  Diesem  Herrn,  welchem  die  Seminaristen  einen 
bezeichnenden  Spitznamen  beigelegt  hatten,  trat  ich  in  einem  Meinungs- 
austausch 6  Wochen  vor  dem  Abgang  etwas  scharf  entgegen  nnd 
erhielt  nunmehr,  infolge  seiner  einseitig^en  Darstelinng  des  Vorfalles 
auf  der  Schlussconferenz,  im  endgültigen  Zeugnis:  „Im  ganzen  gut* 
mit  einer  Note.  Der  eine  Vorfall  ließ  mein  ganzes  bisheriges  Se- 
minarleben, meine  gute  Führung,  meinen  Fleiß,  meine  Verdienste  um 
die  Ordnung  in  der  Anstalt,  meine  Mheren  Prädicate  im  Betrsgen 
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^vio  ein  Nichts  in  «Ii»  Ji 'th«^  sc-hnellen:  Ich  wurde  der  k Um n liehen 
Krnptindlirhkeit  eines  Einzelnen  geopfert.  Der  Herr  öeniinar- 
direct4)r  erklärte  nur  später  mit  warmeu  Worten:  ,Jcli  bin  iiberstininit 
worden."  —  Dass  die  Gesinnung  des  oben  erwähnten  Prennde«  pegen 
seine  Bildner  infol-*  der  widerfahrenen  Kränkungen  nicht  die  best« 
war.  wei-  möchte  ihm  das  verargen?  Beweis:  Ks  vennied  ein  Zii- 
gaii  iMt  utretten  mit  ihnen  bei  der  zehn  Jahre  nach  dem  Abgang  er- 
folgten  ClasscnznsaiuMU'iikunft. 

Wann  soll  die  zweite  Priiruiii:  abgelegt  werden?  Eiiiisre  inemer 
Lehrer  sprarhpTi  sich  nns  gegenüber  dahin  aus,  dass  wir  müglichst 
früh  —  am  li^b^t^'n  z%vei  Jahre  nach  dein  Abcrjnig  -  zur  zweiten 
Früfuiiii  k  liiiiMeii  möchten.  Von  dem  Director  üI  i  r  war  ottWiikiiiulig, 
dass  Hl-  eine  l;i.iii:Hrp  Frist  wünschte.  Brille  PnrtfiHti  ^^!u^nteii  jedoch 
darin  übereiu,  l.iss  >ie  vollständig  zufi  ir  lt-n  st  in  wurden,  wenn  wir 
bei  nnserm  scheinen  das  Wi.ssen  nai  brächten .  welches  wir 

im  Seminar  empfangen  hätten.  Also  reine  Wiederhulungsi)riifung. 
—  Wenn  man  nur  den  einen  Zweck.  Erhaltung  des  Wis.sens,  im  Auge 
hat.  so  wird  nifin  nnhnliiiL'^t  ilen  Staudpunkt  der  Lehrer,  die  sich  für 
•^inp  kleine  Zwischenirist  eiuseliieden,  für  den  richtigen  halten.  Es 
xsl  uriniöglich.  die  so  reichlicl)  aufge5»tapelte  Menge  von  Seminarstotieu 
auf  viele  Jahre  übersichtlich  zu  behalten.  Wie  will  z.  B.  jemand,  der 
sich  nicht  lur  Chemie  interessirt,  die  Unmenge  chemischer  Formeln 
für  immer  sicher  dem  Gedächtnis  einverleiben?  Außerdem  ist  allge- 
mein bekannt,  dass  viel  Gedächtniskram  die  AusbiiduDg  des  Ver- 
stände» schädigt;  Leute,  die  viel  auswendig  lernen  müssen,  denken 
wenig,  weil  es  ihnen  an  der  nothi  gen  Zeit  dazu  ermangelt  Ein  Bei- 
spiel möge  dies»  illustriren.  Ein  Bekannter  von  mir  wuhIh  in  der 
zweiten  Prüfung  gefragt:  ^Was  wissen  iSie  vom  formalen  FiMun^s- 
zweck  der  vaterländischen  Geschichte?"  Unser  Freund,  der  seinen 
Si^hnmann  oder  Schütze  gut  auswendig  konnte,  äug  mit  Pathos  an: 
1.  „Die  Geschichte  erleuchtet  den  \  -  r.sUiud.^  —  ^Was  heißt  denn 
das?-'  unterbrach  ihii  (ki  ^cliiiiratli.  —  Da  vvusste  er  nicht  zu  ant- 
worten. ^^'ar  er  sich  auch  vollständig  über  die  Betleutung  des  Satzes 
kUi-,  so  hatte  er  sich  beim  Kinlernen  doch  nie  die  Zeit  genoinineü, 
den  Sinn  des  Gelernten  ruhig  zu  überlegen  und  das  Gedachte  für  sich 
in  Worte  zu  fassen.  Der  ^Mangel  an  Gewöhnung  zum  Denken  machte 
sich  in  dem  kritischen  Augenblick  bei  ihm  fühlbar. 

Heute  ist  ja  nun  von  einer  Wiederholungsprüfung  nicht  mehr  die 
Rede.  Aber  die  Gosslersche  Verfügung  wird  häufig  doch  nicht  dem 
Sinne  nach  angewendet.  Prüft  da  ein  Herr  in  X.  in  Naturkunde.  Nach- 
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dem  die  allgemeiiieii  Aufgaben  -  Was  sagen  die  ^ Alldem.  Best^ 
aber  diesen  Unterricht?  Wie  f()rdert  die  Natarkande  die  fonnAle 
BildiiBg?  Wie  die  mateiiAie?  Was  halten  Sie  tod  Sammlongeii? 
0.  s.  w.  —  vergriffen  raren  —  ging's  ins  Besondere.  Alle  Angaben 
erhielten  stets  den  Znsatz  „in  der  Volksschule",  als  da  wwremz 
Goüikitea,  Desinfectionsmittel,  G^esoiidfaeitslehre^  Anthropologie,  Magne- 
tismus u.  a.  Wie  niedlich  ritt  er  nun  im  Beisein  des  Schnirathee  sein 
fachliciies  Stecken^^erdl  —  »Wie  machen  Sie  das?**  fra^e  er  nicht, 
immer  nur:  „Wa«?  nehmen  Sie?-*  Dann  mnsste  der  Stoff  genau  be- 
schrieben werden,  bis  zu  der  damals  neuesten  Hypothese,  dass  in  den 
Fühlerkeulen  des  MeikMers  der  Geruchssinn  seinen  Sitz  habe.  Über 
die  Augennntersuchungen  des  Dr.  Cohn  in  Breslau  verlangte  er  ebenso 
genau  Bericht,  wie  über  die  Art  der  Fortbewegnng  der  Muschel  auf 
dem  Meeresboden  und  die  verschiedenen  Arten  der  Schwämmegewin- 
nung im  Adriatischen  und  Syrischen  Meer.  Die  Worte  „in  der  Volks- 
scliiile''  gaben  hier  nur  den  Vorwand  ab,  die  Prüflinge  im  poeitiven 
Wissen  recht  i^frttndlich  auszuforschen. 

übrigens  sei  zur  Klire  des  betretiendeti  Seminarlehrers  erwiihut. 
dass  er  sein  Fach  vorzüglich  beherrschte  und  für  das  Examen  wol 
vorbereitet  war.  Ja.  auch  der  Examinator  muss  vorbereitet  sein;  es 
sieht  hin  und  wieder  so  aus,  als  hätten  manche  Herren,  die  jahrelang 
am  Seminar  in  einer  Discipiin  unterrichten,  wenig  fT(fii!i1  datür.  wie 
kläj^lich  sie  in  den  Augen  des  ScliiiliHthes  und  der  ehemaligen  Zög- 
linge erecheinen.  wenn  sie  ihre  Themata  mi\hsani  lierausquetschen. 

Da  höre  ich  einwenden,  all  das  oben  Angeführte  muss  doch  eigent- 
lich ein  Volksschnllcbrer  wissen.  Lessiug  sagt  zwar:  „Kein  Mensch 
muss  müssen":  ich  aber  meine:  Zugestanden!  Sollte  jedoch  ein  Exa- 
minand nicht  gut  mit  einem  zugewiesenen  Thpina  fertig  werden,  so 
erfordert  es  die  Gem-htigkeit  —  nicht  etwa  ihm  ein  anderes  Thema 
zu  geben,  mit  welchem  er  sich  vielleicht  auch  nicht  ausfuhrlich  be- 
schäftigt hätte  —  sondern  ihn  eine  Anzahl  Aufgaben  nennen  zu 
lassen,  die  er  in  seinem  Unterricht  behandelt  hat.  Aus  diesen 
wähle  man  ein  Thema  für  ihn.  Damit  wurde  ni 'Iii  nur  der  Zweck 
einer  Prüfung  in  der  Methodik  des  Volksschuiunterricht*  hesser  er- 
ifUlt,  sondern  auch  die  Gewi'^senhaftijrkeit  zu  Tag*^  t roten, 
mit  welcher  er  sein  Schulamt  versahi  die  bei  dem  audeia  Ver- 
fahren kaum  zu  ermessen  ist. 

Dass  übrio'f'Tis  von  einer  meihadischni  1  nirchbilduns:  der  Candi- 
dateu  nach  zweyährigem  Abgang  vom  Stiiiiii;ir  kmm  lit-  Kede  sein 
kann,  ist  wol  selbstverständlich,  umsomehr,  als  die  jungen  Lehrer  — 
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wenigstens  an  mehrelassi^en  Schulen  —  meist  nm*  Gelegenheit  haben 
auf  der  Unterstufe  nnd  einige  Stunden  auf  der  Mittelstufe  zu 
unterrichten.  Der  Zedlitz'sche  Schulgesetzentwurf  gestattete  deshalb 
flie  Ablegnng  der  fraglichen  Prüfung  frühestens  4  Jahre 
und  spätestens  (>  Jahre  nach  dem  Verlassen  des  Seminars. 
Eine  diu  der  letzten  Amtszeit  de««  Horm  von  Gossler  stammende 
Verfügung;  verlan^i^te  z^vai-.  das?  den  jung-pn  T,elirern  Gelegenheit  ge- 
sreben  werden  solle,  auf  der  obt^rstnte  zu  unterricht^-n .  aber  es  gfelir 
mit  dieser  wie  mit  vielen  andern:  sie  steht  auf  dem  Papier.  Welche 
Rt'^rierung-  besitzt  wul  ein  Verzeichnis  von  Rectoren  g^rüßcrer  Selnü- 
sjsteme.  die  sieb  /u  KreisschnlinspectoreiL  eigiifiUf  wie  es  elae  neuere 
3linisterialajr.v(  i>unL[  l gestimmt? 

Norlt  f-iiiiLi-  Kiuzelheiteu  mögen  Erwähnung'  finden.  Teh  Imb^- 
es  für  ungeliorii^,  wenn  man  das  Piädicat.  welches  "^iclt  der  jun^e 
Lehrer  auf  der  ersten  Prüfuufr  erwarl»,  in  der  zweiten  um  einen  hal- 
ben oder  ninf^n  ganzen  Grad  herunters»'tvt.  wie  geschehen  i«t.  «dioe 
den  Examiuauden  in  dem  betreffenden  1  ;i(  Ii  nueh  nur  einer  einzigen 
Fraee  gewürdifft  zu  haben.  Was  ist  dag-  n  zu  ihunV  8ich  be- 
schweren und  dann  die  zweite  Priifnng  in  allen  Fächern  nofli  »^inmal 
machen?  Kür  jeden  dürfte  der  angedeutete  Weg  nicht  der  emplehleus- 
werte  sein,  wenn  er  die  Prüfung  im  ganzen  bestanden  hat.  Es  möchte 
da  wol  das  Sprichwort  gelten:  Ein  magere)-  Vergleich  iüt  bej>i»er  nis 
ein  fettf-r  Prorp-s  -  Sollten  60.  (ider  noch  mehr  zu  Prüfende  die 
Kräfte  eiuei  *  iiiiiiiissiun  nicht  übur^-iui-eu:  S  illtt-  nicht  bfi  so  «zroUer 
Arbeit^la-^t  < Teirchtigkeii  uei  der  AbsHiai /iniir  des  Ein/Hhiiii  Kin- 
buü«^'  <  ili  iilen?  y\d\\  brauchte  ja  nui"  '/n  l)estlnnnen,  das>  ui)er  eine 
besüinmiti  xkiizahl  liinaus,  vielleicht  }(»,  memand  zum  Examen  ange- 
nommen wird.  Wer  durchfin»^  inn  di^'  betr«'ftende  Zeit  die  Prüfung 
ablegen  will,  muss  sich  dann  ir  lit  irulizritii;  mrl  it  n.  ~  Wunderlich 
beriihrt  es.  wenn  ein  <  ollegmm,  welches  w  ührend  der  Seminarzeit  die 
sich  regende  Leibiulikeit  der  Seminaristen  kräftigst  unterdrückte 
und  jedes  keimende  Schnuirbartharchen  eines  solchen  s<>rirsam  unter 
die  Lupe  nahm,  zu  früheren  Zöglingen,  die  ein  Glück^iail  in  eine 
Itessere  Stellung,  höhere  Mädchenschule,  \  orschule  oder  (kl.  gebracht 
hat,  und  welche  die  ndthige  Portion  Weltgewandtheit  uiui  iieckheit 
besitzen,  bewundernd  aufschaut. 

Notizen  über  den  Verlauf  und  die  Ergebnisse  der  zweiten  Prü- 
fungen ündet  man  nicht  nur  iu  Schiilzeitungen,  ^ioudem  hin  und  wie- 
der anch  in  untergeordneten  politischen  Kreisblättern  u.  a.  In  die 
letzteren  gehören  sie  gewiss  nichts  es  muss  sogar  das  Versenden 
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solcher  Beriehte  «d  politische  Zeitungen  als  Unsitte  bezeich- 
net werden.  WanuB  das  eigene  Hans  besudeln!  Die  nrtheilslose 
Menge  der  Zeitnngsleeer  ssgl  sich:  Da  klagen  die  Lehrer  immer  über 
das  geringe  Gehalt,  weloheB  sie  beziehen;  aber  sie  verdieaea  auch 
nicht  mehr,  wenn  sie  so  wenig  den  Anforderungen  gewachsen  aad, 
welche  man  beim  zweiten  Examen  an  sie  stellt.  Politischen  Zeitongen 
Sache  man  anderes  Material  zuzuführen,  z.  Artikel  über  unge- 
nügende Besoldung,  mangelhafte  Schnlaufsicht  i.  s.  w.,  wodurch  in 
weiteren  Kreisen  der  Gedanke  £iiigang  findet,  dass  nnsere  unvortheil- 
hafte  materielle  Stellung  und  unsere  nach  allen  Seiten  abhängige  Lage 
schulschädigend  wirkt.  Doch  begebe  man  sich  jedes  heftigen,  pole- 
mischen l'ones,  sondern  lasse  einfach  die  Thatsachen  sprechen. 

In  der  „Prenß.  Lehrerz."  las  ich  einst  am  Schluss  eines  Bei-ichtes 
flb^  eine  zweite  Prüfung  den  folgenden  Erguss:  „Ich  will  nicht  die 
bekuinte  Jeremiade  anstiinnien;  aber  die  Unwissenheit  war  wirklich 
manchmal  haarsträubend."  Zu  so  lieblosem  Urtheilen  kann  man  nur 
den  Kopf  schütteln.  Wer  ist  denn  der  Berichterstatter?  In  der 
Regel  ein  Lehrer,  welcher  das  Examen  glücklich  bestanden  hat.  Da- 
durch hat  sich  sein  Selbstf^Rfiihl  unwillkürlich  gehoben,  vielleiclit  sich 
auch  sein  sonst  klarer  Blick  ein  wenig'  «:etrübt;  er  hemisst  seine  Lei- 
stungen höher,  als  de  wirklicli  waren,  die  Leistungen  seiner  Mit- 
coilegen  dagegen  scliätzt  er  unter  dem  wirklichen  Wert;  wenigstens 
dürfte  das  Ansgetührte  in  vielen  Fällen  zutreffen.  Manchem  Kin- 
sender  Ton  Berichten  ist  schon  selber  diese  Erkenntnis  gekonmien, 
wenn  er  ein  „gut  '  odei-  „recht  guf  in  einer  Disciplin  erwartete»  und 
schließlich  nui-  ein  simples,  ..genügend'-  im  Zeugnis  vorfand. 

Um  zu  beweisen,  dass  die  Prüfungen  theilweise  mit  Glücksspielen 
verglichen  werden  können,  will  ich  noch  ein  Beispiel  anführen.  Einer 
meiner  Freunde,  dessen  Kenntnisse  in  allen  andern  Fächern  bessere 
waren,  als  iu  Naturkunde,  liatte  das  Unglück,  von  dem  schon  auf 
8.  HU»  t'.  erwähnten  Herrn  examinirt  zu  werden,  ohne  den  T^nterncht 
desseliten  genossen  zu  haben.  Kr  war  sehr  iiiiiuhig.  als  er  die  Auf- 
gaben lir>!-te  und  die  Art  sah,  wie  dei-  Pnitriidr  anf  jpfle  einging.  Es 
gilt  mm  heute  manchen  Menschen  für  ausgemaciit,  dass  man  jemand 
dadurch  zwingen  kann,  seine  Oedanken  auf  dasselbe  zu  richten,  was 
wir  denken,  wenn  wir  auf  die  Herbeifl^hmng  dieses  Processes  unser 
ganzes  Gt  inütli  ^nit  festem  Willen  richten.  Abergläubisch,  wie  man 
öfter  in  kritisciien  Augenblicken  ist.  sprach  der  Freund  fortwährend 
emsig  vor  sich  hin:  „iiegenwnrm,  Blut*  irel.  Kr»  llz^]llline,  Teichschuecke, 
Kohlweißling,  Perlmoscher'.  Diese  und  einige  audere  Sachen  hatte  er 
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Btadiefa  nicht  laufe  Yor  der  Prttfimg  in  vmerar  MittelclMW  behandelt 
und  anaftbrUehe  Eatechesen  aniifefertigt  Jetat  üzirte  ihn  der  Sia« 
Hunator;  der  F^remtd  erwiderte  den  Bück,  wihrend  durch  aflin  Gehhrn 
wirbelte:  Begenwnna,  KohlweUMing,  Blutegel;  der  Oeatrenge  öibete 
die  Li]»pen;  Spinnen,  ScbhunmachneckeD,  Erebae»  Aeaeln  aetite  aieh 
im  Kepift  dea  andern  der  Stnnn  Ibrt;  da  kam  daa  Thema:  Die  Weich- 
thiere  in  der  Volkaachnle.  HOren  wir  nnn  dea  Frenndea  eigene 
Worte:  nWefl  immer  Je  fttnf  gleiehaeitig  eine  Ad|[abe  erhielten,  eo 
halte  ich  reiehlieh  Zeit  com  Nachdenken.  Aber  ich  grftbelte  nicht; 
wie  cdn  Alp  flel'a  mir  yon  der  Brut;  ich  aa6  ao  mhig  nnd  gl&cklidi 
wie  die  Schnecken  nnd  Teichmnacheln  in  ihren  HInachea;  nnr'daa 
dachte  ich:  Komm  nor!"  —  Er  bestand  gut 

Indem  ich  snm  Schbiaa  die  tem  Seminar  konmienden  Jnngen 
•"OoDegen  bitte,  dch  an  ihrer  nnd  des  Standea  Ebre  redit  tüchtig  fllr 
daa  swdte  Fiiamen  vorznbereiten,  fksse  ich  meine  Wünaehe  an  die 
Prftftuigacomniiasionen  in  die  folgenden  Worte  anaammen:  , Weniger 
Vor  arthell,  mehr  Gerechtigkeit,  mehr  Sorgfalt  nnd  mehr 
Liebel''  —  Leitaata:  Ea  sind  verat&rkte  Einrichtnngen  an 
treffen,  welche  ▼erhindern,  dasa  die  Prtfnng  theilweiae  an 
einem  Glftckaapiel  hernnterainkt  —  Anfterdem  mnsa  dieaelbe 
von  den  Oommiaaionen  mehr  als  bisher  als  methodische  be- 
trnehtet  werden.  E. 


Schuidiscipliu  und  Körperpflege. 

Ton  GywMiau^eknt  Stefan  ir^fttfr-lfMolcr  (Ungar»). 

Oer  Titel  der  gegenwärtigen  Abhandlnng  enthält  zwei  popo- 
Ure  Schlagworte,  welche  sowoi  die  zunftmäßige,  als  aoch  die  dilet- 
tirande  Pädagogie  sehr  oft  im  Munde  flUirt.  Trotz  der  stattlichen 
Anzahl  der  ErörteruniEreTi  und  Aufsätze,  welche  diese  Themen  be- 
handeln, kann  ich  mich  doch  nicht  entsinnen,  dieselben  je  in  einem 
beziehenden  Verhältnis,  miteinander  ymtbeitet  gesehen  zu  haben. 
Und  doch  springt  ea  sofort  in  die  Augen,  dass  zwisdien  den  beiden 
Begriffen  eine  innere  Beziehung  besteht,  da  sich  ja  die  Disciplin 
anch  anf  doi  Körper  erstreckt,  indem  sie  eboi  durch  ihn  auf  die 
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Seele  zu  wirken  veim&g.  Die  starre  DurchtUhrung  dieses  so  nahe- 
liegenden Gedankens  bat«  wie  bekannt,  der  Schuldisciplin  durch  lange 
Jahrhunderte  zur  Richtschnur  gedient  und  allmählich  ein  eigenes  Dis- 
cipllnarverfahren  hervorgerufen,  weLches  man  mit  dem  Worte  „Flagel- 

lantismas"  zu  bezeichnen  pflegt. 

Nun  hat  wol  die  moderne  Pädagogic  dem  Fortsrliritte  des  Zeit- 
geistes entsprechend  diese  rnlie  Art  der  .Scliuldisci|)lin  initsammt  allen 
inquisitorischen  Beißzangen  und  Daumenschrauben  in  die  Kumpel- 
kaminer  geworfen  und  einer  humaneren  Auffassung  zum  Siege  ver- 
helfen, indem  sie  als  disciplinirende  Macht  in  erster  Reihe  die  Seele 
des*  Zöglings  zum  Gegenstande  ihrer  Operationen  macht  und  die 
Züchtigung  als  Erziehungsmittel  höchstens  im  Kindesalter  gestattet. 
Dui'ch  dieses  Princip  scheint  jede  Möglichkeit  einer  Behandlung  be- 
noTTiTTifn  zu  sein,  welche  neben  der  VerknmTnenmjr  des  Geistes  auch 
eine  iStörung  der  Körperpflege  zur  t'olge  iiaben  würde.  Jedoch  wird 
hier  dem  BHclcp  eines  unbefangenen  Keobacliters  eine  höchst  eiß-en- 
artige  Erscheinung  kaum  entgehen  können.  Indem  nämlich  der 
Lehrer  den  Anforderungen  der  modernen  Pädagogie  in  Dingen  der 
Disciplin  sich  befleißigt,  kann  sein»-  Schulzucht  sehr  leicht  ebenso 
barbarisch  werden,  wie  im  blühendsten  Alter  des  FlagcHantis- 
mus.  Diese  Gefahr  liegt  um  so  naher,  je  gi-ößcr  das  Bestreben 
des  Lehrers  ist,  wenn  auch  durch  intellectuelle  >fittel,  eine  mög- 
lichst stramme  Schtilzucht  zu  erzielen.  In  diesem  Falle,  dessen 
trertende  Charakteristik  jeiit  r  i  ekannte  Satz  von  der  Scylla  und 
Charybdis  liefert,  frsehfinf  liV  flu-  die  erzieherische  Wirksamkeit 
so  wichtige  Discipiiu  als  entschiedene  und  gelährliche  Feindin  der 
Körperpflege. 

Wir  versuchen  diese  Behauptimg  bios  in  einigen  Hauptpunkten 
zu  begründen. 

Trotz  der  vielseitigen  Beleuchtung,  welclie  die  Frage  der  Schul- 
disciplin erfahren  hat*),  ist  doch  kein  zuverlässiges,  oder  gar  all- 
gemeingiltiges  Kriterium  zur  Beantwiu  11012:  der  Frage:  Welche  Clai>&e 
ist  gut  disciplinirt  zu  nennen?"  aufgestellt  w^orden.  Die  Ursache  mag 
▼ol  darin  liegen,  dass  die  Beurtheilung  hier  zu  sehr  von  der  subjec- 
tiven  Auffassung  abhängig  ist,  als  dass  eine  absolute  Einignng 
der  Ansichten  zustande  kommen  könnte.  Im  großen  und  ganzen 
stimmt  man  dennoch  in  der  landläufigen  Ansicht  überein,  da^  eine 


*)  Wir  v»Twci8ea  z.  B.  auf  den  vortreffüchen  Aufsat«  E.  Siegert'f  Über 
Sohttldisciplin  im  XIIL  Jhxg.  diescf  Zeitschr.  S.  öld  C 
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wd  diidpilimrte  OUunk  jene  ist,  deren  Schüler  mügtichst  ufpnsaen 
und  lieh  rnUf  Terhalten.  Das  Nonplnsiiltra  der  Sehnhneht  wfire 
xweUhtoohne,  wenn  in  der  CÜaeee  —  TodtenstOIe  herrachte.  Obgleich 
et  min  i^aekUeherwedM  Ue  jetxt  noch  keinem  Lehrer  gelungen  Ist, 
diesen  höchsten  Grad  der  Scfanidisciplln  zu.  erreichen  —  und  -wenn 
■nders  des  Temperament  des  Kindes  immer  gleich  bleibt,  wol  nie  ge- 
lingen wird:  —  ist  es  doch  das  stete  Streben  eines  regsameren 
Lehrers,  seine  SehOler  an  eine  änfterlieh  tadeUose  Haltong  zu  ge- 
wöhnen. Er  stndirt  nnn  die  ehischUgigett  BathscUftge  und  Beeepte 
(welclie,  wie  die  Beeepte  insgesammt,  oft  recht  nnleaerlich  imd 
mystisch  sind);  er  beobechtet  sich  selbst,  die  Nator  seiner  Schfitar 
elCi»  nnd  bei  euer  gewissen  ZAhigkeit  und  Ausdauer  (besonden  wenn 
mittlerweile  die  fremdartigen  Elemente  —  diese  wahrhaftige  pigra 
maasa  —  ans  der  Cbuse  ausgeschieden  sind)  bringt  er  es  doch  bis 
wä  einem  gewissen  Grade  der  Hypnose,  die  dann  der  Classe  ein 
tiaschendes  Air  der  „guten**  Sehnbracht  yerleiht 

Es  erregte  kein  geringes  Aufsehen,  als  vor  ehiigen  Jahren  einer 
Mnster-Anstalt  zum  Vorwarf  gemacht  wurde,  dass  die  Handtiabong 
der  DisdpliD  darin  höchst  energielos  wire,  während  man  doch  die 
erzielten  Erfolge  als  höchst  anerkennenswert  bezeichnete,  und  das  mit 
ToUkommener  Übereinstimmung-.  Wir  wollen  nicht  weiter  die  Ur- 
sachen dieser  sonderbaroi  Erscheinung  untersnclien,  doch  glauben  wir 
sie  als  Beleg  betrachten  zu  dürfen,  dass  Disciplin  und  Foitschritt 
nicht  unbedingt  in  causslem  Yerhftltnisse  stehen.  Es  braucht  jedoch 
kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  es  fehlgeschossen  wäre,  wollte  man 
daraus  den  Schluss  ssiebeD,  die  DiscipUn  sei  demnacli  ein  irrelerantes, 
ja  unter  I^mstiinden  sogar  völlig  überflflssiges  Erziehangsmoment. 
Der  angefahrte  i?  aü  beweist  blos,  dass  zur  EiTeichung  des  Unter- 
nchtsaeles  eine  absolute  hypnosisartige  Stille  und  Euhe,  wie  ein  Mnstei*- 
Lehrer  sich  die  ,,gute"  Schulzucht  vorstellt,  nicht  eben  nothwendig  sei.  . 
Sclireiber  dieses  hat  oft  die  Erfahrung  gemacht,  dass  eine  trefflich 
diseiplinirte  Cksse  Terhältniam&fiig  doch  mnen  recht  mitteJmAftigen 
Fortschritt  aufwies;  anderseits  wurde  oft  beobachtet,  dass  gegen  eine 
vorzütgüche  Classe  oft  Klagen  wegen  Unruhe,  Unaufmerksamkeit  etc. 
«rboben  wurden  Die  Ursadie  liegt  auf  der  Hand:  die  minder  be- 
gabten Schüler  lialien  durchwegs  eine  weitaus  passivere  Natur,  als 
die  talentirteren,  deren  Voi-steUungen  80  rasch  abwechselnd  und 
iebhalt  sind,  dass  sie  nothwendigerweise  auch  auf  den  Körper  rück- 
wirken  und  dadurch  in  der  iUifieren  Haltnag  des  Sch&lers  gewisse 
St&rnngen  herrorrniSni. 
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tfir  flind  mehrere  Beiepiele  eriimerUelL,  de»  du  Wiatm.  der 
Selilller  gelobt^  ihr  VerhBlte&  Jedoch  scharf  getadelt  wurde.  Irre  ich 
Bkht«  Bo  kt  dieser  Tadel  oicht  ganz  gereehtftrtigt  £faie  Glaeee,  ntt 
deren  FeftsehriU  man  aofrieden  sdii  kann,  mnae  aoch  mindeatens 
diie  leidlicbe  Anfifülhriuig  bekundet  haben,  ja  in  diesem  Falie  mnaa 
die  Energie  dee  Wilkos  recht  krAlUg  entwickelt  sein,  wenn  anders 
die  bewnsste  Aneignung  des  Lehratoffes  eine  fortwährende  Übung  des 
WoUeas  ist  Damit,  glanbe  ich,  könne  man  sich  wel  zufrieden  geben 
and  mBsae  eine  Torftbeigebende  Unruhe,  die  aus  dem  individaelien 
CharaJaer  der  Claaae  entspringt,  nicht  zur  Todsünde  stempeln. 
Manches  wird  der  verstibidige  Lehrer  der  ßaschheit  der  leben* 
apmdelnden  Knabennatnr  sognte  halten,  wenn  er  bedenkt,  dasa  der 
starre  Zwang,  welchen  mancher  übereiiHge  College  ohne  Hücksicfat 
auf  Temperamentsunterscbied ,  Anlage  etc.  der  Individualität  dea 
SchAlers  anfooerlcgen  bestrebt  ist,  um  so  nachthei liger  wirkt,  als  er 
unter  Umständen  ein  wahrhaftiges  Attentat  auf  die  körperliche 
liintwicklung  des  SchOleis  ist  and  mit  den  Begein  der  Körpopflege 
im  achrolÜBten  Gegensatz  steht. 

Der  Vorwurf,  dass  die  Schale  den  Körper  des  Schillers  nicht  aor 
Genüge  berücksichtige,  ja  sogar  oft  den  Anforder ungpcn  der  Hygiene 
aawiderhandJe.  ist  nahezu  permanent  geworden.  Die  Reichhaltigkeit 
unserer  Lehrpläne  (der  raisonnirende  Malcoutent  nennt  sie  „Über- 
fiUlong''),  die  eine  stattliche  Anzahl  von  LehigegenstAnden  auf- 
weisen und  demnach  stets  größere  Anforderungen  an  das  geistige 
Können  des  Schülers  stellen,  hat  letzterer  Zeit  diesen  Vorwurf  recht 
nachdrücklich  werden  lassen.  Man  hat  besonders  die  Überbürdung 
als  Conseqoeoz  hingeeteUt  nnd  eine  Keduction  der  Lehrgegenstände 
gefordert,  vor  allem  aber  die  sorgsamere  Eucksi<^itsnahme  anf  die 
körperliche  Erziehung  betont.  Nun  wurde  wol  hierin  manches  in  der 
•  jüngsten  Zeit  gebessert  und  die  Klage  der  Überbürduug  ist  Tiunmehr 
in  mancher  Beziehung  unzutretfend;  man  sorgte  für  gehörige  TiuiBen 
zwischen  den  Lehrstunden,  für  intensivere  Pflege  des  Turnens,  man 
errichtete  Spielplätze  etc.  Jedoch  ist  der  Lehrer  im  Lehrsaale  um  so 
unerbittlicher.  In  dem  Maße,  wie  die  Unterrichtszeit  verkürzt  wird, 
strebt  er  um  so  besser  jeden  Augenblick  auszubeuten.  £s  darf  da 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  er  in  seinem  —  sonst  so  löblielien  — 
Eifer  auf  die  Anforderungen  der  Körpei'pflege  weniger  Rücksicht 
nimmt  in  der  Voraussetzung,  dass  ja  zu  diesem  Zwecke  ohnehin  ein 
Theil  der  theuren  Unterrichtszeit  geopfert  werde.  Nun  verlaugt  er 
aber  ein  tadeila8«i8  Verhiilten;  ans  allen  seinen  Mienen  ist  die  ernste 
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MabniDig  zu  Imni  mNoh  heUt's  aber  wwder  ordentlich  sugreifeD!*  — 
Der  wül  (UadpIiniKte  SchtUer  sitst  noii  regongdos  gleich  einem 
igyptieehen  KoIms  —  wie  znm  Fhotographir«ii  ^  ila»  die  Angen  nn- 
verwandt  auf  den  Lehrer  gerichtet  (ojft  denken  wir,  es  wtee  Anf- 
nMerluamkeit,  nnd  der  SchlUer  flzirt  hloe  nnsere  Zllge  — )i  ^  ^ 
zu  greift  er  nah  Comnando  zor  Feder,  nm  etwas  zn  notiren  nnd  ver- 
fflllt  dann  wieder  in  den  ]CeBnieriflmn&  Wer  dieses  «nittsterhafte** 
Sitien  je  probirt,  der  weifi,  wie  man  sich  darnach  fthlt,  besonders 
wenn  es  4—5  Stunden  hintereinander  gedauert  hat:  der  ganze 
Organismus  ist  erschlafft  nnd  mfide;  das  Auge  trübt  sich;  die  Function 
des  Gehines  ist  Tcrwirrt,  besonders  bei  anstrengendem  Anmessen. 
Doch  müssen  auch  diejenigen  schließlich  ermüden,  welche  sich  mit 
der  ünüerUcheu  „Habt-Acht-SteUung**  begnügen,  ohne  ihr  Qefaim 
sonderlich  anzustrengen. 

Das  ist  min  die  Küppr,  die  aus  einer  zn  straÖ'en  Disciplin  vor- 
nehmlich für  die  Pflege  des  Kürperü  erwäclist.  Solch  eine  Disciplin 
ist  fürwahr  schäifer,  als  die  körperliche  Züclitiguug,  denn  sie  bewirkt 
eine  alhnaiiliclie  Schwächung  und  Abtödtung  der  Nerven.  Nicht  da« 
dar!  beunruhigen,  dass  hie  und  da  ein  Lehrer  sich  zu  einer  körper- 
lichen Züchtigung  vergisst,  —  das  trifft  ja  meistens  nui'  diejenigen 
Schüler,  deren  Ungefögigkeit  der  ganzen  Classe  schadet.  —  viel 
gefährlicher  ist  unseres  Eracbtens  die  nicht  blos  erlaubte,  sondern 
sogar  geforderte  und  eingeschärfte  Erhaltung  einer  soldatischen 
Schulziicht.  Es  gibt  Schulmänner,  welche  in  solch  scharfer  Zügelung 
der  Schiller,  welche  jede  Bewegung,  jade  Wendung  mit  Argusaugen 
bewacht,  ein  großes  Verdienst  und  den  Beweis  einer  bedeutenden 
discipliuat  rischen  Gewalt  erblicken  und  ein  Autodafe  halten  würden, 
wenn  in  der  Hitze  der  Vorstellungskraft  ein  Schüler  uiigerufen  ein 
Wort  dieinsagen  würde.  Besonders  Anfänger,  welche  die  Schule 
vorderhand  blos  ans  Büchern  kennen,  setzen  ihre  Ambition  darein, 
eine  musterhafte  Ordnung  in  ihrer  Classe  zn  erzielen.  Vor  ihren 
Augen  schwebt  eine  Schule  mit  musterliatteu  Jungen,  wie  man  sie 
etwa  auf  den  Kupfern  der  HofFmaun'schen  Jugenderzählungen  sieht: 
mit  unverrückten  Hälsen,  schön  gescheitelten  Haaren  und  in  sauber 
gebürsteten  Kleidern.  Freilich,  wenn  dann  die  nüchterne  Wirklich- 
kdi  alles  anders  aufweist,  moss  der  Getauschte  seine  Strenge  her- 
vorkehren nnd  auf  dieee  Ait  sich  Stille  und  Ruhe  erpressen.  So 
wird  ans  ihm  allmählich  ein  wiikiicher  Tyrann,  der  die  Schüler  gleich 
einem  Prokmstes  mit  seinen  Blicken  auf  dieselbe  Folter  spannt,  un- 
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bekfifiiniei't,  ob  ibr  Tampenunent,  ihre  Individtialitftt  oder  ilir  KOtper 
damnter  leidet  oder  nieht 

Unter  solcfaeii  Umständen  kann  von  einem  frendigen  Lernen 
keine  Rede  sein.  Der  alles  niederiudtende  Basiliskenblick  des  Lehren 
idrkt  UUunend  auf  die  Oeistesthäügkeiten.  Es  ist  eine  fortdauernde 
Strafe,  eine  geistige  Zwangsjacke,  die  auch  der  KOrper  wol  flhlt 
Hier  frommen  alle,  sonst  so  sweckmfißigeii  ESnricbtnngen  zur  Kitiper- 
pflege  hozlich  venig,  denn  der  weitaus  größere  Theil  der  Zeit  bleibt 
doch  dem  Unterrichte  geweiht 

Wir  brauchen  uns  wol  nicht  davor  zu  verwahren,  ali  wenn  wir 
einer  nachsichtigen,  hyperliberalen  Schuldisciplin  das  Wort  reden 
wollten.  Im  Gegentheil,  wir  betonen  ansdrOeklich,  dass  eine  gesnnde, 
rationeUe  Disciplinirang  anbedingt  nOtidg  sei  znr  Arbeit  der  Sehulei 
Wir  wollen  Mos  darauf  hingewiesoi  haben,  dass  die  rfieksichtslose, 
ja  harte  Handhabung  der  Disdplin  scbßeSlich  znr  geistigen  nnd 
körperlichen  Emmttnng  f&hren  moss.  Hiei*  ist,  wie  beim  Unter- 
lichte  im  allgemeinen,  dßt  richtige  mttelweg  das  riditige  Mai^. 
Wer  sich  mit  der  Individnalitftt  der  Schiller  vertrant  macht,  wer  bei 
etwaigen  VerstMen  gegen  die  Disciplin  sorgfältig  die  Ursachen  er- 
forscht, wekhe  jene  Verstoße  herrorroliBn,  der  wird  jene  Grenaen 
schwerlich  flberschreiten,  welche  Schnldisciplin  von  Tortur  scheiden. 
Kin  gewaltsamer  Dmck,  ob  pby irisch,  oder  psychisch,  kann  beim 
erziehenden  Unterrichte  von  keinem  Nutzen  sdn,  wohingegen  ein 
gewisser  firelei*  Geist  mit  weiser  Mftßigung  gezügelt,  den  Unterricht 
belebt  nnd  eitfiseht  nnd  zugleich  jeder  körperlichen  Ermattung  wirk- 
sam entgegentritt. 
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Osterreich  uud  Deuuchlaud.  Ein  hartes  Gesetz.  Am  21.  No- 
TCBlwr  V.  J.  kt  MUi  in  WieiMr  Btittem  folgenta  Bsrkht:  „Mit  Thrlmn 
in  den  Aügm  toA  Hofrath  v.  Stellwag,  der  Naator  dar  FnÜBttorea  annnr 

ünirersit^t,  gestern  vor  seine  Hörer,  und  indem  er  einen  Brief  entfaltete,  sagte 
PT  Folgendes;  ^Tlier  in  diesem  Briefe  werde  ich  verstftndiert  von  der  Verbrei- 
mog  des  (rerüchies,  da»»  mit  Eude  des  Wintersemesters  anch  mein  Ehren  jähr 
aligyf  hlnumi  wäre.  Meine  Herren !  leb  habe  ein  scbOnea  Alter  erreicht,  bin 
aber  gegvnirfrtiif  trotsdem  in  einem  aolehen  Zustande,  on  welchen  mich  viele 
vi»  !  Jriiigere  beneiden  dürften;  meine  Rechte  fahrt  mit  v^dlster  Sicherheit  ohne 
:^d--  Zitt.jrb'-'wpgiinf^  das  Messer,  m^in  An^^e  erlieiint  iinbew .iffnei  die  geringste 
Trübiins"  in  der  Hornliant^j,  doch,  dass  ich  jemandem  zn  lung-«'  existirfn  werde, 
dachte  ich  niemals.  Hit  Entsetze  denke  ich  ant  die  Zeit,  wo  ich  mit  meiner 
AiMtdut  imk  IQditedian  der  Lethaijgfe  ««de  vwIhllMi  mteen.  Aber  so 
bcAeUt  ee  das  Qesetc  Wie  gnnsam  ist  seine  ICacht  ond  ivie  sehwaeh  nnsei« 
Stall!  Bis  znr  letzten  Stande  der  mir  gewährten  Zeit  aber  wollen  wir  bei- 
samraen  Meiben;  and  wenn  die  Stande  des  schmerzlichen  Scheidens  geschlagen 
hat,  dann  wünsche  ich  Ihnen  einen  Lehrer,  der  Ihnen  ebenso  gesinnt  ist,  wie 
ich  es  bin.  .  .  .  Sagen  Sie  es  nan  Ihren  Collegen,  dm6  es  ans  nodi  gegOnnt 
sd,  bis  Bude  dieses  Sehnljabres  das  YerUtttnis»  wie  es  swlsdien  Ibnen  md 
sdr  bemdit,  aufrecht  an  eriialten  nnd  zn  pHegen  Boihalh  Bfeellwaf  seht 
noch  nicht!'  Stürmischer  Äpplaos,  Hoch*  und  Prosit-Rnfe  foli^en,  die  sieh  noch 
steigerten,  als  der  gerührte  Lehrer  sein*»  feuchten  Anji:en  trockiiitf.*' 

Wir  haben  nicht  die  Absieht,  das  hier  geschilderte  Vorkommnis  zu  er- 
örtern; dasselbe  interessirt  aus  nur  als  SpeciaUaU  einer  aligemeiaen  lastitation 
der  MemieUsehett  Hdchschnles.  Bs  handelt  sich  nm  die  principielle  WM- 
fpmg  der  dnreh  ein  drastisches  Beispiel  fllnstrirteo  Binrichtong. 

Diese  besteht  darin,  dass  die  an  den  5sterreichischen  Universitäten  (nnd 
and^T-'n  TIr,r;h's<'*liTilen'l  wirkcndpn  Profi^ygoren  naeh  VoIIendnn^  des  siebzisrstpn 
Lel>cüä)ahr«:&  düä  K«!€ht  auf  Furi^tzuug  iluer  AmtätUütigkeit  nnd  auf  liei- 
behaltnng  der  hiermit  rerbondenen  Würden  and  Befugnisse  verlieren,  gleich- 
viel, ob  sie  invalid  oder  aoeh  dienstAhig  ahid,  ob  fhaeo  der  Rnhestaad  sdMm 
erwünscht,  oder  die  gewohnte  Bernfsarbeit  noch  ein  Herzensbedürfnis  ist.  Die 
iueranf  bezüglichen  in  petzc  vom  9.  A\<v\]  L^7<»  und  27  Ajnil  IS73  bestimmen: 
-Jeder  Professor,  welcher  das  7n.  Lrbeosjaiir  zurii(  kL-^de^T  hat.  ist  von  Amts 
vefea  ...  in  den  Ruhestand  za  versetzen.    Er  behalt  jedoch,  angeachtet  er 

*)  Dr.  Kad  t.  Steiiwag,  geboten  ItiSS,  ist  o.  9.  Vwdimit  diY  AegeaheUknade 

«ad  Director  tiner  Augenklinik. 
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aufhört,  Hitglied  d»t  betreffenden  Professorencollegiums  za  sein, 
das  Becht,  als  Honorarprofessor  über  seine  N'>minalfacher  an  der  Fniver<!ir-!t 
nnfer  den  von  dem  UntfrriclitsminiRf ;  i nni  festzastellenden  Mo- 
dalitäten Vorlesungen  auzuikUiidigeu  und  zu  halten.  Soweit  es  das  Interesse 
des  fortlsQftnden  Untanidilw  erfordert,  bleibt  ee  dem  MiniBter  dei  Unterriehtee 
▼oibefaelteiit  den  definltiTen  Bfntritt  eines  solchen  rrofcssot»  In  den  SnbestMid 
erst  mit  dem  Amtsantritte  seines  Nachfolgers,  spätestens  am  Sehlnsse  des 
nächßtfolg'endftn  Schaljahres,  in  Wirksamkeit  zu  setzen." 

Die  letzte  der  an^eHlhrten  Be!«timmuiigea  scheint  in  der  Kegel  derart 
angewendet  zu  werden,  dasä  der  TOjähnge  Professor,  wenn  er  noch  dieust- 
lUii^  ist,  aaf  sein  Ansnchen  die  Erlanbnis  eiUUt,  sein  Amt  noeh  ein  Jahr 
fort/iifiihren;  hierauf  deutet  nneh  die  oben  mitgetheilte  Bede  hin,  speciell  der 
Ansdrack  Ehrenjahr,  statt  dessen  wol  ancli  Gnadenjahr  gesagt  wird.  Jeden- 
falls aber  ere;:ibt  sich  aus  den  citirten  Gesetzesstellen,  dass  in  fVsferreich  der 
70jährige  Uochschnlprofessor  von  Hechts  wegen  sein  Amt  nicht  fortführen 
kann.  Ob  es  Jemals  ein  solcsher  Veteran  über  sich  gewonnen  hat,  unter  der 
üun  doreh  das  Alter  sngefUlenen  Defradntion  nnd  den  ihm  vom  Kinlslw  ge- 
setzten Schranken  noeh  f^Vorlesangen  aaznkOndigen  nnd  zu  halten*,  ist  nns 
nicht  bekannt;  wnndem  würden  vir  nns,  wenn  c-fsclieheii  wäre,  da  eS  in 
der  Welt  docli  auch  etwas  gibt,  was  mau  Elirgefiihl  zu  nennen  ptlegt. 

Unseres  Wissens  ist  die  hier  in  Rede  stehende  Institution  der  öster- 
reiehisehen  Hodisefanlen  efai  tJnicnm.  In  DentscUand  wenigstens  hatten  wir 
Im  Verlanfe  Ton  fast  40  Jahren,  von  denen  10  anf  den  Anftuthait  in  einer  der 
ersten  Universitätsstädte  entfielen,  davon  nie  etwas  iir*'h5rt.  Doch,  dachten  wir, 
was  nicht  war,  kann  vielleirht  in  der  Neuzeit  geschaffen  worden  sein,  und  nm 
siclier  zu  f^rehen.  wandten  wir  uns  mit  der  Hitte  um  Auskunft  an  sachkundige 
Männer  in  einigen  Uuiveiisitätsstädten  im  Nachbarreiche.  Wir  formalirten 
nnane  Fragen  derart,  daes  bestimmte  und  ersdiSpfende  Antworten  nieht  ans- 
bldben  konnten,  hielten  es  aber  fBr  genügend,  die  drei  grOBten  dentsdien 
Universitäten  ins  Ange  zu  fassen,  welche  nmsomehr  als  typisch  gelten  können, 
als  sie  in  den  drei  bedeutendsten  Staaten  des  dentarben  T^eiches  fjfelegen  sind. 
Das  Ergebnis  unserer  Anfrafre  war  iranx.  so.  wie  wir  eis  erwarteten,  nilmlich: 
das  Alter  bewirkt  an  diesen  deutschen  Hochschulen  keinerlei  Änderung 
in  der  Stellung  der  Professoren;  die  letiteren  bleiben  anch  über  das 
70.  Jahr  hinaus  vollberechtigte  Mitglieder  ihrer  OoUegien,  demgemU  im  Be- 
sitze aller  ihrer  Rechte  und  Würdt  n  imd  in  ungeschmälerter  Activitat,  so- 
lang-e  sie  k?^nnen  nnd  wollen.  In  den  K uhrstand  zu  treten  sind  sie  übcrliaupt 
durch  keine  gesetzliche  Bestimmung  verhalten.  Es  wird  am  besten  sein,  die 
Hauptpunkte  der  nns  zugegangenen  AnakSnfte  wSrdich  ansnfBhren. 

A.  Ans  Berlin.  „Unsere  Unlversitat^-Frofessoren  kennen  ohne  Kfiok- 
rieht  anf  ihr  Alter  ihre  Thiltigkeit  aosttben,  solange  es  ümen  beliebt.  Collegien- 
gelder  können  sie.  falls  ihre  Vorlesungen  beleg;!  sind  und  wirklich  gehalten 
w«rU'n,  ebenfalls  erheben;  auch  in  den  FrüfangscommissioDen  ist  ihre  Mit> 
Wirkung  an  Altersgrenzen  nicht  gebunden." 

B.  Ans  H&nchen.  ^.Eine  BeschrSnknng  der  Lelirthitigkeit  der  über 
70  Jahre  alten  Dooenten  an  bayrischen  Hoehsdinlen  besteht  nieht,  ebenso 
nicht  die  Verminderung  ihres  Einkommens  durch  Wegfall  der  Collegiengelder. 
Zn  den  FaenltätsprilAuigen  werden  diesellien  ebenfalls  noch  beigesogen.' 
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C.  Ans  Leipzig.  „Den  Professoren  und  Docenten  an  der  hitwifim T<1<Im 
Universität  ist  bei  Ausübunia:  ihrer  Lehrthätig:keit  keine  AltersgrenüP  ^»■ejjetzt. 
Sie  können  aber  auf  ihr  Ansuchen  durch  das  Ministerinni  des  Cultus  und 
GffBiitUchen  üuterrichU  ,vom  Abhalten  der  Vorlesungen  dispeusirt  werden'. 
G«g<B«liti9  lfltdiwm.B.  dwIUlMd«  FhüiMDplMa  It  W.  Drobiseb, 
€m  SMkr  der  ^UliiiopU«te  Facoltll  nd  dir  feaumten  ünlveniatt»  ge- 
boren 1802,  ordentlicher  F^fessor  seit  1826:  er  hti  mxt  im  SaumNllMilw 
1885.  alst»  im  Alter  von  88  Jahren,  gelesen." 

Nun  könnte  man  yielleicht  sagen,  die  Thätigkeit  der  über  70  Jahre  alten 
Professoren  habe  nicht  viei  zu  bedeuten,  sei  eine  Seltenheit  and  könne  ohne 
EhfcidMi  «MMffi  wwden.  Bi  mSge  dduv  geststtai  Min,  hkr  einige  Elaiiir 
iBsafUrai,  wekho  dae  70.  Jalff  iberaohritUii  Inte  nad  Bodi  iMold  mt- 
beacMakt  an  den  genwniten  Universit&ten  wirken,  wobei  wir  auf  Vollständig- 
keit V4»rzichten  mOssen,  nns  überdies  anf  solche  Namen  baaehrftiikea  wdlM» 
wekbe  in  der  Qelefarteowelt  allgemein  bdunnt  sind. 


A.  U  Berlia: 

1.  Hefnr.  Adolf  Bardelebes,  OWrtirg   75  Jalire  alt» 

2.  Kndolf  Vircho  w,  Anthropolog,  Physiolog  and  Pathdog  .  73     «  » 

3.  Herrn.  Lndw.  Ferd.  V.  Helmhol tz,  Physiker  a.Ph9aiolog  73     ,  , 

4.  Eduard  Zell  er.  Philosoph  and  Tlieoiog   80     «  ^ 

5.  Rndolf  Ctneist,  Jurist   78  - 

6.  Albert  Friedrich  Berner,  Jorist   75     „  r 

7.  Theodor  Mommsen,  Jartot  aad  Historiker   77    »  „ 

B    In  München: 

8.  Moritz  Tarriere.  Philosoph  und  Ästhetiker    ,    .    .    ,  77  Jahre  alt» 

9.  Mix  V.  Pettenkofer,  Hygieiniker  etc   76     „  n 

Ii),   Wüh.  Heinr.  Riehl,  Cttlturhistoriker   71     „  ^ 


C.  la  Leipzig: 

11.  Chr.  E.  Lathardt,  Theolog,  Mitglied  der  Frtlhngwom- 

nitssion  für  Theologen  71  Jahre  alt» 

12.  Wilhelm  Roscher,  Nationulökonom,  UitgUed der PrttAiaga- 

( ommission  für  Juristen  7R     ^  « 

1^.   ivari  1  iiiersch,  Chirarg,  Mitglied  des  akademischen  Senats    72     „  „ 
Ii.  B.     Strttmpell,  Fhfloaoph  aad  POdagog,  Mitglied  der 
Prüftnigaenianiiaaion  fttr  Gaadidatea  dea  hSherea 

Schnlamtee  Sl     n  n 

16.  Karl  Bit  d«  rmaaa,  Historiker,  Mitglied  deiaelbea  Com* 

Qiis&ion  82      ri  n 

Hierzu  sfien  n^ch  von  jängst  (d.  i.  1893)  Verstorbenen  beispielsweise 
genannt:  der  Fhilu!.opii  Jakob  Froh5»chammpr  in  München,  der  Pädagog 
Heiniüiiu  Masias  in  Leipzig  und  der  Juiisi  B.  J.  Ii.  WiudBcheid  in  Leipzig, 
alaiaitlieh  ordentllehe  ÜaivenitUaprolhaaoreni  deaea  der  orale  im  73.,  die 
aAdnren  zwei  im  76.  Lebensjahre  aaa  dem  aetiiren  Stand  vom  Tode  ahherafiMi 
ward«,  ohae  da«  ate  aalhat  oder  aoaal  ^eoHuid  ihre  <)aieaeimng  verlaogi 

22* 
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-hätten;  wobei  nuch  IB  bemcikt  ii  ist,  diiss  Maaiiu  zugleich  Dlrector  des  pip 
dagogiechen  Seminars  und  ^litglied  der  Piüfunescomniibsion  für  das  höhere 
Schnlamt,  Wiudstsheid  zugleich  VcnviUeader  der  Prüfungacowiiussioa  für  Ja> 
nsten  war. 

DaM  die  akadamiMhe  ÜMtigluit  voa  Mäimerii,  wie  wir  derea  soeben  eine 
stattiiehe  Beihe  aagefiUiit  haben,  k«i&e  ertpridfiUohd  mehr  teiM  kfose,  und 

das^i  iiberlianpt  die  HochschnlprofesMfen  mit  70  Jsihren  physisch  and  galatig 
diiMistunfähig-  werden  niüssteii.  dies  wird  wol  im  Emsto  niemand  Ix  lianpten; 
wir  weniirst«  :is  haben  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Veteranen  dieses  ätaudes 
kennen  gelernt,  die  sich  neben  Jüngerea  mit  Ehren  behaupteten.  Statt  vieler 
Bei^iele  mir  elini.  Ata  VwflMwr  dieiar  Z«il6B  yor  nha  Jahna  auf  einer 
Bdse  anch  IMfdg  berihraii  nmiBte,  fcoonto  er  es  eieh  nicht  yereagea,  aeinea 
alten  Lehrer  und  Freund  D robisch  (s.  obeni  /u  besuchen  und  einon  pliilO' 
aophischen  (^nlleginm  desselben  1)eiznwohnen.  ijir  fand  da  noch  alles  eo,  wie 
es  40  .lalire  fifiher  cr-^vesen  war:  der  Sl  jährige  Meister  lein  te  mit  nngetriibter 
Klarheit  und  einer  lu  dam  großen  Hörsaale  allesthalbeu  deutlich  vernehmbaren 
Sttmme;  daa  Aadltoiiiim  war  so  aaUreieli  and  anflneritsam  als  TormalSy  obwol 
aaiMii  Drobiseh  noeh  eine  ganse  ÄnaaU  von  LehrkrBften  (oid.  nnd  aoflenord. 
Professoren  nud  Docenten)  ebenfalls  die  philosophischen  Disciplinen  vortinigen. 
Neben^)ei  möge  bemerkt  sein,  dass  das  nnermttdlit lie  Wirken  des  rüstigen 
Greises  und  die  treue  Anliilnglichkeit,  weit  he  ilim  eine  große  iSchar  streb- 
samer Jünger  bewies,  aut  den  Gast  einen  höchst  wulthueuden  £indi*uck  machten, 
diu  es  sdieitteii  wollte,  daas  ein  solches  VeriaUtnis  aneh  einen  ethischen 
Wert  habe. 

Warum  sollte  denn  auch  gerade  in  akademischen  Kreisen  ein  actives 
Veteranenthum  nicht  znlflssiof  sein,  da  wir  es  ja  auf  anderen  Gebieten,  wo 
geistige  und  physische  Hiistigkeit  nicht  minder  erforderlich  ist,  vorfinden.  So 
ist  2.  B.  Gladstoue  tiotz  seiner  84  Jahre  noch  heute  Preiuiermiuister  des 
britischen  Beldies,  wurde  Crispi  in  seineni  75.  Lebensjahre  erst  nnlftugst 
wieder  zum  italienischen  Ministerpräsidenten  berufen,  und  würde  Fürst  Bis- 
marck, der  nächstens  das  79.  Leben^ahr  vollendet,  wahi*scheinlich  noch  jetzt 
deutscher  Reichskanzler  sein,  wenn  er  nicht  mit  seinem  kaiserlichen  Uenm  in 
Conflict  gerathen  wäre. 

Nach  dem  Vorstehenden  werden  onsere  geehrten  Leser  sdion  Tenauthen) 
dsss  wir  ans  mit  dem  5sterreichtachen  System  der  awangsweisMi  Pensianirang 
der  HodischnlprofeBseren  nicht  bef^nnden  kennen.  Dasselbe  ist  vor  allem, 
staatswirtscliaftllch  angesehen,  eine  Verschlendernng  öireiitlirlier  (^fiter:  denn 
es  bedarf  wol  keines  Beweises,  dass  geistige  Ivjiitte,  wie  sie  iu  den  Veteranen 
der  Hochschulen  ruhen,  also  gereifte  wissenschaftliche  Einsicht,  reiche  Lebens- 
nnd  BemfMSshmng,  persönliche  Wttrde,  vorbfldlicbe  Pflichttveno  a.8.w.  einen 
nationaUUEonomiBoiien  Wert  haben«  Warum  sollen  sie  slso  vor  die  fHillr  ge- 
setzt werden?  —  Vielleicht  sagt  man:  damit  für  die  Jüngere»  Platz  werde. 
Aber  haben  wii-  denn  einen  sd  übeneichen  \'orrath  an  aufstrebenden  Talenten 
und  Genies,  dass  mau  die  bewährte  alte  Garde  ohne  Skmpel  entlassen  kJ^nnte. 
um  der  Jungen  das  Avancement  zu  erleichtern?  Und  ist  es  denn  nöthig,  dass 
einer  yom  Katiieder  hetabsteige,  wenn  ein  anderer  binanlirtefgaa  soll  oder 
wül?>K]tauien  denn  nidit  Alte  and  Jüngere  mit  voller  Beredbligimg  neben- 
einander wirken?  — Wenn  dasrin  Dentaohland  immer  gegangen  ist  and  noeh 
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lieate  gebt,  ohne  dass  man  eine  Änderung  nöthig  äudet,  so  soUte  es  iu  Öster- 
raieh  Mi  auch  gehen.  Oder  machen  deh  da  die  Tidberafeaen  „berechtigteR 

Eigvnllilnllehkeiten''  geltend?  Welche  wären  deoB  dü,  VBd  worin  bestttnde 
OiTP  ernste  Beiecliti^unpV  —  Wir  wiisslen  rs  nicht  zn  saofpn.  Anch  können 
wir  kaum  annebmen,  das»  der  Staat  aus  finauziellen  Kiicksichten  die  Hocli- 
tfciinlprofessoren  dem  System  der  zwangsweisen  Pensionirung  unterworteii  habe. 
Denn  die  volle  Beeoldinig  mnai  dem  E^eriten  dodi  hnlaiwnn  werden,  und  die 
Erepanug  des  QoaitieigeldeB  iet  von  so  geringem  flscnllsehen  Oewiehte,  dass 
man  sie  a]<;  eine  Schmutzerei  ansehen  mnsste,  wenn  sie  als  Motiv  einer  tn 
sich  bedenklidien  nud  verletzenden  Maßregel  gelten  sollt  ■  Ifior  etwa  eine 
Parallele  mit  Bureanbeamten  ziehen  zu  wollen,  wÄre  nn  hr  ^utrctVi  ud;  denn 
von  den  letzteren  hat  ein  jeder  einen  bestimmten  Platz,  au  w  elciiem  nicht  zu- 
gleich  ein  anderer  aümn  kann,  wfthrend  m  reöhl  w«l  mllssig,  ja  gut  ist,  dass 
an  Hochsrihnlea  dasselbe  I^di  von  vevMdiiedenen  MlUineni  vertreten  wird, 
wie  ee  Ja  in  Dentsehland  in  groSem  Stile  nnd  aneh  in  Österreieh  theUweise 
geschieht. 

Dass  die  in  liede  steheml*-  nstt^neiciiisohe  Einrichtun;4  der  Achtung  nicht 
entbpiiclii,  weiche  Mäuueiu  gehürl,  die  ein  langet«  und  verdienstvolles  Leben 
hinter  sieh  haben,  Ja  dass  sie  geradeso  als  hart,  ehienrUhrig  nnd  vsrietBsnd 
bezeichnet  werden  mnss,  geht  unseres  Erachtens  ans  den  obigen  Bestimmtmgen 
zweifellos  hervor,  und  dies  ist  ihr  zweites  Hauptgebrechen.  Sie  sind  inhuman 
bezüglich  der  Hochschullehrer  und  zngleicli  nnpädajr'^q-isch  be/.üg-licli  der  IIocli- 
acholstudenten.  Denn  weiciien  Eindrucic  soll  auf  die  letztereu  ein  iiietiitl(»sts 
Vorgehen  des  Staates  gegen  ihre  verehrten  Meister  machen?  Sollen  in  dei 
akademischen  Jngend  dnrdi  das  ihr  gebotene  autoritative  Beispiel  die  edelsten 
Oefülile  abgestumpft,  oder  eine  hwbe  Kritik  ge^eii  die  Weisheit  und  das  Wol- 
wollen  des  Staates  liervnrprcrnfen  weiden? —  Und  doch  liegt  diese  Alternative 
«ehr  nalie.  Es  wäre  doch  recht  wünschenswert,  dass  das  Seholregiment  mit 
einem  Tropfen  pädagogischen  Öles  gesalbt  würde!  — 

Bs  mag  sein,  dass  seiner  Zeit  irgend  welche  Obelstftnde  den  Anläse  ge- 
boten haben,  Iber  die  Qnlesdmng  der  Hoehsehnlpfotbswren  nachzndenken; 
aber  mit  dem  obigen  B^lement  hat  man  sicher  weit  fther  das  Ziel  hinaus« 
geschossen.  Nun  wSre  es  wol  der  Miilie  wert,  die  in  Rede  stehende  Institution 
*iner  gründlichen  Prüfung  zu  unterziehen.  Werden  ja  bisweilen  geringere 
Sachen  mit  ziemlichem  Kraftaufwande  zum  Gegenstande  langwieriger  Verhand- 
Inngen  nnd  vldhopfiger  Enqneten  gemacht  Wir  erheben  nicht  den  Anq>rach, 
die  anl^worfene  Frage  in  enehOpfender  und  durchaus  nnani^tbarer  Weise 
gelSst  ZQ  haben:  unsere  Absicht  wäre  erreit  lit.  wenn  die  hier  gegebene  An* 
regnng  eine  allseitige  nnd  sacbgeuftAe  Discnssion  aar  Folge  h&tte. 

Ungarn.  Der  I'lan  des  ungariscli»  n  L'nterrichts-Ministers. 
L'nser  erster,  für  das  menschliche  Wol  warm  fiililender  constitutioneller  Ünter- 
rlchts-Hinister*),  ein  Staatsmann  nnd  Poet,  hat  die  Absicht  gehabt,  das  ganze 
Schnlwesen  von  nnten  auf  m.  bauen.  Die  Frucht  dieses  Bestrebens  ist  der 
Gesetz -Artikel  XXXVIII  vom'  Jahre  1868.  Mag  man  ttbsr  dieses  Gesete 
wie  immer  denken,  manche  Verffigongen  desselben  bemlngeln,  so  darf  man 


*)  Eötvös,  t  im. 
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Bfobt  Tttgeaiea,  da»  «■  der  geaetcUdiai  Bflgetnng  ^  ünteniditairaNBt  der 

leitenden  enropäischon  Stealen  ▼orange  gangren  ist.  Eb  ist  >n  bedaaera,  daas 

nach  dem  Ableben  unseres  ersten  Cnltur-Poütikers  sein*»  B^Rtr^buno-pn  nicht 
nnr  gemht  haben,  ßondeni  sog'ar  zuriick^e^?angen  sind;  denn  seines  ^Nachfolgers 
Motlo  W&1-:  „D&a  Licht  kommt  von  oben.'^  Und  weü  das  Licht  von  oben 
koflUDi  —  hat  er  PaUite  getiant»  da«  ann«  VolkaadiiilweMB  aber  darlieii  laMan. 
UnfctifiUu'  zwanzig  Jabre  haben  mtlMen  verfliefien,  bis  wieder  ein  echter  üater^ 
richts-Minister  gekommen  ist.  Dass  der  jetzige  Minister  —  Graf  Cs&ky  — 
ein  Freufci  der  Volkshildune:  nnd  des  Volkswols  Ist:  beweist  das  Gesetz  von 
den  Klemkiuder-Bewahran&taltüo,  das  von  der  Regelung  der  Lehrergehälter  u.s.  w. 
Daas  er  auch  nicht  nach  Mottos,  nach  aufgegriffeneu  Einfällen,  sondern  nach 
einem  gnt  flberlegten  Plane  bandelt,  beweist  aeln  Bntwnrf,  weteiien  er  in  der 
Sitsang  TOm  21.  Ifai  189B  dem  Abgeordnetenlunue  vorgetragen  hatu  Und 
weil  mit  dem  nenen  Jahre  die  Ausfiilining  dfeees  EntwUÜM  begonnen  hat»  Ist 
es  an  der  Zeit,  ihn  hier  mitzutheilen. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dass  die  Pläne  des  Ministers  alle  berechtigten 
Wünsche  eines  Pildagogeii  belmdigen  können;  —  so  viel  ist  aber  unbestreitbar, 
dass  sie  ein  eutschiedenes  WolwoÜen  beweisen.  Und  ich  bin  fest  überzeugt: 
wenn  die  öffentliche  Meinung  —  besonders  die  des  intelligenten  lOttelstandes 
—  fBr  die  Volksbüdong  mehr  begeistert  wire,  so  wUrde  aaeh  der  IQnister  un 
einen  Schritt  weiter  gegangen  sein.  —  Erfrenlidi  Ist  meiner  Meinung  nach  die 
Erkianmg  des  Ministers,  weil  sie  das  ßeformiren  des  rnffniclitswesenM  von 
unten  auf  versj»n'cht.  So  iät  die  Bürgschaft  geg^eben.  dass  die  hierauf  bezüg- 
lichen Bemühungen  der  Volkserzieher  nicht  ohne  Erfolg  gewesen  sind.  Die 
IBrklSning  des  Hinisters  tontet: 

„Daa  geehrte  Abgeordnetenbana  beliebte  In  seiner  Sitsang  Tonk  20.111» 
fidgenden  Beschluß  zu  fassen:  ,In  Betracht  dessen,  d a  s  «Ihs  Untenriehtswesen 
Ungarns,  von  den  Uewahranstalten  bis  zu  den  höchsten  Lehranstalten,  noch 
sehr  unentwickelt  ist,  möge  der  Minister  ausweisen,  wieviel  Bewahranstalteo, 
Volkaschuleu  und  Cnterrichtsanstalten  nöthig  sein  würden,  am  den  gegen- 
wftrtigen  Anforderungen  gereebt  sn  werden.  Er  mQge  weiter  answeisen»  In 
welchem  Zeltvanm»  in  welobem  V^Mtnlsse  nnd  mit  welchem  Eostenerfoider- 
nisse  sie  ins  Leben  gerufen  werden  könnten.  Diesen  Plan  möge  er  in  Ter> 
hindang  mit  dem  Budget  vom  Jahre  1^9  i  dem  Abirpordnpfenliange  vorlegen. 

TTm  diesem  Beschlnsse,  mit  Zustiniumuii:  dos  geehrten  P'inanz-Ministers, 
2U  entsprechen,  fiihle  ich  mich  verpflichtet,  zu  erikiaren,  dass  ich,  nach  genauem 
Stadium  der  beselehneten  Fragen  i  diesmal  nnr  IHr  Bewahranstalten  and  SÜe- 
mentar-VolksschuIen  einen  annfthenid  entsprechenden  Plan  einreichen  kann,  da 
besonders  auf  diesem  Gebiete  sich  eine  Ifthlbare  Nothwendlgkeit  aar  Venaeh« 
rang  derartiger  Staats-Institute  zeigt. 

Hingegen  bezüglich  der  "^^ittelschul»•n  ((Tymnasien  und  Realsclnilrn)  kann 
der  im  citirten  Beschluss  gewünschte  Plui  diesmal  schon  deswegen  nicht  ein- 
gereicht werden,  weil  vorher  die  früher  anihceworfeae  Frage  der  einheitlichen 
MitteüBehale^  wdcfae  mehr  oder  weniger  anch  die  Lage  nnd  Organisation  der 
Bürger^  nnd  anderer  (VoUup)  Scholen  berührt,  erüadlgt  sein  mnss. 

Was  aber  die  Frage  der  Vermehrung  der  Hochsdialen  betrifft,  so  müssen 
anch  anf  diesem  Gebiete  die  legislatoriscben  Verftgnngai  den  adminiamtiven 
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vorang^ehen;  denn  uhne  jene  kann  liente  noch  k»'in  klares  Bild  über  die  Zahl 
der  za  s' h  iff ei:  i<  ri  Institate  und  deren  Bestimmung  gewonnen  werden. 

Nan  zuruckkeiurend  zur  Angelegenbeil  der  Btswabranstalten  nnd  Elementar- 
Yottgachnlen  wfll  ich  war  Orientinrng  «Zähnen,  da«  ich  bei  der  geplanten 
EolclitiiBg  deneNwn  ndt  BertekaiditlcQBf  4«  ataatlldMii  und  eidtiir«ll«ii 
latereMOi  wk  aneli  die  nwtflKidle  Lage  der  Cremeinden  ver  Augen  ge- 
halten habe. 

Ich  wüniche  also  dietie  An9tait«n,  sie  miteinander  combinirend.  in  fol- 
g^ider  Art  zu  sdiaffen:  wo  es  schon  eine  staatliche  filementanicbule  gibt^ 
dnt  wMe  leb,  iniriefen  ea  alch  Ar  aX^thig  erwieae,  ab  FnndamenlaHiaa  für 
die  Veikachide  eine  Bemdmuatalt,  leapi  naeii  den  ümattndeii  ein  beatflndigea 

eder  ein  Sommerasyl  errichten;  dagegen,  wo  ea  aeiion  eine  Bewahran«talt  gibt, 
aber  keine  sta?ifiirhe  ElemHntnrechtile,  <^ort  will  ich  letztere  erridit^n;  aehUeft* 
1^  dort,  wo  keine  von  beideu  vorliuuden  ist,  simi  beide  zu  erriciueu. 

Betrachten  wir  uuu  diese  An&talteu  getienui  von  einander  und  zwar 
matat  die  Bewahranaralfen;  aeiafae  aollten  in  lldOOemeiBden  enichtet  werden, 
und  zwvi  in  383  Geneinden  staatliche  BewihtaMttlten,  in  316  Asyle,  in 
440  Sommerasyle.  Die  Kosten  derselben  maclien  aus:  1.  bei  den  Kleinkinder- 
Bewahran stalten  ( rersoualauslageu ,  sachliche  Auslagen,  Aasrästnng:.  Ban- 
aoslageu;:  1  268777  Gulden;  2.  bei  den  Asylen:  760200  Onlden;  3.  bei  den 
SenMniylen:  74620  Gnlden,  anaanunea  2 103597  Onlden.  Von  dieaer  Hanpt- 
anunetafcdiejIhilieheLaat:  4a6535GnUfln,einfBr alleBMll677O02Gnlden. 

Wae  die  Elementarschalen  betrifft,  so  wären  nadl  den  bei  mir  ein- 
gelangteit  Daten  in  500  Gemeinden  mit  900  Schnlzimmern  und  mit  ebensoviel 
Lehrkräften  vt-rsehene  neue  staiitlichö  Elementarschulen  zu  eiricht^n,  deren 
jährliche  Aoslageo  ^l^üge  der  Lehrer,  Scholzimmerzinäen  und  andere  [kleinere] 
Analagen)  617000  Gnlden  anaaudian  wUrdan.  Hlanm  heauat  neeh  nur  W- 
Uinng  der  Ziauner  ein  ftr  altanal:  135000  Qvlden.  DIeaa  Andage  varw 
mehrt  sich  aber  noch  durch  die  Qninquennal-Zulagen  der  Kindergärtnerinnen 
und  Elementarlehrer.  Den  letzteren  g'ebüren  nach  dem  nnlflugst  sanctionirten 
üei>etz-Artikel  XXVi  vom  Jahre  1893  je  fünfmal  öu  uuideu.  Wenn  also 
jährlich  50  neue  Schalen  erriditet  werden,  dnrchschnittlidi  mit  90  Lehrern, 
aa  hecragen  die  i^ainqnennal-ZBlagen  fai  flnf  Jahran  4600,  in  aehn  Jahren 
18500  Gulden  u.  s.  w. 

Hier  beeile  ich  mich  zu  bemerken,  dass  in  Betracht  der  in  jedem  Falle 
anitauchenden  Lanr Widrigkeit  der  Verhandlung^en  und  der  Schwierigkeit  der 
jtmktisehen  Ansruuruug  ich  nicht  die  Absicht  lu^,  die  in  Üede  »tehendea 
Bewakranatatten  mä  Tottaaehalaa  nnf  einmal  nnd  in  dar  SO«,  aondan  in 
sehn  Jahren  propertienal  TertbaOt  sn  enrlffihfen;  ea  w^ien  in  diaaaai  Zwedtt 
Tom  Jahre  1895  an  aufter  den  durch  die  natürliche  Entwickelnng  der  schon 
bestehenden  Anstnlt^^n  b'^Rnsi'ru'^bten  Auslagen  ffir  die  !'.*'wahran«taltfn  jähr- 
lich noch  21UUUU,  lür  die  \  ulksscbulen  jährlich  noch  lOUUÜO  Gahlen  uiiehr 
in  den  staatlichen  Voranschlag  aufzunehmen. 

Die  giBAiViiMi  Tiiiliina<iiBB|t  der  SteataOnanacn  in  der  lelntenn  Zait 
läast  uns  hoffen,  dass  die  Besserung  noch  zunehmen  und  die  stufenweise  Darch- 
fährunj?  des  entworfenen  Planes  keine  finanziellen  Hindernisse  finden  wird. 
Ich  hoffe  zugleich,  dass  auch  die  interesuirten  Cremeinden  bei  der  Errichtunf 
der  iu  Kede  stehenden  Anstalten  nach  iCrälten  beihilf  lieh  sein  werden,  wenn 
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der  Staat  im  lateNtte  Ihrer  WSAvag  w  malülte  Opf«r  su  briagn  bareit  ist 
Mit  diesen  Darlegungen  wollte  ich,  gedntn  Hm»,  das  Arbeite-Programm  der 
nftchften zehn  Jahrpin  Betreff derBewahranstalten niid  Volksschulen  vorführen.'' 
Das  geeinte  Lese-Pablicnm  des  l'iPdag-oeiums  wird  dem  Burieiitei statter 
verzeihen,  wenn  er  der  HotTuuug  Aui^diuck.  verleiht,  dass  die  Volksschule, 
wenn  sie  von  Jalir  so  Jahr  mehr  ein  Gefrastand  der  Avflneilttsmkett  nnserer 
Staatamtnner  sein  wird,  allmählich  zu  voller  Kraft  kommen  und  ihre  Bestim- 
mung erreichen  mnss.  das  Iieißt:  Die  mit  sechs  Classen  anss-ebaute  Volksschule 
wird  zii^drich  die  Fundainentalan^talt  aller  weiteren  Cnltur  sein.  (Und  die 
Kedaction  gibt  ihrer  Freude  Ausdruck,  dass  es  unter  den  Unterricütsminlstern 
wenigst!^  einen  wirkliehen  Staatsmann  gibt.) 

Vom  deutschen  Ostseestrande.  Ein  fast  enro]iIiischey  Interesse  hat 
geg^nwärtifr  die  ]iolnisclie  Sclnilfragt'  im  Nordosten  }'reuß»*ns  erlang:t.  Als 
im  Jahre  1872  die  Säculärteier  der  Wiedervereinigung  Westpreu^ens  mit  dem 
imvttsGh-hnmdenhnrglsclien  Staats  begangen  wurde,  da  hraeUtit  dia  lUgie- 
mngiorgane  lange  statistisehe  Artikel  über  die  weal^  fortsesebrlttene  Ger- 
Tuanialnt]^  da*  polnischen  Landesthelle  in  einem  langen  Talirhundert  Nun 
sollte  <»s  anders  \vtMd"n!  Eine  q^nze  Anzahl  polnischer  T  Im  r  v  i  r  '.p  im  In- 
teresse de«  Dienstes  bis  nacli  den  Rheinlanden  versetzt.  In  ilae  Sttilni  wurden 
deutschsprechende  Lehrer  gesandt.  Der  üntenicht  durfte  t'urtan  überall  nur 
in  dentseher  Spraehe  ertheflt  werden,  ja  die  Predigrten  dnrften,  soweit  BBgr- 
lieli,  nur  deuts("h  gehalten  werden.  Die  Polen  schickten  sich  scheinbar  mliig 
in  die  \'(M-hiUtnisse.  doch  desto  emsijrer  org•ani^i^ten  sie  sicli  im  stillen,  um  bei 
^üustiger  (Telegpenheif  ura  so  dringender  mit  ihren  Fordernufren  hervorzutreten. 
Die  Gelegenheit  sollte  sehr  bald  bei  den  W^ahlen  und  ganz  besonders  bei  der 
Ahsttmmnng  Uber  die  letzte  Militarrorlage  kommen.  Die  Polen  stinunten  n&m- 
llch  fBr  dlesdbe,  nnd  Ihre  Ftthrer  ernteten  den  Dank  Sr.  Ifi^esat  Fmier 
stimmten  sie  für  die  Handelsverträge  mit  Bnm&nien,  wofür  ilmeii  Graf  Kanitz 
nachsagt«',  dass  sie  sich  bei  ihrer  .Abstinunnnpf  nicht  ausschließlich  durch  sach- 
liche (Jründ»'  hätten  leiten  lassen,  was  Fürst  Kadziwill  sofort  zu  widerlegen 
sucht«.  Nun  weht  fär  die  Polen  in  PrenSen  ein  anderer  Wind.  Viele  Lehrer 
sind  snrUdkbemfen,  nnd  nach  einem  mnistwialerlaas  wird  der  polnhMihe  Untere 
rieht  von  der  dritten  Stnfe  an  anfWarts  mit  zwei  Standen  wtfehentliefa  von 
Ostern  1894  an  eingeführt.  Die  Anordnungen  hierzu  sind  bereits  der  Posener 
Regierung  znsreg^angen  und  werden  den  zu.«5t?(nd!L''en  Stellen  flhermittolr  werden. 
Diese  Entscheidaug  stützt  sich  laut  Zeitung.suaclaicht  auf  eiue  schrittliche  Ver- 
sprechung, welche  der  Kanzler  Graf  Caprivi  dem  Propst  Ja<^zew8ki  gab.  So 
steihen  jetst  die  Dbige  für  eine  dem  üntet^range  scheinbar  fsweihte  Nationa- 
lität,  deren  Edelste  In  Sibirien  den  Untergang  ftmden.  In  Stargardt  wird  ein 
polnisches  Tlieater  errichtet,  in  Graudenz  erzwangen  die  Andächtigen  di<> 
Fredigt  in  poluisciiet  ^Sprache  dadorob,  dass  sie  lo  lange  tobten,  bis  der  Geist- 
lidie  üirem  Wunsche  nachkam. 

Diesen  Thatsaehen  gegenüber  hat  am  29.  nnd  30.  Deoember  1893  der 
„Allgemeine  Dentsche  Sehnlrereln  snr  Erhaltung  des  Dentseh- 
thnms  Im  Auslände''  in  einer  großen  Versammlung  in  Königsberg  L  Pr. 
Stellung  genommen.  Der  Verein,  welcher  sonst  sein  Feld  der  Thfttigkeit  anter 
den  xerstrent  lebenden  Germanen  in  Bülimen  nnd  Mfthren  bai^taftchiich  suchte, 
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hat  nmuiidir  ebieii  beMhteosivartoii  Aaflnf  aa  Mfaie  Gebrtmm  «riatiai.  In 

welchem  die  Znst&nde  im  eigenen  Lande  geschildert  werden.  Efi  heiBt  darfai: 
„Der  Deuteolie  in  Österreich  hat  sich  aufj^erafft  und  ist  anf  Pf'inem  Posten,  der 
Deutsche  imKeich  schläft  noch  ruhig  und  sieiit  nicht  die  Funken,  dip  schon  über 
sein  eigenes  Dach  fliegen.  Ein  Weckruf  ist  durchaus  itothwendig!  eriiöl- 
Uch  badrohte  Lage  des  Dentschtliiutts  in  Westpreoßen  ist  dne  ernste  Mahnung, 
lieh  nicht  vag^n  SielMibeititrftnincn  hiiisngebeii.  Sehon  erheben  eich  die  Polen 
mit  offener  Gewalt  gegen  die  Deutschen,  erzwingen  die  polnische  Sprache  bei 
Wahlacten,  hindern  die  Deutschen  mit  Gewalt  an  der  Austihung:  ihres  Wahl- 
rechts nnd  verhöhnen  und  beschimpfen  sie  obendrein.  Der  i^olc  verachtet  eben 
den  DenUclieu  wegen  seines  »chwacheu  Nationalstokes,  und  mit  Hecht,  wenn 
dendbe  «ich  alles  gefallen  ttsst.  Der  Pole  lat  stark  durch  aeine  Liebe  zum 
PdeBthmn,  er  ist  atark  durch  seine  Organisation,  aber  er  benntat  seine  StBrke, 
um  angreifend  gegen  alles  Deutsche  vorzugehen.  Sogar  im  Beichtstuhl  wii^ 
er  ermahnt,  nur  ja  kein  Wort  deutsch  zu  sj^rechen,  und  er  fol^t  die.^cr  Mnh- 
noug.  Der  Deutsche  dagegen  steht  seinem  Deut^clithurn  ?leicbgiltig  gegenüber, 
er  ist  nicht  organisirt  und  niemand  ermahnt  ilai,  an  meiner  Muttersprache  fest- 
anhalten.  HSehatens  nft  er  nach  polixeilieher  Hilft  oder  staatlichen  Sdinta 
und  veti^«8t  dabei  das  alte  Sprichwort  :  ,Hilf  dir  selbst,  ao  hilft  dir  Gott'. 
So  läset  er  sich  vom- Polen  im  eigenen  Hanse  tyranni.siren,  sprirht  prehorsam 
in  seiner  eigenen  Familie  polnisch  nnd  seine  Kinder  gehen  schließlicli  im  Polen- 
thame  auf,  wie  Hunderte  polonisirtei-  Familiennamen  bezeugen.  Die  Polen 
maefaeik  ea  andora.  In  WeallUeii  IM  eh»  Goloide  von  ca.  25000  Polen  und 
keiner  tqh  ihnen  ISsst  von  seiner  Sprache.  Sie  haben  polnische  Geistllehe, 
polnische  Zeitungen,  und  niemand  stört  sie  in  ihrem  PoIenthODie.  Die  Stadt 
Gf'lspnkirchen  ist  schon  zur  Hälfte  polniscli.  und  es  sollte  uns  nicht  wundem, 
wenn  dort  uÄchstens,  wie  in  Prap:,  die  deut.schen  StraBenschilder  entfernt 
würden.  Wo  e«  uns  gelingt,  eine  Gruppe  unseres  J^hul Vereins  in  jenen  be- 
drohten Gegenden  dea  engeren  Yaterlasdea  an  errichten,  da  wird  der  Dentaehe 
anfg^erfittelt,  da  wird  er  aufinerksam,  da8s  aein  Dentschthum,  seine  deutsche 
Sprache  doch  Wert  lialien  müsse,  weil  andere  so  viel  Mühe  und  Arbeit  daranf 
verwenden,  nnd  wenn  er  erst  hört,  wie  tapfer  die  verlassenen  Brüder  im  Aus- 
lände um  dieses  Kleinod  ringen,  wird  er  es  ebenfalls  hochschätzen  lernen. 
Sa  bqO  itnaer  Verein  auch  hier  bei  ans  ein  Schul  verein  sein,  in  d«n  man  daa 
Destachlhnni  schhtaen  nnd  lieben  lernt  Wen  wir  aber  soweit  haben,  daaa  er 
seinen  Pfiiiätthaler  jährlich  fUr  die  kämiifenden  Brüder  opfert,  der  ist  auch 
für  immer  seinem  Volksthnin  erhalten,  dei-  wird  nicht  mehr  dem  Polenthum 
verfallen  und  auch  nicht  dulden,  dass  seine  Kinder  ihm  verfallen.  Wo  wir 
starke  und  thätige  Ortsgruppen  haben  werden,  da  wird  der  Deutsche  ebenso 
slaik  aein  wie  der  Pole,  ünaere  Gruppen  in  WeatpranBoi  nnd  Posmi  werden 
dieae  Mchte  tragen,  nnd  dann  wird  die  grofe  awielhche  Hiaaion  des  all- 
gemeinen deutschen  Schnlvereins  sich  erfüllen  mit  der  Losung:  , Unseren 
Pflichtthaler  für  die  hedrSn^ten  Rrlider  im  Auslande,  unsere  Arbeit  für  den 
Schutz  und  die  Kräftipuni^  des  Deutschthums  im  eigenen  \'aterlande'." 

0  wie  schwai-2!  Nun,  bange  machen  gilt  nicht  „Wir  Deutschen  fürchten 
aUita  ala  Qott",  nnd  in  Betreff  der  nnbefanliehen  Polentoeht  sei  knrs  be- 
merkt: „Fekna  Adler  aind  gefallen.-  Das  wäre  eine  wnnderhare  Welt- 
geecUehte,  wem  ea  dem  nnteijochten  Volke  gelftnge,  den  Unteijocher  seine 
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Sprache  anfiBadrt^fcn.  Da  haben  nnser«  großen  Dichter  nnd  Denker  denn 
doch  mehr  Vertrauen  zu  dor  Mnvht  }m<\  Kraft  «von  dentschem  Wort  und  Sano;" 
pehabt.  (Irnß  Gott,  grüß  Gott,  mit  heilem  Klang,  Heil  dentschem  Wort  und 
ündig.   {Nur  nicht  zu  vertrauensselig!  D.  Ii.) 


Italien.  Siro  Corti's  „Rinnovaraento  Scolastico^  bringt  in  tet^iner  Numma* 
vom  30.  December  1893  fulgeudeu,  mit  S.  C.  geseichneten  Artikel:  „Eine 
Denkichrift  der  Jesuiten.  Unter  diesem  Titel  schreibt  die  „PeneTeranca** :  ,W]r 
iL^Bum  untere  Leser  Tenieheni,  dass  die  JemiitMi,  derea  auf  die  Jugend- 
erziehung gerichtete  Bestrebungen  immer  klarer  EU  Tage  treten,  nich  an  Seine 
Heiligkeit  mit  einer  r>enksclirift  i^ewendet  haben,  worin  sie  dem  Papst  die 
Nothwendig^keit,  den  Katholiken  die  Hetheiügong  au  den  politischen  Wahlen 
TO  gestatten,  nahelegen. 

Die  JoBidten  bemfon  Bteb  mt  die  GotÜoeigkeit  der  Zelten,  anf  das  üsi- 
siehgreifen  iireligiSser  Lebven.  Wenn  man  so  den  Dingen  in  Italien  ikaeii 
Lauf  lasse,  sagen  sie,  so  werde  binnen  kurzem  die  neue  Generation  der  Kirche 
fremd  gegenüberstellen.  Man  müsse  das  Land  dem  katliollselien  Glauben  zu- 
rfickgewainen;  angesichts  dieses  obersten  Zweckes  verliei'e  jede  andere  Kück- 
sicht  au  Bedeutung. 

Die  Inftholtschen  Gandidaten,  so  flOnwn  die  Jesniten  weiter  ans,  dürfen 
sich  nichts  anderes  angelegen  sein  lassen,  als  den  Unterricht  katholisch  zu  ge- 
stalten. Dies  ist  das  hiiehste  Strebziel.  Mit  der  Religion  die  Moral  in  die 
Schule  und  (^nrrli  die  Schule  in  das  Leben  der  italienischen  Nation  /.«rückzu- 
fUhren!  Alle  andern  Fragen,  einschließlich  der  der  weltlichen  Herrschaft, 
werden  sieii  von  selbst  lOsen,  wie  reife  Früchte,  mit  der  Fundamentalfrage, 
der  SchnliSrage. 

Aber,  so  fahren  die  Jesuiten  in  ihrem  Memorandum  foit,  um  sieh  in  dn 
Besitz  der  Schule  zu  setzen,  ist  es  erturderlich.  dass  die  Gläubigen  an  der 
politischen  Wahlurne  erscheinen,  kämpfen  und  siegen.  Die  Jesuiten  machen 
aufmerksam  aui  den  steigenden  Misscredit  der  liberalen  Institutionen  m  Italien. 
Gerade  das  Überhandaebmen  des  SodaUsmns  nllwre  viele  wieder  der  Eirohe, 
wenn  nnr  diese  nicht  mehr  den  Bestand  des  Vaterlandes  in  Zweifel  seine. 

Dies  das  Gutachten  der  Jesniten.  Auf  das  Kirchenoberhaupt  nun  hat  die 
Denkschrift  tiefen  Eindnick  gemacht,  nnd  das  Heilige  Collt^cfinm  i'^t  £re«;j»;dten 
in  die  Abstinenzler  und  deren  tJegner.  Der  Papst  soll  gt;neigi  beiii,  den 
Gläubigen  die  WahlbetheiUgnng  zuzugestehen,  da  er  der  Ansicht  ist,  dass  sie 
in  vielen  Theilen  der  Halbinsel  siegen  wflrden. 

Einstweilen  wurde  Ordre  erlassen,  die  Propaganda  der  katholischen  Unter- 
Btützungsvereine  (Society  di  mntno  soccorso)  nnd  Banken  immer  lebhafter  zu 
gestalten,  um  die  großen  Massen  der  Wähler  in  Bereitschaft  zu  haben  fiir  den 
Tag,  wo  man  sich  entschließen  würde,  die  politische  Arena  zu  betreten. 

Wfr  bBigen  fDr  die  veOe  Zuverlässigkeit  des  von  ans  Berichteten,  nnd 
seine  Wfditigkeit  ist  so  einleaohtend,  dass  nns  ein  Commeotar  dam  flberfltsslg 
eraeheint.' 

i^ftwpir  »lie  „Perseveranza".  Einige  sogenannte  liberale  Bllltter  geben  ^\rh 
den  Aiisriu  iii,  als  glaubten  sie  nicht  an  besagte  Aetion  der  Jesuiten,  und  man 
kumi  ihnen  dies  nldit  vei'wehren.  Wir  unsererseits  haben  nur  wenige  Worte 
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beisDfltgeD.  Das  nodene  Italien,  ilaa  ao  TMe  Opht  an  Ghit  vnA  Bim  gakaatet, 
ao  iMe  Kerker  und  Exile  erheiacht  hat,  das  wurde  dann  emogeii  m  eiUeai 
Gepränge,  zu  Lnxns  und  Anfmuid,  sn  der  Sinbüduig  etwas  m  adn,  waa  ea 

Üiatiiächlich  nicht  war. 

Und  nun  ernten  wir  die  FrQchte  hiervon.  In  den  Büdiichen  Provinzen  nnd 
in  Dellien  machen  die  Analphabeten  70  bia  80  Pereanli  aw.  Bleaen  blaer- 
Befaen  BerOlketnigen  iat  die  Bafflerangr  nur  daieh  die  Stevern  und  Beoraten* 
aiialid»nngen  bekannt.  Was  Wander  also,  wenn  sie  in  diesen  Zeiten  des 
Elends  anstehen?  Die  Jesuiten,  alte  Praktiker  und  ans  Hf^rr^rhen  gewöhnt, 
bedienten  sicli  einst  des  blinden  Glanbenseifers;  heute,  da  dieser  nicht  mehr 
hinreicht,  nehmen  sie  ihre  Zuduclit  zur  Überredung.  Deshalb  wollen  sie  die 
Sehlde.  Und  daa  Weitere?  An  daa  Weitere  wird  die  Zelt  denken.  Die  %ne 
wird  iUton,  aobald  sie  reif  aein  wirl«  (£lne  sehr  krtftige  Bestätigung  hat 
dieser  Artikel  am  10.  Januar  in  Neapel  erhalten,  wo  aoa  den  Qemeindewahlen 
Ö4  Ciericale  nnd  26  Liberale  hervcvgingen!  D.  B.). 

Das  Schulwesen  in  Bulgarien.  Seit  der  Befreiung  Bulgariens  vom 
Türkenjoche  wird  hier  an  der  Hebung  des  Cultnrznatandea  uiablissig  ge- 
aitieitet,  imd  die  Frlielite  dleaer  Thttlgkelt  aind  heute  aehon  alehthar.  Bnl* 
garien,  welches  unter  der  Türkenherrscbaft  nur  einige,  kaum  nennenswerte 
Schulen  hatte,  zillilt  jetzt  auf  3'  Millionen  Einwolmer  4200  Volksscholen, 
8  Obergymnasien,  7  Oberrealschuien,  11  höhere  Mädchenschulen  i'Mädchen- 
gymnasien),  1  Hochschule,  1  Handelsakademie,  1  Weinbauschuie,  2  landwirt- 
Bchaftliche,  1  pädagogiaehe  und  1  theologiaehe  Lehranatalt 

Die  SeiiUenaUf  fnaheaoiidere  an  Uttelaofanleii  nnd  verwandten  Anstalten, 
wiehst  mit  jedem  Jahre.  Zu  Beginn  des  laufenden  Schuljahres  betrug  der 
Zuwachs  '20"',,.  Y^ch^  r.phranstalten  sind  infolgedessen  geradezu  überfüllt, 
so  z.  B.  die  beiden  (iyninasien  (1  für  Knaben  nnd  1  für  Mädchen)  in  Philip- 
popel, welche  von  830  Schülern  und  600  Scliülerinneu  besucht  werden. 

Amerikanisches.  Die  in  Milwaukee  erscheinenden  „Enciehungs-Bl&tter 
für  Schule  und  Hans**  (Organ  des  deutsch-amerikaniBcheu  I^ehrerbnudea)  bringen 
Mgende  HlttheUnnfeii: 

a)  Die  Cblaftfoer  Univeraltftt.  Wol  nie  Iat  hl  diesem  Lande  eine 
Universitiit  mit  SO  großen  Hoffimngen  und  Erwartungen  eröf&iet  worden  wie 
die  Chicagoer  üniverßitJlt.  Von  verschiedenen  Seiten  wurden  ihr  geradezu 
riesige  Schenkongen  jsutheil.  Der  Präsident  derselben  verstand  es,  tüchtige 
Ertlle  von  hllbeii  «nd  drSbea  heraosodehen.  Seibat  der  herühmte  dei^ache 
OeaeUefataforadier  Ffeef.  Dr.  t.  Holet  lieB  aieh  dnreh  einen  hohen  Gehalt  ver- 
kiten,  einen  Bnf  mi  dieselbe  anzon^unen.  Bei  der  Eröffnung  der  Universität 
wurde  bervorfrehoben .  dasK  anrh  eine  ihrer  wesentlichsten  Lehensbedingungen 
die  Lehr-  und  Hörfreiheil  sei.  Wie  diese  Lthrfreilieit,  d.  h.  das  Recht, 
dass  jede  wiBsensehaftlidie  Kichtung  und  Überzeugung  sich  geltend  naehen 
kann,  gebandhalit  wird,  davmi  rnr  ein  Beiapiel.  Am  5.  Oetober  fimd  die 
Staatsconventhm  der  BaptistengeaeDschaft  statt.  Auf  derselben  stellte  Prof. 
C.  E,  Hewitt  von  der  Chicagoer  üiiiversitUt  das  Gerücht  in  Abrefir,  riags  die 
Universität  die  Darwin'sche  Theorie  lelire  und  vertheidige.  Prof.  Drummond, 
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ä9ac  Voriemuigieti  an  der  UniTcmftlt  hidt,  liaba  alMiigB  Bdrabnis  «rlialftMi, 

Vorlesnogen  über  Evolation  za  halten;  aber  die  Unimsität  als  solelie  falBige 
in  keinei-  Woise  seinn  Aiisiclit^Mi  noch  nnterstiitze  ^ie  MlBe  Lelirai.  (uDow 
not  in  aiiy  way  indorse  or  fiaiictioii  his  teachings  ") 

Aus  diesen  Bemerlcangcn  und  den  Yorhaudlungen  der  Cunveutiou  geht 
huevm,  dftBB  die  m  viel  gejnrlMene  Gbicagow  Uoivenittt  gsns  und  gar  nter 
dem  Einflasse  der  BaptttCen  steht  nnd  dMS  die  LeloMlieft  an  deiwiben  eitel 
^iegelfechtoroi  ht. 

b)  Der  Kntholicigmuä  iiiid  uruserp  öt  teut  liehen  ischulen.  Wir 
ötiren  hier  zwei  Aussprüche  von  katholischer  »Seite,  welche  sich  auf  die  Schol- 
Cnge  beriehen  nnd  us  neaeeter  Zeit  stemnen. 

Der  C<Mi4j«tor-ErEbiBehor  Sein  toh  St  Lonia  apadi  sieii  beim  fimpfiioir 
von  Scbnlbrüdern  wie  folgt  a«S: 

.,KiTi  jeder  Bischof  mnss  wissen,  wie  er  es  in  sritier  DiPccse  zu  lialten 
hat.  Ich  selbst  bin  kein  Frennd  von  Oompromissen.  Es  ist  besser,  die  Kinder 
ohne  Schulbildung  aut wachsen  zu  lassen,  als  sie  in  eine  religionslose  Schule 
si  aenden.  Im  Geiioraein  gegen  die  AnweiaaDgnn  nuaeree  gOttUehen  Ketoten» 
Christi,  lehre  ich  mein  Volk,  seinen  Glanbeii  hSher  als  alle  anderen  Dinge,  ja 
selbst  als  das  Leben  zu  schätzen.  Denn  Christus  sagt;  .Was  hülfe  es  dem 
Menschen,  wenn  er  die  kränze  Welt  g-ewänne  nnd  doch  Schaden  an  seiner  Seele 
niUune'?'  Meine  Unterweiiiuug  an  die  Eltern  wird  daber  auch  in  Znknnft.  wie 
in  der  Veiigangenheit,  dahin  gehen,  dass  sie  ihren  Kindern  eiue  katholische 
Brziehang  angedeihen  lassen.** 

Diese  Auslassung  gipfelt  also  in  der  Sentenz:  Besser  keine  Scbnle,  als 
die  relig-ionslose.  wie  sie  die  üfientliche  Schule  ist  und  sein  will.  Immerhin  ist 
die  Ausdnuksweise  eine  dipiomatische,  den  Anstand  wahrende. 

Nun  aber  ein  in  deutscher  Sprache  geschriebenes  katholisches  Organ,  das 
in  Chiesgo  etscfadnende  nKatholMe  Sonntagsblatf*: 

„Laset  das  rotbe  Schnlliane  neben  den  Ffiarrschnlen  nibig  dasteiieB.  Anf 
jeder  Farm  hat  man  ja  einen  Mistlianfen.  wo  man  die  Abfälle  ablagert.  Es 
gibt  auch  unter  der  amerikanischeu  Jugend  Material  grennir  das  weder  in  eine 
Pfarr-  noch  in  eine  Trivatsc  hule  passt,  und  da  gibt  es  denn  noch  immer  die 
Staatsschule,  wohin  mau  den  Uurath  befördern  kann." 

(Man  darf  also  die  Staatsschnle  SffentUcli  mit  einem  Misthantei  mt- 
gteiehen;  darf  man  aneii  die  Flkrrsdinle  in  dieser  Art  sebmShen?) 
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Hero4ot.   BiM  AwwtU  <tos  UstoriMli  BedeotaMMteB  »bb  ■SmlUeli«!  oeoii 

Büchern.     Für  den  SchnlgebfMldi  bearbeitet    and  heransgegeben  von 

Dr.  Jos.  Werra,  Oberleliror  am  Gymnasium  in  Münster.  ,  Mit  Kurten. 
Münster  i.  W.  1893,  Aschendorff.   XVI  und  276  S.,  {r^-bnnden  2  Mark. 

Wir  tiabeu  im  vorigen  Jahrgauge  dieser  Zcitacbritt  Dr.  Werra's  gelungene 
ScholaiMgabe  <kr  ineis  Viiffls  mit  Beifidl  begrflit  und  fteven  ans,  nun  uoh 

•Ifii  TIcrodot  TOD  dcnf?olhon  llflnden  bofirhpifet  in  q-lcirh  vortrcflFlichcr  Fassung 
vor  uns  zu  sehen.  Mit  Rcoht  ist  zwar  einürecitH  alleü  Anstiißi^o  und  Un- 
wfaMge  ausgeschieden,  andersints  aber  auch  die  Auswahl  reichiich  be- 
mcsson  und  nirlit  auf  die  Irfzton  vü  r  in  a:<nvi«s<  r  Beziehung  allerdingfs  wich- 
tigsten)  Büch«T  bc^ichränkt^  sondern  auf  das  (iesauiu>twerk  auoi^edehnt  worden, 
weil  dasselbe  zweifellos  eine  der  reichsten  und  hesteu  (Quollen  i8t,  aus  denen 
der  iKranreifendc  Jtlno^lincr  selbstthfitiff  die  Kenntnis  der  alten  ( icsehichte 
!•(  h  ipien  und  den  meist  nur  summarisohen  Fachunterricht  durch  eigene  Leetüre 
sieh  lebendic:cr  imwndinnllchen  und  ergänzen  kann.  Wie  viel  aus  dem 
Buche  in  der » 'Insso  rn  \cf>on,  wie  viel  dem  häuslichen  Studium  anheimzustellen 
sei,  das  wird  innerhalb  jrewijwcr  Grenzen  an  den  einzelnen  Sehuh  n  dem  päda- 
gos:i>cbcn  Ermessen  der  Fachmänner  nnd  Collei^ien  Ub<;rla8gen  bleiben  müssen; 
Jedenfalls  hat  Dr.  Werra  w<»Iirethan.  einen  Text  zu  bieten,  welcher  für  das 
Gymna,sium  zur  Kinfüiirunu:  in  das  Herodofsche  Geschichtswerk  völlig  aus- 
radit.  Die  den  einzelneu  Abschnitten  gegebenen  überechritten  und  die  typo- 
graphische Gliederting  des  Stoffes  erleichtern  «lie  Übersicht;  die  vorausgeschickte 
Einleitung  orientirt  Ul»er  das  Leben  und  das  Werk  des  alten  Historikers, 
über  dessen  Dialect  ebenfalls  ausreichende  Belclirung  geboten  wird.  Der 
Anhang  bringt  in  alphabetischer  Ordnung  die  im  Buche  vorkommenden  Eigen- 
namen mit  prägnanten  Erklärungen;  drei  beige^ebene  Kärtchen  dienen  znr 
Veranschaulichung  der  Kriegsschauplätze  von  Sahirais  und  Plataiai  und  des 
Thermopylenpasses.  Der  Druck  ist  corrcct,  si'hön  und  grofi,  die  Ausstattung 
würdig  nnd  ansprechend,  der  Preis  srhr  mftRig.  B.  H. 

A.  Knglertf  Anthologie  des  Poetes  Franeais  Modernes,  d^diee  ä  Ja 

jeueiM.  Brlangeo,  Lllirairle  Fr.  .lange.    8*.   ym  mid  ti2  Seil«. 

■k.  1.50,  fbdn.  Mk.  2. 

Dieses,  bei  hervormgend  eleganter  Aus.stattuiig  wolffih^  Händchen  bietet 
sinn  mit  Gesciunack  und  Takt  getroffene  Auswahl  aus  der  fransOsiscben  Lyrik 
seh  der  Besteuvtioo.  Vertreten  eind  76  Diebter  nnd  Diehterinnen,  dannter 
Berangcr  mit  8^  Letgnn  mit  4.  Lanuirtinc  mit  4,  Hugo  mit  <\  Ürigeux  mit  8, 
Uautiar  mit  8,  KoMt  mit  ö,  Lecontc  de  Liale  mit  3,  2«adaud  mit  5,  Lemoyne 
mit  4,  BanrSle  mit  8,  Tkeuriet  mit  4,  Benand  mit  8,  Sully-Prudhomme  mit  6, 
(3opp6e  mir  7,  Fabir  mit  4,  Kichepin  mit  3  Stücken.  Die  zum  S(  iihiasc  bei- 
gefttgteu  deutsch  eeschriobenen  Anmerkungen  geben  außer  den  Bedeutungen 
askimrigeier  Amdrlcke  nnd  Wendungen  KaepteHehHeli  historische  und  sacb» 
liehe  Erläuterungen  nebst  ijeh'gcnthchen  literargeschichtlichen  \'er\vei8en. 
Den  Gedichten  der  einzelnen  Autoren  vorausgeschickt  hat  der  Veriasser  „de 
brives  notices  sw  eluiqne  potte".  "Dum  diese  sich  anf  die  allemothwendigsten 
biognphisehc»  Daten  ud  Anftiihlimg  der  Banptwedte  der  hefereffandea  Dichter 
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besrhriinkcn,  kiinn  nur  jr^^'hilllfjt  werden;  doch  hätte  sich  vvol  trotz  der  hier- 
dttich  bediogton  Knappheit  uud  Trockenheit  dem  französiscbea  Ausdruck  stellen- 
wdse  etwas  mein  AWeehdnngr  md  nationalei  Gepräge  Teridhen  taasen. 
DmckveTsehcn  sind  uns  in  dem  piinzea  Workchen  nur  sehr  \venif?e  auf- 
gefallen: beispielsweise  wäre  zu  corngiren  p.  38,  Z.  IB  ^puisse  ü'approcher*' 
in  puiste  «ppfocher,  p.  109,  Z.  6  «.  ,k«<'  in  sont,  p.  2S8^  Z.  14  „ver- 
bneht*  in  gebracht.  D.  K 

H.  B.  Lübseii,  AnMflUffUcheB  Lahrbach  der  analytiachen  oder  bSberen 
Geometrie  zum  SelbBtuitenidit  214  8.  124  Fig.  im  Tezfc.  13.  ver- 
betMTte  AnflRge.  Lelpsig  1893»  Friedrich  Brtudstetter.  4  11 

Die  große  Beliebtheit,  deren  sich  die  mathematischen  Lchrhiichor  LUbscns 
erfreuen,  hat  ihnen  zu  vielen  Auflagen  verholfen,  so  dass  sich  die  Anzahl 
derselben  jetzt  schon  in  der  zweiten  und  dritten  Dekade  bewegt  Der 
Vertajiser  hielt  sich  vor  ftllem  den  Srnudimnkt  des  SolbstiinterricLr^s  vor 
Angea.  sei  es»  dass  ein  SchiUer  Versäumtes  nachzuholen  habe,  sei  es,  dass  ein 
der  Sehnle  Eatwadtsener  sieb  weitemibflden  suche.  Dieser  Standpunkt  erfor- 
dert  hinreichende  Ausfillirliehkeit  und  vorzügliche  Klarheit,  welche  man  in 
der  Ihat  diesem  Werke  nachrühmen  mnss.  Der  Inhalt  des  Baches  verbreitet 
sieh  ttber  die  analytische  Geometrie  sowol  der  Ebene,  als  anch  des  RaumeBf 
auf  letzt  i  f'  entfällt  allerdintrs  nur  etwa  der  fiinfio  Theil  der  Seitenzahl.  Man 
moss  den  Inhalt  reichhaltig  nennen,  besonders  in  der  Kichtung  der  Erkl&rung 
des  Zosammenhanges  swis^ea  einer  Olelehung  swdtoiOyades  nnd  den  Keg«!> 
schnitt sHnipn.  auch  der  Erkliininir  dts  Bei^rifts  der  tjoonietrischcn  örfrr  %v:rd 
hinreichend  Baum  gegönnt,  ganz  besouder^  aber  findet  man  die  Unter»ucbung 
der  Spiralen,  Cassinrsdien  Garve,  der  £picy kleiden,  der  Lemaiskaten  ete.  lehr» 
reich  ausi^cbildct. 

Die  Erörterung  von  der  Verbindung  gerader  Linien  ist  allerdiugs  ziem- 
lich kuns  geratben,  aber  dfe  modefDen  Lenrbacher,  welche  diesdbe  weiter  an 
führen  pflegen,  nehmen  dazn  auch  eigenartigo  Formeln  auf,  deren  Verständnis 
und  Verwendung  dem  Anfänger  entschieden  Schwierigkeiten  bereitet;  für 
einen  solchen  und  gar  für  denSelbstonterricht  sind  die  älteren  Formeln  gewiss 
die  fa«Blicheren  und  daher  passenden.  ---  Die  Verlagshandiung  ist  fortgesetzt 
bemüht,  durch  Berichtigung  von  Druckfehlern  nnd  Figuren  die  neuen  Auf- 
lagen an  Teibessem,  und  da  sie  auch  um  eine  schöne  Ausstattung  ütierhaupt 
besorgt  war,  sn  hoffen  wir.  dass  auch  diese  Auflaq^e  raschen  Absatz  finden 
wird,  nicht  bloB  zum  Zwecke  des  Selbstunterrichtes,  sondern  auch  bei  jjenen 
Ybr^gesehiittenen,  welefae  ddi  fttr  die  Theoiie  der  Cnrreii  des  nftberen  inter* 
esBireo.  H*  E. 

Dr.  W.  BresHeh,  Oberiehrer  am  Lonisenstadtfachen  BMlgymnaalimi  sn  Berlin 

und  Dr.  0.  Koeppert,  Obeileln-er  am  herzogUcheil  Bealgymnasiam  za  Alten- 

bürg.  IJilder  ans  dem  Tier-  vnid  Pfl  :t!i'/enreielt<».  V\\t  Schule  und 
Haus  bearbeitet  Ilett  I.  Säiig-etiere.  Altüuburg,  S.-A.,  Stephan  Geibel, 
Verlagsbuchhandlung,  1898.    VITI  und  205  Seiten.    Preis  2  M.  60  Pf 

Wie  die  Verfasser  in  der  Vorrede  sagen,  soll  dieses  Werk  nicht  etwa  mit 
den  groBen  Werken  Brehms,  Tsohudi's  nnd  andeier  berühmter  Fachminner 
concnTriTcn.  sondern  dem  Lehrer  und  auch  dem  Schüler,  ja  jedem  Freunde  der 
Natur  ein  Buch  in  die  Hand  geben,  welches  zu  billigem  Preise  eine  Krg  inzung 
der  systematischen  Zoologie  und  Botanik  bildet  und  so  sur  Belebung  des  natur* 
-vvifjsenschaftlichen  Stoffes  beitragen.  The  Beschreibung  derThiere  ist  durchaus 
nicht  vernachlti8$igt,  aber  in  sehr  anziehender,  erzählender  Form  üurcbgeführt, 
dasn  shid  eine  Menge  biologischer  Momente  ans  dem  l^ieileben  vorgeflkhrt, 
den  vorzüglichsten  Werken  entnommen,  oder  auch  auf  eigener  Beobachtung 
basircnd,  so  dass  das  Werk  zu  einem  höchst  interessanten  Lesebucbe  wir£ 
Dass  diese  „Bilder^  keine  AbbUdnngen  eutbaltflOj  ist  zwar  bedauerlich,  dttofte 
aber  durch  den  Umstand  erfclirt  weiden,  dass  mtn  das  Werk  nicht  Terteaem 
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wollte.  r>a  iliissf  llic  in  seiner  Vollendutig;  40 — 43  Bogen  umfas-m  und  dabei 
nur  ä  Mark  kostea  holl,  wird  ea  leiclit  von  jedermann  beschafft  werdou  Rönnen. 
Der  erste  Tlit  il  soll  die  gesammten  Wirbeltoien,  der  zweite  die  niederen  Thiene 
«nd  die  Ptliiuzon  liaaptsfichlich  ('ulturpflanzcn  und  deren  Feinde)  enthalten, 
wodurch  dem  Werke  auch  eine  bedeutende  praktische  Soite  verlieben  werden 
wird.  Da  abo  der  Text  sehr  anziehend  und  frisch  geschrieben  ist  und  viel 
Wissenswertr?  enthält,  so  i>t  die  Anempfehkug  eine  fut  eeibstverständliche 
Sache.   Der  Drurk  ist  sehr  schf^n.  C.  E.  K. 

Leitfaden  der  Zoologie  fdr  die  oberen  Classeu  der  Mittelschulen,  Zweite 
▼alwflserte  Auflage  bearbeitet  von  Dr.  Vitas  Graber ,  nach  dessen  Tode 
betoift  von  J.]Oek.  Hit  381  AbUldiugen  in  Sehwandroek,  lOSflffUgea 
AbbUdangen  and  5  FailjenaracktafelB.  Wien  1S93»  F.  Tempsky.  209  S. 
und  ein  BUderatlas.    1  fl.  60  kr. 

Das  schon  in  seiner  ersten  Auflage  als  vorzäglich  anerkannte  Werk  des 
leider  zu  frilh  dahingeschiedenen  Verfassers  hat  in  seiner  zweiten  Auflage  sich 
vielfach  verändert.  Bestach  auch  friUier  die  Anordnung  in  der  Somatologie 
dee  Henaohoi,  daas  mit  Vergleichen  thieiischer  Objecte  begonnen  wurde,  so 
int  es  jedenfalls  besser,  derartiges  nach  derrelnen  menschlichen  Anatomie  vorzu- 
nebmen.  iuileiii  auf  diesem  Wege  größere  Klarheit  pfcwonncn  wird,  und  auch 
die  Beschaffung  der  Objeete  oder  guter  Abbilduagea  für  die  Anatomie  des 
MeoBdien  nieht  schwierig  icrt.  Auch  der  Anschlusi  der  hygienischen  Winke 
an  die  betroffendcu  Orgaue  i:ir  vortlieilhafter.  als  die  Zusamaienstellung  der- 
sdben  in  einem  eigenen  Absohnitte.  In  der  systematischen  Zoologie  ist  aueh 
nmaelieilei  mm  Voruieae  der  neuen  Auflage,  vralmdieididi  neeh  WüdcML,  die 
dem  Verfasser  znkanu  u,  i^cändcrt  worden.  Die  Anzahl  der  Abbildungen  ist 
bedeutend  vermehrt  worden,  und  zwar  finden  sich  selbe  nicht  blos  eiag^ockt 
im  Teste,  sondern  ancJi  m  aem  Büdemtiane,  wo  die  furbigen  Bilder  sueandnen- 
gr-stcllt  erseheinen.  Alle  AbbilJunfren .  die  noch  unter  Aufsicht  Graber-i  ange- 
fertigt oder  ausgewählt  wurden,  sind  sehr  gelungen,  besonders  aber  die  vier 
Fttbentafda  mit  Seeihienn.  Knn,  in  jeder  Unalolit  i«t  dieses  Bndi  enpfeiklett- 
wert  C.  B.  B. 

Dr.  A.  Bone?,  VerfuMr  der  „Gmndxflge  Ar  Plijiik'',  Der  menBohUelie 
Körper.  Ein  Lein-  und  Lembuch  für  Schnle  und  Hans.  Mit  76  AI)- 
Uldimgen.    Hamburg  1893,  Otto  Meißner.    IV  und  104  Seiten. 

Das  Bedtirfnis,  die  Kenntnis  ttber  unseren  Körperbau  und  dessen  Functionen 
und  einfache  hygienische  Rathschläge  unter  das  Volk  zu  bringen,  wird  immer 
allgemeiner  gefilhlt.  Eine  Folge  davon  ist  das  Erscheinen  so  vieler  Lehrbücher 
über  diesen  Uc^enstaad.  Nicht  alle  Leitfäden  dieser  Art  sind  aber  so  abgefasst, 
da«  sie  ilimn  Zweelre  entsprechen.  Viele  begnügen  iieb  mit  einer  AufMUilung 
der  Kiirperthcile  und  ihres  Baues,  sprechen  von  den  normalen  Functionen  der- 
selben gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  und  knflplien  daran  hygienische  Winke. 
Gau  anden  ftast  der  Yerfisseer  dieses  Wericchens  seine  Anf^ifuie  auf;  er  fuhrt 
auch  eine  Be-i n  ■ 'n  n^'  der  Kürpertheile  durch,  leitet  aber  die  Erklärung  ihrer 
Xl^Ui^eit  mit  irgend  einem  leicht  fasslichen  physikaliaclMn  Apparatchen  ein, 
s.  B.  die  des  Henens  mit  der  OomnispritBe,  die  der  Lunge  mit  dem  Blase- 
balge und  der  Gumniibla.se,  die  des  Auges  mit  der  Camera  obsrura  u.  s.  w. 
Ein  besonderes  Augenmerk  widmet  er  den  Functionen,  in  deren  Vemaoh» 
llssigung  die  m^ten  Krankhettsersdieinungen  ihren  Omnd  Itaben«  wie  Bi^ 
nShrung  und  .\thmung.  Bei  di.r  Ernrihrung  führt  er  eine  Menge  Ersehi  inangeo 
an,  die  sonst  als  zu  gering  nicht  beachtet  und  übergangen  werden,  z.  B.  Ver« 
dauuBg^törungen,  Kauen,  m  Tie!  essen,  an  eft  essen,  gebratene  und  gelcoeb' 
tes  Fleitich.  Pökeln  und  Käuehem.  rohes  Fleisch.  Bandwürmer,  Trichinen  etc.; 
ein  eigener  Abäcliuitt  ist  der  Ventilation  gewidmet.  Kurs  in  jeder  Hinsicht 
ist  dieses  Büchlein  sehr  gnt  moA  praktisch  für  die  Sdnile  eingerichtet  und 
derart  geschrieben,  dass  es  auch  im  Hause  vielen  Nutzen  stiften  kann.  Dies 
gUt  au^  von  den  zahlieieben,  recht  gelungenen  Illustrationen,  unter  welchen 
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auuh  solche  vorkoiunicu.  welche  Entartungen  infols^c  von  Mi<>1jrauchen  dar- 
stellen, wie  ein  durch  Schntlren  verunstalteter  Brustkorb,  ein  durch  scblechtos 
S^nhwerk  verdorbener  Fafi.  Kvb  da«  Werk  kann  in  Jeder  Bichtung  auf  du 


Frof.  Pr.  F.C.  Xüll.  OVjerlehrer  am  städtischt  ii  GMiuuD^ium  zn  Frnnkfnrt  M., 
Die  Naturgeschichte  des  Menschen  (Antliropolügie)  nebst  Hinweisen 
auf  die  Pflege  der  Gesundheit.  FQr  Gymnasien,  Bealgymnasien,  B^al- 
achiiliii  und  Seminarien  bearbeitet.  Zweite  TeErbeaaerle  und  vennehrte  Avf* 
läge.  Mit  107  Holzschnitten  inid  einer  Farbent&feL  Breden  1893^  Feld. 
Hirt    109  Seiten,    geb.  1, :>,.")  M, 

lu  sehr  genauer  Weise  and  klarer  Dai^tellong  wird  die  Anatomie  des 
Menschen  durch  geführt  An  Jede»  Oriraasystiem  eaedilieBend  ist  die  Pflege 
desselben  ausführlich  erörtert  und  wcrdon  hygienische  Winke  erthcilt.  Tteelit 
geaau  sind  die  Nahrungsmittel  besprochen.  Eigene  Abschnitte  behandeln  die 
widitigsten  Krankheiten  und  die  ente  Hilfe  bei  ünglttckstRlien.  Die  Lebens- 
alter, die  RasBcn  ilt  s  Mi  n.srhrnpfo^rhlrrhts  und  der  Mensch  in  vorgCKchicht- 
licher  Zeit  wcrdeu  am  £>cltluikju  des  Werkes  abgeiiaodelt.  Zahlreiche,  sehr 
gdnniEene  Illustrationen  helfen  dag  VeraÜin&iiB  erldchtem.  Wie  empfeldett 
dieses  WerlMlien  als  eine  der  geiun^fenstea  kttngefiuHten  Antbropologien  anib 


Df.  P.Kindel,  Pref.  am  KSUnlediea  Gymnasiiun  an  BeritOi  Albert  Trappes 
Sehnl-Physik.  Zwölfte  Auflage,  unter  Berflckaiditic^ir  der  neuen  Lehr« 
plane  neu  bearbeitet.  Mit  2(54  in  den  Text  gedmektcn  AbUldnnfen.  Blee- 

lan  1893.  Ferd.  Hirt.  8.   ^eh.  8.50  M. 

Wenn  tiu  Leliiüuch  zwült  AuOu^cü  erlebt,  so  muäs  in  demselben  ein  guter 
Kern  stecken,  und  das  ist  bei  Trappes  SchttlpIlQpeik  der  FalL  Dureb  die  Neu- 
l>e;irlM  it«n;}:  hat  dasselbe  noch  bedeutend  rjewonnen.  da  «irf  dj>  ncnesteu  Er- 
ialiiUQgtiu  iiu  Gebiete  der  Physik  eutsprcclicude  iiüclv.^ichi  genommeu  wurde; 
einselne  Partien,  insb^ndere  in  der  Akustik  und  Optik,  ^ind  infolge  dessen 
^nz  neu  hinzugekommen,  andere  vollständig  urogearbeit<-t  worden.  Die  ein» 
gestreuton  historischen  Bemerkungen  machen  das  Werk  auch  fdr  den  Laien 
interes.s:int.  die  Fragen  am  Schlüsse  der  Abschnitte  sind  für  den  Schulgcbrauch 
höchst  wcrtvull.  Die  Ilolzscbuitte  sind  .sehr  gelungen  und  erleichtern  da^ 
Versrgndnis  des  klar  geschriebenen  Te^es.  Kons,  das  Budi  ist  in  dieser  neaea 
Form  höchst  empleUeaBwert  C.  &  & 

Konrad  Fall,  kgl.  Seminarpräfect,  Lehrbuch  der  Physik  und  Chemie 
for  Volks-,  Fortbildungs-  uud  Töchtern  Ii  nie  ii.  Als  TTilfsmittel  für  Lehrer 
und  Lehrerinnen  sowie  zm  Selbstbelehruog  bearbeitet.  Mit  vielen  in  den 
Text  gedruckten  Abbiidiuig«ii.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
Nttmber?  1893i  Verlag:  der  Friedr.  Kom'scben  B«dihMidla]i|r<  ™  «id 
256  Seite».    2.40  Mk, 

Nach  der  .\nnrfltni!iL':  t  clumittel.  Vorbereitung,  Parbietung,  Vf rfflcicimng, 
Zusammenfa.ssuug  uuü  Anwtiiduug  bespricht  der Verfa»jjer  in  re^ht  j^clunt^ener 
Weise  die  verschiedenen  Partion  der  Phyt^ik,  so  dass  der  Lchrstofl'  voilstAndig 
erschöpft  n  ird.  Für  \'nlk88chulen  mltsstc  eine  rnteprcehenile  Auswahl  gctroffeu 
werden,  da  die  Kiudui  sonst  überbttrdet  wUrdcu,  ^veil  nicht  die  nothweudige 
Zeit  vorhanden  ist.  Die  Diction  des  Buches  ist  klar  und  vcrstiiudlich,  die  Ab- 
bildungen sind  einfach  aber  ausreichend.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  sehr 
gelungen  nnd  kann  dasselbe  bestens  auch  für  den  Selbstunterricht  cmpfohleu 
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beste  empfohlen  werden. 


C.  R.  R. 


wäTHifite. 


werden. 


Vtda^  von  Jtilii»  Bttnf^arbt  in  Ceip$i9  mb  Berlin  W.  9. 


Sbifft  neue  bringe  in  empfe^Ienbe  Srinneruni^: 
Don 

früher  SitfftPr  ^f^  l'cibaj pg««'"*  SlSirn. 

(^efamtau^gabc  bei  "^ft^f^oloflic  unb  ^o^il, 

(graictMiig  in)»  Itf  Uotcnt^tc«. 
— 4.  ii<ii  ^r4s<r<l^  «MPffife  JUifCngr.  «k- 
9r»f4.  7  M.,  Iii  UmilfiMit  gel.  8  Wl*,  te  MifMttt      8  W.  M  9f. 

|f|rkiä|  Irr  ffiiiiioloiir.  7.  ©tercottjp'Wufniic    2  m.  40  <$f. 
frl|tbii|  itt  iraktifdirit  fatik.   i).  StereoinpoKuflaqe.   1  'Sl 
frirbnii  brr  ^fi|d|aloait  inb  lo|ih.   8.  @terootl)p<2(uflnf]f.  3 
(r>ninbrift  brr  €nitMi8S'  n«^  ilnirrriditBlrlirf.   H.  DcTlnjiort*-  V'difli^e.  8.  SR. 
Pftlabik  Irr  ^olkefd^ilr.   4.  Dcibciierte  x>luf(anp.   3       CO  '4^f. 
Ilef4ti|te  In  |r}ir|iR|  iib  b»  XittTni^trs.  ^ür  brutfc^e  SoIf^ft^uKe^m.  9.  oerBefferte 
«ufUiSf.   2  3Jt 

r>r.  ^vrifbrirf)  Titte?*  Viiba(iociifd)c  Sitjriften,  ba-^  Criio&ntö  ia^relaniior  tut  Ticnfto 
ber  Schule  nnh  bcr  :ii>iiicnf(t)a{i  öcibrarfitcr  9lr5cit,  ^übUw  feit  lange  ju  be m  iBeflcn,  wai 
Auf  bm  (^d'ictc  b«T  erAtef]ungättiiiffcnf(t)aft  flcjctricben  wiirbe. 

1\t  3d)Ulc  Her  ^ttt^ago^it,  eine  cyilomtaii'^ivibe  feiner  in  bcn  Upm  ^n^ren  er 
jc^ienenen  Vl)ilc>iopl)ifd)«päbat^oflifrf)cn Gdjriflen,  bie,  toie  Titte;?  felber  logt,  einen  üoll 
^Snbigen  fturfud  ber  &r,^ie()ungd'  unb  Unterridit^tuif fen jd)aft  im  all« 
gemeinen  unb  in  bejonberer  ^e^^ie^uitg  auf  bie  inilTcidnili-  bilben,  nnifj  nl«3 
bo*  bebeulenbftc  SBerf  biefer  l'lrt  in  ^e^  @egenn.iart  be.^eiamct  a'citicu  uitD  i|"t  bcitimmt, 
bie  ©runblage  für  eine  bcn  weit(]ohinb|'ten  ^>lnforbelllnlle^  cntipredjenbe  (Fntiuitflunp  bflV 
Solf3l'(t)ulc  abzugeben.  2)te  Titicj'jdicn  Srfjriftcn  bi^^^:n  ionndi  in  ibror  SJereintgnng 
bie  erlei'enfte  Sibliott^el  be$  ^c^ulmannecs  unb  )inb  ]ür  icbeii  :^I)i:er,  bec  auf 
bec  liAbogostf«^  BUbitng  fie^n  will,  unentbc^Iii^. 

9ttte»»  Dr.frle^r.,  Über  Ut  |itUid)(  Jrrtiieit  mit  befonberer  ^erüdiic^tigung 
bcr6t)ftciiie  Don  @)>iiioaa,Sei6nij,$ant.  (Mantt  $rci«f(^ft  9tebft  diier 

ttt^nnbfunci  über  bcn  GubQmoni§init>5.  ^tt^f'lc,  neu  biiii^gefc^enc  STufl.  2  901. 
Sovße^enbe  Schrift  toar  \tü  13  ^a^ren  »eri^riffen  unb  e^^  fonnte  fic^  bec  Ißerfaffer 
bWIfn  iri^t  aar  ^jerau^gobe  einer  nenen  ftuffoge  entj(^Iie|en.  9?a(^bem  ober  in  le^ter 
3eit  bie  ^tnfran^'''  imb  U^cficnun^en  auf  ülHrf  )iri}  beftänbig  mcfuteii,  laß  feine  i^ec» 
onlaffung  nie^c  oox,  mit  einer  neuen  Auflage  jurü4&u^aUen.  2)tefelbe  i\t  grftnbli^ 
tas(^gefe^en  unb,  fottieit  nOttg,  exnKitect  toorben. 

 %tfmmtlH  iMiriflr«.  3n  smittfilofen  heften.  1.  $eft  enthält  I. 

mcnfd^Itc^c  ©en)u|lfcin.    II.  2)a^  ^ft^elif^e.    2  SK.  40  $f 

??iit  oorlit-anibem  ^t^i  bxini^t  ber  9[^crfaffer  bie  fÄnrift  gefjegte  9H'fidit  sux  V'hi?> 
füörung,  feine  alteren,  äetftreut  eifdjienencn  unb  ,ytni  ieil  fitt  Innigem  ücrijrijienai 
Ck^riften  Don  neuem  ber  öffenlic^fcit  ,su  übergeben.  Tie  geplante  tBammlung  foU 
',unnttft  biejeniiien  Sdiriftcn  bringen,  wcldjeben  in  ber  „Schule  ber  1'^" 
i'lbtjunSUnigcii  ,!|Ur  tieferen  p!)ilüfopf)iirf)en  Segrünbung  iinb  teiliüoije  und)  jur  liryiaii^uiig 
btenen.  .f)ierauf  follen  feigen:  ^Ib^anblungen,  SSorträiie  un^  Sieben  über  luicbtige  i^cmata 
brr  %nibagogif  unb  3}iba!ti(,  bei  @(4nI|>otUiI  twb  Crganifatton,  Aber  prin}it)ieOe  ^it* 
unb  Srreitfrogcn  k. 

0^  3u  fie2ie§cii  tmt^  atft  attdjliflwMwnae«  ilet  md|  htxiU  mh  )er  Verfag«- 
ItvIAms  gfgfii  miciigc  ^fctlstg  bc»  ükirttgc».  "W 
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oin  holien  k.  k.  Mini.Htt-r iuni  tiir  l  ultiis  uinl  Unterricht  inil 
Erla.ss  vom  9.  September  188;^  Zahl  12192,  approbiert, 
be/iehunj^s weise  empföhle  ii. 
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^  in  2  Abiheilungen  %  g' 

erläuterndem  Texte  und  einer  Farbenlehre 


so 


—  .S 


V  3 
CO  0) 


und 

132  Farbeiitiii'elu  zur  Farbenlehre 

nebst  Lehranweisung 

von 

JOSEF  EICHLER, 

Übunf^sai-hull'  lirtT  am  Wiener  Ijfhti^t  l'lidhf^ogiüta. 


Anxfflhrliche  Prospecte  mit  Angnb«  der  Preise  und  der  B«zu|^ 
^      Bedin^nn^n  Vfr»endat  auf  Verlant:>-n    gratia  und   firanoo  die 

f>     Manz'sclie  Iii  HoI-7erla£S-  oüd  Oniv.-BücliliandliiM 

^Juliuj  Klinkhardt  &  Co.) 

in  Wien,  L,  KohlmarkU 


Von  k.  k.  tjchulbehürden,  Lehrer  -  V^ereinen 
und  Conlerenzen,  sowie  von  allen  piidaffo^nscheu  Zeitschriften 
ausnahmslos  auf  das  güiisiigsie  beurtheill 


Pisninos  von  350  hi»  isuo  mic. 

UorrnAmum^^''n''*cl'«'  »"d  «nicrik.  Cott«pe- 

narmomums.         ^y^^^.y^  y„„  K»an. 

FuTurr^ATlo  Kabrikaif.  HodiHtor  Baarr^iiiatt 

Alu-  Vi.rtlu:!-.    Illustr.  KaUlu^-'o  i?ittti». 
W'ilh.  Rudolph  in  Oi*>»wM^n.  Mr.  14W 
irrös«!-«  Piano- VtThauil -(.«•-•srhiift  De aUclilaiidg. 


Jede  Buchhandlunp^  und  Fostanstalt 
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F<Mi  Schvlitupecht  Wym'Bnrgdorf,  Soweit. 

Hcttoi  aüur  WC  VeraHJitft  beriaolit,  bvirsdil 
JjuIm.  (PesMrhüdi.) 

Unsere  Zeit  ht  eine  doi-chaiis  merkwikrdige.  Auf  der  einen  Sdte 
zeigen  eich  erstannlicbe  Fortechritte.  Anf  der  andei'en  Seite  herrscht 
ein  zfthes  Verhan'on  anf  ererbten  Anschannngen.  Niifends  ist  eine 
rechte  Befriedigung  und  Harmonie.  Die  Resultate  der  Naturwissen- 
schaften werden  popnhirisirt  Elementare  Kenntnisse  der  Astronomie 
und  Geologie  dringen  ins  Volk;  sie  verbreiten  die  Erkenntnis  der 
nnabflnderlichen  NatorgesetsUcbkeit  ond  der  Entwickelang,  die  in  der 
Qilganischen  Welt  herrscht»  wonach  die  faSheren  Lebensformen  aus  den 
niederen  hervorgegangen  sind.  Auch  die  Philosophie  thnt  ihr  Werk. 
Der  Philosoph  A.  Spir*)  erklärt  z.  B.:  »Gott  ist  nicht  als  Schöpfer 
ZQ  betrachten;  Gott  ist  das  Gnte  in  nns.  Der  Glaube  an  einen 
wirkenden  Gott  vernichtet  den  G^t  der  Moralitat  und  substituirt 
egoistische  Motive  der  Furcht"  Und  der  Philosoph  Frohschammer**) 
sagt:  «Gott  ist  das  absolute  Ideal  der  Vernunft,  dem  nachzu- 
streben ist"* 

Wissenschaft  und  Glaube  streiten  gegeneinander.  Dadm'ch  wird 
das  Glauben  erschwert  und  der  Kirche  der  Boden  mehr  und  mehr 
entzogen.  Die  Kirche  war  aber  bis  jetzt  die  Trägerin  der  Ideale^  die 
bevonechtete  Lehrerin  der  Sittlichkeit.  Viele  Menschen  laufen  daher 
Gefahr,  mit  ihrer  Abwesdang  von  der  Kirche  auch  sich  vom  Idealen 
almwenden  und  die  bloße  Nützlichkeit,  den  Mammon,  zu  ihrem  Gott 
zu  machen.  Darum  tauchen  Versuclie  aui^  die  Ideale  der  menschlichen 
Q«aeUschaft  anf  festere  Grandlagen,  als  die  des  Glaubens,  zu 
stellen. 

*)  A.  Spir;  Uoralität  und  BeligioiL   Leipzig,  J.  G.  FindcL 
**)  J.  PfoJiBebamner:  Übet  die  Oigudwtion  und  CdtaiL  Mttndkeiif  A«kenii«iia. 

MaffViwM.  M.  Jahiv.  B«ft  VI.  83 
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Zu  dem  Zweifel,  der  durch  dieWissenschalt  gepflegt  wird,  kommen 
nodi  drohende  Verttndeningen  in  den  socialen  Yerbflltniflsen.  Da  sehen 
wir  auf  der  einen  Seite  die  Entwickelnng  der  Technik,  die  Ansbrei- 
tnng  der  IndoBtrie  nnd  das  Anwachsen  des  Oapitalismns,  auf  der 
anderen  Seite  das  Wachsen  der  Proletariermassen.  Die  sociale  Frage 
wird  immer  enister.  Diese  Arbeitennassen  lassen  sich  nicht  nüt  einer 
Anweisong  anf  das  Jenseits  abfinden.  Auch  Prot  Ziegler  sagt  in 
seiner  Schrift:  Die  sociale  Frage:  „Mit  einer  BeUgion  der  Jenseitig- 
keit  ist  bei  der  Masse  onserer  FabrikbeTOlkening  nichts  mehr  ausza- 
lichten.  Den  Olanben  an  dieses  Jenseits  haben  anch  von  nns  Gebil- 
deten die  meisten  Terloren;  aber  nns  bleibein  doch:  Der  Glaube  an 
das  Ideal,  die  Liebe  zum  Nächsten  nnd  die  Hoffnung  anf  den  Sieg 
des  Gnten.'^ 

Angesichts  der  immer  mehr  wachsenden  Unsicherheit  der  reli- 
giösen Grundlage  mnss  auch  die  Schule  darauf  denken,  sich  Tom 
Banne  der  Kirche  zu  lösen  nnd  die  Gharakterbildnng  anf  eine  selb- 
ständige Ethik  zu  bauen. 

Wenn  das  Dogma  wankt,  so  wankt  die  £thik,  die  darauf  gebaut 
ist.   „Es  wankt  der  Grund,  auf  den  wir  bauten."  — 

Zahlreicli  sind  daher  die  Klagen  über  ^Fang^el  an  idealem  Leben. 
Ks  klagen  Geistliclie,  dass  „Moralität,  Zucht  und  Wolfahrt  eher  im 
Niedergang  begriffen  sei*^*,  es  klagen  P&dagogen  Uber  den  Geist  un- 
bändiger Selbstsucht 

Es  treten  daher  zahlreiche  Reformen  inneilialb  und  außerhalb  der 
Kirche  auf.  Am  gründlichsten  gehen  die  „Ethischen  Oese  1  Isch  af  ten  " 
von  Nordamerika,  England  und  Deutschland  vor.  Diese  machen  den 
bedeutsamen  Yersuch,  das  ^Heilig-Menschliche'',  das  Sittliche  ganz 
unabhängig  von  allem  Religiösen  und  Confesslonellen  auf  die  gebildete 
Vernunft,  anf  das  erleuchtete  Gewissen  zu  bancn.  Damit  wird 
das  Sittliche  vom  unsicheren  Boden  des  Glaubens  und  metaphysischer 
Ansichten  versetzt  und  auf  den  Felsen  vernünftiger  Erkenntnis  ge- 
stellt. Dabei  vermeiden  diese  „Ethischen  Gesellschaften"  jegliche 
Feindschaft  gegenüber  der  Religion.  Dr.  Adler  in  New  York  sagt: 
„Wir  leugnen  den  Einfluss  der  religiösen  Überzeugungen  nicht,  wir  sind 
aber  der  Meinung,  dass  erst  ans  dem  Handeln  die  rechte  Einsieht 
in  die  Principien  des  Handelns  kommt,  dass  man  auf  dem  Weg  der 
Erfahrung  in  die  Erkenntnis  der  Sittlichkeit  eindringen  niuss.  Die 
Kirehe  verlangt,  dass  man  auf  dem  Umweg  des  Glaubens  zum  rechten 
Handeln  Icumme.  Wir  verlangen:  Erst  gut  handein!  Dann  ergibt  sich 
die  Kijtöiulit  in  die  Principien  des  Handelns.    Was  nützt  es,  wenn 
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'  man  bebaiptet:  £1*81  mftnen  die  Meoscheii  f^nbeii,  ehe  sie  gut  sein 
kOaiies.  YMe  Heoachen,  and  die  besten  darunter,  glauben  nun  ein- 
mal nicht  Aber  gut  sein  wollen  die  meisten,  das  kOnnen  sie  aneh, 
▼arlftnüg:  obne  Glauben.  Dies  sa  beosweifeln,  btefte  an  der  mensehlicben 
Nntnr  selbst  irre  werden.^  —  Der  Hanptinbalt  eines  Vortrages,  den 
Dr.  Adler  im  Mai  1892  in  jBerlin  gehalten  hat,  Ifisst  sich  in  folgoide 
drei  Sitie  fhssen: 

1.  «Das  Streben  nach  sittlicher  Veredeliing  gibt  Friede  nnd 
SVende  in  unser  Hers. 

2.  Die  Sitflicfakelt  wird  dnreh  Erfahrung  gelernt  und  ist  Tom 
Glauben  unabhftaglg. 

3.  Die  Sittlichkeit  bedarf  der  Übung  und  zwar  durch  alle  Alters- 
stufen.'' 

Der  erste  dieser  S&tm  bezeichnet  Zweck  und  Ziel  des  Sittlichen; 
es  ist  dies  die  Glückseligkeit,  aber  die  GlttcksöUgkeit  aller  im  Dies- 
seitB,  nicht  im  Jenseits»  wie  bei  der  religiösen  HoraL  Die  Tugend 
wird  als  Mittel  mir  Glttdaeligkcit  erkannt 

Der  sweite  Satz  beaeichnet  Quelle  und  Prindp  des  Sittlichen. 
Dieses  Prindi»  ist  die  djirch  Erfahrung  und  Nachdenken  gebildete 
Vernunft 

Der  dritte  Satz  betont  die  Nothwendigkeit  bestiadiger  Übung 

und  eines  förmlichen  sittlicheu  Cultus. 

Auch  W.  M,  Salter,  ein  anderer  Vorsteher  der  „Ethischen  Ge- 
sellschaften" in  Amerika,  sagt  in  seiner  Schrift:  Die  ßelijriüii  der 
Moral*):  .Nicht  die  Religion  ist  unsere  Basis.  Auf  etwas  Tieferem, 
auf  dem  Fels  des  Gewissens,  wollen  wir  bauen,  auf  den  ewig^  Ge- 
setzen, welche  in  der  moralischen  Natur  des  Menschen  selbst  sich 
kundgeben.  Das  Gewissen  führt  uns  in  ein  ideales  Hoicli.  Die  Moral 
ist  ein  Souverain;  sie  schreibt  das  Gesetz  nnd  das  Ideal  für  das  Ganze 
für.  Wir  behaupten,  dass  die  Moral  von  der  Religion  nnabhängig 
SflL  Die  Basis  unserer  Bewegung  ist  die  lih  c  des  Guten  selbsf^ 

Übereinstimmend  mit  8altcr  sagt  St.  Coit  in  seinem  ausgezeich- 
neten Buch:  Die  Ethische  Bewegung**):  „Bringe  deine  Lehren, 
dein  Priesteramt,  deine  Vorschriften,  ja  selbst  die  innere  Hingebung 
deiner  Seele  vor  den  Richterstuhl  des  Gewissens;  dieses  ist  keines 
Menschen  und  keines  Gottes  Stellvertreter,  sondern  der  höchste  Richter 
Iber  Menschen  und  QOtter."  — 

*)  Sftiter;  Die  Ballgion  der  Hoval;  deutseh  von'  GizyckL  Leipdg,  W, 
Fkiedrich. 

*«)  St  Coit:  DU  ethisdie  Bewegung.  Leip&ig  lääO,  Beifilacd. 

Si3* 
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In  einem  Yoiing,  gehalten  in  Fiankfiirt  (Febmar  1893X  spi'ach  * 
¥r,  Jodl,  Prof.  der  Pldloflopliie  in  Prag  und  bekannt  dnrdi  eine  aos- 
gezeicbnete  Geschichte  der  Ethik  (Stuttgart,  Cotta),  sich  über 
den  Zweck  der  „Dentschen  OeseUschafli  Ethischer  Cnltor"  mit  folgenden 
Worten  ans:  »Die  Aufgabe  unserer  Gesellschaft  ist  Förderung  des 
sittlichen  Lebens,  Pflege  gel&uterten  Menschenthums,  Ent- 
Wickelung  echter  Humanit&t  —  abgesehen  von  allen  reUgiOsen 
und  metaphysischen  Vorstellungen,  an  welche  die  Menschheit  bisher 
ihre  ethischen  Ideale  geknQpft  hat.  Wir  sehen  das  Leben  des  Indl' 
vidttums  und  das  geschichtliche  Leben  des  Geschlechts  so  an,  als  ob 
es  nur  ein  irdisches  Ziel  hätte:  Die  hurinoiiisclie  Ausgestaltung 
der  PersÖnlickeit,  die  innere  Trefilichk»  it  des  Willens  und 
Charakters  und  die  Wolfahrt  und  Entwickelungsfähigkeit  des 
Geschlechts.  Wir  wollen  ai-beiten  an  der  sittliclien  Venrollkommnung 
der  Menschheit,  gestützt  auf  Vernunft  und  Erfahrung.  ^^  fußen 
auf  '1(1  Überzeugung,  dass  es  eine  Wissenschaft  vom  sittlichen  lieben 
gibt.  Diese  wollen  wir  populär  machen,  wollen  ihr  eine  Stimme 
geben  im  öltentlichen  Leben  und  in  der  Erziehung.  Und  wir  er- 
kennen keine  andere  Autorität  an,  welche  sich  nicht  auf  das  Zeugnis 
der  Krfahrung  und  Vernunft  zn  stützen  vermag.  In  der  Pädagogik 
wollen  wir  einen  Wandel  anbahnen.  Die  ethischen  Überzeugungen 
und  Ideale,  das  Heiligste,  was  es  gibt,  werden  der  Jugend 
nur  in  der  Verquickung  mit  dogmatischen  Sätzen  beigebracht, 
die  im  Widerspruch  mit  der  Geistesrichtung  des  übrigen 
Lernens  und  des  Lebens  sind.  So  erzeugt  sicii  ein  doppeltes  Übel: 
Im  Inneren  breclien  die  ethi.sclien  Grundsätze  mit  den  schwankenden 
Stützen,  an  welche  sie  künstlich  befestigt  sind,  zusammen.  Nach 
außen  w<  i  «!en  sie  mit  vielfach  bewusster  Henrhelei  festgehalten.  Die 
Religion  wird  zum  Staat i?kleide  unseres  Byzantinismus. „^Vir  wollen 
zeigen,  dass  die  Grnn  hvaiirheiten  des  sittlichen  Lebens  niehts  ein- 
büßen, wenn  man  mit  'i  innscendenteH  Verzicht  leistet,  uud  dass  es 
im  Iiitei-esse  der  Duidsamkeit  und  des  Friedens  liei^t,  nicht 
das  'ri'fnii.  nde  der  religiösen  liekeuntnisse,  s-inderu  das  Ver- 
bindeniie  der  ge;iieinsamen  praktischen  Ultei  zeuguugen  in  den 
Vordergrund  der  Schulbildung  zu  stellen."  i  —  Wir  lioüen, 
einen  wii'ksamen  D.unin  anfzuführeu  geg'-n  jene  Intoleranz,  die  vur 
ulieiu  fragt;  „Was  glaubst  du?''  statt:  nWie  bist  du?''  —  „Der  Glaube 


*)  Siehe  das  Wochenblatt:  „Ethische  Ciltu^,  von  QisyekL  Veriag  voa 
DümmlcT  ia  Bcrhn. 
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ist  ein  Element  der  Zwietracht  unter  den  Menschen,  OBd 
mit  ToUer  Bestimmtheit  kann  es  ausgesprochen  werden:  In 
dem  Maße,  als  die  Religion  dogmatisch  geworden  ist,  ist  sie 
'auch  eine  nie  versiegende  Quelle  von  Hass  und  Verfolgung 
unter  den  Menschen  geworden.  Möge  die  Beligton  bleiben  fÄr 
diejenigen,  welche  ihrer  bedürfen;  aber  wir  wollen  daran  mahnen,  dass 
ea  einen  Böden  gemeinsamen  Denkens  nnd  Schallbns  gibt,  anf  dem 
afle  flieh  snsammenfinden  können,  die  Vemonft  nnd  guten  Willen 
Mm.^  (JodL)   


In  den  Tagen  yom  7.— 14.  Angnst  1893  haben  sieh  tu  Bisenach 
eine  Ansafal  begeisterter  Mitglieder  der  ^^Ethischen  Gesdlscfaaften^ 
xnsammengefiinden.  AnBer  Deutschland  waren  anch  die  Schweiz^ 
Östeirdeh,  Basaland,  England  nnd  Amerika  vertreten.  Der  Zweck 
dieser  Versammlnng  war  die  Propaganda  für  die  Sache  der  „Ethischen 
Gesellschaften''.  Natfirlicb  kam  anch  die  Erziehnng  zur  Sprache. 
Ans  dem  ErGfihnngswort  des  Präsidenten  Prof.  Dr.  Förster  tbeilen 
wir  folgende  Gedanken  mit:  »Heute  wird  alles  nach  nationalen  Ge- 
sichtspunkte benrtheilt  Der  Menschheitsgedanke  ist  in  den 
Hintergrund  gedrfingt  Alle  Nationen  singen  von  ihrem  Buhm  nnd 
ihrer  GrOfie.  Diese  nationale  Erhitzung  erzeugt  Hass,  statt  gegen- 
seitige Achtung.  Was  sollen  AbrQstungsvorschläge,  solange  im  Ffihlen 
der  Volker  die  fiberreizten  nationalen  Stimmungen  vorherrschen,  so- 
lange nicht  der  richtige  Menschheit^geist  alle  Völker  durchdringt? 
Von  großer  Bedeutung  ist  hierbei  der  Nachweis,  dass  eine  allen  ge- 
meinsame Ethik  möglich  ist,  die  unabhängig  ist  von  den  so  grund- 
verschiedenen religiösen  Vorstellungen  der  Keuschheit  Es  gilt,  die 
Unabhängigkeit  der  gemeinsamen  Moral  von  der  Beligion  zum 
Bewnsstsein  zu  bringenl" 

Ein  anderer  Bedner,  G.  Maier  aus  Ermatingen  (Schweiz),  sagte: 
»Unsere  Staatsgewalten  sehfitzen  immer  noch  das  Conservative,  das 
dogmatische,  die  meisten  Gebildeten  abstoßende  Eirchenthnm.  Daher 
haben  die  großen  Ermngenschaften  der  Dichter  und  Denker,  die  heute 
als  ein  Evangelium  in  modemer  Form  hätten  dienen  köni)<  n.  im  Volk 
wenig  Boden  gefasst  Man  hat  es  versäumt,  die  großen  Wahrheiten 
politischer,  socialer  und  religiöser  Befreiung  zum  Gemeingut  und  zu 
Leitsternen  des  Volkes  zu  machen,  man  hat  es  zu  lange  unterlassen, 
an  Stelle  des  morsch  gewordenen  Thrones  der  göttlichen  Autorität 
den  Grundsatz  der  menschlichen  Gerechtigkeit  in  seine  volle  Majestät 
einzusetzen;  man  hat  vei^gessen,  den  inneren  Himmel  der  Pflicht- 
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erfttUang  und  des  Gemeingefühls  anstatt  des  yersinkenden  Himmete 
im  Jenseits  ansznbanen.  Besonders  tbnt  eine  Beform  der  Schule 
noth.  Wir  mossen  an  die  Stctte  des  morsch  gevocdenen  GUnbens  ein 
gesundes  Wissen  setzen,  wir  mflssen  die  gewonnenen  ethisdien  Wahr* 
heiten  populariairen  und  in  das  Volk  hinaustragen.'* 

Ein  dritter  Eedner,  Prof  Brnno  Meyer  ans  Berlin,  sagte:  «Der 
heutigen  Schnle  mnss  zn  Gemfifh  gef&hrt  werden,  dass  sie  den  Ast, 
auf  dem  sie  sitzt^  selbst  absftgt:  denn  der  Lehrer  sei  verpflichtet,  den 
Kindern  Überzeugungen  beizubringen,  an  welche  er  selbst  oft  genug 
nicht  glaubt,  und  damit  nntetgräbt  er  seine  Autorität  Ein  großer 
Theil  des  geringen  Einflusses  der  Schule  kommt  von  dem  Hisstcauea 
her,  welches  das  Kind  gegen  die  Wahrhaftigkeit  des  Lehrers  hat***) 

* 

Nun  soll  nach  dieser  Einleitung-  ein  kleiner  pliiliisuiiliisfluir 
Excui  ^>  folgen.  Hat  sich  ja  .sog.'n-  .-m  der  oO.  „Allgfnieiiu'n  I>eutscliea 
Leluerversdiimihiii?"  in  Leipzig  eiiu-  „Freie  Vereinigung  für  pliilo- 
sophisclie  l'üilugügik'*  gebildet,  welche  dafür  sorgen  \vill,  dass  dif» 
Lehrerschaft  mehr  als  bishei*  durch  die  Philosophie  sich  belehrt  und 
befreit. 

Bei  diesem  Excurf»  in  die  Philosophie  soll  es  sich  blos  um  ein*  n 
Punkt  handeln,  nämlicli  um  die  Kthik,  um  ihre  <ti  iiudlage  und  ihr 
I'iincii»,  und  um  ihr  Verhältnis  zur  Reli;?ion.  Üabei  bemerke  ich  vuu 
vornherein,  dass  ich  keinen  religionsfeiudlichen  Standpunkt  einnehme. 
Die  Religion  kann  für  viele  Menschen  durch  nichts  ersetzt  werden; 
sie  gewährt  dem  Gemüthe  das  Gefiiiil  des  Zusammenlinn^,^^  mit  dem 
Weltganzen,  sie  gibt  Vertrauen  und  Demuth;  sie  regelt  die  Beziehungen 
des  Menschen  zu  der  außerweltlichen  Macht.  Aber  als  Lehrenn  der 
Menschenptlichten,  als  Ordnerin  der  Beziehungen  des  Menschen  zum 
Menschen  ist  sie  nicht  genügend.  Die  Moral  hat  ihre  durchaus  selb- 
ständigen Wurzeln  in  der  Natur  und  den  Gesetzen  des  Menschen- 
lebens, und  ihre  Quelle  ist  das  durch  die  Vernunft  gebildete,  erleuchtete 
Gewissen.  Sollen  aber  die  moralischen  Antriebe  in  ihrer 
Selbständigkeit  nnd  Unabhängigkeit  erkannt  werden,  so 
ist  es  nothwendig,  dem  Moral  anter  rieht  eine  selbständige 
Stellung  in  der  Volksschule  einzuräumen. 

Viele  Philosophen  älterer  nnd  neuerer  Zeit  arbeiten  dafUr,  die 
Sitt^ehre  von  der  Theologie  zu  emancipiren. 


*)  Siehe  Nr.  85  der  ,£tb.  Cultur"  von  Prof:  Gisjrcki  Beziin. 
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1.  Verweiaeii  wir  zaerst  auf  Baco  (1661—1626).  Nach  Woadt*) 
tagt  Baco:  ^Die  [»faktische  Sittenlehre  ist  von  religiösen  Übei-zeugungen 
völlig  unabhängig;  anch  der  Atheist  kann  sie  sich  aneignen.  Aber- 
gläubische Verimmgeii  der  Reiigion  sind  für  die  Sittlichkeit  verdarb- 
lieh.  Der  Abklaube  nnd  der  ans  ihm  hervorgehende  religiöse  Fana- 
tismas iFt  für  sie  gefährlicher  als  der  Unglaube.  Quelle  des  Sittlichen 
ist  das  oat&riiehe  SittoDgesetz  (lex  naturalis).  Das  Gute  fllllt  mit  dem 
Nützlichen  znwunen.  Das  >jüt2liche  hat  den  Doppeisweek:  £inaol* 
wol  und  Gesammtwol.  Das  Q«sammtwol  ist  das  höhere.  Die  echte 
Tugend  lusteht  in  dem  gemeinnützigen  Handeln.  Da«  thätige 
Leben  ist  das  wertvollste.  Aller  Autoritätsglaabe  mm»  yerbaant  sein. 
J>ie  £tiuk  lehrt  die  Kunst  zu  handehi  ^  — 

-Baco  ist",  sagt  Karl  Schmidt  in  seiner  Geschichte  der  Er- 
aiehnng,  ^der  Vater  der  gesammten  realistischen  Pädagogik  geworden," 

2.  Auch  Shaftesbury**)  hat  viel  beigetragen  zur  Bereicherung 
der  Lehre  vom  Sittlichen.  «In  ihm  lebte  der  Geist  der  antiken 
Ethik  wieder  auf.  Das  Sittliche,  dessen  Grundlag"e  und  A\'urzel  iu 
der  raensclilichen  Organisation  erkannt  ist,  erlangt  hier  eine  innere 
f^icherheit,  die  es  niclit  blos  völlig  unabhängij^  stellt  von  jeder  äußeren 
(JlVenbarung,  sondern  für  alles,  was  relif^iöser  Glaube  zu  thun  oder  zu 
lassen  gebietet  Das  Sittliche  bedarf  niclit  mehr  des  Religiösen,  um 
zu  seiner  Vollendung  zu  gelangen,  sondern,  umgekehrt,  alles  Religiöse 
hat  sich  jetzt  durch  seine  Übereinstiumiung  mit  dem  natürliclien 
Maßstab  des  Sittlichen  als  berechtigt  zu  legitimiren.  Aiu-h  b m 
Gotie.sbegriii  gegenüber  hält  Shaftesbury  streng  an  dieser  natuj  Ii«  in  ti 
Nonn  ffst.  Alh's.  was  sich  als  lidsut  (Haits  gibt,  muss  sich  an  ihr 
ni(ti.s.>eü  l.i.s.sen.  benn  wer  da  In  lKnii  ti  i  ,  *  -  gebe  eine  (tuttheit,  und 
derselben  die  Prädicate  „gut  und  ^.gerecht"  beilegt,  muss  voraus- 
setzen, dass  Kecht  und  IJniecht,  Gut  und  Böse  eine  wesenhafte  Exi- 
stenz haben,  welcher  gemäß  er  eben  diese  Aussagen  über  Gott 
macht  .  .  .  Was  sittlich  ist,  das  ist  uns  viel  gewisser,  als  was  die 
Gottheit  ist;  es  wird  folglich  unser  sittliches  Bewusstscin  dazu  berufeu 
sein,  unseje  Gottesvorstellungen  zu  regeln  ....  Mit  besonderem 
iSiat'iidr  ucke  aber  spricht  sich  Shaftesbury  gegen  jene  Annahme  aus, 
welche  jenseitige  Helolumngen  und  Bestrafungen  als  Stützen  der  Sitt- 
lichkeit verwenden  will  Wenn  das  Sittliche  etwas  im  Menschen  inner- 
lich Begründetes  sein  soll,  so  kann  es  nicht  von  außen,  durch  Hott- 


*)  Wundt:  Ethik.    i>ag.  2f)8.    «^tnttirart  1880,   Y.  Knke. 

Siehe:  Fr.  Jodi,  Geschichte  der  Ethik,  i.  ilH.   Stuttgart,  Cotta. 
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ntiBg  oder  Fnrclit  in  äm  binemkommen.''  »  „Das  Sittlfelie  erweckt 
nadi  SfaafteBbiiry  munittelbar  durch  sich  selbst  Befriedignngr.  Die  Sitt- 
Behkeit  trftgt  ihren  Lelm  in  sich  selber.  Das  Ziel  des  Sittliohen  ist 
die  innere  Glftckseligkeit,  die  munittelbar  mit  dem  sltüichen  Leben 
verbimden  ist.  Das  Sittliche  ist  also  autonom: 

a)  gegenüber  der  Beligion,  der  es  Gesetze  gibt; 

b)  in  Bezug  auf  seine  Motive,  denn  es  entspringt  aas  der  mensch* 
lieben  Organisation  und  den  ihr  eingepflanzten  Affecten; 

c)  in  Bezug  auf  seine  Zwecke,  denn  diese  bestehen  im  inneren 
Gefühl  der  Beseligung.'' 

3.  In  Feim m  „Gespräch  über  die  natürliche  BeUgien"  scheidet 
der  p]ngländer  Huine  das  Sittliche  noch  entschiedener  von  dem  Reli- 
giösen. „Der  selbständig  denkende  Mensch  bedarf  religiöser  Motive 
nicht,  um  sittlich  gut  zu  handeln,  und  soweit  dieselben  überhaupt 
irgend  welnlun  Wert  haben,  fallen  sie  mit  sittlichen  Motiven  zn- 
sammen.  Selbst  da,  WO  der  Aberglaube  nnd  Fanatismus  nicht  in 
directen  Gegensatz  znr  Sittlichheit  treten,  mnss  die  Religion  durch 
Ablenkung  des  menschlichen  Strebens  yon  seinem  eigentlichen  Ziele, 
durch  Aufstellung  neuer,  kleinlicher  Verdienste,  durch  falsche  und  ver- 
kehrte Vortheilung  von  Achtung  und  Missachtung,  die  verderblichsten 
Folgen  mit  sich  Tirinf^on  und  die  Wirksamkeit  der  natürlichen  Motive 
des  sittlichen  linndelns,  der  Gerechtigkeit  und  Menschlichkeit,  außer- 
ordentlich schwächen."' 

4.  Hclvetiiis,  der  Hanptvertreter  der  französisch^'n  Anfkläning, 
kennt  irrüuimlicherweise  nur  einen  ein/ipen.  im  wahren  sinn  nrspriinjj;- 
liclien  nnd  angeborenen  Ti'ieb  im  Menschen;  das  ist  die  Selbstliebe. 
Sittlichkeif  i^t  nach  ihm  iinr  dadurch  nitiglicli,  ,,(]ass  man  Menschen 
durch  irgend  welche  Kinrichtunpren  nnd  durch  Ki-ziehung  daran  ß-e- 
Wühnt,  in  dem  nll-j^pn) einen  Intel*  s.se  ihr  eigenes  zu  erblicken  und 
in  dessen  Befriedi^j^ung  sich  mit  befriedigt  zu  fühlen". 

5.  Gegen  die  französischen  Aufklfirer  erhebt  sich  der  ernste  Phi- 
losoph Kant  mit  seinem  strenL-^en.  kate^^orisehen  Imperativ,  mit  seiner 
liehre  vom  eingeborenen,  api  ioi  istisciu  a  Sittengesetz  und  dessen  nnbe- 
dintrter  Nöthigung  zni-  1*f licht.  Kr  will  auch  die  Ethik  von  der 
Theologie  und  Metaitii>Mk  unabhänfrig  machen,  stützt  nlin  tiic 
sittlichen  Ideen  nicht  auf  die  Erfahrunfr.  sondern  auf  die  hber^inniiche 
Natur  unseres  Wesens.'")  Das  „Intellii^iUe  '  ist  albo  nur  verlegt.  — 
^Kant  hat  mit  seiner  Betonung  der  Idee  der  Pflicht  einen  großen, 

*)  Veigleidie;  Wuadt,  i^tiiik,  pag.  312. 
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beg^oisberten  Wiederiaall  bd  den  besten  Geistern  Dentscblands,  Frank- 
leiehs  nnd  Englands  gefiuden.  Das  war  der  Anadmck  der  Abneignng 
gegen  jene  Elngbeitsnioral  des  wohrerstaadenen  persönlichen  Interesses» 
wetehe  in  ihren  GonseqneDsen  das  sittliche  Bewuastsein  in  der  WnneL 
an  fUaehen  drohte,  Der  Benif  der  Qrtmdaiiflchannng  Eants  ist  es 
geiweaen,  überhaupt  das  Oeirissen  der  Zeit  sa  vecken,  ihrer  Weicb- 
Kehkeit  gegenttber  die  ernste  GrOfie  des  Pilichtgedankens  darzosteUen.*'  *) 
Kant  spricht  sich  ^in  seinem  Weik:  „Die  Religion  innerhalb  der 
Grenaen  der  bloBen  Yemmift*'  (1798)  ftber  die  ünabh&ngigkeit  der 
Moral  mit  folgenden  Worten  ans**): 

«Die  Moral,  sofern  sie  anf  dem  Begrüf  des  Menschen  als  eines 
Mßü,  eben  dämm  aber  aneh  sich  selbst  dnrch  seine  yemiinft  an 
«nbedingte  Gesetve  bbdenden  Wesens  gegrfindet  ist,  bedarf  weder 
der  Idee  eines  anderen  Wesens  über  ihm,  nm  seine  Pflicht  m  erkennen, 
noch  einor  anderen  Triebfeder,  als  des  G^taes  selbst,  nm  sie  an 
beobachten.  Sie  bedarf  also  keineswegs  der  Religion,  sondern 
TermGge  der  reinen  praktischen  Vernunft  ist  sie  sich  selbst 
genng."  (Vorrede.) 

»Der  Anthropomorphzsrans  ist  Ar  unsere  Moralztät  selbst  hOchst 
gefthriich,  dann  da  machen  wir  nns  emen  Gott»  wie  wir  ihn  am  leich- 
testen an  unserem  Yortheü  gewinnen  zn  kOnnen  mid  der  beachwei> 
Udten  mid  mranterbrodienen  Bemühung,  auf  das  Innerste  unserer 
moraUacben  Gesinnung  au  wirken,  überhoben  zu  werden  glauben." 
(pag.  202.) 

^AUes,  was  aufier  dem  guten  Lebenswandel  der  Mensch  noch  zn 
thun  vermeint,  nm  Gott  wolgeföllig  zu  werden,  ist  blofier  Beligions- 
wahn  und  Afterdienst  Gottes."   (pag.  204.) 

«Die  Tugendlehre  besteht  durch  sich  selbst  (selbst  ohne  den  Be- 
griff von  Gott)."   (pag.  219.) 

»Der  Tugendbegriff  ist  aus  der  Seele  des  Menschen  genommen." 
(pag.  220.) 

„Das  Gewissen  ist  die  sich  selbst  richtende  moralische  UrtheQ»- 
kraft"   (pag.  223.) 

6.  Auch  Schopenhauer  gründet  die  Moral  ganz  auf  die  Natur 
des  Menschen.  Maobdem  Schopenhauer  sich  gegen  das  ethisclio  Princip 
Yon  Kant  ausgesprochen  hat,  sagt  er:^)  »Die  moralische  Triebfeder 

*)  Vergleiche:  Jodl,  Geschichte  der  Ethik,  UL  2^  u.  s.  f. 
**)  Teigleidio:  I.  Kiiiit.  HennsgogobeitTOiiKiidiisaiia.  Eoi^Iberg,  Q.  Wei6. 
***)  Veigldche:  Schopenhauer,  Die  Gnindpfoblenie  der  Elliik.  Leipdg. 
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mMs  schlechterdings,  "wie  jedes  den  Willoi  bewegende  Motiv,  eine 
steh  Yon  selbst  ankflndigende,  deshalb  positiv  wirkende,  fbiglich  reale 
sein;  und  da  ftr  den  Mensehen  nnr  das  Empirische  Beaüitit  hat,  so 
mnss  die  moraUsche  Triebfeder  in  der  That  eine  empirische  sein 
und  als  solche  nngemfiBn  sich  ankflndigen  nnd  dies  mit  sokher  Go* 
wait,  dass  sie  die  entgegenstehenden,  egoistisdien  Motive  überwinden 
kann.  Denn  die  Moral  hat  es  mit  dem  wirkliehen  Handeln  des 
Menschen  nnd  nicht  mit  apriorischem  Eartenhftnserban  zn  thu,  deren 
Wirkung  dem  Storm  der  Leidenschaft  gegenftber  gleich  Noll  wire.** 
(Gegen  Kant)  „Was  den  Willen  bewegt,  ist  sltoin  Wol  nnd  Webe 
fiberhanpt.  Eine  Handlung  Ist  nur  moralisch,  wenn  sie  gans  allein 
nur  zu  Nats  nnd  Frommen  eines  anderen  geschieht  Dies  kann  nar 
geschehen,  wenn  ich  das  Weh  des  andern  ffthto  wie  meines,  wenn 
ich  mich  mit  dem  andern  identificire.  Dies  ist  das  Phlaomen  des 
Mitleids.  Das  Mitleid  ist  die  wirkliche  Grundlage  aller  Gerechtig- 
keit und  Menschenliebe,  jeder  Handlang  von  moralischem  Wert* 
'  „Das  Mitleid  kann  mich  bewegen : 

X,  andern  nicht  Schmerzen  zn  bereiten:  Gerechtigkeit; 

2.  änderet*  Schmerzen  zu  lindern:  Menschenliebe. 

Diese  beiden  sind  die  Cardinaltugenden :  aus  ihnen  lassen  sich 
alle  anderen  ableiten.  Beide  wurzeln  im  Mitleid;  dies  ist  aber  ur- 
sprüng^lich,  unmittelbar,  beruht  nicht  auf  Religionen,  Dogmen,  Mythen." 

Hierzu  ist  nur  zu  bemerken,  dass  man  aus  dem  Mitleid  die 
Pflichten  gegen  sich  selbst  nicht  ableiten  k.inn.  Darum  gaben  die 
neueren  Philosophen  dem  Princip  der  Moral  eine  weitere  Fassung. 

7.  Die  neuere  realistische,  humane  Ethik  ist  vertreten  durch 
den  Franzosen  Comte,  die  Engländer  Bentham  und  J.  8L  Mill  und 
durch  die  deutschen  Philosophen  L.  Feuerbach,  DiLhring,  Froh- 
schammer,  Gizycki,  durch  den  Dänen  Höffding  u.  a.  m.  Diese 
erheben  sich  alle  über  den  subjectiven,  individualistischen  Standpunkt 
des  Helvetius.  Nicht  in  dem  Wol  des  Einzelnen,  sondern  in  der 
allgemeinen  Wolfahrt  und  Vervollkommnnnj,^  der  Mensch- 
heit erblicken  sie  die  sittliche  Richtschnur  des  Handt^lns,  und  in  der 
Bildung  des  Gewissens  die  Grundla<2rft  des  sittlichen  Handelns.  Die 
Idee  der  Glückselipfkeit  gewinnt  hier  also  eine  weitere  Passong; 
und  der  Eudämonismus  hat  hier  eine  allgemeine  Bedeutung?.  Diese 
Rirhtnn^  der  modernen  Ethik  wird  hie  und  da  auch  mit  dem  Wort 
Utilitarisnms  bezeichnet,  was  aber  doch  niclit  ganz  bezeichnend  ist; 
denn  zu  der  all<>emeinpn  Wnlfülat  ist  ja  das  ideale  Moment  der  Ver- 
voUkommuung  (nach  SU  Müij  hinzugefügt 
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Diese  genaimten  Philosophen  sollen  hier  noch  kurz  01  Werte 
konmen: 

a)  Gömte,  der  Vertreter  des  Podtivisrnns*),  achrieh  den  Aheage- 
hrief  an  die  specnlatiTCi  theologisirende  Metaphysik.  „Was  fr&her, 
weil  geglanht,  heOsam  war,  ivird  jetzt  gefthilich.  Der  Stnnnlanf 
gegen  die  veraltete  Weltanschannng  urird  sam  Stnnnlanf  gegen  prak- 
tische Nonnen.  Wir  dttrfen  der  Menschheit  nicht  in  alle  Znknnft  zu« 
mntben,  die  Regeln  IBr  ihr  praktisches  Verhalten  von  blofien  Einbil- 
dnngen  abzuleiten.  An  die  Stelle  des  transcendenten  höchsten  Gutes 
setzt  die  positive  PhUosophie  eine  lebendige  Realität;  es  ist  die 
Menschheit  als  ein  organisch  verbandenes  Ganzes.  Die  Solidarität 
des  irdischen  Lebens  ist  beweisbare  Wahrheit  (Nemesis).  Diese  Soli- 
darität wird  zur  Quelle  des  gesteigerten  Verantwortlidikeftsgeltlhl& 
Je  mehr  wir  einsehen,  dass  unsere  Leiden  selbstverschuldete  sind,  nm 
so  drohender  erhebt  sich  gegen  unsere  eigenen  Verkehrtheiten  die 
Stimme  der  Menschheit.  —  ^umanitas  homini  Dens»* 

jfDie  Vorsehung,  die  sittliche  Weltordnung  wohnt  im  Geist  nnd 
Willen  der  Menschheit,  die  Behauptung  von  der  Verderbtheit  der 
menschlichen  Natur  lähmt  alle  Kraft  und  die  Selbstthätigkeit  des 
WiUens.« 

b)  John  Stuart  Mill  (f  1872).  Hier  üitt  das  Problem  einer 
Sodalethik  auf.  ^Im  objecüven  Sinn  ist  das  Sittliche  die  Summe  der 
Forderungen,  welche  eine  sociale  Gemeinschaft  im  Interesse  der  eigenen 
Wolf  ah  rt  und  Vervollkommnung  an  Charakter  und  Willen  ihrer 
Angehörigen  stellt  Im  Kampf  der  Meinungen  gibt  es  kein  anderes 
Kriterium  des  Frflfens,  als:  Wolfahrt  und  Vervollkommnung  der 
Menschheit  Vor  diesem  Richter  muss  jedes  Wert  bestehen.  Das 
sittliche  Ideal  wird  durch  die  Loslösung  der  Moral  von  der  theo- 
logischen Metaphysik  nicht  gefährdet  Viele  von  den  wertvollen  Be- 
standtheilen  des  sittlichen  Bewusstseins  stammen  aus  religiösen  Quellen; 
daraus  folgt  nicht,  dass  sie  nur  in  religiösem  Gewände  fortbestehen 
können.  Sittiiche  Wahrheiten,  einmal  im  Besitz  der  Menschheit,  haben 
genng  innere  Beweiskraft,  um  sich  ohne  fremde  Stütze  in  den  Über- 
zeugungen der  Menschheit  zu  behaupten. 

Das  Ideal  in  uns  und  der  Glaube  an  die  zunehmende  Verwirk- 
lichung desselben  durch  uns,  das  ist  die  Formel  der  neuen  Mensch- 
hdla^BeligioD-,  das  ist  die  Aui^be  der  Zukunft" 


*)  Vergleiche:  Geschichte  der  Sthik  von  Jodl.  Stuttgart,  Crotta. 
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c)  Ludwig  Fenerbaeh  (1801—1872).  Fenerbach*)  nimmt,  sagt 
Prof.  Jod!»  die  Ebrenrettang  des  Eadämonismns  wieder  aaf.  »Die 
Ethik  bat  Beziebangr  zam  Willen.  Kein  Wille  ebne  Trieb;  nnd  der 
Glttckseligkeitstrieb  ist  der  Trieb  der  Triebe.  Ans  meinem  Streben 
nach  Glückseligkeit  lassen  sich  zwar  nnr  die  Selbstpflichten  ableiten. 
Aber  der  GlQckfieligkeitstrieb  anderer  wird  mir  zor  »Pflicht*.  Die 
Ethik  darf  nnter  keinen  Umständen  vom  Glftckseligkeitsprincip 
abstrabiren.  Verwirft  sie  anch  die  eigene  Glfickseligkeit,  mnss  sie 
dock  die  fremde  anerkennen.  Das  Mitgefühl  ist  nnr  mOglieh  nnter 
Voraasfietznng  des  in  allen  gleicbm&Big  Torfaandenen  Glftekseligkeita* 
triebes.  FOr  wen  die  Glückseligkeit  nnr  Selbstsncbt  ist,  für  den  ist 
ancb  die  Ungiilckseligkeit  keine  Wahrheit  Mitleid  ist  nnr  der  mit- 
leidende eigene  Glflckseligkeitstrieb.  Nor  ans  Er&hmng  meinet  eigenen 
GiadEseligkeitstriebes  weü(  ich,  was  gut  nnd  böse  ist  Was  der 
Mensch  als  Nothwendigkeit  seiner  Natnr  erkannte,  hat  er  znr  Pflicht 
anch  für  andere  erhoben. 

»Mein  Gewissen  ist  nichts  anderes,  als  mdn  an  die  Stelle  des 
verletzten  ,Da'  sich  setzendes  ,Ich',  nichts  anderes,  als  der  Stellver* 
treter  der  Glfickseligkeit  des  anderen.'*  —  ^ 

„Wodnrch  sich  die  Beligion  in  Widerspruch  mit  der  Vernunft 
setzt,  dadurch  setzt  sie  sich  auch  immer  in  Widersprach  mit  dem 
sittlichen  Sinn.**)  Nnr  mit  dem  Wahrheitssinn  ist  aaeb  der  Sinn  ftr 
das  Gate  gegebeu.  Der  Glaube  entzweit  den  Menschen  mit  sich 
selbst.  Der  Glaube  ist  unfrei,  der  Glaube  ist  parteiisch,  der  Glaube 
ist  intolerant,  —  Die  Liebe  ist  göttlich  durch  sich  selbst,  sie  bedarf 
nicht  der  Weihe  des  Glaubens.  Wir  sollen  den  Menschen  um  des 
Menschen  willen  lieben.  Die  Liebe  zum  Menschen  darf  keine  ab- 
ireleitote  sein.  Tn  der  Begründung  der  Moral  durch  die  Theologie 
lit\i;t  Selbstverblendmiij:.  Das  Walire  und  Gute  hat  überall  seinen 
Keiligungsgrund  in  sich  selbst.  Das  allein  seligraachende  Gesetz  ist 
das  der  Inutcni  Menschenliebe." 

„Die  Moral  kann  niciit,  wie  bei  Kant  und  Schopeiiliaiicr.  an??  dem 
Ich  allein  abgeleitet  werden,  sondern  nnr  aus  dem  Ich  und  Du.***) 
Die  Pflichten  gegen  andere  erfüllen  nur  die  Menseben,  die  sich 
unglücklich  fühlen,  wenn  sie  sie  nicht  erfüllen." 

d)  Dr.  Dühringt):  „Die  Moral  ist  jetzt  mit  dem  Coltas  in  einem 

*)  Vergleicbe:  Qeschichtc  der  Ethik  von  Jodl.  II.  pag;.  272. 
**)  Verglciohe:  Feuerbach,  Wesen  des  QiristentJiuma.  pag.  839. 

♦*♦)  Vt'rp:lt'iche:  Fcuerhaclis  Hricfwechsel,  von  ßTfln.  II,  pag.  182. 
i)  Siebe:  Ottbring,  PbUoaoiibie.  pag.  403. 
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tischen  ZusaaiiiieiihaBg  und  f&llt  mit  ihm  einer  ftbnlicheti  AoBhOhlong 
anheim.  Der  Mensch  ist  dem  Menschen  um  seiner  selbst  willen  ver- 
pflichtet —  Was  ich  lim  eines  transoendenten  Wesens  viUen  thnn 
soll»  macht  mich  dem  Nebenmenschen  nnr  indirect  verbindlich  nnd 
seigt  mir  sonSehst  die  Bfteksicbten,  die  ich  auf  mich  selbst  m  nehmen 
habe."  tfiiß  Moral  ist  nicht  von  religülser  Furcht  nnd  Holfiinng  ab- 
hing%/^  — 

e)  Anch  Prot  Frohschammer*)  tritt  entschieden  f&r  den  Ead&- 
monismns  ein.  £r  sagt:  nJedes  Wesen  ftberhanpt  hat  das  Becht,  nach 
dem  au  streben«  was  seine  Natnr  zur  Erhaltung  und  Beglfickong  ver^ 
langt  Dies  kann  anch  bei  dem  Menschen  nicht  anders  sein.  Der 
Lebenssweck  mnas  jedenfalls  im  Menschen  selbst  liegeOf  und  kann 
nur  die  Glftckseligkeit  sein.  £s  ist  dies  ein  Zeichen  von  Bationali- 
tftt  setner  Natnr.  Aber  auch  das  Gute,  wenn  der  Mensch  es  cum  Ziel 
seines  Lebens  setzt,  kann  nicht  anders,  als  beglückend  in  ihm  wirken. 
Der  Gottheit  selbst  wird  ja  Glückseligkeit  zugeschrieben.  Die  Glttck- 
seUgkeit  als  Prindp  bertthrt  den  Menschen  am  anmittelbarsten  nnd 
findet  ihn  daher  auch  am  bereitwilligsten,  darnach  zn  streben." 

„Hierbei  kommt  es  darauf  an,  dass  die  Menschen  die  Glttcksdig- 
keit  richtig  erfassen.  Darum  hat  Sokrates  auf  das  richtige  Wissen 
den  höchsten  Wert  gelegt.  Geraeine  S.  Ibstsucht  ist  dabei  dorchans 
ansge.'^i'Iilossen,  (Ja  der  Weg  zur  Glückseligkeit  nach  den  GesetM  des 
menschlichen  Individuums  als  Gliedes  der  Gattung  dai-in  besteht,  für 
andere,  für  die  Gattung  zu  wirken.  Die  Glückseligkeit,  die  liier  als 
Ziel  des  Lebens  bezeichnet  ist,  besteht  nicht  in  gemeiner  Lebenslust, 
im  sinnlichen  Gennss  und  in  roher  Selbstsucht,  sondern  ist  jene  edle, 
ideale  Glückseligkeit,  die  daduich  ermügliclit  wird,  dass  der  ideale 
Sinn  geweckt  wird,  und  die  in  idealen  Gütern  vor  allen  Lebens* 
glößk  und  Befi-iedigung  findet."  —  „Die  ideale  Beglückung  des  Menschen 
wird  nm  so  grüßer  werden,  je  mehr  die  Ideen  der  Wahrheit,  des 
Guten  und  Schönen  realisirt  werden."  — 

f)  G.  von  Gizycki**):  „Die  allgemeine  Wolfahrt  ist  die  Richt- 
schnur der  Moral.  Das  Bewusstsein,  Kecht  zu  thnn,  ist  der  sittliche 
Endzweck.  Das  Sittengesetz,  die  Stimme  des  eigenen  Gewissens,  ist 
fiii'  den  Menschen  die  höchste  Autorität.. 

„Auf  die  Natur  des  Mensrlion  sp\hsi  ist  die  Ethik  zu  basiren.  Die 
Moral  ist  von  der  Theologie  unabhängig.  Die  sittlichen  VorateUongen 


•)  Siehe:  Frohschammer,  Organisation  und  Cultnr. 
**)  äiebe:  Q,  von  Qisyoki,  MonaphUoflophie.    Leiiudg  1890,  W.  I^ediicb. 
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entspringen  uns  dem  geflellschaftlicheu  Leben  des  Mensclien.  Wuhre 
Tugend  moas  selbstlos,  und  nickt  blos  weitschaneiide  Klugheit  sein. 
Die  Vorstellungen  von  Himmel  und  Hölle  können  leicht  eine  eigeo- 
süchtige  Sinnesart  eneogen.  Auch  ist  es  nicht  gnt,  auf  etwas  za 
bauen,  was  man  nicht  weiß.  Der  Bapranatnralismus  hat  die  Menscli' 
heit  nicht  gefördert.  Das  Sittengesetz  ist  sanctionirt  durch  die  ewigen 
Naturgesetze  des  Lebens.  Der  Tod  ist  der  S&nden  Lohn,  aber  die 
Gabe  des  Guten  ist  das  Leben." 

g)  Harald  Höffding*):  „Das  Ethische  ist  von  angreifbaren  Vor> 
anssetsongen  möglichst  nnabhAngig  zu  machen.  Ethische  Fragen 
müssen  so  weit  wie  möglich  von  religiösen  und  metaphysischen  Fragen 
unabhängig  gemacht  werden.  —  Die  philosophische  Ethik  sacht  die 
Prittcipien  in  der  menschlichen  Natur  selbst  zu  finden.  Die  Ethik  ist 
von  Dogmatik  und  M^tapliysik  unabh&ngig,  denn  die  ethische  Sanction 
genügt,  um  das  ethische  Leben  zu  tragen.  Die  Kraft  des  Gewissens 
beruht  auf  der  Erziehung  der  Erkenntnis  und  des  Willens." 

„Die  Wahrheit  ist  ein  Licht  für  den  W^illen."  „Der  Wert  der 
ethischen  Ideen"'*'*)  beruht  auf  ihnen  selbst,  auf  ihrem  Zusammenhang 
mit  den  Grundbedingungen  des  menschlichen  Lebens.  Das  Leben  wird 
nicht  von  einer  übernatürlichen  Autorität  regiert.  Das  Gewissen  ist 
die  liöchst«  Autorität  Die  Idee  des  Menschengeschlechts  als  einer 
harmonischen  Einheit  ist  die  höchste  ethische  Idee.  Ji«igene  and  all' 
gemeine  Charakterbildung  ist  die  Hauptsache." 

h)  Pi'of.  Fr.  Jodl:***)  „Menschenwol  und  Menschenwürde  sind  die 
Motive  des  sittlichen  Handt  lns.  —  Die  ganze  geistii.'^e  Kiitwickelung 
der  nioderncn  Welt  driin<(t  dahin,  die  sittliclien  Nornien  als  Natur- 
b*idiiigun;,'-en  der  nK'nschlichen  Gemeinsehatt  zu  bei^reilen.  —  Jahr- 
hunderte liabeu  gelitten  unter  dem  völkerniurdendcn  \\  ahn,  dass  nur 
durch  den  religiösen  Glauben  die  sittliche  VoUeuduug  des  Meo^cheu 
zu  erreicheu  sei"  — 

«  « 

♦ 

Aus  diesem  Excurs  sehen  wir,  dass  viele  tüchtige  Philosophen 
der  Neuzeit  nachweisen,  dass  die  Ethik  von  der  Religion  unab- 
hängig ist,  dass  die  Ethik  in  der  menschlichen  Vernunft  ihre 
Grundlai:e  und  in  der  aligemeinen  Wolfahrt  nnd  Yervoll- 
kommnang  ihr  Ziel  hat 


*)  Siehe:  U.  Höffding,  Ethik.    Lcipiig,  VeolBg  ?on  Fuca. 
♦*)  Siehe:  H.  Tlöffdtno:,  Dir  GniiHilutn'u  d»T humanen  Ethik.    Bonn,  E. StTÄttÄ. 
***)  Veigloidic:  F.  Jodl,  Moral,  Edigioa  imd  Scltoie.  iitattgart,  Cotta. 
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.  hi  tton  diese  Einncht  eiiunal  Eigenthiim  des  VoUces,  so  wird  die. 
relilpitse  Intolemn  yersebwindeit  Es  ist  dahsr  Aa%abe  des  Staates, 
in  der  Volksscbnle  Jedem  Kinde  wenigstens  yom  12,  Leben^ahr  an 
einen  ICeralnnterricht  za  geben,  der  ym  allen  religiösen  Voraiu- 
setsongen  firei  ist 

Wir  geben  bierftber  nocb  einmal  dem  Prof.  Jodl*)  das  Wort: 

«Eine  erlencbtete  Qesetsgebitng  soll  Sorge  tragen,  daas  von  der 
Sebnle  ans  dem  fBesehiftok^CbristUohen*  das  AUgemein-Kenscb- 
liebe  mehr  und  mebr  beransgearbeitet  werde,  üm  die  sitüiehen  Vor- 
scbriflen  wirksam  an  machen,  ist  die  leligiCse  Sanetion  nicht  nOthig. 
Diese  Sanetion  ist  niemals  ansschlieftlicb  wirksam  gewesen.  Niemals 
hat  es  gefehlt  an  den  ans  den  Tiefen  der  Natnr  stammenden  Impulsen: 
an  ^tnff^httr  Iiabeiiakliigheit,  Sehen  yor  der  ÖifentUdmn  Meninng,  am 
Stieben  nach  Ehre  nnd  SelbstaebtoDg,  an  Tbeünahme  für  fremdes 
Leid»  an  OroHmntb,  an  Menschenliebe^  an  Hingabe  Ars  Ysteriand,  mit 
einem  Wort  an  der  rein  sittlichen  Sanetion  des  Gewissens. 

„Alle  natOrlichen  Antriebe  znm  Sittlichen  haben  ihre  Sanetion  in 
der  Erfahrung.  Jeder  Mensch  kann  an  sich  selbst  erleben:  die 
Freade  am  Kechtthun,  das  stille  Glück  gelingender  Arbeit  an  sich 
selbst,  an  der  Veredlong  des  eigenen  Charakters  und  Willens,  die 
Seligkeit  der  gestillten  Thräne  beim  Nächst^  den  St  dz  treuen  Wir^ 
keas  im  Dienste  eines  Berufes»  —  Den  heranwachsenden  Menschen  liin* 
zuleiten,  dass  er  diese  innei*en  Erfehmngen  mache,  dieses  sittliche 
Glück  in  sich  erzeuge  und  zu  Motiven  seines  Thons  and  zum  Schutz- 
mittel beim  Ansturm  der  Begierde  werden  lasse,  das  allein  hat  Wert 
in  aller  sittlichen  Belehrung  und  ist  als  Grundfordernng  mensch- 
licher Erziehung  in  den  Vordergninil  zu  stellen. 

„Wenn  der  Staat  der  Kirrhe  die  Schleppe  trägt,  so  wird  er  nur 
▼oliereii.  Statt  den  sittlichen  Ernst  und  die  sittliche  Tüchtigkeit  der 
heranwachsenden  Generation  zu  fördern,  wird  er  nur  Heuchler  er- 
ziehen. Statt  in  der  Schule  den  festen  Halt  zu  begründen,  dessen 
jeder  fürs  Leben  bedarf,  wird  er  das  Heiligste,  was  der  Mensch  sein 
eigen  nennt,  die  sittlichen  Überzeugongen,  aof  unsichere  Stfttzen 
gestellt  haben." 

Der  Wille  wird,  wie  Schopenhauer  sagt,  durch  Wol  und  Wehe 
bestimmt 

Also  muss  die  Schule  in  der  „Pflichteiilehre"  die  wol- 
thätigen  J^olgen  jeder  Tugend  und  die  bösen  ij'olgen  jeder 


*)  Verstehe :  Pxot  Jodl,  Moni,  Beligion  nnd  Scluilc.  Stattgart«  Cotta. 
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üningend  zeigen,  und  zwar  an  Beispielen  seigen.  Auf  eolehe 
Weise  schafft  sie  sittliche  Erkenntnis,  bildet  sie  das  Oeiris* 
sen  nnd  stellt  das  6nte  anf  den  nnersehlitterlichen  Grvnd 
der  sittlichen  Überzeugung. 

Dagegen  wird  die  Schule,  auch  wenn  sie  nur  einen  „confessions* 
losen^  BeUgiimsunterricht  ertheilt,  wie  die  letzte  „Deutsche  Lehrer- 
vetsammlnng*'  Torschlägt,  doch  dm  Iirthum  Yorsohub  leisten,  dass 
nur  durch  den  religiösen  Glauben  die  sittliche  Vollendung 
zu  erreichen  sei  In  diesem  Irrthum  wird  die  religiöse  Verfolgung»- 
sucht  weitere  Nahrung  finden,  wie  auch  dsr  Zweifel  und  die  Halt- 
loaigkfiit. 

Unsere  oben  gestellte  Foiderung,  dass  die  Schule  in  der  „Pfllefatea- 
lehre**  die  wolthAtigen  Folgen  jeder  Tugend  zu  idgen  habe  etc^ 
sthnmt  ganz  mit  dem,  was  Dr.  Dittes  anf  pag.  387  seinsr  „Schule 
der  Pädagogik'*  mit  den  Worten  sagt:  „Richtige  Wertschfttznng 
der  Dinge  ist  die  Grundlage  der  Sittlichkeit** 
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Bei  dem  otliciellen  Kmptang  im  franzJ^sischen  Unterricbtsministerinm  am 
8(k  Dwembet  v.  J.  wurde  bcfonders  die  Ansprache  bemerkt,  welche  der  Minister 
Spdltt  an  die  Ahgeordoetei  des  YoUnsobiUelirantaBdes  hielt  Ntehdem  er  ihiiea 
ftr  Skr  Biecheiiiwi  nd  ihre  Wfliiidie  gedenkt,  tpiach  er  engeAhr  Folgendee: 

MaBcbe  gUnbea,  dais  das  Werk  des  TolksschiiliiiiteiriebteB  in 
dieBeni  Lande  vollendet  Bei  Allerdings,  meine  Herten,  sind  groite 
Anstieognngen  gemacht,  große  Opfer  gebracht  und  grofie  Fortschritte 
erreiebt  irordsn:  man  mOsste  blind  sein,  nm  sie  zn  leognen,  and  strfif- 
llcb  wftre  es,  sie  za  bedanem.  Aber  ein  Thefl  onaerer  An^gabe,  ein 
sehr  großer  nnd  schwieriger,  ja  der  schwierigste  Tbeil  ist  nocb  an- 
▼oUendet*  Ibst  mOchte  ich  sagen,  noch  nicht  ernstlich  nnd  entschieden 
in  Angriff  genommen:  es  ist  das  Werk  der  HoraL  Eine  Demokratie, 
welche  diese  Lflcke  nicht  bemerkte,  würde  nicht  verdienen,  sie  jemals 
ansgefidlt  zu  sehen.  Eine  Bepnblik,  welche  sich  entachltese,  die 
bflrgerliche,  politlsdie  nnd  sociale  Erzi^nng  in  dem  Zustande  eines 
oberflächlichen  imd  vorübergehenden  Einflnsses  an  belassen,  der  nnr 
aof  das  Kind  und  nicht  auf  den  Mann  wirkte,  mit  der  Elementarschule 
anfinge  nnd  aufhörte,  ohne  Wurzel  in  der  Seele  und  ohne  Erfolg  fUr 
das  Lfljfn,  eine  solche  Republik  kann  die  B'onnen  und  Rahmen  des 
politischen  Lebens  haben,  aber  nicht  dieses  Leben  selbst;  sie  hat 
nicht  jmie  heilige  Kraft,  welche  die  Völker  groß  macht,  indem  aiB  die 
Bürger  groß  macht.  Dem  Lande,  welches  diese  Aufgabe  Tem&ch- 
IMgt,  hätte  es  auch  alle  andei*en  gelöst,  ist  das  Streben  nach  dem 
Einen  was  noththnt  abhanden  gekommen. 

An  Sie,  Lehrer  und  Lehrerinnen,  mnss  man  diese  offenen  Worte 
xiehteo,  damit  Sie  dieselben  erwägen,  wit  d«  i  holen  und  Frucht  bringen 
lassoi.  Wenn  jemand  in  Frankreich  den  edlen  Ehrgeiz  haben  kaim, 
dieses  Amt  der  Sittenpflege  zn  Gbemehmen,  welches  man  in  einer 
großen  Demokratie  nicht  nngestiaft  ledig  lassen  kann,  so  sind  Sie  es, 
die  Anspruch  auf  dasselbe  7m  machen  haben,  Sie,  die  weltlichen  Er- 
zieher, die  Boten  und  Apostel  des  nationalen  Unterrichtes.  Sie  sind 
es,  die  Ihren  Zöglingen  nnd  deren  Familien  Wahrheiten  sagen  mfiasen, 

P»taf(«iam.  10.  Jakig.  Heft  VI.  24 
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die  nicht  mehr  blos  yod  der  Kamel  herab,  flondern  Yom  Menseheo 
mm  Menschen  vernommen  werden  aollm,  im  Tone  repabllkanifloher 
Einfachheit  nnd  AnfHchtigkeit  Sie  sind  es,  die  ihnen  sagen  kSnnen 
nnd  sagen  sollen:  nOeang  von  nnseren  Rechten,  von  Freiheit  und 
Sonyerftnitftt  Sprechen  wir  Jetzt  von  nnseren  Pflichten.  Die  Stande 
ist  gelLommen,  das  nothwendige  Gegenstück  der  unsterblichen  Er- 
klAmng  der  Menschenrechte  hervorzukehren.*' 

Meine  SiWren,  die  Demokratie  hat  alle  ihre  Feinde  überwunden. 
£8  bleibt  ihr  nur  noch  ein  Sieg  su  erringen,  derjenige,  ohne  welehen 
alle  anderen  bedentuugslos  sein  würden,  nftmlicfa  sich  selbst  zn  be^ 
herrschen  und  eine  Bicbtschnnr  zu  geben.  Es  ist  der  Sieg  der  Ideen 
über  die  Gelüste,  des  Gewissens  Über  die  Leidenschaft,  der  Über- 
legung Über  die  blinden  Triebe,  der  Arbeit  und  Ordnung  über  den 
Durst  nach  Gewinn  um  Jeden  Preis.  ' 

Ich  sage  es  Ihnen  nochmals,  mefaie  Herren,  wie  ich  es  mir  selbst 
sage,  nnd  wie  ich  es  der  gansen  Körperschaft*),  dieser  tapferen  Phalanx 
von  Beförderern  aller  hochsinnigen  Ideen,  sagen  möchte:  die  Stande 
der  Pflicht  hat  geschlagen.  Sie  hat  geschlagen  für  die  einen  wie  lür 
die  andern,  für  die  Armen  wie  für  die  Beleben,  fllr  die  Kleinen  wie 
für  die  Groflen,  für  das  Kind  des  Volkes  wie  für  die  SShne  von 
Millioniren:  für  alle  und  für  Jeden  ist  heute  die  große  Frage,  ob  in 
ihnen  der  Stoff  zu  einem  Menschen  vorhanden  sei.  Ich  sage  nicht: 
der  Stoff  2U  einem  groften  Menschen,  zu  einem  merkwflrdig«i,  hervor- 
ragenden Menschen.  Ich  sage  ganz  einfach:  zu  einem  Menschen. 
Arbeiter  oder  Baner,  Handwerker,  Kaufinann,  SchriflsteUer,  Denker, 
Gelehrter,  Künstler  —  das  hfingt  nicht  von  uns  ab,  sondern  von  den 
einem  jeden  verliehenen  Naturgaben,  von  Verhältnissen,  von  der  üm- 
gebang,  von  tausend  Dingen,  die  nicht  in  unserer  Macht  sind.  Nor 
eines  müssen  wir  zu  bestimmen  streben:  wir  müssen  bewiiten,  dass 
im  Handwerker  wie  im  Künstler,  im  Bürger  wie  im  Soldaten,  im 
größten  wie  im  bescheidensten  Arbeiter  ein  Mensch  zu  finden  sei 
Wenn  die  Erziehung  dies  bewirkt,  so  erfüllt  sie  ihre  Aufgabe;  wenn 
nicht,  so  bricht  sie  itire  VerheiBungen  und  tfinseht  unsere  Hoffbungen. 
Möge  der  Unterricht  mehr  oder  weniger  weit,  mehr  oder  weniger 
hoch  gehen,  mOge  er  unzBhlige  Grade  und  Gestaltungen  haben  —  so 
will  es  das  Gesetz  des  menschlichen  Geistos,  die  ununterbrochene 
£ntwickelang  des  Gedankens  und  der  Wissenschaft.  Aber  für  die 


*)  „Uttiveniti",  hier  die  Oesammtheit  des  fnotlisiBcbQa  Lehnlandes  aller 
Stafen. 
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üniehin;  gibt  m  nichts  dergleichen:  ne  boU  ein  Ganses  sein  in 
allen,  sie  0OII  emem  Jeden  genügen,  sie  soll  gleiche  Getinnnngen 
eneogen,  die  Menaebenseelen  wi^uhaft  menechlich  machen,  d.  h.  vahiv 
haft  flrei  nnd  irahrhaA  sittlich.  Sie  soll  alle  diejenigen,  welche  sie 
berittirt,  xnr  hEensdienw&rde  erheben,  wekhe  alle  anderen  Wfirden 
mntet  nnd  überragt  Das  Gewissen  des  Handwerkers,  des  Arbeiters, 
des  TageMiners,  des  Geringsten  nnter  uns  —  wenn  er  eine  hinreichend 
grttndliehe  und  wirksame  Eirsiehnng  empfimgen  hat  —  ist  ebenso  des 
BdrisiBPea,  der  SeelengrOlte,  echten  Zaitgeflthls  nnd  sittlicher  Kraft 
iUdg,  wie  das  Gtewissen  des  gelUitesten  Philosophen.  Das  sittliche 
Leben,  der  kostbarste,  der  seltenste,  der  anschfttsbarste  aller  Schätze, 
ist  sogleich  der  einzige,  welcher  nns  allen  gemeinsam  sein  kann,  der 
einage,  weldien  wir  alle  in  gleicher  Weise  besitzen  kOnnen.  ist 
das  einage  Gebiet,  wo  YÖllige  Gleichheit  herrscht,  wo  alle  sieh  als 
BMet  flkhlen,  weil  alle  dieselbe  Verpfliehtnng  Ahlen,  sich  vor  dem- 
selben Gesetze  za  beugen,  die  gleiche  und  höchste  Antotit&t  za  achten. 

Wenn  es  in  dieser  Zeit  nnd  in  diesem  Lande  ein  ntttzliches  nnd 
nnthwendiges  Werk  gibt,  so  ist  es  dies,  in  der  bezeichneten  Form 
die  Achtung  vor  der  Autorität  wieder  herzustellen,  fast  machte  ich 
sagen  einzufahren.  Sie  wiBSMi  es,  meine  Herren,  es  ^ibt  zwei  Arten 
von  Autorität,  die,  welche  yon  anfien  spricht,  and  die,  welche  ans 
dem  Inneren  unser  selbst  hervorgeht.  Die  er^tere,  selbst  wenn  sie 
rechtmäßig  und  achtungswert  ist,  —  wir  ertragen  sie,  wir  gehorchen 
ihr,  aber  das  ist  alles.  Sie  ist  über  uns,  aber  außer  uns.  Die  andere, 
welche  ans  dem  Inneren  spricht,  befiehlt  nicht  blos,  sie  begeistert. 
Wenn  sie  einen  Befehl  ausspricht,  gibt  sie  zu  gleicher  Zeit  die  Kraft, 
ihn  ausznffthreii;  es  wohnt  ihr  eine  Kraft  der  Überzengnng  und  Aul- 
mnnterung  zur  Pflicht  inne,  welche  zwar  nicht  Berge  versetzt,  aber 
die  Menschenmassen  bewegt  und  umgestaltet.  Diese  ist  es,  meine 
Herren,  diese  innere  und  unwiderstehliche  Autorität,  dieses  unver- 
jährbare Gesetz  der  PHiclit  ist  es,  was  Sie  von  Bernfswegen  in  den 
tiefsten  <^Trnnd  der  Seelen  zu  schreiben  haben,  so  d;is.s  nichts  im  Stande 
ist,  es  dort  auszulöschen,  weder  die  ii'urcht,  noch  der  Zweifel,  noch 
die  Spitzfindigkeit 

Und  weil  dies  Ihre  Sendnn^  ist,  so  begrüße  idi  in  Thiun  die 
eisten  Diener,  die  ersten  Organe  der  luitinnalen  Wiederautriclitiin^r. 
welche  in  einem  jeden  Gliede  der  Nation  durch  persönliches  RinL,'en 
nach  Sittliclikeit  beginnen  mnss.  Von  der  Entschiedenhe  it  dieses  vei  - 
burgenen.  unbeachteten,  un^iichtbai'en  Bingen»  hängt  die  Zukunft  des 
Landes  ab. 
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Idi  spreche  hier  zu  Ihnen  nicht  als  Minister»  biete  Ihnen  nicht 
Worte  bloBer  Höflichkeit,  wie  sie  an  einem  solchen  Tage  ansgetaoscht 
zn  Verden  pflegen.  Ich  Oflhe  Ihnen  den  Gmnd  meines  HeiMS,  ich 
spreche  zn  Ihnen  von  dem,  was  meine  Seele  erflUH,  Sie  merken  es 
wol.  Wenn  ich  in  dieses  mir  bekannte  nnd  liebe  Hans  zurückzukehren 
gewünscht  habe*),  so  geschah  es,  weil  ich  hierWahrheitmi  aussprechen 
wollte,  deren  Verkttndignng  meines  Erachtens  dem  Lande  jetzt  nftthiger 
ist  als  jemals.  Und  wer  soll  sie  ihm  yerkflndigen,  wenn  nicht  9ie^ 
die  Professoren  nnd  Lehrer  aller  Stufen?  Ich  beschwüre  SSe,  dies 
za  bedenken  nnd  Ihre  Mission  nicht  eher  als  etübllt  zn  betrachten, 
bis  Sie  sich  mit  Genugthunng  sagen  kOnnen:  „Ich  habe  einem  jeden 
dieser  Kleinen  das  Beste  meiner  selbst  gegeben:  ich  habe  ihm  nicht 
blos  die  und  die  Knnst  oder  Wissenschaft  gelehrt,  sondern  die  hOchzte 
aller  Wissenschaften  und  Künste,  die  Wissenschaft  und  Kunst  als 
Mensch  zu  leben,  als  rechtschaffener  Mensch.** 

*)  Herr  Sj^ullcr  war  achon  früher  einmal  Uuterrichtäuiiniätcr. 
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IL  Über  unsere  Lehnwörter, 

ibre  Bedsatnnir  und  tiatioiiale  Einldeidiing.  Ein  Beitrag  zum  dentsehen 

Sprachimterrichte.  • 


ii*  haben  im  I.  Artikel*)  nur  Allgemeines  vorausgeschickt  und 
wollen  im  Folgenden  den  Kern  dei*  Zeitfrage  näher  beleuchten.  Ich 
nenne  es  eine  Zeitfrage,  denn  wer  kennt  nicht  die  Bestrebungen  der 
im  deutschen  Reiche  und  selbst  in  Deutsch-Österreich  verbreiteten 
Sprachvereine?  Diese  nmss  der  Unterricht  eingehend  unterstützen, 
umsomehr  weil  manche  Zunftgelehrte,  Bureaukraten  und  Geschäftsleute 
(besonders  Warenlifindler)  dadurch  aus  ihrem  gewohnten  Gleise  kommen 
und  deshalb  nichts  davon  wissen  wollen,  und  besonders  weil,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  die  einflussreiche  Zeitungspresse  noch  im  fran- 
zösischen .) eiche  ist,  das  seit  zwei  Jahrhanderten  in  spraciüiclier  Hin- 
siciit  auf  dieser  Presse  lastet 

Am  wirksamsten  wird  es  sein,  wenn  eine  große  Anzahl  von 
Wörtern  als  Beispiele  hervorgehoben  werden  und  zwar  solche,  die 
man  jetzt  sclinu  als  eingebürgerte  Lehnwörter  l'etrarhten  kann.  Keine 
Sl>raclie  kann  sich  f^anz  abschließen,  am  \venii;sien  in  unserm  Zeit- 
alter. Das  Lehnwort  steht  in  derM-itte  zwischen  dem  echt  deuLsclieii 
Worte  (wobei  auch  die  Mundarten  eine  Stimme  haben  i  nnd  dem  ent- 
behrlichen Frenulworle.  Wir  wollen  nun  vei-sncln^i,  die  Grenze  zu 
ziehen,  «iie  natüi'licli  nicht  für  alle  Zeiten  als  abgesclilossen  ang^esehen 
wt-rden  kann.  Alle  i-remd Wörter,  die  im  Laufe  der  Zeit  eine  be- 
MHidere  Leilentuiig-  erlangt  haben,  können  Lehnwörter  werden,  wenn 
bie  u.uül>ersetzliar  sind,  z.  B.  dei*  Discliof  (e|)iscojius:  kann  nicht  «Auf- 
seher" irenannt  werden.  Manulactur  deckt  sich  nicht  mit  Haml- 
maehei  t  i  u.  w.  Mau  lese  oor  im  Grimm  schen  Würterbucke  L  Bd. 
Vorrede  XXVI  fg. 

Bei  der  Umwandlunsr  des  fremden  Wortes  kommt  etwas  iu  Be- 
trfbdit,  das  sehr  zur  Vereiulachuug  unsei-er  Rechtschreibung  beiträgt, 

*)  Dnter  der  allgem,  Übersebrift  «Entlehnungen  nnd  Verden tschnngen" 
eneUeiieD  im  Ftadagoginm  1894,  Heft  i. 


Von  Iheodor  Vernalehen-Gnu. 
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aber  bei  den  Sebnlpedaoteii  und  gleichgUtigen  Schreibern  seine  Gegner 
bat  Namentlich  machen  nns  die  fremden  Lantieichen  c,  ph  yiel  m 
schaffen.  Wir  sind  dabei  viel  zn  Ängstlich.  Warum  sollten  wir  nicht» 
wie  alle  anderen  Völker,  das  Becht  haben,  eingebürgerte  Wörter 
deutsch  zn  betonen  und  deutsche  Buchstaben  zu  Terwenden?  „Nor 
ein  Pedant  —  sagt  J.  Grimm  in  den  kleinen  Schriften  (1,  329)  — 
Terftndert  ungern  fremde  Wörter."  Ifen  sollte  den  Gebrauch  deutscher 
Buchstaben  für  die  fremden  Lautzeiehea  wenigstens  nicht  ftr  fdder^ 
haft  halten,  dagegen  nnnöthige,  gut  ersetzbare  Fremdwörter  ganz 
vermeiden.  Fremde  Wörter  und  aufgenommene  Giate  sind  nicht 
gleich  zn  behandeln.  Es  ist  nur  das  NatOrliche,  dass  GSste  sich  den 
Hansgesetzen  der  neuen  Heimat  anbequemen,  nicht  nmgekehrt  Vor- 
mals machte  man  aus  palatium  —  Pfalz,  und  dieZwisehenstufian  waren 
palais  und  Palast;  in  neuerer  Zeit  haben  wir  es  mehr  mit  Änderung 
von  Lauten  und  Endungen  zu  thun,  die  noch  fremd  sind. 

A.  Fremde  Lante  nnd  Buchstaben. 

a)  Von  den  Selbstlauten  (Vocalen)  kommt  nur  das  griechische  v 

in  Betracht,  das  unser  ü  vertrat,  und  y  geschrieben  wnrde.  Auch 
im  Angels&chsischen  galt  y  als  Umlaut  des  u.  Im  iithd.  neigt  die 
Aussprache  mehr  zu  i;  mehr  noch  in  den  folgenden  Jahrhunderten, 
80  dass  man  häutig  schrieb:  Gips,  31irte,  Sirup,  Silbe.  In  Stil 
(lat  stilus),  stilistisch  u.  s.  w.  versteht  sich  das  i  von  selbst;  ebenso 
in  Satire.  Man  könnte  auch  schreiben:  Sistem  und  Sintax  (wie 
die  Italiener  und  Spanier)  mit  i  In  Eigennamen  mag  man  y  beibe* 
halten. 

b)  Die  Zwielaute  ai  und  eu  gehen  in  Lehnwörtern  in  ii  und  0 
über.  Wie  man  jetzt  schon  sclireibt:  Capitän,  Porträt,  Möbel, 
nervös  (nicht  nerveux),  so  ist  diese  Schreibung  auch  ZU  empfehlen  in 
folgenden  viel  gebrauchten  Lelnnvörtern,  wobei  wir  uns  um  die  fran- 
zösische Schreibung  gar  nicht  zu  kümmern  haben.  Frisör  nnd  Fii- 
siren  ist  eine  der  vielen  hundert  Erbschaften  aus  Frankreich,  das 
bekanntlicli  in  Paris  liegt.  Friseur  bedeutet  Haai'kräuseler  und  da 
dieses  Wort  nicht  ganz  zutreffend  ist,  so  müssen  wir  Frisör  als  Lehn- 
wort annehmen.  Im  deutschen  Alterthum  waren  Haar  und  Bart  Zeichen 
und  Tracht  des  Standes  mündiger  freier  Männer  (Grimm,  B»  A.  146). 
Statt  Barischerer  ist  Barbier  geeigneter. 

Ängstlich  behfilt  man  Liiiuenr  bei.  Diese  Flüssig^keit  (liquor)  ist 
aber  so  allgemein,  dass  man  einfach  Likör  sclireiben  sollte.  Die 
Versender  der  Frachten  nennt  man  Speditöre,  und  so  kann  das 
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Wort  als  enüebntes  aneh  geschrieben  werden,  wenn  es  die  BedaktOre 
anch  nicht  gerne  thtin  sollten.  Die  BedaktOre  selbst  sind  schon  so 
lange  bei  uns  hemiisch  geworden,  daas  sie  ihren  GeschAftsnamen  wol 
auch  denlsch  schreiben  können.  Gau  passend  kann  das  Wort  nicht 
erseCct  werden,  so  wenig  wie  die  sog.  technischen  Äosdrfleke  in 
Wissenschaft  nnd  Kunst  Einer  der  BedaktOre  ist  der  Hanptleiter,  in 
FrankreiGh  mag  er  ein  „Chefiredaefcenr^  sein;  sie  ordnen  den  Inhalt 
des  Blattes  nnd  sind  dafür  yerantwortlich.  Anch  bei  den  Eisenbahnen 
ist  nOhef*  zn  pmnkend;  ist  denn  StationsTorstand  nicht  genag? 

«BedaktOr  ist  abgeleitet  von  redigere  d.  h.  ordnen,  sammeln,  das 
franafe.  vediger  hat  auch  den  Begriff  abfhssen.  Darin  besteht  also 
das  BedactionsgeechilL  Nichst  d§r  sittlichen  Einwirknng  könnten 
sich  nm  nnsere  nationale  Sprache  nnd  Gerimnog  hentsatage  wenige 
ein  so  hohes  Verdienst  erwerben  als  die  Zeitungsschreiber;  kein 
Frediger  nnd  kein  Redner  hat  eine  so  groBe  ZnhArenchaft  nnd  daram 
anch  keine  so  große  Verantwortung. 

c)  Das  9  (Phi)  sprachen  die  alten  Griechen  vermuthlich  so  aus, 
dasB  sie  p  und  h  getrsnnt  hören  üefleA,  deshalb  gebrauchten  die 
Börner  ph  z.  B.  ^tAoao^m— Philosophie.  Aber  schon  die  Italiener  setzten 
überall  f,  und  wir  sollten  das  ph  in  Lehnwörtern  ewig  beibehalten? 
Das  italienisclie  Auge  vertrügt  ganz  gut  Fisica,  bei  uns  dflrfte  die 
Schreibung^  Fisik  noch  ein  Wagnis  sein,  und  doch  schreiben  wir  un- 
bedenklich Elefant,  Josef,  Fantasie,  Fotograf,  Kristof,  Profet, 
Sofa  XL  s.  w.  Wer  also  in  Lehnwörtern  I  statt  ph  schreibt,  sollte  wenig- 
stens nicht  getadelt  werden. 

In  dem  griechischen  ^  (Thcta)  mag  nach  dem  v  (Tau)  ein  scharfer 
Laut  nachgeklungen  haben,  z.  B.  in  Thermometer,  Theater.  Bei  uns 
iit  das  nicht  der  Fall,  und  es  darf  nicht  als  Fehler  gelten,  wenn 
einer  gar  in  deutschen  Wörtern  schreibt:  teilen,  Turm,  Wirt, 
Mut  (wie  gut),  im  rohd.  muot  —  guot.  In  anderen  Fällen  steht  ht, 
darum  schreibt  man  Draht,  weil  mau  es  von  di'^hen  ableitet.  Das 
Nähere  über  h  als  Dehnungszeichen  findet  man  in  guten  Wörter- 
bichern,  namentlich  in  dem  von  Weigand  (Gießen). 

Das  deutsche  Rudolf  mit  ph  zu  schreiben  ist  ebenso  fehlerhaft 
wie  Carl  statt  Karl.  Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  man  gar  ängst- 
lich i'ich  verhält  zu  dem  griech.  K  mit  dem  s[)iritus  asper.  Pedanten 
mögen  es  tadeln,  wenn  einer  Kythmas  oder  Rithmu.s  oder  gar  Kitmu.«? 
(wie  im  Ital,  ritmo)  anstatt  des  Ungetliüms  „Rhythmus'-  schreibt.  Das 
Wort  ist  ebenso  im  Gebrauche  wie  Retorik,  Rabarber  und  Reuma, 
reamatlsck  Schon  im  mhd.  war  die  Neigung,  das  h  austalieu  zu 
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lassen.  Bei  Rhein  bleibt  es  gewöhnlicli ,  obgleich  Rein  und  Rin  im 
mhd.  sich  ebenfalls  findet.  Statt  Rhede  würde  icii  Beede  (d.  L  Ankei^ 
platz,  Ausrüstungsort  der  Schiffe)  voizieben,  weil  es  ein  ganz  nieder- 
deutsches Wort  ist  und  die  Bedeutung  von  fertig,  bereiten,  bereit  hat 
Im  Plattdeutschen  hört  man  noch:  Bist  de  oll  reide?  d»  L  bist  du 
schon  fertig?   Also:  Keed«,  der  Reeder,  die  Reederei. 

Unsere  deut^^che  Keclitscbreibung  ist  für  jeden  Lehrer  ein  „Schul- 
kreuz" geworden;  da&  erfahren  wir  auch  bei  der  tbigenden  Be- 
trachtung. 

d)  Bei  dem  fremden  c  müssen  wir  etwas  länger  verweilen.  Es 
hat  sich  aus  dem  lateinischen  Alphabet  im  Mittelalter  in  unser  A  ß  C 
eingeschliclien,  wo  es,  wie  auch  ürimm  (  W'örterb.  II,  HOl)  sagt,  ganz 
überflüssii^^  ist,  da  wir  gleich  den  Griechen  und  Slaven  diesen  Kehl- 
laut dnrcli  i\  ausdrücken.  „Fällt  ein  Iremdes  Wort  in  den  Brunnen 
einer  Sprache,  wird  es  so  lange  daiin  ningetrieben,  )ms  es  ihi'e 
Farbe  annimmt  und  seiner  freinden  Art  zum  Trotze  wie  ein  heimisches 
aussieht. So  klingt  z.  B.  das  Wort  Kaiser  vollkommen  deutsch 
und  dot:h  lii.-gt  das  lat.  Caesar  zu.  Grunde  und  ward  schon  im  Alt- 
deutschen mit  K  geschrieben;  ebenso  ward  die  römische  Corona  zur 
deutfechf^n  Krone,  wie  auch  das  lat.  claustrum  zum  Kloster  sick 
umwandelte. 

Ganz  fehlei'liaft  ist  es.  wenn  jemand  <i  hi^  ii  dt  iitsi-lu'n  Vornameu 
mit  G  scliitibl.  iiie.s  geseiiielii  sehr  ailgriin  in  Ijri  (  ;ni  >Vdit  Ivarl, 
aucli  bei  Coni-ad  statt  Konrad.  Es  gibt  bei  uns  so  viele  Kajde,  da.ss 
wir  hier  noch  einiue  Benuakungen  machen  müssen.  Einst  erwiderte 
mir  jemand,  t  ai  l  komme  vom  lat.  Garohis;  er  wusste  nicht,  dass 
diese  Form  nur  verlateinr  ist,  wie  das  im  16.  Jahrb.  bei  den  Ge- 
lehrten 80  oft  vorgekonnnen.  Auch  der  Ijekannte  Gerviuus  hieß  einst 
Gerwin  (=  Ger-Freuud;  und  der  l)erühmte  Naturforscher  heißt 
Darwin  (=  Weißfisch -Freund).  Ger  =  Wurfepieß,  dftber  auch  der 
Name  Gerhart,  Gertrud  u.  a. 

Der  Frauke  Karl  war  nach  Thaten  und  seinem  Namen  gemäß 
ein  ganzer  Kerl,  weshalb  er  auch  Carolu.-.  magiuis  genannt  wurde. 
In  der  Volks.^age  und  V(dksliteratnr  blielj  sein  Name.  Von  ihm 
benannten  sugai  dieSluven  ihren  König  ,.Kral  '  und  .selbst  die  Magyaren 
„Kiraly'*,  daher  auch  der  ungai-ische  Vorname  ,,KaJöly  statt  Karl. 
Was  bedeutet  nun  der  Nan;e  uispriliiglich?  i^ezeichnend  ist  e>,  da^s 
das  Wort  Kerl,  Kerel  der  nicdi  rdeutschen  ."Sprache  ents{)rungt'n  ist. 
Meine  l  lalmen,  die  alten  Sachsen  an  der  Weser,  hatten  nicht  viel 
Gutes  von  dem  gewaltigeu  i^raukeuheii  scher  erfahren,  deuu  mit  Feuer 
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nnd  Schwert  ist  er  drein  gefahren,  um  sie  n  p8|islUchm.  Christen  sa 
madun  nnd  so  xn  seinen  üntertfaenen.  Im  Altdeatschen  bedeotete 
Kerl  (Giaiel)  so  viel  als:  Mann,  Ehemann,  tapferer  nnd  freier  Hann. 
In  aUen  deutschen  Landen  iisnd  das  Wort  Verhreitang,  in  der  Mehrzahl: 
Eeria  im  Niederdentschen»  Kerle  im  Oberdentschen.  Man  spricht  Yon 
einem  reebtsdiaffenen,  braven,  ebrliehen  Kerl,'  aber  anch  von  einem 
sehleehten  Kerl,  einem  dummen  und  nftrrisehen  Kerl  n.  &  w.  Die  Sprach- 
veiigleichnng  leigt,  daas  daa  niederdentacbe  Kerl  nnd  das  mehr  hoch- 
denteehe  Kail  zwei  Schweateiformen  einer  Wurzel  mit  Anwendung 
des  Ablantes  (ä)  sind. 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifiing  kehren  wir  wieder  zum 
lateinischen  c  zurAck. 

Bis  kante  noch  ist  e  hangen  geblieben  in  ck  statt  kk  nnd  in 
dem  KeUlante  eh  =s  kh  nnd  in  sch  =  sk.  Letztere«  wird  im  Nieder- 
deataehen  gesprochen  ag  (Sgnster),  sl  (slagen),  am  (8mit6i»=  schmeißen), 
sn  (de  Soider),  sw  (swer  —  schwer), 

£s  ist  noch  vieles  filmische  bei  uns  aosznpatzen,  aber  es  geht 
langsam,  und  als  der  römische  Einfluss  schwächer  wurde,  kam  der 
frmzösische  über  uns,  und  desseu  HerrscbaA^  besonders  in  der  Sprache, 
ist  noch  lange  nicht  irebrocben,  weil  euk  gewisses  Großthnn  nnd  eine 
eingebildete  Vomelimelei  sie  noch  hält. 

Pas  romanische  c  hat  in  den  ^^  ^  rt  erblichem  onen  großen  üm- 
fimg.    Wie  stehen  wir  Deutsche  zu  ibmV 

Dieses  Schriftzeichen  kann  nar  beibehält  cii  werden  in  ausländischen 
Eigennamen  und  solchen  FrendwOftem,  die  für  uns  entbehrlieh  sind 
und  durch  deutsche  Bezeichnungen  gut  ersetzt  werden  können,  z.  B. 
Cabinet  (Kammer  u.  s.  w.),  Caricatur  (Zerrbild,  Spottbild),  Census  (daraus 
das  Lehnwort  Zins),  Chaussee  (Landstraße),  r\uipti  (daa  Abtheil,  auch 
wohl  Kupee),  Couvcrf  (Briefdecke)  und  hundert  andere,  wozn  auch 
das  sonderbare  Wort  Uonlection  gehört,  das  in  den  Zeitungsanzeigen 
täglich  zu  lesen  ist  statt:  fertige  Kleider,  Gewandverkauf,  Kleider^ 
geschäft. 

Dagegen  wird  unser  deutsches  k  gesetzt  in  allen  Wörtern,  die 
als  Lehnwörter  betrachtet  werden  können,  deren  Aufzählung  aber  hier 
nicht  möglich  ist.  ich  wähle  als  Beispiele  nur  einis*e  allbekannte 
Wörter,  die  das  Bürgerrecht  verdienen.  Das  Thor  ist  bei  uns  nicht 
verschlossen,  aber  die  Eintretenden  sind  zu  prüfen.  Wenn  Schrift- 
titeller  und  Zeifnn?fn  den  Anfang  machen,  so  wird  das  Auge  der 
hes^r  nn  i  <laratif  kommt  es  au  —  sich  bald  au  die  deutsche 
fiiükittidaojj;  gewüliueu. 
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Also  statt  e  wird  k  gesetst  vor  a,  o,  1,  r,  z.  B.  das  EapUal, 
die  Kasse,  Kaffee,  Kakao,  Kasino,  Kalender,  Kamerad,  Kanal, 
Kandidat,  Kapitel,  Kapelle  n.  &  w,  Aneh  Kanditer  (statt  des 
tischen  Ck>nditor)  m  Kandiren,  d.  b.  mit  Zucker  flberzidien,  ftber- 
znckeni;  es  kommt  nicht  rom  lat  condire  =  wflrzen;  das  Wflnen 
ist  Sache  des  Kochs,  nicht  des  Kanditen.  —  Ferner:  Kollege,  Kon- 
zert, Kolonie,  Komitee,  KomCdie,  kokett,  Kulissen,  Komponist 
oder  Tonsetzer;  Klansnr,  Klavier,  Klima,  Klnb,  Kredit  n.  s.  w. 

Auch  vor  t  z.  B.  elektrisch,  Elekttidt&ti  Extrakt,  dessen 
Begriff  mit  „Anszog^  nicht  ganz  gedeckt  wird.  Hierher  gehören  noch 
viele  oft  gehraachte  Lehnwörter,  die  häufig  mit  et  geschrieben  werden, 
aber  das  kt  wol  verdient  hatfen,  z.  B.  Akt,  direkt,  Direktor, 
Doktor,  korrekt,  Projekt,  Takt  Daran  schliefen  sich  die  lat 
femiii.  auf  -ion,  wie  Aktion,  Direktion  u.  s.  w. 

Wir  habAi  auch  eine  Anzahl  griechischer  Wörter  auf  -tie  in 
nnaere  Sprache  aufgenommen.  Das  griechische  demokratia,  deutsch 
Demokratie,  wird  in  Nord-  und  Mitteldentschland  wie  im  Griechischen 
gesprochen,  dagegen  im  Süden  hört  man  häufig  -zie  nnd  schreibt  es 
mitunter  auch  so.  £s  scheint  dabei  romanischer  Einfiuss  m  herrschen, 
indem  der  Italiener  spricht  und  schreibt  demokrazia,  der  Franzose  la 
democratie,  gesprochen  -cie.  Mir  scheint  das  Ursprüngliche  den  Vor- 
zug zu  verdienen,  also  in  Rede  and  Schrift  Demokratie,  Aristo- 
kratie. So  auch  ähnliche  Bildungen  ans  dem  Französischen,  z.  B.  die 
Garantie,  wie  garantiren,  also  mit  reinem  t-Laut 

Das  romanische  c  wird  in  Lehnwörtern  vor  i  nnd  e  in  z  ver- 
wandelt: Zirkel,  zivil  (bürgerlich),  Zitat,  Zigarre,  zentral, 
Zensur,  Offizier,  offiziell  u.  s.  w.  Ziseliren  ist  deutscher  Ab- 
stammung, denn  das  nach  England  ausgewanderte  Wort  chisel  (Kieael) 
=  Meißel  (Feuerstein),  aus  dem  das  Werkzeug  hergestellt  wurde. 

Das  anlautende  ch  sollte  in  eingebürgerten  Wörtern  mit  sch  ge- 
schrieben werden,  also:  Scharpie  und  selbst  Schokolade,  wie  man 
das  auch  schon  häiifijs:  p-edruckt  findet;  ebenso  Broschüre. 

In  Wnitern,  die  aus  dem  Giiecliischen  aufofenommen  sind,  behält 
es  seinen  eigenthümlichen  Laut:  Chemie.  Das  Wort  (Jlironik  kann 
auch  mit  K.  gescluieben  werden,  weil  es  meistens  so  gesprochen  wird. 

(J*'ortfleizaiig  folgt.) 
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Das  lene  mniiiigehe  Yolksfleliidgesets. 

Von  A*  ratiiot^QMg, 


^^ach  t  iner  mir  vorliVf^t'iKh'ii  sfatiptischen  Erhebung  kaiiKMi  im  Jahre  1883 
lu  iiiimüuieu  auf  je  10000  Eiiiwohiier  nicht  mehr  alß  230  Eleaientarschüler. 
Dts  jnnge  EQnigieleh  nahm  damals  in  Sachen  der  allgemeinen  Volkebüdnng 
nicht  nnr  unter  allen  größeren  europäischen  Staaten  die  unttMste  Stufe  eio, 
sondern  \mrde  soe^ar  von  Ländern  wie  Portugal,  Serbien  niul  P>o.snien  tiber- 
troflFen.  Seitdem  bat  der  F  rt .schritt,  den  das  Land  auf  einzelnen  (Jel)ieten  des 
öffentlichen  Lebens  schou  zuvor  gemacht  hatte,  sich  in  raschem  Tempo  weiter 
ausgedehnt  nnd  omfaset  bereits  auch  das  bis  vor  korsem  vOUig  brach  liegende 
Feld  dea  öffentlichen  Unterrichts  nnd  der  allgemeinen  Volkserslehnng.  Den 
liesten  Bew^eis  iTir  diese  Thatsache  bietet  daa  Znstandekommen  des  neuen 
rumänisohen  Volksscluilfj^esetzes.  Denn  wenngleich  (la,ss;elhe  nicht  gfeiade 
ein  einwandfreies  schuljioliiij^clie.s  iieisterstiick  allerersten  Kanges  ist  und  mit 
Kücksiclit  auf  seine  üuiicrst  flachgrundige  Entwickeiungsgescblchte  nicht  sein 
kann,  so  bedentet  es  dennoch  einen  sehr  anerkennenswerten  Schritt  anf  der 
Bahn  des  Fortschrittes  nnd  verdient  die  Anftnerksamkeit  der  weitesten  pttdap 
gogischen  Kreise. 

Das  neue  rnmftnische  Volksschnlgesetz  pilt  allßfemein  als  das  Werk  des 
derzeitigen  Cultus-  und  Unterrichtiiministers  Take  Jonescu.  Es  entzieht  sich 
meiner  Beortheüung,  inwieweit  diese  Annahme  zutreilend  ist,  oder  ob  noch 
andere  PersSnUchkelten  einen  wesentUdien  Antheil  an  der  Urhebersehaft  des 
Gesetzes  genommen  haben.  Oasselbe  wnrde  am  22.  Mtn  1803  (griech.  Stils) 
von  der  Deputiertenkammer  mit  70  gegen  5  Stimmen  nnd  am  8.  Mai  vom 
Senate  mit  51  Stimmen  ffPEfen  1  Stimme  angenommen.  Als  Zeitpunkt  seines 
Inkrafttretens  war  der  I.September  1893  vorgesehen.  Wegen  des  Auftretens 
der  Cholera  an  verschiedenen  Orten  des  Königreichs  mnsste  der  Termin  auf 
den  1.  Oetober  verschoben  werden.  iDzwIsehen  waren  anch  die  wichtigsten 
im  Gesetze  salbst  vorgesehenen,  ausführlichen  Beglements  und  Verordnungen 
über  die  Ein-  nnd  Durelifiilining  des  Gesetzes  nebst  den  erforderlicben  Lehr- 
jpl&nen  ver«)ffentliclit  worden. 

Das  eigentliche  Gesetz  umfasst  1)1  Artikel  und  handelt  in  6  Capitcin: 

I,  Vom  .Schul/.wange  (Art  1 — 15). 
11.  Vom  Voiksscholonterricht  (Art.  16~B4). 
m.  Von  den  Lehrerbüdongsanstslten  (Art.  36^67). 
IV.  Von  der  AnsteUong  der  Vidksschnllebier  nnd  -lehreiinnen  (Art 
68-66). 
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V.  Von  den  Recliten  vnd  Pfliditen  derVolkBKhidlebrer  nnd  •lehrerinnra 

(Art.  6G— 80). 

VI,  Von  der  ünterhaltung:  der  \  olksschtden  (Art.  81 — ^87). 

(Art.  88 — iH  eiitlialten  liebciisächliche  Ansfühnnigsbe^^tiramnn'ren.) 

Was  znnächst  den  Scliulzwaiif;  IciiitTt,  so  enthüll  das  Geset/c  darüber 
füllende  Hauptbestimmungen,  denen  erlüuleriide  Zutsulze  beigefügt  »lud. 

Der  VolkMchnlnntaTidit  ist  obligatorisch  und  nnoitgettllch  für  jeden 
BnniSnen.  Die  Schalpflicht  beginnt  mit  dran  7.  Lebenq'ahre  und  erstreikt  sich 
bis  zum  14.  Kinder,  die  in  diesen  sieben  Jahren  das  Ziel  der  Schule  nicht 
erreichen,  können  zu  weiterem  f^^chulbesuche  auf  ein  Jahr  ang-ehalten  werden. 
In  Stadtg-emeinden  hat  der  Biii  gei  jueister,  in  Landgeuioiiuli  ii  der  dirigirende 
Lehrer  ein  genaues  Verzeichnis  oller  schnlpfliclitigcn  Kinder  des  Ortes  zu 
ffihren.  Jegliehe  Niehtaehtnng  dieser  Vorschrift  wird  in  Landgemeinden  mit 
20—100  LeS*),  in  Städten  mit  100—500  Lei  bestraft  Außerdem  sind  die 
Lehrer  zur  E:ewis<;enliaften  Führung  einer  VersJlumnisliste  verpflichtet.  Als 
die  einzigen  zu  Recht  bestehendf^n  Kntschuldigungsgründe  für  SchulversRnm- 
uisse  äiiid  zu  betrachten:  1,  Krankheit  des  Schülers  (oder  der  Scliülerinj, 
2.  ansteckende  Krankheiten  im  Elternhaus  und  3.  un&berwindbare  angenblick- 
liche  Schwierigkeiten  auf  dem  Schulwege.  Alle  ftbrigen  Fülle  unterliegen  der 
jedesmaligen  Entscheidung  des  Oberlehrers.  Unerlaubte  Versäumnisse  werden 
mit  20Bani**)  pro  Sclmlhalbtag,  im  ^Vu  dcilinlunp^sfallc  mit  50  Rani  bestraft. 
Die  vom  Gemeinderechner  einzutreibenden  Strafgelder  \\<nit  ii  xui  Anschafl'ung 
von  Schulbüchern  verwendet  Eltern,  die  ihre  Kindel'  von  der  jähriicU  statt- 
•findenden  Schlnssprttfting  unentschuldigt  femluilten,  werden  mit  5  Lei,  bei  der 
AbgangsprBfling  mit  10  Lei  auf  dem  Lande  und  mit  20  Lot  in  der  Stadt  be- 
straft. Uneinbringlldie  Schalatrafen  werden  in  Haft  oder  Zwangsarbeit  ver- 
wandelt. 

Die  Eltern  sind  verpflichtet,  die  erforderlichen  Üucher  und  I.i  iinuiLtel 
au/uäcliaffen.  In  den  Landgemeinden  besorgen  die  Lelu'er  den  Ankaui  und  die 
Vertheilung  der  Lernmittel  nach  Anleitung  einer  besonderen  ministeriellen  Ver- 
ordnung. 

Die  Aufoicbtsbeamtmi  haben  für  strengste  Handhabung  dieser  Vorschrift 

zu  sorgen. 

Den  Unterricht  in  rumänischen  Volksschulen  selbst  anlangend,  enthült 
das  Gesetz  folgende  wesentliche  Bestimmungen: 

Die  in  jeder  rum&nisehen  VolIcsRchnle  zu  behandelnden  Unterrichtsgegen- 
stftnde  sind:  Lesen,  Schreiben,  rnuiänit^che  Sprachli  Inr,  praktisches  Eechnen, 
Raumlehre,  vaterländische  G<'s(  Ii lebte  und  Geoffr.iidiic,  Naturkiiiid»',  Gebete  und 
heilige  Geschichte.  Zeichnen,  Singen,  Handfertigkeiten  und  Hai  ti  ubau.  Der 
ganze  Stoff  wird  auf  drei  Cuise  vertheilt;  einen  unteren,  einen  mittleren 
und  einen  oberen.  Sdiulen,  in  denen  nur  der  untere  Ours  zur  Behandlung 
kommt,  helBen  „sc61e  de  citune'',  solche  mit  einem  Unter-  und  einem  Mittel- 
cnrs  ,sc61e  primäre  inferiore**,  nnd  solche  endlich  mit  drei  vollständigen 
Carsen  ^sc61e  primäre  snperiore".    Neben  dieser  mehr  technisch^pAdap 


♦)  1  Le«  =5  1  Frc.  =  0,80  Mk. 
**)  1  Baau  =  1  Centime. 
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goCfisehen  besteht  «lue  politiMh-administrativ»  Ei&tlMlIiiBg  der  nuntetehen  VeUM* 
aehnJeii  in  Landschnlen  nnd  Stadtschnlea. 

a)  Landschalen.  Nach  Art.  21  des  neuen  Gesetzes  mass  in  jeder  Land- 
gemeinde wenigrstens  eine  srAlS  prirnarit  infpriorä  vorhanden  sein.  Kleinere 
Gemeinilen  können  sich  znr  tiiiindiuit^  einer  gemeinsamen  Schale  vereinigen, 
Toraasge^etzt,  dass  die  daraus  resaltirende  Schülerzahl  das  Maidmnm  von  80 
sidit  llbenebreitet  und  keine  der  Gemeinden  t<mi  dem  Sdiolorte  meiur  nie  drei 
Kilometer  entfernt  ist.  Im  letiteren  Falle  mnss  in  d^  betreffenden  Gemeinde 
—  nn<?  SP!  aiiili  nocli  so  klein  —  wenigstens  eine  „scola  de  cätnn.  d.  i. 
einp  Filialsclml»'  vorliandtMi  sein.  Tn  dprwlben  wird  v"r  Hn«  I'eiisuiii  für  den 
Untercurs  behandelt  nnd  zwar  entweder  von  einem  beuuchLai  ten  Lehrer  oder 
Ton  einem  Hilftldirer.  Als  HilfUehrer  kennen  die  MU  einer  nsodin  juimaril 
snperlftm**  mit  ^ten  Zenirnlssen  abgefangenen  ZOglinge  oder  noeh  die  Oeiat> 
liehen  verwendet  werden.  Die  Entschädignng  für  den  Unterricht,  der  der  Zeit 
nach  allerdings  ntif  das  äußerste  ]\rinimnm  hesclnflnkt  ist,  beträgt  monatlich 
20 — HO  Lei.  Die  Vera  nl)  SS  uns:  zur  Kintiilining  derartiger  Nothschulen  mochten 
wol  die  eigenthünüiche  Auiugu  der  kkint;ren  ramärnschen  Ortschaften  sowie 
die  nsBieBtlieh  zur  Zeit  des  hiesigen  strengen  Winten  ftr  Kinder  ksnm  pnssir* 
baren  VeiblBdinigswege  swischen  den  einseinen  Ortsehallen  gegeboi  haben. 

Die  niederen  Landschnlen  (scole  primäre  inferiore)  haben  einen  vier- 
i'iliritren.  die  hnheren  f«npeHore)  einen  fünfiahri'*'en  Cars.  Die  ans  den 
t^rbteren  abgehenden  Sciiiiler  können,  genügende  Zeugnisse  vorausgesetzt,  in 
die  Schlassclasse  der  letzteren  eintreten.  Das  Schuljahr  dauert  40  Wochen 
elnsehlleaiicb  der  kleineren  Ferien.  WSbrend  der  Wintennonate  Ündet  Vor- 
nnd  Naclimittagsnntei  rielit  statt,  im  Sommer  kann  Ualbtagsschitle  mit  einem 
TasTPsminirnnm  von  drri  l'nteiriclitpstnnden  einirerichtt-t  werden,  l'line  Trfiinnng 
der  Zöglinge  nach  ilirein  (ieschleidilf  findet  in  IjandscIialtMi  nicht  statt.  Ist  in 
einer  Schule  keine  l.<ehrerin  vorhanden,  so  hat  die  Gemeinde  für  Beschallung 
einer  geeigneten  Hil&kraft  fOr  weibliche,  im  ungekelirten  Falle  Ar  Knaben- 
Handarbeit  an  sorgen.  Bmanat  werden  die  HiU&rSite  von  dem  betreifenden 
Sdinlrevisor. 

Auf  eitlen  T,i>1irer  dürfen  nicht  mHir  als  SO  Sdiülor  foder  S'cliülerinnen) 
kumnien.  Sind  in  einer  Landgemeinde  mehrere  Lelakriitte  erlbrderlieh ,  so 
sind  die  zweiten  resp.  dritten  Stellen  mit  Lehrerinnen  zu  besetzen.  Jede 
Landgemeinde  ist  verpdiehtet,  eine  geeign^  £Wehe  von  mindestens  ^/^  Hektar 
aar  Anlage  eines  Sdmlgartena  snr  Verfllgnng  m  stellen,  der  von  den  Sehttleni 
unter  I^itung  des  Lehrers  bearbeitet  wird.  Die  Erti^gnfsse  des  Gartens  fallen 
dem  Lehrer  m.  Wo  in  finer  Gemeinde  "^'•!'ul£>:ritnr  vorhanden  sind,  werden 
dieselben  zu  Gunsten  von  ijehrniittel.sainiulun^en  und  JJildiotliekeu  verpachtet. 
In  jeder  Landgemeinde  ist  nach  Müglichkeit  für  Kintülirung  des  Uandfertig- 
keitamlerriehtea  Ar  Knaben  (ItaTStarea  faicmlnl  msnnal)  m  sotgegs.  Der  Unter- 
rieht  wird  von  den  Lehrern  gegen  eine  Zalage  Toa  lO^o  ihres  Gebaltss  erlheilt. 

b)  Stadtschulen.  In  jeder  Stadtgemeinde  rnnss?  die  der  gegenwärtigen 
Schülerzahl  entsprechende  Anzahl  von  Volkssclinlen  vorlianden  sein.  In  den 
Stadtschulen  werden  die  Zöglinge  nach  dem  Geschlechte  getrennt  unterrichtet 
Die  Stadtsehnlen  umfassen  vier  Classen  mit  je  einem  eii^jährigea  Gnrs  nnd 
bilden  angleieh  den  gemeinsamen  Unterban  für  alle  kOberenünter- 
riehtaanstalten.  Nieli  Lebniel  nnd  -Plan  sind  die  Stadtsoknloi  ^scAleile 
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primäre  snperiore''.   Das  Sohoyahr  begint  am  1.  September  and  miiUgt  am 

15.  Jnni. 

In  den  Laiidg-eineinden  sowol  als  auch  in  doli  Städten  soll  fiir  die  aus 
den  Volk&>i»cliuleu  eutlnätitiueu  Züglmgü,  die  nicht  eine  tuidei  vveitige  Unter- 
richtsanstalt besadien,  eine  Art  Fortbilduugsscliule  (iave^mentol  compii- 
mentar)  eingeriehtet  «erden.  In  den  Landgemeiadea  Met  dieser  Unterrfdit 
WÖebentUch  einmal  an  irgend  einem  Tage  statt.  In  den  Stftdten  ist  der  Sonn- 
.  tag  vormittag  dalTir  vorereselien.  Geeis^nett-ii  falls  kniineii  aiicli  die  Abendstuiidon 
der  Wochentagti  dazu  VL'rwondet  werdfii.  Der  l'iitcniclit,  d»'r  sich  nur  auf 
die  Wintermonate  erstreckt,  muss  von  den  Lehrern  unentgeltlich  ertbeilt 
werden.  —  Soweit  die  Beetimmoageu  des  neuen  Geeeteee  ftber  Weten,  Ziel 
nnd  Einrichtung  der  nindLniaehen  VoIlEeaoliQle! 

Es  lg£8t  sich  aebon  auf  den  ersten  Blick  nicht  verkenn)  ii,  dass  der 
Urheber  desselben  gerade  in  diesem  ersten  Tli*'ile  mit  sflir  groUem  Geschick 
zu  Werke  ge^anpren  ist,  insofern  er  sich  dabei  nicht  hartnäckig  nach  irgend 
einem  unfruditbareu  pädagogischen  oder  scholpoUtisch&Q  System,  sondern  nor 
naeb  den  tbatsftchlleben  Beditarfoineii  des  mmiiüsehen  Volkes  gerichtet  hat. 
Jedermann,  der  die  nattlrllchen,  wirtflchaftUchen  nnd  socialen  Veriiiltnisse  des 
Landes  auch  nur  oberflächlich  kennt,  wird  in  dar  vollen  Anerkennung  diesee 
Verdienstes  mit  mir  gleichen  Sinnes  sein.  KnmänipM  verfügt  über  nng^messene, 
bis  jetzt  nm-  zu  einem  winzig'en  Theile  uusi^-^ebeutete  Schätze  des  Bodens,  und 
der  Schwerpunkt  aller  staatlichen  Fürsorge  wird  demgemäß  für  jetzt  und  eiue 
luHun  absehbare  Znkmft  in  der  besonderen  BerHokiiehtigung  der  Undlichen 
Bevölkerung  liegen  rnftssen,  die  sich  mit  Acker-,  Garten-  und  Fontban  be- 
schäftigt. Eine  ruhige,  von  keinen  unerwarteten  politischen  Ereignissen  ge> 
störte  Entwickelung  voransg-esetzt,  hänprt  die  Zukunft  des  ganzen  rumänischen 
Staates  von  der  geistigen  und  materiellen  Hebung  seiner  Landbeviilkerung  ab. 

Es  ist  bekannt,  wie  weit  es  unter  der  Jahrhunderte  dauernden  Uerrschafi; 
der  Tfirken  in  Sachen  der  allgeneinen  VollDBbildnng  Im  Orient  gekommen  ist; 
nnd  die  Rumänen  haben  unter  den  traurigen  Folgen  dieser  Misswirtodnft 
heute  fast  eben  noch  so  zn  leiden  wie  etwa  die  Bulgaien  und  Griechen,  Dazu 
kam  noch  der  große  Einfluss  dtr  orthudoxen  Geistlichkeit,  der  hier  wie  überall 
einen  bildongsfeindlichen  Charakter  trägt  Es  darf  deshalb  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  das  allgemeine  BUdungsbedfirlhis  in  w^tsn  Schichten  des  Volkes 
TQUig  aasgsrottet  ist.  Diesem  beklagenswerten  Znstsnde  sucht  das  neue  Qe- 
sota  dnrch  sofortige  Einllihmng  und  m("i,'lich8t  strenge  Durchführung  des 
Schulz wan?es  zn  beoreg^nen.  Die  angeführten  di»  "^hf  züglichen  Vorschriften 
und  die  denselben  beigegebenen  Ausfübrnngsbestimaiungeü  la^.sen  über  die 
ernsten  Absichten  der  Gesetzgeber  keinerlei  Zweiful  bestehen.  Ganz  dieselbe 
bildnngtfreundliche  Tendena  neigen  die  weiteren  Bestimmungen  Aber  die  Ein« 
fllbmng  Wentilcher  Volksschulen  In  Ideineren  Ortschaften,  sowie  dicijenige  des 
Gartenbaues  und  des  Handfertigkeitsnnterrichts  für  Mädchen  und  Knaben  als 
obligatorische  ünterrichtfsgegenstUnde.  M'^frlif^hst  allgemeine  Er/i^'liung  nnd 
Befäiiiguug  des  \  olkes  zu  }»roductiver  Arbeit  tn^ten  überall  als  liauptisiele 
in  den  ^'ordtirgluud,  und  es  besteht  kein  Grund,  au  der  Zweckmäßigkeit  und 
Braucbbariuit  der  vorhin  erwähnten  Maßnahmen  zur  Erreichung  dieses  hohen 
Zieles  sa  sweifbln.  Nichtsdestoweniger  ist  nach  meiner  Anftonag  in  diesem 
HanptTorang  des  neuen  Qeselaes  nugleicb  seine  Hanptsch  wiche  an  sncben. 


Digitized  by  Google 


—   375  — 


Bb  wUl  mir  scbeinen,  dass  man  die  an  sich  so  verdienstliche  RäcksiebtBahllie 
nnf  an?enblickliche  Bedürfnisse  am  Ende  doch  übertrieben  hat.  niul  zwar  auf 
Kosten  solcher  Principien,  deren  Vernachläsisigrnnjr  nnbedingt  eine  nacht  heilige 
Wirkung  auch  ant  die  Praxis  haben  mui^.  Es  mag  allerdings  eine  aader- 
ordoitlieh  Bchwore  Aufgabe  aeia»  in  iolfilieii  Dingan  die  leebte  GzoiiS'  vnA 
HittelUnie  zwischen  den  Extremen  in  eilen  Stfloken  einwümlten;  die  maanl^- 
fuiben  Mängel  selbst  der  besten  neneren  Schulgesetzgebangen  beweisen  dies. 

Das  frroQe  Verdienst,  dessen  sich  die  neuere  pädag-ogitehe  "Wissenschaft 
mit  besonderem  Stolze  rühmen  darf,  besteht  unstreitijL,^  (iaiin,  dass  üie  zu  einer 
tieferen  Auffassung  des  ganzen  Erziehnngsgeschäftes  gelangt  ist.  Es  ist  aller- 
dinge  Bodi  nieht  lange  her,  daae  man  eich  endglltig  yon  der  pidagogitehea 
Scholasterei  abgewendet  bat,  and  man  darf  nicht  fordeni,  dass  die  neue  Anfr 
fassunp  schon  an  allen  Orten  zn  voller  Geltung  kommt.  Gleichwol  wird  es 
die  Anfg-abe  der  pädagogischeu  Theorie  sein,  an  alle  derartige  Krscheinunfjren, 
zumal  wenn  sie  in  dem  Staatskleide  des  Gesetzes  auftreten,  ihren  neuesten 
bcatan  If  alstab  ansnlegen,  an  etwaige  Hiseverbftltniate  und  MissbilduDgen  aof- 
ndeeken  nnd  mit  iimen  die  geeigneten  Mittel  an  ihrer  sakünfUgen  Venaei- 
dnng.  Diesen  Gedanken  auf  das  geganwlitige  rumänische  Schulgeaetc  an- 
gewendet, ergibt  sieh  die  Fra^e:  Inwiefern  entspricht  dasselbe  den 
Anfordernn^en  der  moderneu  Volksechnlpildagogik  and  inwiefern 
bleibt  es  hinter  denselben  zarück? 

Über  den  Wert  dea  Schnlswangea  nnd  teiner  AnfiialuM  In  daa  nana 
Oeietc  habe  ieh  bereite  daa  NMhige  beourkt  Bnninien  wird  in  dleeeni  Punkte 
hinter  keinem  Lande  zurückstehen,  wenn  die  AnifUirung  den  Intentionen  des 
Gesetzgeber«  ^ntsprieht.  Anch  die  getroffene  Auswahl  der  Unterrichts- 
gegenstäi)  <i  r  und  die  Festsetzung  der  einzelnen  Lehrziele  lilssL  nichts  zn 
wünschen  iiurig.  Es  würde  zu  weit  führen,  das  ganze  Studieuprogramm  hier- 
her an  aetaea;  ieh  beaehrtnke  mieb  daher  anf  folgende  Tabelle,  die  weBlgetene 
Aber  die  den  einzelnen  Gegenständen  gewidmete  wöchentliche  StundenaeU  hfn^ 
Richend  oririitirt.  Zngrnnde  liegt  dieser  Übersieht  daa  Praffraam  einer 
„ao6]a  jjrimarä  superioni*.    (Tabelle  niehe  S.  37>rl 

Meine  verehrten  Leser  in  Deutschland,  inäbesundere  im  protestantischen 
Nerden,  mache  ich  bei  dieaer  Gelegenheit  anf  die  übrigens  Ar  keinen  einiger* 
andan  affhhiaaen  SdudatatiatOcar  anHUlendeThataaehe  anflaerkaam,  daae  man 
in  dem  orthodoxen  Rumänien  zwei  wöchentliche  Religionsstunden  für 
die  erstt-Ti  drei  Sehuljntn-f  für  niicrf^iVhend  hält  nnd  sich  im  letzten  Schuljahre 
sogar  mit  einer  begnügt.  Kin  Hchüer,  dei*  in  Kuniilnien  die  beste  Art  «Icr 
gesetzlicbeo  Volksscbale  besocbt,  wird  demnach  in  hüchäiens  -  2  -  40; -j-  40 
s=  280  Stunden  in  BeUgien  nnterriehtet,  voransgesetzt,  daae  er  nieht  dae 
elasige  Staade  Teialamt  (voa  den  10 — 15  Standen,  die  jihrUeh  dnreh  die 
kleineren  Ferien  in  Wegfall  kommen,  sehe  ich  bei  meiner  Bereehnnng  ganz 
ab),  im  Lande  der  Denker  nnd  der  (iewissenfreiheit  dagegen  muss  jeder 
Schüler  der  geringsten  Dcirfschule  in  wenigstens  Ii  *  (S  •  40  ')()()  Stunden  die 
verschiedenen  Discipliuen  der  theulogii>cheü  Wiissenschaft  absolvireu;  Libel- 
kande,  Moral,  Bogmatlk,  Apologetik  ete.  cAe. 

Im  übrigen  aeigt  der  vorstehende  Plan  nnr  noeh  geriage  Abweichungen 
von  den  in  den  meisten  Theilen  Deutschlands,  Österreichs  und  der  Schweiz  zu 
Eeobt  beatehenden  £inricbUuigen.   Dem  Kenner  orientaliaeher  Verbältniite 
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b)  Lesen  ...... 
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Hcht  

\;i  t  u  rk  u  II  de  .    .    .    ,  . 

Schöuschreibca    .  .  . 

Zeichnen  
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Militärisciie  Übuugon. 

Handarbeitett  (fttr 
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fUr  Knaben) .  .  .  .  . 
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■wflrdea  Mlbat  die  drei  Stunden  Oesohielite  I&  daiee  IV  itlofat  anffalleiL 
Sie  sind  eben  eine  nnverniei<lliclie  Concession  an  das  "bi-s  zur  Nervosität  ^e- 

steigeitP  N:itii>iiaIitrir?hrwtTssrsf'in.  I>in  verhältnii^inäßig  sehr  ftTTiiifro  Aiizabl 
von  ScliiMiHclireilistmidcd  tiiidfr  wol  in  der  leichteren  Austiiluliarkeit  der 
runden  Inteinischeu  ÜuciistHbeuruiiueii,  besouders  für  den  Autaut^er,  ihre  liin- 
reiebcnde  ErJcttnag;  aieher  itt,  daas  die  hieeigea  Soludett  treti  der  geringea 
^»^fdieittUelieii  Stmidensahl  und  troti  des  mir  4 jfthrigen  Untflnishteeimes  mit 
ihren  Durchschnittsleistungen  im  Schönschreiben  die  besten  deutschen  Schulen 
iibertrf'fffn.  Dass  endliclj  der Hnndfcrtis-keitsnntorriclit,  in  zweRkiiilifSigfr 
Weise  betrieben,  vorzüglich  daztt  geeignet  ibl,  deui  gesammten  AnseUauungs- 
materiale  als  weiter,  sicherer  Untei'bau  zu  dienen,  steht  wol  außerhalb  aUen 
Zwettde,  luid  aeiae  Sinlttbrniig  in  die  nualaiaeiieii  VoUtaaehnlen  ist  Bit  BMc- 
sicht  ai#  die  nngUnatigen  geverUleben  ZnatlBde  dea  Landaa  ein  doppeliai 
Verdienst. 

Je  anorkf'niH'Uswertvr  luuli  den  vorstehenden  Andeutungen  die  luflir 
politisch-org:ani8atorische  Seite  des  neuen  (it  Heltes  ist,  desto  9eriB|g:er  erscheint 
aein  Wert,  aobald  man  ea  vom  rein  psych ologiachem  8land|nuikCe  aaa  ba* 
traehtet  Das  so  anßerordentUeh  wichtige  VerUUtali  dea  Sehfilen  mm  Unter- 
richtsstoffe findet  so  gut  wie  gar  keine  Berücksichtigung.  Der  llrheix  r  <lea 
Öeeetsea  Wlt  an  dieaer  Stolle  gftnslioh  eaa  der  Kalle  einea  mit  den  pftdag<»giaeiuii 
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Frning^nachaften  der  Neuzeit  vf'rtrantf>Ti  FadimaTine*!  lieraiis  und  in  die  eines 
\volmemendeu  Dilettanteu  ükiem.  Ais  diejeaige  Bestimmung,  die  ua€U  dieser 
Umsicbt  die  Kritik  am  meistea  herausfordert,  betrachte  ich  die,  wonach  der 
gMie  UntarriefatBenn  in  einer '  vollnOliwHgen  VoUoMlivto  anf  Tier,  hBoteteni 
ffinf  Jahre  sich  entnckt  Nadi  den  ErfahraDgen,  die  man  anderw&rts  unter 
sonst  sehr  f^ünstigen  Bedingungen  mit  8 — lüjiihri^jeiTi  (^nrTsns  gfemaclit  hat, 
mass  mari  sich  thatsäcblich  wundem,  wie  ein  solcher  Missgntt  in  unseren  Ta^ren 
noch  einmal  möglich  war.  Das»  man  das  Eintrittsalter  in  die  Schule  nicht 
•af  das  Bficbste,  sondern  anf  das  siebente  Lebemjahr  festgesetat  hat,  ist 
gewiss  sehr  lobenswert.  Aber  man  denke  sich  ein  dnrohsehnittlich  gut  vei^ 
anlagtes  Kind,  das  in  den  nächsten  vier^  im  gfinstigaten  Falle  fünf  Jahren 
Bo  viel  ünterrichts^e^enstiinde  sich  aneignen  soll,  und  zwar  jeden  einzelnen  in 
einem  solchen  Umfange  und  in  sulcher  Intensität,  dass  sein  Besitz  tTir  das  Leben 
unverlierbar  »ei.  Zu  einem  solchen  Kunststücke  gehörten  außer  von  Gott  be- 
Bonders  begnadeten  Lehrern  in  erster  Linie  ebensolche  ScfaOkr.  Für  derertige 
Ansaahmen  aber  nacht  man  keine  Oeeetze.  Etwas  ginstiger  hätte  sich  die 
Sache  yielleicht  gestaltet,  wenn  nuuA  die  vier  Schuljahre  in  die  Zeit  vom 
9. —  l'.V  Lpbpnsjahr  verlegt  hätte.  Man  hätte  dann  wenigf^tens  nicht  H-  und 
9jährige  Kmder  mit  Anforderungen  geplagt,  die  man  anderwärts  aus  guten 
Gründen  nicht  an  12-  und  13 jährige  zn  stellen  wagL  Dass  dabei  von  einer 
geistigen  Darebarbeitiing  nnd  Vertiefting  des  Stollisa  niebt  die  Bede  sain  kann, 
liegt  aof  der  Hand;  von  den,  was  man  im  besten  Sinnades  Wortes  erziehenden 
Unterricht  nennt,  ganz  zu  schweigen.  An  dieser  vom  pädagogischen  Stand- 
punkt aus  zu  beklagenden 'I'hatsache  wiid  auch  die  Einführung  des  erwähnteo» 
ohnehin  äußerst  kärglichen  „inve(amentnl  complimeutas"  nichts  ändern. 

Noch  tebirlbr  tritt  dieaer  Mangel  an  genügender  Berücksichtigung  dea 
fMjdiologiBchen  Homents  in  den  Beetinmiiing«n  das  Oeeetiea  ftbar  Lebrar* 
bildung  und  Lehrerbildungsanstalten  hervor.  Nicht  als  ob  etwa  die 
darin  festgelegte  Organisation  des  rumihiischen  Lehrerbildungssystems  schlechter 
»ei  als  die  in  den  meisten  übrigen  Staaten  zu  Recht  bestehende.  Aber  sie  ist 
anch  nicht  besser,  und  das  ist  ein  um  so  grülierei*  Mangel,  als  die  Seminarien, 
PWfaranden-  und  Kormalschwlan  salbet  in  denjenigen  Ltadem,  die  hoeliF 
aatwickeltar  SchnlTerbllbiisM  wtnnm,  trate  aUer  Benttangan  seltene  der 
hervorragendsten  Pädagogen  immer  noch  an  dei^oigen  Anstalten  s-ehören,  die 
von  dem  Idealbild  einer  guten  Erziehun?s-  nn<l  Uohrstätte  weit,  selir  weit  ent- 
fernt sind.  Bevor  ich  indes  auf  eine  nähere  fc^rurterung  der  Einzeliieiten  ein- 
geiie,  mögen  zur  besseren  Orieutirung  des  Leiters  die  bezüglichen  Hauptbestim- 
arnngen  des  Oesetaea  selbst  fMgea: 

Nach  Art  35  des  Gasetaes  sind  die  rumänischen  Normalsehnlen  (ao6]|te 
normale)  Staatsanstalten  zur  Ausbildung  der  für  Stadt-  und  Landschnlen  er- 
forderlichen Lelirkräfte,  Ilirer  Bestimmung  nach  weiden  sie  eingethpilt  in 
Normalsehnlen:  1.  iür  Landlehrer,  2.  für  Landlebrerinnen,  3.  für  gtadtleiirer 
and  4.  fOr  Stadtlehrerinnen.  Die  Landlehrer  führen  den  Amtstitel  .inv^taroi", 
an  danteoii  atwa  JUhrer"  oder  MLenwr*,  dia  Stadtlehrer  hsUen  alnatiftitari". 
Angdillrjg«  fnmättr  Natiooalitäten  kOnnan  in  die  Nonaalsehalan  niabt  auf- 
genommen werden.  Die  zur  Ausbildung  des  männlichen  Lehrerpcrsonals  be- 
stimmten Normalsehnlen  sind  nach  militärischen  Principien  organisirt  und 
haben  einen  militärischen  äub-Director.  Li  den  Normaisduilen  lurLaud^ 
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lehrer  mUssen  <Be  ZSfiäa^  AnfeUrlge  der  lietreffendai  Landsebaft  sein.  Auf 
Orand  guter  Leistm  l  n  uiul  ^utcii  Betragens  kann  einzelnen  Zögliflgen  neben 

ilpn  rp^olmUßi^en  Untorstiitziinf^fn  ein  liesonderes  Staatsstipendium  gewährt 
werden.  Das  Maximum  der  Sciililerzahl  beträgt  in  den  Normalschulea  40. 
Mit  jeder  Normalschule  soll  eine  ÜbungsscUule  verbondea  sein. 

Naeh  Art.  89  timfttrt  der  üntenle!^  aof  dner  KoriBaladrale  fir  Land- 
lehrer fOnf  Jahre.  Das  leiste  Jahr  ist  hanptsSddieh  pIdagoglselieB  Ühnogeii 
mgedaeht.  Der  Lehrplan  umfasst:  Heligten,  rumänische  Sprache,  deutsche 
oder  französische  .^pra^lip,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Naturkunde 
nebst  Belehrnngen  ubej  Aclier-,  Garten-  nnd  Forstbau,  Gesundheitslehre  und 
vulksthümliclie  Heilkunde,  Pädagogik,  Zeichnen  and  Schönschreiben,  Handarbeit, 
Musik,  Tnmttbungcii,  Tomspiele  and  (für  Knaben)  miiitltaisehe  Übungen. 
SchOler  nnd  SehlUerinnen  können  nur  anf  Grund  eines  Abgangsxengnlsses  yen 
einer  „scöle  primäre  superiore"  in  eine  Normalschule  aufgenommen  werden. 
.Außerdem  wird  ein  Zcnprnis  über  gutes  Betragen  gefordert.  Als  F  in  trittsalter 
sind  für  Knaben  das  14.  (resp.  15.),  für  Mädchen  das  13.  (resp.  14.)  Lebens- 
jsihr  festgesetzt.  Die  Ausbildung  der  Stadtlebrer  und  -lehrerinnen  ge* 
sehieht  anf  der  Nomalsehnle  an  Bukarest  (für  Lehrer)  und  in  den  TOchter- 
insÜtuten  zu  Bukarest,  Jassy  nnd  Kraiova.  Die  Studienplüne  sind  mit 
Ansnabnie  der  Handarbeiten  für  Lehrer  und  Lelirerinnnen  dieselben.  Die 
Unterrichtsgegenstände  sind:  Religion,  Pädagogik,  rumänische  8]>raclie,  eine 
oder  zwei  moderne  Sprachen,  Mathematik,  Naturwissenschaften,  Geographie, 
Geschichte,  Gesnndheitslehre  und  volksthftoiliehe  Heilkunde,  Zeichnen  vnb 
8ehönsebrelbMi,  Veeal^  und  butramentalmusik,  Turnen  nnd  Tnmspiele.  Fllr 
Lehrer  (nicht  fSr  Lehrerinnen)  tritt  noch  Latein  und  mllittrischer 
Unterricht  himn.  In  die  NormaTschulen  für  Stadtlehrer  können  nur  S(>]'  i?e 
Zöglinge  aufgenommen  werden,  die  mindestens  drei  Gymnasialclassen  oder  i  iiicu 
uidciell  als  gleichwertig  erklärten  höhereu  Unterrichlscurti  absoivut  habuu. 

Jeder  Zögling  einer  Nonnalsehnle  hat  sich  am  Schlnss  des  gesammtea 
Uaterriobtsourses  einem  £zamen  an  nnteraiehen,  mlehes  aus  schriftlichen  und 
mündlichen  Probearbeiten  und  außerdem  ans  einer  praktischen  Lehrprobe  be- 
steht. Die  schriftlirbpn  Prüfungsarbeiten  werden  unter  Aufsicht  eines  Ver- 
treters des  Unterrichisuuuisteriunis  angefertigt  und  bestehen  ans:  . 

1.  zwei  matliematischen  Aufgaben:  eine  aus  der  Arithmetik  und  eine  aus 
der  angewandten  Geometrie; 

2.  einem  Aufsatz  in  rumiolscher  Sprache  (gewSbaUch  Über  ein  geaeUcht- 
Hehes  Tiiema); 

3.  einer  Probezeichnung,  mit  freier  Hand  nach  einem  Gegenstand  ausgef&lirt. 
Fttr  die  Stadtlehrer  und  -lehrerinnen  tritt  noch  hinzu 

1.  ein  Aufsatz  aas  der  Physik  oder  angewandten  Chemie; 

2.  eine  Übersetannff  aus  dem  Bnmintsehen  in  eine  moderne  Spradie. 
Über  die  sohriftÜdien  Probearbeiten  entaduiden  zwei  jährlich  vom  Uuter- 

rielitsministerium  zu  ernennende  Commissionen?  eine  für  die  „inv6tätori'*  und 
eine  für  die  „instutitori".  Zum  mündlichen  Examen  werden  nur  solche  Zög- 
linge zugelassen,  welche  im  Eechnen  nnd  Rumänischen  wenigstens  die  Note  7, 
in  den  übrigen  FIdiern  aber  die  Note  9  erreicht  haben.  Bei  Galegenheit  der 
in  Bukarest  stattfindenden  nnndUchen  PrOihngen  mllssen  ancfaFMben  In  Hand- 
aibetten  abgelegt  wcfden* 


i 
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Die  VttUUtDtee  der  Normaladiiil»  (SeminaF')  Lelinr  werden  dareh  das 
GcMtz  fOr  das  hShere  Sdralweean  geregelt  Der  Lehrer  der  Pädagogik  ist 
zngfleich  Direetor  der  beigegebenen  Übangsschole  und  leitet  als  solcher  die 
Lehrproben  der  Z^ig-lin^e.  Für  diese  letztere  Functioa  whÜt  er  ein  Tagegeld^ 
das  dem  Gehalt  eines  Eiementarlehrers  eutspricht. 

Über  die  abgegimgenen  Zöglinge  werden  ihrer  HaapteintheUang  iu  Studt- 
ind  Landlehrer  e&tepreeiiend  swei  Listen  gefthrt,  welobe  diel  Jaiire  lang 
tßÜg  Bind.  Lehramtscandidaten ,  die  während  dieaer  Zeit  nlelit  verwendet 
worden,  niOssen  sich  nach  Abhiuf  derselben  einer  nenen  Prüfung-  nnterzieheu. 
Die  Verwendung  findet  nach  Maßgabe  der  Befähiguugsnote  &tatt.  Iki  g-lcicher 
Note  wird  derjenige  Bewerber  vorgezogen,  der  am  längsten  iu  die  Lintü  ein* 
getiragea  ist.  Bei  jedem  provisorisob  aagestellUai  Lehrer  findet  eine  außer- 
gawNinlidia  Inapeetion  statt  Ungenllgeads  Leistungen  oder  nnmoraiiBelM 
Fibrong  können  die  Anktsentlassung  des  Lehrers  znr  Fo]>^e  haben. 

Nach  dreyähriger  pro\  isorischer  Verwendung  haben  sich  dW.  Candidaten 
einer  neaen  Prüfung  zu  unterziehen,  die  etwa  dem  in  Dentsehland  üblichen 
Sdiluiiä-  oder  Defiaitorialexamen  entspricht  und  den  Hauptabäciilust»  im  Bildungs^ 
gange  dar  Ldirer  btdeBtat 

Im  Verglddi  sn  den  in  IkentaeUand  bestelnndan  VeiWtnissen  Idetan 
diese  in  groHen  Zägen  wiedergegebenen  Vorschriften  eine  gewisse  Anzahl  nicht 
m  verkennender  Vonttge  nnd  Fertsdiritta.  Als  die  wielitigBten  deneUten  be> 
trachte  ich 

1.  eine  größere  Kiuheitiichkeit  gegenüber  der  uuheilvoUeu  Autthet* 
Inng  in  FMpavandensdnlen  vaA  Seminarieu; 

2.  eine  aclilrfere  Trennung  der  allgemeinen  nnd  der  Berafabil* 
dttng  durch  Verlegung  der  Pädagogik  in  den  letzten  Jahrescnrs; 

3.  «li»^  obligatori!?ehe  Einführung  des  fremdsprachlichen  Unter- 
richtes lu  beiden  Arten  rumäiii^ictier  Normai&chulen.  Li  Deutschland  kommt 
es  troCa  aller  Bestrebungen  der  interessirten  Lehrerkreise  noch  vor,  dass  der 
ftansSsisohe  ünterrieht  anf  den  Prftparaadenanstalten  ebligatoriseh,  auf  den 
Seminarien  dagegen  facoltati?  ist.  (?  D.  R.)  AlBerdem  verdic  ut  es  h*  rvor- 
gehoben  zn  werden,  dass  man  in  Rumänien  nur  solche  Lehrkräfte  liir  den 
fremdspraclüichen  Unterricht  verwendet,  die  —  seien  es  Fremde  oder  Ein- 
heimische —  die  betreffende  Spraehe  auch  thatsädilich  beherrschen  und  nicht 
bei  der  gewOhnlidisteii  Bedcnsart  ans  dem  slltägBahsn  Leben  in  Verlegenheit 
geratben.  Obgleicb  idi  im  ttbiigen  kein  Anbeter  der  alleinteUgmachnnden 
Kraft  der  classischen  Sprachen  bin,  so  begrfifie  ich  dennoch  auch  die  Eln- 
fährung-  f!'>^-  Lateinischen  fdr  Stadtk'hrer,  insofern  aLs  sie  einen  weiteren 
Schritt  nacli  <lem  großen  Ziel  einer  liiUiereü,  .]*  j  i^'niiren  anderer  Berufsclassen 
näher  kommenden,  aUgemeiuen  Bildung  der  Leiucr  darmeilt; 

4.  eine  bedentende  Yereinfachnng  der  Prtt fangen.  Dieselbe  tritt 
namentlich  bei  der  ScblnssprBfitDg  her?or.  Daeh  den  Bestimmongen  des 
Art  61  besteht  dieselbe  aus  einem  Aufsatz  ftber  irgend  ein  geeignetes 
Thema  nnd  einer  Lehrprobe.  Wer  ans  eigener  Erfahrung  weiß,  wie  ander- 
wärts bei  derartigen  Gelegenheiten  die  armen  Candidaten,  die  in  diesem  Alter 
bsnits  in  sehr  schwieriger,  veraatwortui^üieicher  Stellung  um  das  liebe  Brot 
si  kla^ftn  babsn,  in  iwei  oder  drei  Tagen  dnrdi  alle  mflglkben  nnd  vamH^- 
lldMi  Lehifbelier  Undnrdigebetst  werden»  in  einer  Weise,  die  am  wenigHsn 
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dem  Geiste  einer  pädagogischen  Facbprüfang  entepricht,  der  wird  mit 
Freuden  Ten  der  ramänischen  PrüfuDgsordnang  Kenntnis  nehmen. 

Je  gT?»ßor  (lio  AnfMkf^iinune:  ist,  die  diese  zweifellosen  Vorzüge  verdienen, 
desto  Tiielir  ist  es  vom  aligeinein  iiädagopisrlien  Standidiukte  aus  KU  bedanern, 
dass  8ie  in  ihrer  Wirkung  durch  nicht  uiiuclcr  zu  verkennende  M&ngel  theiis 
beeintrSebtigt,  theiis  ganz  aufgehoben  werden,  ZnnSdiit  kennte  lob  nldit  n 
ToUer  Klarheit  darttber  kommen,  wie  sich  der  Kilitsrlemne  mit  .dem  Geiete 
einer  Lebmrbildungsanstalt  abfinden  soll  nnd  welchen  Zweck  man  bei  Einfüh- 
rung einer  militärischen  Organisation  in  die  XornialHcliulen  verfolg:te.  Man 
kann  wol  auch  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  ein  recht  eifriger  Ver- 
ehrer des  Militai'ismus  sein,  inaufera  er  x.ai  Zeit  die  einzigen  wirksamen  Mittel 
bietet»  nm  die  Sefaftden  m  paralysiren ,  die  weite  Sebiohten  der  BevSlkeranff 
entweder  dureh  einaeitiff  geietige  oder  durch  ungeeignete  Idirperliche  Besehlf» 
tignng  an  ihrer  phpischen  nnd  psychischen  Kraft  nnd  Gesundheit  nehmen. 
Ob  aber  schon  deshalb  ein  solches  System  gerade  für  Lehrerbildungsanstalten 
besonders  zn  empfehlen  sei,  mu£s  selbst  einem  an  Uniformen*)  und  Casemen 
von  Kindesbeinen  an  gewlttinten  dentachenB^bachter  recht  fraglich  erscheinen. 
Wenn  sehen  der  SebSpfer  nnd  die  Qeber  des  neaen  Geoetses  den  Beraf  gofUilt 
Imben,  das  seitherige  System  des  Internats  als  Lelircrbildnn^sanstalt  zn  mudifi- 
ciren,  so  hätten  sie  sich  nach  meiner  persönlichen  Auffassung,  die  in  diesem  Punkte 
wol  mit  derjenigren  der  meisten  2>chulmänner  übereinstimmt,  in  gerade  ent- 
gegengesetzter Hichtnng  bewegen  sollen.  Anstatt  den  militärischen 
Charakter  der  in  Lehr  er  bildnn  gas  weeken  beatimmtealnterna.te  ab- 
slchtlieh  an  TersehArfen  —  ein  mehr  oder  minder  eaaernenbaltea 
Oepräge  tragen  diese  Anstalten  auch  in  Deutschland  — ,  hätte 
man  denselben  mildern  oder  die  Einriohtnng  des  Internats  ftber* 
haupt  ganz  aufgeben  sollen. 

Man  ist  in  weiten  pädagogiechen  Kreisen  längst  darüber  einie.  dass  das 
große  Gebrechen,  daran  die  VolksschuUehrerbUdiing  leidet,  in  der  allzu  frühen 
nnd  aUsn  rigorosen  AbecbUeBnng  der  snklinfligen  Lehrer  nnd  Braieher  von 
Welt  nnd  Menschen  besteht  Hier  Ist  nach  der  Hdnitog  competenter  Fach- 
leute der  Kern  der  ganzen  Frage  zu  suchen,  nnd  der  Wunsch  nach  Abstellung 
dieses  Cardinalfehlers  im  bisherigen  System  der  Lehrerbildung  kann  nicht  laut 
genug  ausgesprochen  und  nicht  oft  genug  wiederliolt  werden.  Die  große  lie- 
dentung,  die  ich  diesem  Piukte  zumesse,  mf^  es  auch  rechtfertigen,  dass  ich 
demselben  an  dieser  Stelle  eine  Beachtung  sehenke,  deren  Umfiuig  manefaem 
Leser  yleUeieht  nnveriiältnlsmSfliff  ersehdnt, 

In  dem  ganzen  Netz  von  Inconsequenzen  nnd  Anachronismen,  das  bis  snr 
Stunde  eine  wahre  Lelirerbildung;  hindert,  hemmt  nnd  fesselt,  ist  keine  Masche  so 
festgeknüpft  und  aller  Anstrenfjune:  gegenüber  sogpröde  als  eben  das  Internat. 
Das  Widersinnige  nnd  Unzweckmäßige  der  Einrichtung  ist  schon  so  oft  betont 
worden,  dam  man  sieb  billig  wnndem  mnss,  wmin  man  aelbit  Fadilente  beeb- 
aehtet,  die  diesen  alten  Zopf  nicht  kOnnen  los  werden.    Wenn  er  eteen 


*)  Die  Uniformen  der  rumänischen  ^ormalscbttlcr  erinnern  fast  an  die  Beklei- 
dang,  die  man  in  Pfrllndner>,  Aimen-,  Weisen-,  oder  sogar  BtnfAastslten  sa  sehen 
gewohnt  ist. 
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Menschen  gibt,  den  man  von  der  Welt,  insbesondere  von  der  Welt  der  Kleinen 
kebMn  Tag  eefnes  Lebetif  abaehlieBen  tollte,  so  mOsate  es  eben  der  sein,  der 
seinen  gansen  spiteren  Beraf  in  der  Welt,  besonders  in  der  Welt  der  Kleinen 

anhöben  will  nnd  mnss,  d.  h.  der  zukünftige  Lehrer.  Rtatt  tkssen  spprrt 
man  ihn  die  fuiif,  sechs  Jahre  seiiuT  lebhaftesten  Entwickeiuntc  von  allem 
Familienleben  ab  und  sacht  ihm  aut  theoretischem  Wege  ein  Bild  von  der 
Welt  beinbringen,  das  sidi  eben  znm  Leben  y^diftlt  wie  Theorie  znr  'FikmUm, 
iSnder  siebt  dar  sokfinftige  Endeher  nnr  etwa  noch  in  den  Foientagen  oder, 
wenn  es  hoch  kommt,  in  den  Paradeziromern  s<^nannter  Übangischnlen.  Von 
einem  berühmten  ProfesJ5or  ^ler  Heilkunde  f^eht  die  Ktinih»  d:i  s  er  am  Sehluss 
jeder  ließen  Prüfung  mit  Rücksicht  auf  die  soeben  bestandenen  und  dij)lnmir» 
teu  Caudidaten  sein  tiefgefühltes  Mitleid  für  die  kranke  Meuechheit  ausgedrückt 
habe.  Wie  unendlich  viel  mehr  Orond  zn  einem  d«rartigen  YeriUiren  hatten 
nniere  Seminardiieetoren!  —  Der  s weite  große  Übelstaad  des  derzeitigen 
Lehrerbildnngs Wesens,  der  durch  das  neue  rumänische  Gesetz  ebenfalls  nicht 
nur  keine  Abhilfe,  sondern  geradezu  eine  Verschlimmerung  erfahren  hat,  be- 
steht in  dem  Zwang  für  den  zokünfiiffen  Lehrer,  schon  im  Knabeimller  eine 
anwiderrufliche  Entscheidung  über  Beruf  uud  Zukuufi  zu  treffen.  An  keinen 
S|iitenn  Aogehürfgen  anderer  Stände,  die  eine  gewisse  literarische  Bildung 
nicht  nnr  als  Lebensomament,  sondern  als  hervorragendes  Mittel  znr  Ansttbang 
ihres  Berufes  nßthi^  haben,  stellt  man  eine  derartige  Znniutlinng.  Im  selben 
Alter,  wo  der  jnn«:e  Lehrer  sein  Verantwortung«-,  iniilie-  und  enttftn«tchung8- 
reiches  Amt  bereits  antritt,  denkt  der  Abiturient  anderer  allgemeiner  BU- 
dangnaastnlten  vieUeidit  nun  erstenmal  an  seine  Bentibwahl,  die  ihn  ebeom 
nach  allen  Seiten  offen  steht  als  dem  AbiUtrienten  des  Sembiars  jeder  etwa 
erwünschte  Auswep:  aus  einem  seinen  Neigungen  uud  Fähigkeiten  nicht  ent- 
sprechenden Berufe  für  alle  Zeit  verschlossen  ist.  Die  ganz  ^  Einrichtung  be- 
deutet in  der  That  nichts  mehr  und  nic  hts  weniger  als  der  Gebrauch,  IB  oder 
14jiihrige  Kinder  zu  einem  Eid  zu  zwingen  de&  lohalts,  dass  sie  ihr  ganzes 
Leben  kdnen  AngenUiek  an  einer  Ansidit  zweifeln  wollten,  die  sie  weder  er> 
tasst  haben  noch  erftasen  konnten.  Der  einzige  Unterschied  besteht  darin, 
dass  in  unserem  Falle  sich  die  Folgen  eines  derartigen  Zwanges  für  das  un- 
glnckliche  Opfer  jmmeist  in  weit  verhängnisvollerem  Grade  wirksam  zeigen. 
I>ie  Behörden  und  gesetzgebenden  K<irperschatten,  die  sieh  wissentlich  oder 
unwissentlich  dieser  Thatsache  verächlieüen,  macheu  sich  einer  schweren  Veiv 
sindignng  an  Hunderten  von  jungen  Lenten  nnd  an  der  Jagend  im  allgemeinen 
schuldig.  Damm  fort  mit  dem  Militarismus  in  Lehrerbildnngsanstalten.  fort 
mit  den  Internaten  an  Prftparandenanstalten.  Normalschnlen  und  Seminarienl 
Allgemeine  Hildnng  auf  den  allgemeinen  Bildungsanstalten  und  spätere  Fach- 
bUdoog  anf  der  Hochschule,  dm  sei  unser  Ziell  Dann  käme  doch  auch  der 
bedaoOTiswerte  Fall  nicht  mehr  vor»  der  heute  Begel  ist,  der  n&mlioh,  dass 
man  die  Erztehnng  der  kommenden  Oesehlechter  Leuten  anvertraut,  deren  un- 
geeignete Erziehung  selbst  noch  zn  keinem Abschluss  gekommen  ist.  Dass  die 
Aussichten  zur  Hrreichnnir  flieses  Zieles  gerade  jetzt  keine  günstigen  sind,  und 
dass  man  inzwischen  auch  mit  Abschlagszahlungen  nnd  Theilleistungen  zu- 
frieden sein  muss,  soll  nicht  verneint  werden.  Umsomehr  aber  ist  es  die  Pflicht 
der  padagogisehsB  Kritik,  alle  Erscheinmigen  dieser  Art,  die  nicht  wenigstens 
in  der  Tendenz  mit  naseren  Fordeningeii  ftbereittatinnneo,  mit  aller  Sehirfe  an 
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bekBmpfeD,  ganz  besondei-s  aber,  wran  de,  wie  im  vorliegeiideii  FUle,  dch 
gtmäezn  nach  rilckwilrts  l)ewef2:cn.  — 

Im  \'ergleich  zu  dieser  großen  Frage  sind  die  BeHtimmungen  über  „Rechte 
und  Päicliten  der  rumilniBcben  VolksschoUecrer*'  sowie  über  die  „Unterhaltang 
der  Qffentliclieii  Yolkssdialeft'*,  die  in  den  Cap.  Y  nnd  VI  des  nenen  GeMtses 
enthnlteB  lind,  mir  von  teenndSrer  Bede^tnngr.  Sie  treffen  im  Weeentüchen 
dieselben  Einrichtungen,  die  auch  anderwärts  bestehen,  und  kennen  das  Ge- 
sammtnrtheil  nicht  beeinflass?eTi,  das  sich  in  folgendem  knrzen  Wort  zusammen- 
fassen lässt:  Das  nenp  rimiänische  Volksschnl^esetz  ist  trotz  seiner 
liängel  eine  sehr  beachtenswerte  Leistung  und  bildet  einen  wich- 
tigen Hebel  in  der  grofien  Haseliine  'etaatliclier  UaBnalinien,  die 
anr Hebung  derVolktbildnng  nnd  des  Volkawolatandea  gegenwärtig 
in  Bnmftnien  in  Tbfttigkeit  gesetst  wird. 


Vorstehende  Darlegungen  wurden  bereits  iu  deu  ersten  llerbstwochen  det 
verilüääeneu  Jahres  niedergeschrieben.  Inzwischen  ist  das  neue  Gesetz  in  Kraft 
getreten  nnd  bat  bereite  jenen  Znetaod  'dee  Unbefaagene  und  der  ünmbe  er^ 
sengt,  den  derartige  Übergänge  zu  neuen  Verhftltnissen  für  alle  Betheiligten 
im  Gefolge  haben.  Leliror.  Rcliiili  r  nnd  Eltern  rmpfinden  den  durch  das  Ge- 
setz geschaffenen  und  hochitrt'sreiKcrtcu  Gegensatz  zwischen  Wollen  und  Sollen 
eiueri>eit«  und  Wissen  und  Können  andererseits  gleich  staik.  ich  will  nicht 
untersuchen ,  ob  von  Seiten  der  ünterrichteverwaltong  alles  getban  war»  um 
der  so  tief  dnscbneidenden  Befonn  snvor  die  Bahn  tni  an  machen,  odi^  ob 
'  man  nicht  doch  das  Dach  des  Gesetzes  über  die  neue  mmänische  Volksschule 
gelegt  bat,  hevor  für  ein  f^ichcrcs  Fundament  gesorgt  war.  .Tedenüills  werden 
noch  mehrere  Jahrzehnte  ruhiger  Entwickelnng  dazu  gehören,  bis  von  einer 
perfekten  Durchtukrung  des  Gesetzes  die  Hede  stm  kann.  KuniUuien  thcUt 
hierin  dae  SeUektal  aller  neuen  Staatsgebfldei  in  denen  die  allgeineine  Volks* 
bUdnng  selbst  ebenso  nen  ist  als  ihre  gesetaliche  Fozm.  Die  nunlnisehe  Be- 
siernng  gibt  sich  —  und  das  sei  besonders  hervoi^ehoben  —  g-ewiss  alle  Mühe, 
Neue  SchulhftHSPr  werden  pehant,  Gürten  anpeleo't,  gute  Lehr-  und  Lenimittd 
angeschafft  etc.  etc.  Was  aber  lielfen  gesunde  .^L-liulhäuser.  schöne  GiLrteu  und 
gute  Lehrmittel  ohne  tüchtige  Lehrer!  Thiü  is  tlie  ^uestiuu.  Die  Ausbildung 
der  ramSnlschen  Primarlehreri  wenigstens  dar  Alteren  Oeneratimii  war  weder 
in  literarischer  noch  iu  pädagogisch  methodischer  Hinsicht  derart^  di^s  die- 
selben den  Anforderangen  des  neuen  Gesetzes  in  vollem  Umfange  entsprechen 
hönnten.  An  diesem  Übelstande  werden  auch  die  eingeführten  Fui  tbilduugs- 
conferenzen  der  Lehrer  wenig  zu  bessern  vermögen.  Das  Hauptstück  muss 
auch  hier  dem  zwar  langsam  aber  desto  sicherer  heilenden  Einflnss  der  Zeit 
ftberlassen  bleiben. 

Im  Gegensatz  hieran  haben  einige  andere  mehr  auf  das  Gebiet  der  Politik 
hinühersniclende  Fra^ren  durch  das  neue  Gesetz  jetzt  schon  einen  mehr  oder 
minder  acuten  Cla'rakter  angenounnen.  Die  wichtigsten  derselben  sind  wol 
die  i*'remdentrage  im  allgemeinen  und  die  Judenfrage  im  besonderen. 
Nadi  den  mir  voriiagendm  Angaben  ans  dem  Jahre  1887  betrug  die  Oe- 
sammtboTOlkernng  dea  Klinigreleba  mnd  5600000  Seelen.   Davon  waren: 

Rumänen    ^   4  610  000 

Fiemde      =  8iK}00Ü. 


Digitized  by  Google 


—  38a  — 


Unter  den  letzteren  sind  die  Juden  mit  1(3(1  (XiO  and  die  Zig^onnor  mit 
200000  am  stärksten  vertreten.  Ihnen  folgen  die  Bulffaren  und  Russen  mit 
40000,  die  üngani  mit  30000,  die  Tttrken  mit  25000  etc.  etc.  Ntm  wSie 
es  Mit  Bickikht  «nf  den  hohen  Prooeatuts  der  im  Lande  anolasigen  F^mden 
der  Verwaltung  keineswegs  zu  verargen,  wenn  sie  zweckmftAige  KaßnabmeB 
träfe,  nm  ein  gefährlidies  Anwacbsen  des  fiemden  Einflusses  zn  verhindern, 
vorausgesetzt,  dass  eine  derartige  Gefalir  übeiliaiipt  bestünde.  Soweit  es  Mch 
aber  zonäclist  um  Vulksbildung  handelt,  trifft  diese  Voraussetzung  dtirchaus 
nleiit  so.  Im  Gcgentheil,  gemde*  die  ftemden  Ekmente  Imben  ViilMr  die 
Hebonff  dee  Scbnlweaens  angertrebt«  nie  sahlreiciie  dentacbe  nnd  franstelielie 
Scholen  nnd  Privatanstalten  beweisen;  nnd  die  Hebrs^ahl  ä&c  mmttnischai 
Landedelleute  nnd  Großnrrandbesitzer  haben  ans  Mangel  an  anderer  Gelegen- 
heit ihre  S(iline  und  Töchter  den  zalilreichen  Instituten  zur  Erziehung  anver- 
traut, die  sich  im  Besitz  der  iiemdeu  —  zumeist  Griechen — beäuden.  Härter 
indes  nie  durch  die  OeAhrdong  ihrer  eigenen  Scholen  worden  die  Fremden 
dnrch  die  Bestimmung  des  nenen  Geeeties  getroffen,  wonach  die  Kinder  von 
Angehörigen  fremder  XatioiialitUten  nur  noch  gegen  Erlegung  eines  jiihrlichen 
Schulgeldes  von  20,  bezw.  '.\0  Franken  in  die  rumänischen  XOIkstchulen  auf- 
genomi^en  werden,  und  auch  dann  nor  unter  der  Voraussetzung,  dass  fiber- 
iiniger  Banm  daia  vorhanden  ist.  Bisher  war  eine  derartige  Ausnahme- 
eteUmg  sieht  ▼orfaanden.  Am  empindlieketenBieate  dieedbe  für  die  jfldieehe 
Bevölkerung  werden,  unisomehr  als  ein  großer  Theil  derselben  als  HinA* 
Arbeiter  und  Kleiuhandwerker  sein  tägliches  Brot  nicht  eben  leicht  verdient. 
£8  fanden  zunächst  zahlreiche  Ausweisungen  jüdischer  Kinder  aus  den  rumä- 
nifichen  Scholen  »taU»  ood  da  die  Eltern  derselben  politisch  genommen  zumeist 
weder  Eominen  noeh  Mch  Angebfrife  anderer  NatloMditlttti  dnd,  ee  wmr 
gtktat  Bath  (hener.  Wer  eben  konnte,  niehte  aeine  Kinder  anderwSrta  nnter- 
subringen,  die  Armen  und  Ärmsten  aber  mossten  den  Schulbesuch  ihrer  Kinder 
einstellen.  Zur  Bekämpfung  der  anf  diese  Weise  herbeigeführten  Nothlage 
hat  sich  nun  vor  mehreren  Wochen  ein  „Schnlverein  ftir  den  Unterricht  rnmfl- 
niächer  Juden  gebildet",  der  sich  die  Gründung  und  UnterstUtzuug  jüdischer 
Frivataohnlen  snr  Ani^gabe  maeht.  In  einem  allgemeinen  Anfrof  an  alle  G1ai> 
bea^iMMma  wirft  dae  Execntionsomnitd  der  mmtariachen  Regierung  vor,  dass 
Tendenz  und  Ausführung  des  Gesetzes  weniger  aof  die  allgemeinen  Landes- 
inrer»'ssen  als  vielmehr  auf  antisemitische  Parteiinteressen  Hücksicht  nelime. 
iJie  lernere  Stellung  der  Regierung  in  der  Frage  wird  dailhun,  ob  der  Vor- 
warf gerechtfertigt  ist  oder  nichts  vorläufig  hat  sie  denselben  wenigstens  for- 
BMÜ  avf  daa  entechiedenale  sarflekgewieaen.  Wie  dem  aaeh  sei,  dae  nene 
Gesetz  gibt  den  zostftndigen  staatlichen  AufsichtabebOrden  jederzeit  das  Rechte 
die  geplanten  Privat anstalten  der  Juden  zu  schließen,  wenn  es  überhaapt  g^ 
lifigen  goUte,  die  aar  Gröndang  erferderUchen  Hittel  ao^ttbringeo. 
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Die  erste  geneifitame  Ttgimg  der  AJIgenu  DeirtMlien  Lelirenrenantmlmiir 
und  des  Deatschen  Lehrertag^es  wird  am  15.,  16.  und  17.  Mal  4.  J.  in. 
Stuttgart  Btattfinden,   Die  Vorveraammlnngr  iat  am  14.  Mai. 


Aus  EUass-Lothringen.  Das  vergangene  Jahr  hat  einem  Theii  (67)  der 
Lehrer  an  den  hSberen  SetmleB  die  Im  neoea  Oeaets  vorgeadieiie  Bnwmiiiiig 

IQ  Professoren  gebracht,  von  denen  wieder  einige  an  Käthen  6.Clamie  empor- 
gerückt  sind.  DiesR  Dinge  sind  ja  wol  nicht  so  sehr  bedeutnngRVolI,  denn  ein 
Mensch  v,'ird  am  Ende  nicht  besser  und  ein  Lehrer  nicht  tiichtigfer,  wenn  er 
ö.  Rath  wird;  allein  sie  zeigen,  dass  doch  allmählich  auch  dem  Ijehrer  die 
tollere  Aoericetmiiiig  mtbeil  wird,  die  man  anderen  „Stndirten"  saerice&nt 
GlaaUdh  dleOleielieteUiing  etwa  mit  des  Jariaten  an  erlaagen,  daa  wird  frafllek 
dem  Lehrerstand  nie  gelingen,  weil  er  es  mit  —  Kindern  zu  thnn  hat.  Da 
kann  nur  der  einzelne  durch  Tüchtigkeit  nrnl  Chnrakter  holie  Geltung-  erlangen. 
—  Sehr  tapfer  haben  sich  einige  Städte  gegen  die  beabsiclitigte  Schulgeld* 
erhöhong  an  den  höheren  Scholen,  durch  die  ein  Theil  des  Mehraufwandes  ge- 
deckt weiden  Mdlte^  verkalten;  se  baten  MlUhanwiBi  SaaigemttndnndStralllMirg 
Siek  entaekleden  dagegn  anageeiproeken.  Der  Strafibargw  Oeneindenttk  z.  ft 
hat  erklärt,  dass  eine  weitere  Erhöhung  des  Schulgeldes  schon  deshalb  nnthiiR' 
Hch  sei,  weil  sie  namentlich  von  den  weni?r<^r  hpmittelten  Claes^n  d^r  Pevr^lkenm? 
als  Belastung  empfunden  werde;  auch  erlurdere  die  Finanzlage  dess  Landes  es 
durchaus  nicht,  dass  die  durch  die  Regelung  der  Lehrergehälter  eintretende 
ErbSboog  dea  Staatebadgete  avf  dleee  Weise  gedeekt  werde,  and  er  erbebe 
deshalb  amdrltekliek  Widenpniefa.  Auch  die  Presse  des  Laadea  ist  gegen  die 
Erhöhung  vorgegangen,  so  namentlich  die  „Straßburger  Post",  die  sonst  — 
dies  sei  im  Vorbeigehen  gesn^t  —  keineswegs  die  tlmtsächlichen  Verliältnisse 
and  Stimmungen  des  Reichslandes  wiederspiegelt,  wie  in  Aitdeutschland  meist 
angenommen  wird.  Es  ist  denn  auch  das  Schulgeld  nicht  an  allen  Anstaltsn 
<nk5bt  worden. — Die  OASontUeben  bSberen  KiDabeniehnlen  waren  an  1.  Not,  v.  J. 
Insgesamrat  von  6406  Schülern,  229  weniger  als  im  vorhergehenden  Jahre  be* 
Burlit  ;  dazu  konirTKMi  2105  in  nicht  öffentlichen,  von  kirchlichen  Behörden  etc. 
unterimltenen  Schuleu.  lu  Bezug  auf  die  £inwohner^alll  kommt  eine  höhere 
Schule  auf  50109  Einwohner,  ein  Schüler  einer  höheren  Schale  auf  188  Ein- 
wohner; 1  katkoliedier  Scbller  anf  312  Katholiken,  1  protettantlieber  aaf 
89  Proteitaaten. 

Auf  dem  Gebiete  des  höheren  Mädchen  Schulwesens  wäre  zn  beriohten  ge- 
wo^pn  über  (bV  in  Scene  gesetzten  wissenschaftlichen  Fortbildangiearee  fUr 
Damen,  bei  denen  vier  Pro&aM>reu  der  Straßbarger  Universität  In  Dentaehi 
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FnmTlWwli,  GtotoUdiCe  und  PMIoMikhie  Vortomgwn  thmogeii  UUten 
haltoi  ■olkft  ^  wann  ate  niolit  "wegen  Mangel  an  Theilnehmerinnen  hätten 

anfi^'^e'pVn  \vpf<lpn  mSssen.  Es  scheint  also  unter  den  Damen  das  Bedürfbi« 
nach  solchen  Dingen  doch  nieht  bo  itark  zu  sein,  wie  verschiedene  Fährerinnen 
der  Fraaeabewegnng  stets  behaapten.  Dag^;en  haben  die  Bestrebungen,  ein 
LelireriM«Bllftin  m  eniekten  tSr  penaloDirla  md  «rkisiikfte  IieiHrerliiBeii, 
taiüwn  Fflitgaog.  Wol  sind  der  YeinbAgmg,  die  n  dieNm  Zwecke  ge- 
gründet worden,  znn&chst  nnr  546  Lehrerinnen  beigetreten;  aber  eine  von 
dm^lben  veranstaltete  Lotterie  hat  26000  ilark  eingebracht,  nn<l  an  eh  sonst 
ist  das  Verm5«-en  des  Vereins  bedentend  frestieeren,  wozn  eine  (jabe  von 
10000  Mark  aus  dem  Dispositionsfonds  durch  deu  kaiserl.  ätatihalter  ei  heblich 
beigetoafen  bat.  So  komte  denn  mr  Errtditony  einee  VerehwJienww  ge* 
schritten  werden,  welches  bereits  onterDach  ist.  Der  scbdnen  Sache  ited  Dure 
IMerigen  Erfolge  herzlich  zu  können  und  weitere  zn  wünschen. 

Der  elsass-lothrinjris'^h»^  und  der  bTr|i*!'']!e  Wrein  für  das  höhere  Mädchfn- 
schuiwesen  haben  im  Spütjaiir  m  der  Haupt&tadt  des  Oberelsasses,  in  Colmar,  ihre 
gemeinsame  Versanunlnng  abge^idten,  anf  weldier  Oberlehrer  Lippert  vonMU- 
hfliiMB  darlegte»  „waa  der  Lehrer  der  Geographie  von  Herder  lernen  könne",  ind 
Profmwr  Fath  ans  Cailsruhe  die  A-emdsprachliohe  Lectüre  in  bUheren  mddMh 
schnlen  behandelte.  Die  Verhandlungen  sind  jedenfalls  recht  intcreFsant  fji-ewesen. 
Hadische  Mitglieder  sollen  über  den  noch  etwas  französischen  Zn-chnitt»  den 
sie  da  nnd  dort,  anch  an  CoUeginnen  wahrnahmen,  etwas  verwundert  gewesen 
•ein;  so  habe  eine  Vontoherin  erkHrt,  sie  könne  sieh  an  den  Debatten  nicht 
hetheiUgen,  wtU  lie  der  dentMhen  Spraehe  nieht  mSehtig  tei  (1).  Ähnliefae 
^Dfe^pa  llndt  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  schon  anf  einer  früheren  Versamm- 
Inn^  7ntafre  g-etreten,  was  dann  demDirector  der  5=!traßbnrg»^r  }i<"'heren  illulchen- 
schule,  Herrn  Dr.  F.  Fischer,  Veranla^nng-  irab,  den  deutschen  Staudpunkt  bei 
der  liöheren  Ilädchenerziehung  zu  heiouen  und  in  einer  Pn^rammachrift  zu 
fwtnten.  —  Die  Mden  Vereine  lind  nieht  gleiehwertig;  der  badiiohe  blttht 
nnd  gedeiht  und  hat  aneh  an  der  Ordnnng  nnd  Aosgeetaltnng  der  hSheren 
Ittddienschnlen  in  Baden  seinen  Antheil,  während  der  hierlAndische  so  knapp 
sein  Dasein  fristet  und,  wie  es  seheint,  kaum  irg-end  einen  Kinflnss  ausübt. 
Das  fällt  unisoniehr  anf,  als  mau  denken  müsste,  dass  gerade  itier  zu  Lande 
das  Interesse  au  Erziehung  nnd  Unterricht  der  Mädchen  bedentend  sein  müsste, 
weil  dna  höhere  Iflldcheneehnlweien  noeh  ohne  Organlaation  ist  Daram  lieh 
n  kümmern  wäre  übrigens  meines  Erachtens  aneh  PHIeht  des  Lehrerinnen« 
Weins.    Womit  beschäftigt  sich  denn  dieser  eipentlich? 

Im  P.h'nientarscliulwesen  wendet  man  nenerdin«::»  dem  Zeicliennnterricbt 
besondere  Aufmerksamkeit  za,  und  die  Begierung  lässt  in  den  Hauptstädten 
dea  I«andee  Zetehenenne  abhalten;  in  Stradbntig  betteht  sogar  ein  Zelehen- 
khrerrerein.^  Aneli  sdicint  niin  nnn  die  zweimalige  jAlirlidie  SelinlentlaBsaDg 
endgiltig  abschaffen  zn  wollen,  na(^1ideni  vor  einiger  Zeit  die  zweimali^^e  Anf* 
nahm^  (Ostmi  nnd  Spätjahr)  weggefallen  ist.  Ich  weiß  nicht,  ob  iij^end  wo 
in  deutschen  Landen  diese  Einrichtnntr  norli  besteht,  habe  aber  schon  immer 
nidit  begreifen  können,  weshalb  luau  aus  eioeui  Schuljahr  zwei  gemacht  hat; 
ht  InteresM  der  Leistnigen  der  Sehnle  sehelnt  mir  diese  Binriehtung  nieht  tn 
Uigin.  ^  Das  TermQgen  de«  Lebrerwaisenstifles  betrigt  nnn  98800  H.;  es 
bat  im  abgoIanftiMa  Jahre  lehon  12800  ü.  ansgeben  können;  es  sieht  seinen 
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Fioaozen  d.  a.  durch  Sammlung-  von  Briefraariun  aafznkelfen  nnd  hat  deren 
schon  an  ^/^  Million  abg(  liefpit,  was  freili»  Ii  vnr  etwa  25  M.  eingeliacitr  h-.it. 
Das  ist  nicht  viel;  aber  als  Bt  itra^r  zur  Leiax-nntwcn- nnd -Waisenversorguiig 
kaim  keine  Summe  zu  gering  uud  keine  Anstrengung  zu  groß  ieiu.  —  Der 
Dengegrfindeten  Verttinigung  reidiaUbidiaeher  Dichter  «nd  LitantarArenn^ 
t^Alsabund"  gehCren  eine  ganze  Beihe  Lehrer  an,  auch  der  ColnunrSdivlratli 
Th.  Renaud  (pseud,  Th.  Vulpinus),  uud  der  als  Dichter  schon  nicht  mehr  un- 
bekannt*' Srrußbnrger  Elementarlehrer  Christian  S^chmitt  ist  ^r!irit>]'^itf»r  »Irs 
Vereiüborgauti  „Erwinia",  dessen  erste, Nummer  kürzlich  ausgegeben  worden  ist. 

  K  W. 

Oldenburg.  In  muerem  Lande  beetebt  lelt  langer  Zelt  dieElnriohtnng, 
daiB  der  jarste  Lehrer  an  einer  Dorfschule  dem  zweiten  Lehrer  —  Nebenldirer 
—  Kost  und  Aufwartung  zu  liefern  hat.  Die  Verß:utung  für  diese  Leistungen 
unterliegt  nicht  der  freien  Vereinbaruag,  sondern  wird  von  der  Behörde  fest- 
gestellt. Sie  beträgt  '600  bez.  34Ü  M.  Dieses  ,,Kostzwang8verhäitni8*',  wie 
ea  bei  nns  genannt  wird,  ist  dnrchaiia  nicht  beliebt,  es  wird  fiberall  als  sehr 
liattgr  empftinden.  Baber  wQnaohen  die  Lehrer  fbat  dine  Avanalvne  die  Ba- 
Seltignng  dea  K'istzwanges,  und  der  Vorstand  des  Lehrervereins  richtete  in 
diesem  Sinne  eine  Bitte  an  das  ObersohnU  (dlegium.  Leider  lautete  die  Ant- 
wort verneinend,  und  auch  eine  Berufung:  an  das  Staatsmlnisterinm  hatte  nicht 
den  gewünschten  Ertolg.  Dem  gegenwärtig  tagenden  Landtag  wurde  nnn  die- 
aelbe  Bitte  unterbreitet,  biaher  bat  er  aber  neeh  keinen  BeaaUnaa  In  dieaw 
Angelegeobeit  geflmt. 

Zur  Begründung  der  Bitte  hatte  der  Vorstand  des  Lehrervereins  in  seiner 
Fin£:a^)f'  bemerkt,  dass  in  keinem  Staate  Deutschlands  eine  solehe  Eini'ichtung' 
IjtöLelie,  aucli  niclit  in  den  mit  Oldenbur^^-  verbundenen  Fürstentiunnern  Eutin 
und  Birkeufeld.  Sollte  im  Heicbe  noch  irgendwo  eine  ähnliche  Einrichtung  • 
bestehen,  so  würden  die  Heiren  Beilohterrtatter  nna  nn  Sank  TwiidllQhtani 
wenn  sie  im  Psedagogiun  ICittheilang  darttber  madbten.  Selhat  wenn  die  Ent- 
scheidung des  T.andtagcs  günstig  für  uns  ausfallen  sollte,  so  müssen  wir  doch 
noch  3  Jahre  auf  Änderun»-  warten,  da  derselbe  nnr  alle  3  Jahre  zusammentritt. 

Dcu>  Gehalt  der  Nebenlehrer  ist  ein  sehr  niedriges,  man  mag  die  Summe 
kaum  nennen.  Ea  besiehen  nämlidi  53  Lehrer  neben  freier  Wohnung  je 
495  M.,  und  d»  aie  800H.  Keetgeld  besaUen,  ae  bleibt  ihnen  ein  Banigehalt 
von  195  M.  Vor  2—3  Jahren  ist  an  ein  AofrUidun  ttlfiht  sn  denken;  dann 
erhalten  sie  31ö  M.  bar  und  nach  bestandener  Staat.spnifung'  —  4  Jahre  nach 
Entlassung  vom  Senn'nar —  345  M.,  welches  Einkommen  sie  etwa  4— 5  Jahre 
beziehen.  Ein  Äuirückeu  im  Gehalt  ist  nur  bei  Veisetzuug  möglich,  daher 
kenuMi  mancherlei  Ungleichheiten  im  Qehnlt4>ezug  bei  Collegen  mit  gleiehem 
nienatalter  vor. 

Kach  einer  vom  Lehrerveretn  veröffentlichten  Aufnahme  beziehen  53  Nebettp 
lehrer  je  195  IT.,  74  je  315  bez.  345  M.  bar.  7  je  700  M.  und  41  je  ; 
von  den  beiden  zuletzt  genannten  Summen  haben  die  Lelii  er  jedoch  aucii  Kost, 
Wäsche  und  Aufwartung  zn  bestreiten,  das  Beingelialt  stellt  sich  im  güustigsUsn 
FaUe  anf  400  bes.  610  Hark.  DieeeLehNr^  Nebenlehrer  I  danw  —  ataid 
dem  KostsnaaKsrerhlltnia  nicht  ontanroifiBn;  aie  erhielten  die  Stellen  naah 
6 — 8  Dienstg'ahien.  Alle  Nebeniehrar  haben  für  ihre  Penmn  iMe  Wohnnnf 
im  ^aibaiiae* 
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Der  Vontand  des  Lehrerverviiii  befBrehtete  Jedoch,  d«M  d«r  Koftswaa^ 
nicht  anijsttholjeii  v.  iudef  deim  die  Begiernng  sieht  denselben  für  sehr  segeni- 

rdch  an,  nnd  für  die  znr  Zahlnng"  dr-s  Lelirert^eli altes  verpflichteten  Caasen 
ist  er  es  auch,  deuii  ein  Priviitnianii  wird  niclit  g-eneig;!  sein,  einen  jungen 
Lehrer  für  300  bez.  ^40  M.  Kosti  Wüsche,  Feoenmg,  Licht  und  Aufwartang 
n  geben;  dtnuii  bat  er  in  swettw  Linie  nm  Sihlfhnng  dee  Keetyeldee  aif 
460bei.500H.  vndEriifthnngderMindeatbeaoldnncr  Mif  2601Lbw.  Dleae 
beeeheidene  Bitte  iel  dennoch  von  der  Begiemng  abgewiesen!  Das  ist  ein 
Zeichen  dafür,  welches  Wolwollen  nnsere  "Behörde  für  die  I.ehnT  hat.  Am 
20.  Febrnar  1893  ging  die  Petition  an  das  l^Iinisterium  ab,  und  schon  am 
14.  desselben  Jahres  eri'ulgte  die  Antwort,  nachdem  am  13.  Xov.  die 
BiltMhriftdeeLebrerveteini  beim  Landtage  eingegangen  war;  aach  dieeillnaMrt 
*  dai  Wolwollen*). 

Ans  der  Antwort  des  Ministerinms  theilen  wir  einige  Sätze  mit:  „Übrigens 
steht  zn  erwarten,  das.«  in  nicht  ferner  Zelt  eine  theilweise  V»'r;indfniTic  der 
Dienätverhültßiii&&  dt^r  Neheulehrer  iu  Erwägung  geiiogen  werden  niuss.  Von 
dem  Ergebnis  derselben  wird  es  abhängen,  ob  vielleicht  in  Verbindung 
damit  die  Gebaltaverh&Itniase  der  Nebenlelirer  einer  ernenten 
PrSfnng  in  nntersielien  sein  werden/  Wenn  dieeer  Sata  aach  keine 
Idar«  Sprache  redet»  ao  redet  er  doch  eine  dentliche.  ^ 

Die  ErhühnnR-  des  Koj>tg'eldcs  wird  mit  folfjendem  Satze  abgewiesen:  ^Zu 
einer  Erhöhung  der  Kostgeld.sätz*'  liegt  eine  Veranlassung  nicht  vor,  rla  seit 
Festfitelinng  derselben  durch  das  Gesetz  vom  20.  Dec  1878  eine  Steigerung 
der  Preiae  der  nothwendigen  Lebenamlttel  nicht  atattgefnnden 
bat«  Knn  beantragt  dleeelbe  Begtemng  Mr  die  fltaatrteamten  Gebalt»» 
eASbnngen,  nnd  in  den  Motiven  zn  dem  Gesetzentwurf  heißt  ee:  «ind  es  datirt 
deninadi  die  noch  geltende  Feststellung  des  rensionsmaximnms  auf  (iiXH)  M. 
au« einer  Zeit  1 1807),  in  welcher  die  VerhÄltnisse  des  Geldwertes  und 
der  LebensausprUche  von  den  gegenwärtig  bebieheudeu  we^eut- 
lieb  Taraebieden  waren.* 

Bei  den  Lehrern  heilt  ca:  nothwendigen  Lebenamlttel,  bd  den  Be- 
amten: Lebeneaneprüehel  Baa  iat  gewiai  lebr  fein  mitenehleden!  Lange 

war  es  ans  ein  Räthsel,  wie  die  Begiemng  bei  verschiedenen  Beamtenclassen 
eine  so  verschiedene  Sprache  führen  konnte:  die  Auflösung  desselben  bringt 
Jedoch  nachstehender  Satz  aus  den  Motiv(.'n:  „Es  hat  sich  gezeigt,  da&s  es 
schwer,  ja  znmTheil  uumüglieh  ibi,  die  erturderliche  Anzahl  geeigneter  Be- 
amten bd  Bolchen  Gehalten  m  linden."  Danach  acfaeint  die  Begiemng  die 
Sache  einfach  vom  kanfodburitchen  Standpunkte  „des  Angebotes  and  der  Nach« 
fhigp"  zu  betraclifen.  und  angenblieklieh  ist  V"n  einem  T.ehrermangel  in  dem 
.^inne  —  Mrtügel  an  Lehrern  —  allerdings  nicht  zu  reden,  und  darum  mag 
der  Lehrt!  11] angel  —  Mangel  dt-r  Lehrer  —  riibig  weiter  bestehen. 

Wir  Lehrer  treuen  uns,  dai»s  es  di  i  ."^eminardirection  seit  etlichen  Jahren 
■OgUdi  iat,  aaa  der  Zahl  der  Piäparaudeu  eine  Anawahl  an  treffenf  denn  ea 
irt  nna  dnrefaana  nicht  gleicfagilüg,  wie  der  Nadiwocha  beeefaaifen  iat  Wenn 

♦)  Wir  haben  diesen  Bericht  längere  Zeit  zurhckgcstcUt,  weil  wir  die  Ab- 
itfilieng  der  bcregten  Missständc  erwarteten.  Vielleicbt  trägt  nun  die  YaOffiaatp 
liciWBg  aar  Bmeiifcaaignag  dar  Abbilfe  bet  B.  iL 
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aber  bei  der  Begiemng  in  uiMrer  Bruche  nicht  der  Wert  des  Beamten  und 
die  Wichtigkeit  der  geleisteten  Arbeit  maBgebead  ist  —  yon  ^geeigneten 

Lehrern"  haben  wir  nie  reden  h5ren  —  dann  möchte  man  fast  wUnscdiett, 
dass  der  Zndran^  znm  Lchrerb^rnfe  auf  ein  Minimum  herabsinke. 

Es  ist  gewiss  nicht  wui<^ethaii  von  einer  Kegiemng,  die  Lehrer  überall 
xorfickzosetzen.  Das  gesciiieht  aber  bei  uns,  und  wir  glauben  nicht  fehl* 
sngreifen,  wenn  wir  anndimen,  daas  diee  in  der  Einrichtnng  der  BehlMe, 
welehe  das  Schnlweien  leitet  —  OberacdmlcoUegium  —  liegt.  Das  Oberschul- 
collcg-him  besteht  ans  4  Personen,  2  .Tnristen  und  ^2  'nienlo;?en,  letztere  ?<inil 
der  (ieh.  Überkirclieurath  Hansen  und  der  Geh.  Oberschulrath  Kamsaut  r;  dit  st  r 
war  früher  X^riozenlehrer  und  nachher  eine  Zeitlang  Lelirer  am  Gymnasiam, 
daianf  Paitor  nnd  wurde  (1878?)  Oberschnlrath.  Mher  bekleidete  der 
Seminardlrector  zugleich  daa  Amt  deeOberechnlrathea,  der  jetzige  Dfrector  den 
Semlaan,  Schnlrath  Dr.  Ottermann,  iat  leider  nicht  lUtglied  dea  Obenchnl- 
eollegiums. 

Unser  Landtag  hat  erfreulicherweise  der  Volksschule  stets  freundlich 
gegenüber  gestanden.  Dass  er  ein  Herz  für  die  Schale  liat,  bewies  er  auch  in 
dieier  Seaaion.  Er  nahm  folgende  Beaolntien  an:  ,Wie  ana  wiederholten  Ver- 
haadlungen  der  letsten  Landtage  hervorgdit,  erfteat  sieh  das  EvangeUaehe 
Oberyhulcolleginm  nicht  des  Vertrauens  des  Lan  ltn^^  in  I  m  llaOe,  wie  es 
bei  einer  leitenden  Behörde  wünschenswert  ist.  Die  Noth wendigkeit  einer 
haidigen  lieorganisation  des  Oberschulcollef^iums  wird  aber  auch  der  Staats» 
regierung  nicht  nnbelcauut  sein,  und  regt  der  Aubüchubs  deshalb  keineswegs 
die  SHtrtenn^  einea  nenen  Gedankena  an,  wenn  er  bei  obiger  Bodgetpoeition 
den  Landtag  yeraalassen  mOcfate,  aelnenelta  erneuert  zu  dieser  Angelegenheit 
Stellnng^  nehmen.  Der  Ansschuss  geht  vornehmlich  von  der  Voraussetzung 
ans,  dass  diejenige  Behörde,  die  den  gesammten  Unterricht  zu  überwachen  bat, 
uothwendig  Männer  in  ihrer  Mitte  haben  mass,  die  durch  die  Praxis 
geachnlte  Pädagogen  sind." 

Bei  Berathnng  dieaer  Beaolntion  brachte  der  Abgeordnete  Qntabeaitaer 
Plagge-Schortens  viele  Übelstilnde  in  unserem  Schulwesen  zur  Sprache,  er  ver* 
langte,  dass  Fachmänner  die  Schule  beaufäichti»:en  und  leiten  Köllen  und  dass 
die  Lehrpläne  revidirt  werden.  Aus  dem  üeligionsunterricht  will  er  die 
Dogmen  ausgeschlossen  wissen,  denn  „diese  schütteln  die  Kinder  ab,  sobald  sie 
ana  der  Sohale  entlaiaea  afaid**.  Daea  der  Redner  im  Sinne  der  Mehrheit  dea 
Landtagea  geaproehea,  bewiea  der  ihm  gestellte  Bellhll  and  die  Unteratfltssang 
durch  verschiedene  Redner.  Für  die  angegriffene  Behörde  erhob  sich  idt  einziger 
Vertheidi^er  der  Minister.  Er  satr^p  das  Ministerium  habe  Vertrauen  zu  dem 
Oberschulcolieg-ium,  stellte  Jedocli  in  Aussicht,  dass  erwogen  werden  soll,  ob 
die  Venreluug  der  Pädagugik  lui  Oherschulcoliegium  verstärkt  weideu  kauu. 
Bei  §  123  (SebolTiaitation)  atellte  Abgeordneter  Plagge  den  Antrag:  „Der 
Landtag  ersucht  die  Begiernng,  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht  unsere  Krela- 
schulinspection  durch  festangestellte  pftdagoglach  gebildete,  praktisch  er&hiene 
Scbolinspectoren  auszuführen  ist." 

Die  Lehrer  bind  in  ihrer  großen  Mehrzahl  Herrn  Plagge  dankbar  für 
aeln  Vorgehen,  hat  er  doch  die  lange  erhobenen  Forderungen  der  Lehrerschaft 
mit  Nachdruck  vertreten.  Daaa  er  Ina  »Schwane"  getrdENi,  bewkan  die 
Gegner.  Ea  erschien  eine  Vertbeidignng  der  angegriffsncn  Behörde.  Von 
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Wttlebtf  Sttte  sie  aosgeganifeil»  ersieht  man  aas  dem  Inhalt  nnd  dem  ange» 
•chlagenen  Tone.  Der  Verfasser  ^^ibt  zunäcli.st  dem  Landwirt  Plagf^e  den  Rath, 
„rnhip  seinen  Knill  y.n  hnucn",  dann  htilSt  es:  „Nur  die  Lncalschnlanfsicht 
liegt  noch  in  liiinduu  der  Pastoren.  Doch  stehen  auch  diese,  die  bis  zum  18. 
und  20.  Jahr  auf  Volksschule  und  Gymnasiam  TeraGhiedeneUuterrlohtniietbodea 
an  sich  erproben  ließen,  der  Schule  nicht  fremd  gegenftber.  DasBTbeologoi 
auf  der  Universität  anch  räda«:ogik  hSno,  erflhrt  nna  wol  ^fern  ven  Madrid" 
ini  Sthortens'schen  Sande  nicht.  Was  nnn  Herrn  Plnfrgres  f^ntrfistnnp  über 
die  im  Keligionsunterricht  inbejrriflfenen  Dogmen  betriftt,  .so  \voiien  wir  sie  ilini 
zugute  halteui  deoa  er  weil)  oö'enbar  nicht,  was  Dogmen  sind.  Dogmen  sind 
Thataaehen  nnterea  Glanbem«  BSine  BeligiensstnndA  an  Tage  iai  niebt 
n  viel.  Die  Katholiken  werden  Bich  Arenen,  data  wir  Proteetanten  •olcher- 
g«8talt  an  den  Pfeilern  nnaerea  Volkslebens  rütteln,  und  am  meisten  werden 
die  Socialdemokraten  tritnri]dn'ren,  dass  ihnen  ao  fleißig  Yoigearbeitet  wird.* 
(£ine  saubere  Kampfesweise  1    I).  R.) 

Hoffen  wir,  dass  unser  Landtaja:  fest  bleibt  nnd  anch  in  Znknnft  mit  der- 
selben Entsdilosseoheit  and  GeschlotiseuhelL  sieh  der  Volksschule  und  ihrer 
Lehier  anainnnt,  dann  wird  nach  endlidi  der  Tag  erseheinen,  an  weltdiem  der 
Snte  «aaeres  Staatagmndgeietzes:  „Die  Lehrer  haben  die  Rechte  nnd  Pflichten 
der  Civilstaatsdiener! "  zur  Walirlieit  g^-eworden  ist.  In  einem  Punkte  sind 
wir  jetzt  den  Civilstaatsdienern  j^leichg^estellt:  die  Hinterbliebenen  verstorbener 
\'ulksscliullehrer  erhalten  künfiig  auch  ein  sog.  Gnadeoquartai,  sie  beziehen 
Ton  jetzt  ab  noch  fär  den  Sterbemonat  nnd  für  drei  folgende  Monate  das  Ge^ 
halt  dM  Ventorbcnen. 

Die  oldenbnrglaefaen  Lehrer  aehen  wieder  einmal,  daas  jeder  Fortachiitt 
in  materieller  wie  in  bemfliclier  Hinsicht  erkimpft  werden  mnss.  M&gen  sie 
darans  die  Lelire  zielien:  Nur  Kinitckeit  macht  uns  stark,  nnd  nur  Knt.seliieden- 
beit  kann  ?in«^  vorwärts  brinfr^'n!  Mü^e  aber  auch  jVder  Einzelne  an  seinem 
Platze  und  in  seiner  Schule  sich  so  verhalten,  dass  das  Volk  ihn  achten  muss; 
dann  wird  der  Lehrentand  alleaeit  an  nnaerro  „Banemlandtag"  efoe  Sttttie 
•ad  einen  Vettheidiger  finden. 

Haehtrag.  Kilntlelk  verbandette  der  Landtag  iber  die  vom  Lehrer- 
▼eidn  ehigereichte  Bittschrift  nm  Anfhebnng  des  Eoetswangea  nnd  E^bOhnng 

der  Gehaltssätze  der  Nebenlehrer  II.  Cl.;  derselbe  sprach  sich  mit  22  gegen 
9  Stimn  ^n  flir  die  Aufliebnn?  des  Kostzwanges  aus  nnd  woüte  das  Gehalt 
auf  7*  K)  resp.  H')i)  M.  festtrt  stellt  wissen,  Sämmtliche  Jvedner  sprachen  sehr 
warm  für  die  Lehrer,  aber  —  die  Regierung  blieb  auf  ilirem  Standpunkt. 
Sie  hftit  den  Xostawang  für  n&tzlich  nnd  die  GehaltserhOhnng  nicht  fttr  ao 
dria^cb,  da  manche  Gemeinden  den  jungen  Lehrern  persönliche  Zulagen  b^ 
willigten.  Unseres  Erachtens  sollte  im  Gegentheil  die  Regierung  ans  dem 
Vorgehen  der  Gemrinden  entnehmen,  dass  dio  Gehaltssatze  unzureichend  sind. 
Der  Landtag  liat  auch  ausgesprochen,  die  Kos(geIdsätze  —  300  resp.  340  M.  — 
seien  nngcnögend. 

So  angenehm  das  Votum  des  Landtagea  die  Lehrerschaft  anch  bmlllirti 
IBr  den  Aagenbliclc  bleibt  doch  iüles  beim  alten,  nnd  im  günstigsten  Falle 
danert  es  noch  3  Jahre,  bis  eine  Änderung  herbeigeführt  wird.  Also  Geduld! 

Der  Oldeab.  I^andea-Lehrerverein  hat  leider  einen  schweren  Verlast  er» 
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litten:  ftm  12.  Janiiar  d.  3.  entaehlief  nach  Uogerem  SjrKnkolii  der  Ldinr 

Hfsnnann  Lalii^sen,  wt  lclier  lange  Jahre  bindurcli  den  Verein  leitete  nod  viel 
znm  Auniliilien  «Us.stlbtMi  li('i^:otrao;'en  hat.  Seit  Jahren  sdiou  kriiiiklicli, 
nni^stc  Lahissfü  friUie  iu  den  Buhestand  treten,  aber  bis  au  sein  Ende  war  er 
rastlos  tUätig.   

Otterreich.    Ans  dem  neneeten  Berichte  des  Laadeaehalrathes  tch 

Gnlizien  geht  hervor,  dass  hauptsächlich  der  sich  fUühar  machende  Lehret^ 
mangel  der  günstigen  Entwickelang  d rnterrichtawesens  in  Oalizien  itn 
Wege  steht.  Trotzdem  infolge  des  Lehre ira an f^eis  863  Volksschullehrer  mit 
ODgenügeuder  (^uaüücation  angestellt  werden  mussteu,  konnte  doch  in  542  Schul- 
clMsen  kein  Unteirleht  ertheüt  werdeui  da  ei  «a  halbwegs  eateprecheDdem 
Lehrerperaonal  gefaiteh.  Die  Volknchiilfteqiieiis  hat  swar  bereite  die  Ziffer 
von  527  428  erreicht  (nämlich  auf  dem  Papier),  nichtsdestoweniger  können 
noeh  tTTtmer  jälirlirh  380  000  Kinder  wegen  Lehrer»  nnd  ächnlmangeU  gar 
keinen  ünterrichi  genießen. 

Und  woLei'  rührt  dieser  doppelle  „Maugel"  ?  Daher,  dam  die  „autonome'' 
Landeaverwaltnng  Ar  Lehrerbceoldungen,  Sehnlhlaitf  n.  ■*  w.  nnr  gans  nn- 
geniigende  Mittel  aufwenden  kann  oder  will.  Vk  heiAt  jetzt,  „dass  etwai 
geschehen  soll".  Wenn  es  g-eschehen  sein  wird,  werden  wir's  berichten.  Da 
die  österreichische  „Neuschulr^  in  diesem  Jahre  ihr  25jftlirige8  Jubiläum 
feiern  wird,  oder  doch  feiern  kuunte,  wenn  sie  sich  iu  gehobener  Stimmung 
befllnde:  lo  wftre  es  wirklich  Zeit,  dass  den  elenden  Verhältnissen,  wie  sie  in 
GalldeB  nnd  einigen  anderen  Lftodem  bestehen,  ein  Ende  gemacht  würde. 

Unlängst  hielt  der  neue  päpstliche  Nuntius  iu  Wien,  ErsbiMhof  AgUardl, 
in  seinem  Palais  ilen  ersten  Empfang^.  l'nter  den  Personen,  welche  dem  H^rrn 
iiire  Aufwartung  machten,  waren  auch  die  „liberalen'*  Minister  (Plener,  \\'iii  iu- 
braud  und.  Madeysky)  volkäiiiig  ei-scUieuen,  mit  ihnen  auch  der  „hiicrale" 
Fiflaident  dee  Abgeordnetenhansea  Baron  Chlomecky.  Wenn  ee  dnen  Sehsl* 
papet  gftbe^  der  einen  Nnntiu  nach  Wien  senden  kBnnte^  dann  wilden  alA 
auch  bei  ihm  die  „liberalen*  Minister  ete.  einfinden;  denn  —  Bedht 
für  ailel'' 


Aus  der  Schweiz.*)  Früher  als  man's  erwartet,  ist  in  Sachen  der 
viel  erörterten  nBuude6Subveütiuu"  (lür  die  Vollcsschule)  „etwas  geschehen": 
Anfongs  October  J.  wurde  efaie  „Vorhige'*  des  zostftndigen  Bnndeeraths 
Dr.  Schenk  yerßffentUcht  —  nnd  erst  hentCy  nach  Anf  Monaten,  sprechen  wir 

davon?  Am  1.  November  bereits  sandten  wir  einen  Bericht,  gemeinsam 

mit  einem  andern  Manuscript  —  d.  i.  in  demselben  offenen  Umschlapr,  der  für- 
sichüglich  noch  mittels  einer  öchuur  kieuzweis  ilberbunden  war  —  an  die 
verehrliche  Leitung  des  Psedagogiums  ab;  jeueb  „audere  Manuscript^  ist  an- 
gekommen —  der  Beriidit  Uber  die  Vorlage  des  Herrn  Schenk  nicht!  Und 
leider  lieS  sich  die  Thatsache  diesee  wnndersamen  Mi»geechicks  erst  Mitte 
Januar  zuverliissig:  feststellen,  So  müssen  wir  uns  deini  lieqnemen,  einen 
zweiten  Bericht  /u  schreiben.  Denn  wir  würden  uns  einer  Unteriaasttngasünde 
schuldig  machen,  wenn  wir  dies  nicht  than  wollten. 

lingegangen  am  4.  F^raer.  D.  B. 
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DbYoiltg»  tcepnzeiduiet  sich  im  aUgemeinen  dadarch,  da»  t$t  Mit  dfo 
Fttrm  «foes  dgentUcIraD  OesetzM  hat,  und  deshalb  auch  nieht  rar  Ändttrnntr 

des  bekannten  Scbalartikels  in  der  Bmdesverfassnng  drängt.  Sie  ist  vielmebr 
ein  Snbvontionslit'sdiliiss-  (lf\«^  Bnn(1f»!»rntht  's,  wie  diejenigen  znr  Fördernn?  der 
industriylien  uüd  der  land\virts<  !uUtlir'lit'ü  Berafsbildnngr  <  v.  J.  18S4),  an  deren 
Attsdrncksweise  nnd  Bestimmnngen  er  sich  aacb  so  weit  als  luüglich  anlehnt. 
Wir  «olhB  das  Waaeatllehate  ans  den  13  „Artlkelii*  Mer  rnttthdlen.  —  Die 
BindeabeitrSg»  aa  die  «Ulbiitlieheii  staatUshen  Primanefanlen"  ivirea  aiis- 
sehliellldi  an  yerwenden  fBr  »den  Bao  nenerSchiüb&nger —  Errichtung  neaer 
Lehrstellen  infolg«  von  Trennnn^  zn  erroßer  Classen  —  Besehaffnoe  vdu  T.ohr- 
aad  VeranschaulichaugBinittt  In  - —  unentgeltliche  Abirabe  von  Schulmaterialien 
—  Versorgung  von  Sclmlkiüderu  während  der  Schulzeit  mit  Speise  nnd 
Kkidtmir  —  AneliildaDir  von  Letirem  —  Anfbeaeening  ron  LehrerbeeoldangeB 
<—  Eforicfatnng  von  Tnmplätzen**,  Ffir  dleae  Zwecke  werden  in  jedem  der 
nricliKten  filnf  Jahre  1200(X)0  Fr.  gespendet,  und  „als  Grundlage  znr  Bo- 
sttmmuns:  der  Jahrescredite  ftir  die  Cantone  wird  einfrseits  deren  Wohn- 
bev51kerung,  anderseits  deren  ökonomische  Leistnng»fähigkeit  angenommen". 
Die  CaDtooe  können  selbatventindlich  die  Unterstützung  ganz  oder  theilweiae 
abiehaen,  dflrliBn  aber»  wenn  de  sie  annehmen,  ilire  „UAerigen*  Leistangea 
nicht  vermindecB  (hn  Gegentheil:  sie  sollen  gerade  dvch  die  Bundesspende  an 
erbr.hten  Anstren^tin^^n  ans  ri^enen  Mitteln  an?:pspnrnt  werden),  und  müssen 
(natürlich!)  dem  Hunde  im  einzelnen  ^enau  mittheilen,  wozu  nnd  wie  sie  die 
iluien  zugetheilten  Summen  zu  verwenden  gedenken;  „der  Bund  wacht  darüber, 
daai  die  Snbventionen  den  genehmigten  YefM^ilgen  entapreehend"  Tetbranebt 
nwdeo.  „Alle  beailgUeta  BeneUilaie  (?)  werden  vmi  Bnndemth  gelbaet 
Die  Vorbereitung  dieser  Besdiltae  lie^rt  unter  der  Leitung  des  eidgenössischen 
DepartementK  des  r-iru  rn  einer  vom  Bundesrath  jeweilen  auf  ein?»  Amtsdauer 
von  drei  Jahren  zu  naenneuden  Commission  von  sieben  Mitgliedern  ob,  welche 
die  Befugnis  hat,  mit  deu  Erziefaungsbehördeu  der  Cautuue  in  \  erbinduug  a^n 
treten,  Auskunft  zu  verlangen,  Bemeritmgen  na  maeben,  WUnaohe  ansnbringen.* 
Ei  iit  bedentsam,  dasa  der  Entwurf  einzig  auf  die  "FUtdtmag  der  Sehole 
in  ihren  äußeren  Angelegenheiten  abzielt;  nirgends  ist  von  einem  „Eingrifft 
in  den  Innern  Hanc  in  den  Geist  des  Unterrichts  die  Rede.  Und  eben  darum 
steht  zu  eiwarten,  da&s  die  Vorlage  nicht  nur  von  der  Mehrzahl  der  Volks- 
vertreter, sondern  auch  —  falls  es  zu  einer  Befer^dnmsabstimmnng  kommen 
mIUo  —  vom  Vellce  aelhst  angenommen  wird.  „Wir  zweUUn  nicht  daran**, 
segfc  das  anfeadienste  Oi^^  der  „groflen  üMdnnigen  Partei*.  Und  die 
Schweiz.  Lchrerzpltnng"  Jlnßert  sieh  f(dpendermaßen:  ^Dip  Vnrlasrp  nach  allen 
Seit'-n  hin  prüfend,  ündeu  wir  in  ihr  ein  Werk  klugen  staausmäunischen  Sinnes; 
die  (rrondlage  für  eine  große  nationale  Autgabe  ist  gezeichnet,  der  Möglich- 
keit Ihrer  AuAhrung  der  Weg  geebnet,  eine  nmihsseodere  Bethitigung  den 
Bonden  fir  die  Saehe  der  Kattonalbüdonir  geeiehert ...  Ab  eine  Abaehlaga- 
ahhmg  an  die  endgUtige  Lösung  der  Aufgaben,  die  Art.  27  (der  Bimde«' 
Verfassung)  stellt,  wird  die  srhweizerische  LeUi-erschaft  die  Schulvurlagp  an- 
sehen und  annelinien,  und  die  äi'gsten  Föderalisten  werden  gegen  diese  die 
Geister  des  iSchulvogU*j  kaum  heraufzubeschwören  versuchen.^    In  dieser 

^  Dar  .eidsenlMadie  SehalaBeEetKr".  weldher  aaeh  einer  Vedaoe  des  Bandes^ 
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UtiSttBng  aber  hat  steh  die  Lahieneitiiiig  getSoBoht  —  dn  Geafer  Blatt  t,  B. 

1>eUauptet  (iu  Aiispieluug  auf  die  siebengliedrige  Äufticbtwommission)  knn 
und  bündig:  „Statt  des  einen  Rchulvoß:ts  werden  wr  deren  sieben  hnhen 
—  das  ist  der  ^anze  Unterschied'*  (im  Vergleicli  zur- Vorlage  von  18Ö2j.  Ein 
couservatives  Blatt  hingegen  (das  einst  für  die  Verwerfung  des  ^eidgenös«!- 
Beben  Sehidsecretln'*  anBeroidentUch  Knfe  Anetrengnngen  gemacht)  jtBd«t 
^die  neoeate  Sehenk'sche  VoKlage  sieadich  harmlos**,  and  meint,  wie  die 
Lehrcrzeituug,  dass  kein  Grund  vorbanden  sei,  „gegen  sie  die  Geister  der 
Schulvogtkämpfe  heraufzubescliwöreu".  Doch  scheint  ein  —  dTirrhans  un- 
berechtigtes! —  Misstraueu  gegen  jene  Bundescouimission  ziemlich  ailgeinein 
verbreitet  zu  sein.  So  ruft  das  vorhin  ciiii  te  „tieisiimige*'  Blatt  Herrn  Schenk 
an;  „Nur  keine  Zweideutigkeit  nnd  geheimen  Abeichtenl"  Die  Vererdanag 
„aollte  von  vornherein  die  Schranke  ziehen,  über  welche  hiaaoB  die  GomraloBjfln 
ihre  Thiitig^keit  nicht  entfalten  darf."  ünd  selbst  die  Lehrerzeitung  erachtet 
es  als  nöthig,  dem  Wunsche  Ausdruck  zu  geben,  dass  das  Aufsichtsrecht  des 
Bandes  über  die  Verwendaug  der  Bondesbeiträge  „von  Anfang  an  klar  und 
nett  nmsohiieben**  werde. 

Der  beeproeheae  Entwarf  alett  — >  wie  gesagt  —  einzig  anf  die  Fdr- 
derang  der  Sehnle  in  ihren  Snilerea  AngelegenheiteD  ab.  Man  kann  ea  ain 
bedauern,  daes  es  der  holien  eidgenitssischen  SchulbehOrde  venagt  blelbm  teil, 

das  Heilige  nnd  AllerLeiligste  der  \'olk?schule  zu  betreten  —  allein  es  ist 
sicher:  subiüd  sie  iliene  gemacht  hätte,  den  ersten  Schritt  in  jene  inneren 
liäuuie  zu  thon,  wäre  ihr  auch  der  Vorhof  —  und  gar  nicht  höflich  —  ver» 
aebloBiea  worden.  Zndem  fragt  ea  aidi,  ob  die  EidgenoMUMShaft  aar  Zeit 
aber  die  grotai  (Tenteht  aieli:  geistigen)  Mittel  -rerfllgt,  die  allein  zur  Arbelt 
in  den  Tiefen  des  EndehungsweBeas  befähigen  und  berechtigen.  Übrigens: 
man  tröste  sich  mit  einem  Blicke  auf  den  Gang  unserer  CnUnr-  nnd  !^ifrcii- 
geschichte.  „Was  lehrt  diese?  Dass  die  Entwicklung  uberall  und  iimuef 
den  alten,  uns  Pädagogen  wuibekaunteu  Weg  gewandelt  i^t:  vom  Äußeren 
zum  Inneren  —  vom  Leiehteren  snm  Schwereren!** 

Aber  auch  die  Sorge  für  das  „ÄaSere*'  steht  heot»  noch  bloe  aaf  dem 
r'a])ier.  Im  December  "waren  die  Vertreter  des  Volks  versammelt  —  doch 
über  die  „Schulvorlage"  haben  sie  nicht  verhandelt.  Und  dasR  sie  ea  während 
der  nächsten  Tagung  (im  Märzj  thnn  werden,  ist  kaum  zu  hoffen.  Dafür 
haben  sich  nun  gewisse  andere  Leate  der  Schale  erbarmt.  Da  aber  diese 
Herren  im  fÖdeiaIisti8eh<con8ervatiy-jesaitlseheB  Lager  stehen,  so  —  weiß  man 
ungefähr,  was  von  ihnen  zu  erwarten  ist.  Und  sie  selbst  lassen  es  anch 
einigerm.nüen  merken.  Sie  verlangen  nämlich  vom  Bunde,  dass  er  jährlich 
aus  dem  i^>trag  der  Zölle  ti  Alillionen  an  die  Cantone  abgebe.  Und  die  Can- 
tone  sollen  dann  „eine  der  Hälfte  dieser  Einnahme  mindestens  gleichkommende 
Samme  aUjUirlich  für  das  Primarschal-  und  Armenwason  verwenden**.  Das 
Uiagt  ja  recht  oobQn  —  wenn  man  nabeaehtet  Usst,  was  dahinter  steekt 
Ehrliche  Leute  werden  meinen.  Jene  H&lfte  soll  aus  dem  Zollgelde  genommen 
nnd  zn  Ii  i  n  z n geschlagen  werden,  was  der  Canton  jetzt  schon  fllr  Schnl- 
und  Anucawesen  ausübt  —  so  dass  also  der  »Schnle  mehr  gewidmet  würde 


laths  Schenk  v.J.  1882  ein  eemein-schweiseriBchee  Schulgesela  veibeieitea  soUts  — 
aber  vom  Volke  „mit  eidillmideai  Kehr"  „verwoilba*  wnide. 
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ab  IndMr.  AUflin  die  ebrilehen  Leute  durften  M  Inen.  Die  Herren  ^Tai* 

tianten*',  geschalt  in  rSmlaeher  Lügenknnst,  zielen  nidit  «nf  eine  Besseriing 
der  Schulveriiältaisse.  Dagegen  ist  sicher:  dass,  wenn  ihr  „Bentezng^  in  die 
liundescaase"  geling"!,  d.  h.  wenn  die  Kidgennssenschat't  die  begehrten  ö  Mil- 
iiüuen  an  die  Eiiizelstaateu  abtritt  —  dass  dann  die  1200U00  Fr.  der  Sclienlc- 
lehen  Sobolvwiefe  niciit  mehr  m  eriaog;en  eind.  Daher  meint  die  Bedecdon 
der  Schweiz.  Lehreneitanc*  »desB  diese  neueste  Bewegrimg  nnr  «gelioben 
warde,  um  die  Bundesanterstützung  für  die  Volksschale  zu  hintertreiben'^. 
Sie  wünscht.  ,.da88  der  Central  au  sschnss  des  Schw,  Lein  ervereina  durch  eine 
Abordnung  beim  Bnndesrath  vor.stellitc  werde  und  um  beloideriiche  Beratliung 
der  Scheuk'ticUen  Scliuivorlage  uacbsuclie.  Cautonale  und  locale  Vereine  sollen 
„in  ähnlicher  Weise  aof  die  Nationairftthe  (ihrer  Kreise)  einwirken**.  Ge- 
schieht in  der  Märzsitzung  der  Bundesversammlung  nicht  das,  was  die  Schul- 
freunde noch  hoffen,  so  h;ltte  der  Lehrertag  in  Zürich  (welcher  im  Mai  oder 
Jnni  d.  J.  abgehalten  wird)  „weitere  Schritte  7.xi  Iteschließen**. 

Eine  bedeutende  Bundesunterstützung  ist  der  Volksschule  doch  —  noch 
vor  Schliiss  des  Jahres  1893  —  wirklich  gesichert  worden:  die  Lieferung 
einer  Wnndkarte  der  Schweiz,  deren  Hecstelinng  (Ar  mnd  8000  Scholen) 
bis  auf  100000  Fr.*)  kosten  darf.  Diese  Spende  ist  von  der  Lehrerschaft 
ohne  Zweifel  anfs  wJlrmste  m  begrüßen.  Denn  es  kann  ja  nicht  anders  sein, 
als  dass  die  Schule  mit  einer  Musterkarte  bcsclieiikt  wird,  und  man  daif  dies 
auch  fordern:  will  eimual  der  Staat  als  Lehrmittelerzeuger  auftreten,  so  sind 
an  ihn  die  höchsten  pädagogischen  Ansprlloihe  m  erfasihen.  In  nnserm  Falle 
aber  sind  die  PIdagogen  gar  nicht  gefragt  worden  —  nnd  so  wiie  es  möglich, 
dass  die  Schule  keine  Musterkarte  erhielte.  Doch  —  gefragt  oder  ungefragt 
—  die  Lehrerschaft  hat  ihre  Stimme  erhobeu.  Leider  ist  sie  nicht  granz  einig. 
Einer,  wenijrer  tnchtig-  al.*?  Pädagog  denn  als  (Tcograpb,  Besitzer  nnd  Leiter 
einer  Privatschule  tur  „höhere  Stände'',  meint,  die  Größe  der  alten  Wsuid- 
karten  (XaBsteb  1 : 200000)  genüge;  ülnigens  wiU  er  nicht  Uee  eine,  sondern 
drei,  oder  doch  mindestens  zwei  Karten  (eine  oro-iiydrognpliiadie  und  eine 
politische  mit  den  Verkehrswegen,  als  dritte:  eine  streng  wissenschaftliche 
HöhencurvenkarteX  Beide  Ansichten  oder  Wünsche  stehen  pädagogisch  nicht 
auf  der  Höhe.  Die  gegenwärtig  in  Gebrauch  befindlichen  Karten  sind  ent- 
schieden zu  klein;  zweimal  so  groß  mnss  die  neue  werd^,  wie  ein  yemflnftiger 
Mann  in  der  Schw.  L.  bemerkt:  d.  h.  man  mnss  nun  MaBstab  1 : 150000  oder 
1:125000  greifen.  Und  nur  eine  Karte  verlangt  die  Volksschule:  das  ganze 
Bild  auf  einem  Blatte.  Zu  diesen  OrnndsJltzen  scheint  sich  erfreulicherweiso 
die  Mehrheit  der  schweizerischen  Lehrerschaft  zu  bekennen.  Welches  sind 
nun  die  Absichten  d^  Bundesrathes,  oder  yielmehr  des  „£Udgenüsaischeu  To- 
pographlteheB  (Oeneralitabs»)  Bwem*,  dem  die  Verarbeiten  nnd  die  Über- 
waebmg  der  AnafUffong  ttbertragen  worden?  Das  von  einer  „Fachm&nnei^ 
commission"  aufgestellte  Prc^amm  ist  letztM  Sommer  ans  Licht  der  (Öffent- 
lichkeit gelangt;  man  weiß  nun,  dass  es  zwar  bei  eiii-^r  Karte,  aber  auch 
beim  Maßstab  1 : 200000  Yerbieibu"*)  Von  den  222  Quadiatdeoimetem  Karten- 


*)  Uibprünglich  waren  nur  05  000  Fr.  ausgesetzt. 

**)  In  den  abschließenden  Verhandlungen  der  Bnndesversaounleng  (Dec.  189.3) 
hat  sich  nieinand  für  einen  größeren  M^^^«^  ausgeqiioehsn.  Das  ist  bedanerliobi 

Pwd«eogiiun.   10.  Jahrg.  Hah  VI. 


Digitized  by  Google 


ilftche  fallen  103,5  aaf  die  Schweiz,  118,5  anfs  AnBland.  Das  Bodenbild 
wird  durch  Horizontalcnrveu  dargestellt  (seokrecbter  Abstand  100  m).  Durch 
Schattimng'  einer^pits,  durch  Farbenschichten  anderseits  wird  das  Ctirvenbild 
„reliefartig  abgetönt'" ;  die  Beleüchtuog  kommt  —  nimmt  man  an  —  von 
„Unks  oben"  her.  Flässe  und  Seen  werden  blaa  geMkshMt;  «nter»  »skht 
Bidhr  to  itait  wie  bisher**,  doeh  wird  naii  de  —  auf  dem  nlieAvtlceii  Bilde 
—  immer  am  richtigea  Orte  suchen.  T^e  Eisenbahnen  —  schwarz?  —  sind 
aus  der  Ferne  leichter  sichtbar  nls  die  Flusse.)  —  „Für  8]>äter"  ist  ein 
.  Scliüleratlas'*  geplant.  Dieser  soll  enthalten:  a)  eine  (der  vorhin  beschriebenen 
Wandkarte  entsprechende)  Generalkarte  im  Maßstab  1  :  1000000;  b)  eine 
oro-hydrographiMhe  Karte;  c)  eine  poUttiolie  Ktffte  mit  BMiikagreniee 
(MFlSehenkolorit**);  d)  grtpldedi-etatietiMhe  Kart«  (Dantdliu«  der  meteoro- 
logischen Verhältnisse;  der  Bodenproducte,  z.  B.  Wald-,  Obstbaukilrtchen;  der 
Bevölkerungsdichte;  der  Verbi-pirnn?  fl^r  Inriustrien,  Confe!?8ionen,  Sj.rnchen); 
e  i  HilfskÄrtchen  zur  Erlernung  des  Kartenlesens,  —  Man  darf  auf  das  Kr- 
Bcheinen  dieses  eigenartigen  Lehrmittels  gespannt  sein. 


Aus  Serbien.  A.  Die  GehaltsverhäUnisBe  der  Lehrer.  In  Serbien 
Bind  die  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  in  nenn  GehaltacIaMea  eingethellt  Es  eilialten: 


40  proT.  Lehrer 

nnd  Lehrerinnen. 

.   i    600  d 

24000  d 

812  def. 

n 

II 

.   i    800  d 

640  noo  d 

4  n 

n 

n  • 

.   &  808'30d 

a233  2Ud 

345  „ 

n 

ff 

n 

.    i  1050  d 

a02  250  d 

216  „ 

m 

.    i  1300  d 

280800  d 

110  » 

« 

« 

m 

.   ä  1 550  d 

170600  d 

67  , 

1» 

ti 

1» 

.   i  1850  d 

123  960  d 

88  , 

»  • 

.   ä  2 150  d 

81700  d 

12  „ 

• 

9 

.   &  2450  d 

29  400  d 

1644  Lehrer  and  Lehrerinnen  mit  .    .  1,725  43<i'20d 

d  :=  Dinar  =  ein  iranc. 


Außerdem  hat  jeder  Lehrer  und  jede  Lehrerin  Ansprach  anf  Naturalwahnung 
oder  eine  entsprechende  Entschädigung. 

B.  Die  Z.  HaaptTersamnlnDg  des  serlMien  Lefarerverbaodes^  tagte 
am  17.  and  18.  Jatt  1898  In  Belgrad.  Nach  dea  flbliehea  BegrtUhugsiadea 

der  zahlreich  erschienenen  Gäste  aus  Croatien  und  Ungarn  nnd  einem  ann- 
fährlichen  Rechen'^rhnftsbf richte  schritt  man  zur  eigeatiüehen  Veriiaadlang. 
Erster  Punkt  der  Tagesordnung  war  das  Thema: 

und  jedenfalls  darf  nuui  angesiebt«  dieser  Tlurtwwhe  behaupten,  eine  solche 
Schulwandkarte  8ei,,„ein  Werk,  das  den  Anforderungen  der  Schule  in  jeder  Hin- 
sicht entspricht"  (Äußerung  des  stftnderäthlichen  Referenten).  Doch  scheint  dai» 
nPrognunm  der  FachmännerconiiiiiN.sinQ"  noch  nicht  endgiltig  festgelegt  zu  sein  — 
nnd  80  wäre  di^  tmchtriit^Ikho  ErhOrung  der  Wttoaehe  ans  VirikaMhallduwrkcsiiea 
wol  nicht  günziich  ausgüscblug^scu. 

*)  Der  Lehrenrerl^d  besteht  über  18  Jahre,  besitzt  ein  Vermögen  von  20000  fl., 
wovon  die  Interessen  zn  T^nterstützunj^en  dlirftiger  Mitglieder,  zur  Herausgabe 
pädagogischer  Werke  und  der  Zeitschritt  „LfCiteU"  (der  Lehrer)  verwendet  werden. 
Dem  erwähntoi  pidagegfsehett  Blatte  entaiMmi  Ihr  Betiehtexststtei  nach  Ibigeade 
Mittheilnng. 
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^Yn»  iit  die  Stellung  dM  Lehr«n  oad  wie  soU  lie  Mhi?" 
VwA  dem  nnlluigfeieheii  Kefonte  detLeliren  8okofoTi6,  geUngtM  folgvad» 
TliBfeen  zur  Annahme: 

1.  Als  Lehrer  kann  niemand  ang^estellt  werden,  der  nicht  die  Lehrer- 
bildimgsan»talt  absolvirt  hat  ;  ausnahmsweise  kooneii  jedoch  auch  Theologea 
aogeetellt  werden,  wenn  sie  die  Lehrbefähigong^  erlangen. 

2.  Die  Lehrer-  und  LehreriuneubildiingsauüUlteii  sollen  aat  4  Jahrgilnge 
«■writert  vnd  alslntaiiiata  eisfiriehtek  werdca.  Zur Avfinaliiiie  is  den  1.  Jahr- 
gMig  Urt  die  YoUMidiiBg  der  4  OyiuaaaUklasse  erforderlich. 

3.  Die  Dienstzeit  soll  von  35  auf  80  Jahre  herabgesetzt  werden. 

4.  Das  Grrindo'phr^.lt  betrage  ICXKL)  Dinar  ^')(X)  fl.  6tL  W.)  jihrtioh,  nalut 

Anspruch  auf  Ti  (.uiiiniiu'üualzulagen  k  5U<J  l'inar. 

5.  Zn  Inspectoren  ftir  Elementarschulen  sind  nur  tüchtige  Voiksschol- 
lebrer  zu  ernenneo* 

6.  Eine  BotiaBSimg  dei  Lehnti  tobü  Scbaldlcmte  bma  nur  dann  ttatt- 
flnden,  wenn  derselbe  wegen  efaiM  VerlmcheoB,  das  den  Amtaveilnat  znr  Folge 
lia;!,  e-erirlitlich  vemrtbeilt  warde. 

7.  Eine  Versetzung-  des  Lehrers  auf  einen  anderen  S^chnlpoetMl  kann  unr 
mit  seiuer  Einwilligung  resp.  auf  dessen  Ansuchen  stattfinden. 

8.  Die  Verpflichtung  zum  Kircheudienste  bat  aal'zuhüren. 

9.  A]]e  Lebnnkellea  sind  im  CiMtearswege  la  iMtetaen. 

10.  Alle  Sehnltantett  dnd  vom  KiefsaebnlaiueohQaM  dnrelmfBhren. 

11.  Bei  jeder  Schule  ist  ein  IfnstenchnlgarCen  zn  errichten  Im  IDnimal- 
anmafle  von  Hektar. 

12.  Scliulbücher  und  alle  Schreib-  und  Zeichenrer|iiisiteii  hat  der  Kreis- 
schulanschuss  fdi'  alle  Schüler  au^uschafftiQ  und  dem  Lenrer  rechtzeitig  bei* 
anitflllen. 

13.  Lehrmittel  und  Bacher  fßr  die  SebnlliiUiotheken  hat  daa  Untemehto- 
njnbterinm  flir  alle  Schulen  ansmcbaflien. 

Den  zweiten  Verhandlnngrs^e^-enstand  Tarn  18.  Juli)  bildete  der  Vortrag 
des  Lehrers  Joviü  über  eine  neue.  Schreibleiseniethode.  Es  ist  dies  eine  neue 
vom  Vorti-ageuden  erfundene  Lesemethode  für  die  Elementarclasse,  welche 
üaaptsächlich  darin  gipfelt,  daas  die  Kinder  im  Anschlug  an  den  Ansdianungs- 
ntwrielit  mit  dam  Leaeo  nnd  Sehrelben  bekannt  sa  madien  aind.  Der  dabei 
zu  befolgende  Vorgang  ist  ähnlich  dem  bei  der  Normalwürtermetbode,  nur  ist 
die  Bs'iintznng  des  F^etzkastens  sehr  eingeschränkt,  ja  beinahe  ans^eschlossen; 
datlir  sollen  die  Schüler  die  einzelnen  Buchstaben  und  Wörter  ans  eigens 
hierza  zugeschnittenen  geraden  und  gebogenen  Weidenruthen  zusammenstellen. 

Ober  dieaaa  Tbema  wixde  kein  entacheidender  Beaeblnaa  geflutt.  Dasselbe 

aoil  ViellMbr  anf  der  n»«|ialjahTigwii  Vpt— ■nnlimiy  mSmmr  n^u^^^ig^  ^jiigiehflBdflpi 

Bcntimag  nnd  Kritik  unterzogen  werden. 

Von  anderen  Beschlüssen  v^-r-lient  besonders  hervorgehoben  '7m  werden, 
das«  die  Veisammhm^  des  serbisuliifii  Lehrerverbandes  einstimmip  beschloss, 
sich  gegen  den  Vorwurf  zu  verwahren,  den  der  serbische  AletrupuUt  in  einem 
dienatUaban  Aete  gegen  die  Lebrer  aeblenderte.  Der  Metropolit  sagte  nlmlicb 
daaa  die  Lehrer  au  dem  Verfalle  der  Religion  schuld  seien»  weil  aie  —  so 
ai^  d«r  MatnjpoiUt  —  die  Kinder  nlebt  aor  Frömmigkeit  erzöpren. 

26* 
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Femer  miits  «nvilmt  ivwdes,  du»  die  gaoM  yenanrnhuiir  (»Kh  die 
Glate)  TOm  Winig  Alexander  X.  ia  besonderer  Aodiens  empfangren  wurde. 

Zur  Vervollstänfiigtmsr  nnseres  Berichtes  müssen  wir  noch  anfrthren.  dass 
am  16.  .Tnli.  also  am  Tairp  vor  der  Venüafnmlnng',  das  Donkmal  des  1877  ver- 
storbenen Üiiiisteis  Gavriloviö  ©nthüllt  wurde.  Diesei-  Feier  wohnte  auch  der 
König  mit  eSnimtliciieii  lÜDisteni  und  Würdentrigem  beL 

Joven  Oavriloviö  binterlieS  sein  ganzes  VermSgea  von  23000  Doeaten 
für  die  serbischen  Lehrerwitwen  nnd  -Waisen.  Die  dankbare  Lehrerschaft 
setzte  ihm  om  würdig-ps  Denkmal  am  Kalimf^dan  in  der  unmittf^n^arsten  NÄhe 
von  BelKiad,  an  dem  Orte,  wo  einst  der  türkische  H^er  über  die  Serben 
gransam  seines  Amtes  waltete. 

Über  das  Sclitilweaea  in  der  Tllricei  gibt  Dr.  ITiM-mann  Vamböry, 
Professor  an  der  Univei-sitüt  zu  Rndaprst  nnd  Elireinnit^rlicd  dt*r  ungarischen 
Akademie  der  Wissenschaften,  inNr.  1  der  ^Westüstiichen  Kundschau"'  folg-ende 
sehr  interessante  Darstellung:  „.  .  ,  .  Es  ist  ein  wahres  Glück  für  die  Turkeif 
dasB  an  der  Spitze  der  tliatkritftigenBefonnfreiinde  der  ge^eairtrtig  regierende 
Snitan  steht,  ein  Hann  von  glinzfloden  GMstesgaben,  un^mfidlidiein  Eifer  md 
seltenem  Patriotismus,  dem  nur  die  ünterstütznng  eines  tüchtigen,  flun  an  Be- 
gabung ebenbürtigen  Ministers  zn  wünschen  wäre.  Merkwürdig  genug,  ist 
dieser,  viele  seiner  Vor2r"lni:«  r  so  hoch  überragende  Filrst  von  all  den  schweren 
Schicksalsschlägen,  die  ihn  getroffen,  und  durch  all  die  Nachsteiiuugeu  seiner 
inneren  und  Snßeren  Feinde  in  seinem  Vorlialien  Dfcht  entninthlgt  worden: 
er  liat  sicli  viel  mehr  mit  einem  Eifer  und  einer  Begeisterung,  die  nicht  genug 
bewundert  werden  können,  an  das  Werk  der  Reformen  begeben.  In  richtiger 
Beurtheilnng  der  früheren  Fehler  und  Versäumnisse  hat  er  sein  besonderes 
Augemaerk  auf  den  öfieutlichea  Unterricht,  auf  die  geistige  Hebung  der 
Massen  gerichtet  und  zahlreiche  Schulen  und  Bildungsstätten  ins  Leben  ge- 
rofenr  Schnl«i,  die  in  Betracht  ihrer  ftoBeren  Ansstattung,  ihrer  Ldmnlttel 
nnd  der  riehen  Besoldung  der  Unterrichtenden  mit  so  manchen  ähnlichen 
Tnstitutinnen  des  "Westens  wetteifern  können.  Tvr  in  Zweifel,  dass  diese  An- 
stalten sich  die  gehörige  I^tletre  und  Unterst iitzung  des  schon  unter  der  ße- 
gierung  Abdul  AtAz's  erwachten  Dranges  nach  besserer  Kenntnis  der  europäischen 
Sprachen  nnd  Wissenschaften  angelegen  sein  lassen  und  dem  geistigen  Fort» 
sehritt  des  TtrlcenTolkes  damit  einen  Impnls  rerleihea  ktonten,  dessen  Sflrke 
an  sich  zar  Hoffnung  auf  einen  Wechsel  im  öffentlichen  und  privaten  Leben 
der  Nation  vollauf  berechtigte.  Es  mag  nicht  allgemein  bekannt  sein,  da«8 
die  hentige  Türkei,  abgesehen  von  nicliiorcn  hauptstädtischen  Hochschnlen 
und  Cullegien,  die  Zahl  ihrer  Mittelschulen,  wo  in  europäischen  Sprachen  und 
Wissenschaften  n&terriehtet  irird,  schon  anf  einige  Hnndert  gebracht  hat. 
wihrend  der  Elementaronterrlcht  allmählich  einen  solchen  Zuschnitt  erhält, 
dass  es  binnen  kurzem  in  der  neuen  Generation  niclit  viele  geben  wird,  die 
in  der  Rubrik  der  Analphabeten  verzeichnet  werden  müssen. 

Wer  die  Türkei  von  heute  mit  der  Türkei  vor  dreißig  Jahren  vergleicht, 
wird  sich  der  Walirnehmung  nicht  verschließen  können,  dass  die  Zahl  der^ 
jenigen,  die  in  nnseren  Hauptspracben  in  Schrift  nnd  Wort  gründlldi  be> 
wandert  sind,  bedeutend,  ja  dermaBett  zngenommen  hut,  dass  nnter  den  Hm* 
derten  der  Jnngen  türkischen  Generation'  es  mtr  sehr  wenige  geben  vmg,  die 
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Diclifc  der  fmozörnachen  oder  der  eoi^lischen,  mitunter  auch  der  d(Ut<sc-hoii 
Sprache  mSuchX^  wären,  wobei  sie  ihre  äaOerst  schwiei-ige  MuUei%pracbe  uud 
nidihiltlg«  KatioiiaUitentiir  keineswegs  veruaehUasigt  haben.  Enropäisobe 
WiMeiMBWaige,  Geeciiiehte,  Geographie,  Oeologlie,  Phjaik,  Chemie  wenleii  Uk 
den  Mittelschulen ,  theilweise  auch  in  den  Blementarscbalen  vorgetragen  nnd 
mit  Erfolg;  stndirt,  and  wer  ein  Amt  anf  der  Pfort»^  o  lf-r  ein-^n  ntTiciersrang 
in  der  Armee  erlangen  will,  muss  einen  rt^elmäCi^  ii  Jursus  dnrchgemacht» 
sowie  die  vollgeschriebenen  l'ruiuugen  bestanden  bubeu. 

Da,  wie  bemerkt,  auch  das  «dtwkrlge  Stadinm  der  heimisohen  Hldong 
sieht  TmaddMgt  wird,  so  tot  dia  Anejgnnng  oiientaltoohen  und  oocidentalen 
"Wissens  eine  colossale  Arbeit,  welcher  oben  nir  der  so  reich  YeraaU^gte 
Itorg'eniandor  p-^  wriHison  ist;  denn  mit  den  Fähigkeiten  eines  jnnsi?n  wissens- 
dnrstigeii  'I  ürki  n  könnte  der  Abendländer  iu  gleichera  Altei'  wol  kaum  den 
Wettkampi  beäteheii.'' 


Aus  der  Fachpresse. 

In  der  l'>n<]  (1*^94,  Ii  wird  ..Pestalozzi  als  Philosoph"  vor- 
gestellt. Das  diuikt  um  woi  am  Platze;  denn  den  meisten  gilt  er  doch 
bka  als  Fädagog  (während  iBSere  Meinang  d^un  geht,  dass  er  mehr  Psycho- 
log,  PhOoaoph  and  Soola^dUtikar  als  PBdageg  geweeen).  fSmer  Badenser 
nnn  findet  in  Pentahmi  einen  „wirklichen  Weltweisen,  der  seine  Anfgabe  nnr 
erftillen  kann,  wenn  er  Menschenfreund  ht  im  Li5chsten  Sinne,  der  alle.s 
menschliche  Leben  und  Leiden  als  eigen«  Saciie  ansieht.  Dieser  Forderung 
entspricht  Pestalozzi  in  einem  Urade,  wie  kaum  einer  vor  oder  nach  ihm.** 
Und  ttSm  Lehn  sei,  kurz  gesagt,  „ein  Appell  ant  BhifettU'*.  SS»  hawiika 
«dia  ÜbenanKBar,  diuB  wir  Teraatwortlleh  afad  für  unser  Handeln,  nieht  nm 
eines  irdischen  oder  ubairdto(^n  Vortheils  willen,  sondern  weil  unsere  Menschen- 
wiirrlf  gebieterisch  von  uns  verlanirt,  ons  des  ersten  Platze.s  in  der  Schöpfung 
wert  zu  zeigen Sie  diene  dazu,  in  den  jungen  Menseben  „einen  gewissen 
Stolz'  zu  pÜauzeu,  derart,  „dass  er  sich  selbst  zu  gut  it»t  für  schiechtes  Hau- 
dein,  flr  eine  Berllhrung  mit  der  Gemeinheit'*  —  tfnen  «Stols*'  slso^  der  sieh 
„fraiwillig''  beugt  unter  das  Sittengesetz  nnd  es  ,yfreiwäUg"  volhdeht.  Und 
das  wäre  dann  der  wahre  Stolz  und  die  wahre  Freiheit  —  auch  ein  deutlicher 
Beweis  für  „Willensfreiheit".  Es  gibt  aber  etliche  große  und  kleine 
Philosophen,  welche  die  Willensfreiheit  leuguen:  z.  B.  ein  Herr  Kurt,  gegen 
dessen  durch  „glänzende  Dialektik"  ausgezeichnete  Broschüre  („Willensfreiheit?'*) 
J.  1892  K.  Bneta  (ein  twihailhaft  bekaantar  pidagectocher  Sehriftsteller) 
hl  den  NB.  (1898,  XI.  XU.)  auftritt.  B.  verwirft  die  Lehre  vom  „ün- 
bewussten",  das  nach  Kurt  der  einzige,  geheimnisvolle,  nUchtlioh  finstere 
Urgrund  alles  \\  ollen.s  sein  soll,  sich  aber  nur  „als  LUckenbiiÜer,  als  l)<  us  ex 
machina,  als  wissenschaltlicher  Hocuspocns  entpuppt".  »Und  mit  dem  Uu- 
hawimUM  mttaMn  wir  die  aaa  ihm  folgende  nnbedingta  oder,  sagen  wir,  über- 
aimilidia  WfltoBsftaiheit  (die  eigentlieh  nichts  sndaras  als  die  ,tvaaseeiideiita' 
Fenn  des  Unbewussten  ist)  in  das  Reich  vtliger  Phantastereien  yerweisea.*' 
B.  wilnsclit,  dass  statt  von  Unbewnsstem,  von  T'nbemerktem'*  gesprochen 
werde.  ..Die  unbemerkten  Nebenvorsf«'ll 'i  l: 1 1  '  ildcn  den  Hintergrund  des 
Denkens  uud  Fuhlens  j  von  ihnen  gehen  uauiig  iuugc  (iedankenzüge  aus  u.s.  w.  « 
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Abfr  eine  der  höheren  Functionen,  wie  Urtlicil,  Schluss  oder  gar  Entscblnm 
nnd  Wille  wird  ihnen  die  niicliterne  Wisseascliaft  uieuials  jcngrestehen."  Die 
„B'reiheit  des  Willens''  besteht  nan  nach  Beeteens  Meinung  darin,  „da««  im 
Angenblieke  dst  ^«Um»  mf  die  TlMi  MlgUditt  littlkhft  BitantBii 
(Efaigieht)  yorfaandtti  war"  —  woaiit  aber  nlcbi  gnutgt  gein  Mll,  das«  mr 
dann  der  Wille  ein  „freier"  genannt  werden  darf,  wenn  er  durch  die  sittliche 
Einsicht,  die  Erkenntnis  des  Guten  nnd  Bösen,  bestimmt  ist.  Es  handelt  sich 
also  blos  darum,  ob  der  WoÜPndf  sittliclipr  Kinsiciit  fähio:  sei.*)  B.  prüft 
schließlich  seine  Theorie  an  der  ri  axis  und  ündet,  daäs  sie  der  „praktischen 
Vemanft,  dem  Oewtoaui  niolit  widentrettet,  dagegen  war  hfldMCm  Snft« 
entAdtOBK  Im  Streben  nach  SittUehkelt  nnd  Chairnktentlilte  aBepenf*,  na 
einer  „vernünftigen  Weltanschauung"  und  damit  natürlich  zu  vernünftiger 
Oostal rnng:  des  peif^finliphpn  tmd  ;]resellschaftlichen  Lebens  führt.  Dass  wir 
diesem  Ziel  noch  lange  nicht  erreicht,  das  ist  —  die  vielfach  veraserrte  „so- 
ciale Frage".  An  deren  ,^ösung"  wollen  auch  manche  Leute  in  unserer 
Facbinreifle  „mitarbeiten'*.  Wir  aber  meinen,  sie  sollten  das  lieber  bleiben 
lassen  —  nnd  legen  deshalb  die  AnibfttBe,  wddie  jenen  Zweck  verfoigen, 
einfach  beiseite.  Doch  iiiclit  ohne  Ausnahrae.  Da  lfl55Pt  sicli  eben  ein  wackerer 
Mann  im  Schulboten  f.  Hessen  (1894,  1)  mit  viel  aufrichtif^er  Wärme  also 
vernehmen:  ^Der  Erziehung  in  ihrer  ganzen  Weite  und  Tiefe,  der  Schule 
also  (!)  —  das  Wort  im  wdteaten  Sinne  genommen  —  ist  der  berfemgendita 
Theil  an  der  LSsnng  der  socialen  Frage  nunerkenaen."  Es  handelt  sieh 
darnm,  die  „wahre  Bildung  oder  Intelligenz"  unters  „VoUi"  zu  bringen. 
„Wahre  Intelligenz  ist  die  klare,  deutliche  Erkenntnis  unseres  Standpiuiktes 
in  der  Gesellschaft,  unserer  daran«  folgenden  besonderen  wie  allgemeinen  | 
Bechte  und  Pflichten.  Sie  ist  die  Fälligkeit  und  Fertigkeit,  immer  und  überall 
das  Reebte  zn  erkennen,  Uber  die  Ereignis  liehtig  m  nrtbeOan  ud  Aber- 
banpt  Ursache  nnd  Wirkung  in  gehörige  Wechselbezlehnng  za  setaan.  Kaa 
nenne  dies  Intelligenz,  Bildung,  Erziehung,  Lebensphilosophie,  oder  wie  man 
wolle**):  es  ist  das,  was  dem  Volke  noch  in  sseiner  Gesammtheit  fehlt,  und  was 
durch  die  Schule  in  es  hineingebracht  werden  umss."  „Eine  gute  Schul-  1 
bildong  und  Schnleraiehnng  sichert"  aber  zugleich  auch  „die  Wolfahrt  der 
Nation  in  materieller  Beziebnng".  Von  den  ^-legislatorischen  Iistaaaen**  sei 
zu  verlanjreii,  dass  sie  „durch  Demokratlsimng  der  Bildung  die  Bildung»* 
diftVreii/,  zuiselu'n  Min  iiitilt  und  MajoritÄt  anfliebetr'.  —  Dies  die  Ansicht 
des  Herrn  Philander  Hartmut  und  —  vieler  anderer.  Ob  sie  richtige  ist:  iu 
allen  einzelnen  Punkten  und  im  Grunde?  Wir  verneinen  das.  Der  „ätaat" 
wird  —  in  Dentschlaiid  wenigstens  »  nlemali  die  hier  und  aadenvirts  anf- 


*)  l)m  scheint  die  grundsätzliche  Ansicht  des  Uenn  ii.  zu  sein.  Oder  haben 
wir  ihn  missvcrstanden?  £r  fuhrt  nämlich  diese  Ansieht  —  vnaOtbigerweise,  wie 
CS  uns  dünkt  —  in  wiederholenden  Umsclin  iliutif^en  weiter  aus.  Dabei  wird  sie 
aber  nicht  blos  in  andere  Form  gcfasüt,  sondcra  üuch  inbaltlich  umgestaltet.  So 
nagt  er  ciuinal:  „Wenn  ethische  Einsicht  bei  einem  EntsdUusse  obwaltet,  dau 
ist  der  Wille  frei,  wenn  nicht,  dann  ist  tt  unfrei."  „Obwaltet"  darnach  wäre 
doch  woi  nur  der  „f^uto"  Wille  „frei"!?  Oder  wie  soll  mau  sich  Äonst  dieticü  „Oh- 
walten  der  ethisch»  n  Einsicht"  vorstellen? 

N(  in.  nicht  „wie  man  wolle"!    VrrfiiK^er  meint  doch  nieht  etwa«  dam  die 
vier  uDgetüiirten  Begziffe  und  noch  etliche  andere  sich  decken? 


Digitized  by  Google 


liestellten  frpilich  wol  berechtigten)  ForHrningen  er^illen:  er  inüsste  sich  um- 
gestalten, um  es  za  künueii  —  und  •  i  ^ird  sich  in  absehbarer  Zeit  nicht 
Bageatalteu.  Deunoch  lAwt  i^  die  Autgabe  lösen:  durch  fireie  Vereiaigaageii 
tiHiabtigw  aad  —  woltobtwter  KimMr.  Wir  kteen  ^  ktar  siebt  welter 
•MlUinii;  die  giüAte  Seiiwlerigkeit  liegt  Im  „Wie^  —  uf  die  tneer  Heeee 
giur  nieht  eingeht!  Und  bezüglich  des  „Was"  stellt  er  ein  naerfUllbares  Ver- 
lang:en:  »inmlich  dass  .rntf^rnebnipr"  und  „Arbeitfr''"  die  g-leiche  wirtschaftliche 
und  f^ewcrbliclie  (tectmiiicke )  „Bildung"  haben  sollen.  Das  ist  ja  auch  grar 
nicht  QötUig.  Und  schlieijlich  iui  Cirunde:  er  überschätzt  die  üacht  der  Schule 
(mag  er  laneiliiii  „dae  Wort  im  weiteeten  Siaae  nehmen*'),  üu«  Leietuig»* 
AbiirlMUt  CT  verkennt  ihren  Beruf.  Die  „Lösung  der  socialen  Frage^  iet 
iriebt  Aufgabe  der  Pädagogik,  sondern  der  Sodalpolitik.  Diese  bedarf  zwar 
—  8elbstver«tllndlich!  —  der  ünterstützüns;  durch  die  Erziehungskunst;  sie 
wird  ihr,  sie  wird  der  „Schule"  einen  Theil  der  Arbeil  übertragen  —  doch 
nicht  den  HanpttheiL  Immerhin  können  die  hier  wiedergegebenen  Äußerungen 
im  Herrn  H.  Segen  itiflen.  Dem  wenn  «ach  aeiiw  Perderangen  der 
Schule  in  Tollem  UmlbDge  weder  erfüllt  werden  UiinMi  noeli  lolkn  —  einigee 
läiist  sich  do(  h  thnn,  und  ranss  gethan  werden:  als  Mahnungen  an  die  Lelirer* 
Bßhaft  aliei-  Scliulnrten  haben  jene  Wr.rtp  ihren  großen  praktischen  Wert. 

Auf  eins,  was  noth  thnt,  and  was  die  „Schule"  im  Dienste  der  Social- 
IioUtjk  wliUidi  iBtaten  kenn,  wtarA  in  der  Bet  (1893,47)  hingewleeeo:  an  die 
Steile  dee  (nnwlliiglieiien)  JOnderliortB"  «Ol  dae  „8elinlh«lm"  tnlea.  Bs 
eeU  eine  „organische  Ausgestaltung  der  Volksschule"  sein,  also  vom  Staate 
oder  von  der  Gemeinde  errichtet,  die  Schule  somit  weit  mehr  als  bisher  in  den 
Dienst  des  Hauses  gestellt  werden.  Der  Name  stammt  vom  Hamburger  Lehrer 
K.  Übel,  der  für  die  Sache  eifrig  aibeitet,  und  vielleicht  mit  dem  gewünschten 
Krfolg  („in  detf  «rnimaanlea  Vereinen  der  Voretadt  St.  PaoU").  Wae  dieeea 
nSeliaUMdm*'  bieten  toU  oder  will,  kann  fibrigens,  weaigttens  theilweiee^  jede 
Schnle  jetzt  schon  gewähren  —  wie  M.  Wagner  (Schpr.  1893,  47)  nachweist. 
Er  räth  dem  Lehrer,  als  Stell v»^rtrptpr  der  Mutter  seine  Schüler  mit  ..Plauder- 
stündchen" zu  beglücken.  Dass  diese  vortreft'liche  Mittel  zur  Gemüths- 
bildttüg  sind,  und  dass  „besonders  der  Sprachunterricht  reichlich  Crelegeulteit 
gllrti  mit  den  Kindern  an  plandem"  —  iat  Idar.  Damit  aber  toleha  MPIander* 
ittadehna"  den  grBdtmöglichen  Gewinn  bringen,  muss  der  Lehrer  nicht  nur 
sprach-,  sondern  auch  ,.volk8kundig"  sein.  Und  C.  Kademacher  that  gewiss 
ein  verdienstliches  Werk,  indem  er  die  Lehrer^rhaft  (SPV.  VT,  6)  einladet, 
„des  \  oikes  Glauben,  Brauch,  Sitte  und  Gewohnheit  zu  beobachten,  diese  Er- 
Mrungen  aad  Eriebaieee  an  lammaln  nnd  anfcnaeiflbnen  and  damit  die  Volke- 
Itanda  an  ftrdem*'.  Die  Lehrer,  alaYolkBenielier,  iind  ja  aaeb  ,«die  Niebaten 
daan"!  B.  tlieilt  mit^  was  für  die  gute  Sache  seit  den  Brüdern  0rtaBm  ge> 
schehen,  und  was  ^genwärtig  geschieht;  auch  gibt  er  „eine  Zusammenstelloag 
der  Gebiete,  anf  welche  die  Beobachtungen  sich  erstrecken  möyen".  Und  gar 
nicht  uberhii^ig  ist  die  Maimun^:  „Niehls  als  Wahrheitl  Kuhige,  olgective 
Sehnibweiie,  einiSub  and  aehlieht,  aie  paeet  an  dam  Stoib  aad  iet  eeiaer 
wbdig.« 

Von  Arbeiten,  die  einzelnmi  Unterrichtsgebieten  gewidmet  alnd  and  Be- 
achtung verdienen,  liegen  uns  heute  vier  vor.  —  O.Lyon  handelt  vom  ..deut- 
schen Unterricht  auf  dem  Eeaigymnasium*  ^Deutsch.  1093,  XI), 
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(less.  n  „Ani^ben"  er  in  folg:ende  Sät^e  fasst:  „Wie  auf  dem  GynoMiniB  der 
Schüler  granz  in  f!"n  Geist  des  cla.«sis<  !irii  Altcitlinms  eingeführt  wird,  so  soll 
er  aiit  dem  Kcalgymnasinm  ?nn/,  mit  dein  (ieiste  des  deatschtii  Alterthnnos 
vertraut  gemacht  werden.  '  „luübesoudere"  hat  hier  der  d.U.  eiiier&^eits  „einen 
Theil  der  An^sben  mil  sii  VStm,  die  Mf  d«m  Oymnaainni  dem  griechiecheB 
Unterriohte  sngewleaeii  ii&d''  —  andefselt»  „die  dentechea  GvondlAgett  ud 
Steife  unserer  Literatur  aufzusuchen  und  dem  Sehfiler  zum  klares  Bewnsst- 
sein  7.n  bringen".  Pdilioßlich  verlangt  Lyon:  „innige  Beziehung  zum  Leben" 
und  allenthalben  .,Vei'iiicidnnfr  des  Verhalisimis'-.  —  Beitrage  zur  Me- 
thodik det>  Zeichtiuunteri'iühtti  in  der  Volksschule"  bringt  die  ADL. 
(1898.  49).  In  der  That  nur  efUehe  „BeltrSge".  VerfiMMr  traf  „eine  Au* 
wähl  des  Zeitgcnuißeii:  dessen,  was  gegenwftrtig  in  enter  Linie  der  Anf- 
roerksamkeit  und  Nachachtnng  wert  ist'^  Er  wollte  „nur  etliche  wichtige 
Erg^ebnisse,  zu  denen  die  berufenen  Arbeiter  auf  nnserem  Gebiete  g^elangrt  sind, 
in  aller  Kürze  fest-  und  zusammenstellen".  Ja  wol,  „iu  aller  Kürüe*  — 
und  das  gilt  dem  Kenner  von  vornherein  als  ein  großer  Vorzug.  Doch  ist  die 
„KSne'^  sav^en  allsn  knn.  Womit  aber  nioht  gtmgt  aein  seil,  daia  die 
Klarheit  der  Darstellung  darunter  leidet.  Im  Gegen thellt  der  StU  ist  rof 
treft'lic-li;  das  Wesentliche  der  8ache  scheint  si(?h  dem  nng-enannten  Autor 
(„Prei8be\verber"j  von  selbst  zu  oöenbaren.  und  in  wenigen  einfachen  Sätzen 
trägt  er  es  dann  lebendig  vor.  Nor  meinen  wii*,  er  iiätte  hie  und  da  schon 
In  die  Breite  gehen  dtttüUL  Er  spridit  Über  den  Endiweelc  ud  die  Eluel- 
anllinben  dea  Yollwachnlaeiehnent;  ftber  die  Aoawalii  der  Vorbllderi  über  Or- 
namente, Kunst»,  Natorformen,  Verwendung  der  Fai1>en;  über  Grundsätze  des 
Körperzeichnens,  praktische  Modelle,  Skizzirilbnngen;  er  macht  Lehi'plan- 
vorsehia^,  deutet  die  beste  Unterrichts  weise  an,  stellt  Correctnrregeln  auf. 
Und  fiir  all  das  nicht  melir  als  ^'/^  Spalten!  —  EUne  sehr  interessante  Einzel- 
frage dea  Zeieheanntenridite  (»»SoU  nuf  den  ersten  Btoftn  der  Graphit-  oder 
der  Kohleustift  verwendet  werden?")  beantwortet  O.  MftUw  (MonatsU  t  d. 
Z.-U.  i.  d.  Volkssch.  1893,  I).  Er  berichtet  nämlich  über  einen  sorgfältig  aus- 
f^eftihrten  Versuch  (an  dt  r  ?^fMninarvorbereitung«schnle  zu  Essling-en  in  Wiiftf  ), 
bei  welchem  eine  AbtheiJimg  ausschließlich  mit  dem  Graphitstilt,  die  andere 
mit  der  Kohle  gezeichnet.  Da  haben  nun  „wiederholt  vorgenommene  Prä- 
fbngen  «igeben,  daas  dieFertaehritCe  derSdiÜer  im  Crrien  Zeiebnmi  dnreh  die 
Art  der  verwendeten  Zeichenstifte  nicht  beeinflusst  worden  slnd'^  Innnerhia 
sei  zu  bemerken,  dass  der  Gebrauch  des  Grniihitstiftes  mehr  als  derjenige  der 
Kohle  (deren  Striche  leicht  zu  entfernen  sind)  den  Schüler  zwingt,  „sofort 
correct  zu  zeichnen"  —  dass  die  „Handfertigkeit"  durch  Benutzong  des  ge- 
tngigen,  weichen  Otaphitatlftea  leichter  aJa  mlttela  der  Kohle  ateh  entelen 
liest  daaa  „die  Pflege  der  Sanberkeit  beim  Zeichnen  mit  Kohle  and  KreidB 
aehr  erschwert  wird^'.  Doch  meint  Müller. zuletzt,  „data  man  die  Walü  dea 
Mateiials  dem  Lehrer  ii^-  rlissen  sollte".  —  Der  Breslauer  Turnlehrer  verein 
erklärt  in  der  Schles.  (iöüli,  48:  „Das  Turnen  und  der  Wehrdienst"): 
„Es  erscheint  vollkommen  berechtigt  und  geradezu  patriotische  Ftiiclit,  das 
Tomen  als  eine  Votaehnle  oder  Vorstufe  Ar  den  Webrdienet  anaoaelien.^ 
Bementapreehend  ^d  die  Lefbeaflbnngea  der  Sehnljngend  ae  an  betreiben, 
dass  sie  erzielen:  stramme  und  straffe  Haltung  des  Körpers  —  regelrechte, 
nach  Zeit  and  Wink  (i*)  scharf  abgeikesaene  raaohe  Bewegung  —  Kraft,  Qe> 
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mmdllieit  vbA  AnBäntt  —  feharfe  Avfineriuuikdit  ind  Sinn  ffir  Oriunng 
ind  ünterordnan^r  —  kunerodaehiftlieheD  Oemefatdnii       frohen  Wagemnth 

nnd  rasche  Entschlossenheit."  „Welterhin  ist  n5thig,  dass  die  Männertnrn- 
vereine  alle  Wi-lirdietist^hiVIceit  des  einzelnen  besondprs  vorboreitonden 
Übung-en  lals  Werfen,  Sijriii2:en,  Klettern.  Laufen,  Marscliiren  auf  die  Dauer 
und  mit  Belastung:,  Seliwiumeu)  kräftiger  als  bisher  fördern  und  pdegeu;  dasä 
ti«  die  jungen  HSiiner  nneh  YoUoideter  MflltirdleutMit  wieder  in  ihre  Mitte 
Mfennehinen  trachten,  damit  danernd  und  ohne  ünterbrechnng  bis  ins  reife 
Vannesalter  hinein  ein  fester  Znsammenhang  des  volksthiimlichen  Tomlebaia 
■jt  dem  Wehrdienst  nnter  den  Waffen  hergestellt  werde." 

Schließlich  einige  Äoßerungeu  zu  Gunsten  derjenigen  Anstalten,  welche 
fttr  das  wirtschaftliche  Leben  der  Gegenwart  von  hervorragender  Bedeutung 
lind  —  trotsdem  aber  nodi  toznaagen  um  ihr  „Dasebi  hftmpfen"  mtoen. 
Verschiedene  große  nnd  kleine  Machthaber  wollen  ihnen  —  den  gewerb- 
lichen Fortbildnn^s-  n.  ?l.  Schulen  nnch  immer  nicht  die  nötbiore  Zeit 
gönnen.  Schon  oft  haben  sich  in  den  betheilis^ten  Kreisen  Stimmen  erhoben 
gegen  die  bekannte  Satzung  der  neuen  deutächen  (iewerbeürduuug ,  nach 
wieidMr  fbrtlanftiidw  Unterrieht  am  Sonntag-Vormittag  (des  „Hanpt- 
gotteadieiiates»  wegen)  nicht  gestattet  ist  So  Jüngst  in  der  FZ.  (1893»  49). 
JPttr  die  gewerbUchea  Schulen  —  heißt  es  dort  —  ist'  es  ganz  noml^Uch, 
auf  eine  zusammenhängende  rntenichtszeit  am  Sonntaer-Vormittaig:  zn  ver- 
zichten": aus  Rücksicht  auf  {;e\vis.>;e  Lehrfächer,  die  iiothwendige  Vertit  fnng 
in  die  Arbeiten,  auf  die  Lehrkräit<i  insofern  diese  Architekten,  Künstler,  Hand- 
werksmeister sind),  und  nicht  mieixt  anf  die  Schttler  („Üb  nur  am  Sonntag- 
Toradttag  mit  der  nOtUgen  geistigen  Friaelie  in  den  Unterricht  kommen'O* 
Ersatz  durch  Tagesstunden  an  Werktagen  sei  vielleicht  fOr  die  Lehrlinget 
nicht  aber  fiir  die  Oehnfen  mHo-lich.  , .Daher  —  d.  h.  wenn  den  Gewerbe- 
schulen der  volle  Sonntag- Voruiittag  nicht  zu  freier  Verfugung  stände  — 
wurden  diese  Schulen  in  ihrer  besten  Wirksamkeit  untergraben  sein."  Das 
ilt  ein  wenig  tbertrieben,  aber  Biekhftateni  nnd  verstoekten  Seelen  gegenüber 
dnrdians  gerechtfertigt.  —  Auch  ein  Mitarbeiter  (Stillcke)  der  Zeitschr.  f. 
gewr-rbl.  Unten".  i'18n3,'4.  T.  IT.)  wünscht  ,,niit  aller  Knts(liied*>nheit  die  l>ei- 
bcbaltung  des  nneinire.'.chrünkten  Sonntajjsunterricbts"  8o  lanpre.  als  ..'I'ages- 
unterricht  in  der  Wociie"  sich  nicht  einführen  lässt.  Man  könnte  aber  — 
meint  St,  and  er  weist  es  nach  —  dort,  wo  die  gewerblichen  Fortbildnngs- 
sdinlen  nicht  über  eigene  Gebftnde  verfDgent  durch  ein  Abkommen  mit  den 
Volkasdinlen  Ideht  die  genügende  Zahl  ireier  Nachmittage,  bezw.  Classen- 
zimnipr  pewinncn:  auch  die  Schwierigkeiten  Iiiii.sichtlich  der  I.dirkrfifte  seit  n 
nicht  allzu  große.  Jedoch  der  Widerstand  der  Meister!  Tm  diesen  äu  be- 
siegen, schlägt  St.  vor  —  „eine  Verlängerung  der  yetzt  dreijährigen)  Lehrzeit 
nnd  dnen  entsprechenden  Abzug  von  Tagesstunden  für  die  Schid^,  Der 
Schule  würden  bei  ijühriger  Lehrzeit  1600  (4  X  40  Wochen  X 10  Stunden), 
bei  3' '.jähriger  Lehrzeit  1400  (S*/,  X  40  X  10)  Tagesstunden  sufiülen 
—  und  die  Werksjtatt  würde  auch  im  zweiten  Falle  noch  100  Stunden  gfr 
w  innen.  IMese  aher  —  meint  St.  ~  wären  der  Schule  abzutreten,  da  ja 
ohnehin  der  Meister  gut  genug  wegkäme:  was  eines  umständlichen  Beweises 
vicit  bedarf.   (St  macht  etUcfae,  vollkommen  genügende  Andeutungen.) 
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Bei  Fourniei  i*^  iraberlrr  in  Znaim  crschcinrn  seit  dem  neuen  Jahre  „Pe- 
riodipche  Blätter  für  luiturkumiliclien  imd  iiiatlieniatischen  Schulantenicht". 
Heruubgegeben  von  Kobert  Neuniann,  BürgerscbuUelirer  in  Znaim.  Jäiirlicli 
8  Uefte  zu  32  Seiten.   Preis  5  Kronen. 


Bei  Artaria  &  Co.  in  \Vien  ist  soeben  enoUenen:  „Eisenbahn-  und  Post> 
Commnnications-Karte  von  Asterreich -UMg:am  und  den  nüidlichou  Balkan- 
läudeni  für  VortrcfllLicli ,  \vie  alle  Werke  dieses  Verlag-s.  Reicht 

weit  über  die  Monarchie  hinaus  bis  Korn  und  CouBtautiuopel,  bu  dai»  sie  auch 
die  Ocenpationqgebiete»  Serbton,  BaiiiSiii«n,  Hoatenfigto  und  Bulgarien  imhul, 
alles  naeh  dem  heutigen  Stande  dargeatettt  Ptela  2  Erenen. 


Die  Deutsche  Verlags -Anstalt  in  Stuttgart,  Leipzig,  Berlin  nnd  Wien 
bpffinnt  soeben  mit  der  Vernifentlichnnp  einer  Prachtausgabe  des  berühmten 
Kouiaus:  „Ben  iiur,  eine  Erzählung  aus  der  Zeit  Christi"  von  Lew.  Wailace, 
iUnatrirt  von  Ant  0.  BaworowaU.  Bnohelnt  Jn  20  LIefiBningen  A  &0  Pt  in 
anageBeldmet  aohSaer  Anaatattong. 


Die  sociale  Pevolntion  und  die  finanziellen  Krisen  haben  Italien 
wieder  iu  den  Vordergrund  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit  gerückt.  £g  ist 
daher  ein  willkommenes  Zusammentreffen,  dass  der  soeben  zur  Ausgabe  gdangte 
9.  Band  der  Jnbilttomaavagabe  von  Brockhana'  Convanaliana«LeKikfin  Italien 
und  den  damit  zusammenhängenden  Artikeln  nicht  weniger  ab  138  Spalten 
widmet!  Der  I\edaction  ist  es  g-elnngen,  selbst  noch  Crispi's  neuestes  Ministe- 
rium aufzunehmen.  Isicht  weniger  als  6  Kartentafeln,  darunter  eine  sehr 
lehrreiche  Übersicht  der  Truppendislocation,  und  8  präclitige  Tafeln  über 
ifltaUenisehe  Konat"  sind  heigegeben.  Der  Knnst  aind  außerdem  10  Tafeln 
gewidmet,  nnter  ihnen  7  Ghromotafeln  von  der  bekannten  meiaterhaften  Ana- 
führung. Vor  allen  ist  die  seelenvolle  Uadonna  Holbein's  zu  erwähnen,  die 
ein  wiirri'!T'  S  dt  nr scher  Innigkeit  entstammendes  Pendant  zur  Sixtiua  Eaffael'a 
bildet.  :äciuem  universellen  Charakter  entsprechend  bringt  Brockhaus'  Con- 
versations -Lexikon  in  diesem  9.  Bande  auch  in  besonders  schönen  Tafeln 
Proben  der  Ennat  dea  Islam,  indiacher  nnd  japaniadier  Knut»  NamantUdi 
die  letstere,  erat  aelt  knner  Zeit  genauer  bekannt,  beeinflnaat  bekanntlich 
schon  die  Malerei  und  das  Kunstgewerbe  Europas.  Im  Ganzen  enthält  der 
Band  50  Taftin,  darnnt^T  9  Chromos,  11  Karten  und  Plane,  außerdem  ]92 
Textabhildiii:y:en.  \  oii  den  Artikeln  »seien  in  bunter  Eeihe  genannt:  Hexen, 
Hypuotisuius,  Homöopathie,  im  Artikel  Huudswuth  iutei*eääirt  der  Nachweis, 
daaa  in  PrenlSen  in  den  4  Jahren  1884—87  6  Ifenachen  an  dieaer  Krankheit 
atarben,  in  Frankreich  aber  die  Zahl  der  Todesfälle  im  gleichen  Zeitranm  120 
beträgt.  Unter  den  juristischen  nnd  volkswirtschaftlichen  Artikeln,  die  eine 
Specialität  der  14.  Auflage  bilden,  seien  erwähnt:  Irrenrecht,  zu  dessen  im 
(Tange  befindlichen  Erneuerung  die  ürundznge  augcgebeu  werden,  luvaliden* 
reute  nnd  die  übrigen  mit  dem  Invaliditäta-  and  Altersversicherongs-Geeetz 
zusammenhängenden  Stichworte. 

Auf  geographischem  Gebiete  bege<rnen  w  ir  außer  Italien  eine  Menge  V<U* 
ailgli'^her  Länder-  und  Stildteartikel,  darunter  Helgoland,  Irland,  Island,  Japan, 
Java,  Hongkong,  Jena,  InuAbruck,  Jokohama.   Ebenso  iat  der  nj^turwisaen- 
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aehaftliche  isd  tedinfaictha,  Bowle  der  lilaUnMie  ThoU  wieder  anigiialcbiiei 

Mbandelt. 

Mit  jedem  ueaeu  Bande  t'ieueu  wir  uns  des  nenen  Baustt  m  dem 
Denkmale  planvoller  gemeinsamer  Arbeit  der  besten  Kräfte,  die  sich  auf  diese 
tcbOne  WdM  In  den  Dienst  omÜMaeader  gtHndlieher  VolksbOdoDg  gestellt 
habeo. 

Ferien-Cursns  ffir  Lehrer  und  Lclircrinnen  des  Französischen. 
In  den  Sommerferien  \vom  9.  Juli  bis  4.  August)  dieses  Jalire»  wird  iu  Greil'»- 
wald  ein  Ferien-CaniM  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  dee  FranzOeiachen  ab- 
gehalten werden,  der  besweckt,  ihnen  Gelegenheit  m  geben,  ihre  prakttecben 
französischen  Sprachkenntnisse  zu  vertiefen,  sich  über  das  heutige  Frankreich 
zn  nnterrichten  und  sich  für  f^in^n  Stndienanfenthnlr  d  i^^lbst  vennbereiten. 
I>er  Cnrsus  wird  fulgende  Vuricbungen  und  Übungen  uui(ai»sen: 

Allgemeine  Phonetik,  Privatdocent  Dr.  Siebs. 

Franilleisehe  Orthoepie,  Frofeaeor  Dr.  Kosohwits. 

Über  Studienreisen  in  Frankreich  (BelMTOrbereltnng;  Wehl  dee  Attfent>' 

haltes-.  Französisches  rnterrichiswosen;  Stndionthpmata),  derselbe. 

Die  deutsche  Literatur  Uber  Frankreich  seit  1S71,  dei-selbe. 

Le  fran^ais  parle  dans  ses  vari^t^  parisiennes  et  proviuciales  (^honö- 
tique,  morphologie,  syntaxe  et  ksieologie),  FreHBaaer  Dr.  Bonaaalot. 

La  dieCien  ftnn^niae,  derselbe. 

Conföronces  orales,  derselbe. 

Landeskunde  des  heutigen  Frankreich,  Professor  Dr.  Credne?- 

Geschiclite  Frnnkn  ichs  seit  1H70  71,  Privatdocent  Dr.  Schmiti. 

Grundzuge  des  \  erta&suugäi-echtes  und  des  Fremdenrechtes  iu  Fraukreich, 
Profeaaor  Dr.  Stoerk. 

Die  gegenwärtige  fhuizOsieche  VoUcewirtaehaft,  Professor  Dr.  Facha, 

Französisches  Bibliotheks-  nnd  Archivwesen,  Privatdocent  Dr.  Altmaon. 

Im  Ganzen  werden  in  den  vier  Ferienwochen  wRclientlich  je  zwanzig 
Vorlesungen  (tätlich  außer  Sonnabend  und  Sonntag  je  vier,  von  9 — 1  Uhr)  in 
deutscher  uud  franzöbisclier  Sprache  gehalten  werden.' 

TheUnehmen  kSonen: 

1)  Lehrer  und  Lehrerinnen  und  auswärtige  Stndirende.   (Honorar  1&  H.) 

2)  Studirende  der  üniversität  Greifswald  funentg'iitlich). 

X-«ch  Schlttae  der  Vorlesungen  werden  auf  Wunsch  Beauchsbeacbeijugungea 
ausgestellt. 

SchriftUohe  oder  mfindlicbe  Anmeldungen  nimmt  Prof.  Dr.  Koschwita 
(GreUhwald,  KarktatraBe  S)  entgegen,  der  aneh  zn  wetterer  Ansknnft  hereit 

ist.  Lehrerinnen,  die  sich  über  Pensionen  und  dergl.  erkundigen  wollen,  er> 
halten  die  gewünschten  Nachweisnnpen  durfli  (I-'ü  Dlreetor  der  Greifswalder 
atidtiaebai  höheren  liildclienschule  Dr.  Schone  ^SteinstraDe  Ol). 
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Dr,  AnMld  Dodel,  ordentL  ProfleaMr  d«r  Botanik  a.  d.  UnimsHit  ZBridi, 

Biologischer  Atlas  der  Botanik,  Serie  „Iris".  Ausgabe  für  Hoch»  imd 
Mittelscholen.  7  T;ifeln,  84  : 120  CciitinH-tor.  Hi.TZU:  Erl:lut.-rii<li'r  Teart, 
19  S,  f^A.    Zürich  1804,  Verlag  von  Caesar  Schmidt.    Preis  4U  M. 

Der  „Anatomisch-phfäologische  Atlas  deir  Botanik  fiix  Hoch-  und  Mittel- 
whulen",  welchen  Vernumer  in  des  Jahna  1878—1883  vcrOifentliRhtc,  erscheint 
hier  nic  lit  nur  in  einer  nencn  Auflage,  sondoni  als  vin  ganz  neues  Werk,  dein 
heutigea  Stande  der  Wisaensohaft  und  den  gegenwärtigen  BodUrfnissen  des 
Hodi-  und  Mitt^lsehnlnnterriehtes  in  yollkommenster  Weise  entsprechend.  Jede 
Scrir.  (lercu  erste  vorliei,M.  wird  fur  sieh  ein  <i.iiizes  biMen.  und  selbst  jedes 
einzelne  Blatt  kann  unabhängig  von  allen  anderen  im  Lehrsaale  oder  botani- 
sdieii  Labttfatorinn  varwaadet  weidaa.  ffiaibei  Mi  b«aarittt  dia  Ab* 
nähme  der  hier  Torliegandaa  «ntea  Seile  keiiMBwegs  mj  Abaalune  der  Fort> 
setsang  verpflichtet. 

!nn>f.  Dodel  gereift  «ae  dam  wmten  Gahiete  der  Botanik  die  wiehtigstea 
("apiud  der  Phy8iolo;;ie,  der  Morpholn^ie.  der  Aniitomie  und  der  speciellen  Bio- 
l^ie  heraus,  um  an  den  denkbar  günstigsten  Ot^eoten  jene  fundam^talea 
Wahfheitea  ni  demanstrifen,  irelehe  in  ailofanter  Lfaiia  aam  Anfbaa  der 
Wissenschaft  erforilcrliili  sind.  T>ie  Zwecke  und  Anforderungen  der  let/.tercii 
allein  sind  bei  Mcrstellung  des  Werkes  maßgebend  gewesen,  und  daher  war 
Naturwahrheit  die  ohmtaffiditsehnar.  IHuiFinmiat  ist  eo  groS,  ZdUmia^ 
nud  Farbe  sind  so  scharf,  oorreel,  frisch  und  fein,  dass  diese  Tafeln  in  einem 
großen  Lehräaale  mit  vollem  Erfolge  verwendet  werden  können,  zum  grüßten 
TheUe  die  natürlichen  Objecto  ersetxen,  ja  wegen  bedaateadar  Yergi^fienuiff 
dieselben  ;in  BiJdnnaswert  übertreffen,  Uberdics  als  wahre  Kunstwerke  er- 
scheinen. Sowol  der  Herausgeber  als  die  litho^raphiaehe  Kunstanstalt  in  Zttrich 
habea  mit  dlesea  Blftttem  lül^  geleistet,  was  la  dfewrArt  danwit  mOgUoh  ist, 
und  aUa  vorhandenen  ähnlichen  Werke  überboten. 

Die  hier  vorliegende  erste  Serie ,  67  Bilder  auf  7  Colossaltafeln ,  bringt 
ausschließlich  Originalzciduiangen  des  Heransigeben.  wie  sie  aus  einem  mono- 
graphischen Specialstudium  der  Iris  sibiriea  rntstnn'len  sind.  Allenthalben 
ist  der  Maßstab  der  (meist  sehr  b(  deutcndeuj  VurgrulleruQg  der  Abbildungen 
angegclx  n.  Uin  wenigstens  anztidentt  n,  was  hier  geboten  wird,  sei  der  Haupt- 
inhalt der  T  TaiVln  verzeiehnet:  1.  Biene  und  Blume.  'Xuthweudii,a' Fremd- 
bestäubung durdi  lusccten.)  II.  Farbenpracht  der  Blumu  al&  Luekmittcl 
aad  Saftmal,  Nectarium  and  Honigai)si-hoiilung.  III.  Morphologie  des  An- 
droeceums  und  Qynaeceums:  Griffel,  Narbe  und  Staubblatt.  IV.  Keife 
Frucht  und  Morphologie  des  reifen  Samens.  Samenbüllen,  £iweiBkdrper 
und  Embryo.  V.  Entwickel u n<;sgeschichte  der  Samenknospe  bis  sar 
Zeit  der  Befruchtung.  VI.  Bcfruchtn u!?  der  Eizelle,  Enlosperm-Bildung 
und  Entwickelungsgeschichte  des  Embryos,  Synergiden-£mbryonea. 
Vn.  Keimung  das  Same  BS«  Batwidtfllang  des  Eaimpfll^naehaas  wlhicad 
der  ersten  Sommermonate. 

Die  vorstehende  Skizze  uuu  ist  es,  welche  in  dem  „Krläutcrnduu  Ttite" 
«q^ciell  ausgeführt  und  erklärt  wird,  was  ohne  alle  überflüssige  Zuthat,  aber 
eieehSp&ad,  präds,  klar,  stiaag  wiseeasehaAlich  aad  doch  leioht  vantändlich, 
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km  uctiteitaft  prcfl^Mit.  Hit  diem  Worte:  ein  Werk,  äat  MiBMfleidMn 

RDcbt  und  jede  m  Mcistir  iitul.Tünrrer  der  edlen  Botanik,  der  M  efitnmil  kau, 
mit  tköchstcr  J<'reude  und  Befriedigung  erülUea  wiid.  STj.  H. 

Goethe.  Eine  Biographie  von  Dr.  S.  M.  PreiB.    HÜ  Tielfii  AltbildongOlL 
Ldpdg  1893,  Gustav  Fock.  Preis  ODgeb.  5  M. 

Ptctti  hat  sich  die  Aiifir;il)e  srestellt,  eine  popniürc  Lehrn?f;t'scliic!ite 
Goethes  zu  sdireibeu,  weil  i>eit  längerer  Zeit  akh  uif  numd  an  diesem  W  urk 
wagte,  aiad  die  frtther  erschienenen  zum  gröUeren  TIdmIo  m  raltct.  Es  gab 
fint  ^fence  neuer  Paten  einzutragen:  da'? Goethe- Archiv  und  das (ioethe-Jahr- 
buch  ulkiu  liaben  vieles  in  dem  Leben  des  Heisters  aufgeklärt  oder  in  einem 
anderen  Lichte  gfMMgt.  Da»  Bedflrfiiis,  all  das  bequem  in  einer  leii'ht  lesbaren 
Ausgabe  beisammen  zu  haben,  wa?  in  zerstreuttin  Blättern  erschienen,  nicht 
jedem  zugänglich  i&l,  lag  vor.  Pran  ><  liixibi  flott,  oft  etwas  Itgere,  er  i:Jt 
auch  nicht  prtide;  den  Stoff  beherrscht  et;  sein  Urtheil  ist  von  philosophischen 
Systemen  nicht  unfrekränkclt.  Eine  hübsche  Bfiijalie  find  die  kleinen  Bilder, 
zumeist  Dar.-t»  lluugen  von  Gegenden,  Örtlichkeitcu,  au  denen  fJoetbe  geweilt. 
Man  sieht  da  maocbes,  was  sonst  in  Goethe-Biographien  nicht  abgebildet  ist. 
S^  liudr.  dass  l'r>  m  nicht  eine  Darstclluns-  der  Inn«  urlltinie  des  Goctbe-Ilauses 
aul'gcnomuicu  hat;  üic  hatten  sichorlicb  sielt:;  s^ciiicr  LuHit  iutere>8irt.  —  Dem 
Kenner  werden  drei  Bilder  besonders  ccfailon;  ein  neu^  Goethe- HiUin i- i  S.  is:>}, 
ein  Facj^imilc  von  Stammbuchversen  rri(<lrike  lirions  aus  dem  Jahre  1809  und 
ciue  Zuichnuug  Goethes,  eine  italienisciic  LandiscLaft  darstellend.  W. 

Übangshneh  r.nr  Wlcilei  liulnng-  der  drntschen  Grammatik,  Für 

Lehrer-  und  Lehrerinnenbildangsanstaiten  bearbeitet  von  A.  Lieb.  Niini- 

berg  1894,  Korn.    Preis  1  M.  40  Pf. 

Anf  dies  Ü<Mii)g!)biieh  darf  darum  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  werden, 
weil  es  für  ein  gercifteres  Alter  geschrieben  und  an  solchen  Büchern  ein  Man- 
gel ist.  Ganz  freilich  entspricht  es  nicht  den  £rwartuju;eiL  £a  enthält  näm- 
lich zu  viel  Übungen,  wie  sie  in  der  Yolkudnile  ttbli<n  sind,  alm)  %a  leichte 
Themen,  z.  Ii.  Einsetzuiiij  des  riilifigen  Casus  nach  bestimmten  PräiK-sitionen. 
feiner  Fragen  und  Angaben,  wie:  von  folgenden  Substantiven;  fiirsL  Xiinig, 
Wolf  ete.  lind  die  F^inina  anzugeben,  oder:  weldier  Wortart  gehOrt  das 
Subject  in  folgenden  Sätzen  an?  oder:  nian  Itestininie  Form,  Zeit  nnd  AiKsage- 
weiie  der  in  folgenden  Sätzen  vorkommenden  Vcrba  u.  dgL  Solchen  und  äbn« 
Uebea  m  Mehten  AnfgiAon  atdien  andere  bewer  gewählte  gegenüber,  die 
einerseits  Gewandtheit  im  Ansdruckc  bezwecken  oder  Ein«i  ht  in  die  spracb- 
ücben  Anadmcksmittel,  anderseitc  in  die  theoretischen  Thcile  der  Grammatik 
clnÄlirai  od«r  in  die  btfltorisiAe  Gnmmatlk.  Garada  diaaa  tetatmn  aoUtan 
um  eine  recht  <rro()f'  Mene*''  vermehrt  werden,  will  da«  Boeh  dem  vovapMtadc- 
ten  Zwecke  vollständig  genOgea.  W. 

Baaer-Dudeii.  Ktvmolo^it^  der 'nen hoch devtschan  Spraehe.   3.  Aufl. 

Mflachen  1893,  Beck.    Preis  3  M.  60  Pf. 

Fromman  hat  im  Jahre  1875  die  zweite  Auflage  der  Bauer'schen  Etymo* 
bgie  besorgt.  Seit  dieser  Zeit  hat  die  Lautlehre  durch  die  germanistische  and 
indogermanische  Forschung  eine  vollständige  ümgestaltuDir  erfahren.  Leider 
ist  diese  bei  der  dritten  Auflage  des  oben  genannten  Buches  nicht  so  verwertet, 
wie  man  es  wttnschte.  Doden  hat  s.  B.  das  Capitcl  „Ablant**  noeh  naob  der 
Schleicber'iK  iion  Theorie  belassen,  trotzdem  die  richtige  Auffassung  z.  B.  in 
Pauls  „Grundries"  jetat  selbst  dem  0ro£en  Pnhlicom  üueiicsk  dargestellt  vor- 
K^.  Auch  spricht  Daden  noeh  von  Kkeknmlant,  von  ^Einadüebutig"  eines  n 
(z.  B.  in  Schaffner).  Eine  crilndliche  Behandlung  etwa  nach  Trautmann 
bitte  man  aneh  erwartet  bei  der  Beqnreohnng  des  ,8"  als  Verscbmelzungslautea 
(MSBcb-t.wtaan  n.  dgL).  &  107  irt  da«  IIa  Naebti|;all  nuicbt«  «rUin 
(mba  Hildabnad  in  Lyons  Zaitadnilt).  Dkiea  Xiafeln  der  nanaii  Anllaga 
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stehen  aach  Vorzil^  ßregenflber.  Dahin  rechnen  wir,  das«  in  der  Lantlchre, 
also  im  phonetischen  thcil  der  Efymoloffie,  der  Einfluss  der  Diiilect«  auf  die 
ahd.  Wortcrcstalt  wiederholt  nitchgewietsen  ist,  dtiSä  der  verstihiedeDariigc  Ur- 
fprang  der  nlid.  Vocalo  an  lelirreichen  Bctepielett  aufgedeckt  wird  (S.  10—17), 
und  so  der  Spielerei  bei  der  Erklärung  der  Wnrter  nach  dem  Klang;  ein  Riegel 
Torgeschoben  ist.  Auch  die  ,.logische"  Wortbildung,  be^nders  die  Lehre  von 
den  AbleitUDgsendungcn,  ist  ein  gelungener  Theil  des  Buches.  —  Sehr  ang- 
führlich  isf  dun  f-tyinulr.frisi  he  Wörterverzeichnis  (S.  123—272),  das  nach  dem 
bewährten  Führer  auf  diesem  Gebiet*,  nach  Kluge,  gearbeitet  iflt.  W. 

WUke,  Deutsche  VVortkaiide.  Leipzig  1893,  R.  Kichter.  Preis  2  M.  75  Pf. 

Dieses  Büchlein  verdient,  dass  es  Ton  Lehrern  recht  fleißig  studirt  werde; 
denn  es  bietet  die  neuestea  Bri^biiissedergennaiiiatiMAenTondiung  in  einer 

leieht  lesbaren  populären  Form;  zudein  fliegt  es  jedem  Ab!;ehiiitte  die  einschlä- 
gige Literatur  an.  Der  Verfasser,  angeregt  durch  die  von  ihm  im  Jahre  Ibtki 
besuchten  Vorlesungen  des  Prafenon  BMiger  an  d«r  Berliner  üniYenitK^ 
spricht  in  vier  Abschnitten  von  dem  T'^rsprun^e  -'i  r  Sprache,  den  Rnt'vnck- 
lungsstuteu  des  Deutschen,  vom  Lautwandel,  vom  Bedeutungswandel,  von  der 
Wortbiegung  und  Wortbildmig  und  bietet  endiieh  sehr  praktisch  Bosasamen- 
gestellte  Stoffe  für  sprachlirhe  Denkübungen  (etymologische  Ertlilrnnoren).  Ke 
ist  fast  keine  Seite,  die  nicht  anr^nd  wirkte.  Der  Heferent  war  beenden 
angenehm  bertlhrt,  dasa  Wilke  anf  die  snerat  TonGabeleats  aufgezählten  „be- 
wegenden Miichte"  des  T?edeutnn2:swandels  aufmerksam  g^rrimcht  hat;  denn 
selbst  die  größeren  deut^heu  Grummatikcu  la^n  sich  bisher  dieses  Capitel 
entgehen.  —  Ein  paar  Versehen  seien  zum  Schinne  angeiMfkt:  Wulfila  starb 
3S3  (siehe  f'  trl^  tirundriss).  Mülter-Frauenstein .  sowie  Bauer-Duden  mid  zn 
uaciugcschr;itiki  gelobt  ^^sithe  über  erste  res  Buch  die  Recension  Behaghels  im 
Litcraturblatt).  Leumund  (8.  148)  gdlArt  der  Ableitung  nach  niclit  r.u 
Tug-end.  S.  158  Jedef?)  /Zusammensetzung  ist  Einschränkung  eines  Besrifles" 
(siehe  FürsL-Bischof).  Ivlageufnrt  aus  Claudii  forum  (i),  vielleicht  die  Eurt  an 
der  Glan,  im  Volksmunde  Hlagen  (S.  165).  Der  Physiolog  Brfleke  ist  zu  den 
Naturforschern  zu  zrihlen  (S.  4;>).  Auf  Schmders  Hypothp*?e  von  der  Heimat 
der  Arier  (die  Uler  der  mittleren  WolgaJ,  die  ja  jetzt  die  meisten  Anhänger 
zählt,  ist  S.  21  flicht  bingewfeeen.  —  Da»  DraekfiehlerTeiMiehiili  &  964  iat 
navoUstäadig.  W. 

Krieg,  Gmndriis  der  rSmlschen  Alterthflmer.    3w  Anfl.  Freibiirgr» 

Ha4er. 

Indem  wir  das  vorliegende  Buch  ansehen,  beantworten  wir  eine  Frage, 
die  aus  unserem  Leserkreise  an  uns  gerichtet  wurde,  die  Frage,  welches  wol 
gegenwärtig  das  Lehrbuch  der  römischen  Antiquitäten  sei,  das  in  bün- 
dig Soxm  die  gesicherten  Ergebniese  der  Forschung  biete.  Das  Buch  JBLdegs» 
des  Freibnrger  Universitätsprofessors,  das  demnächst  auch  in  italienischer  vfld 
französisrher  Übersetzung  erscheinen  wird,  kann  als  solches  eniptuhlen  werden. 
£8  behandelt  einuntüche  Alterthümer  (die  jJiMtSTerfassuiig,  die  Staatsver- 
waltung, das  Beehtswesen,  die  Rechtspflege,  das  Erlegiwesen  und  das  Beligions> 
wesen,  ferner  das  häusliche  und  das  ötVeiiTlicIi-fjesellige  Leben)  und  zwar  auf 
843  Seiten.  Mehr  als  70  Ilhwtzatwfien  vcnoschaalioiieii  rinifiche  Bauten, 
Mflitzen,  Gerftthe  vnd  WeiHsn,  die  AvitteilaBir  ^  Heeres,  die  Klddiiiig  n.  s.  w. 
Viele  Quellenstellen  od(;r  Hinweise  auf  QucUen  (die  Redner  und  0^chi(ht- 
aohreiber,  insbesondere  Cicero  uad  Lirivs  iUr  die  rcoublicaaiicbd  Zeit)  sttttsea 
die  DanteUung.  IHese  bilt  dem  Inhalt  nadi  die  IBtte  awisdien  oin«H  Lelcr- 
hnch  und  einem  HandlMich  und  bietet  mehr  Detail  al-  itir  irrf^ßeren  Welt- 

Seschichten,  s.  B.  Weber  oder  Schlosser,  die  sich  ja  di^ch  üirem  eigentlichen 
weeite  all  DanteUvngen  poHtiieher  Oeeeldehte  nehr  mit  der  InAoatt  lOml- 
•Bhen  Geschichte  befassen,  und  w(mn  sie  auch  die  innere  Geschichte  berück- 
•ichtigea,  schon  ihrer  Anlage  nach  z.  B.  nicht  eine  Geschichte  der  einselAen 
Aniter,  des  Heerweaens,  dea  Onltaa  in  fftr  sich  beatehendaB  Caflitaln,. 
aondeni  hOchsteiia  ia  aonttenteii  BemarknageB  aa  weit  TanalBaaw  ab- 
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Uegenden  Stellen  der  veradiiedaBeii  Binde  gcb«a.  Den  Axtgßhwn  dw  Unter- 
ikhtoi  JlaBt  sich  dureh  Beautraiif  desBaehet  wa.  Kii^  gwis  gut  entej^hen. 

Mollat,  Lesebuch  zur  Geschieh  l  e  «It-r  Staatswisseascbaften.  3  Tiieilei 
Oaterwieck  a.  Harz,  18'Jl— 18Ü3  Zickfeldt, 

Bin  eigenartiges  Buch,  das  als  Ergänzung  zo  den  Lehrbüchern  der  Staats- 
willkommen  ist.   Anf  anderen,  zatnal  den  Gebieten  des  Unter» 
richte«  an  niederen  Schulen  "ind  solche  AnthoIoi,'ion  liinii^t  rorhanrten  und 


haben  sich  In^wührt  Der  erste  Theil  (l'Jl  SA  beginnt  mit  einem  Abacbnitt 
aus  dem  „Staat»!''  von  Plato  flV,  ü—lO)  und  bringt  (stets  in  Übersetzung) 
lÜL'  Literatur  ^\cs  Au.ilandes,  der  zweite  Thcil  (120  S.)  und  der  dritte  (ein 


Erganzuugäbett,  77  S.j  die  deutsche  Staatawisscnschaft  von  Kant  bid  Bhituschli. 
Nattirlich  kommt  ei  wie  bei  aUen  Atttbologien  auch  hier  darauf  an,  da^s  nicht 
einseitig  mit  einer  p^pwipscn  Vnrcinsfenommenheit  fflr  diese  oder  ienc  Richtung 
aasgew^lt  wurde.  Man  kaim  das  nicht  sagen,  denn  Mollat  berücksichtigt 
Thomas  von  Aquino  wie  Locke  und  Konsseaa,  Kotteck  wie  Görres,  also  ge- 
rade Gegensätze  nach  ihrer  Weltanschauung  und  nach  ihrer  Auffassung  von 
den  Pflichten  und  Rechten  des  Staates.  Und  auch  die  ausgewählten  Capitcl 
behandeln  fast  säromtUche  Fragen  der  Staatswissenschaft  und  zwar  von  yer- 
Bchtedenen  Standpunkten.  Nun  ist  es  gewiss  von  Interesse,  die  Leiirer  selbst 
sprechen,  als,  wie  dies  in  den  Handbüchern  geschieht  und  g*  ^^eheheii  muss, 
Wos  ihre  M(  iuuiipfen  iu  Kürze  und  in  der  gleielien  Form  der  Inhahsauixalie 
nennen  zu  hören.  Der  eigenthümliche  Zauber,  den  die  Lectflre  des  Orii^inals 
gewithrt,  geht  dabei  verloren,  denn  ein  großer  Tbeit  det  Reixei  Iie<Tt  ja 
gerade  in  der  Form,  in  der  Art,  wieder  Kechtslehrer da» Rc-.sultat  gewinnt  oder 
|1üx  sein  ätttdienexgebni«  die  Loser  m  gewinnen  suchL  Dex  Herausgeber  bat 
lidi  mhiÜ  «En  Ym»uA  emvrbai,  du  nidit  gering  ▼emMeUagt  w«M«i  dwt 
dn  ^ele  der  Stücke  gw  niolit  wa  leidit  eaauwihlen«  Ja  nidit  «bib«!  leidit 
aufzufinden  waren.  — om — 

Kirchlioii;  Erdkunde  für  Schalen.  L  Theil:  Unterstufe,  II.  Theil:  Mittel- 

nnd  Oberstufe.    Halle  1893,  Bnchhandlung"  dps  Waisenhauses. 

Du  vorliegende  Buch,  früher  unter  dem  Titel  „Schulgeographie''  heraa8> 
gegeben  und  nna  nach  den  nenen  pvenBiachen  Lehrplänen  fttr  Gymnaaien, 

Realschnlcn  und  Tielm  rlülfi  iTv-^  uisfalten  umgearbeitet,  ist  gc£reTiwflrtig  das 
beete  Lehrbuch  der  Geographie  und  in  Deut«chUnd  das  vexbreitetste.  Es  hat 
«podNBndieBd  gewiikt;  alie  beuetsn  Ldabttetor  tind  Ton  ihm  mehr  oder 
weniger  beeinfltisst.  In  einer  unvergleichlich  geschickten  Weise  hat  es  die 
Ergebniise  der  geographischen  Wiasensohaft  fUx  die  Schule  brauchbar  be- 
«mitet,  die  Sohnlgeographie  ans  einer  mehr  historigchen  Richtung  in  die 
ntiturwissensehaftlicbe  gedrilnfjt.  der  Ocolocic  die  GrcbiiTendp  SteHnn^  im 
geographischen  Unterrichte  verschaftt,  der  ^amenskundu  den  nothwendigen 
fiawB  gewährt  und  sie  doch  wieder  nar  so  weit  henuigczogcn,  als  ue  Idimid 
und  belehrend  wirkt.  Als  üniversitätsprofessor  standen  dem  Verfasser  die 
zuverlässigsten  Daten  zur  Verfügung,  so  dass  aucii  nach  dieser  Seite  sein 
Buch  ein  verlässlicher  Führer  ist.  Was  die  rasche  und  große  Verlort  ituiig 
des  Buehi's  vielleieht  auch  mit  erklärt,  ist  die  Form,  in  der  es  abgefasst  ist: 
ni(  ht  der  üblicbü  Vocabeistü,  sondern  eine  fließende,  schöne  DarsteUong  ist  diu 
Eigenart  des  Büchel,  du  nacli  all  dem  Qengten  ia»  wettute  Vemeitacg 
aaeli  in  I«ekrertzQtMn  veidient  W. 

Hlfeaer,  Geographiaoli'itatistische  Tabelle  aller  Lftnder  der  Erde. 
Ausgabe  1893,  FrankAirt  a.  H.,  Keller. 

Tu  derselben  Ausstattung  wie  im  \'orjahr  erscheint  auch  heuer  der  wol« 
bckamiie  Hühner  als  ein  bequem  einguriciitete^,  haudJiches  Naclischlagebüuhlein, 
das  den  Geographielehrcm  darum  empfohlea  aein  mag,  weil  e>  die  neneaten, 
Tttiiaslichrten  etatigtiflchen  Daten  bietet.  — r 
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Ludwig  Andiart,  Orandlagen  der  Entebmigdelire  als  Nfttorwineiuehaft 

Leii.zi?  und  Wien.  Julius  Klinkhardt.    82  S.    Preis  1,20  M. 
Felix  Adler,  Der  Moralanteniclit  der  Kinder.    AutoriRirtc  Übcr^cf znn?  von 

(ieorg  von  Gizycki.  Berlin.  Ferd.  Diimmlers  Verlag-sluclihandlnug.  108  S. 
Fr.  Kegeuer,  Grundzüge  einer  allgemeinen  Metbodealehre  des  Unterrichts. 

G«rR,  Druck  lud  Verlag  Ton  Theodor  Hoflnainn.   485  S«   Preis  4  M., 

geb.  5  M. 

*|*Dr.  f.  Kehr,  Der  Anschaunngs-Unterricht  für  Haus  und  Schule  anf  Grnnd- 

der  ITi-y-Specktei  seilen  FaTuln  im  An^chliiss  an  W.  Pfeiffers  Wand- 
bilder.   Merte,  \ernielnle  und  erweiteite  Aul'Iatre.  be:irb»^itet  von  A.  Klein- 
SchuiiiU,  Semiuaiiehier  iu  ÜeiibUeim.    Gullia,  l'iieJiioh  Audiea«  Pertheg. 
196  S. 

Dr.  K.  F.  Kummer  und  Dr.  Karl  Stejskal,  Leitfaden  tnr  Geschichte  der 
deutschen  Literatur.  Zum  Unten  ichts^.  brauch  an  Lehrer-  niid  T.elirerinnen- 
bildnii^sanstalten.  Wien,  Manz'schf  k.  u,  k.  Hof- Verlags-  und  UoiversiULta* 
buchliandluug  (Julius  Klinkhardt  Ä  Co.).    196  S.  geb.  90  kr. 

Karl  Scheinecker,  Bllrgerschal-  nnd  Gewerbeschal-Facblehrer  in  Wien, 
121  geradlinige  Onaanente  ans  allen  StUartan  mit  Anleitungen  an  Ihrer 
AoBfOhrnng  im  Freihandzeichnen  nnd  im  ge<aiietri.s(>lien  Zeiehnen  und  ihrer 
Darstellune:  in  Farben.  Mit  lOo  Tafeln.  Wien,  Verlag  TO  A.  PieUer'a 
Witwe  &'Sohn.    Preis  (>  M.  —  :\J)0  H. 

Dr.  K.  A.  Hermann,  Vöikerlieder  lür  vierstimmige  gemischte  Chöre.  Eine 
Sammlung  von  160  geistlichen  nnd  weltliehen  volksthOmliehen  ComjKh 
sitlonen  nnd  Volkaliedem.  Leipxig,  Conualsaionsverlag  von  Jnlins  Klink- 
hardt.   328  S.    5  M. 

Jakob  Iis.  Aekerbaulehrer,  Hand-  nnd  Losebnch  für  den  Unterricht  nn  lllnd- 
liclien  h  ortbildungrsschulen.  Zugleicli  ein  Volksbuch.  Zweite,  vollständig 
umgf arbeitete  Auflage  des  Lehr-  und  Aufsatzbuches.  Stuttgart,  Jos. 
Both'aehe  VerlagsbQcfahandlang.  300  S.  Preia  2,20  H. 

M.  Zettler,  Die  Bewegnngaspiele.  Ihr  Wesen,  ihre  Gesdiiehta  nnd  ihr  Be- 
trieb. Mit  52  Abbildungen.  Wien  nnd  LeiiMsig,  Verlag  von  A.  Piehler*« 
Witwe      S'.hn.    :\\  [  R.    1.«0  fl. 

Albert  Kieinschuiiüt,  in  Sturm  uud  Drang  bewegter  Zeit.  Vier  Erzählungen 
aus  der  Zeit  von  1252 — 1525  für  Jug^d  nnd  Volk.  Uit  einem  Titelbild. 
Leipzig,  Friedrich  Brandatetter.  45(8  S. 
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Sofbtn  erjchien  in  tüctncm  ikrlage: 

Dr.  ^rifbridj  Diiteo, 

Stfanmieite  «djnfttiL 

1.  iifft.    '$xc\i  9K.  2.40. 
1.         mtnfdilidit  §tmu%tftiu» 

äßit  DorIicgenbem|>efte  brtnc^tbfc 
Scrfaffer  bic  längfl  gf^cfltc  ^ibfic^t 
MIT  'ilujfu^ning,  feine  aUextn,  nex' 
fhccvt  ecfqinirnen  unb  {.X.  Idtfangem 

tcrgriffcnfn  Schriften  oon  neuem 
tjetauejugeben.  2:ie  (^e&lante  Samm' 
iKng  foO  ittn&l^ft  bicjenigen  Hdiriften 
Mngen»  WkIAc  ben  in  bec  „2d\ük 
ber  $äboflOgU"  »ereinigtcu  ?ibluinb< 
lungrn  gm  tieferen  pt)i(o)o(xt)i|c^en 
?^<-qrintbunn  tinb  teilioeiie  ouct)  ,^ur 
(rri^au^unfl  ßicncn.  Xoö  erfte  i>eft 
enttfält  bie  ^n^ei  ätteften  pt)iiotopl!ijd>< 
j)öbago8ifd)en  '!l}Jono(^rapf]ifcii,  bie  für 
bt#  ll^erfoffcr^  Ipaierc  littcrQriid)e 
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Edvaid  T«  flartwuiifl  WeltaMhaaug. 

Darstellung  ihrer  Grundgedanken  und  Kritik. 
Ein  im  Bremischen  Lehrerverein  guhiü  teuer  Vortrag  von  ächulrath 
Dr.  Otttermann-Oldenbt(rg. 

£iduard  v.  Uartmann  wurde  im  Jahre  1842  «It  der  Sohn  des 
GeseraliiM^rs  Robert  v.  Hartmann  in  Berlin  geboren.  Er  besackte 
das  Gymnasium  in  Berlin  und  wurdi;  alsdann  Artillerieofficier.  Schon 
damals  interessirte  er  sich  lebhaft  für  philosophische  Stadien  und  be- 
schäftigte sich  namentlich  mit  Hefrp!  und  Schopenhaner,  von  denen 
er  in  seine  eigene  Philosophie  manches  herübergenommen  hat.  Im 
Jahre  l^Ro  nahm  er  inlbige  eines  unheilbaren  Knir  leidens  als  Premier- 
lieotenant  seinen  Abschied  und  widmete  sich  nun  ganz  der  Wissen- 
schaft, insbesondere  der  Natarwissenscbaft  und  Pliilosopie.  Bereits 
im  Jahre  1K69  gab  er  sein  erstes  größerps  Werk  heraus,  „die  Philo- 
sophie des  Unbewussten".  \v*  h  he  groüt  -  Aufsehen  erregte  und  im 
jHhi*e  1S75  schon  die  7  Anila-v  crl.  !<t^.  Sp  iit  r  Imt  er  noch  mehrere 
andere  Srhriften  —  iiiei^i  philu^uphischen  Iniialts  -  -  hfTHnsfr^'freben, 
unter  denen  als  die  bedeutendsten  noch  seine  „Astheuk sein« 
„PhI igionsjih  11  osophie''  und  di«*  ..Phänomenologie  des  sitt- 
lichen Hexv iisst  oKins"  heivorg«'li"l)>  a  sein  mögen.  Außerdem  hat 
er  in  Zeiischnlten  zahlreiche  kleinere  Aulsütze  ülter  plulosopbiscUe, 
politische,  literarische,  ästhetische,  sociale  und  andere  Fragen  ver- 
öffentlicht und  ist  insonderheit  als  scharfsinniger  Kritiker  gefurchtet. 
Er  gehört  zweifellos  zu  den  bedeutendsten  Geistern  der  Gegenwart; 
es  muss  daher  für  jeden  Gebildeten  von  Interesse  sein,  wenigstens 
die  Grundziige  seiner  Weltanschauung  kennen  zu  lernen. 

Von  trttheren  Philosophen  unterscheidet  sich  E.  v.  Holtmann 
vorthtiilhaft  dadurch,  dass  er  in  seiner  8f>ecuIation  nicht  von  all- 
gemeinen philosophischen  Voraussetzungtii  ausgeht,  sondern  von  den 
Thatsachen  der  Naturwissenschaft,  mit  der  er  selbst  sich  durch 
jahrelanges  Studium  gründlichst  bekannt  gemacht  hat.  Dieses  Aus- 
gehen von  den  Ergebnissen  der  modernen  Naturforschung  hat  £.  v.  H. 
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gemein  mit  der  PliUoflopliie  des  UaterialismuB.  WÜuend  a1>er  der 
Materialumiis  auf  Onmd  der  imtarwiaeeiiBdiafUiclieii  ThatBadieiL  jede 
SeUiattiidigkdt  des  (JelateB,  also  natOrUeh  a«eh  die  EiJiteiii  einer 
Gottheit,  leugnen  zu  mfiesea  meint  und  alles  Geechelien  in  der  Welt, 
einschlieftiich  der  geistigen  Vorgbige»  aas  Stoif  und  Bewegung  des 
Stoffes  erUiren  wiU,  gelangt  K  t.  IL  von  demselben  Ansganga- 
pankte  ans  zo  dem  gerade  entgegengesetzten  Resultate,  nAmüch  daas 
der  Geist  das  Frühere  und  das  irirlLUeli  Wesentliche  der 
Dinge  sei,  nnd  daas  nnr  ans  der  Wirksamheit  des  Geistigen  sieh  die 
materielle  Erscheinnngswelt  begreifen  lasse.  Dieses  Geistige  nun 
ist  das  bekannte  Hartmann'sche  „ünbewnsste^  ein  unendlicher, 
allmächtiger,  allwissender  Weltgeist,  der  die  schaffende  Seele  des 
Weltalls  ist,  der  die  Welt  nach  Zwecken  vernünftig  nnd  weise  ge- 
staltet, gleichwol  aber  unpersönlich  und  ohne  Bewosstsein  ist,  erst 
im  Gehirn  des  Menschen  zum  .Bewnsstsein  seiner  seihst  gelangt. 

Die  £xistenz  dieses  unhewussten  Weltgeistes  sacht  nun  £.  ¥.  H. 
in  dem  ersten  Theile  seiner  Philosophie  des  Unbewussten  zunächst 
rein  inductiv  aus  den  gegebenen  Thatsachen  der  Naturwissenschaft 
zu  erweisen.  Er  bespricht  dort  ia  Sehr  ansfilhrlicher  Weise  die  ver- 
scbiedensten  Vorgänge  des  Naturg^eschehens,  z.  B.  den  organischen 
Bildungsprocess  der  Pflanzen  und  Thiere,  die  Naturheilkraft,  die 
physiologischen  Torgäno^e  im  Gehirn  nnd  fittckenmark,  den  Instinct 
der  Thiere  und  rähnliclie  Erscheinungen,  und  versucht  den  Nachweis, 
dasa  in  all  diesen  Erscheinungen  die  Natur  höchst  zweckmäßig  ver- 
fahre«  so  dass  man  nicht  umhin  könne,  als  das  eigentlich  Wirkende 
in  denselben  eine  geistige  Potenz  anzunehmen,  die,  wenn  anch  nn- 
.  bewusst,  doch  mit  vernünftiger  Überlegung  dasNatnrgeschehen  gestalte. 
Um  die  Art  seiner  BeweisflUirung  wenigstens  an  einem  Beispiele  so 
veranschaoHchen ,  mögen  nachstehend  einige  Sätze  aus  seinen  Be- 
trachtungen über  den  thierischen  Instinct  mitgetheilt  werden. 
Hartmann  definirt  den  Begriff  des  Instinctes  als  „zweckmäßiges  Handeln 
ohne  Bewusstsein  des  Zweckes*'.  An  zalilreichen  Beispielen  weist  er 
zunächst  nach,  dass  es  einen  solchen  Instinct  wirklich  gebe,  dass 
also  die  Thiere  in  vielen  Fällen  wirklich  nach  Zwecken,  handeln, 
ohne  sich  selbst  dieser  Zweckmäßigkeit  ihres  Handelns  bewusst  zu 
sein.  ,,Man  betrachte  die  Raupe  des  Nachtpfauenauges  (Satnmia 
pavonia  minor):  sie  frisst  die  Blätter  auf  dem  Gesträuch,  wo  sie  aus- 
gekrochen, geht  höchstens  bei  Regen  auf  die  Unterseite  des  Blattes 
und  wechselt  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Haut  —  das  ist  ihr  ganzes  Leben, 
wekhes  wol  keine,  auch  nicht  die  einseitigste  Verstandesbüdung  er- 
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wal  ten  lisst.  Nun  aber  spinnt  sie  sich  zur  Verpuppung  ein  und  baut 
sich  aus  steifen,  mit  den  Spitzen  zusammentreffenden  Borsteu  ein 
dnpiit  Ites  Gewölbe,  das  von  innen  sehr  leicht  zu  öffnen  ist,  nach 
auüen  aber  jedem  Versuch,  eiuz Lidringen,  genügenden  Widerstand  ent- 
gegensetzt. Wäre  diese  Vorriclitung  ein  Resultat  ilires  bewussten 
Verstandes ,  so  bedürfte  es  folgender  Überlegung:  ,Ich  werde  in 
Pnpin  uzusumd  gerathen  und  unbeweglich,  "Wie  ich  Wn,  jedem  Angriff' 
ausgesetzt  sein;  darum  werde  ich  mich  einspinnen.  Da  ich  aber  als 
Schmetterling  nicht  im  Stande  sein  werde,  mir  aus  dem  Gespinst 
weder  durcli  mechanische  noch  durcli  chemische  Mittel  (wie  manche 
andere  Raupen)  einen  Ausgang  zu  balinen,  so  muss  ich  mir  einen 
solchen  otlen  lassen;  damit  aber  diesen  meine  Verfolger  nicht  benutzen, 
80  werde  ich  ilin  durch  federnde  Borsten  verschließen,  die  ich  wol 
Vuit  iimtii  leicht  auseinander  biegen  kann,  die  aber  gegen  außen  nach 
der  Theorie  des  Gewölbes  Widerstand  leisten.'  Das  ist  doch  wirk- 
lich von  der  armen  Raupe  zu  viel  verlangt!  Und  doch  ist  jedes 
dieser  Aij^umente  unentbehrlich,  wenn  das  Resultat  riclitig  heraus- 
kommen soll."  S.  Philos.  d.  U.,  7.  Aufl.,  I.  S.  79.  Beispiele  dieser  Art 
werden  dann  noch  in  größerer  Anzahl  beigebracht.  Dann  weist  K.  \  ,  H. 
weiter  nach,  dass  der  Instinct  nicht  etwa,  wue  manche  gemeint  haben, 
eine  bloße  Folge  der  körperlichen  Organisation  sei.  .J)er  In- 
gtinct  ist  nicht  bloße  Folge  der  körperlichen  Organisation, 
denn  a)  die  Instincte  sind  ganz  verschieden  bei  gleicher 
Körperbeschaffenheit  AHe  Spuinen  haben  denselben  Spinnapparat, 
aber  die  eine  Art  baat  strahlenfönnige,  die  andere  unregelmäßige 
Netze,  die  diitte  gar  keine,  solidem  lebt  in  Höhlen,  deren  Wände  sie 
überspinnt  und  deren  Eingang  sie  mit  dner  Thibr  verschliefit  Zorn 
Nestbau  haben  fast  alle  Vögel  im  wesentlichen  dieselbe  Organisation 
(Schnabel  und  Füße),  und  wie  nnendlich  yerschieden  sind  ihre  Nester 
an  Gestalt,  Bauart^  Befestigungs weise  (stehend,  klebend,  hängend), 
Öi-tiichkeit  (Höhlen,  LOcher,  Winkel,  Zwiesel,  Sträncher,  Erde)  nnd 
Güte,  wie  yerscfaieden  oft  bei  den  Arten  einer  Gattung,  z.  K  Panu 
(Meise).  Uanehe  Vögel  banoi  auch  gar  kein  Nest  Die  meteten  Vögel 
mit  Schwimmftßen  sehwimmen,  aber  einige  schwimmen  auch  nicht, 
s.  B.  Hochlandsgänse,  welche  selten  oder  nie  ins  Wasser  gehen,  oder  ' 
te  Fregatten vogel,  der  immer  in  der  Lnft  sehirebt,  ond  den  außer 
Andttbott  noch  niemand  anf  den  Meeresspiegel  sich  hat  niederlassen 
flehen*  Sbensowenlg  hingt  die  Tersdiiedene  Sangesweise  der  Vögel 
TOD  Vendhledenheit  der  Stimmwerkzeuge,  oder  die  eigenthllHilicfae 
Bauart  der  Bienen  und  Ameisen  von  ihrer  Eörperorganisation  ab;  In 
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Allen  dieBtti  FÜlksk  hMkigt  die  Organiwlioii  nnr  zun  Singoi  req^ 
Bauen  fiberhaupt,  hat  aber  mit  dem  Wie  der  AnafUifang  nicht»  m 
thnn.  b)  Bei  Terachiedener  Organiantion  kommen  dieselben 
Inatinete  vor*  Anf  den  Bäumen  leben  VOgel  mit  nnd  oltne  Eletter- 
ftfie,  Affen  mit  nnd  ohne  WickelschwanZi  Eichhörnchen,  FanlthifirOv 
Pnma  n.  a.  w.  Die  Manlwmfiigrille  gzftbt  mit  ihren  anageaprocheBen 
GrabaeheiteD  an  den  Yoiderfltfen,  der  Todtengrttberkäfer  grflbt  ohne 
irgend  eine  VoiRiehtuig  dasn.  Der  Hamster  trftgt  mit  seiaoi  3'^  langen 
nnd  IVt"  breiten  Bacfcentaachen  Wintervontthe  ein,  die  Feldman» 
thnt  daäaelbe  ohne  besondere  Einricfatnng.  Im  Waaaer  leben  ebenso- 
wol  TQgel  mit  als  4dme  Schwimmfftfie;  wemgstena  aind  Ijappentancher 
(Podic^)  nnd  Waaaerhflhner  (Fnlica)  «nsgesaiehnete  WasserFög^ 
obgleiGh  ihre  Zehen  nnr  mit  einer  Schwimmhanl  geatomt  aind.  Die 
Vdgel  mit  lang  entwickeltem  Tanna  nnd  langen  nnTerbnndenen  Zehen 
sind  meiatena  Simipf^Ogel,  aber  bei  demselbeaL  FniSban  ist  das  Rohiv 
höhn  (Ortygometra)  ftist  ebensosehr  Wasservogel  als  das  Wasserhnhn, 
nnd  die  LandraUe  (Crez)  fast  ebensosehr  Landvogel  als  die  Waditel 
oder  das  Feldhuhn.  Der  Wandertrieb  spricht  sieh  in  Thiereo  der 
yerschiedensten  Ordnungen  mit  gleicher  Starke  aus,  mit  welche 
Mitteln  dieselben  aneh  zu  Wasser,  an  Lande,  oder  zu  Luft  ihre 
Wanderschaft  antreten. 

Man  wird  hiemach  anerkennen  müssen,  dass  der  Instinct  in 
hohem  Maße  von  der  körperliclien  Organisation  unabhängig  ist.  Dass 
ein  geringes  Maß  von  körperlicher  Organisation  conditio  sine  qua  non 
der  Ausfuhrung  ist,  versteht  sich  von  selbst,  denn  z.  B.  ohne  6e* 
sehlechtstheile  ist  keine  Begattung  möglich,  ohne  gewisae  geachickte 
Organe  kein  künstlicher  Bau,  ohne  Spinndrüsen  kein  Spinnen;  abei* 
trotodein  wird  man  nicht  sagen  können,  dass  die  Organisation  die 
Ursache  des  Instinets  set  Im  bloßen  Vorhandensein  des  Organs 
liegt  noch  nicht  das  geringste  Motiv  für  Aosäbung  einer  ent- 
sprechenden Thätigkeit,  dazu  muss  mindestens  noch  ein  Wolgefühl 
beim  Gebrauch  des  Organs  treten,  erst  dieses  kann  dann  als  Motiv 
zur  Thätigkeit  wirken.  Aber  auch  dann,  wenn  das  Wolgetühl  den 
Impuls  zur  Thätigkeit  gibt,  ist  durch  die  Organisation  nur  das  Dass, 
iiiclit  das  Wie  dieser  Thätigkeit  bestimmt;  das  Wie  der  Thätiginit 
enthält  aber  gerade  das  zu  Itoende  Problem.  Kr  in  ^lensch  würde  es 
Instinct  nennen,  wenn  die  Spinne  den  Saft  aus  ihrer  überÜUlten  Spinn- 
drüse  anslanfen  ließe,  um  sich  das  Wolgefühl  der  Entleerung  zu  ver- 
sohaffen,  oder  der  Fisch  aus  demselben  Grunde  seinen  Samen  einfsch 
ins  Wasser  entleerte;  der  Imrtinet  und  das  Wunderbare  Ubigt  erst 
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damit  an,  d«ss  die  Spinne  Fäden  splnolv  imd  ans  Fiden  ein  Nebe, 
Wkd  dass  der  fisch  seinen  Samen  nur  fiber  den  BSeni  seiner  Gfattm^ 
entleert  Endlicli  ist  das  Woli^effthl  im  Gebranch  der  Organe  ein 
ganz  miziireicliendes  Moti?  für  die  Tlifttigkeit  selbat;  denn  das  ist 
gerade  das  GroBe  nnd  AchtnngeliiflOliende  am  Instinct,  dass  seine 
Gebote  mit  Hintansetmng  alles  persönlichen  Wolseins,  ja  mit  Auf* 
opfenmg  des  Lebens  erflÜli  werden.  WSre  Mos  das  Wolgeffthl  der 
l^Üeenmg  der  SpinndrOse  das  Motiy,  irmm  die  Banpe  überhaupt 
spinnt,  80  wftrde  sie  nnr  so  lange  spinnen,  als  bis  ihr  Brösen- 
bdi&lter  entleert  ist,  aber  nicht  das  immer  wieder  zerstörte  Gespinst 
immer  wieder  ausbessern,  bis  sie  tot  Erschöpfung  stirbt.  Ebenso 
ist  es  mit  allen  anderen  Insiincten,  die  scheinbar  durch  eigenes 
Wolgeflihl  motiYirt  sind."  A,  a.  0.  8.  68  ff.  —  Femer  wird  dargethan, 
dass  dei*  Instinct  nicht  etwa  ein  von  der  Natur  dem  Thiere  einge- 
pflanzter Geistes-Meehanismus  sei,  in  dem  Sinne,  als  ob  die  Nator 
bezw.  der  Schöpfer  die  Thiere  physisch  ein  fnr  allemal  so  organisirt 
hätte,  dass  sie  nun  mit  maschinenmäßiger  Nothwendigkeit  jenem 
Mecbanismns  entsprechend  handeln  müssten.  E.  v.  H.  widerlegt  diese 
Auffassung  durch  den  Nachweis,  dass  der  Instinct  des  Thieres  eben 
nicht  mit  mechanischer  Qleidmiäßigkeit  handle,  sondern  dass  er  sich 
den  Umstftnden  anpasse  nnd  je  nach  deren  Terschiedenheit  ganz  Ter- 
schieden  ftinctionire,  was  dann  wieder  mit  vielen  Beispielen  belegt 
wird.  Als  einzig  befriedigende  Erklärung  des  Instinctes  soll  dann 
schließlich  nnr  diese  ftbrig  bleiben,  dass  derselbe  eine  unbewusste 
GoistesthAtigkeit  sei,  und  das  Subject  dieser  Thätigkeit  ist  eben 
das  Hartmann'sche  Unbewosste,  der  Aligeist,  der  die  ganze  Natnr 
belebt. 

In  der  näheren  Definition  dieses  Allgeistes  sucht  H.  die  Extreme 
des  HegeFschen  Pantheismus  einerseits  und  des  Schopenhauer'Bchen 
anderseits  miteinander  auszusöhnen.  Der  Weltgeist  ist  nach  ihm 
nicht  bloße  Vernunft,  nicht  bloßes  Denken,  wie  Hegel  meinte,  denn 
die  Vernunft  als  solche  ist  machtlos  nnd  außer  Stande,  eine  wirkliche 
Welt  hervorzubringen;  der  Weltgeist  ist  aber  auch  nicht  bloße  Kraft, 
nicht  bloßer  Wille,  wie  Schopenhauer  meinte,  denn  ein  gedanken- 
loser Wüle  ist  außer  Stande,  Zwecke  zu  setzen  und  vernünftig  zu 
handeln;  sondern  er  ist  beides  zugleich,  Wille  und  Vorsteillung: 
eine  Auffassung,  zn  der  sich  die  Anfänge  schon  bei  Schelling  finden, 
nur  das  Schelling  —  wie  H.  sich  ausdrückt  —  durch  sein  Koket- 
tiren mit  der  Orthodoxie  sich  verleiten  ließ,  den  Weltgeist  in  einer 
nnznlftasigen  Weise  zu  personiflciren.   Der  Hartmann'sche  Weltgeist 
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igt  also,  trotzdem  er  will  und  voiätt-lit,  dtjnnocli  unpersönlich  und 
ohne  Bewusstseiu.  Dies  kann  nRoh  H.  nicht  anders  sein,  denn  he- 
wnsst  werden  kann  ein  Wesen  sich  seiner  immer  nur  im  G-eg:ensatz 
zu  einer  bereits  vorhandenen,  ihm  gegenüberstehenden  Außenwelt,  von 
der  er  sich  eben  als  be^vnsstes  Ich  unterscheiden  kann.  Der  Weit- 
geist aber  war  von  Ewigkeit  her  vor  der  Welt,  hat  diese  ei-st  aus 
sich  hervorgebracht;  ihm  stand  also  von  vornherein  kein  Object  gegen- 
über, von  dem  er  sich  hätte  unterscheiden  können;  folglich  musste  er 
auch  ohne  Bewusstsein  sein.  Auch  ist  es  der  bewussten  Geistes- 
thätigkeit  eigenthümlich,  dass  sie  sich  in  dem  lahmen  Stelzengange 
eines  zeitlichen  Nacheinander  bewegt,  während  die  jn^Sttliche  Ver- 
nunft des  Absoluten  zeitlos  das  ganze  Weltall  überschaut  und  be- 
herrscht 

Wie  kommt  nun  dieser  Hartnuinn  sclie  Allgeist  dazu,  eine  wirkliche 
Welt  hervorzubringen?  —  Auf  folgende  Weise:  Zunäclist,  in  vorweltr 
lieber  Ewigkeit,  befand  sich  der  Weltgeist  noch  in  einem  Zustande 
unthätiger  Ruhe.  Sein  Wille  war  noch  nicht  wirkliches  Wollen,  seine 
Vernunft  noch  nicht  wirkliches  Denken,  sondern  beides  war  nur  der 
Potenz  nach  vorhanden.  Wie  das  Absolute  sich  veranlasst  finden 
konnte,  aus  dieser  potenziellen  Ruhe  zur  Thäti^^keit  überzugehen,  i.st 
allerdings  ein  für  alh-mal  unbegreiiiicli  —  ähnlich  wie  der  „unbegreifliche 
Anstoß"  in  dem  Fichte'schen  Ich  — ;  aber  jedenfalls  muss  ein  solcher 
Ubergang  einmal  sta.ttgefunden  haben,  und  zwar  muss  der  Anstoß  von 
dem  Willen  ausgegangen  sein.  Aus  der  seligen  Ruhe  des  bloßen 
Wollen-Könnens  ging  er  an  einem  schönen  Ewigkeitstage  zu  der  Un- 
seligkeit  des  wirklichen  Wollens  über  —  zu  der  Unsel  i  ^rkeit  des  Wollens, 
denn  alles  Wollen  ist  nach  H.  nothwendig  Unlust,  ein  Schmachten 
nach  Erftllung.  Und  mit  welchem  Inhalt  sucht  sich  nun  der  hungrige 
Wille  des  Absoluten  zu  eifttllen?  Da  außer  ihm  nichts  anderes  existirt 
als  die  absolute  Vernunft,  so  ist  ihm  auch  nichts  anderes  gegeben, 
wonach  er  greifen  könnte,  als  eben  diese  Vernunft;  sie  kann  überdies 
dem  Angriffe  des  Willens  sich  gar  nicht  entziehen,  da  sie  ja  mit  ihm 
innig  zusammhftngt,  mit  ihm  zusammen  ein  und  dasselbe  Wesen  des 
Weltgeistes  aasmacht  So  wird  dmrch  die  Schuld  des  Willens  die 
nnschnldige  Verannft  in  die  Qual  des  Werdens  mit  hineiugerissen; 
ihre  Ideen  sind  es,  die  der  WiUe  ergreift,  die  er  will  und  damit  zu- 
gleich verwirkUcht;  denn  in  dem  Ahsolnten  ist  das  Wollen  eines  ge- 
dachten Inhaltes  umiittolbar  mgleich  auch  Verwirklkhung  desselb^ 
Erschaffung  des  Gedachten.  Auf  diese  Weise  kommt  es  aar  Welt- 
sehapfimg  nnd  zum  Weltprocess.  Damit  ist  mm  aber  der  ahsolata 
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Wille  keineswegs  befriedij^;  denn  sein  Wollensdrang'  ist  nnencUich, 
und  kann  deshalb  durch  noch  so  vieles  Wettenschaffen  nnd  Welten- 
wken,  weldm  als  solches  doch  immer  eine  endliche  Größe  bleibt, 
nicht  gestillt  werden.  So  bleibt  der  H.'sche  Gott  trots  der  Welt> 
Bchöpfnng  unselig,  and  zwar  in  einem  Maße  unselig,  Ton  dem  wir 
Menacben  nns  keine  auch  nur  annähernde  Vorstellung  machen  können. 
Es  war  also  eigentlich  ein  sehr  duminer  Streich,  den  der  absolute 
Wille  beging,  als  er  ans  der  leidlosen  Rnhe  seines  potenziellen  Zu- 
stftndes  sur  Wirklichkeit  des  Wollene  äberging,  sich  selbst  dadurch 
nur  ünseligkeit  yerdammend.  Indessen  dürfen  wir  uns  über  diese 
Dummlieit  des  absoluten  Willens  nicht  verwundem,  denn  die  Dumm- 
heit gellürt  nun  einmal  zur  Natur  des  Wollene;  alles  Wollen  ist  notli- 
wendig  dumm  and  unlogisch,  eben  sofern  es  zum  Dasein  drängt,  zum 
Dasein,  welches,  vernünftig  betrachtet,  doch  nichts  taugt,  viel  mehr 
Leid  als  Lust  bedingt. 

Zum  Glück  steht  nun  aber  dem  unlogischen  Willen  des  Absoluten 
die  logische  Vernunft  zur  Seite,  die  als  solche  natürlich  bemftht 
ist,  den  dummen  Streich  des  Willens  wieder  gutzumachen.  Das 
Einfachste  wäre  nun  freilich  gewesen,  wenn  die  Vernunft  den 
Willen  sofort,  nachdem  er  sich  zur  Wirklichkeit  des  Wollens  anijse- 
macht  hatte,  wieder  zur  Euhe  gebracht  hätte;  allein  dazu  ist  der 
unendliche  WiUensdrang  zu  gewaltig  und  die  Vernunft  selbst  noch 
SU  sehr  in  seinen  Banden.*)  So  muss  sie  nothwendi^  seinem  Schaffens- 
dränge  nachgeben  und  ihm  ihre  Ideen,  ihre  Vorstellungen  auslieftml 
die  der  Wille  dann  sofort  verwirklicht.  Dass  also  überhaupt  eine 
Welt  entstanden  ist,  das  ist  lediglich  auf  die  Initiative  des  absoluten 
Willens  zurückzuführen,  nicht  auf  die  Vernunft;  aber  wie  nun 
diese  Welt  sich  gestaltete,  das  hing  gar  nicht  von  dem  Willen,  son- 
dei  n  allein  von  der  Vernunft  ab,  denn  sie  allein  gab  den  Inhalt,  gab 
die  Ideen  her,  die  der  Wille  eben  nur  verwirklichte  und  nur  so  ver- 
wirkliclien  konnte,  wie  die  Vernunft  sie  dachte.  Und  dieses  „Wie" 
der  Welt  erweist  sich  nun  als  ein  höchst  weises  und  zweckmäßiges; 
die  bestehende  Welt  ist  unter  allen  möglichen  die  denkbar  beste  und 
Tnn>s  es  sein,  weil  eben  die  Gedanken  der  allweisen  Vernunft  sich 
in  ihr  verwirklichten.  Die  denkbar  beste  Welt  ist  sie  freilich  gar 

*)  Emt  nach  und  nach  vermag  sich  die  VezEuaft  von  dem  Willen  iosznreiSea, 
indem  sie  olnfich  in  der  miibafyam  Welt,  bewado»  ia  Im  6elit«  4m  Memdieii, 
mm  BewnavlNiii  Auer  edbet  kommt  md  damit  «her  dea  Willen  ddi  erhebt;  dag 
Bewnistieio  besteht  eben  narh  Hartmaoa  in  der  Bmaadpation  der  unbeinimten 
Vennnfl  Tm  der  Hemehafl  d««  Willene.  • 
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nicht  in  dem  Sinue,  als  ob  sie  eine  Stätte  der  Freude  wäre  —  eine 
solche  Welt  ist  überhaii])t  etwas  Undenkbares,  Unmöj^liches,  da  jed^ 
Dasein  nothwendif^  Qual  ist  — ;  aber  trotz  dieser  Qual  des  Daseins 
ist  sie  die  denkbar  beste,  sofern  der  A\'eltprocess,  Dank  der  Weisheit 
der  o:üttlichen  Vernunft,  mit  staunenswerter  Zweckmäßigkeit  und  un- 
fehlbarer Sicherheit  zu  einem  guten  p]nde  führt,  nämlich  zur  Er- 
lösung des  Absoluten  von  der  Unseligkeit  seines  Wollens. 

Ehe  wir  auf  dieses  Ende  dos  "^^'eltproces8es  näher  eingehen, 
möge  noch  hervorgehoben  sein,  dass  Martmann  —  im  Unterschiede  von 
«  anderen  Pantheistcn  -  die  Welt  nicht  etwa  als  eine  bloße  Schein- 
welt auffasst,  die  nur  in  der  Vorstellung  existirt.  sondern  als  eine 
wii'klich  reale  Welt,  wenn  auch  Ireilich  mehr  geistiger  Art  ,  als  wii- 
es  aufzufassen  crewoluit  sind.  Die  Materie  denkt  sich  Hartmann  -  in 
Übereinstiuimung  mit  der  modernen  Atomtheori«'  der  Natm  wissemjchatt 

—  aus  unendlich  fielen  kleinsten  Urtheilchen  zusammengesetzt,  nui- 
da»ä  er  freilich  diese  Urtheilchen  nicht  als  materielle,  ausgedeiinte 
Wesen  auffasst,  i^oudern  als  bloße  Kraft  punkte  ohne  jede  ^faterie 
und  Ausdehnung.    „Ist  das  Atom    -  so  sagi  er  Pli.  d.  U.  Ii.  S.  lOßff. 

—  sonst  noch  etwas  als  Kraft,  hat  das  Atom  Stoff,  und  was  ist  bei 
diesem  zu  denken?  Erinnern  wir  uns  zunächst,  ^de  wir  zu  den 
Atomen  gekommen  sind.  Wir  stoßen  uns  nls  Kind  rti  d- n  ]\opf  und 
filhlen  den  Schmerz,  wir  iietasten  die  [  hwjr  und  Ik  koiameu  Gesichts- 
und sonstige  Sinueseindrücke  von  ihnen.  Wir  supi^oiiiren  zu  diesen 
instinctiv  räumlich  hinausprojicirten  Wahrnehmungen  t  i  euso  instinctiv 
Ursachen,  weiche  wir  Dinge  nennen.  Diese  supponuien  Dinge  außer 
uns,  we]<'hp  auf  uns  i  inwirken,  besonders  aber  Das.  woran  wir  uns 
drauln  u  stiiL^f  11.  nennen  wir  Materie  oder  Stoff  Oie  Wissen- 
schaft ihi  abei  lu  i  ilie^t-r  idlicn.  instinctiv  sinnlichrn  und  praktisch 
an>rriclienden  Hypothese  ni^'lii  slflien,  xinileni  vriiol^;t  die  Ursachen 
uijserei  AN'ahrnehmnngen  weiter  und  minM.<acht  sie  genauer.  Sie 
zeigt  uns,  dass  die  (T(  sif'htsw;ihi nehmungen  durcli  Ätherschwingungen, 
die  G('liin>wRbrn('hiiiunL:('ii  dui rU  Ltlftschwinguniieti,  die  uerucbs-  und 
GeschmackswahiueliitiiiügtJü  dui'ch  chemische  Schwingungen  m  unseren 
Sinnesorsranen  erregt  werden,  dass  also  alle  diese  Wahrnehmungen 
keines wcL'-s  einen  Stotf,  sondeni  eine  Bewegung  betretfen,  zu  deren 
Erklärun-  sie  wiedeium  Kräfte  suppoiüren  muss,  welche  sich  letzten 
Endes  als  Äußerungen  von  combinirten  Molekulai-  und  Atomkräften 
ausweisen.  Sie  zeigt  uns  femer,  dass  die  Grundlage  aller  uü.Nerer 
TaaUvahrnehmungen,  die  sog.  Undurch dringl i dikeit  des  Stoffes, 
oder  der  Widorstand,  den  er  ireiudeu  Körpern  beim  Versuche  einer 
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gewisse  Grenzen  fibenehmtendeii  AnnaheniBg  aiilQ[«gentetst,  B  e  s  n  1 1  at 
der  AbstoHnng  der  Ätheratome  sei,  welche  aöf  nnendlich  kleine 
Entfemnngett  tnendlich  viel  größer  als  die  anziehende  Kraft  der 
Kdrperatome  wird,  dass  aber  eine  directe  Berührung  der  Atomen 
also  eine  nicht  als  Folge  der  Kraft  sich  ergebende,  sondern  dem 
Stoffe  als  solchem  inhärirenrle  Undnrchdringlichkelt  flberhaapt 
nirgends  Torkommt.  Alle  Erklärungen,  welche  die  Naturwissen- 
schaft gibt  oder  zu  geben  versnclit,  stützen  sich  auf  Kräfte;  der 
Stoff  oder  die  Mateiie  bleif^f  labei  höchstens  als  ein  im  Uintergronde 
müßig  lauerndes  Grespenst  bestehen ,  das  aber  immer  nur  an  den 
dunkel en  Stellen  sich  zu  behaupten  vermag,  wo  das  Licht  der  Er- 
kenntnis noch  nicht  hingedrungen  ist;  je  weiter  die  Erkenntnis, 
d.  h.  die  Erklärung  der  Erscheinungen,  ihr  Licht  verbreitet,  desto 
mehr  zieht  sich  im  historischen  Verlaufe  der  Stoff  zurück,  der  in  der 
naiv  sinnlichen  Anschauung  noch  den  ganzen  äußeren  Raum  der 
Wahrnehmung  einnimmt.  Niemals  aber,  soweit  die  Naturwissenschaft 
reicht  oder  reichen  wird,  kann  sie  etwas  anderes  als  Kräfte  zu  ihren 
ErkläTTm<^en  brauchen;  wo  sie  dag-egen  heutzutage  das  W^ort  Stoff 
braucht,  versteht  sie  darunter,  wie  unter  ^Taterie,  nur  ein  System 
von  Atomkräften,  ein  D ynaniidensystem ,  und  braucht  die  Worte 
Stuft"  und  Materie  nur  als  unentbehrliche  Summenzeirhen  oder 
.  Formeln  für  diese  Systeme  von  Kräften.  Da  nun  naturwissen- 
schaftliche Hypothesen  sieh  niemals  weiter  pistn-cken  dürfen,  als  ein 
Erklärungsbediirfnis  es  fordert,  der  Be^vift  8toft'  al)er  ju^ar  keinem 
naturwissenschaftlichen  Erklärungsbedürfnisse  dient  und  dienen  kann, 
so  folgt  daraus,  dass  ein  Hegritt'  Stolf.  der  etwas  anderes  als 
Kräftesystem  bedeutet,  in  der  Naturwissenschaft  keine  Berechti- 
gung und  keinen  IMafz  hat,  da  sie  ja  selbst  alles  das,  was  die  sinn- 
liche Anschauung  W  iikungeu  des  Stoffes  nennt,  als  Wirkungen  von 
JKlräften  nachgewiesen  hat/' 

H.  weist  dnm)  weiter  nach,  dass  der  Begriff  des  Stoftes  nicht  blos 
ttberfiüs.sig,  .sondern  auch  widersinnig  sei.  Die  Atome  sollen,  wie 
schon  ihr  N^me  besagt,  die  letzten,  nicht  weiter  zerlegbaren  ürbefctand- 
theüe  der  Dinge  sein.  Kin  materielles,  also  ansgedehnt^s  Atom  aber 
entspricht  jener  Anforderung  nicht;  denn  was  ausgedehnt  ist,  das  be- 
steht eben  insofern  selbst  wieder  aus  T  heilen,  wenn  auch  wir 
Menschen  mit  unseren  groben  Händen  und  ^\'erkzeugen  die  Theilung 
nicht  ausfuhren  können.  P]in  ausgedehntes  Atom  kann  also  nicht 
das  letzte,  kann  nicht  das  völlig  unzerlegbare  Urelement  seiu.  welches 
ei  doch  sein  soll  Unser  Denken  kommt  hier  nicht  eher  zu  einem 
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bel'riedigenden  Absehhiss,  als  bi.s  wir  dem  Atom  jegliche  Ausdehimn^ 
und  somit  jede  Materialität  abgesprochen  liabeo.  Auch  die  herge- 
brachte Meinung,  dass  die  Kraft  —  die  anziehende  und  abstoßende 
Kraft  —  an  dem  Stoffe  hafte,  ist  ganz  widerspruchsvoll.  Woher 
soll  der  todte  Stoit  die  Macht  haben,  die  Kraft  an  sich  zu  fesseln? 
Und  wie  kann  die  Kraft,  wenn  sie  an  dem  Atom  haftet,  dennoch 
über  dasselbe  hinaus  anziehend  und  abstoßend  in  die  Ferne  wirk.  n, 
wie  doch  die  Naturwissenschaft  behauptet?  Die  Annahme  eines  todten 
Stofifes  also,  todter  Stoffatome,  an  denen  die  Kräfte  hafteten,  ist  nicht 
bloa  überflüssig,  sondern  widerspruchsvoll.  Man  muss  deshalb  den  Stoff 
ganz  fallen  lassen.  Das,  was  die  Naturwissenschaft  als  Atome  be- 
zeichnet, sind  nicht  todte  Stoflftheilchen,  sondern  Kraftpunkte, 
Kraftcentren.  Die  Materie  ist  in  Wirklichkeit  niu'  ein  System 
von  Kräften.  Unter  einer  Kraft  aber  —  sei  es  eine  anziehende 
oder  ab^l  L  i  nde  —  können  wir  uns,  wie  schon  Schopenhauer  gelehrt 
hat,  im  (rrunde  nichts  anderes  denken,  als  eine  Art  von  Streben 
oder  Wollen,  und  so  erweisen  sicii  die  .Aiomkräfte  am  letzten  Ende 
als  Willensthätigkeiten,  natürlich  unbewusster  Art  Die  Atom- 
kraft ist  aber  nicht  blos  WiOensthätigkeit;  jede  Kraft  wirkt  ja  auf 
eine  ganz  bestinimtc  Weise  und  nach  ganz  bc.siiuimt^n  Gesetzen,  und 
dies  ist  nur  unter  der  Voraussetzung  begreiflich,  dass  die  Ivraft  das, 
was  sie  zu  leisten  hat,  auch  vorstellt,  natürlich  wieder  unbewusster- 
weise.  So  ist  die  ^laterie  im  Grunde  nichts  anderes  als  Wille  und 
Vorstellung,  n  ler  genauer  gesagt:  eine  unendliche  Vielheit  einzelner 
individueller  Wilitii^thätigkeiten,  die  zugleich  eine  unbewusi-te  Vor- 
stellung haben  von  dem,  was  sie  leisten  sollen.  Diese  unendlich  vielen 
Willensthätigkeiten  bestehen  nicht  blos  scheinbar,  sondern  wirklich 
in  dieser  individuellen  Besonderung,  aber  —  und  damit  kehrt  H.  zu 
seiner  pantheistischen  Grundanschauung  wieder  zurück  —  sie  sind  in 
Wahrheit  doch  nur  die  Willensthätigkeiten  des  einen  absoluten  All- 
geistes, welcher  —  ohne  damit  seine  Wesenseinheit  zu  opfern  —  in 
diese  Vielheit  von  Thätigkeiten  auseinandergeht,  weil  nur  auf  diese 
Weise  der  beabsichtigte  Weltprocess  möglich  ist 

Dieser  Weltprocess  nun,  geleitet  von  der  absoluten  Vernunft, 
ist,  wie  vorhin  bereits  bemerkt  wuide,  der  denkbar  zweckmäßigste 
und  charakterisirt  sich  als  eine  von  den  kleinsten  Anfängen  zu  immer 
höheren  Daseinsformen  aufsteigende  Entwicklnng,  welche  in  der  mensch« 
liehen  Intelligenz  schließlich  ihren  Höhepunkt  erreicht.  In  diesem 
Punkte  berührt  sich  H.'s  Weltanschauung  mit  der  Darwin'schen 
Entwicklungstheorie.   Dass  die  verschiedenen  Arten  pflanzlicher 
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und  thierischer  Lebewesen  nicht  in  einem  gleiclizeitigen  Nebenein- 
ander fix  und  fertig  entstanden,  sondern  in  einem  langen  ]']!itwick- 
Inngsprocesse  eine  ans-  der  anderen  alimahiich  hervorgegangen  sind, 
diesen  Grundgedanken  der  Dai  win'scheü  Lehre  erkennt  auch  H.  als 
berechtigt  an.  Aber  ei-  behauptet,  dass  sich  diese  Entwicklung  ans 
den  Darwin'schen  Principien  (Kampf  unis  Dasein,  Vererbung,  natür- 
liche Zuchtwahl)  nicht  begreifen  lasse.  Beispielsweise,  so  führt  er 
aus,  sei  es  vom  DarwiDsrhen  Standpunkte  ganz  unerklärlich,  wie 
jemals  aus  einzelligen  Lebewesen  —  den  ürf*>ntien  der  organischen 
Welt  —  mehrzellige  Wesen  hätten  entstehen  sullen.  Die  einzeiliL^f  u 
Wesen  leben  nnd  ernälii  en  sich  auf  eine  so  aiißt  i^r  It mlidi  einfaciie 
Wnis, .  (iu(!(  Ti  iilierall  si>  l-dclit  und  mühelos  die  .M ii Ii  i  /ii  ihrer  Existenz, 
dHj«s  zu  einem  Kample  ujjks  l>;t--rin  für  sie  niemals  eine  Veranlassung 
voilag  und  snnach  auch  ein  solcher  Kampf  nms  Dnsein  für  sie  nicht 
die  Ursache  in  konnte,  in  mehrzellige  Westu  sich  umzuwandeln. 
Uder  wie  bt-incift  p<  sirh  —  wenn  man  sich  auf  die  Darwin'schen 
Erklärungsniiuel  beschiankt  — .  dass  das  Gehirn  auch  der  niedrigsten 
Menschenracen  dem  der  zunäciisLsteheuden  Thierformen  an  Massigkeit 
und  Feinheit  der  Constrnction  s»»  ungeheuer  ül»erlegen  nnd  mit  ver- 
borgenen Fähigkeiten  ausgestattet  ist,  die  der  Wilde  thatsächlich  gai* 
nicht  verwertet?  Der  Kampf  ums  Dasein  und  natürliche  Zuchtwahl 
allein  konnte  den  AVilden  nimmermehr  mit  einem  seine  wirklichen 
Bedürfnisse  so  weit  überdiegenden  Gehirn  ausstatten,  sie  konnten  ihm 
nur  ein  solches  Gehirn  anbildeu,  welches  dem  des  Affen  ein  wenig 
überlegen  war.  .Mit  diesen  und  ähnlichen  Grrftnden,  die  iiier  nicht 
alle  aufgezählt  werden  kunuen,  beweist  H.,  dass  die  Entwicklung  der 
Lebewelt  aus  den  Darwinschen  Principien  allein  nicht  zu  erklaren 
sei,  und  ^pricht  nun  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  bei  dieser  Ent- 
wicklung not h wendig  höhere,  geistige  Ki-äfte  mit  im  Spiele  gewesen 
sein  müssen.  Es  ist  eben  der  Hartniann  sche  Weltgeist,  der  die  Ent- 
wicklung nach  höheren  Zwecken  vernünftig  leitet,  wobei  er  zwar  — 
zur  Vereinfachung  des  Verfahrens  und  um  überflüssigen  Kraftaufwand 
zu  vermeiden  —  von  den  Daiwin'schen  Hilfsmitteln  dankbaren  Ge- 
branch macht,  in  weitem  Umfange  doch  aber  anderer  Hilfemittel  sich 
bedient,  oft  auch  ganz  unmitteibai-  und  ruckweise  in  die  Entwicklung 
eingreift 

Der  eigentliche  Endzweck  des  ganzen  Weltprocesses  — 
und  daiuii  kommen  wir  auf  die  H.sche  Religionspliilosophie  —  ist, 
wie  voihm  bereits  bemerkt  wurde,  die  Erlösung  des  Absoluten, 
die  Erlösung  des  Absoluten  von  der  C^ual  des  Wollens.   Die  H.'scbe 
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Religion  ist  also  Erlösungs-If f']iiri*>n.  das  hat  sie  mit  der  christ- 
liclien  f^eniein.  W.thrend  aber  in  d.  r  <  liri*tlichen  Religion  die  Gott- 
heit den  Menschen  erlöst,  ist  es  hei  H.  umgekelirt  der  Mensch,  welcher 
die  Grottheit  erlösen  soll,  nnd  während  nach  dem  christlichen  GJauben 
die  Erlösung  zur  ewigen  Seligkeit  tlihrt,  ist  nach  H.  der  Erlösungs- 
zweck  das  „Nirwana",  das  Nichts,  also  kein  positives  Glück,  sondern 
nur  die  nejrative  Seligkeit  der  Befreiung  von  alier  Qual  des  Daseins. 

Also  die  Gottheit  ist  unselig,  unselig  in  ihrem  unendiiclieu  Willens- 
drange, der  durch  alles  Weltenwirken  doch  nicht  zu  stillen  ist.  In 
diese  Unseligkeit  des  Weltgeistes  wird  nun  aber  natürlich  -mf-h  die 
Welt  sel])st,  insonderheit  die  Menschheit,  mit  hineingeris.sen;  (tt  im  das, 
was  in  der  Welt  und  in  dem  Menschen  UA>{  und  webt,  das  ist  ja  eben 
dei"  Wt'liücisi,  an  dessen  unseligem  WilN  ii-iiranLi'e  soriRoh  notiiwendig 
auch  der  Menscli  theil nimmt.  Zwar  isl  sfine.  n^  s  Mf  iis -hen,  Unselig- 
keit  nicht  entfernt  zu  vt  i  i^li  i 'hen  mit  der  unendlichen  (^ual  des  Welt- 
geistes, doch  aber  ist  sie  genug,  um  auch  «ein  Dasein  als  ein 
hAclist  beklagenswertes  ersclieiiien  zu  lassen.  Dies  der  bekannte 
Pessimismus  der  H.'schen  Weltanschauung,  in  dem  H.  wesentlich  mit 
Schopenhauer  überem^^^m1lt.  Zwar  geht  H.  in  seinem  Pessimismus 
nicht  so  weit  wie  Sch«*j)tiiliauer;  während  dieser  behauptet,  ä&m  es 
in  der  \\'elt  gar  keine  positive  Lust,  sondeiu  nur  Unlust  gel)e.  und 
dass  alle  vermeintliche  Lust  nur  in  einer  Aufhebung  oder  Veriniude- 
ning  des  Sclimerzes  bestehe,  gibt  H.  die  Existenz  positiver  Genüsse 
und  Freuden  allerdings  zu.  aber  auch  er  ist  doch  entschieden  der 
Ansicht,  dass  weitaus  die  meisten  Freuden  des  Lebens  nur  in  der 
Illusion  bestehen  und  dass  im  Durchschnitt  das  Leid  des  Daseins 
die  Lust  bei  weitem  überwiegt.  So  verhält  es  sich  beispielsweise  mit 
der  Liebe:  „Betrachten  wir  die  Folgen  der  Liebe  im  allgemeinen. 
Der  eine  Theil  liebt  in  der  Kegel  stärker  als  der  andere;  der 
weniger  liebende  zieht  sich  gewöhnlich  zuerst  zurück,  und  ersterer 
fühlt  sich  treulos  verlassen  und  verrathen.  Wer  den  Schmerz  ge- 
täuschter Herzen  um  gebrochener  Liebesschwüre  willen,  so  viel  davon 
gleichzeitig  in  der  Welt  ist,  sehen  und  wägen  könnte,  der  würde 
ünden,  dass  er  ganz  allein  schon  alles  glei(dizeitig  in  der  Welt  be- 
stehende Liebesglttck  übertrifft,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  c^ual 
der  Enttäuschung  und  die  Bitterkeit  des  Ven*athes  viel  länger  vor- 
hält, als  das  Glück  der  Illusion.  Noch  giaiisamer  wird  der  Schmerz 
bei  dem  Weibe,  das  aus  wahrer,  tiefer  Liebe  dem  Geliebten  alles  ge- 
opiert^  um  nur  als  8chlingi)fianze  an  ihm  fortzuleben;  wird  eine  solche 
abgerissen  und  fortgeworfeu,  dann  steht  sie  wahriiaft  gefallen,  d.  h. 
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Utk»  In  der  Wdt;  ihre  eigene  Knft  gebrocben,  des  Sckaties  der 
Idebe  Iwnnbti  mnsa  sie,  one  geknickte  Blvme^  Terdoiren  und  Ter- 
geben,  —  oder  £redi  eicli  in  Gemeinlieit  stttneen,  nm  sn  vergesseiL 

Wie  viel  ehelkher  ond  hAnelicher  Frieden  wird  nicht  durch  die 
sieh  einechlejehende  Liebe  xerstOrt!  Welch  cotossale  Opfer  an 
sonstigem  indiiddaellen  Glück  nnd  Wolaein  fordert  nicht  der  unselige 
Geschlechtstriebl  Vnterilnch  nnd  AnsstoAang  aus  der  Familie»  seihet 
ans  dem  Lebenskreise^  In  dem  man  eingewoiaelt  isti  nimmt  Kann  oder 
Midchem  .anf  sidi,  nm  sieh  nnr  dem  Geliebten  za  Tereinen*  Die  arme 
Nfiherin  oder  Dienstmagd,  die  ihr  frendeloees  Basein  im  Sehweite 
ilme  Aygeirichtfts  fristet^  anch  sie  lUlt  ebiea  Ab^ds  dem  nnwider^ 
stehlichen  Geschlechtstriebe  aam  Oj^;  am  seltener,  knizer  Freodea 
wiUen  wird  sie  Matter  und  hat  die  Wahl,  entweder  Eindesmord  m 
begeheut  oder  den  grffMen  Theü  ihres  für  sie  allein  kanm  ausreichen* 
des  Erwerbes  anf  die  Eriialtnng  des  Küides  an  verwenden.  So  mass 
sie  jahrelaag  Sorge  nnd  Noth  mit  dreilhcher  Hlrte  ertragen,  wenn  de 
sieh  nicht  einem  Lasterleben  in  die  Arme  werfen  wiU,  das  Ihr  die 
Jahre  der  Jngend  ihr  einen  mflheloseren  Erwerb  sichert,  nm  sie 
nachher  flinem  nm  so  j^hT^rkM^h^rftn  T^lwide  in  fltberliefenL  Und 
das  aUes  nm  das  bissehen  LiebeP 

Dass  der  AUgebt  das  Ijos  der  Uenschoi  so  knmmervoll  gestaltet 
hat,  ist  gewiss  sehr  beklagenswert,  aber  doch  war  das  onTeimeidiich, 
eben  im  Interesse  der  Erlösung  der  Gottheit  seihst  Zn  dieser  ihrer 
ErlOsong  bedurfte  sie  nothwendig  der  Menschheit,  nnd  die  Exis- 
tenz derselben  war  nan  einmal  ohne  den  nnaeligen  Trieb  anm 
Dasein  nnd  die  damit  nnvenneidllch  yerbandenen  Leiden  nicht  zn  be* 
wei^BteUigen.  Also  die  Menschheit  irt  nothwendiges  EiiOsiuig»' 
Medinm  Ar  die  Gottheit  Was  nfimlich  der  göttlichen  Venuinft  in 
ihrem  vnbewnssten  Znatsnde  nicht  möglich  war  —  die  Yemeninng 
des  Willens  nnd  sefaier  Qpal  das  soll  sie  vennQgen,  nachdem  sie 
nun  in  der  menschlichen  Intelligenz  zum  Bewnsstsein  ihrer  selbst  g»* 
kommen  ist  In  diesem  Bewnsstseiu  nnd  TerndttelBt  desselben  eman- 
dpirt  sich  die  Vemnnft  des  Absoluten  mehr  nnd  mehr  Ton  der 
Herrschaft  des  dämmen  Willens,  erhebt  sich  mehr  und  mehr  Ober 
ihn,  nm  schliefilieh,  wenn  die  inteUigenz  ihren  Höhepunkt  enraich^ 
hat,  ihn  TOllig  sn  Temichten.  Die  stetig  fortschreitende  Intelligeni 
der  Menschheit  bedingt  zwar  eine  ebenso  stetig  fortschreitende 
Steigerong  des  Leidens  —  ebenso  wie  anch  in  dem  liOben  des  edn- 
aelnen  Menschen  mit  znnehmender  Bildung  die  Dlnsion  mehr  und  mehr 
schwindet  und  das  Leid  mehr  nnd  mehr  llberwiegt      aber  dieses 
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zimeliiiieiide  Ijelden  der  Ueoseblu^t  Ist  zogleiclL  wieder  ein  wiilüNUDes 
StünnlaiiB  ftr  die  Beeehleiuiigung  des  Cultorproceesee,  denn  die  Neth 
YerBchftrft  den  Kampf  nms  Dasein,  maelit  klng  nnd  erflnderiflch,  nnd 
—  W18  die  Hauptsache  ist  —  mit  dem  mnelimenden  Leid  des  Baseins 
triebst  stetig  andi  die  ErlienntniB,  dass  alles  QlOck  dieser  Welt 
doch  nur  Ohimftre  ist»  dass  das  Dasein  Jammervoll  und  dedialb  der 
Wme  nun  Dasein  Termcht  nnd  th<)richt  ist  Schüefilieh,  wenn  die 
Cnltnrentwiekelnng  ihren  Höhepunkt  errdcht  hat,  wird  das  Leid  so 
sehr  überwiegen  nnd  die  Überzeugung  von  der  NichtswQrdigkeit  des 
Daseins  so  stark  nnd  allgemein  geworden  sein,  dass  die  gesammte 
Menschheit  auf  das  lebhafleste  die  Sehmerdosigkeit  des  Nichtseins 
herbeisehnen  nnd  gegen  den  Willen  zum  Dasein  wie  ein  Mann  sich 
aufbftnmen  wird.  Die  gesammte  Menschheit  wird  sich  in  diesem 
Sinne  yerständigen  —  was  nach  H.  bei  der  YoUkomnienheit^  in  der 
wir  uns  die  Verkehrsmittel  am  £nde  des  Weltprocesses  zu  denken 
haben,  keine  allzu  große  Schwierigkeit  madien  wird  — ,  nnd  kommen 
wird  der  groBe  Tag  des  Weltendes,  wo  die  ganze  Menschheit  gleich- 
zeitig den  einmitthigen  Beschlnss  fust»  fortan  nicht  mehr  zn  wollen, 
nicht  mehr  zn  sdn.  In  dem  AngenUieke,  wo  dieser  Beschlnss  ge&sst 
werden  wird,  wird  nicht  blos  die  Menschheit  und  das  gesammte  Weltall 
ohne  Best  verschwinden,  sondern  es  wird  durch  jenen  Oppositions^ 
beschlnss  der  menschlidken  Intelligenz  auch  der  Wflle  des  Absoluten 
selbst  Temichtet  werden,  oder  richtiger  gesagt:  er  wird  aus  dem  Zu- 
stande des  unseligen  Wollene  wieder  in  Jenen  leidlosen  Zustand  der  blofien 
Willenspotenz  znrflckgewoifen  werden,  in  dem  er  vor  dem  Anfhng  der 
Welt  sieh  bereits  befiinden  hat  Voraussetzung  fttr  die  Möglichkeit 
dieses  Weltausganges  ist  freilich,  dass  alsdann  der  bei  weitem  grOtere 
Theil  des  in  der  Welt  thAtigoi  Geistes  in  der  Menschheit  auf- 
gespeichert ist  und  dass  somit  auch  der  Oppositionswille  der  Mensch- 
hdt  alles  ttbrige  in  der  Welt  sieh  manifestirende  Wollen  des  Abso- 
luten flberwiegt:  eine  Voraussetzung,  der  nach  H.  erhebliche  Bedenken 
nicht  im  Wege  stehen  sollen. 

Da  nur  auf  dem  bezeichneten  Wege  die  schliettliche  Erlösung  des 
Absoluten  möglich  ist,  so  kann  nun  auch  kein  Zweifel  mehr  darüber 
bestehen,  worin  der  einzelne  Mensch  seine  ethische  Lebensaufgabe 
zu  erblicken  hat  Diese  Aufgabe  besteht,  mit  H.'s  Worten  gesagt»  in 
der  „thfttigen  Mitarbeit  des  Einzelnen  an  der  Abkürzung  des 
Leidens-  und  ErlOsungsweges  des  Absoluten^.  Der  Mensch 
soll  nicht  etwa  egoistisch  nur  auf  seine  eigene  Erlösung  bedadit  sein 
und  zu  dem  Zwecke  etwa  durch  Selbstmord  der  Qual  sehies  Daseins 
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ein  Ende  machen;  auch  soll  er  nicht,  wie  die  Schopenhaner'sche 
£thik  fordert,  in  stoischer  Resignation  der  Welt  den  Bflcken 
kebrea  denn  weder  auf  dem  einen  noch  auf  dem  aadera  Wege 
kaan  eine  EriOsung  der  Gottheit  herbeigeflUirt  werden  — ,  sondern 
mit  Hintansetzung  jedes  egoistischen  Intereeses  soll  der  Mensch  alle 
seine  Kräfte  in  den  Dienst  des  WeltproceoBes  stellen;  ergriffe  vom 
tie&ten  MitgeftÜü  mit  der  UHmdKehen  Unseligkeit  des  Weltgeistes, 
mit  dem  er  selbst  ja  wesenseins  ist,  soll  er  ganz  und  gar  nur  der 
Gottheit  nnd  ihren  gOtÜichen  Eiiösangszweeken  sieh  hingeben  nnd 
deshalb  mit  allen  ihm  m  Gebote  stehenden  Kr&ften  die  CoUsr- 
entfpkkelang  zu  ISrdeni  suchen,  damit  möglichst  hM  imd  sidur  Jenes 
Ende  den  Wdtprooesses  herheigeAhrt  werde,  durch  mlehes  die  Er- 
ltang dv  unseligen  Gottheit  bedingt  ist.  „Wie  alter  Eigensdimerz, 
einem  Tropfen  gleich  im  Meere^  mrsinkt  in  dem  Ocean  des  Wett- 
schmeraeB,  so  geht  die  GrOi^  des  Wettschmerses  unter  in  dem  nnedd- 
Ucben  Schmerse  Gottes,  der  alles  nebeneinandergestellte  Leiden  der 
Welt  in  die  Ehiheit  des  absoluten  Sabjects  anfhimmt  nnd  alle  disse 
immanenten  Qoakn  aioh  selber  avihrkgt  und  dnldet  mn  seiner  nnend* 
liehen  tnnscendenten  Unseligkflit  wiUmi.  Was  ist  das  höchste  Weh 
des  Einzelnen  gegen  die-  Unsnmme  ^00  Weh,  welche  die  Gesammthcit 
der  (>eataren  erieidet;  was  igt  dieses  Aggregat  wiedetiun  gegen  seiiie 
Inemslassung  im  absolnteo  8nl>ject;  was  ist  endUdi  dieses  immaneite 
Weh  des  Absoluten  gegen  das  trsnscendente  Weh,  au  dessen  Auf- 
hebung es  als  Mittel  dienen  soU!  Und  daa  Wesen,  daa  all  dieses 
unennessUche  Iicid  trigt  und  durch  den  Weltproeess  nach  Aulhebong 
dieser  uamemloaen  Unseligkeit  trachtet,  ist  kein  anderes  als  mein 
eigenes  Wesen;  wie  soUte  ich  da  nicht  aUes  «nfbieten,  um,  sovid  an 
mir  liegt,  den  Weltproeess  zu  befördern,  durch  Befostlgong  und  Ver- 
voDkommnung  der  aittliehen  Weltordnung  sdnen  Gang  zu  beschleu- 
nigen und  so  den  Leidensweg  des  Absoluten  abznkflrsen.*  (fj^ 
zittliche  BewusstMin^,  2.  Aufl.,  a  685.) 


•  Wenn  wir  uns  nun  zun  Sdünsse  noch  eine  kurze  Kritik  der 
H.'sehen  Weltanschauung  gestatten,  so  glauben  wir  der  Zustimmung 
des  Lesers  gewiss  zu  sein,  wenn  wir  unser  ürtheil  dahin  abgeben, 
daas  diene  Weltanschauung  —  mag  de  im  einzelnen  noch  so  Tiel 
fichttnes  und  Wahres  enthalten  —  als  Ganzes  genommen  doch  zu 
Tcrwaf»  ist  Dass  IL  bei  der  mechanischen  WelterklSrung  des 
Hateriatismua  nicht  stehen  bleibt  und,  unbefriedigt  von  ihr,  nach 
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hAheren  VimhßA  des  Wdtg«sebafceiit  skh  amuBlit»  danns  irird  mtt 
ihm  freilicb  keiD«  Yonnuf  naohfiii  dfiite.  Jm  mwteriaJiirtiBdw 
AnlfiMBiiiig,  die  «lies  Qcach^htti,  wdi  du  getetlge»  aus  hlcAm  Stoff 
und  Bewaguig  des  Stoib  erklirai  iriU,  liat  gerade  la  merer  Zaii 
tmd  zwar  nkUxt  Mos  in  den  EMua  der  FacsfaphlkMopben,  wadeni 
auch  in  denan  der  Natotfoncber  —  Tielsaitigen  nnd  lebbaftea  Wider- 
aprooh  erfrium  Pail  da  Boia^B^ymond  beieicfaaei  dm  Materuüiinuia 
goradeaE  als  eine  »bftariseh-naiye  WeltanaehaEiing,  die  beute 
keiner  ernsten  Erwtiumng  mehr  wert  viBie»  wenn  ihr  nicht  sine  gewisse 
historisclie  Bedentong  znkSme**.  Selbst  ein  so  eJfi^sr  YoiUmpfer 
des  MateriaHsmns»  wie  der  Jenenser  Hlekel,  bat  sieh  an  dem  Qe- 
sUndnls  beqnstten  mttssea,  dess  die  Lebenserachsinnngen  allerdings 
nnr  n  .verstehen  seien,  wenn  man  sieb  die  ganae  llnteria  beseelt 
denke;  nnd  die  exactesten  Fareeber  wie  Wandte  Hoppe^eiler,  Banke^ 
Tyndall  n.  a»  gestehen  rftckhalttos  ein,  dass  die  Lebenseracheinangent 
insonderheit  das  geistige  Geseheben,  ans  refin  materiellen,  rein  mecho» 
niseben  Bedingungen  dnrchaas  nieht  zn  erkUien  seien.  Job  erinnere 
an  die  Worte  £.  da  Beis-Beymonds:  »Wir  beeitzen  fintsagnng  genog, 
nns  in  die  Yorstellang  za  finden,  dase  zoletzt  der  Wiseenscbaft  doch 
nnr  daa  Ziel  gesteckt  sein  m(tobteb  nicht  das  Wesen  der  Dinge  za 
begieifen,  sondern  begreiflieb  za  machen,  dass  es  nicht  begreiflich 
ist"  Auch  wir  sind  der  Überzeugung,  dass  es  kebier  Naturwissen- 
schaft und  keiner  Philosophie  jemals  gelingen  wird,  mit  bles  nmt^ 
rieUen  £rlüirongsprincipien  die  BSthsel  des  Daseins  zn  Itan;  aber 
wir  müssen  diese  unsere  UberzefDgnng  sofort  dahin  erweitern,  dass  es 
der  ^lenschheit  überbanpt  niemals  gelingen  wird,  das  Wesen  des 
Wirklichen  ohne  Kest  zu  erklären,  eben  weü  unser  Verstand  ewig  in 
die  Erscheinungswelt  gebsnnt  ist,  von  dem  an  sich  seienden  Wesen 
der  Dinge  nie  etwas  zu  er&hren  yermag.  In  dio^er  Beaiehung  wird 
ewig  das  Groethe'sche  Wort  rechtbehalten:  „Ins  Innere  der  Natur 
dringt  kein  erschaffener  Geist."  Alle  Behauptungen,  welche  die  Phi- 
losophie darüber  gleichwol  aufgestellt  hat  und  ferner  etwa  noch 
au&tellen  wird,  sind  im  Grande  nur  Glaubenssätze,  die  auf  dem  G«> 
Inete  der  Beligion  ihre  gute  Berechtigung  haben,  in  die  Wissenschaft 
aber  streng  genommen  nicht  hineingehören.  Auch  die  H.'sche  Lehre 
von  dem  Unbewussten  ist  bei  Lichte  besehen  nichts  als  Dogma  nnd 
noch  dazu,  wie  wir  sehen  werden,  ein  sehr  widerspruchsvolles. 

Ein  Weltgeist,  der  Wille  und  Vorstellung  ist,  der  sich  unselig 
fühlt,  der  Zwecke  setzt  und  verwirklicht  und  mit  staunenswerter 
Weisheit  den  Wel^iuroeess  planm&ßig  lenkt  —  trota  aUedem  aber  ohne 
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JedM  BcwQflrtnm  ist:  dn  Midier  Wdtgdst  »t  fitar  mwenD  Tentand 
■jadertens  etwas  gau  Unfitfebaras.  Will  naa  eianial  —  rein  ^Miith 
9ttp)amk  betraektet»  also  toh  der  Betigion  luer  abgesehen  —  die  Er* 
flürnngswett  llbeiffiegen  und  eine  Gottheit  als  Ursache  der  Welt 
annehmen,  dann,  meinen  irir,  entipritiit  die  theistlBdie  Ansidit»  wddie 
Gott  ab  bewnmt-pondnliflfaen  Geist  anflhast,  den  Fordemngett 
■nserer  Yeimnift  Ttd  melir,  als  die  paathsistiadie  Annahme  eines  nn- 
hewnssCen  Wdtgeistes.  Gegen  die  theirtisdie  Ansieht  woidet  H.  eh^ 
es  sd  doch  das  Bewnsstsein  in  seiner  Entstdinng  aUemal  dmek  Ein- 
inriomgen  Ton  anta  bedingt;  ein  Gott  mit  BewnsBtsem  sd  also  ein 
von  anBeii  bedingtes»  bdn  abeolntes  Wesen.  Der  Binwnnd  hat  aber 
wenig  an  bedenten*  Ftlr  den  Mensdien  allerdings,  als  ein  in  der  Zeit 
eniitehendes  nnd  ddi  eatwiekdndes  Wesfln  veistdit  sidi  Jene  Be- 
dingthdt  das  Bewnastseins  von  sdbst;  gar  nidit  aber  ftigt  dann% 
daas  fiberiiaapt  Jedes  Bewnsstsdn  nnd  dass  insonderheit  ein  gOtt- 
lidies  Bewnsstsein  gleidierwelse  dnidi  etwas  anfter  ihm  erst  berTor* 
gernfen  werden  mflnte.  In  der  Annahme,  dass  das  gSttlidm  Be- 
wnsstsein von  Ewlgkdt  war  nnd  also  niemals  einer  ndtlidien  Erregung 
erst  bedarftot  liegt  nicbt  mehr  nnd  nieht  weniger  UnmSgliehkejt»  als 
in  der  mnteriaBstisdien  Annahme,  dass  die  Bewognng  ewig  nnd 
mnadilQs  seL 

H.  wendet  gegen  die  theistisdie  Anddit  ftmer  ein,  es  könne 
dodi  ein  Geist  »ui  Sdhetbewosstsein  aliemal  nnr  datedi  kmamen, 
dass  er  von  etwas  anderem,  anfier  ihm  berdts  Bestehenden  deh  sdbst 
nnteradieide;  ein  Gott  mit  delbetbewnsstsein  also  sei  nidit  sn  denken 
ohne  eine  ihm  nnabhftngplg  gegenüberstehende  Welt,  die.  er  dodi  erst 
hervorhringen  soHe.  Biditig  ist  sn  diesem  Einwurfe,  dsss  ein  Geist 
sidi  seiner  selbst  nnr  bewusst  werden  kann  im  Gegensatz  zu  einem 
Ol^leet,  Ton  wdchem  er  sieh  unterscheidet;  falsch  aber  ist  die  Be- 
hanptnng,  dass  dieses  Object  außerhalb  des  Geistes  liegen  mllsse. 
Auch  der  Menschengeist  vrird  sidi  seiner  sdbst  nnr  dadurch  bewnss(| 
dass  er  sieh  TOD  vorgestellten  Objecten  unterscheidet  Ol^jecte  an 
deh,  Dinge  an  deh  kommen  überhaupt  in  dem  Geiste  nicht  vor,  nnr 
vorgestellte  Objecte  sind  seinem  Bewnsstsein  gegeben.  Trug  nun  die 
Gottheit  eine  Yorstellnngswelt  von  Ewigkeit  her  in  ihrem  Geiste 
—  eine  Annahme,  die  logisch  dnrchaos  zulässig  ersoheint  — ,  so  war 
eben  damit  auch  von  Ewigkeit  die  Bedingung  ihres  Sdbstbewusst- 
sehis  gegeben. 

Kehren  wir  nun  sn  dem  U.'schen  Unbewussten  znrück,  so  ist 
iBEnnr  nieht  an  verkennen,  daas  dasselbe  an  dem  bedmiklidien  Fehler 
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eineB  naheillMmi  Dnalismns  leidit  Wille  und  Venmiift,  ms  denen 
es  flidk  iDMnunemetirtf  stehen  in  ihm  gaoa  ^wimpfflilMiBg^off  nd 
fremd  nebeneinander.  Der  Wille  allein  beginnt  den  WeltiurooesB;  die 
Yemiuift  ist  dabei  so  wenig  betheiligt,  daas  de  vielmehr  durch  diesen 
dummen  Streich  des  Willens  dnpirt  wird.  Die  Entwiekelnngsgeschiehte 
des  Absolaten  ist,  wie  H.  sich  ansdrflckt,  ein  Kampf  der  Vennmft 
gegen  den  Willen,  des  Logiaehen  gegen  das  Unlogische,  und  endet 
mit  der  Niederlage  des  letzteren.  So  stehen  sich  WiUe  nnd  Vemnft 
als  feindliche  Gewalten,  wie  zwei  feindliche  GHMter,  einander  gegen- 
flber,  nnd  doch  sollen  sie  Eines  Wesens  aeini 

Ünd  nnn  Tidlends  der  H.'sche  Weltpro cess!  Nach  einer  Ewigi- 
keit  potenxleUer  Bohe  soll  der  absolute  Wille  eines  schönen  Tages 
ganz  unmotivhrt  zom  wirklichen  Wolloi  sich  aufinachen;  ganz  un* 
moÜTirtt  sagen  wir,  denn  der  Anstoß  soll  ja  nicht  von  der  Ver* 
niinft  ausgehen,  die  im  Gegentheil  übertölpelt  wird,  sondeiii  der 
Wille  selbst  soll  es  sein,  der  sich  zum  Wollen  bestimmt,  der  Wille 
selbst,  der  doch  in  der  absoluten  Leerheit  and  Todesruhe  seines  po* 
tenziellen  Zustandes  gar  keine  Veranlassung  zu  irgend  welcher  Action 
finden  konnte.  Und  wenn  ein  so  nnmotivirter  Übergang  dem  Abso- 
luten wirklich  einmal  möglich  war,  wer  bflrgt  dann  dafür,  dass  daa* 
selbe  nach  beendetem  Weltprocess,  wo  es  auf  dem  anfiüigii^en  Zu- 
stand der  Ruhe  wieder  angelangt  ist ,  denselbra  dummen  Streich 
nicht  noch  einmal  machte  so  dass  dann  die  ganze  Tragddie  ron  ronie 
wieder  anfängt! 

Der  Gedanke  einer  Erlösung  dar  unseligen  Gottheit  durch  den 
Menschen  hat  dichterisch  etwas  sehr  Schönes  und  G^rofiarti^es, 
steckt  aber  doch  voller  Widersprüche.  Gesetzt»  ea  wfirde  am  Ende 
des  Weltprocesses  die  menschliche  Intelligenz,  wie  H.  annimmt, 
wirklich  eine  solche  Höhe  der  Entwiekelnng  erreicht  haben,  dass  sie 
den  grdifieren  Theil  des  in  der  gessmmten  Welt  au%espeicberten 
Geistes  xeprftaentiren  wurde:  wie  soUte  es  trotzdem  mdgüch  sdn,  dass 
diese  immerhin  doch  endliche  Summe  von  Intelügens  nnd  intelli- 
gentem Willen  das  unendliche  Wollen  des  Absoluten  überwinden  nnd 
in  das  Nichts  znrückscbleudem  sollte!  gesteht  doch  H.  selbst  aas- 
drftcfclich  zn,  dass  in  dem  Absoluten  ein  unendlicher  Übersohnaa 
an^erweltllehen  Woliens  und  außerweltlicher  Unseligkeit  an- 
genommen werden  müsse.  Zudem  bringt  jene  Annahme,  dass  das 
absolute  Wollen  des  Unbewussten  durch  den  bewussten  OppoeitioaB- 
willen  der  Menschheit  aufgehoben  werden  könne,  eine  ganz  onzolässige 
Spaltung  in  den  Weltgeist  Wie  kann  der  Menachhaitawflle  sich 
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gegen  den  inbewnsstw  WiDen  d«s  Weltgieistes  kehren  nnd  ibn  anf-* 
beben,  dn  er  dodi  nach  der  H.'flelien  Leine  mit  diMem  snsammen* 
fdilt,  nur  eine  Bradieinioig  deeidbeii  istl 

Die  eüueehe  SVirdenmg,  velehe  die  H.'tehe  Bdigkm  an  den 
Mensefam  stellt,  naaUeb  daaa  er  aas  Mitleid  mit  dem  onseligen  All- 
geiate  alle  eelbetiMlMn  läitcaeBM  bintanaetsen,  das  Leid  des  Daseins 
gedaldig  aaf  sich  nehmen  and  den  Leidenaprocess  seiner  Mitwelt  nach 
Krftften  beordern  solle:  diese  Forderang  stiSdt  gewiss  auf  sehr  erheb- 
liehe Bedenken,  wenn  in  Eärwigong  gnmgen  wird,  dass  der  H.'Bche 
Weltgeist  mit  dem  gaosen  tragischen  Weltproceas  Im  Grande  doch 
nnr  das  egoistische  Ziel  der  eigenen  ErUfsong  bezweckt  and  nar 
an  diesem  selbsHschen  Zwecke  die  ongMIckliche  Menschbeit  In  Jenen 
Letdensf^receBB  bereinreiftt  Eme  Yorsebnag^  flr  die  —  wie  H.  eieb 
aandiftckt  —  «die  Millionen  Menschen  nor  ein  Mistbeet  toU  Oaltar* 
dftnger  shid,  die  nnr,  nm  sieh  selbet  von  der  UnseUgkeit  des  Daseins 
an  befreien,  erbannangf^oe  die  edelsten  Menscbenblflten  aermalnit, 
gldchgütig  dahinschzeitet  Uber  die  Venweiflnng  aerrissener  Liebes- 
bande, Uber  den  Jammer  zerknickter  HoiBiangen,  Uber  die  Angst  g^ 
Mterter  Gewitsen,  Uber  die  knirschende  Wnth  eines  in  Ketten  g^ 
seUagenen  Patriotinnas^  and  die^  am  die  taasendÜMfa  gemisehandelten 
and  gemarterten  Menaehlem  fltr  ihre  Zwe^e  leistangslKhig  an  erhalten, 
sie  mit  Dlnsionoi  ftttert*:  eine  solche  Yorsehnng  ddiite  doch  sicber- 
Uch  sehr  wenig  Ansprach  daraaf  haben,  dass  ihr,  wie  H.  meint,  «alle 
menschlieb  fthlenden  Herzen  entgegenschlagen*.  Viel  natürlicher 
wiie  es^  diesen  niAtswflrdtgen  Egoisten  Ton  Weitgeist  ans  yoUster 
Seele  an  verfinchen,  anstatt  sich  Ihm  an  opfern. 

Und  wenn  dennoch  die  Menschen  sich  bereit  Ihiden  liefen,  die 
Ton  H.  geforderte  „Mitarbeit  an  dem  ErlOsangsprocess  des  Absolnten** 
als  höchste  sittliche  Aoijsabe  auf  sich  an  nehmen:  in  welche  Wlder^ 
sprttehe  and  Goalkicte  würde  dann  Ihr  sittliches  Bewnsstsein  getrieben 
wevden?  Zweifelsohne  findet  a.  K  jeder  Cidtnrmensch  die  Pflicht 
der  N&chstenliebe  als  eme  gegebene  Forderang  In  seinem  sittllohen 
Bewnsstsein  vor,  and  H.  seihst  gesteht  dies  aosdrOcklicb  zo.  Doch 
aber  bedingt  die  geforderte  BBokalehtnahme  auf  den  Zweck  dea 
H/schen  Wdtprocesses  in  viden  FUlen  eine  gindiehe  Hintansetanng 
der  NAcbslenliebe,  so  etwa  wenn  sie  gebietet,  einen  rohen  Meoschen- 
staaua,  der  sich  hartnäckig  jedem  Oaltorfortscbritte  widersetzt,  ohne 
wettern  aiaszorotten,  oder  wenn  sie  ans  T^ilichtet,  unseren  Mit- 
menacbem  «recht  fiel  Noth  za  bereiten",  da  ja  gerade  die  Noth  es 
Ist,  welche  den  Mensehen  zur  Anspannnng  aller  Krifte  treibt  and 
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MMttit  die  Goltnrentwickflliiiig  b^rdert  Und  wie  laasen  ndi  mit  dem 
H,'flelieii  Staadpudcte  die  gleicli£Ute  nuswdfelhafl  gegdbenen  Htüidiea 
FordeniDgaa  der  Qereehtii^l;  £3irliisiikdt,  WahrtiafUgkeit  verflin- 
bearen,  da  doek  Ton  dioaem  SUndpuikte  jede  Handlmg  attlidi  ge* 
rechtfertigt  ereclieuieii  mm,  wma  Bie  nur  in  dea  Weltprocess  be- 
fldüeDiijgend  eingreift  Zwar  behaaptet  BL,  in  einen  großen  Irrthum 
verfüle  deij^uge,  welcher  einen  sittUch  w^tvollen  Zweck  durch 
nngereefate  Mittel  fördern  sn  können  glanbe,  „weil  solche  Mittel  die 
Sadie,  in  deren  Dienat  eie  angewandt  werden,  in  den  Augen  der 
Menschen  herabaeüsen  nnd  dnrch  dieee  Nebenwirkung  auf  die  Dauer 
mehr  sehAdigen,  ala  die  emaelnen  nngerecbten  Mittel  dieaetbe  direct 
fördern*'.  Aber,  entgegnen  wir,  wenn  nun  jene  ungerechtön  MitteL 
mit  80  viel  Klugheit  angewandt  werden,  dass  das  Unrecht  den  Augen 
der  Menschen  schlechterdings  verborgen  bleibtl  Für  diesen  Fall 
kann  doch  von  dem  H.'schen  Standpunkte  consequenterweise  die  sitt- 
liche Statthaftigkeit  eines  im  Dienste  des  ColtnifiirtaeiirittB  verübten 
Uni*echts  unmöglich  in  Frage  gestellt  werden. 

Afan  sielit,  daaa  der  H.'sche  Standpunkt  mit  logischer  Nothwendig- 
keit  in  das  bekannte  Moralprincip  des  Jesuitismus  ausläuft,  wonach 
der  Zweck  die  Mittel  heiligt  £ine  solche  Moral  aber  müssen  wir 
entschieden  zurückweisen,  und  gerade  wir,  als  I^^rer  und  Erzieher 
der  Jugend,  haben  dazu  doppelte  Veranlaaaang.  Dass  eine  solche 
Moral  wie  für  den  Menschen  überhaopt,  so  ganz  insbesondere  fUr  das 
Gemüth  des  Kindes  geföhrlich  und  iireleitend  ist,  und  dass  auch  aua 
anderen  Gründen  die  H.'sche  Religions-  und  Morallehre  für  die  Zwecke 
der  Erziehung  und  des  Unterrichts  untauglich  ist,  liegt  zu  sehr  auf 
der  Hand,  als  dass  es  einer  weiteren  Ausführung  bedürfte. 

Doch  non  genug  dea  Tadels.  So  entschieden  wir  die  H/ache 
Weltaaschauung  als  Ganzes  ablehnen  mnsaten,  so  entschieden  müssen 
wir  anderseits  doch  auch  auerkennen,  dass  seine  Werke  im  einzelne 
sehr  viel  wirklich  Zutreffendes  nnd  Vortreffliches  enthalten. 
Ganz  besonders  gilt  dies  u.  E.  von  seinen  beiden  letzten  größeren  Wer- 
ken, seiner  Religions  Philosophie  und  seiner  Ethik.  Die  Religiona- 
geschichte,  die  den  1.  Band  seiner  Religionsphilosophie  auafUlt,  ist,  wie 
die  Kritik  ziemlich  einstimmig  anerkannt  hnt^  in  ihrer  Art  ein  wahrhaft 
claaaiBches  Werk,  wol  das  bedeutendste,  was  auf  diesem  Gebiete  seit- 
her {Iberhaupt  ei-achienen  ist  Desgleidien  enthalten  die  psychologi- 
schen Untersuchungen,  die  er  seinen  religionsphilosophischen  und 
ethischen  Aas^hningen  zu  Grunde  legt^  so  viel  des  Schönen,  Wahren 
nnd  Interessanten,  eine  solche  Fülle  von  deinen  Beobachtongen  und 
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neiieu  wertvollen  Gesichtspunkten,  da-^s  diese  Werke  schon  deshalb 
als  Leistung-en  von  hervorragender  Be<leiiiunn^  anerkannt  und  allen 
Gebildei* Ml  zum  eingehenden  Stndinni  empfolilen  wprd»'Ti  tuüs^mti,  S*»hr 
beachteil- wt  rt  und  lehrrr i  h  -ind  aucli  die  in  üemer  Ethik  enthaltenrn 
Ausfülirunjren  über  breniieode  socialn  Fragen  der  Ge^-enwart,  iii»er 
den  SorialismiH.  Elie  und  Familif  iib'bfMi ,  Stellung-  und  Beruf  des 
weiblichen  (um  lili  i  !m  v  n  »lo-i  v'^  inM  i  t  li- i  iS-ethischen  Ansehauunj^eii 
sind  —  trotz  aller  l  ninog^iichkeileu  —  iüunerhin  von  einer  impo- 
nirenden  Tiefe  und  (rroßartigkeit  und  haben  in  dieser  Beziehung 
vieles  mit  der  christlieht n  ['i^lis^ion  gemein.  So  entschieden  H.  den 
obiectiven  Gehalt  der  ehri>tlii  h'-n  T?Mliei<'n  nhl.  Imt  und  von  seinem 
Standpunkte  uattlrlich  ablcdmeu  iiuiss.  so  berührt  sich  doch  seine  Re- 
ligion nach  ihrer  snbiectiven  Seite  mit  dem  Christcntluun  in  vielen 
Punkten  auf  das  inni{:fste,  T)er  tragische  Emst  in  der  Auilassnng 
des  mensehliehen  Daseins  al»  tiues  leidvollen  uml  erWsnngsbedüiftigen, 
die  Auüa^söung  des  religiösen  Lf'ben^  als  Glaube,  als  Hin^^abe  an  die 
Gottheit  und  deren  göttliche  Zwecke,  die  P'orderuufi:  aufopfernder 
Selbstverleugnung  im  Dienste  der  Gottheit  und  b  i-  Mitwelt:  alles 
das  liegt  dem  Geiste  der  christlichen  Religion  s«hi  nahe. 

Ganz  besonders  anregend  und  aufklarend  —  das  sei  zum  Schlüsse 
noch  hervorgehoben  —  hat  E.  v.  II.  nach  den  verschiedensuii  Rich- 
tangen  als  heiTorrasrender  Kritiker  gewirkt.  Seine  Kritik  ist  oft 
rücksichtsTos,  aber  vuu  imponirender  Klarheit  und  Schäife.  Ganz  be- 
suuders  gefuichtet  ist  er  als  Kritiker  im  Heei  laerer  des  Materialismus, 
und  mit  Recht,  denn  unter  den  Geisteskämideru,  welche  den  Mate- 
rialismus —  der  noch  vor  wenijren  Jahrzehnten  sich  so  breit  machte 
—  geistig^  überwunden,  die  innere  Unmöglichkeit  der  materialistischen 
l^hilosopliie  überzeugend  nachgewiesen  haben,  nimmt  £1  v.  H.  eine 
der  allerersten  Stellen  ein. 
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Yen  IHnetor  A»  Goerth-lmUrlmrg, 

o^en  sind  nicht  bloße  Lehrsätze  oder  Lehnneinungen.  Der 
BegriiF  ,.l)ogma"  bedeutet  mehr  als  die  Übersetzung  sagt.  Dogmen 
sind  Lelirraeinungen,  die  sich  im  Laute  der  Zeit  und  unter  der  Macht 
der  VerhältJiisse  zu  festen  Glaubenssätzen,  zu  Sat  ziiiitr«  n  aiiMj*^- 
büdet  haben.  Wissenschaftliche  Tjehrsätze  oder  LehnnfimniL'^*  n  küinieii 
in  leiilenschaftloser  Ruhe  ausL^rspiocheu  und  in  derselben  Weise  auf- 
L^'.  iiNiumen  und  als  gewinnbriii<;ende  Erkenntnisse,  als  objeclive  Walir- 
iieiten  weiter  verbrt  itei  wei  ilt  n.  Sie  Vfilden  sich  zu  Dogmen  aus, 
sobald  sie  ^rröLlne  Kreise  im  \'<>lkt  oder  unter  den  Standes^^euossen 
mit  b'lihalieu  (TctiiliUn  von  Zuut  ii^iiiifr  oder  Abneiirung:  erfüllen  und 
alhualilu'h  leidenscliaftliche  Partfikiunpie  herbeilubren.  ])ie  Leiden- 
schaft, unterstützt  uud  jrf^nährt  dnrcli  verschiedenartige,  oft  sogar  un- 
lantere  Gefühle  und  Stiebnugen,  erzeugt  dann  den  blinden  Glauben 
an  die  \\'alii  ln  it  der  von  der  Genossenscliaft  anerkannten  Meinungen 
und  zugb  irli  den  liass  gegen  jeden,  der  daran  zu  zweifeln  oder  zu 
rütteln  wagt.  Diese  Leidenschaft  verleitet  die  fähigeren  Anhänger  zu 
stets  erneuten  Versuchen,  die  Ansichten  durch  (xrunde  aller  Art,  selbst 
durch  8opiiisnien  und  Scheingründe  zu  stützen;  sie  macht  den  Un- 
fähigen das  Dogma  tür  solche  Kämpfe  zum  „  Losungswort  uud  Feld- 
.  geschrei". 

Solche  Dogmen  werden  sehr  gefähriicli,  sobald  sie  sich  mit 
höheren  Ideen  verbinden;  d.  h.  mit  Meinungt  il  die  unter  der 
Macht  des. kategorischen  Imperativs  der  Pllicht  von  uns  ein  besiiniiuies 
Handeln  verlangen,  um  damit  dem  groüen  Ziele  der  sittlichen,  reli- 
giösen und  usilietischeu  Voilkommeuheit  immer  näher  zu  kommen.*) 

*)  Siehe  A.  GutirtL:  Die  „Lülirkuuäi",  AutkiU:  „Über  lüeea'.  Leijidug  bei 
JuL  KlinUiaidt  <2.  Auflage  S.  177.) 
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Durch  religiöse  Dogmen  sind  die  entsetzlichen  Relij^onskriege  ent- 
standen, in  denen  die  Menschen  einander  .,zur  Ehre  Gottes*'  (»in 
majorem  Dei  glorianr'j  zerfleischten  und  ^ Andersgläubige"  zu  Hun- 
derttausenden erbarinunprslos  hinwürgten  oder  auf  Seheiterhaufen  ver- 
brannten. Unter  ihrem  Einflüsse  werden  bis  zur  Stunde  alle  frei- 
sinnigen und  freimüthigen  Männer  mit  Gül  und  Galle  verfolgt, 
verketzert,  ans  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen  oder  „Gutgesinnten'' 
gestofien,  nicht  selten  dnrch  heimliche,  nichtswürdige  Schliche  und 
Bänke  nm  Ehre  nnd  guten  Ruf,'  um  Hab  und  Gut  gebracht  Ruck- 
dditslose  Herrschsucht  nnd  bestialische  Verfolgungssncht,  thörichter 
Hoehmuth  nnd  schmutzige  Selbstsucht,  alle  diese  greulichen,  zum  Theü 
gaas  oitsetzlichen  Eigenschaften  verbergen  sich  hinter  jenen  höheren 
Ideen  der  frommen  Pflicht  und  können  um  so  frecher  hausen,  je  mehr 
kisdlicb  naive,  edle  mid  wahrhaft  fhnanie  Gemflther  diese  Pflicht  als 
heilig  verehren. 

Auf  dem  (Gebiete  der  Pftdagogik  —  der  Erziehung  und  dee 
Untemchto  ~  sollte  man  Dogmen  nicht  erwarten;  denn  da  ist  doch 
Baum  genug  ftr  ein  leidenechaftlosee  wiasensehaftUches  Forschen. 
Aber  die  Pädagogik  ist  allein  eine  Wiseenechaft,  —  Erziehusga- 
and  ünterriefaUlelire,  —  aondern  zugleich  eine  praktische  Ennst 
Als  Eraiehangaknnat  hat  aie  daa  höbe  Ziel  im  Auge,  die  Kinder  von 
der  Oebort  an  eo  sn  kitan,  dasa  sie  q^ter  ab  firwaehaene  mit  festem 
WiQea  nadi  den  heatoi  Ideen  hsndebi  nnd  im  Kampfe  mit  ihren  wider- 
strebenden Neigungen  nm  der  Pflicht  wiOen  sieh  aettmt  sn  beherrBchen 
und  Opfer  zn  bringen  vennögen.  Als  Unterriebtsknnst  strebt  aie 
zwar  in  erster  Linie  damadi,  daa  Unterrichten  in  den  einnilnen  Ge- 
bieten, wdche  sn  einer  gesicherten  yid  mnfitsaenden  fruchtbaren  Bil- 
dung führen,  sn  einer  echten  praktischen  Knnst  sn  gestalten.  Aber 
auch  nach  dieser  Seite  hin  kommen  nicbt  ansschliefllicb  praktische 
Ideoi  in  Betracht;  denn  sie  mnss  sieh  bei  der  Answabl  des  Stolfes 
nnd  dar  Lehrmittel  mun  Thefl  nadi  den  h((heren  Ideen  richten,  die  von 
der  Enriehnngslehre  für  die  EniehnngB-  nnd  die  Vntemchtsknnst 
zugleich  anligeBteUt  und  vorgeschzieben  werden. 

So  stehen  beide,  der  theoretiach  foracbende  Fftdagoge  nnd  der 
praktisch  thitige  Lehrer  nnd  Erzieher,  nnter  dem  Einflnas,  ja  unter 
der  Henschsft  jener  groSen,  bewegenden  geistigen  Mftehte  des  Lebens, 
der  hdberen,  specifisch  menschlichen  Ideen.  Ihr  Beruf  ist  ein 
idealer;  diese  Wabrileit  sollte  sammt  ihrer  hohen  Bedeutung  und  der 
daadt  veibnndenen  schweren  Verpflichtnng  von  jedem  Lehrer  und  Ei^ 
sicher  redit  erkannt  nnd  gewOrdigt  werden. 
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Es  ist  klar,  daas  unter  duMD  VeriaUtDiflMii  die  Pädagogik  aa 
allen  groKen  E&mpfen  am  höhere  Ideen  hat  Antheil  nehmen 
nnd  der  Herrschaft  der  mftehtigsten  nnter  diesen  Ideen  sich 
hat  fftgen  mflsaen;  denn  rie  bestimmen  ja  das  Zial,  das  die  Mensdien 
erstreben,  nach  dem  sie  ihr  Leben  nnd  ihr  Handeln  einrichten  sollen. 
Wenn  Tansende  nnd  Hnnderttansende  von  bestimmten  höheren 
Ideen  beherrscht  werden;  wenn  diese  Horsdialt  sich  anf  die  flber^ 
iriegende  Mehnahl  der  Einzelwesen  nnter  allen  Caltorrdikeni  eistreekt: 
80  werden  aUe  die  Hnndertteiisende'  von  Eltern  verlangen,  daas  man 
ihre  Kinder  nach  diesen  Ideen  erziehe  nnd  nntenrichte,  nnd  die  PSdar 
gogik  hat  dann  die  Pflicht»  diesem  aUgemeineii,  Tolksfliflmlichen  Yer- 
laagen  nachzugeben.  Wenngleidi  dem  pädagogischen  Denker  unter 
allen  ümstftnden  das  Becht  der  freien  Forschung  nnd  anch  der  Oppo- 
sition gegen  sokhe  ZeltotrSmmiigeD  gewahrt  bleiben  soU:  der  prak- 
tische Lehrer  nnd  Erzieher  hat  die  Pflicht,  mit  diesen  gegebenen 
Größen  zn  rechnen,  den  Ansichten  der  Eltern  Aber  den  Wert  der 
höchsten  Bestrebmigen  Bechnnng  zn  tragen. 

Wftbrend  des-  Mittelalters  nnd  der  Beformationszeit  wurde  die 
Menschheit  am  mächtigsten  durch  religiöse  Ideen  bewegt.  Die 
Religion  nmfassto  damals  das  gesammte  ideale  Streben  aller  Maischen, 
aller  Stände,  aller  Bildnngsckssen  nnter  allen  CnlturrOlkem.  Nach 
dem  Erwachen  der  »dassisdien  Stadien"  begann  die  Welt  sich  fttr 
Ideen  höherer  Sittlichkeit  nnd  Schönheit  zn  erwärmen;  aber  immerhin 
galten  dabei  die  religiösen  Ideen  als  die  höchsten.  Erst  als  das  vorige 
Jahrhundert,  das  der  „  Aufklärung^,  die  gebildetere  Menschheit  mächtig 
erregte,  begann  man  diese  Ansicht  lebhaft  zn  bekämpfen,  fing  man  an, 
den  sittlichen  und  den  Schönheitsideen  den  Vorrang  ehmuräomen  nnd 
ging  sogar  so  weit,  religiöse  Ideen  zu  hassen  und  zu  verachten,  ftr 
fein  gebildete  Denker  als  entbehrlich  zu  betrachten.  Aus  den  Kämpfen 
der  späteren  Zeit  hat  sich  in  den  höher  gebildeten  Mensehen  die  An- 
sicht entwickelt,  dass  die  Ideen  auf  den  Gebieten  der  Beliglon  nnd 
der  Sittlichkeit  fttr  die  Menschen  gleichen  Wert  besitzen^,  aber  unter 
allen  wenig  Gebildeten,  im  »Volke*,  d.  h.  unter  80  Procent  der  Ge- 
sammtbevölkerang  eines  Reiches,  einer  Nation,  erschl^  sich  das 
ideale  Denken  und  Streben  noch  bis  zur  Stande  allein  auf  dem  Ge- 
biete des  religiösen  Lebens. 

Wie  leicht  erklärlich,  standen  infblge  dieser  Ansichten  Uber  den 
Wert  der  religiösen  Ideen  während  des  Mittelalters  nnd  während  der 
Reformationsseit  sämmtlicfae  Scholen,  ja  anch  die  Universitäten  unter 
der  Herrschaft  der  Jene  Ideen  leitenden  Kirche;  und  unter  den 
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Wissenschaften  ualini  demgemäß  die  Theologie  den  ersten  Rang  ein 
nnd  beta^chtete  die  wissenschaftlichen  Forschungen  auf  fast  allen 
anderen  Gebieten  als  „Mittel  für  ihre  höheren  /wecke**.  Die  Schule, 
auch  die  höhere,  welche  für  Universitätsstudien  vorbereitete,  war  ganz 
von  der  herrschenden  Greistlichkeit  abhängig,  galt  als  «die  ^lagd 
der  Kirche".  Auf  den  Universitäten  waren  sämmtlicbe  Forscimngen 
im  Gebiete  der  alten  Sprachen,  Literaturen,  die  Forscimngen  der 
Cultur-  nnd  Wdtgeschichte  und  der  Philosophie  nur  „Hilfswisseu- 
schaften  der  Theologie'*. 

Mit  der  steigenden  Anfklärung  konnte  der  Kampf  gegen  diese 
Heansehiit  der  Theologie  nicht  ausbleiben.  Auf  den  Universitäten 
erhoben  hervorragend  begabte  Männer  ihre  Forschungen  zum  Range 
selbständiger,  von  der  Theologie  unabhängiger  Wissen- 
schaften. Ein  Samuel  Pnfendorf,  ein  Christian  Thomasius, 
ein  Leibniz  nnd  später  Christian  Wolff  befreiten  die  Bechts- 
wissenachaft  und  die  Phflosophie  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
Tom  den  Banden  der  Qffenbanmgstheologie  und  lehrten  mit  Ent> 
flddedenheit,  „dasa  die  aittliehe  Natnr  des  Menschen  als  ans- 
«MaWiche  Beefatsquelle  m  betnehten  sei  uid  dfe  natüilidie  Vemnnft 
anr  Erkenntnia  yoUkommen  anareiehe***);  da»  in  der  PhüoBophie  „der 
UMSMb  der  geotaberten  Theologie  nicht  angeirandt  werden  dflrfe; 
daaa  man  bei  solchen  Fotsefaungen  auf  Bechtgläubigkeit  oder  Iir- 
gUnbigkeit  nicht  Btleksicht  an  nehman  hrandm".  Sin  Joh.  Math. 
Gaaaner  (v.  1691^1761),  ein  August  Erneati  (1717— 1781),  einChr^ 
O.  Heyne  (1729—1812)  nnd  tot  allen  Friedrieh  Angnat  Wolf 
(1750—1624),  die  Ffihrer  anf  dem  Gebiete  der  „classiBGhen  Stadien*", 
d.  h.  des  Stnflinna  der  griedilsdien  und  lateimiehea  fi^nrachen,  Lite> 
ratoniL  nnd  Ennstwerke,  machten  die  Philologie  an  einer  beaon* 
deren  nnd  selbatlndigeii  Wlssensehaft  Fr.  Aug.  Wolf  gab  ihr  den 
Namen  nAlterthnmswiaaenachaft*'  nnd  verlieh  ihr  die  doDiairende 
Stellnng,  welche  iMIher  die  Theologie  eingenommen  hatte*  Da  der 
Schnlnnterricht  während  der  Beformationsaeit  aich  Hut  ansacUiefi- 
liefa  anf  den  Unterricht  In  der  lateiniachen  nnd  griechischen  Sprache 
beedninkte,  so  nmssten  die  Bestrebungen  dieser  grofien  Philologen 
auf  die  Emricbtnng  der  hSheren  Schulen  nnd  den  Unteriicht  der 
fiaktisehen  Pädagogen,  der  Lehrer,  den  größten  Einflnss  anadben. 

•)  Die  Theologie  lehrte.  _(luss  das  Recht  den  verderbten  Zn-tand  d(?r  Menschen 
nach  dem  SOndonfall  wieder  auf  dtu  Zustand  der  Unschuld  vor  dem  Sfindenfall 
zurUckzufaihren  habe.  Die  t^uelie  und  fiicbtschnur  der  höchsten  Kechtagrunds&tse 
«iM  die  gMflinteitflB  söhn  Mole."  « 
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Den  BeaMbungen  aUw  Joier  grote  lümier  Ilgen  Jioehalttlfel» 
Ideen  von  Freiheit  ingninde,  Ideen,  veiche  die  BeMnng  der 
MenecbeB  toh  der  Tynmiel'der  EMe  vnd  der  Geietliobenf  tooi 
Jocbe  des  OlEmlmningsglaabeDB  und  des  Abei-glanbens  nnd  von  den 
unerträglichen  Zwang  Yeralteter  Einriehtvngen  nnd  VornrUieQe  er- 
strebten, nnd  dies  Streben  nnm  heiligen  sittlichen  Pflleht- 
gebote  erhoben.  Leider  vennodite  die  Seirale  nnf  dieeem  m  groß- 
artig ToigezeiGhneten  Wege  nicht  sn  wandeln;  yennochte  nicht,  die 
Erwartungen  nnd  Fordernugen,  welche  dieser  gewaltige  Fortadiritt 
nnd  der  damit  verbundene  Kampf  erfbrderteo,  auch  nnr  annihernd 
an  wflUlen.  Freilich  haben  die  ftnleren  VeihiUtnisBe,  nnter  denen  de 
senibte,  die  Abhftngigkdt  von  der  Kirche  nnd  der  Uindgläabigen 
Menge,  nnd  ton  der  Engherzigkeit  der  at&dtiachen  nnd  ataatTichen 
Behörden,  wesentUoh  daiu  beigetragen,  einen  energischen,  finehtbaren 
Anftdiwung  zu  hemmen;  aber  in  erster  Linie  lag  die  Sehnld 
an  den  Lehrern  selbst  nnd  mnss  bis  nnr  Stande  ihnen  zuge- 
schrieben werden.  Die  großartigen  Gedanken,  PlSne  nnd  Ideen 
der  genialen  Universit&tsldirer  wurden  durch  ihre  weniger  bedea- 
tenden  nnd  zum  Theil  unbedeutenden  JQnger  Terwtaert  nnd  yeraerrt; 
der  groüe  Aufschwung  wurde  durch  die  Schulfflchae  yon 
Gymnasial-Fhilologen  gehemmt  und  durch  thOriehte  Ideen 
und  damit  K/Brbundene  thörichte  Einrichtungen  aller  Art  in 
den  traurigsten  Unsegen  verkehrt. 

Es  ist  den  grofien  Philologen  gar  nicht  in  dem  l^nn  gekommen» 
bei  ihren  Foraehnngen,  Lehren  nnd  KSmpfen  an  die  Schnk  nnd  die 
Pidagogik  za  denken.  Ihr  Geist  nahm  einen  viel  höheren  Fing.  Sie 
wollten  die  PhUologie»  ihre  Wissenachaffe,  fördern  und  verlangten  dämm 
nur  Jttttger,  die  ihre  Ideen  weiter  trflgen,  in  ihrem  Geiste  an  den 
üniversitäten  wirkten.  Der  henaehenden  Theologie  nnd  der  Eirdie 
gegenflber  wdlten  sie  einen  neuen,  nach  ihrer  Ansicht  den  einzig 
richtigen  Weg  zeigen,  auf  dem  man  zu  rechter  Seibat- 
erkenntnia,  zu  rechter  Bildung,  zu  echter  schöner  Menach- 
lichkeit  und  Menschenwürde  (Humanität)  gelangen  könne. 
Fr.  Aug.  Wolf  verlangt  das  Stadium  der  Alten  nnr  fftr  Stndirende; 
wer  nicht  stndiren  will,  soll  die  alten  Sprachen  gar  nicht  erlernen. 
Er  verlangt  dies  Stndinm  nur  fttr  Philologen,  Lehrer  und  Theologen. 
Die  Schulen  »sollen  nur  das  lesen  lassen,  waa  die  Schüler  verstehen"; 
man  solle  »den  Knaben  gute  Obersetzungen  in  die  Hände  geben". 
Sie  aollen  sich  einen  «tüchtigen  Wortsehatz  und  eine  gnte  Ubnng  im 
Lesen  der  fi^emden  SchriltsteUer  verschaffen;  auf  beaondece  Kenntnia 


A. 
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(kr  Grammatik  komme  es  nicht  ;iir  .  Jeder  rmüsse  sicU  seine  Gram- 
matik selber  uiacheii",  „gebt  in  Europa  kaum  drei  Leute,  die  gut 
Latein  zu  schreiben  wiissten".  Das  ganze  Kxaminationswesen  war 
ihm  ein  Greuel.  Ähnlich  spricht  Joh.  ^ath.  Gessner.  Er  verlangt, 
man  solle  den  Schülern  „nur  die  nothwendis:sten  grammatischen  und 
lexikalischen  Kenntnisse  beibringen  und  daiiu  sofort  zur  Lectnre 
Sfbreiten."  ,,Es  komme  nur  aufs  Verstehen  der  fremden  Schrifrsteller 
an;  das  »Schreiben  des  Griechischen  und  des  Laieinischen  zu  erlernen 
sei  thöricht";  die  alte  Zeit  l)abe  Grammatik  und  Leetüre  getrieben, 
um  Fertigkeit  zur  Nachahmung  der  Alten  zu  verleihen;  das  sei 
fruchtloses,  thörichtes  Beginnen  gewesen.  Die  neuere  ^erlan^;^e  die 
Lectore,  das  Eindringen  in  den  Qeist  der  alten  Sclirittstelier  um  der 
reehten  höheren  Bildung  willen."  Ähnlich  spricht  und  lelirt 
Chr.  G.  Heyne.  Er  will  den  Sinn  für  die  Herrlichkeit  der  alten 
Dichtungen  erwecken;  fui*  ihn  ist  ,,der  Kern  aller  wissenschaftlichen 
Alterthumsbetrachtung  das  künstlerisch  Ästhetische".  Über  den  todten 
Buchstaben  hinaus  ,,will  er  in  den  Geist  und  die  Eligenthümlichkeiten 
der  aheii  Dichter  dringen,  das  Dichterische  mit  dichterischem  Auge 
sehaven^.  Alle  diese  großen  Philologen  hatten  gemeinsam  als  höchstes 
Ziel  ihres  Strebe  die  Aasbildung  der  Menschen  zur  Humanität,  zur 
edelsten,  reinen  Mensehenwflrde  im  Auge  und  glanbten  die  Vorbilder 
für  ein  Handeln,  das  zu  diesem  Ziele  führe,  im  Gegensatze  zu  den 
Lehren  der  orthodoxen  GeistUdien  und  Frömmler,  bei  den  iJten 
Grieehen  nnd  den  griechisch  gebildeten  Bömem  zn  finden.  „Die  un- 
Tergän^^he  Bedeutung  alter  Art  ond  Ennst  Ar  das  Festhalten  und 
ErreielieB  der  höchsten  Menacfaheitariele",  sagt  Hermann  Hettner 
(s.  dessen  LitoratorgeMdiicbte»  Tlieii  m  3.  &d41),  „das  ist  der  saelen- 
volle  LebeoBbaneh  und  der  leuehtende  Onmdgedanke  Jener  daeaadKP 
DifsteOnng  der  AlterthnnswissenKliaft  nadi  Begriff,  Umfiuig,  Zweck 
nnd  Wert*,  welelie  recht  eigentlidi  als  das  wissenschafUiefae  Olanbena- 
hekenntnis  WoUh  m  betraditen  ist  Daher  die  hohe  innige  Fiennd- 
schaft»  irdehe  diesen  genialen  Gelehrten  mit  Goethe  verband  nnd  die 
hohe  Achtung  und  Yerebmng,  welche  er  nnseran  Schiller  widmete. 

Es  gewfliirt  eine  wahrhafte  Frende,  kennen  zn  leraen,  wie  die 
Ideen  dieser  bafanhredienden  Geister  im  vorigen  Jahrinndert  die  game 
gebildete  Welt  erregen;  wie  die  großen  Dichter  unseres  Volkes  sie 
mit  Begflistmrang  aofbssen  nnd  in  ihren  Meisterwerken  mir  Dnrstellang 
hfingen.  Es  Ist  im  Gegensatz  zn  dieser  Wirkung  geradezu  trostlos, 
dnreh  ein  elngelMBdes  Stodimn  der  Geschichte  der  Pidagogik  nnd  der 
versduedenartigen  Bestrebmigen  der  praktischen  Pädagogen  um 
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diB  redtto  läsiielitipig  to  hOliereii  Sduden  in  das  auf  difiMm  Gl«* 
biifite  beamehende  Getriebe  Ton  Hoclmuiüi,  Azroganz,  Httnehsuehtt 
Thorhalt  und  Vorlblgunganidit  naher  eing«w«iht  m  mnden.  Auf 
diesem  Gebiete  sind  jene  unheilrollen  p&dagogi sehen  Dogmen 
entstanden,  an  denen  nnser  gesammtes  höheres  Ünterrichts- 
wesen  bis  inr  Stunde  krankt;  durch  diese  unteigeordneteo 
Geister  und  ihre  Fehler  und  Schwachen  ist  der  Glaube  au  diese 
pädagogischen  Dogmen  so  yenchiilt  worden,  dass  er  inbezug  auf 
Starke  und  Wirkung  dem  religiösen  Dogmenglanben  fast 
die  Wage  halt  Wir  mochten  beinahe  glauben,  dass  die  Schol- 
tjranneu  und  Sehulmonarehen  die  Veniichtang  ihrer  Gegner  dnrch 
B^erfcer,  Bann  und  Inquisition  dorehgesetst  haben  würden,  wenn  die 
sittlichen  Ideen,  welche  das  Endehungs-  und  üntenichtswesen  tragen, 
behn  Tolke  denselben  Wert  wie  die  religiösen  hatten.  An  ingrimmigem 
Hess,  an  yerketaerong  und  Yerfolgong  aller  Andersglaubigmi  hat  es 
bis  rar  Stunde  wahrlich  nicht  geCiahlt,  und  nur  noch  kfirsUch  hat  die 
groOe  Venammlung  der  StoekphOoliogen  sich  Jeder  Beform  der  Gym- 
nasien mit  dem  bekannten  Spruche  widersetat:  »Sint  ut  sunt,  aut 
non  sintf* 

Das  Hanptdogma  der  extremen  Gymnasial-Fadagogen  lautet: 
Die  allein  seligmachende,  wahre,  fftr  alle  Btadleii  gründlich 
Torbereitende  Bildung  ist  die  „cla8si8che^  d.  h.  diejenige, 
welche  in  den  Gymnasien  durch  den  Unterricht  in  den  alten 
Sprachen  und  deren  Literaturen  yermittelt  wird.  An  dieses 
Dogma  schHeOt  sich  das  aweite  von  der  sog.  »formalen  Bildung** 
sn.  Das  Studium  der  alten  Sprachen  und  Literaturen  mache  die 
ZGglinge.  „human",  gebe  die  Bichtang  anf  »ideales  Streben" 
(hnmaniora!),  und  dieser  ünteiricht  madie  auBerdem  den  Geist  gewandt 
und  geschickt  für  alle  irgend  denkbaren  Gebiete:  darin  bestehe 
das  Wesen  der  durch  den  Unterricht  in  jenen  Sprachen  yerlieheoea 
»formalen  Geistesbildung^.  EinSchlUer  des  Gymnasiums  sei  daher 
aonachst  befähigt,  mit  Leichtigkeit  und  Erfolg  auf  den  ünivursititen 
sich  sammtlicben  gelehrten  Studim  zu  widmen;  er  sei  anfierdem  aber 
auch,  Dank  dieser  formalen  Bttdong!  und  seiner  idealen  Strebensiichtnugl 
yoraOglich  geeignet^  sich  aof  anderen  Gebieten  au  ergehen.  Er  kOnne 
mit  Leichtigkeit  ein  guter  Baumeister,  Ingeuiettr,  JSV>r8tmann,  Steoer- 
beamter,  Diplomat,  Ja  ein  trefflicher  iranftnMm  und  Gewertietrelbender 
werden. 

üm  diese  Dogmen  zu  stfttaen,  sind  alle  nur  denkbaran  ElllgulflieD 
Torgehracht  worden.  »Der  Vortheil  der  formalen  Bildung  und  der 
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idMloi  Strebenariditiiiig  soll  bkiben,  selbtt  wenn  man  Latein  und 
GiieduKb  gaas  vatgißeP*)  «Gerada  die  Eramdheit  dar  beiden  tadten 
Sprachen  sali  die  maiate  Uldende  Kraft  ftr  den  Geist  beätsen!*  »Dia 
giaiamatiachan  Obongen  seien  die  beste  Vorscfanla  für  ein  logisches 
Denken."  „Dia  Liieratuen  der  neoeren  Spradien  gewibren  Gennas» 
aber  nicht  Arbeitt'' 

AUe  diese  Sehaingrttnde  nnd  Sophiaaen  sind  Ja  iflngat  grOndlieh 
irideriegt  nnd  in  ihrer  ünbaltharirrit  blosgeaftellt  wardan.  Wir  wollen 
hier  nicht  wiedesholen,  ma  bereits  Tielfsudi  seharftinnig  nnd  klar  er- 
örtert worden  ist  Es  darf  sich  auch  niemand  dar  Tftosching  hin- 
gaben, dass  eine  neoe  Belenehtong  solcher  Thorheiten  irgend  einen 
DogmengUteMgen  bewegen  werde,  dieselben  abansteOen.  Solch  eine 
Wirkong  vermag  bei  ao  tief  eingewunselten  Yonurtheflen  nnd  bei  ao 
ingtinunigar  Vertfaeidignng  dnxch  die  in  diesen  VorortfaeOen  bduigenen 
Anhänger  «nv  daa  roHende  Bad  der  Zeit^*  herronsobringen.  Wenn 
wir  ein  Jahrhandert  hindnrdi  dagegen  gesprochen  nnd  gekämpft  haben 
werdan«  wird  man  im  nächsten  Jahrhandert  vielleicht  daan  kommen, 
die  Teniflnftjga  Überi^gang  znr  Geltang  an  bringen. 

Aber  ea  iat  sehr  interessant  nnd  lehrrdoh,  die  ^Genesis'*  dieser 
Dogmen,  die  Geschichte  ihrer  Entstehung  an  atadiren  und  die 
Grinde  kennen  an  lernen,  dnrch  welche  die  Hanptkimpfer  anf  diesen 
Gehietan  bewogen  worden  sind,  sie  aafrnstellen  nnd  an  Tertheidigen. 
Wie  bei  der  letigUtaen  Dogmengeachiehta  wird  man  sich  hier  noch 
klar  an  machen  haben,  durch  welche  Mittel  es  den  Anhängern  nnd 
Hanptkimpifam  bda  aar  Stande  gänngen  iat,  „die  Yemanft  geihagen 
in  nehmen  in  den  Glauben*^. 

Wir  haben  von  Lessing  eine  hendi^,  scharf  nnd  eindringlich 
aehildenida  nnd  bekhrenda  Fabel  vom  »LSwen  nnd  vom  Hissend  „Wie 
koauntV,  fragt  der  Haae,  Jiam  Ench  Löwen  ein  elender  krfthender 
Hahn  veijagen  kann?**  ^Wir  Gro6en",  antwortet  der  königliche  IiOwe, 
Jmben  nicht  aalten  än»  klema  Schwachheit  an  nna.**  „Ahal**  mmnt 
darauf  der  Haae,  Mann  begreife  ich  andi,  warnm  wir  Hasen  ans  so 
eataetadich  vor  den  Hnndan  fftrchten!"  Der  geniale  Gelehrte  nnd 
Spnchftrseher  Friedr.  Ang.  Wolf,  anf  dem  sich  das  gansa  Heer  der 
orthodozen  Yertheidiger  unserer  Gymnasfalbildang  noch  hentantage  zu 
benita  pflegt,  hegte  gegen  die  damals  in  den  Schalen  geftbte  Päd»- 

*)  Dieser  Gntod  ist  sehr  klug  erfanden;  denn  es  kt  eine  Tbatsachc,  dm»  die 
Übungen  in  beiden  Sprachen  bis  auf  eine  m&fiige  Gewandtheit  im  Überaetzeo  leichter 
8BftM  hat  TOB  •Den  Akudemik«»,  init  Amaakine  der  PhilologMi,  gtttiidli«^  vef- 
gtmm  wadca. 
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gogik  eine  grOniUielie  VerachUmg.  Die  ganse  damalige  Schuifücliserei 
ging  ihn  nichts  an:  er  liatte  nur  seine  Wissenschaft  im  An<^e,  nicht 
die  praktische  Erziehung  and  Vorbildang  zu  gelehrten  Studien.  Zugleich 
besaß  er  die  Schwäche,  philosophische  Forscliangen  fttr  wertlos  la 
halten;  er  hasste  die  hohlen  Begriffe  nnd  phantastischen  Speculationen 
der  damaligen  Meta{»hy8iker  und  hat  die  berühmten  Forschungen 
seines  Zeitgenossen,  des  großen  Kant,  nie  recht  gewürdigt.  Er  tbdlte 
diese  Sohwiclie  mit  seinem  Freunde,  dem  großen  Qoetiie. 

Nun  sprechen  seit  der  Zeit  die  Verwandten  des  armseligen  Lampe 
WBkßt  dm  Gymnaiial-ffailologen:  „Aha!  jetzt  wissen  wir  auch, 
warum  wir  un's  so  entsetzlich  vor  Pädagogik  und  Philosophie 
fürehten!  Wer  wird  sich  mit  Pädagogik  beschäftigen!  Lächerlich! 
Der  große  Wolt  hassto  solche  Stadien  so  wie  wir.  Damit  mögen  si^ 
Elementarlehrer  befassen;  wir  mOgen  und  wollen  zu  dieser  niederen 
Besohäitignng  nicht  hinabsteigen.  („Ad  haec  inferiora  deecendere  noc 
poasum  nec  volo!")  Uns  gen&gt  die  alte  seit  300  Jahren  bewährte 
Methode  des  Unterrichtes  in  den  classischen  Sprachen.  Wir  sind  dazu 
da,  im  Sinne  und  Geiste  des  großen  Wolf  die  „Aiterthnrnswissenschaft** 
an  fördern,  und  darum  wollen  wir  in  den  oberen  Glessen  des  Gjm- 
nasiams  dociren;  wollen  nnsere  Weisheit  anskramen  und  den  Sobft- 
lern  es  überlassen,  diese  Wege  auch  zu  wandeln  oder  sie  zu  verwerfen. 
Unser  Ziel  ist  das  des  großen  Meisters  Wolf;  wer  niebt  geneigt  ist, 
im  Gymnasium  so  zn  arbeiten  und  an  streben,  dass  er  später  im  Stande 
sein  kann,  dasselbe  Ziel  erstreben  zn  helfen,  gehört  nicht  in  nnsere 
Anstalt  und  möge  sicli  mit  anderen  Dingen  bescIiM  fr  igen.'' 

Von  dieser  armseligen  Zunft  „L^ympe"  sind  die  Männer  zu  unter- 
scheiden, welche  als  hervorragende  und  würdige  Schüler  der 
großen  Meister  Gessner,  Ernesti,  Heyne  und  Wolf  als  Gymnasial- 
Directoren  und  -Lehrer  gewirkt  haben  und  noch  wirken.  Unter  den 
Verstorbenen  gehören  dazu  Friedrich  Gedike,  A.  F.  Bernhardi, 
J.  H.  L.  Meierotto,  Gymnasial-Directoren  in  Berlin,  und  Gotthold, 
Director  des  „Collegium  Friedericianum'*  (Gymnasium)  in  Königsberg  i.  Pr. 
Alle  diese  bedeutenden  Männer  sind  für  das  große  Ziel  der  Ausbildung 
zu  freier,  schöner  Menschlichkeit  und  echter  Menschenwürde  (Humanität) 
durch  das  Studium  der  Sprache  und  des  Lebens  der  beiden  alten 
Völker,  namentlich  der  alten  Griechen,  f?o  wie  ihre  gi*oßen 
Lehrer,  die  großen  Dichter  dos  vorigen  Jahrliunderts  und  alle  bedeu- 
tenden Männer,  wie  ein  Wilhelm  v.  Humboldt,  wahrhaft  be- 
geistert gewesen  und  haben  ihrer  tiefen  nnd  nachhaltigen,  ihr 
ganzes  Sinnen  und  Denken  durchdringenden  Begeisterung  durck  ein 
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UBaUMges  Arbeiten  anf  dem  Qebieto  der  praktueben  •  Pidagogik 
Anadrnck  gegeben.  AQe  diese  ansgesBocbneteE  Mftimer  f&hlteu  heraus, 
dass  nur  auf  dieBem  Wegd  der  rndnumenden,  gewttödtaaden,  ecUmscben 
und  knechtenden  Lehre  der  Eirehe  nnd  der  de  st&taenden  Theolofp» 
den  Mittelalters  die  Wage  gehalten,  dass  nor  durch  wiche  Stadien  die 
Ifenachheit  von  diesen  entsetzlichen  alten  Banden  wirksam  arteet  werden 
kfione.  Yen  der  wahren  Begeistening  dieser  Mfinner  ftr  ihr  Werk 
nengen  aUe  ihre  Sehiiften.  Obereinatimniend  heißt  es  ttberall:  ^1^ 
Fmeht  der  daasischen  Stndien  ist:  aUaeitigeEntwiekehing  aller  Seden» 
krftfler  der  inteUectnellen,  wie  der  meraUsehen  nnd  fathctischBa  dneh 
Obongea  aller  Art  yoii  den  elementanfeen  bis  m  des  hOehsten  nnd 
schwierigsten."  JDie  griehiseheWelt  ist  die  Urform  und  g^disam  das 
Natnrgeeets  der  meMehfidien  Bttdong.  Jeder  griechisch  Qebildete 
trigt  dsran  das  Ge|iräge  der  höchsten»  rehuten  VoDeadong  in  sich. 
Die  griechische  Bildung  gibt  ans  in  den  einihehsten,  reinsten  Farmen 
den  Canon  des  SchOnen,  Wahren  nnd  Gnten."  Diese  F^cht  kOnne 
Jedoch  nnr  dnrch  redliche  Arbeit  erworben  werden.  „Nor  BeschAltignng 
mit  den  Stol&n  nnd  Formen  der  Alten  nimmt  onsere  Seele  in  ihren 
Geist  nnd  bereitet  sie  za  hfiherer  Weihe,  nicht  eine  schon  fertige^ 
weungleieh  noch  so  trene  Darstellnng  fremder  HSnde;"  Die  Stich* 
Wörter  lauten  bei  aUen  tthereüiBtimmend:  „Bilde  dich  griechischl'* 
In  Griechenland  war:  plastische  Bnhe,  schone  Einfalt,  harmo- 
nische Bildung»  idealisohe  VoUendang.  . 

Aber  sie  gingen  alle  in  ihrem  Fenerdlbr  zu  weit  und  atellten 
dabei  sowol  an  die  Schiller,  als  auch  an  die  ihnen  nnteistellten  Lehrer 
zu  hohe  Anforderungen.  Ihnen  war  es  dnrch  eisernen  Fleifi  nnd  seltene 
Hingabe  an  die  Sache  wirklich  gelnngen,  die  Formen  der  beiden 
Sprachen  so  zu  beherrschen,  dass  sie  schon  frtth  in  noch  jugendlichem 
Alter  —  die  bedentendston  dieser  Directoren  wurden  im  Alter  Ton 
22—25  Jahren  angestdlt  —  in  den  Geist  der  alten  Dichter  nnd 
Schriftsteller  einzudringen  Termochten.  Sie  üuiden  unter  ihren  Schalem 
ähnlich  begabte  Geister  nnr  in  sehr  geringer,  verschwindend  kleiner 
Zahl  und  dabei  sehr  selten  Lehrer,  die  in  ihrem  Geiste  lehren  konnten 
und  die  dazn  nöthigen  Kenntnisse  besaßen.  Die  Folgen  solcher  Ver* 
h&ltnisse  konnten  nicht  ausbleiben.  Es  bildete  sich  unter  Lehrern  und 
Schälem  ein  Manlheldenthnm  ans,  das  den  Mangel  an  wirk- 
liehen  Wissen  nnd  Können  durch  ein  beständiges  Nach- 
plappern eingelernter  Phrasen  Aber  die  Herrlichkeit  der 
„classischen  Studien^  nnd  der  „classischen  Bildung**  zu  ver- 
decken und  die  grolle  Menge  durch  Scheinwesen  zu  blenden 
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sachte.  Da  imwahie  und  niihaLtlMure  Zustlade  nnr  dardi  Lisi  oder 
Gewalt  gehaltaa  werden  kOmun,  so  geeelUe  flieh  za  dieaem  phiaaeo- 
haften  Manlheldenthom  natargemfiß  geistiger  Hoehmath  and  ver« 
ftchtliche  Behandlung  aderVerleamdnng  aller  Gegner,  nunent* 
lieh  aller  der  klaren  Gkister,  die  im  Stande  waren,  die  Schwlehen 
nnd  Schaden  des  Sptam  anfinideeken  und  den  enehUeheaen  UmiboB 
za  aerstOren.  Da  die  Ehitocht  m  der  Hoheit  and  Wflrde»  die  ana 
UaasiBChe  Stadien  and  aomit  die  aal  ihnen  bernheiide  Gjnuiaaial» 
hildang  verleihen,  in  dem  Volke  gar  bald  Wanel  ftatte,  ao  warde 
Haaptgewlclit  daraaf  gelegt,  sie  anter  allen  „nicht  atodiiten  Lenten'* 
aorgaam  an  pflegen  and  an  erhalten.  Gestfttat  aaf  aoleh  ein  jüiaehea, 
auf  solch  einen  aaa  alten  Zeiten  ataauneaden  Bnhm  konnte  man  den 
Angriffen  der  geringen  Zahl  ernster,  gediegener  Denker  rahlg  ent- 
gegensehen, ohne  aidi  in  aemem  unwahren  nnd  thfirlchtan  Treiben 
irgendwie  atAren  oder  in  anliehaamen  Neaerungan  zwingen  aa  laaaen. 

Ztt  allen  Zeiten  haben  geq^  Mfianer  aaf  einaamor  HDhe  ge^ 
standen,  ohne  eine  genttgende  Anaahl  gediegener  Jünger  an  flndent 
die  ihre  Bestrebungen  in  ihrem  Sinn  nnd  Geiste  fiMem  konnten. 
Die  genialen  Führer  aaf  dem  Gebiete  dmr  Altertfanmawiaaenachaft 
haben  dies  Schiekaal  getheilt  «Wo  die  Eünige  bauen*',  aagt  SdiiUer, 
„haben  die  Kfirmw  za  thun."  Aua  der  AlterthamawiaaeBiehaft  ist 
im  Laafe  der  Zeit  eiae  „Eftrrnerarbeit*^  geworden  and  zahlreiche 
„Kärmer**  anter  den  Philologen  aitaen  in  dmi  Gynmaaien  und  höheren 
Schulen  und  snchen  dort  ihr  mühaeUgea  Handwerk  dnrch  hwgweiligea 
geistloeea  Dodren  der  Jugend  zugänglich  aa  machen.  Darüber  klagte 
aehon  1736  der  berühmte  firneatL  Er  nnd  Gessner  haben  den 
Anadmck  „stnpor  paedagogicua*,  „Schuldnmmheit  oder  Dnnmi* 
achulnng'*  erfondeo.^  Der  «atapor  paedtgogicaa'*,  aagt  Bmeati,  „ent- 
steht ans  der  Lectflre  der  Mtem  noth wendig,  w^  dieselbe  anascfaUe^ 
lieh  auf  den  Stil  gerichtet  ist  Man  sieht  dann  nichta  davon,  was 
geaagt  wird,  wie  ea  gesagt  wird,  mit  weldier  Kanal  und  Grazie  ea 
gesagt  wird,  sondern  nnr  foimnlae  landandi,  rogandi,  monendi,  die  zu 
künHagem  Gebrauche  eingeheimst  werden.  So  sind  die  Schüler  nicht 
im  Stande,  von  einer  übersetzten  Schrift  Inhalt  und  Ausführung  an- 
zugeben, kennen  daraus  nur  Phrasen  und  Formehi.  Und  so  gehen  die 
Jung^  dümmer  aaa  der  Schule,  als  sie  hiaeingekommea  aiad.**  „Die 
Lehrer**,  sagt  er  femer,  „haben  seibat  von  den  Alten  zn  wenig 
gelesen;  sie  besitzen  weniger  Eenntniaae  der  Alten,  als  über  die 


*)  Steha  Dr.  Fr.  P»ttii«n:  »CMuahte  des  «eMrlw  Uotandeliti.'' 


Digitized  by  Google 


—   441  — 


Alten.  Ihr  Yerlaiigeii  und  Stolz  ist,  eine  gelehrte  Abha&dlniig 
ans  ftlleriel  Thesauren,  WCrterbflehern,  indiees  heranesa^ 
quälen.  Hierza  leiten  sie  ancb  die  Knaben  an.  Es  ist  kein  Wunder, 
das8  die  jungen  Leute  dabei  zogninde  gehen;  denn  natOrüch  brOsten 
de  sieh  mit  dieser  Gelehrsanikeit,  iiihren  Namen  Ton  Gelehrten  im 
Monde  nnd  erregen  dadurch  das  Staunen  Yon  Unkundigen.* 
-J>ieBer  ]08sbraneb  und  die  Berntthungen,  Phraseolt^e  zu  treiben,  d.  h- 
Bedewendungen  und  Floskeln  zu  enrerben,  ftthre  unaufhaftsam  zu 
jenem  sinpor  paedagogicus. 

Wer  diese  anno  1738  von  dem  berllhmten  Eraesti  gesprochenen 
und  geschriebenen  Worte  liest,  machte  ftst  glauben,  dass  die  Welt 
seit  der  Zeit  nicht  einen  Schritt  rorwfirts  gekommen  sei,  denn  slle 
diese  Vorwurfe  gelten  fttr  Tide  Gymnasien  noch  heutzutage  in  vollem 
M alle.  Noch  heute  heirscht  dort  beim  Untenichte  der  entsetzliche 
Stupor  paedagogicus;  noch  heute  sind  bei  Tiden  Lehrern  eile  damals 
gerilgten  Fehler  und  Mängel  zu  finden.  Es  kann  nicht  anders  sein; 
die  Yerhültnisse  bringen  es  mit  sich:  solange  und  so  weit  die 
oben  angeftthrten  Dogmen  herrschen,  mftssen  die  bezeich* 
neten  Folgen  die  gleichen  sein.  Denn  wie  soll  sich  unter  diesen 
ümstSnden  der  Unterricht  gestalten?  Er  muss  die  Knaben  lang^ 
weQen,  muss  ihnen  entsetzliche,  ftr  einzelne  unertrSgliche  Qualen  be- 
reiten. Zugldch  wird  man  für  alle  Zeit  zu  den  gleichen  Mittdn  der 
Selbsterhaltung  greifen:  man  wird  die  unkritische  Menge  durdi  ge- 
lehrten Sehein  und  hochtrabende  Phrasen  zu  blenden  suchen,  den 
Zöglingen  you  frflh  auf  beahringen,  dass  ihre  Schule  tot  allen  a]idei:en 
ausgezeiduiet  sei  und  die  hOdiste  Bildung  verleihe,  dass  jeder,  der  ein 
Gymnasium  absolrirt  habe,  zu  der  Elite  der  Menschheit  gehöre.'^) 
Man  wird  femer  als  Gegengift  gegen  die  tödtliche  Langweile  des 
Unterrichts  den  Ehrgeiz  erregen  und  kOnstlich  aufetacheln. 

Man  sieht,  dass  solche  Yerhftltnisse  nur  durch  eine  radicale 
Beform  zu  heflen  shid.  Dazu  gehört  vor  allem,  dass  man  den  oben 
dargelegten  Dogmenglauben  aufgebe  und  den  Unterricht  in  den  alten, 
sowie  in  den  neueren  Sprachen  ans  ganz  anderen  als  den  bisher 
giltigen  Gesichtspunkten  betreibe.  Zu  dieser  radicalen  Umgestaltung 

*)  Diese  Erziehung  zu  thörichter  Eitelkeit  und  geistigem  Hochmuth  pclinErt. 
in  den  Gymnasien  leider  nur  zu  ^^nt.  Die  Schtiler  eines  Realsrymnasiuma  werden 
Tou  den  üyuiuasiasten  „Beulochäen'  ge^iiiiupli  und  verächtlich  behandelt.  Die 
thörichte  Eitelkeit  deijenigen,  welche  nicht  studiren  nnd  sich  spftter  im  Leben  mit 
«taigeordiieten  Stalhngeii  begoflgett,  ata  Sabalternbaftmte  leben  mHaNi,  iit  Hht 
HAeriieh,  oft  «b«  moh  Mbr  trauiig. 
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ist  noch  sehr  wenig  Aussicht  vorhanden;  denn  die  grofie  Pliilologimi- 
verBammiusg  bat  noch  im  Jahre  1HR2  einmüthig  die  lächerliche  Phrase 
„yom  ewigen  und  unvergänglichen  Werte  des  Lateinschreibens-  betont^ 
Und  es  bedurfte  in  Preußen  erst  eines  königlichen  Machtspruches,  um 
diese  ganz  unnütze  nnd  Zeit  raabende  Quälerei  mit  Beseitigung  des 
lateinischen  Ao&atzes  aus  den  Gymnnsien  zu  Terbannen. 

Belehrungen  sind  zur  Abstcdlung  solcher  Tborheiten  und  eines 
solchen  tief  eingewurzelten  Dogmenglaubens  ganz  machtlos  nnd  stets 
»verlorene  Liebesmüh.''  Wie  eindringlich  hat  dagegen  schon  Herder 
gesprochen!  „Diese  Lateindressur'',  sagt  der  geniale  Mann,  „ver- 
dirbt auf  ewig,  macht  sachenluse  Pedanten,  gekräuselte  Periodisten« 
elende  Schulrhetoren,  alberne  Briefsteller.  Deutscher  Geist  und 
deutsche  Sprache  ist  durch  lateinischen  Geist  und  latei- 
nische Sprache  unterdrückt  worden.  Das  Talent  wird  begraben, 
das  Genie  verliert  seine  Kraft."  So  wie  er  haben  berühmt«  Nachfolger, 
z.  B.  Herbart  ond  Schleiermacher,  ilire  Stimmen  erhoben.  Ihre 
Hauptansicht  war:  „Die  Erlernung  fremder  Sprachen  wird  nur 
durch  die  Nothwendigkeit,  sie  zn  verstehen,  gerechtfertigt** 
SchieiennaLlier  lehrt  noch  besonders:  «Man  darf  der  Bildung 
keinen  Stoff  zugrunde  legen,  der  nachher  im  Leben  ^anz 
nnd  gar  verschwindet;  nichts  ,in  spem  futurae  oblivionis* 
lehren." 

Alle  diese  Aassprüche  sind  objective  Wahrheiten;  aber  sie  alle 
haben  das  alte  Elend  nicht  beseitigen  kdnnen,  und  darum  darf  niemand 
sich  der  Hoffnung  hingeben,  durch  seine  Worte,  seien  sie  noch  so 
scharf,  wahr  und  eindringlich,  zur  Abstellung  so  tief  eingewurzelter 
Schäden  viel  beizutragen.  Er  möge  seine  Bemühungen  nicht  ein- 
stellen,  aber  sich  stets  damit  begnügen,  hie  und  da  Leute,  die  nicht 
in  jenem  Dogmenghiaben  angewachsen  and  dann  belangen  sind,  KU 
seinen  Ansichten  zu  bekehren. 

Diejenigen  Gymnasial'Phüologen,  welche  in  dem  bezeichneten  Wahne 
verhärtet  sind,  kranken  gemeinsam  an  einer  Schwäche,  die  jede  Ein- 
sicht in  die  Haltlosigkeit  ihrer  Dogmen  vereitelt:  sie  verachten  das 
Studium  der  Philosophie  und  namentlich  der  die  rechte  Pädagogik 
stützenden  Psychologie.  Diese  Verachtung  richtet  sich  namentlich 
gegen  die  neuere  auf  Naturwissenschaft  gegründete  pln  siologische Psycho- 
logie; denn  mit  Natui^wissenschaften  wollen  die  Herren  erst  recht 
nichts  zu  thun  haben.  Sie  gestehen  ihr  mangelhaftes  Wissen  in  Natur» 
geschieht e,  Physik  und  Chemie  ganz  offen  lächelnd  ein;  denn  nach 
ihrer  Ansicht  sind  solche  Studien  ganz  untergeordneter  Art,  gehdren 
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Dicht  ni  ihrer  „idealen  eUwsiMheD  Büdimg",  und  dflifeu  dmm  mit 
Beoht  ganz  Teraachltaigrt  werden. 

Ans  dieser  Schwftche  etunmt  namentlich  das  zfthe  Festhalten  an 
dem  Dogma  von  der  formalen  Schalung  nnd  Bildung  des  Ter* 
standet  durch  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen.  Die  Gymnasial- 
Phüologsn  üMsen  die  Begriffe  »Verstand nnd  y.Gedftchtnis'*  noch 
so  ani;  wie  sie  Ton  alter  Zelt  her  gehrancht  worden.  Yerstand  nnd 
Gedftchtnis  soHen  Seelenkrftfte  sein,  die  an  nnd  flir  sieh  so  geftbt 
nnd  gehUdet  weiden  können,  daas  sie  hei  rechter  Stfirke  der  Ans- 
inldnng  sich  anf  allen  nnr  möglichen  Gehieten  bewShrenl  Infolge 
dieser  fhOrichten  Anifiusnng  behauptet  man,  dass  Verstand  und  Ge- 
dichtais durch  einige  Diseiplinen  ganz  hesonders  gut,  durch  andere 
nur  in  ganz  geringem  Hafie  geftbt  werden  können.  Bechiien  und 
Mathematik,  heiBt  es,  flbe  vortrefflich  den  Verstand,  Naturgeschichte 
sehr  wenig;  die  beste,  ja  eine  ganz  außerordentliche  Schulung  des 
Verstandes  nnd  des  Gedächtnisses  sngleich  Terldhe  der  Unterricht  m 
den  alten  Sprachen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diesen  Irrthum  näher  an  besprechen. 
Wer  dsrftber  snr  rechten  Erkenntnis  kommen  wOl,  studire  namentlich 
die  Werke  von  Friedr.  Ed.  Beneke  (1798 — 1854)  und  von  dem  noch 
lebenden  berfthmten  Forscher  Wilhelm  Wundt*)  Aber  wenigstens 
woOen  wir  hier  ganz  kurz  die  gesicherten  Besultate  psychologischer 
Forschung  hinstellen,  um  die  Haltlosigkeit  und  Thorheit  Jenes  Dogmas 
von  der  „formalen  Bildnng  durch  den  Unteiricht  in  alten  Sprachen** 
zu  zedgen. 

Das  Gedächtnis  ist  „die  allgemeine  Beharrongskraft  der  seeHschen 
Entwickelnngen*';  es  kann  nur  durch  Wiederholung  der  einzelnen  An- 
schannngen  zum  besseren  Festhalten  dieser  und  ähnlicher  Gebilde 
gestärkt  werden.  Jede  Art  von  Anschauung  erfordert  ihr  eigenes 
Gedächtnis. 

Zum  Verstände  gehören  erstens  alle  die  einzahlen  Seelenthätig- 
keiten,  die  nöthig  smd,  um  sich  von  den  Erscheinungen  in  der  Welt 
um  uns  her  und  in  uns  selbst  Anschauungen  zu  verschaffen,  von  dem 
Angeschauten  BegriiTe  zu  bflden,  analytische  und  synthetische  Urtheile 
zu  ftUen,  zu  schliefien,  die  Gegenstände  nach  Baum  und  Zeit  anzu- 
schauen, nach  Ursache  und  Wirkung  miteinander  zu  verbinden. 


*)  All«  Lekmr,  nMueatlieh  ■II»  YdlnnfaiiUftkrer  ivieiae  ick  Inn  auf  di«  Ab- 
wAaitte  „Psychologie  und  Logik"  aus  Dr.  Fr.  DKtes:  „SehuU  der  Pida- 
g«Sik"*  leb  empfBlile  m«  eigaaer  Srblurttag! 

29* 


Digitized  by  Google 


—  444  — 

,;  Alle  diese  Thilagkeiteii  schaffen  uns  Verstand;  denn  wm 
Verstände  gehört  zweitens  der  ganie  Schats  Ton  Anschannagen 
(Apperceptionen),  Begriffen,  Kenntnissen,  Erkenntnissen,  Er- 
fahrungen nnd  Fertigkeiten,  den  wir  ans  mit  Hilfe  jener 
Thfttigkeiten  im  Lanfe  der  Zeit  erwerben.  Hit  Hilfe  dieses 
Scbataee  gelangt  jeder  in  seiner  ihm  efgenthllmliehen  Weise  na  einem 
gewissen  Verständnis  seines  Wesens  nnd  der  Welt  um  ihn  her 
nach  ihren  k(^rperlichen  nnd  geistigen  Erscheinungen.  Je 
besser  die  eingeborene  Begabang  nnd  die  Anshlldnn&  je  rsieher,  vi^ 
seitig^  nnd  nmfiusender  der  erworbene  Schats;  dMto  ÜBiner  nnd 
tiefer  dies  Verstftndnis.  Der  Verstsnd  ist  mithin  ein  Prodnct  ¥on 
Begabung  nnd  Ausbildung.  Er  wächst  allmählich  mit  den 
Jahren  nnd  dabei  auf  gesanderlen  0aMat«B.  Das  neugeborene 
Kind  hat  noch  keinen  Verstand;  denn  Ihm  fehlt  die  dasn  ge- 
hörige zweite  Hanptbedingung.*)  Dem  Greise  kann  der  Vefstsad 
leicht  schwinden,  sobald  ihn  das  Gedächtnis  Teritast 

Der  Verstand  kenn  nnr  fftr  einzelne  Gebiete  mit  Hilfe  der 
dazu  gehörigen  Anschauungen,  Kenntnisse  und  Erkennt- 
nisse geftbt  werden.  Durch  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen 
Übt  man  des  ZOglings  Verstand  f&r  das  Eriemen  nnd  Verstehen  Ton 
Sprachen  flberhanpt;  ihr  deren  Grammatik,  Wort>  and  Satzbildung 
und  besondere  Eigenthümlichkeiten.  Aber  weiter  kann  diese 
Schnlung  nicht  reichen.  Das  Verständnis  für  die  Gedanken  und 
Ideen,  die  man  aus  den  Schriftstellern  schdpft^  erfordert  die  Schulung 
eines  besonderen  Verstandes,  der  mit  dem  SprachenTerstand 
gar  nichts  gemein  hat  Es  ist  daher  ganz  gleichgiltig,  ob  man 
diese  Gedanken  und  Ideen  in  einer  fremden  Sprache  oder  in  aeinei' 
Muttersprache  empfingt.  Falls  die  Übersetzung  correet  und  gewandt 
ist,  hat  diese  Form  noch  den  Vortheil  fllr  sich,  dass  wir  sie  leichter 
und  schneller  &s8en  als  die  Sätze  einer  fremden  Sprache;  denn  auch 
die  beste  Übung  im  Sprechen  nnd  Verstdien  des  fkwaden  Idioma  kaim 
die  Mntter^iache  nicht  ersetzen. 

In  gleichem  llafie  erfordert  jede  besondere  Wissenschaft  ihren 
besonderen  Verstand.  Zur  Erkenntsis  in  Mathematik  hilft  kein  Spteehen- 
verstand,  zum  Forschen  in  Sprachformen  fceui  mathematischer  Ver> 
stand:  das  sollte  dodL  endlich  eingesehen  und  beherzigt  werden.  Dia 

*)  iliiii  pfle^'^t  bei  Auwcndinicr  «I«  '^  Begriffen  Verstand  diese  beiden  Fiutorea 
HUBcmaudei  ^«ireD.  „Der  Juiige  hat  Verstand",  iteitit  gewühaücli:  „er  iht  gut 
begibt*  «Der  N.  N.  ist  sdur  Idag,  kai  Tentnd",  badeatet  nditentknls:  «r  ^ 
dtit  ein  Tid  nmfluiendet  Wiasen,  ist  iUtuMg  geUldel. 
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OlHing  im  BchlKferai  Appercipiren,  im  leichtena  und  gewaadteii  Ur- 
theflen  und  ScbUeSen  kann  nur  an  den  versciiiedeBeii  SUtfeii 
selbst,  an  den  TenebifideDen  GegenstindeD  der  Anaciiwiwig  Ter* 
echiedenartlg  gebildet  werden.*)  Ein  Ar  besondere  Gebiete  ge- 
bildeter VeiBtaBd  beifit  Facbrerstand  oder  Sacbyerstand. 

Wenn  bei  guter  fiegabnng  der  Verstand  fOr  gar  Teiscbiedensrtige 
Gebiete  mir  obeittcblieh  aosgebfldet  ist,  so  dass  der  Menseh  «von 
«Uem  etwas  nnd  fan  gansen  nicbts*  ireiS,  so  erbftlt  beim  Denken, 
beim  geistigen  Arbeiten  nnd  Schaffisn  die  Pbanaasie  die  Übermaeht 
und  man  begbmt  sn  leicht  sicfa  in  leeren  EinbildnngSTorstel- 
Inngen  m  ergeben.  Solobe  Henseben  nennt  man  Phantasten. 

Unter  alkn  den  aeeHschen  Tbitigketten,  die  zur  Ausbildnng  eines 
guten,  gesanden  Yerstandes  führen,  ist  das  Appereipiren  die  hanpt* 
sicblicbste  nnd  entscheidende.  Ohne  ein  acharibs  anf  rechte 
Ansebannng  gegründetes  Apperdpiren  werden  Begriffe  nnr  ge- 
steh tnismftßig,  halb  oder  gar  nicht  rerstanden,  als  hohle 
Wortklinge  aufbewahrt**)  nnd  beim  UrtheOen  nnd  Schliefien,  Benken 
nnd  Pbantasiren  TeraiMtei  Msn  steUe  sieh  yor,  wie  mangelhaft 
diese  ThStigkeiten  bei  so  mangelhaftem  Material  gelingen  müssen! 
SefiBm  beim  TJnteniebte  in  den  alten  Spracben  dieser  sdiwerwiegende 
Fehler  bis  nur  Stunde  begangen  wird,  bilden  die  Gymnasial* 
Philologen  sogar  den  Sprachenyerstand  ihrer  Schüler  nnr  in 
höchst  mangelhafter  Weise  ans  nnd  befördern  damit  hohle 
Gelehrsamkeit  und  elendes  Schein  wissen.  Aueh  darf  nmn  ihnen 
Torweifen,  dass  sie  bei  nicht  wenig  Schülern  die  Neigung  aar 
Phantasterei  befördern.  Damit  dürfte  die  Unbaltbarkelt  des  Dog- 
mas von  der  formalen  Bfldnng  des  Verstandes  durch  den  Unterricht 


*)  Hierbei  sei  uns  ein  Wink  für  das  Unterrichten  in  allen  Schulen  »(«stattet. 
Der  Lehrer  bilrlet  dag  rechte  Verständnis  (den  rechten  Vf-rsniud)  auf  den  vcrsrhic- 
denen  Gebieten  durch  Klänin<r  der  J5t/<frifie.  ferner  daduroh.  d;i^  tr  leon-  Ue- 
griflfe,  welche  die  Kinder  nur  ai»  Wurte  im  Gedächtnis  haben^  mit  iuliait  tüllt 
o&d  neue  Begriffe  dmeh  leehte  Aasdiattiuig  venuitlelt.  Ana  Mditet  BBlehmifr 
«■gibt  iieh  M  dcA  SobtUen  Ton  telbit  des  riditls»  »oelytliohe  Urtheilen 
und  Schließen.  Tni  das  rechte  synthetieche  Urtheilen  ausnMlBeB,  soll  der 
Lehrer  sich  der  Frapekiinst  befleißigen:  denn  da.s  Findpn  der  rechten  syn- 
thetischen l'^rtheil«'  :i  priori  findet  da  statt,  ..wo  der  Geist  sich  nach 
guter  Vorbereitung  genau  auf  die  Frage  richtet**.  Siehe  Friedr.  Albert 
Lange:  »Gesobiehte  das  KaterieUaniva.''  S.  244. 

**>  Maa  fres«  iL  fi.  neab,  «ie  vlale  der  flymiiaiiiaiteii  Ua  eer  Pifan«  hinauf 
vanteben,  waa  die  BagtUb  eeaea,  indkstnr,  oo^faaetiT  utd  andere,  die  ne  beim 
fitT""^»**«*  DnteEridkte  tIgUeh  im  Hnade  flUiM»,  viild&eli  bedeateal 
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in  den  alten  Sprachen  zor  Genfige  nachgewiesen  sein.  Wer  Ohren 
hat  zn  hfiren,  der  hfire!  — 

Zorn  Schlnflae  wollen  w  noch  in  der  Eflne  d&a  Dagma  von 
der  hohen  Bedentang  dea  Religionsunterrichtea  und  der  er- 
ziehliehen Kraft  des  Unterrichtes  überhaupt  in  Enr^^ang 
ädifln. 

Der  Beiigionannterrioht  ist  bisher  nnaertreiuitieh  mit  dem  Untere 
licht  aber  Sittlichkeit  nnd  der^  Omndsfttae  nnd  Gebote  yerbonden 
worden.*)  Der  leteteie  wird  angeknilpft  an  die  EiUArnng  der  heiligen 
zehn  Gebote  nnd  erUUitert  durch  die  biblisdifin  Geschichten.  Ffir  den 
theologischen  Bevisor  pflegt  diese  Belehrnng  Nebennsdie  an.  sein:  er 
logt  das  Hanptgevicht  auf  die  im  Katechismus  enthsltene  „Glaubens- 
lehre" nnd  „Heilslehre**;  daneben  in  den  Oberclassen  anf  Kirchen- 
geschichte,  besonders  anf  die  Geschichte  der  Beformalion  nnd  anf  die 
ünterscfaiede  im  Glanben  der  verschiedenen  Confessionen.  Dieser  Dnter- 
riciit,  sagt  das  allgemein  giltige  pftdagogische  Dogma,  soJl  von  allen 
Diadplinen  die  wichtigste  sein;  Ton  ihr  soll  das  irdische  nnd  himm- 
lische Wd  nnd  Wehe  des  Schfllers  abhingen.  Die  Vertreter  dieser 
Ansicht  gehen  nock  weiter:  sie  behaupten,  ohne  diesen  Beligiens- 
nnterricht  werde  das  Volk  ,^tt]oB^,  woJle  der  Obrigkeit  nicht  mehr 
gehorchen,  sei  geneigt,  sich  geigen  Gesetz  nnd  staatUehe  Ordnung  anf- 
znltdmen. 

Allen  diesen  Ansichten  liegt  auch  der  bei  den  früheren  Dogmen 
besproebene  Hangel  an  Kenntnis  der  Psychologie  und  an  Ver- 
stAndnis  fflr  ihre  B'orschnngen  zu  Grunde.  AUe  diese  Lehren 
kann  man  nur  begrifflich  geben;  sie  fürdem,  io  recht  klarer  Weise 
ertheilt,  den  Verstand  für  Religion,  d.  h.  das  Verständnis  für  das 
Wesen  der  Anbetung  Gottes,  für  religiöse  Glaubensansichten,  Fragest 
Lehren,  fOr  religiöse  Ideen,  sogar  für  Streitsätze,  thecdogische  fiaai^ 
spaltereien  nnd  das  darüber  erhobene  Gezänk.  Aber  „vom  Kopfe 
bis  zum  Herzen",  sagt  das  iltr  ,  wahre  Sprichwort,  „ist  ein  sehr 
weiter  Weg."  Wissen  über  Religion  ist  keine  Frömmigkeit.  Die 
nichtswürdigsten  Verbrecher  hAben  oft  in  ihrer  Jugend  in  Beligion 
sich  gute  Kenntnisse  erworben.  Der  Königsmörder  Hödel  zeigte  bei 
einer  durch  den  Cnltnsminister  veranstalteten  Prfifting  eine  eingehende 


*)  Nach  unierer  An&iclit  sollte  man  beide  Gebiete  »orglUltig  voaeiQaoder 
tfMuien.  Wir  -nmnut»  nr  BegKünduag  ümu  Amioht  «nf  «vNMa  AidlMti:  Die 
kiiehliche  und  dl«  philotophiteh«  Sittealehi«  im  JMawh  und  KMieft 
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EffiHtttofa  des  Eateclinmiu,  wusto  Tide  Bibelsprfiehe  und  EircheDlieder 

Wer  noch  jetzt  an  dies  Dogms  glanbt,  weiB  nicht,  dass  Begriffe 
nnr  Denkformen  sind,  mit  denen  wir  die  erdrückende  Menge  der 
Enchdnnngen  ordnen,  um  sie  zn  begreJfiBn;  Foimen»  mit  denen  w 
beim  klaren,  logisdien  Denken  arbeiten.  weiS  und  begreift  nkhty 
dass  Im  Begriflie  kelse  treibende  Knft  snai  Hnndelii  liegt  Diese 
Trieliknilt  zun  Handeln  liegt  im  Im  CtefBlil»  in  den  in  mis  aus- 
gebildeten Geftthlsgrundlagen.  Sie  allein  beetimmen  unseren  Wülen. 
Die  €berlegtmg  geht  voraas;  das  Gefühl  entseheidet 

Die  Achtnng  vor  der  Bdigion  hat  die  Ansicht,  dass  der  Beligions- 
nnteni^t  die  widitigste  DisdiiÜn  sd,  zun  Dogma  «hoben;  aber  de 
Itat  sidi  nicht  anfrecht  erhdten.  Ebensowenig  kann  der  tJnterricht 
in  Moral  (fflttenlehre)  den  hdien  Wert  beanspmehen,  den  man  ihm» 
sowie  dem  BeUgionsnnterricht  von  Herzen  gern  geben  mödite.  Beide 
Disciplinen  sind  nicht  im  Stande,  das  Geffthl  der  ZOglinge  zn 
bilden;  die  Kinder  klinnen  dadurch  nach  bdden  Bichtungen  hin 
klflger,  aber  nidit  frommer  und  nicht  sittlicher  gemacht  werden. 

Man  hat  versndit,  diese  Wirkung  neben  der  AntUftning,  die  bd 
reditem  Unterrichte  von  sdbst  erfolgt,  wenigstens  in  gewissem  MaBe 
anznbohnen.  Znr  Zdt  der  „preußischen  Begolattre^  (1864)  UeE  man 
den  anfldftrenden  Beligionsnntetricht  dnrdi  Gebete  und  Andachts- 
flbongmi  nnterbrechen,  lieft  znweflen  ans  der  ünteniditsstonde  ehie 
Betstonde  machen.  Alle  diese  Bemfihnngen  haben  Heuchler  gebildet, 
aber  nicht  wahrhaft  fromme  Menschen«  Wer  eingdiend  Psydio- 
logie  stndirt  hat,  mnss  ddi  sagen,  daas  man  damit  Unmögliches  hat 
mdgUcfa  machen  wollen.  Man  hatte  damals  dne  Ahnung  von  der 
oben  ausgesprochenen  Wahrhdt  Religiöses  Gefühl  kann  aber 
nnr  durch  die  Erziehung  im  Elternhause  gebildet  werden; 
am  kriftigsten  und  ddiersten  durch  eine  gute,  fromme  Mutter. 
Auch  das  dttliche  Gefllhl,  das  in  dem  Kindesdter  vom  rdigiflsen  un- 
zertrennlich ist,  verdankt  Jeder  Mensch  allein  der  hindidiein  Er- 
dehung.'*)  Die  Sdiule  kann  durch  rdigiOseEinriditungen,  wie  gemein- 
same Gebete,  gemeinsame  Ihnnme  Feste  und  Andaditen  das  reHglOse 
GefQhl,  durch  gute  Zucht  und  GewiHuMing  an  ein  edles  Stieben  das 
dttUehe  Gdlhl,  das  ihr  in  guten  Grundlagen  entgegengebracht  wird, 
in  vider  Hinsicht  bdiastigen  und  fOrdem;  aber  da,  wo  diese  GefOhle 

*)  Es  kdnnen  bei  Ausbildung  de»  rdigiüi»üu  uud  deü  ttittlicben  (iefüblü  bei 
Uemen  Kindern  andere  Personen  als  die  Eltern  sehr  fordernd  einwirken;  gar  oft 
dne  fromm«,  haaeaagnte,  litfUche  Vagd. 
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tehleii  oder  ganz  verkehrt  gebildet  siud,  vermag  sie  wedei*  durch 
diese  Veranstaltnn^en  iioclj  ilurcli  sorgsam  und  klar  ert heilte  Be- 
lelii'uiigeii  diese  recliten  Antriebe  7.n  frommem  und  sittlichem  ll;indelii 
den  Zöglingen  beibringen  und  in  ünien  befestigen.  Die  Beleln  iiiig 
erweist  sicli  dabei  am  wenigsten  wirksanj.  Wir  stehen  daiüiu 
nicht  an,  den  Religionsunterricht,  wie  er  gegenwärtig  von  der  die 
Scliule  beherrschenden  Kirche  überall  verlangt  und  vorgeschrieben 
wird,  als  diejenige  Disciplin  zu  bezeichnen,  welche  den  ge- 
ringsten Nutzen  bringt,  und  in  leider!  gar  vielen  Fällen  die 
rechte,  gesunde  Kntwickelung  des  religiösen  und  sittlichen 
Gefühls  der  Kinder  schwer  beeinträchtigt. 

Mit  diesen  Betraohliingen  haben  wir  zugleich  das  Dogma  von 
der  erziehlichen  Kraft  des  gesammten  Jugendiinterrichtes  beleuchtet. 
Freilich  können  wir  fast  in  jeder  Unterrichtsstunde  Lehren  geben, 
die  geeignet  sind,  die  Kinder  zu  guten,  edlen  Menschen  zu  erziehen; 
können  iiii-eii  Blick  von  den  Trieben  der  Sell)stsucht  auf  jene  Höhen 
lenken,  zu  denen  der  lieste  Theil  der  Sterblichen  mit  Aufopferung 
ihrer  Leidenschaften  und  siuuliclieu  Begierden  unablässig  hinstrebt 
Aber  leider  sind  wir  nicht  im  Stande,  den  unserer  Obhut  anvertraaten 
jugendlichen  Seelen  neben  solchen  höheren  Ideen  zugleich  den  Willen 
zu  verleihen,  den  höheren  Pflichtgeboten  nachzuleben  und  am  der 
Pflicht  willen  freudig  Opfer  zu  bringen.  Wii'  können  nur  da  eiiol^ 
reich  wirken,  wo  uns  der  gute  Wille  entgegenkommt;  höchstens  ver- 
mögen wir  noch  den  schwankenden  wii'ksam  zu  onterst&tzea.  Ab^ 
wir  vermögen  nicht  die  Schäden  zu  heilen,  welche  der  Eindeiaeele 
durch  die  erste  Erzielmng  angethan  sind.  Der  Unterricht  erweist 
sich  solchen  verkehrten,  bereits  eingewurzelten  Richtungen  gegenflber 
machUos,  und  die  Schnlzucht  kann  sich  nur  auf  Gewöhnung  an  die 
praktischen  Tagenden  der  Ordnung,  Sauberkeit,  Pünktlichkeit  und  an 
eine  gewisse  Selbstbeherrsehnng  am  der  Pflichten  willen  iMsdirftiiken. 

Wir  schreiben  diese  Worte  mit  stiller  Wehmath  nieder.  Vor 
40  Jahren  hatten  wir  das  Herz  voll  froher  Hefihnng  auf  ein  segens- 
reiches Wirken  zor  Forderung  alles  Guten  und  Schonen,  oad  gaben 
ans  mit  yoUer  jugendlicher  Begeistonuig  der  Sache  der  ^Umig  nnd 
ISniehung  dei*  Jugend  hin.  Aber 

nin  den  Ocean  sciüfft  mit  tausend  Maaten  der  Jilnglingj 
Btül,  iof  geiett0teiii  Boot»  tNi1»t  k  den  Hafta  der  Gnia.'' 

Wenngldehmoehili  den  Jahren,  da  das  Altem  erst  beginnt,  haben  wir 
doch  genug  ESrfiihrmigen  gemacht»  um  zu  begreifen,  wie  dto  „Ideale 
aerrinnen,  die  einst  das  tanmkene  Hers  geschweUt",  wie  „der  fromme 
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Glaube  an  WweB,  die  unser  Traom  gebar,  dahiiM^iriiidet  imd  die 
Jogendträome  der  rauben  Wirklicbkdt  zum  Opfer  lUleD.  Aber  trotz- 
dem dOrfem  wir  die  Wabrbeit  nicbt  verschweigeii.  Alto  lUnsionen, 
alle  TraaiDgebüde,  so  schön  sie  sind,  kOimen  bei  dem  beben  Werke 
der  Büdong  und  Erziehung  der  jungen  Henzehbeit  nur  naebtheilig 
wirken.  Nur  die  Wahrheit  kann  nns  frei  machen  nnd  das 
6fate  und  Große  dauernd  fordern. 

Darum  möge  sich  ein  junger  freudig  begeisterter  Lehrer  durch 
diese  scharfe  Darstellnng  in  seinem  inneren  Glflck  nnd  seinem  wackeren 
Streben  nieht  beirren  lassen!  Wer  sich  unserer  schönen  Aufgabe  mit 
ganzer  Seele  widmet,  wird  es  unter  allen  Umständen  erleben,  dass  er 
durch  Wort  und  Beispiel  trotz  jener  unabweislichen  Wahrheit  dennocli 
in  reichem  Maße  Gutes  wirken  und  zu  "wahrer  Befriedigung,  Selbst- 
achtung und  Lebensfreudigkeit  gelangen  kann.  „Lasst  euch  nicht 
irren!"  Unser  Ii en Hoher  Beruf  ist  trotz  aller  T&uachungen  und  trüben 
Er&hi'ungen,  die  niemand  erspart  werden,  dennoch  „des  Schweißes 
der  Edeln  wert".  Aber  wir  mfl^sen  uns  mit  YoUer  Seele  hingeben 
und  uns  Tor  SelbBtt&nsehnngen  hüten.  Damm  wollen  wir  in  G<  ni'  in- 
schalt  daran  arbeiten,  namentlich  aUe  thOrichten  und  gefährlichen 
pädagogischen  Dogmen  mit  ganzer  Kraft  zu  bekämpfen  und  wo  es 
möglich  ist  —  zu  zerstören« 


Digitized  by  Google 


1 


über  die  Stellug  der  Winnelehre  im  Unterrichte  Ii  der 

Physik.*) 


a  ich  bereits  früher  meine  Ansicht  über  die  Stellung  des 
C&pitels  von  der  Wärnip  im  Pliysikunterriclite  mehrfach  kundgegeben 
hatte,  beabsichtigte  ich  lu  Nr.  4  der  Leipziger  Lehierzeitung  uiir, 
nochmals  aiü"  die  praktischen,  resj).  Betiiiemlichkeitsgründe  hinzuweisen, 
welche  für  die  Behandluuc?^  dei  A\  ürme  im  Winterhalbjahr  sprechen. 
Um  jedoch  den  geeiirteii  Lesern  des  „Paßdagogiums"  meinen  Stand- 
punkt genauer  darzulegen,  gestatte  ich  mir,  hier  nochmals  auf  die 
Waniiclehre  zurückzukommen. 

Bereits  seit  längerer  Zeit  hat  man  angefangen,  den  Unterrichts- 
istofi",  welcher  aus  dem  Gebiete  der  descriptiven  Naturwissenschaften 
in  der  Volkschule  zu  behandeln  ist,  resp.  zur  Behandlung  gelangen 
kann,  nicht  systematisch,  sondern  nach  sog.  Lebensgemeinschaften  zu 
ordnen.  Über  diese  Methode,  die  viele  Anhänger,  aber  aach  manche 
Gegner  hat,  will  ich  mir  hier  kein  ürtfaeU  erlauben;  aber  das  be- 
haupte ich,  dass  viele  der  ersteren  mit  blindem  Eifer  das  Lied  ange- 
stimmt haben:  ,.Seid  umschlungen  Millionen!"  Ich  sage:  Mit  blindem 
Eifer!  Allerdings!  —  Denn  ohne  zu  bedenken,  dass  Physik  und 
Chemie  als  exacte  Naturwissenschaften  gar  nidit  mit  den  descriptiven 
zu  vergleichen  sind,  hat  man  versacht,  auch  diese  In  den  allgemeinen 
Sack  za  stecken.  Simmtliehe  hierauf  hOBOglidie  Versnobe,  die  bis 
jetst  angestellt  worden  sind,  haben  mehr  oder  weniger  Schiftbrnch 
gelitten,  wie  ich  dies  vidikch  in  Beeensionen  nadigewiesai  habe  und 
dasselbe  auch  von  anderer  Seite  bestätigt  worden  ist  Physik  und  Chemie 
lassen  sich,  eben  weil  sie  ezacte  Natorwissenidiaften  süid,  auf  keinen 
FW  mit  den  descriptiven  verquicken,  wenn  es  sidi  nm  den  eigent- 
lichen TJnterridit  handelt  Etwas  anderes  ist  es  bei  ansosteltenden 
Repetllionen.  —  Von  dieser  Methode  sehe  ich  also  ein  ftr  allemal  ab. 

*}  YgL  &  188  iL  dei  DeoembeilieftM  dietor  Zeilsohnft.  D.  B. 


Von  Dr.  Richard  Sctmizty Leipzig. 
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Abor  aaeh  unter  deneiit  die  mit  mir  darin  fiboreinftininien,  d«n 
die  Physik  ab  TJntenichtBgegenstand  in  den  Oberdaawn  fikr  aich 
allein  atelian  moas,  findet  man  Yeiaefaiedeae  Anaichten.  Ich  habe 
es  adum  'wiederholt  anageqirochen  nnd  apreehe  ea  hier  iriedenun  ana, 
«ngeachtet  etwaiger  Angriffe,  daaa  die  deacrii»tiTen  NatarwiaBen- 
afthaftfw,  aoweit  ea  aieh  nm  die  BedHrfluaae  der  Volkaaehnle  bandelt, 
TieUheh  übersehitzt,  die  eueten  dagegen  nntetachAtzt  werden.  Ea 
ist  nicht  an  lengnen,  daaa  Zoologie  und  Botanik  ihre  hohe  Bedeutung 
haben,  veon  ea  aich  nm  die  fmnale  Bildung  des  Jugendlichen  Geistes 
handelt;  aber  wie  ateht  ea  mit  ihrem  praktiachen  Werte?  —  In  Tiden  * 
Fillen  iat  derselbe  glmch  KnIL  Frage  aich  doeh  jeder  Lehrer,  der 
akh  nicht  apedell  mit  dieeen  Wiasenachaften  beaddftigt  hat,  aelbat^ 
-wieviel  er  beispielaweiae  von  Kflfeni  nnd  der  niedem  Thierwelt» 
nnmentlieh  den  Meerea,  den  Eiyptogamen  n.  a.  w.  weiA,  nnd  welchen 
praktiadien  Xntsen  er  aaa  der  Kenntnia  derselben  ziehen  konnte! 
Wieviel  mehr  gilt  diea  von  den  meiaten  detjenigen  Leute,  die  aus 
der  Volkaaehnle  hervorgegangen  aind  nnd  als  „ehraame  Bürger  und 
Bauern**  ihr  gutea  Brot  Terdienen. 

Oanz  anders  iat  ea  mit  der  Physik  und  Chemie.  Jedermann  hat 
im  Leben  ao  viel  mit  dieaen  Wissenschaften  zu  thnn,  daaa  er  eine 
völlige  Unkenntnis  derselben  sehr  bald  als  einen  empfindlichen  Mangel 
verspQrenvfirde.  Der  Schmied,  Sddoaser  nnd  Maschinenbauer,  Elenipner, 
Tischler,  Maurer  und  Zimmermann,  FSrber  nnd  Gerber,  nnd  wie  sie 
aEe  heülen,  kSnnen  heutzutege  ohne  physikalische  und  chemiaehe 
Kenntume  gar  nieht  ezistiren;  und  in  der  Küche  würde  es  manchmal 
ande^t-s  aussehen,  wenn  das  in  derselben  thfttige  Personal  etwas  you 
Chemie  verstünde.  —  Am  letzten  2.  Weibnachtatage  hätte  darch  meine 
eigenen  Kinder  —  im  Alter  von  8—14  Jahren  —  ein  Brandnnglflck 
entstehen  kOnnen,  weil  dieselben  eine  von  einer  Nürnberger  Firma 
angeschickt  constniirte  Spiritoalampe,  die  ich  deshalb  beiaeite  gestellt 
hatte,  ohne  mein  Wissen  zu  ihren  Kochversnchen  venvpndet  liatten. 
Kiuige  Löcher,  die  ich  mittelst  eines  Nagels  in  die  Decke  der 
Lampe  adilag,  machten  dieselbe,  ohne  irgendwelche  Yoraichtamafiregeln 
beobachten  zu  mfiaaen,  brauchbar.  '. 

Unterschätzt  werden  Physik  und  Chemie  von  denjenigen,  welche 
beim  ünterriehte  m  denselben  genau  ao  yerfiahren  wie  bei  der  Be- 
trachtung von  Thieren  und  Ftlanzen.  Apparate  werden  beschrieben, 
ihr  Gelaanch  erläutert  und  die  durch  Experimente  vorgeführten  £r^ 
seheinungen  «  infach  als  Thataache  hingestellt.  So  z.  B.  ist  der  Sang- 
heber ^e  winkeifönnig  gebogene,  an  beiden  Enden  offene  (Glas*) 
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Bohre  mit  einem  kui-zen  und  langen  Schenkel.  Taucht  mui  den 
kurzen  Schenkel  in  ein  Gefäß  mit  Wasser,  hält  den  Heber  so,  das 
die  Öfiumg  des  langeii  SchenkelB  tiefer  liegt  als  die  Oberfläche  des 
Wassers,  and  sangt  an  letztgenannter  Öffiinng,  so  fliafit  das  Wasser 
heraus.  Erliitst  man  ein  Stück  Blei  bis  eirea  340",  so  schiailst  es; 
soll  ein  TJiermometer  brauchbar  sein,  so  muss  die  Höhre  oben  ver- 
schlossen sein,  und  über  dem  Quecksilber  darf  sich  keine  Loft  befinden. 
Warum?  Das  ist  Nebensache.  Wer  es  SO  macht,  d^  kann  natarlich 
im  physikalischen  Unterrichte  anfangen,  womit  er  will;  aber  das  ist 
grundfalsch  und  wird  falsch  bleibeiit  und  wenn  sich  auch  aUe  Metho- 
diker der  Jetztzeit  dagegen  stemmen.  Physik  und  Chemie  haben  vor 
allen  Dingen  das  Denken  der  Schüler  zu  stibrken  und  müssen  bestrebt 
sein,  diese  zu  selbständigen  Menschen  zu  erziehen  und  nicht  blos 
zu  Arbeitern,  die  fortwährend  znm  Meister  laufen  müssen  und  fragen: 
..Was  .soll  ich  thun,  und  wie  mnss  ich  das  anfangen?"  —  Deshalb  ist 
der  Unterricht  in  der  Physik  so  zu  ertheilen,  dass  er  die  Schüler 
zwingt,  ein  Waram  anfzuweifen,  und  dass  er  sie  schließlich  bef&higt« 
sich  dieses  Wamm  durch  ein  Weil  selbst  zu  beantworten. 

Von  Anfang  an  ist  man  deshalb  bestrebt  gewesen,  mit  dem  n 
beginnen,  was  dnrch  sich  selbst  erklärt  werden  k<«nte,  und  was 
dazn  diente,  später  auftretende  EIrscheinungen  za  erklären,  und  das 
waren  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper.  Bei  Nieder- 
schrift dieser  Worte  sehe  ich  schon  die  Herren  Methodiker  ängstlich 
anf  dem  Stuhle  hin  und  her  rutschen  nnd  gegen  den  Fachmann  des 
Alterthums  die  F&nste  ballen;  sie  werden  sich  aber  jeden^ftUs  bemhigen, 
wenn  ich  ihnen  verrate,  dass  auch  ich  nicht  für  Vorausnahme  sämmt- 
licher  allgemeiner  Eigenschaften  bin,  aber  mit  der  Behandlung  einiger 
kann  man  sehr  wol  beginnen.  Ist  denn  die  Schwere,  mit  der  so  viele 
anfangen,  nicht  auch  eine  allgemeine  Eigenschaft  der  Körper?  —  Ist  die 
Theilbarkeit  der  Körper  so  sehwer  zu  begreifen?  Und  lassen  sich 
hieran  nicht  mit  Leichtigkeit  die  ^rülecnlarkräfte  und  Aggregatzustände 
schließen?  —  Nun  folgte  die  Mechanik,  nnd  zwar  stieg  man  auch  hier 
wieder  vom  lachten  zmn  Schweren  an.  Zuerst  kamen  die  festen, 
dann  die  flässigen  nnd  zuletzt  die  luftfurmigen  Körper  an  die  Reihe. 
Hieran  schlössen  sich  die  Erscheinungen,  welche  auf  Körperschwingungen 
beruhen,  und  da  sind  wieder  diejenigen,  welche  den  Schall  erzeng^en. 
die  einfachsten,  da  man  sie  vielfach  sehen  kann.  Den  Schluss  bildeten 
und  bilden  meist  auch  heute  noch  ans  nahe  liegenden  Gründen  Magne- 
tismus und  fiUektrieität. 

In  der  neueren  Zeit  haben  nun  einige  f'achm&nner  die  ärme- 
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lehre  zwur  niclit  an  den  Aiitaug,  wol  aber  in  den  Vordergrund  des 
Physik unterriclitcä  gestellt,  und  zwar  nach  reiflicher  Übei'legung  und 
deshalb  auf  berechtig^r  Grundlage. 

Frolessor  Dr.  Eugen  Netoliczka,  weil.  Mitglied  des  k.  k.  Landes- 
scholrathes  tlir  Steiermark,  behandelt  in  der  1.  Auflage  seines  Buches: 
Die  Natorlehre  für  den  Unterricht  in  den  höheren  Classen  der  Volks- 
schulen, auf  Seite  1—14  die  Luft,  auf  Seite  15 — 25  das  Wasser  und 
beginnt  nun  erst  mit  der  Wänna  In  der  13.  Auflage  betrachtet  er 
die  Körper  im  allgemeinen  und  setzt  dann  mit  der  Wanne  ein.  Jeden- 
falls trägt  er  dem  Umstände  Rechnung,  dass  in  Österreich  das  Schul- 
jahr mit  Oetober  beginnt.  Dr.  W.  H.  Behse,  Rector  der  stAdtischen 
Gewerbeschule  (höheren  ßfirgerschnle)  in  Dortmund,  behandelt  im 
1.  Abschnitte  seines  Lehrbuches  fitar  höhere  Bürgerschulen,  Realschulen 
und  technische  Lehranstalten  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper 
und  im  2.  Abschnitt  die  Wärme.  In  seinem  Vorworte  sagt  er:  ^Bei 
den  meisten  Lehrbttcham  tritt  die  mathematische  Seite  des  physika- 
lischen Untenrichlea  m  sehr  in  den  Tordergrund.  Hierdnrch  wird 
etnerseits  n  viel  Zeit  erfordert,  andererseits  die  Fassungskraft  der 
ISdriOer  crbaUidi  ibentiegMi.  Diesem  Übelstande  socble  ieh  durch 
möglichstes  ZnrQekdrängen  dee  mathematiachen  Elementes  nnd  dap 
dnrch  abcohelftn,  dasa  ich  die  Optik  und  Meehanik  in  die  Ptima*) 
▼erwies^  weil  gerade  in  dieaen  IMlen  der  Physik  eine  mathematische 
Begründung  der  Qeaetae  nicht  ganz  m  entbelövn  iat,  ein  Schiller  der 
Seennda  ab«r  die  dasa  nothwndigea  Kenntnisse  in  der  Mathematik 
oldit  besitit  Professor  Dr.  Geer;  Krebs,  Oberlehrer  an  der  Mosterschnle 
(Bealgymnaainm)  in  Frankflurt  a.  M.,  bespricht  in  seinem  Lefarbache 
der  Flqmik  für  Bealp  nnd  höhere  BQrgendmlen,  Gewerbesehnleii  und 
Senrinarien  anf  den  eiston  29  Seiton  die  allgemeinen  Eigenschaften 
dar  Körper  nnd  die  flfissigen  nnd  gasförmigen  KOrper  und  beginnt 
dann  erst  mit  der  W<rm&  Den  Gmnd  hierzn  linden  wir  in  folgenden 
Worten  semer  Vorrede:  n  sdieint  es  entschieden  am  passend- 
sten, die  Mechanik,  der  wegen  ihrer  groflen  Wichtigkeit  für  das 
praktische  Leben  ein  entsprechend  großer  Umfang  zugemessen  worden 
ist»  an  das  Ende  sn  stellen;  erst  wenn  die  Schiller  hinreichende  Yor- 
komtaisse  in  der  Mattaeniatik  erlangt  haben,  Iflsst  stdi  die  Mechanik 
grttndlioh  betreiben.'* 

*)  üntor  I'riiiia  winJ  im  grüßten  Theile  Ueutschiauds  ilic  obersLe  ri.i^c 
Tcrstaoden,  wahrend  sie  nach  österreichischem  äpracbgebraacüe  die  unterste  ist. 

D.  & 
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Wer  kann  gegen  die  Orftnde  dieser  Herren,  die  lie  bestinunt 
haben,  die  Mechanik  in  den  Hzntergnind  zu  dringen  ond  die  Wirme 
in  den  Vordergrund  zu  schieben,  etwas  einwenden?  —  Ich  nicht  das 
geringste.  Nun  kann  ich  aber  mit  Becht  gefiragt  werden,  wamm 
ich  gerade  die  Bftcher  von  Behse  und  Krebs  erwähne,  die  Ja  gar 
nicht  fOr  die  Volksschule  geschrieben  sind.  Sehr  rechtl  —  Die  Ant- 
wort hierauf  ist  sehr  einfach.  Erstlieh  hat  man  daraus  gesehloBsea, 
dass  die  Wärmelehre  leichter  sein  mnss  als  die  Mechanik  —  was  mir 
nnzählige  Male  entgegen  gehalten  worden  ist  Das  ist  aber  ein 
großer  Irrthnm.  Die  Wännelehre  ist  auf  alle  Fälle  schwerer  als  die 
Mechanik;  nur  tritt  die  mathematische  Behandlang  derselben  deshalb 
nicht  in  den  Vordei^gnmd  wie  bei  der  Mechamk,  weil  Uerzn  yieUSKh 
die  Slenntnis  der  Infinitesimalrechnung  erforderlich  ist,  die  aber  erst 
auf  der  Universität  gelehrt  wird.  Lässt  man  also  die  mathematische 
Seite  auf  beiden  Theüen  weg,  so  ist  auch  f&r  die  Volksschule  die 
Mechanik  leichter  als  die  Wärmelehre;  auch  kdnnen  die  Experi- 
mente auf  dem  Gebiete  der  Mechanik  nie  missglftcken,  wäh- 
rend man  das  von  den  Experimenten  in  der  Wärmelehre 
nicht  sagen  kann.  Zweitens  scheinen  diese  Bftcher  die  Grundlage 
eines  Lehn^anee  zu  bilden,  der  von  Pädagogen  au^sestsUt  worden  ist, 
die  nach  Art  der  BiUerstärmer  des  BeformationsieitalterB  nicht  radical 
genug  verfahren  konnten  und  infolgedessen  möglichst  alles  zu  ent- 
fernen suchten,  was  an  die  gute  alte  Zeit  erinnerte,  und  siehe  da: 
die  nackte  Wärmelehre  stand  am  Anihnge  des  PhysOcunterriehtes. 

In  Nr.  10  der  Leipziger  Lehrerzeitnng  habe  ich  bereits  aus- 
gesprochen, dass  die  Wärmelehre  nicht  unbedingt  dem  Winterhalbjahre 
zuzuweisen  ist,  aber  auf  keinen  Fall  den  Anfuig  des  Unteiridites 
in  der  Physik  bilden  darf.  Und  hier  betone  ich  noch  einmal 
ausdrftcklich,  dass  ich  vollständig  anf  dem  Standpunkte 
vonBehse,Krebs,Netoliczka  und  anderen  stehe,  nach  welchem 
zunächst  alles  das  behandelt  werden  muss,  was  zum  Ver- 
ständnis der  Wärmeerscheinungen  gehört,  ehe  man  von  der 
Wärme  selbst  sprechen  kann.  —  Um  meine  Ansicht  so  elementar 
als  möglich  zu  begründen,  gestatte  ich  mir,  nur  ein  Beispiel  anzu- 
ftthren.  Wenn  man  mit  der  Wärme  beginnt,  wird  man  Jedenftllz 
bereits  in  der  2.  Unterrichtsstunde  das  Thermometer  zu  betrachten 
haben.  Soll  man  nun  einfach  sagen:  Man  nimmt  eine  CapülarrOhre, 
versieht  dieselbe  an  einem  Ende  mit  einem  Gefäfi  (Kugel  oderCylinder) 
und  flUlt  Quecksilber  hinein?  —  Jedenfalls  wird  man  doch  wol  zuerst 
die  Bohre  in  der  Glesse  herumgeben,  damit  die  Kinder  eine  Vor- 
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stdlung  von  einer  wirklichen  GapiUiROhre  Mommen,  nnd  nnn 
die  Frage  anfwerfien:  Wie  bekommt  man  wol  das  Qneckailber  in  dieae 
enge  Bffhie  hinein?  —  Wer  soll  nun  die  Frage  beantworten,  wenn 
von  der  Luft  als  einem  KOrper  nnd  ?on  der  ITndorchdzingliehkeit  der 
letzteren  noch  nicht  geeproehen  worden  ist!  —  Warnm  moaa  die 
ThennometeiTGhre  oben  verschloeaen  wefden,  nnd  warum  darf  sich 
Aber  dem  Qnedbrilber  in  der  Rehre  keine  Lnft  befinden?  —  Diese 
Fragen  sind  nicht  sa  beantworten,  wenn  der  Lnftdmck  nnd  seine 
Yerftnderlichkelt,  die  Elastidtit  der  Lnft^  ja  die  filastidtftt  flberhanpt 
nicht  belunnt  sind.  Die  Methodiker  bekommen  es  nnn  schon  fertig, 
hier  mehrere  ünterrichtsstonden  einzoschieben,  in  denen  sie  sich  mit 
etwas  gana  anderem  beschäftigen.  Mir  aber  ist  ein  hont  gestickter 
Lehrgang  völlig  zuwider;  „Leipziger  Allerlei''  auf  dem  Qebiete  der 
Wissenschaft  mundet  mir  nicht  Schon  seit  Jahren  beginne  ich  daher 
den  Unterricht  in  der  Physik  mit  der  Mechanik,  behandle  etwa  von 
Ende  Juni  bia  An&ng  September  der  gflnstigeren  Lichtverhftltnisse 
wegen  die  Optik  und  dann  den  SchaU,  so  dass  also  nach  diesem 
Lehrgänge  dieWSmelehie  ganz  von  selbst  dem  Wintersemester  aufiUt 
Hfttten  wir  itoterreichisehe  Schulverhiltnisse,  so  würde  ohne  Zweifel 
Netoliczka  mein  Vorbild  seia 

Zum  Schlüsse  erlanbe  ich  mir  noch,  zu  bemerken,  dass  meine 
etwas  schroflb  Behanptnng  in  Nr.  4  der  Leipziger  Lebretzeitnng  nicht 
etwa  auf  Unkenntnis  der  SacUage  meinerseits  schlieBen  Iftsst  Ich 
war  dazu  gezwongen  durch  die  pidagogische  Presse,  die  allerdings 
znm  Theil  haantrinbende  Dinge  an  Tage  gefördert  hat  Deshalb  be- 
reue ich  es  keinmi  Augenblick,  mich  recht  derb  ansgedrflckt  zu  haben. 
Wer  meine  Bacensionen  in  den  ,»Neaen  Bahnen'^  1893  p.  56,  nnd  im 
»Pftdagog.  Fahrer''  (Beilage  der  Deutschen  Schulpraxis)  1893,  Nr.  6 
und  1894,  Nr.  1  kennt  "wird  mir  jedenfitüls  Becht  geben. 
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Allgemeine  Deutsche  r.t'lirerversamTnluiij^  (Deutscher  Lehrcr- 
t.i;?i.  Auf  Heschlnss  des  jresehäftsfiihrendeu  Auäschusset^  sollen  in  den  drei 
Hauptverliaudiuiigeii  der  zu  Piiiig8l«n  d.  J.  iu  Stuttgart  tagenden  AlIgemeiDeu 
Deotseltai  Lehrervenammlung  (Denttdier  Lefarertag)  aoAer  den  bdte  Ver« 
eiasthemen,  idbidieh: 

a)  Welche  Veranstaltung^en  sind  fui*  das  nachschnlpflicbtige  Alter  zn 
treffen,  damit  die  Resultate  des  Scliuluntenlohts  und  der  Schulerzielinn? 
gesichert  werden  und  die  durch  die  ^iucialen  Verhältaisse  der  Gegen- 
wart bedingte  Ausgestaltang  erfahren? 
h)  Die  FaeluuiiUeht, 
noeh  fblge&de  G^enstftnde  mr  Erörterung  kommea: 

c)  Die  Militftrdienstpflicht  der  Volksschullehrer. 

d)  Staat  und  Schule  in  Deutschland  am  Ausgnng:e  des  19.  Ja]lllk1lllderts. 
Berichterstalter;  lierr  Dr,  Paul  Scinainin  in  Jlünchen. 

e)  Warum  ist  eine  endgiltige  Regelung  dei-  deuiBcheu  Kechtsdireibaog 
dringend  noüiweiidig? 


Preußen.  Herr  J.  Itwt  in  Berlin  liat  In  dner  BroachUre  (23  Seiten, 
dO  PC,  bei  A.  Helmich  in  Bielefeld)  die  „Ergebnisse  der  prenAiiehen 

Volksschulstatistik  vom  Jahre  1891''  (so  weit  ist  sie  nämlich  abgeschloBsen) 
nach  amtlichen  Quellen  übersichtlich  zusammengeetellL  Einige  Data  iiierwu 
mögen  als  aligemeiu  interessant  ani^efuhrt  sein: 

In  den  letzten  Jahren  sind  in  Preußen  Tausende  von  Schalkörpern  ent- 
■tandoi,  bei  denen  die  Zahl  der  GlaBses  grMer  ist  als  die  der  Lehr- 
kräfte. Bis  1878  war  die  Zahl  dieser  Soholfln  gering.  Auf  67780  Clsasen 
kamen  im  Jahre  1878  57  16')  Lt  lirerstellen,  es  wurden  also  nur  f)15  Classen 
mit  versehen.  Von  da  ab  haben  sich  die  VerhlUtnisse  in  dieser  Hinsicht 
stetig  verscklechert. 

Es  waren  vorhanden: 

1883     1886  1891 
Schnlclassen   65  968    75097    82  746 
Lehrerstellen    o9  917    64  750  70094 
Es   fehlten   also  Lehrer      60Ö1    10347  12652 
Es  kamen  auf  eine  Classe 

Lehrkräfte  0,91       0,81  0,80 

Diese  Aufstcilang  zeigt,  dass  1886  für  10347,  1891  fttr  12652  Classen 
keine  besondere  Lehrkraft  Toriianden  war,  oder  dass  1886:  20694t  1891: 
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25304  Classen  ihren  Lehrer  mit  einer  andern  Ciasee  theilen  masstMi.  HierlMi 
sind  allerdings  die  Hilfslehrkrafte  (1886:  1183,  1891:  1687)  nicht  mitgezählt, 
dafrir  sind  ahor  auch  die  unbesetzten  berw.  nicht  ordnTinjrsmäßig  befietzten 
Stellen  (ISSb:  467,  1891:  1020)  nicht  abgerechnet.  Auf  jeden  Fall  ist  in 
dieser  Beziehung  ein  bedeutender  Rfickgang  eingetreten,  der  besonders  durch 
die  SÜBrioiitang  von  swelelaisiirftn  Sehtlen  mit  einem  Lehrer  (1888; 
2969,  1886:  5481,  1891:  5925).  von  dreiclassigen  Schulen  mit  m 
»wel  Lehrern  (1882:  1847, 1S8():  2610,  1891:  "lar.i  in  Erscheinung  tritt, 
über  die  Kosten  der  preniUsehen  VolkteehDle  bringt  Herr  Tewt  folgeiide 


Ziffern: 

Die  persSnlichen  Kosten  betragen   92  716  500 

Dayon  aind  SteneneiBkommen   74735602  . 

Altere-  und  pen.  Znkgeii   8431  975  . 

Pearioaen   5969185  . 

Das  abrige  entfallt  auf  klein  i  Posten. 

Di«    sachlichen  .Ausgaben  betragen  (Schulbanten  ein- 

gerechnet)    .    58  508  812  .. 


Summa  140  225  312  M. 

Von  besonderem  Interesse  ist  nodi  die  Frag-e,  in  wclcliem  Verhältnis 
Staat  und  Oemeinde  an  diesen  Lei.stnnefen  betheiligt  sind.  Zn  den 
sachlichen  Ausgaben  trägt  der  Staat  nur  in  ganz  geringem  Umfange  bei  (ca. 
2  MÜL)t  ia  Vedeatendem  MaBe  tedfea  bcÜ  Mm  des  Sohnllastengesetzes  m 
den  pcre&nlidien  Atugaben. 

Von  den  74785602  M.,  welflhe  die  Lehrer  und  Lehrerlnneo  in  Gehalt 
beziehen,  fließen  ans  den  Staatscassen  31*/^  M'M  M.  ™  41  Prorent.  und 
zwar  auf  Grund  reolitlicher  Verpflichtung  376 (KKi  M..  als  Bedürfoiss-'ncrhuss 
5835000  M.  und  aus  dem  Öchuliastengesetz  25549000  M.  Die  üemcin- 
den,  Bitoonnte  vnd  flodeHtwi,  alio  die  Unterhmltnngspflichtigen  wenden 
38V«  X.  =  48  IVooent  mf.  Donh  Sohilgeld  wuiden  nodi  1379000  H. 
anfjpebradit,  ant  dem  Schul-  und  aus  Stiftungsvermögen  flössen  6  544  000  M.. 
aus  den  Ki1v^^^T)''a88en  etc.  2476(>CH'  M.  Außerdem  zahlt  der  Staat  den 
Lehrern  und  Lehrerinnen  8  432  000  M.  an  Alterszuiasren.  Da«  Verhältnis 
ist  in  Stadt  und  Laud  sehr  ungleich.  Während  der  Staat  in  den  »Städten  nur 
9215000  M.  =  27^  Prooent  m  den  OehUten  nnd  1651000  M.  Alten- 
znlagvD  MkKy  so  daae  den  ünCeriialtnngipfliehilg«n  neidi  88895000  IL  = 
ß6.g  Procent  verUelben^  zahlt  der  Staat  auf  dem  Lande  weit  über  die  Hälft» 
des  (iehaltsb.  trag-e«!.  nJtmlich  22  544000  M.  =  65  Procent,  und  außerdem 
6  7hl  OCH  '  M.  Altersaulag-en.  Den  Fnterhaltungspflichtigen  verbleihen  nnr 
10  281000  U.  =  25  Fiocent.  Im  Jahre  1885  waren  aul  dem  J^ande 
35291000  H.  an  BelMgeD  smn  Lelinffeiinlt  anlknlnfngttn  mid  anflerdein 
6136000  M.  Sdudgeld,  dae  jetxt  anf  346000  U.  mrtdtgegangen  tat  Die 
fiMehtemng  nuieht  also  rund  19  Millionen  aus. 

Tlit^rzii  Vtf'nierkt  HeirTews:  T'^nsere  höheren  Lehranstalten  mit  liHdistenfs 
InifiHß)  >cijüJeiii  kosten  ."il  '  .>  Mill.  M.,  wovon  14'L  Mill.  durch  ^elniljereld 
aufkoiuQi*  11,  80  das3  jeder  Schüler  immer  noch  1 1'6  M.  Zuschutib  erfordert.  Die 
irattMüien  Universitäten  erfwdem  Ar  ca.  12000  Studenten  7^',  Ifill. 
Staatamschnss,  naeht  625  M.  Ar  den  Kepf.  Dagegen  ist  die  Volluschnle  dech 
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noch  bescheiden.  Selbst  die  uns  am  nächsten  stehenden  Schulen,  die  MitteN 
schulen*)  Bind  woitaus  theurer.  In  ihnen  kostet  ein  Kioii  91  iL,  VMOä  Ab- 
j  echnang  des  äcbalgeldes  immer  noch  ca.  6ü  M. 

Österreieh.  Im  ][QO«t  F«bniar  lubsn  mebvere  Iiuidtago  wo»  Geatt» 

Uber  die  Besoldllllg  der  Volksschallehrer  beschlossen.    Eis  wird  daiHMk  da» 

Gesammteiiikommen  der  Vulksscbttllehrer  erhöht:  in  Böhmen  um  circa 
1  Million  Gulden,  in  Niederösterreich  um  circa  und  in  Mähren 

um  drcH  4^0  (AX)  Irulden.  In  den  ärmeren  und  iumder  cullivirten  Ländern 
Cideiibaoiens  yAnn  ftfanliche  Haftragdn  dringead  nQtU;. 

Ib  Wl«a  hat  sieb  ein  «Eatholiteher  Lehrerbund**  gebildet  In 
dem  ijflfentlichen  nAnfrnP,  durch  weldMIl  derselbe  znm  Beitritt  einladet,  wird 
bemerkt,  dass  d  r  Hund  „mit  Gntheißnng  der  hochwürdigsten  cisleithanischeu 
Bischöfe"  iuii  Leben  getreten  sei,  und  dass  „der  hochwüriiigt;  üierns  in  allen 
seinen  Abstufungen"  für  die  luteressen  des  Bundes  einlieleu  werde.  Als 
Zwecke  deaeelbea  werden  angeführt:  a)  „Pflege  des  Untenichtee  und  der  Er- 
ziehmg  naeb  den  Qmnde&tien  der  katholischen  Kirche,  nach  den  Fordenuigen 
der  wahren  Liebe  zum  österreichischen  Vaterlande  und  den  erprobten  Ergeb- 
nisf?en  der  wis?en9chaftl!chen  P.lda^onrik" ;  h)  „Ffjrdernng:  und  Unterstützung 
der  geistigen  Fortbildung  seiner  Mitglieder";  ci  „Wahrung  und  Jj'örderung 
der  liechtii  und  Standesinter esäeu  der  katholischen  Lehrerschaft.*' 

In  dem  Anfrafe  kommt  auch  der  Satt  vor:  „Die  Kemtrappe  des  Vetelns 
bilden  die  katholiBchen  Lehrpenenen  an  Volks-  und  Bürgerschulen  sowie  an 
Lehrer-  und  Lehrerinnen-Bildnnganstalten."  Vtrniuthlich  soll  damit  gesagt 
sein,  dass  der  neue  Hand  nicht  überwiegend  aus  Geistlichen  bestehen  soll, 
wie  der  neulich  in  Bayern  iui>  Leben  getretene  katholische  Lehrerverein. 
In  der  That  zeigt  auch  der  ans  20  Mitgliedern  bestehende  Ausschuss  des 
neaen  Verbandes  die  Signatar  der  besagten  „Keratnipfie*'. 

Eine  sich  som  Ssterreicbischen  Reichsvolksaohnlgesetze  bekennende  Lehrer» 
Zeitung,  die  Wiener  ^Volksschule",  Ist  sich  zwar  darüber  klar,  das«  der  nene 
Bund  die  „Gegenreformation"  ssum  Zwecke  liaHr,  sieht  demselbon  aber 
ohne  Sorge  entgegen.  Aut  die  Ankündigung,  „dass  der  Verein  in  nalier  Zu- 
kunft ein  rühriges  Leben  «itwickeln  wird^,  antwortet  sie  mit  der  Bemerkung: 
^Das  kann  ma  nnr  freuen,  denn  Leben  erweekt  wieder  Leben.*  Und  an 
anderer  Stelle  sagt  sie:  „Übrigens  kann  man  der  Leitung  des  Bundes  dalQr 
nur  danken,  dass  sie  so  rasch  den  wahren  Charakter  des  katholischen  Lehrcr- 
buudes  enthüllte.  Also  die  Gegenrefomation  kann  beginnen;  das  Eesultnt  Ii  r- 
selben  wird  aber  nur  ein  engerer  und  innigerer  Anscbluss  aller  freisinnigen 
Lehrer  sein.''  (Gemeint  ist  jedenfalls  nicht  der  Anschluss  an  die  „Gegen- 
reformatien"  and  den  »Katholisdben  Lebretbnnd*.)  —  Wir  sind  sieht  im 
Stande»  dieaen  Optimismus  zu  tbeilen,  so  wenig  wie  des,  mit  welchem  seiner 
Zeit  von  der  freisinnigen  Lehrerschaft  die  Gründung  des  „Katholischen  Lehrer- 
seminars" in  Wiihring  begrüßt  wurde.  Wir  werden  ja  sehen!  Lauge  kann 
es  nicht  mehr  dauern,  bis  auch  den  Kurzsichtigsten  die  Augen  über  beide 
Gründungen  und  ttber  die  Haltung  der  Lehrerschaft  ao^hen  werdeat  — 


PnruDtcr  vcrüteht  man  in  PreuBcn  die  gehobene  Velkssolinlei  also  wuefthl 

<kä,  was  in  östeiieioh  nBürgersctiule'^  heißt.  D.  8. 
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Aat  üoirarD.  EinheitHolie  MÜteUchule.  Der  Unterri^liti-lOiiitep 

Graf  Csaky  bestrebt  sich,  einen  Gesetzentwurf  dem  Abgeordnetenhanse  vor- 
2iil^n,  laut  dessen  eine  einheitliche  Mittelschule  schon  in  nüchstei-  Zaknnft 
ins  Leben  treten  soll.  Es  haben  zu  diesem  Zwecke  bereits  luehrmalige  com- 
missionelle  lieraUiUug;eu  im  Laudeb-Unterrichtsratlie  stattgefundeu.  Neben  den 
bitkerigea  Untarcichtarvftimuii  de«  Grsfea  Oaaky  wird  die  flinhitffltiAft  WM- 
«chnle  onstretUg  große  Beacbtuaf  finden,  da  diese  laatifeation  bedeutende  Ver- 
lodeningen  unseres  Unterrichtssystenis  hervorzurufen  im  Stande  ist. 

Die  Tdt^e  der  einheitli<  lipu  >[itte]sr1mle  ist.  auch  in  Ungarn  auf  viel« 
Uiuderiiisse  und  Gegner  gestoiien;  duch  steht  zu  erwarten,  da««  die  erwiesene 
Kothwendigkeit  der  geplanten  Beform  dem  erprobten  Minister  und  sej^i'u 
tfichtigen  HUftkiSften  einen  nenen  Erltalg  siebem  wiid. 

Obwol  die  erwUmten  Berathungen  noch  nicht  zum  Abschlusf  felai)gt  lindf 
können  wir  uns  dodi  schon  eine  ungefähre  Vorstellung  bilden  von  diesem 
neuen  Institute,  welches  berufen  wäre,  nicht  nur  »  ine  Verschmelzung  der  Real- 
schule mit  dem  Gymnasium  zu  bewirken,  sondern  ein  ganz  ueuet»  Leben  in 
oneerem  Bildnngssystem  zu  erwecken.  In  Erwägung  dessen,  dass  die  jetzigen 
Mitrelachiüen  in  den  meisten  Bezielmngen  nicht  im  Stande  waren,  asf  jedes 
hBhero  Studium  ohne  Unterschied  zweckmSUUg  Tooalmraiten,  ergibt  sich  un- 
willkürlich die  Xothwendii^keit  eines  solchen  Institutes,  welches  dem  Schüler 
zu  allen  möglichen  Laufb;ihueu  den  EiTiir;ing  eröffnet,  indem  es  ihn,  ohne  vor- 
zeitige JSöthigang  zu  detinitiver  Berufswahl,  mit  idlen  den  Kenntnissen  aus- 
rflsl^  welctie  er  in  dem  Zeit^onlite  genügender  individueller  Beife  n  einem 
bweennenen  Entschliuse  bedart 

Es  ist  klar,  dasB  In  der  einheitlichen  Mittelschule  die  Lehrgegenstände 
und  Lehrstoffe  dermaßen  angeordnet  werden  müssen,  dass  ein  harmonisches 
Ganze:?  erzielt  wird,  und  die  Schüler  nicht  blos  für  die  Humaniora  der  Univer- 
sität, sondern  auch  für  die  technischen  Studien  der  übrigen  üochschulen  hin- 
reicliflBde  Beföhiguog  erhalten. 

Henrenaheben  Ist  andi,  dass  das  bisher  yemaehlMgte  Zeiehnen  als 
obligatorischer  Gegenstand  in  eftnuntUchen  Jahrgängen  gelehrt  werden  soll^); 
ebenso  ist  in  den  oberen  Classen  eine  von  den  zwei  Sprachen:  grieohisob  oder 
französisch  nach  freier  Entschließung  obligatorischer  Gegenstand. 

Eine  wesentliche  Frage  rücksichtlich  d^  einheitlichen  Miitekchule  ist 
aiieh  die  Zshl  der  Jahrgänge.  HierOber  sebeint  die  CommtwisB  aneh  käam 
festen  Beoehlnss  gefosst  m  haben.  Einige  Glieder  derselben  hielte«  nenn 
Jahrgttnge  für  zweckmäßig,  weil  die  IV.  Classe  der  Elementarschule  nicht 
sr^^nSgende  Vorbereitung  für  die  Mittelschule  gewähre.  Penr/ntolf^e  sulle  das 
eräfe  Jaiir  als  Vorbereitungsciaäse  dienen,  in  welche  die  Schüler  der  lü.  Ele- 
mentardasse auigeuouuuen  werden  könnten. 

Ebe  nieht  minder  wichtige  Frage  ist  die  Reihenfolge  des  Spraehnnter- 
richts.  In  dieser  Besldrang  ist  nns  nur  soviel  bekannt^  dass  In  dem  ersten 
Jahrgange  keine  fremde  Sprache  gelehrt  werdan  BoU,  sondern  erst  in  der 
zweiten  Classe  eine  solche,  und  zwar  die  lateinische  auftreten  soll.  Der 
Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  soll  in  dem  dritten  oder  vierten  Jahr- 


bvi  Maugel  au  genügender  Hetähigung  müsste  uaioes  Erachtens  die  Vcr- 
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l^ang-e.  der  in  der  e:riechl8ckeft  bMkftngWiiw  4m  fIrAlldliiek«!  iB  de» 


Aas  dff  Schweiz,  Jiii  Zürcher  Taschenbuch  ftir  iSUi  hu  Dr.  <  >.  Hun- 
ziker,  Professor  für  Schnlgescbicbte  und  Scliulkande  an  der  Utiiveriität  Zürich^ 
eioen  gnrtk^nniftfligen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bchweizerischen  Volks* 
teHiile  TfiMmfHebt  Bi  handalt  lidi  m  die  B«llniii  der  zllrelierfscheB 
LandBchnlen,  d.  h.  am  ein  in  den  Jaliren  1770 — 78  YOlbogenes  Stüde 
\'olk8ftchnlentwicklun^,  das  anch  für  %veitere  Kreise  von  Interesse  sein  dürfte. 
Bedentsfim  jfenufi^  erächfint  schon  die  Thatsaclie.  dass  jene  Reform  von  der  — 
Geisiüchkeit  aasgiug,  und  dass  die  Mittel  dazu  durch  —  Frivatwolthätigkeit 
( innerhalb  «iiut  Jahres)  zosammengebradit  worden.  „  Za  dem  aerariom  pablicma 
•diM  Znfliicilit  n  ndimea,  wer  woüte  lidi  das  imterfteheB?*  Dies  nerk- 
Wtldige  Wort  finden  wir  in  dem  Aufrufe,  welchen  daa  Oberiumpt  der  zündie* 
riffchen  Kirche,  Antist^s  Joh.  Hud.  Ulrich  (ein  Schüler  Bodmenind Breitlllgers)} 
am  28.  September  1776  an  seine  Mitbürg-er  erließ. 

Der  eben  Genannte  ist  ohne  Zweifel  aocb  der  Vertasser  oder  wenigstens 
der  gditige  ürhebv  der  „Fragen  ttber  den  Sdndiinterrldit'' ,  welehe  1771 
nttieli  fedra^ten  Foimidan  an  alaimtliebe  (etwa  150*)  Landpftner  gerichtet 
worden.  Es  sind  81  Fragen:  19  betreffen  die  „änßere",  51  die  „innere  Ein> 
rlchfime-  dcv  Schul w es. ns'*  and  11  den  „Nutzen  des  Schulunterricht«  und  den 
Schaden  des  Xcrsäumnisses".  ..Es  fehlt  ihnen  wo!  da  und  dort  —  meint 
Hnnziker  —  die  Elxactheit  berafsmäßiger  Verwaltungsroutiue  und  fachmännisch- 
pädagogischer  Redeweiae;  dafür  erfrenen  aie  dercii  ihn  naiTe  Etlaelie  nnd 
dareh  daa  ImniaBe  Interaiae  an  der  Jngend,  nameatüdi  an  der  amen  Jng«nd, 
das  aus  ihnen  apvleht.  Fttr  die  Nenordnnnir  der  Landschulen  sind  ale  maB- 
geben'l  s-eworden  -  auf  Grund  der  Antworten  %rTirde  die  Commission  ernannt, 
die  den  Entwurf  von  1778**)  vorbereitete;  al.*  erster  V'-r-^nch  einer  plan- 
mäiligen  EInqupte  sind  sie  ein  Pionier  für  die  Fragenscheuiaui,  der  Helvetik 
nnd  noeb  viel  sp&terer  Zeiten  geworden  und  verdienen  dadurch  einen  Ehren- 
platc  in  der  vaterlflndiiohen  Sohnlgeechlohte,  vieUeicht  in  der  Sciinlgeediidite 
ftberhanpt.''  Darnm  ideD  ihrer  etliche  —  in  der  gegebenen  Beihenfblge  — 
hier  mitgetheilt. 

„Was  hat  es  mit  den  Dienstkindeni .  M:liuibuben***j  etc.  für  eine  Be- 
scha;ffenht>it'r'  gehen  sie  auch  ordentlich  zur  öchui?  —  Wird  eine  vernünftige 
Proportion  der  Zeit,  die  anf  yeraehiedene  Of^feete  Termmdt  werden  nmesi 
beobachtet,  daai  nicht  mit  dem  einten  Object  m  viel,  mit  dem  ande»  an  wenig 

Zeit  zugebracht  werde?  ^Yie  hilft  sich  der  Sdiolmeieter  in  dieser  Absicht 

den  nng:leh!hen  Flthig-keiteii  der  F^clmlkinder?  Mtissen  sie  das  Anf?wendi?- 
gelernte  mit  \  eistand  hersagen  ."  Wird  es  vermieden,  oder  kann  es  vermieden 
werden,  dass  den  Kindern  dat>,  was  sie  aaswendig  gelernt,  insonderheit  Gebether, 

,.Vuii  KV)  derselben  finden  sich  die  Autworten  noch  jetzt  auf  dem  zürchtTischen 
^aatsarclüT  bei  sinaaderi  daruBtar  eine  gaase&eihe  höchst  fleilUgex  und  eingehen- 
der Arbeiten." 

**)  Der  Entwurf  einer  „erneuerten  Schul-  und  I,ehrorduung  für  die  S<:hiilon  iler 
I^andficiiaft  Zflrich  '  wurde  am  26.  Oct.  177i^  ,,von  Bürgezmcister  und  Batb''  ffut- 
gchcißea  Bild  «un  Uwrts  erinken. 
SS  Riiteilcnabeo. 
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Mflk  Xateehimnf^nigtti,  iirali  g«r  m  l^fto*«  «iatitaig«  WtodttMimf  ekel- 
haft ind  wm  y«rinM  wird«,  o<Ur  dseh  nar  (Aue  ill«  HMhteiMa  über 

Lippen  heral^ssio?  Woimn  erkennt  man,  «b  «Inem  Kind  an  dmliOM  ekalt? 

Wn«  fiir  übtti^;wi  gn&ÜPTi  <\n^  Kindern  am  meisten?  Vor  welchen  da^^esren 
e.k^ii  es  den  meisten  anter  üinen.'  —  Wird  beim  Schreiben  keine  Zeit  unnützer 
Weise  auf  Aimiening  der  Buf^ataben  nnd  m(  das  «elu*  entbehrliche  Fractur- 
Sdndb«!  vcrvaodft?  —  W«  ftr  AoaMtoi  nvta  funaolit»  «Ur  kfluitoa 
«MUtfkl  wttta,  4Mi  die  Kiidflr,  wen  eie  elmel  amgeeehilt  4m  Br- 
lernte  nicht  wieder  vergeesen?  —  Werden  die  Feite  Im  Lernen  nicht  etwa 
auf  solche  Art  bestraft,  dass  den  Kindern  das  Lernen  selbst  verleidet,  oder 
tr  u  die  Schule  selbst  verhasst  e:eraacht  wird?  Was  für  Correcturen  rindet 
uuiu,  dsm  hiebei  die  besten  und  fruchtbarsten  seienV  —  Wie  verhält  es  sich 
io  dar  Sefanle  der  TWilirlitoi»?  Wtfta  in  diieat  AWekl  Teneifei 
gebnuKlit?  —  Zeigw  eMi  c*«r»  bei  den  eint  «ed  «sden  Kind  mmIi  «nSer- 
ordentliche  Fftliigkeiten  des  Verstandes?  Was  wird  mit  soIdieB  fHUgen  Kripfeu 
vorgenommen?  Fn  wa-^  fiir  T'niständen  sind  sie?  —  Was  zeigen  sich  für  all- 
g^emein  herrschende  l-ehiei"  bei  den  Schulkindern?  Was  für  allgemein  herr- 
£42heade  gute  Eigenschaften?  —  Wie  hilft  sich  der  Schulmeister  in  solchen 
grofan  SeMea»  m  er  wegen  Menge  der  Klider  ftit  idobt  an  «De  kutmtk 
kann?  Venyflrt  nun  an  den  Orten,  wo  OwnMBi'iehnlen  sind,  einen  to  merk- 
lichen Nutzen  von  denselben,  nnd  hingegen,  wo  keine  sind,  nnm  so  merklichen 
Schaden  der  Unter! ;i<!5inng:,  dass  wirklich  zu  wünschen  wäre,  dass  man  all^^r 
Orten  Sommerscliuleu  einführte V  Was  iSsst  sich  von  dem  Nutzen  und  dem 
Schaden  der  Nachtsehuleu  sagen?  —  Hai  man  Beispiele,  dass  Kinder  durch 
den,  WH  tie  Jn  der  Selnle  gnlent  (Umso,  Hndmen,  Sdnelben)  etw»  aneii  In 
Stand  gekommen,  ihreBanernftoneoiie  derte  besser  zn  besoigen?  Welchen 
Einfloss  hat  wol  die  gegenwiitige^Theaeing  amf  dag  fletadwceon  und  die  Kp* 
xiehnng  äberhanpt?'' 

Noch  bevor  die  Fragenfoi  uiulare  verschickt  worden  waren  (doch  im 
gleichen  Jahn  1771),  hatten  zwei  hervorragende  Geistliche  des  Kjbarger 
Oafttele*),  J.  0.  Sehnltteee  nnd  Heinr.  fleeber,  tiefgebende  —  einander  ei«> 
ginzende  —  Eeferate  über  die  Landschnlreform  veribeik  Die  beiden  Arbelten 
—  urtheilt  Hunziker  —  biegen  klar,  welches  der  pädagogische  Horizont  der 
tüchtigsten  nn<i  eifri^stpn  SchulfreTirtfle  in  ^er  damaligen  Landgeistlichkeit 
war;  sie  zeigen,  was  die  eoergischesten  Förderer  der  Schulreform  damals 
aebon  an  erstreben  wagten  nnd  charakterisiren  Uure  Ver&sser  nach  beiden 
RMrtugen  nie  Yetbimpiv  elnar  SutwiflUangt  die  aivt  dn  bli  swei  Ibnaehen^ 
alter  sp&t«-  bei  ans  zor  VerwirklMnmg  gelangte''.  Hielttr  attiahe  Belege.  — 
I  ber  das  Schreiben  bemerkt  Escher  n.  a.:  ^Von  den  sogenannten  Schriften- 
Zetteln  könnte  man  einen  vortrefflichen  Oehranoh  machen:  dieselben  sollte  man 
anioüen  mit  Lehren;  W eiMheits-,  Lebens-,  üesandheits-,  üaashaltongsregeln  etc. 
Sa  jeder  Schfiler,  der  schreibt,  sollte  eine  solche  Sammlung  nnd  Schatz  habea, 
dv  ihm  doveb  ealn  ganaaa  Leben  nltetteb  wtre.  Beeeodera  mimten  die 
Kbidor  waiHiflbea  Geschleebta  in  ihren  Schriften  und  Schriftenzetteln  von  den* 
JeHigan  Diagen  intaRieblal  werden,  dia  ibcem  aeaoUaelit  in  IMUgen 


*)  Capitel  =  gesetiüch  eigaBisirte  Gesammtbeit  der  Piamr  in  ehiem  Yer- 

waltungsbezirk. 
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Jaferai  TOfini  tmäääk  irtbmi:  Cfaanktw  «iafr  veelitMliafliBiMD  BAwnnMtar» 

einer  veratftndigtti  Frau;  Lob  der  Orftnui«,  der  Sparsamkeit,  der  Sftaberlich- 
k^t  in  dem  TTruiswesen.  \mä  was  dei^leichen  sein  mö  hto'  SeJmlthegs  meint: 
„Würde  man  Haus-  und  litldi^esr'häft«  mit  den  Kindern  in  der  Öciml  theore- 
Usch  and  methodisch  abiiandeln,  würde  mau  ikreu  V'erstand  durch  Arithmetik 
vai  Geometrie,  ^  dnroliMUi  pnUsehe  Logft  9bm  vaA  wUrfiBB,  m 
mtatan  Bltmi  mi  Maliier  n  Hmmo  Wunder  mImii,  nkifUL  mAt  AvÜBMii- 
itmkeit,  Ordnung,  Fähigkeit  die  Kinder  in  dem  Untetidift  nigen  würden,  den 
gua  ihnen  zu  Hause  ohne  Regeln  A^tcIi  die  Routine  s'iht-  mit  wieviel  T  ust 
sie  nach  Hause  eilen  würden,  das  im  Werk  zu  sehen,  darin  selbst  Versm  he 
zn  machen,  was  ihnen  theoretisch  vorgetragen  worden  1^  Und  Escher  tugi 
Jüan:  »loh  stelle  mir  vor,  das  bitte  otsen  großen  Säfiflnse  auf  te  Skonomi- 
idMi  tetaad.  Man  gebe  aehl»  m  nird  mm  taiMita,  data  eine  ilaaUa  Ton 
dem  Boin  vieler  HaMbalftinffim  daher  rührt,  dass  sie  nicht  beredu^  l^oea, 
was  sie  einnehmen,  was  sie  ansgrpben."  Er  wünscht  ferner  ^etwas  von  »^er 
Mechanik,  der  Naturhistorie  und  Naturlehre'' :  „So  sollte  man  die  Landjugend 
heao&ders  fähren  zur  Natnrkenntnis  ihres  Vaterlandes  ...  In  einer  jed^ 
T-'H'r*»^  «Ute  dne  efewelehe  geugraphlaohe  BaacMboig  m  doMlbai 
Orte  a^*  ^^Muk  Mlita  ale  anah  bekannt  nadun  mit  den  LandoageaeteBn." 
M  Vorzüglich  sollte  man  der  LanjUagend  eine  allgemeine  Kenntnis  von  dem 
Landbau  beibring-en  ...  sie  anführen,  über  dergleicben  Dinge  ihre  eip^pn^^n 
Bemerkung-en  und  Erfahrune"pn  zu  machen  und  kleiitc  (l:Liiin  einschlageudc 
i^tiiiriflen  mit  ihnen  lesen."  „Man  sollte  sie  auch  bekannt  machen  mit  den 
aUfemelnin  Kegeln  der  HaiubaltongtlniBet  md  mit  den  vrieldlgaten  Geannd* 
bnUaNteln.**  OeeandheitqpAege  in  der  Sdbnle  aattnt  ermahnt  Schnlthess: 
^Man  gewöhne  dem  Kinde  mit  aller  Sorgfalt  eine  solche  Haltung  des  Kopfes 
nndLeibes  beim  Srhreiben  an.  die  nichts  Beschwerliches  oder  Nachtheiligres  hat  - 
BehuiV  Hebung  der  Lehi'ei"bildung  wird  von  beiden  Männern  ein  ,.>euü- 
narium  für  Laudschulmeister**  —  das  „in  der  Stadt"  (Zürich)  zu  errichten 
wiie  —  feigeaobUigeo.  Baoher  reohaet  aneh  die  Koefcen  einer  lelehtn  An- 
atait  ana  and  meist»  da«  die  eine  H&lfte  mit  Leiehtigkeit  von  den  Kirch<^- 
gütem  getragen,  die  andere  dorch  Beiträge  des  „geistlichen  Ministeriums" 
(^Synodalstenem"),  „edler  und  ^rroßmiithiger  Menschenfreunde  nnd  Freunde 
des  Vaterlands"  und  der  „gnädigen  und  christliclien  Landesubrigkeit"  gedeckt 
werden  könnte.*)  „Zu  Seminaristen  —  bemerkt  Escher  weiter  —  werden 
Ifthige  md  wolgesitlele  Jünglinge  gevlUtt  beaendm  ame  Waiaantambcn,  die 
etwann  beaendem  Verstand  nnd  Ffthigfceit  leigen,  lad  dbs  meialfena  ao  tnmfig 
nad  schlecht  versorgt  sind,  nnd  na(^  gegenwärtigen  Umständen  an  den  meisten 
Orten  nicht  anders  können  versorp'Pt  werden."  ~  Scliultliess  empfiehlt  überdies 
„bin  Methodenbach,  darin  den  Schulmeistern  alle  durch  Erfahrung  bewährten 
Kunstgriffe  in  jedem  Theile  des  Unterridits  gezeigt  würden".  Und  in  der 
Tbat  gab  dae  Kybarger  Giypltel  neeh  Im  Jchie  1T71  eine  von  Bmiier  rediglfte 
«^Anleitung  für  die  LandaehalmeiBter"  herana.  Die  Schrift  fand  solchen  An- 
klang, dass  sie  nicht  nnr  schon  1775  eine  zweite  Auflage  erlebte,  sondern 
unter  dem  gleichen  Titel  1779  am  h  in  Basel  erschien  (natürlich  insoweit  ver- 
ändert, als  es  für  die  besondein  ba&ierischen  Verhältnisse  nöthig  war).  Einige 


^  Dai  Staamwnüaar  wurde  1888  (in  Klllaaoh)  eiQftaet. 
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Abschnitte  dieser  „Anleitang**  findet  unser  GeivthnsrnBii  „noch  heute  so  les^- 
Tind  heherzi?<^n^w»>rt  wi«»  vor  120  .Tahr'^Ti  Wir  rechnpn  dazn  insbp^nn«l*>i*p: 
§.  2.  Von  den  r.nLhigsteu  Eigenschatten  tiaes  Schnlnitisters;  §.  Aiileitunjr 
ZOT  Bemerkang  der  Verschiedenheit  der  Gaben  und  der  Gemflthsart  der  Schul- 
kiiider,  «ad  trle  der  Mdmefitar  M  mbum  ÜBterrldit  lieb  darnach  in  Tidi- 
Um  kaft;  1. 10.  Von  der  gaten  Ordimair»  die  er  in  der  Sebide  n  aafterhalten 
ba«».  — 

Die  neue  Schul-  und  Lehrordnnng,  welche  1778  Gesetzeskraft  erhielt, 
Tiiachte  nun  wirklich  etliche  fortschrittliche  Oedanken  zur  Aiisfnhrnng-.  Wir 
rechnen  dazu  —  nach  Hnnziker  —  folgende  Bestimmnngen:  Erweiterung  der 
Winterschule  (um  miudestenB  2  Wochen)  —  allgemeine  Einführung  derSominer- 
idiale  (Onterrfcht  «d  2  Tagen  jeder  Woche)  and  einer  „obligaterleehen  Bepetir- 
aehole  hfi  aar  Zulassung  zum  Abendmahl'*  (im  Sommer  am  Sonntag,  im  Winter 
an  einem  ganzen  Werktag)  —  Aufliebung  der  Nachtschule  (Ersatz:  „Sing- 
selinle"  am  Sonntai?  Nachmittap^).  Rej^elnTi^  der  Versetznn^  nnd  Entlassung. 
Aufütellung  eines  austahrliclicM  Lehrplans.  Weisung  der  Lehrer  an  die  Pfarrer 
behnCs  beruflicher  Fortbildung,  „Besserer"  Schutz  der  Lehrer  gegen  wider- 
qtenatige  Eltern. 


Aus  Bassland.  Lehrervereine.  Das  Leben  ist  in  den  letzten 
16—90  Jahren  von  Jalir  na  Jahr  thearer  gewstden,  nnd  daa  nacht  sieh 

llr  die  Lehrer  besonders  flihlhar,  da  sie  eine  feste  und  zwar  eine  Terbftltnis> 
mäßl^  niedrig-e  Gage  beziehen,  aber  docli  gewisse  ReprasentAtionspflichten 
tragen,  für  ihre  Fortbildung  sorgen  müssen,  bei  der  ungeheuren  physischen 
nnd  geistigen  Anstrengung  wenigstens  einmal  jährlich  vulikommener  Eulie 
hadilim  ete.  In  d^  HHnden  des  einzelnen  Lehrers  befinden  sich  aber  gar 
nn  «mlV  MttM  mr  Varbesaemn«  ihmr  Lage,  md  afle  dieae  Mittel  stellen 
«ta  ibeflMgr  Forderungen  an  die  Kraft  nnd  Arbeitsfähigkeit  desselben, 
weshalb  ihnen  zuletzt  ihre  Arbeit  selbst  zum  Ekel  wird.  Welchen  Einflnss 
diese  anormale  La^e  auch  auf  das  Schuiwesen  haben  muss,  liegt  auf  der 
Hand.  Denn,  sagt  Di^terweg,  wer  da  wünscht,  dass  dm  Volk  mit  Erfolg 
mwfgm  werde,  der  maas  als  erste  Bedingung  eine  solche  Lage  der  JSndeher  an- 
egrtanNBt  welehe  der  Wlehttgitelt  ihnr  Fliehlen  enhqiricht  Wollt  Ihr  llr 
enm  Kinder  sorgen,  so  sorgt  für  deren  Lehrer.  Was  ihr  diesen  vervs  eigert, 
versagt  ihr  jenen.  Deshalb  ist  es  auch  vor  allem  die  Gemeinde,  der  Staat, 
welche  für  eine  Verbf^^^fäf^r^ing  der  Lage  der  Lehrer  zu  sorgen  haben.  Aber 
bis  dieses  geschieht,  üürfeu  die  Pädagogen  doch  nicht  hiiflos  dasitzen.  Sie 
4Mm  alok  meh  nicht  dnranf  heaehrtnkea,  dass  Jeder  Ar  sieh  alle  Hebel 
In  Dawefg  aatnt,  aafne  Lage  na  verbcsaew.  ThaMoUleh  haben  dann  aaeh 
die  Psdagagaa  «ks  Auslandes  längst  begonnen,  In  dlaasr  Hinsicht  mit  vereinten 
Kräften  vorzri^phfn.  In  Russland  geschah  dieses  lange  nicht,  theils  weil  die 
jwlltischen  Bt^dintungen  ein  gemeinsames  Vorgehen  der  Lehrercorporation  er- 
schwerten, theüs  weil  die  Nothwradigkeit  eines  solchen  nicht  genügend  aiigemeiii 
annknnnt  wnrde. 

Xn.  den  letaten  Jahren  endliah  kamen  wuk  die  msaisehen  Pidagogen,  be- 
aondeva  in  dm  Hanplstidten,  taoaner  aehr  wiedor  m  der  Übeweagnng,  daaa  sie 
lOtCd  aadien  nrilawan,  nn  ans  Ihrtr.iehirenn  Skenonlaehen  Lage  bennam- 
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kommen.  Immer  stärker  wurde  auch  wieder  das  ßewusstscin,  dass  man  aich 
hierzu  einigen  müüi»e,  da  die  Einzelkrall  im  Kampf  um»  l>a«eiu  uidiU  iüC. 

Die  Initiative  zur  Organisatioa  der  Selbsthilfe  der  FMa^ogea  in  Moskau 
ging  von  dem  bekannten  PlkUigog«ii  L  J.  Herd*)  ans,  der  die  Statuten  des  so 
gründenden  „Vereins  zur  gegenseitigen  Unterstiitznng  der  Pftdagvigen  in  Hot- 
kau"  ausarbeitete.  Dieser  \'ereiu  hat  die  Aufgabe,  die  Personen,  welche  auf 
piidag-ogisuliem  Gebiete  arbeiten,  in  lange  anlialtendeu  oder  unheilbaren  Krank- 
heitstälkn,  Unglücksfällen,  im  Alter  oder  bei  Arbeitsunfähigkeit,  ebenso  ihre 
Witwen  und  Waisen  möglichst  sicherzustellen.  Der  Verein  gewährt:  a)  lebens- 
UkngUche  und  einmalige  Untersttttningeo;  b)  GeldnnterBtfItznngen  Im  TedeelSdle 
eines  Uitgliedee  der  Gasse  oder  der  Frau  eines  Mitgliedes;  c)  Anleiben  auf  be- 
stimmte Zeit  geg^en  bestiniiute  Zinsen,  Auch  nimmt  der  A'erein  von  den  Mit- 
giiedcru  tieUi  leiliweise  an.  Zu  diesen  Zwecken  ist  eine  Hilt'scasse  gegründei, 
die  auä  diei  Abtheiiungen  besteht:  Pensions-,  Sterbe-  und  Leih-  und  Sparcasse. 
Bei  aUer  Complicirtheit  ist  die  Organisation  des  Vereins  doch  eine  sehr  ein« 
heitliolie.  ICao  wird  EbreumitgUed  der  Geiellecbaft  fiir  besondere  Verdienste; 
Woltbftter  ist  man,  wenn  man  einmalig  500  Rbl.  oder  jährlich  20  Rbl.  zahlt; 
wirkliche  Mitglieder  können  alle  Pädagof^en  miiimliche  und  weibliche),  sowie 
die  Frauen  der  wirklichen  Mitglieder  werden.  Letzteres  scheint  besonders 
sympathisch  und  günstig  für  den  Verein.  Man  kann  auch  Mitglied  einer  ein- 
aelnen  Abtheilnng  der  Gasse  sein.  Die  Qeldmittei  des  Vereins  bestehen  aus 
dem  nnaataatbaren  Orondeapital,  dem  Reserreoapital  und  dem  BetriebseapitaL 
Das  e»te  wird  gebildet:  a)  aus  Spenden  speoiell  für  diessn  2iweck,  b)  aus  den 
Spenden  von  über  1000  Rbl.,  von  denen  nur  50  „  mm  Onindcaitital  der 
Pensionscasse  abgezählt  werden,  o  aus  30  "'^  der  hiiiikäni'te  für  Coucerte  u.  dgl.. 
dj  10  "jQ  des  Reingewinnes  der  Spar-  und  Leiheasse,  e)  einem  Tlieil  der  Jalires- 
reste  Ton  dem  Betriebseapital,  Ton  denen  die  HiUfte  nm  Omndeapital  der 
Pensiooseasse  geschlagen  wird.  —  Das  Beserveeapital  bilden  alle  Sommen  der 
Peiisionscasse,  ausgeoommea  das  Grnndcapital  derselben,  und  dns  ReservecmiUl 
der  Spar-  nnd  Leibcasse.  —  Das  Betriebscapital  bi!  Ipn  a)  die  Zinsen  vom 
Grnndcapital,  b)  50  „  aller  Sjjenden  unter  lOOU  Rbl.  ohne  besondere  He- 
stimmung,  cj  30  der  Einkünfte  vuu  Concerten  u.  dgL,  d)  die  Spenden  dei* 
Wddilter,  e)  die  Sammea  der  Starbeeasse^  die  an  die  Erben  der  verstHrbeneii 
Mitglieder  ansgenblt  werden  soUsn  oder  im  Lanlb  des  Jahres  eingenUt  wer* 
den,  f)  das  Betriebscapital  der  Spar*  und  Leiheasse. 

Am  wichtigsten  ist  zweifellos  die  Pen-sionscasse;  denn  die  Dienstzeit,  Tiir 
Welche  vom  Staat  Pension  ausg'eset/.t  i.st,  ist  sehr  lang,  die  i-'eiisiun  selb.st  ihi 
Sehr  gering  **j  und  —  was  die  HaupUKiche  ist  —  nur  der  ailergei  ingste  Tbeii 
der  Lelirer  ist  ttberbaupt  pensionsberechtigt.  Dana  kommt,  daas  das  pädagogisshe 
Personal  naeh  26  jllwiger  Arbeit  gewSlmlich  nieht  melv  im  Dienste  belansen 
wird;  es  muss  ja  auch  anerkannt  werden,  dass  ein  Lehrer  nacii  25  jähriger  Ar- 
beit gewöhnlich  physisch  und  moralisch  abgescliwächt  ist.  Andererseits  aber  i.<t 
es  klar,  dass  der  Lehrer  den  Dienst  zu  einer  Zeit  quittiren  muss,  wo  er  noch 
uuerwachseue  und  unerzogene  Kinder  liat.  Wie  soll  «  r  für  die  karg  beniesnene 

*)  Die  Padagogenf';\iniiii'  HVrd  i.-<t  englischer  Herkunft.  Ein  Brutler  des  Ge- 
nannten, A.  J.  Herd,  spicke  eine  bedeuteudc  Rolle  in  der  (»cbulgescbichte  Petcrsbuzgs. 

Für  25 Jährigen  Dienst  8Q0--750  Rbl.,  für  ä0--85  JsbN  die  HlUle,  Ar 
10—20  Mu»  ansutfig  die  Summe  fen  aoo~760  BbL 
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FBürfoB  Min  LebMi  frlMi  ud  aeiie  Kiader  endahm?  Ab  Etqpanmgen 
wühi  etid  der  Dienstzeit  iai  gawShnUdi  anoh  nicht  zu  dankan.  Daher  rihrt  die 

groß«-  ^Viclltig:keit  einer  Veranstaltung,  wie  die  Pensionscasse  sie  darstellt. 

Iii  der  Pensiunscas^^  gibt  es  4  Classen.  Die  erste  Ciasse  zaiilt  11  Kbl. 
eihuiciiig  uiiil  I  Rhl  monaUicli,  die  zweite  21  resp.  2^^  Kbl.,  die  dritte  ;U 
mp.  4  \  ,  BbL,  die  Tierta  41  resp.  8  wirklichen  Mitglieder 

kSBoeo  ifleiidkaeitig  ra  mehnren  Clna<iL  geMran  oder  IhraZahliuigao  Terdoppeln, 
verdreiftchen  n.  s.  w.,  damoitqpTaehind  dann  «nch  die  ihnen  ni  ^währendea 
Darlehen  und  Pensions^elder  wachsen.  Wer  nach  drei  Jahren  nm  der  Casse 
austreten  will,  beküinrat  *  .  seiner  Einzaiiiungen  ohne  Zinsen  zurückerstattet. 
Das  CiruQdcapital  der  Pensiousuasse  wird  gebildet  aus  den  einmaligen  Zahlungen, 
50  dar  Spenden  fOr  daa  Gmndeapital  der  Geeeliaehafty  40  ^j^  der  Einnahmoi 
von  ConiartaD  o.  dgU  60  Ve  <^  Spandau  anftar  1000  SbL  ahne  baaandera 
Haatiaimaag  and  den  speoiall  ftr  die  Penaianacasne  bestimmten  Spendea.  Daa 
Reservecapital  der  Pensionscasse  besteht  ans  den  iieriodischeii  Mitgliedsbeiträgen, 
dem  Gewinn  von  den  Operationen  und  den  Zinsen  vom  Grundcapital  der  Pen- 
sionscasiie.  Das  Betriebscapital  wird  gebildet  ans  den  lilr  daa  himfende  Jahr 
EU  Pwinaew  haadmaitaB  Snmiaan.  Folgende  PearianaBanaan  sind  fegtgesetst: 

Bedii^^ongswefae.  üalndiagt. 
Kaeh  15  Jubroa.      Nach  20  Jahren.      Kach  25  .Tahrt>a. 
Für  die  1.  Ciasse  25  Rbl.  45  Rbi«  80  KbL 

n     n    -^     n  50   „  90   ,  150  „ 

«    «  3.     ,  100  ,         .     180  ,  300  , 

,    »  4.    ,         200  »  360  „  600  n 

Naah  15  ud  90  Jahren  wird  nar  Jm  BVdl  dar  ArbaitMmtthiyltalt  adar 
einee  Itesonderen  Unglücks,  oder  wann  daa  Hitglied  ein  Alter  von  60  Jahren 
erreicht  hat,  von  dar  Generalversammlnng  Pension  bewilligt,  nnd  zwar  in 
d«-!i  beiden  ersten  Fällen  nnr  bis  zur  Beseitigung  der  liründe,  worauf  die 
Zauiuugen  fortgesetzt  werden  uiUbsen.  Wer  auf  einmal  die  Zahlung  fiii'  eine 
Baiha  von  Jahfen,  aagen  wir  für  15  Jabia»  lalalat,  tat  adian  nnah  10  Jahren 
penaionaberachtigt.  Geht  jemand  in  eine  niedere  Glaaaa  Uber»  ao  wtrd  ihn 
sein  Guthaben  an  Stelle  der  kfinftlgen  Zahlanfea  aageredmet.  Stirbt  ein 
^lits-lif  d  narli  3  Jahren,  so  bekommen  seine  Erben  die  Zahlungen  ohne  Zinaea 
zuruckciotatiet.  Die  Generalversammlnng  hat  das  Recht,  je  nach  den  vor- 
haadeaeo  ilittelu,  sehr  allen  oder  kranken  Mitgliedern  eine  gröi^re  Pension  zu 
hawiUiffan.  War  niohi  wanigar  ab  8  Jahre  Miti^  dar  Gaaaa  lat,  hat  daa 
fiecht,  ans  der  Casse  Geld  in  dar  fitaunma  der  Stifte  aalnar  Uaharigan  Zahloagea 
zu  auf  1 — 6  Monate  zu  leihen  nnd  ratenweise  abzuzahlen.  Die  Ein* 
kiinfte  vom  Res^'rveoAj)!ral  dienen  zur  Unterstützung  (Vinnmlier  r»der  j&hlliah} 
der  Mitglieder  oder  ibrer  Familien,  auch  nach  dem  Tode  des  V  aters. 

Steibecasseu  haben  iu  dei*  letzten  Zeit  grofie  Verbreitung  gefunden '^j,  so 
daaa  aa  a.  R  in  Pefeaiabntf  9  aeleher  Oaaaett  gflM.  MUfliadv  dar  Haakanar 
Statbaaaaae  können  alle  Lehrer  nnd  Lduwinnen  unter  45  Jahran  Warden  (flr 
Personen  über  45  Jahren  sind  besondere  Zahlungsbedingungen  festgesetzt). 
Die  Mitglieder  niiid  in  Gmppen  von  nicht  wenigf^r  als  101  Mitglied  in  jeder 
getheilt.  Jedes  Alitgiied  zahlt  einmalig  6  Kbl.  und  bei  jedem  Todesfälle  eioM 

*)  Anah  in  daa  daatachaa  GUaniea  Baariaarin  gibt  aa  aekha  Quhb. 
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MltgUedM  oder  der  Fwn  eine«  lütgliedeB  6  BbL  Die  an  dto  Fnn,  det  Mmhi, 
die  Ktatder  eder  an  einen  anderen  beettemten  Erben  anaraialdende  Unter- 

etfttziingssuiiime  betrogt  : 

Für  1—20  Zahlungen  2U0  KbL         ¥1kr  41  -  m  Zahlnneea  400  RbL 
„  21—40      „       äOO   „  .   <»l"~~öU      „       500  „ 

Für  81—100  ZahluDgea  ÜOÜ  Rbl. 
Hehr  als  100  ZaUangeo  darf  kein  Mitglied  Meten,  aondem  an  ariae 
Stelle  tritt  ein  neues  Hitfl^ed.  Jeder  kann  auch  Mitglied  mehi'erer  Gruppen 
sein.  AVer  aus  der  Gasse  aastritt,  bekommt  die  Hälfte  ßeioer  Zahluogen  ohne 
Zinsen  zurückerstntTot.  —  Diese  Zahlans:en  sind  unnüthig  hocli.  nur  die 
Hälfte  aller  Einzaiiiungeu  %ur  Deckung  der  Ausgaben  dient,  die  andere  H&lfte 
beim  Anstritt  des  Mitgliedes  zurüclcgezahlt  wird.  Auch  die  Höhe  der  Unter* 
afeltmagea  entepridit  nieht  den  geamehten  üanaaUnngen. 

Die  Mitglieder  der  Leih^  and  Sput^asse  zahlen  einmalig  3  Rbi.  für  das 
Reservecapital  nnrl  dann  nicht  weniger  als  1  Rbl.  monatlich.  Das  Betriebs- 
rnyital  ist  zu  Darlehen  an  die  Mitglieder  bestimmt,  das  Heservecapital  zur 
Deckung  der  möglichen  Verluste.  Jedes  Mitglied  kann  eine  Summe  geliehen 
bekenmenf  die  seine  EinaaWnngen  nicht  übertrifft,  und  wenn  er  mvel  BOign 
•teilt,  eo  daa  BreUSuhe  dieeer  Samme.  Die  Sebald  kann  aaeh  ratenwelae  ab- 
gezahlt werden.  Die  Zinsen  werden  von  der  Generalversammlang  immer  für 
ein  Jahr  voraus  bestimmt.  Beim  Austritt  werden  alle  Zahlungen  znrttckerstattet. 
10  */o  des  Reingewinnes  werden  zum  (Triindcapital.  nicht  weniger  als  5"., 
zum  Reaervecapital  übergezählt-,  der  Rest  wird  als  Dividende  unter  die  Mitglieder 
vertkeUt.  —  Ein  Mangel  dieser  Organisation  ist  der,  dass  dk  Darlehen  die 
H6he  der  Ekoalihuigeo  erreichen  künnen.  Ein  «weiter  Maagwt  besteht  darin, 
dass  fllr  die  außer  den  obligatorischen  Zahlungen  eingetragenen  Summen  (wenn 
ein  jedes  Mitglied  daa  fieoht  hat)  ntohtDlTidende,  tendem  nnr  beatimmta  Zinnen 
gezahlt  wprden. 

Endlich  besteht  bei  dem  Verein  noch  ein  von  J.  Herd  gesammeltes  Capital 
■vr  Ihitantllttnng  von  Lehrerwitwen  und  •Walsen.  Daawlba  beträgt  leidor 
noch  nnr  ea.  9000  BU. 

Die  Zahl  der  ^titglieder  dea  YaTBlna  betrug  am  1.  Janiar  t.  J.  186,  das 

Capital  ca.  24.0(X)  Rbl.  Die  Pensionscasse  zählte  ^  Mitglieder  und  ca.  25(X> 
Rubel,  die  Sterbecasse  107  .Mitglieder  und  ca.  7üO0  Rbl.,  die  Leih-  and  Spar- 
ca6se  ül  Mitglieder  und  ca.  5000  Rbl. 

•  Bhe  wir  in  den  neterdingi  in  Petersburg  gegrOndatan  Vereinen  aar  gegea- 
leitigcn  Unfeentttaimf  van  Pldagogen  tibetgeben,  bleiben  wir  kora  bei  elnam 

Verein  stehen,  der  seine  Th&tigkeit  als  „Wolth&tigkeitsverein''  begann.  luint- 
lich  bei  der  am  6.  October  1866  gegründeten  .,Philantropi8chen  Gesellschaft 
der  Fürsorge  für  die  Gouvernanten  in  Russlaud**,  deren  erster  Präsident 
Pastor  Richter  war.  Die  Gesellschaft  stellte  sich  tilgende  Aufgaben:  1.  deit 
MitgUadam  StaUem  an  mehen,  2.  UaMB  DaiMien  md  UnleiaWtoangan  zu  ge- 
wChMB,  8.  ftr  sie  eine  BiMlothek  an  gründen,  4.  flr  rfe  ein  wohlMlea  Asgrl 
ca  gründen. 

Das  Einkommen  des  Vereins  bestand  ans-  (Icn  Mitgliedsbeiträgen,  der  Zaii- 
hmg  fdr  die  RecoramandatJon  von  Lehrerinnen  und  fmwUligen  ?5penden.  Die 
Gesellschaft  muisste  sich  meist  damit  begnügen,  Stellea  zu  bucheu;  Untei*- 
sttttsnngan  konnten  aeltan  gewSlirt  wwden.  In  eialan  Jahr  betrug  die  Ansahl 
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der  Mitglieder  228,  das  Capital  der  Gesellschaft  beuu^  432  Kbl.  Es  sei  iiier 
gkkk  mtfOait,  itm  die  Zahl  dflr  mtglMer  «n  1.  Jumar  1898  684  MraiTr 
das  Capital  sidl  auf  ea.  56.000  Kbl.  belief,  und  die  WichUgkeit  der  Gesell- 
schaft wird  uns  gleich  zweifellos  sein.  Im  Jahre  1870  bekam  die  „Gesellscliaft 
<\qt  Fürsorge  fnr  die  Erzieherinnen  und  Iiehrerianen  iii  Ru'??iland"',  wie  sie 
Dim  genaimt  wurde,  eine  neue  Organisation,  die  sie  mehr  den  Vereinen  ziu" 
gegenseitigen  ünterstätzung  annäherte.  Als  nene  An^g;aben  bezeichneten  die 
Statctan:  a)  die  BOdang  etaiei  neaen  Capitata  aar  Grltndaiig  ciaea  bflatiBdigeB 
Asyls  fiü*  alte  Mitglieder  und  aar  Zahlung  von  Pensionsgeldern,  b)  die  Grtaidan^ 
einer  Musterschule.  1877  wurde  bei  der  Gesellschaft  eine  Leih-  und  Sparcasse 
c  u'ründet.  Im  vorigen  Jahr  wurden  die  Statuten  derselben  wieder  umge- 
arbeitet. Die  Gesellschaft  will  im  allgemeinen  fttr  die  Verbesserung  der  Lage 
der  Lehrerinnen  nnd  Erzieherinnen  soi^n.  Sie  moss  dazu  a)  ihren  MitgUedeni 
vnentvaltlllirii  StaUeaanoheD,  b)  Darlehen  md  hi  Aoanahaieftllen  ÜBteratttlaongea 
gewfthren,  e)  ha*  aie  etne  Bibliothek  gegründet,  d)  hat  sie  wolfeile  Wohnaagea 
eingerichtet,  um  armen  Mitgliedern  zeitweilig  wolfeil  Quartier  und  Kost  gebe?! 
zn  können,  e)  hat  sie  ein  Pensionscapital  ^egriinrlpt.  Das  beständige  Asyl  und 
die  Mnsterschule  hat  sie  noch  nicht  gründen  können.  Die  Mittel  der  GeseU- 
achaft  find:  a)  die  Mitgliedsbeitrtge,  b)  Spenden  «nd  Einnahmen  von  Con- 
oartaB  1.  dgi,  c)  die  Brtrig«  der  SammelMkihifliL  Die  Hitgliedar  liiii  entweder 
active  Mitglieder,  Freunde  der  Gesellschaft  oder  Ehrenmitglieder.  Die  aotiren 
Mitglieder  zahlen  jilhrlich  5  Rbl.  oder  einmalig  75  Rbl.  Alle  aus  dem  Vor» 
hergesagten  resulürenden  Rt  <  hte  genießen  nur  die  activen  Mitglieder. 

Sehen  wir  uns  nun  nocii  i;urz  die  Thätigkeit  der  Geaellaehaft  an.  Sie 
tet  im  Jahr  1892  für  182,  in  der  ganzen  Zeit  ihrer  Thltl|rkiit  für 
5600  Paraanen  Stalleo  TenohaHt  Sie  hat  fltr  Ihre  IftteUeder  wehUiefle  Qoar> 
tlara  eingiHichtet,  die  im  Durchschnitt  jShrlleh  von  75  Mitglidiem  benutzt 
wnr'lpTi,  \vplcbp  '■)-  7  Rbl.  monatlich  in  den  getneinsamen  Zimmern,  10 — 14  Rbl. 
in  ^Einzelzimmern  zahlten.  Sie  hat  ein  l'ensionscapital  gegründet,  zu  dem  an* 
fiuglich  1803  Kbl.  gespendet»  später  je  1  Kbl.  von  jedem  Mitgliedsbeitrag  ab- 
getheflt  wmde.  Jm  Jahie  1866  hatte  daa  Oapital  die  H»he  yon  13.600  BbL 
md  am  1.  Jammr  1898  yen  48.85S  RU.  eneicht  1891  wurden  die  Peadona- 
Statuten  der  Gesellschaft  bestätigt.  Die  Pension  beträgt  120  Rbl.  jährlich; 
die  Pensionßberechtignng  gibt  25  f'llirip-p  Mit^^liedschafl  und  Erreichung  eines 
Alters  von  46  Jahren.  Die  Prätendenten  auf  die  Pension  werden  in  eine  An- 
ciennitätsliste  eingetragen,  and  nach  dieser  Liste  werden  die  frei  werdenden 
Peoriwiea  Twtheflt,.  Die  GeadlaobaftTaiflfftaadi  Aber  etee  Reibe -von  apecMlui 
PeMlenen.  Die  Oeaalhuhalt  Tertfwilt  erat  aalt  1892  Peoaloiieik;  gegenwirtis 
(fpeaieBen  solche  6  Personm. 

Pie  Statuten  derSparcasse  wurden  1877  bestätig^.  ZahluTiK-en.  von  1  Rbl. 
an,  wtr  it  n  von  den  Mitgliedern  angenommen  und  mit4''/o  vezinst.  Jed<M  Mit- 
glied kann  bis  500  Rbl.  in  die  Casse  einzahlen.  Bis  1893  zählte  die  Casse 
nv  18  lOt^todar^dle  1000  RhL  eingezahH  hftttttL  1882  «rtadete  die  0enU- 
admft  efaMi  Fenda  nr  IbtnatUaaBg  aDheOhar  kranker  HltgUeder.  Seit  1879 
hat  die  Gesellschaft  das  Recht,  Lotterien  zu  organisireu.  Die  Bibliothek  zählt 
gegenwärtig  über  2500  Bände.  1«71  eröffnete  die  Gesellsrhaft  zum  ersten 
Mal  eine  Reihe  von  Vorlesungen  für  ihre  Mitglieder,  weicher  Versuch 
1872  und  1874  wiederholt  wurde.  1875  wurden  systematische  Cur se  für  Kus- 
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sisch,  FraD20f>iseli  nndDeotaeh  «riMbet  Von  Zeit  laWl  fmdea  pädagogisoli» 
OonfereisMi  dar  IßtgUeder  statt,  an  dmun  Iwdeiiteiide  PMdtgDgai  tiieUiiaiiBMi. 

Das  ist  in  den  Hanptzögren  die  höchst  ajinpathische  Thätigkeit  dir  OeaellscIiaA» 
Es  erübrigt  uns  jetzt  nur  noch,  uns  mit  di  ri  der  Zeit  nach  nenestcn  Maß- 
nahmen auf  dem  Gebiet  der  gegenseitigen  Unterstützung  der  Pädagogen  bekannt 
zu  machen.  Da  ist  in  erster  Linie  die  achte,  auch  die  „pädagogische"  ge- 
nannte  äterbecane,  die  ihr  Bntrteheu  hanptiiohlkh  dar  biitiativ»  dea  Panonla 
dM  3.  G^ynnaalniiia  lo  Tecdankeii  hat  and  die  im  Feltnuur  1889  Ihn  Tlittlg«> 
keil  erüffncte.  Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  anf&nglkdl  nur  13,  gegenwärtig 
sind  es  hf  lioii  n<H».  und  außerdem  haben  sich  42  Personen  in  die  Candidaten- 
iiste  eiMgezeiehnei.  Auf  'ier  letzten  JahresTersammlnng"  'wurde  beschlossen,  bei 
der  eben  entstandenen  „  i'üdagogischen  Gesellbchal't  zui*  gegeuBdUgen  Duter- 
attttanDg"  noch  eine  Sterbeeaaae  n  frioden.  Der  große  VMg  dar  Oum  ist 
der  Ennigie  der  Initiatoren,  sowie  der  £iD&eUwlt  der  Statnten  mid  der  att- 
gemeinen  Zngäng^iellkeit  der  Mitgliedschaft  zu  verdanken.  Mitglieder  kOnncn 
alle  ir'"«nndeu  Personen  im  Alter  von  20—55  Jahren  sein.  Jedes  Mitglied  zahlt 
beim  Eintritt  einmalig:  2  Habel  und  als  ereten  Beitrag  1  Kbl.  25  Kop.  Beim 
Tode  eines  Mitgliedes  musu  jedes  der  überlebenden  Mitglieder  im  Iiaufe  von 
2  Woehen  wlttlenuii  1  BbL  26  Kop,  eingahleiL  Diaaa  taunan  dtean  nr 
AMatälnBg  dar  üntantfltmng  an  daii  Erbaa  daa  Vantoftaan.  Dia  JUb»  der 
UnterBtÜtzung  hängt  also  von  der  Zahl  der  IBtgliadar  ab.  Die  Oaaaa  hat 
gegenwartig  einen  !  bors^bn*«  von  I  nt?il  r>00  Rbl.  /n  Unterstützungen  und 
40U  Kbl.  zur  Deckung  iUtr  iauldüden  Ausgalen.  Überiiaupt  verfügt  sie  über 
ein  Capital  von  4263  Kbl.  Bis  jetzt  hat  sie  über  4000  Kbl.  Unterstützungen 
anageniilt 

Wir  erwähnen  weiter  den  Versuch  zor  Grttndnn^  eines  Oo&Mimvereina 

nnter  dem  Namoi  „ICSfligkeit'^  Die  Nothwendigkeit  eines  solchen  Yerdat 
wird  diir'')i  die  hohen  Prf^ifie  aller  Prndncte  im  Kl*^inbandpl  betlinerT.  Im  Aus- 
lände Mud  solche  Vereine  nicht  selten.  Auch  dJ^^  m  h uii  erwJilitite  .yPädajro- 
giüche  Gesellschaft  zur  gegenseitigen  L'uterätutzuug  *  hat  schon  mii  der  Orga- 
niaatioD  elnaa  aoldiien  Vereina  dan  Anfang  gemacht. 

FrUier  woUte  man  sich  —  wenigslena  ailwaUiflr  —  daaü  begnflgeB, 
mit  verschiedenen  Großhändlern  ein  Abkommen  zu  treffen,  wonach  sie  allen 
Mitsfliedern  des  Vereins  einen  gewissen  Rabatt  zu  gewähren  hätten.  Tm  Früh- 
ling «leh  vorigen  Jahres  wurden  auch  Ötatuteu  ausgearbeitet;  seither  ist  aber 
die  Sache  wenig  weiter  gediehen,  weshalb  ich  auch  nicht  näher  auf  die  Sia- 
tilen  eingehen  wilL  Von  Ueiaeren  UntemehmaBgen*)  ist  nooh  n  nsMiin  der 
«Verein  zur  gegenseitigen  UnterstttClBBg  der  früheren  Zoi^linge  dca  SL  Pataw 
burger  Lehrerinstitnts",  dessen  Statuten  am  27.  October  1890  bestätigt  worden. 
Er  hat  die  Aufgabe,  seinen  Mitgliedern  und  deren  Familien  TTnterstfitJinng  rvt 
gewälnen,  und  zwar  in  der  Form  von  einmaligen  oder  periodischen  Unter- 
stützungen, Darlehen  und  Anweisting  von  Arbeit  Active  Mitglieder  siuti 
Bioht  nur  PanoBan,  die  den  Oorana  daa  IMtKbi  beaidigi  liabaa  oder  in  dam- 
aalban  dienen,  sondern  steh  aolohe,  dia  im  IMtit  fdamti  nhw  dam  Cuna 


*)  Es  gibt  bei  verschiedenen  Lehnastalten  Leih-  und  Sparcassen,  aber  die 
Bedeutung  derselben  ist  eine  n«r  geringe,  lo  dass  ich  auf  dieselhen  anoh  nieht 

oüher  eing^ien  wilL 
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nicht  beendigt  halben,  nnd  solche,  die  in  flfMDselben  das  Stadtlehrcrexamen*- 
gemacht  haban.  Der  Mitirliodsbeiirag  betrügrt  jährlich  3  Rubel,  kann  aber 
verdoppelt  werden,  wenn  viel  Ansprüche  auf  Unterstützung  gemacht  werden. 
Ein  IM  tor  StakfliA»  wird  nr  Büdnng  etaiM  OrandM^itili  wmukft. 
Der  Vereia  bal  daa  B«dit»  YonteUangen»  Goaoert«  maä  dgL  m  arraoginn, 
am  seine  Ifittfll  in  TersrOlanL  — '  BfamaHfa  Unterstütznneen  werden  im 
Todesfalle,  bei  langwieriger  Krankheit  oder  anderen  I  ng-lücksfilllen  den  acti- 
ven  Mitg-Hedem  nnd  ihren  Familien  gewährt,  periodische  Uaterstützongen 
im  Falle  onheilbarer  Krankheit  oder  zur  Erziehung  der  Kinder.  Im  No^ikU 
kSnwB  auch  DarMm  obaa  Ztaaen  gvwlliit  weite.  Am  1.  Septemhar  ld92 
zählte  üe  Geadlaakall  188  aetive  Ml1|^leder  and  Jwtte  ein  Capital  m 
790  Rnbel.  Bish^  sind  noch  1-eine  Unterstntznngw  gewährt  wordea,  irell 
bisher  nicht  dämm  anff'linltPT!  wnnl»'  —  Von  ferneren  Versuchen  nenne  ich 
den  zur  Gründung  des  s(»jrenannten  „Jt^'onds  der  in  den  Volksschulen  Lehren- 
den", der  von  W.  Latyscbew,  dem  Volksscholdirectof  des  Petersburger 
GemnaaiMita  aasging,  wcMmt  tefcoii  1886  daa  FM|eefc  «faiar  Emarilakaaae 
ftr  dia  BlcHMBtarkhrer  aaagearhaitet  hatte,  daa  laldar  «BMagvflihrt  tdieb,  and 
der  nun,  da  er  mit  der  kläglichen  materiellen  Lage  der  Lehrer  ausgezeichnet 
b'^kannt  war.  im  vorigen  Jahr  dem  ..Pftprsbnrger  Büdnngsverein"  den  Vor- 
'-«"lilag  machte,  einen  Funds  zur  geKriüstriiigen  üntei-siutznng  der  Lehrer  zn 
^runden.  Sofort  wurde  der  Vorschlag  aogenommeu  und  Statnten  aasgearbeitet. 
Dia  lOttal  dea  tada  beatehaa  aaa  aimaUfn  and  periadtaebaB  Spenden.  Die 
ütttanttttaangan  afnd  ebenfalls  einmaUge  aad  pariadtaelic.  Dia  BfleksaUflnff 
der  Unterstfitznngen  in  der  Zoknnft  wird  gewünscht.  Unterstützt  wird  nur, 
wer  mindestens  6  Beiträge  gezahlt  hat.  mindestens  ein  Jahr  Lehrer  srewesen 
ist,  und  nicht  vor  einem  Jahr  nach  der  letzten  Zahlung.  Die  Höhe  der  Uuter- 
stützQug  hängt  ab  von  den  flüssigen  Mitteln  und  der  Höhe  der  Beiträge  des 
Mitgliedaii  Untentitsaiigen  ynndm  bei  Uoglflakiflllaa,  KianlclNitan  oder 
SteUenTirlnst  den  HitgUedeni,  nnd  im  Todeafldle  deren  Fandüen  gewtthit. 
Beatätigt  sind  diese  Statuten  noch  nieht. 

Es  bleibt  uns  jetzt  nur  noch  übrig",  nns  mit  den  zwei  neuesten  und,  wie 
man  hoffen  darf,  am  meisten  gesicherten  Vereinen  bekannt  zu  machen.  „Die 
Gesellschaft  znr  gegenseitigen  Unterstützung  der  Lehrer  and  Lehrerinnen  in 
dea  Mememtanaiwflen  dea  Gonvemementa  St  Fetenlaiif  *  ettetaad  in  Ka- 
vember  1882  «ad  liatte  am  10.  Mai  1893  ihre  erste  «nB«X)rdentliehe 
\'er8ammlnng;  an  ihrer  Gründung  hatte  der  Gehilfe  des  Cnrators  des  Peters- 
burger Lehrbezirkä  L.  J.  J  n  v.  rentjew  den  größten  Antheil.  Die  T^nt^T- 
stfitznng  ist  eine  materielle  und  eiue  geistige:  es  werden  Geldun terstutzungeu 
bewilligt,  Arbeit  für  die  Mitglieder  gesacht,  diese  aof  andere  Art  materiell  onter« 
atitrt  and  endUeh  für  die  pftdagegMfaa  FartWdang  der  Ldmr  gaaongt,  «aa 
gewiaa-nidU  gerbiger  aninaclilagen  ist  als  die  materielle  üntentütznng.  Alle 
gegenwärtigen  nnd  früheren  Lehrer  und  Lehrerinnen  k?''nnen  active  Mitglieder 
des  Vereins  ppin.  wenn  sie  .3  Iiubel  jilhrlich  oder  50  Kübel  einmalig  zahlen. 
Die  constituirende  Versammlung  fand  am  21.  November  1892  statt.  An  diesem 
Tage  schrieben  sich  73  Mitglieder  ein,  die  793  Rnbel  einzahlten.  Nach  einem 

*}  Aus  den  Lehxerinstituten  mben  Lehrer  der  gehobenen  Stadt-  und  i^ieis- 
•eiialeB,  aas  dea  Lehrersenünaren  Lelner  der  etemeatuea  Stadt*  md  Landsohalea 
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:Monal  war  die  Zahl  dei-  Mits-lieder  ^ehon  auf  182,  die  Mittel  auf  1883  Rubel 
gestiej^en;  das  Ornndcapital  hallt;  dits  Höhe  von  400  Knbei  erreicht.  Gegen- 
wärtig ist  die  Verwaltuug  dai'  Geatilkchati  mit  der  Grunduag  einer  Leih-  und 
Sparcane  beadliftftig^  und  hat  beeoUoaaen,  ftr  die  auvixtigen  HitgUedar  aine 
flifigtnde  Bibliothek  za  gründea. 

Die  Statuten  der  „St.  Petersburger  pädagogischen  Gesellschaft  zur  gegen- 
seitigen Unterstützung"  wurden  schon  im  Frühling  IHiJl  an8g:earbeitet,  aber 
erst  im  Deceniber  1892  bestÄtigt.  Die  coustitnirende  Vcrsammluug:  der  Ge- 
äelläüliaiL  laud  am  17.  Januar  v.  J.,  die  erste  (außeiordenÜicLej  Versamiu- 
Ivnflr  am  8.  Hürz  J.  statt  Daa  VerwaltungMoiiüM  hatte  im  Lanfe  der 
ersten  8  Monate  mehr  a]a  10  EfitBUifMi  und  entwi«skalte  aofort  eine  sehr 
energische  Thätigkeit.  In  der  Sitzung  vom  6.  Mai  v.  J.  wurde  das  Project 
der  Statuten  eines  Pädagogischen  Clubs  vorgelegt  und  angenommen;  dasselbe 
ist  bereits  der  Regierung  zui'  Bestätigung  vorgelegt.  Die  Verwaltung  hat  eitt 
Buieau  gegründet,  d&s  alle  möglichen  Hilfadienste  leistet,  Lehrer  reconimau- 
dirt  IL  a.  w.  IHeaelbe  liat  mit  yenehiedeiieiL  Urnen  ein  Übereinkmanieii  ge- 
troffen, wonach  sie  den  IQtgUedem  der  OeaellBchaft  5—50%  Baliatt  adv 
andere  Vergünstigungen  gewähren.  So  i.«t  der  Anfang  zur  Gründung  eines 
t  v.nsnmvereins  gelegt.  Am  24.  Ajiril  v.  J.  wurde  zu  Gunsten  der  Gesellschaft  eine 
niueikaliBche  Soiree  verauütaltei,  die  eine  bedeutende  Summe  abwarf.  Der  in 
der  Gründung  begriffene  Club  hat  den  Zweck:  1.  als  Mittel  zur  £inignng  der 
Lehrer  aller  LehnuMtalten  in  inteUectneUer  oad  aitlUeher  Hindeht  an  dienen, 
au  welehem  Zweck  Vorlesnngen  über  rein  wiaatwariuiftliche  und  pädagogische 
Themata  nnd  Referate  etc.  eingeführt  werden;  wenn  die  Mittel  es  erlauben, 
kann  die  Versammlung  ihr  eigenes  Pressorgan  heraug^T'^ben,  sowie  eine  Biblio- 
thek und  Lesezimmer  begründen;  2.  soll  er  zur  Befiiedigmig  der  ästhetisckeu 
Bedürfnisse  der  Mitglieder  dienen,  xa  welchem  Zweck  Vorlesungen,  Dedama- 
tionen,  UaterhaUangetti  mnrikaliaehe  Vertilge  nnd  dfamatiaahe  VonteUmigen 
arraugirt  werden;  3.  soll  er  der  Ort  sein,  wo  die  Pädagogen  die  lllli^bkeit 
haben,  mit  geringen  Ausgaben  angenehm  ihre  freie  Zeit  zuzubringen,  weshalb 
im  Club  auch  alle  von  der  Eegierung  gestatteten  Spiele  erlaabt  aiud,  Tans- 
abeude,  Turnen  und  Fechten  eingeführt  werden. 

Die  Gründer  des  Olnba  aahlen  25  Bnbel  einmalig  nnd  15  Babel  jährlich; 
die  aeti?ett  Hitglieder  werden  haUotirt;  aie  laUen  im  efaten  Jahr  90  Bnhel, 
epater  15  Rubel  jährlich.  Wer  nicht  Pidagege  von  Fach  iat»  kann  den  Clmb 
nnr  als  Gast  besuchen.  — 

Nach  dem  Muster  der  „Gesellschaft  zui-  g«e:euseitigen  UuteitJtutzuug  der 
Lehrer  und  Lehrerinnen  in  den  Elementarschulen  des  Gouvernements  St.  Peters- 
burg'* haben  aich  in  dar  letiten  Zeit  nach  in  einigen  anderen  Oonvemflinenta 
UtttentOtningavereine  gebildet  (i.  B.  im  Oonv.  Nowgorod). 

Ghortitaa,  Genv.  Jefcatfaetiaoalnw.  A.  Nenfidd, 


Ana  der  Fachj^reaae. 

Za  den  beatan  Lahrhflchem  fXat  denlaehe  Lehrer  gehdrt  ohne  Zwellhl 
Heinrich  Sehanmbergera  fioman  ^Frlts  Befaihard^   Wir  branohen  daa 

nicht  zu  beweisen  demjenigen,  welcher  die  Dichtung  gelaaen  —  nnd  wer  sie 
noch  nicht  geleeen»  der  wolle  ea  tfann,  womöglich  in  eigenem  Boche.  Und- 
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wenn  ihn  nnser  Wort  dazu  nicht  bewegt,  so  m^js^e  er  sich  einladen  lassen  tob 
J.  Walter,  der  (im  Rep.  1893/94,  IV.)  mit  ebensoviel  Hingabe  als  GFeschick 
ein  ergreifendes  Bild  des  ,^ehrers  und  Dicliters*'  U.  tkh,  gemalt  hat 
4S«  täam  ntuMtfilm  G«biirtetage/  Br  tb&t  M  mIimi  Im  31.  Ltbo^fabre 
taoUMhflr  EiMiUMit  mm  Opftr  feAJknl  (Wm  Utte  w  aaioeiB  Stande  «wdm 
kSnnen.  wenn  —  — .)  —  Am  Ende  seiner  Arbeit  neht  Walter  einen  Ver- 
gleich zn  ziehen  zwischen  Pestalozzi  und  Schauniberg^er  —  d.  h.  hauptsächlich 
zwischen  je  zweien  ihrer  Werke:  und  wirklich  lassen  sich  mit  gewissem  Rechte 
„Lieohard  und  Gertrud^  and  „Im  Hirtenhaos"  nebeik-  —  »^^ie  Gertrad  ihre 
Kinder  kbrt*  und  „Frits  Beiahifd''  gegeadBaader  «telleiL  Damit  aber  mU 
ma»  fliBli  Ja  dleeem  lUIe  aofi  gatoa  Grladea  begnOgmi«  —  lUlur  ittt  num 
sidi  TOA  vornherein  voa  einem  Vergleiche  Tetspreckea,  den  F.  A.  Steglich 
onteinomTOen  f^Diesterweg  nnd  Frohschammer",  ADL.  1894,  1  '2  . 
St.  hat  sich  bemüht,  die  beiden  Meister  einand^^r  möglich  nahe  zu  bringen  und 
lür  diesen  Zweck  mit  auik^i'ordeatlichem  Fleiüe  Iklegstelien  aosammengetragen. 
Wir  cteaktarieiiea  die  AiM  am  heetaa,  wna  wir  diilM  StegUdis  Sdda»- 
werte  wjedergebea:  ,Icii  kabe  eine  karae,  aber  aiOgliehafe  qaeileoaüUige  Dai^ 
steUnng  gegeben  von  den  BdUlinBcaponkten  zwischen  zwei  ans  Lehrern  nahe» 
st«-b*TidfTi  bedeutenden  Männern  der  neuen  Zeit.  Das  meiste  konnte  ich  nur 
erwäimeii,  nicht  ersehopfend  behandeln:  das  ii.usb  liir  später  vorbehalten  bleiben. 
Doch  hoäe  ich,  dass  bereits  an  den  kurzen  Aubtuhrungcn  zu  ersehen  ist:  in 
Fr.  liaben  wir  einea  GeiüBarerwaadtaa  vor  aaa  lad  eiaea  Fertaetaer 
eeiaee  WeilMS.  Maa  kaaa  vea  eianr  GedaakeaharaioBie  swiedheB  D.  «ad  F^. 
sprechen  ia  derselben  Weite,  wie  man  von  einer  solchen  zwischen  ScMUer  tmd 
(roethe  spriclit.  Fr.  ist  al<;o  ganz  besonders  als  der  Philosoph  im  Sinne  nnd 
Lieii<te  D.8  anzusehen.  Ais  solcher  erscheint  er  auch  nach  den  Urtheilen  eines 
Diltes.  Wer  darum  ein  Schiilei'  des  norddeutschen  Schulmannes  ist,  .darf 
aadi  eia  Jiifsr  die  sfiddeaMwa  PbfloMpbea  werdaa.  JHatfenreg  aad  Frob- 
eehammer  —  awel  lUaaer,  tob  deaea  man  aiebt  dea  eiaen  liebea  aad  dea 
andern  hassen  kann,  —  soadeia  wer  dem  eiaen  aniwagety  dv  wird  aaoh  des 
aadern  nicht  verachten.'' 

üeide  Männer  —  da.s  mag  hier  noch  be-^oiiiier»  iiervorg^ehoben  sein  — 
standen  fest  in  ihrem  Volke,  und  sie  bewiesen  echte  Vaterlandstreue  u.  a.  da- 
dareb,  daas  sie  stob  der  (ia  Tencfaiedentm  Siaae)  MübeeUgen  nad  Beladeaea 
aaaahmen.  Das  ist  Ja  gnade  eiae  anter  dea  vetaebrnsten  Pflichten  des  zeit- 
£rcnns.-ischen  Lehrers  —  nnd  gern  geben  wir  zu,  dass  viele  dieser  Pflicht  sich 
bt-.wiis^t  sind.  Datür  können  wir  heute  gleich  zwei  Belege  bringen:  Ein  un- 
gefiüuutcr  braver  Manu  der  PZ.  (1893,  47 j  regt  seine  Let>er  mit  tief  em- 
pfundenen Worten  an  zam  Sachen  nach  Antwort  aaf  die  „ernste  Frage^: 
Wae  kaaa  die  Lehienebaft  tbaa,  am  der  Xaase  des  VeUEfle,  den  ,Aibeitani% 
Vertrauen  zor  Sdmle  einznfldfien  —  am  sie  za  bewegen,  dass  sie  aa  der 
Tuffenderziehung.  wenn  auch  in  be.scheidenem  Maße,  su  doch  in  erwünschtem 
f>iüfie  theilDehmen,  d.  h.  den  berufsmäßigen  Kinder-  und  Volkserziehej  in 
seiner  schweren  Arbeit  wiiüg  unterstüt^u?  —  Und  J.  Tews,  der  tüchtige 
8oei(dog  aater  den  Berliner  Lehrern,  hat  der  ^Matter  im  Arbeiterbanse'* 


*)  Disie  Ni;  bringt  auch  „eine  Erinnemi«  aa  Dr.  Frohsebaauaer*  von  A.  Bloh 
ia  Plbnbeua  (Beriebt  aber  dasa  Btsasb  bei  n,). 
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eine  .  Skizze "  gewidmet  (DfiL  1893,  45).  Es  ist  bekamtt  gttngt  dl^B  Ja^ 
Arbeiterhaus  der  Mutter  so  gut  wiV  eimz  entbehrt.  TeWi  IBelDt  nmi.  dn- 
„Staat"  soll  den  Arbeiterkindern  die  Mutter  ^orückgeben  —  oder  £mt2 
leisten.  Er  mOsste  sich  dann  vor  allem  zu  dem  Gnmdsatze  bekennen:  „Die 
Bniehuigipfllciht  dtr  Elteni  irt  Im  voiwbvlpAiohtig«!!  Alter  gwan  8Q  sn  tltar> 
yng^tmt  wie  die  BüdugeiiAleht  in  der  Zelt  der  Selmliiillelit.*  JM  weit«: 
wie  der  Staat,  wenn  er  den  Müttern  die  Arbeit  an&er  dem  Hanse  nicht  ver- 
bieten will  oder  kann,  fnr  offentHclie  Institnte  zu  «nre-pn  hat,  in  denen  'ii*' 
Kiuder  vom  ersten  Satjgling-salrer  an  wahrend  der  Arbeitszeit  ihrer  Mint^T 
nntergebraclit  werden,  üo  soll  er  auch  Pliegeanstalteu  (Horte;  für  die  schai- 
pAiefatige,  nicht  genügend  beanfUebtigte  Jngeod  MihaAii/)  „Dat  wird  eimr 
der  Bieheteii  «nd  wlohtigeten  Sehritte  der  AxMtereekirtigewligelnmg  tein;* 
und  der  Bemfterzieher  „soll  für  den  Gedanken  Propaganda  machen."  —  Ab 
ein  wirksames  ^Jitt»»!  s'p^en  wirtschaftliches  Elend  gilt  jetzt  allenthalben  — 
wie  bekannt  —  die  Fortbildungsschule,  um  deren  Wachsen  nnd  lUiüieo 
einer  ilirer  Meister,  0.  Fache,  sich  nnaosgesetzt  bemuiiL,  was  er  jüngst  wieder 
ndt  eioem  treffUolieii  Anftatie  bewieeea  hat  (F.  1898»  XII).  P.  beCent  hier 
die  Netfawendigkeit  dee  eiabeitliohen  Unterrichts.  Kr  wUneekt,  daae  „den 
Mittelpunkt  des  Unterrichts  in  den  fachgewerbh'chen  Classen  (die  wenn  imm^ 
möglich  vorzugsweise  an^n«treben  .sei^n  i  (In^-  Geschäft  des  Lehrlingfs.  in  Claaaet 
mit  Schülern  vieler  Berule  die  Heimat  bilden'*  möchte.  Er  bemerkt  dassu:  „Es 
liegt  in  der  Naiur  der  Dinge,  dass  jene  kleiuea  Anstalten,  die  eine  nur  geringe 
Anzahl  TOB  SehlUem  Tenddedener  Bemfe  rthlen,  nlemab  ans  dem  BahnMn 
der  allgemeinen  Fortbildungsschule  heraustreten  können;  üdien  in  Orten  mitt- 
lerer Größe  wird  man  jedoch  die  Trennung  der  Schüler  sog.  gelernter  Berufe 
von  denen  ohne  bestimmten  Beruf  vornehmen  kHnnen.  wahrend  in  rn'oßen 
StÄdten  eine  möglichst  scharfe  Scliei<innpr  der  llerule  sich  empfehlen  dürtte. 
Nur  auf  diesem  Wege  ist  es  möglich,  die  IhäUgkeit  des  Lehrliogb  iu  der 
WetksCitte  in  Übereinstiainrong'  m  bringen  mit  feiner  Thitigkeit  iu  der 
FortbfldongSMhnle.  den  Entwicklungsgang  dee  jungen  Henechen  an  beiden 
]"!ildung:p«5tlltten  nach  einheitlichen  Grund^Utzen  zu  regeln.  Wir  haben  es 
dann  nur  mit  einem  cin/ie-en  Grundpredanken  des  Unterrichte  7.n  rlnTt.  von 
dem  wir  genau  wissen,  duvSs  er  das  Interesse  des  Schülers  in  \  oilem  l  niraoge 
trifft  Und  so  gibt  auch  diese  Gestaltung  des  Untenicbts  mehr  wie  jede 
andere  Gelegeiiheit,  den  Lehrilng  auch  in  der  Sehole  selbitliidig  arbetten  n 
lassen,  wird  er  doch  angehalten,  das  VerstAndnis  dei*  dem  famen  Gewerlie 
geltenden  theoretischen  Beg-ründuiii^'en  in  der  Bearbeitung  der  seinem  T>ehr- 
geschäfte  entnommenen  Kiiiiselheileu  zu  erweisen/'  In  denjenigen  Schulen 
oder  Classen  aber,  welche  von  Schülern  „ohne  Beruf"  oder  ,.aller  Erwerbs- 
kr^^  besetzt  sind,  und  wo  deshalb  der  „Grundgedanke*'  oder  „ Mittelpunkt 
die  Heimat  sein  soll,  „bietet  die  Aneefaaniuiff  den  Aiegingi|Niakt  aller 
flTftpbieehen,  geeebiehtliehen,  pbyrikalischen,  volkswirtschaftlichen  nnd  anderen 
Belehrungen,  welche  alle  nur  den  einen  Zweck  verfolgen,  die  Zustände  der 
Heimat,  die  A'orgäue^c.  die  sich  in  derselben  abspielen,  den  Hchülern  verständ- 
lich zu  machen  und  deren  Bedeutung  im  Getriebe  des  Leben»  der  Nation  nnd 
der  Menschheit  klar  zu  legen.'' 


*)  Vgl.  mseren  vorigen  Berioht  („Sehttlheime"). 
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Ein  Unternchtsbetricb,  \\ie  iho  Pache  hiei-  verlangt,  stellt  an  den  Lehrer 
hohe  Anforderongen;  dieser  muss  Bich  die  verlnügten  Fähigkeiten  durch  strenge 
aoSflraiDtlidie  Arbeit  erst  noch  erwerben.  Der  Begriff  der  „beruflichen  nad 

wfesenschalttklMii  FcntbildaDg'*  hat  überhaupt  in  den  leisten  Jahren  eine  be- 

dcQtende  Er«-eitemng  erfahren,  es  ist  in  des  Lehrers  „Pfiichtenheft"  z.  B. 
mich  das  Stadioui  einer  uoch  verhältnismäßig  jungen  "WissensohntY  dr-r 
Physiologie  —  aalgeaouimeu  wurdeu.  Anleitung  dazu  will  der  i achgeiehrte 
Stimpfl  in  der  Bair.  (1893,  20.  21.  30.  31)  geben.  Er  berichtet  hier  mit 
ndtgehente  AnfiUiriiehkett  Aber  die  „Entwieklnng  der  wissensehaflUdieB 
Anatomie  des  Memoheil  nnd  die  Entwicklung  der  modernen  (physiologischen) 
Psychologie  nnd  bespricht  eine  große  Zahl  ein.sclilägiger  Schriften.  Der  Anf- 
bau  einer  wip^^f^n^i  Imftlichen  Pädagogik  —  irif  int  Öt.  in  den  letzen  Abschnitten 
—  wird  mit  Hüte  der  physiologischen  I'öychoiogie  gelingen.  „Diese  wird  in 
der  Pädagogik  ebenso  eine  nene  Epoche  herbeiführen,  wie  die  Physiologie  in 
der  F^Tohologie  et  gethm  bat.  Die  pbyeielogisehe  PiTcholosie  bat  die  phjalo- 
legiMhe  Pädagogik  zur  Folge,  nnd  der  moderne  Pldageg  muss  Physiolog  nnd 
Ptycholog  zugleich  sein."  ■ —  Nicht  wenige  Bernf?genossen  dürften  sich  bereits 
in  die  neue  Wissenschaft  vertieft  haben.  Ein  Mitarbeiter  der  Schw.  (1893, 
51)  z.  B.  UQtersncht  die  Frage:  „Welche  Winke  gibt  uns  die  Physio- 
logie für  Einreihnng  nnd  Betrieb  des  Turnens?"  Antwort:  Für  an* 
irttBttig  gelegene  Tninitmiden  (am  finde  des  Sohnibalbtagi,  nadi  itarker  gei- 
stiger Anstrengung)  sind  ,.Bewegang8übnDgen"  zu  wählen,  »weldie  Gehirn  ud 
Nerven  nicht  weiter  belasten."  Kleinere  Schüh  r  fdhren  angremessene  Übungen 
im  Spiele  ans,  grölV-rp  haben  zu  marschiren.  zu  laufen.  Da  diese  Art  Tomerel 
„grofie  Mnskelpai'tien  in  liewegung  setzt,  wirkt  ü>ie  aosgezeicUnet  auf  Förde- 
rung d^  Blntkreislanfes  und  der  Athmung  ein^.  Da  aber  das  Tomen  auch 
enielieriaebeB  Zweeken  dienen  soll,  nnd  solcbe  aieb  nur  aaitreb«  liwep  mit 
SebtUem,  welche  noch  friscbi  xa  nitrenger  Kenrengymnastik''  föhig  tiiid:  eo 
ist  zu  fordern,  daas  dem  Tünnen  aneb  „erste  nnd  nweito  Unterrtebtestnideii'' 
gewidmet  werden. 

Dass  der  Erzieher  auf  die  Lehren  der  Physiologie  achte,  ist  sicherikb 
nothw^dig.  Aber  zunächst  wird  er  sich  doch  die  Grundlage  alles  natnrwissen- 
lelialllieben  StndlninB:  Gewaodtbeit  in  BeobMbfen  erwerben  mütMO.  Man 
veniebme  hier  „einige  Worte  über  Beobacbtungen"  (DBl  1803, 51.  52) 

vom  trefflichen  öroth.  Sie  kommen  —  man  spürt  es  sozusagen  —  unmittel- 
bar aus  dem  Leben.  Groth  will  -  und  er,  der  bekannte  Mei.stt  r  der  Be- 
obachtuugskunst,  ist  dazu  berufeti  —  den  T^ehrer  einladen  und  aufmuntern, 
zu  beobachten,  iiin  von  der  Nothweudigkeit  dieses  Geschäfts  überzeugen  — 
nnd  weilerbin  zeigen,  wie  die  SehUer  zam  Beebaditen  ansnlciten  aind.  „Der 
Lehrer  —  bemeilt  er  so  gelegentliob  —  mnis  wiedoiiolt  bedbiehten,  um 
seine  Vorstellungen  aufzufrischen  und  zu  ergänzen:  er  muss  es  aber  besonders 
deswegen,  damit  er  rine  Antwort  f Angabe,  Behan)itm»'/!  dei*  Kindes  nicht  als 
falsch  zurückweist,  die,  an  sich  mit  tjiuer  Beobaclitung  uUereinstimnit"  (irgend 
einer  wirklichen  Thalbache  eulspricht)  —  ein  feiner  Wiuk  für  den  Erzieher! 
Der  SeblUer  eoll  eben  (wie  aenst  etwa  Fflnnsen)  aneh  Beobacbtangea  mit  in 
die  Sdnile  bringen.  Frellieb:  wae  der  Seblller  beobaditen  eoU,  mnss  der  Lehrer 
Toriier  selbst  beobachtet  haben,  dann  mttssen  beide  viel  znsanunenarbeiten,  nnd 
darnach  erst  darf  man  dem  Schiller  anmntben,  scbwierigere  ßeobaebtnng»- 

PmUfosiun.  16.  Jahig.  Heft  VU.  31 
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aufgaben  selbständig  za  lösen.  Sehr  gut  weist  Groth  nacli,  dass  der  Lehrer, 
wekliar  efnui  nieheo  (natiir',  ii^fin^.inm<inrfi^)  BeobachtnogssolialB  Mtit» 
aoflh  für  den  Untarrickt  in  allen  asdem  „FKchem*'  vonXtglkh  gerttstet  ist  — 
Haa  darf  leider  nicht  sagea,  dass  die  Er^rternngen  Gvolilui  ttberflfii^,  nidit 
mehr  zeltgem&ß  seien.  Gegenwärtig  behält  Gr.  noch  Rßcht  wonn  fr  pae-t: 
„Gerade  viele  von  den  Männern,  die  in  der  Schnhverkstatt  stehen,  sind  weder 
in  ihrer  eigenen  Kindheit,  noch  im  Jünglingsalter  zum  Beobachten  gekommen; 
dam  di«sa  Salla  dta  üntorklifi  itaiid  niolil  Im  Lehzplan  dar  BildiiiigBaiistalt 
Noch  jetzt  wm  in  den  Sohnlen  die  Beobaehtang  dem  Systeme  nariihlnliaiii  wo 
ihr  doch  in  der  Wissenschaft  nnd  im  Leben  fiberhanpt  der  Vorrang  eingerftnmt 
ist.'*  Und  man  d*  nke  an  die  „I.f  ittliden",  in  welchen  den  „Bcschrf'i>>iinE:pn~ 
„Fragen  und  Aufgaben"  angeliängt  sind:  „Schon  daran,  dass  die  Aufgaben  in 
kleinem  Drack  hintennach  hinken  mfissen,  ütt  mauciiiuai  2a  sehen,  dass  der 
batntada  Varteer  nicht  großea  Oawielit  auf  dia  Baobaditongan  legt  and 
aellNt  nicbt  vial  davon  vantaht."  —  ÄhnUeha  Gadaalnn  nnd  Wllnaeha,  wia 
da  Groth  Uer  änßert,  werden  im  Wftitt  Sefavlwochenblatt  (1893,  43)  vap* 
getragen.  „Was  wir  (im  ^ Anschanungannterricht")  beseitigt  wissen 
wollten  —  sagt  der  Verfasser  n.  a.  —  ist  das  ,Seciren*  oder  gar  ,Zerfa]len- 
lassen'  der  Nuturgegeuständei  nnd  ihre  Beschreibung  nach  einer  schemati&chen 
DIapoBltian.  Dagegen  mSolitn  wir  wOnaAan:  da«  van  dia  Aniohaanngsgegen» 
•tanda  anoahant,  wia  aia  an  aahan  aind,  also  1.  B.  dia  Biene  auf  dar 
Blnma,  das  Pferd  am  Wagen  —  da»  damantsprecband  das  Kind  angehalten 
wird,  znerst  des  Thieres  Thun  nnd  Treiben,  nnd  dann  ant  seine  Gettalt  and 
Körperbescliartenheit  zu  beobachten." 

Weitere  Kathschläge  iiir  den  Unterricht  —  nnd  zwar  zunächst  solche  „zom 
Capital  dea  Anfsatsaa''  (Barn.  1898,  46).  Es  spricht  da  ein  nniahal-  nnd 
ncrvoaatarkar  Herr,  dar  antadiiedan  nnd  darh  diaiafthrt»  wenn  ea  ihm  swaek- 
mlBig  erscheint,  Erfolg  verspricht  —  der  sich  alles  mundgerecht  macht,  mag 
es  ancli  auf  Kosten  des  Sprachgeistes  oder  des  gnten  Geschmackes  gehen.*) 
Gewiss  lianptsächlich  wegen  dieser  Eigenthttmlichkeiten  seines  Verfassers  ist  der 
Aufsatas  „zum  Capitel  des  Aoftatzes"',  über  „das  -Fach  (!)  des  Anüsatzes'*  "^j 
gar  nntvhaltBan,  amfa  aaregand  an  leeen.  fflar  atüeha  Stiteklain  dniina: 
„¥aa  wihla  (fUr  ,.Inhaltsaagahen**)  knna,  intaraiMnta,  wadflr  in  den  Mnl- 
büchem  sich  vorfindende,  nocfa  den  Kindern  sonst  bekannte  Enlhlnnfen,  vor- 
züglich R'dclie  mit  lustigem  nnd  witzigem  Inhalt.  Zu  Beschreibnngen  wähle 
man  den  ersten  besten  bestimmten  Gegenstand,  der  nicht  schon  in  den 
ersten  Schu^ahren  im  AnscbMongsunterricht  breitgequetscht  worden  iat.'^ 
„Bai  dar  Prftparatian  iat  dar  Gabraaah  der  Mnndart  nicht  nnr  snliarig, 
aondem  gabotan:  a)  am  Mhnall  ein  tetendTae  nnd  nnnittalharat  VaratAndnit 
des  Themas  zn  ermöglichen,  b)  nm  eise  gadiehtnianSttge,  ihit  Satz  fnr  Sata 
gleichlantende  schriftliche  A\'i*-dfi?;Oie  zn  vernnmHgliehen."  „Ein  Haupt- 
erfordemis,  von  dem  meinen  Krfahnmgen  zufolge  "  j,,  des  Erfolgs  beim  Anf- 
satzonterricht  abhängt,  ist,  dass  der  Lehrer  mit  eiserner  Zacht  and  Strenge 
dannf  dringt,  dass  jeder  Bnehatahe,  jede  Zahl  nnd  jeden  Zetchoi  eanber  nnd 

*)  Et  redet  a.  B.  von  der  ^Loskriegaag  des  riebtifen  spxaohhchea  Ans- 

drucks," 

**)  Der  Mann  würde  sicher  auch  sagen:  das  Fach  der  DichtOBg  —  dar  Wahl^ 
heit  —  des  üheirakreibeBS  —  des  S^taefeipataeas  u.  s.  w. 
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eorrect  gmAak^  werden,**  (Detbalb  lAsst  er  in  allen  —  anSer  doi  beiden 
obenfien  —  ClaMen  „  jeweilen  ni  Ajstmg  des  Schi4jaline  auf  die  enteo  Heft» 
■eiteo"  10  Sehreibregeln  eintragen.)  „Das  gut  vorix leitete  AufBätzchen  wird 

ohne  weiteres  ins  AuCsatzheft"  g^t-scliriebcn  (kein  „Aufeetzen"  vorher).  Bei 
der  Correctur  wird  auch  „jeder  uucorrecte  Bnclisrah«»  n  r  w.  und  je<h's  (^e- 
sdunier*^  angestrichen.  „Diese  Striche  müssen  vun  ata  ^cliülem  gezählt  und 
Mf  der  eraten  Linie  nach  dem  AnfiKktz  verseiclinet  werden  wie  folgt:  Sdunier- 
■tiieiie  ete.<f  „Das  liilft  —  und:  Sanberkeit»  Nettigkeit  md  Gorreetbeit  in 
der  Schrift  gewonnen  —  alles  gewonnen."  —  Vom  „Rechnen  im  Dienste 
der  Culturgeschichte''  liandelt  H.  Berbig  (Pill  Blatter  1893,  IV).  Folgen- 
den Sät/.eii  darf  man  unbedenklich  beistimmen:  „Ohne  eine  rechnerlsclie  Be- 
leochtuug  ist  bei  der  Darbietung  cnlturgeschichtlicher  Momente  das  Bilden 
uilabtiger  Yorstellongen  nicht  nur  eine  MögUdikeit,  sondern  «ine  W«br> 
seheinliebksit**  Das  VeratBndnis  fkUberer  Zeltan  ist  nicht  gesidiert  ohne 
„rechnerisches  Dnrdidrlngen  der  ^e^ammten  damaligen  wirtschaftUebon  Ver- 
hältnisse, das  Verg'leichen  mit  den  jetzigen  und  das  Befestigen  der  gewonnenen 
Kesuitate  dnrcli  Lösung  zahlreicher  Aufgraben."  B.  hat  sich  darauf  be.sciir;'inkt, 
die  „Geld Verhältnis^  eines  eng  begrenzten  Landstriches,  (Thüringens)  in  emciu 
Udnen  Zeitraom  (im  16.  Jahrh.)  einer  reohnerisohen  Betnchtnng  m  nnter- 
riehen.*'  In  183  Avi^saben  Teitasehauliebt  er  n.  a.  die  VttSt»  der  Nnhnrags- 
nnd  Genussmittel,  des  Heises,  der  Kl^dongsstoffe,  der  Löhne  und  Besoldungen. 
Die  Ergebnisse  der  Verg-leiche  zwischen  einst  und  jetzt  werden  an  geeigneten 
Stellen  in  „Folgerungen''  festgenagelt.  Die  Sammlung  ist  sehr  dankenswert. 
^  Den  „ersten  Zeichenunterricht"  (in  den  „Elementarclassen")  will  ein 
mtarbeiter  der  Bef.  (1893,  51)  auB  dem  „Stäbchenlegen"  (naeh  Fritbel)  ent- 
wickelt wissen.  Der  Zeichenonterricbt  mOsste  (nnd  wer  wollte  das  niebt  m* 
goben?)  schon  in  der  untersten  Classe  mit  einer  Stunde  (2  Halbstunden)  die 
Woche  beginnen.  Die  Schüler  erhalten  ein  Zeichenbuch  mit  festem  Deckel, 
ohne  Punkte"  nnd  ohne  „Netz*".  Der  Lehrer  hängt  eine  große  Wandtafel 
auf,  auf  welcher  der  Gegenstand,  welcher  gezeichnet  werden  soU,  dargestellt 
ist.  Ans  dem  Bilde  der  Wandtafel  entwickelt  der  Lehrer  die  ^sehemstiiehe 
UwissHmn^  Zu  Anihng  legen  di«  Kinder  diese  anf  ihr  Bnch.  Der  Lehrer 
Tereinfacht  dabei  das  Original,  hebt  das  Wesentliche  hervor;  diese  schema- 
tische Zeiihnung  des  Lehrers  bilden  die  Schüler  dann  narli.  Nachdem  die 
..scbematische  Lebensform"  gezeichnet  ist,  kann  der  Lehrer  daneln  n,  wo  ps 
angeht,  auch  die  geometrische  Form,  die  zu  Grunde  liegt,  vorzeichuen  und 
narJiBrichnen  lassen.  Nach  „einer  Seite"  Lebensformen  („von  denen  TieMoiht 
d--8  eine  Seite  füllen*')  seichnen  alle  SehtOer  „eine  Seite'*  nadi  freiem  An- 
triebe, indem  sie  die  geübt (  U  Lebensformen  benfttsen  nnd  verYollBt>pd%en 
oder  ähnliche  Geg-enstJlnde  wiederseVien.  So  soll  es  ..wenigst enfs  die  ersten 
drei  Schuljahre  fort^i'hen  '.  .,Ani  Ende  dieses  vorbereitenden  Unterrichte 
mussten  die  Schüler  fähig  sein,  jedes  einfache  Flachomament  zu  zeichnen." 
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Dr.  Ed.  Fechtner,  John  Locke's  „Gedanken  über  Erziehnug  '  dargestellt 

mid  g«wfirdlgl  Wie»  1894,  Alfred  HlHder.  43  S. 

Diese  kleine  Schrift  will  denjenigca,  welche  nicht  Gelegenheit  haben,  in  Locke'i 
Schriftr-n  selbst  /.u  lesen.  '  i1r<r  welclie  für  das  Studiiiin  tler  Locke'scbcn  Pii<la- 
gogik  eine  vorbereitemle  bviiiit.ituug  wüü«cben,  die  Hauptpunkte  der  iiu  i  it^J 
Mfleiduieten  Sehrilt  übersichtlich  vorführen  und  beleuchten.  Man  kann  nicht 
verkennen,  dass  Vertti<5Hi"r  diesem  Zwerke  in  aller  Kürze  befriedigend  »  nt 
spreizen  und  in  einer  iUube  sachgemäßer  Anmerkungen  die  historiache  Stellung 
•eiiiMr  Yorlage  Judiai^fili  daigcMgt  hat  J. 

Dr.  SvBaiBft  Bibiastein,  Bin  Indlvidiialistiseher  PeBfimUt  BeHntf 
'  nr  Würdigung  Philipp  MainUnden.  Letpsl«  1894»  Aknodfir  EddimiiB. 

116  8.  2  M.  40  Pf. 

Es  wird  hier  die  Philosophie  ein^-s  der  jüngsten  NacbtVilger  Schopenhanerf, 
Philipp  MiünländeiB,  dari^estellt  uud  belemlitet  und  zwar  iu  allen  ihren  Ab- 
theilungen, näralioh  «Ib  Erkeuntnislebre,  l'liysik,  Ästhetik,  Ethik,  Politik  und 
MotapL\stk.  Es  muss  der  Verfasserin  das  Zeugnis  gegeben  werden,  dass  sie 
ihrem  Gegenstände  ein  gründliches  8tndiura  gewidmet  uud  die  Ergebnisse  des- 
selben sorgfältig  und  im  graiBB  lichtvoll  dargentelit  hat.  Besonderen  Wert 
hat  ihre  i^beit  dadurch  gewonnen,  dass  die  Leliren  .Maiuliüulers  durchgängig 
mit  denen  SchopenhauerK  und  Hartmanns  in  PuraUclc  gestellt  uud  vcrgUchea 
worden  sind.  Auf  die  hier  vorgeführte  Geistesrichtung  selbst  einzugehen,  daxa 
würde  mehr  Raum  n«ti«r  sein,  als  wir  an  dieser  Stelle  zur  Verftlgunii:  haben. 
Wer  aber  von  derselben  Kenntnis  nehmen  will,  findet  in  der  augezeigten 
Sobrift  eine  gate  Anleitiiiiir.  J. 

A.  MoM,  LebeBB-ErinneraDgen  und  Belse-Eiadrücke  einer  Ercielie* 
rln.  OaiuArllck  1894,  P.  HoppematL  211  8.  Preis  geb.  3  U. 

Wir  können  den  Inh;iU  des  Biu  Ik  s  mit  den  zwei  "Worten :  R<  is(  heschreihuu£ion 
tt&d  Fatniliengescbichteu  bezeichnen.  Der  ScbaupLats  desselben  ist  ein  sehr  weiter, 
indnn  er  einen  grofien  Tbefl  der  Erde  «mfiunt,  nimlieh  DentsciiUmd,  England, 
Italien,  Bussland,  Aiist  nilicn,  >^iid.i.'<ii  n,  Xordiinicrika  und  die  dazwisrhcu  lieiren- 
den  Meere,  natürlich  immer  nur  di^cnigcn  Stellen,  wo  sich  die  Yerfasseiin 
aufgehalten  bat,  da  me  dvrehaiui  nnr  elgeoe  Erlebmeie  bericbtet.  Dm  plda- 
gfigische  EleiiM  iit  ^pidf  kcim  sw  *  i^s  die  Hauptrollo,  bleibt  Ticlmehr  im  Hinter- 
gründe und  ist  nur  insofern  von  Bedeutuu^:,  als  die  Veifoiserin  betondexs  ia 
uner  Eigensdmft  als  Oovrenuuite  Gelcgenhdt  liuid,  Tide  Linder,  KeiiedMB 
und  Familien  kennen  zu  h  rncn.  Wenn  also  ihre  In  rufsgenossinncn  aus  diesem 
Bache  nicht  etwa  die  l'raxis  des  Faches  lernen  können,  so  werdM  sie  in  dem- 
selben  doeb  Ttelee  finden,  was  ihnen  lehnddli  eeiii  bMiiL,  beeondas  in  Betreff 
>o(  iajer  Vcrhältnifse.  Die  V<  rfasst  rin  selbst  sagt,  dass  ihr  Buch  zunächst  für 
ihre  Neffen  und  Nic^htcn,  Freunde  und  Yerwandte  bestinunt  sei,  und  dem- 
gcmäS  htt  es  im  ganzen  auch  den  entspredienden  {ntjmen  Ton  nnd  Stil,  eo 
dass  man  bisweilen  glauben  mochte,  es  hätte  irenüiTt,  wenn  es  „als  Manuskript 
gedruckt"  worden  wäre.  Da  indessen  henUutago  Bücher  von  viel  geringerem 
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Werte  in  MasM  erscheinen,  m  uiag  der  gut  gcmeinteD,  harmlosen  und  an« 
miithigen  Plauderei  auch  in  der  g^roßen  Öffentlichkeit  freundliche  Aufnahme 
beächieden  sein.  Sie  enthält  immeibiD  Tiel  Lehrreiches  und  spricht  hesonderg 
wolthucnd  zum  Herzen.  Referent  g«  steht  gem.  daas  er  dai  gasKi'  Bücblciu 
mit  Befriedijjune^  voIl.<tändi|a:  durchgelesen  hat;  Dämon  werden  es  mit  besoude- 
rem  Oenuss  lesen,  und  aocli  Männern  wird  besoudeiü  in  Stundtsa  der  Ab* 
^aanung,  viele  angeMhme  Imoi^angen  bieten.  Der  Vortrag  ist  lebhaft» 
nngehaulich,  fließend,  nur  an  wenigen  Stellen  durch  kleine  Incorrectheitea 
gestört.  Und  so  wünachen  wir  dieser  freundliclien  (iabe  aus  Frauenhand  eine 
ttidil  Um  gftlaate^  aonden  «neh  lyiBpetJiiiiehe  WeitKhltnuig.       B.  E. 

Ante!  B.  MOBback,  Über  Lesen  und  BUdun^.  ümBohaa  und  Bathechläge. 
Vierte,  stark  erweiterte  Auflage.  Gr«t  1894,  Lemebner  ALnbeoal^.  257  S. 

2  M.  80  Pf. 

Verfaaacr,  ein  sehr  kumliger  Ftlhrer  auf  dem  Gebiete  der  schOnen  Lite- 
ratur, entwirit  zunächst  eiu  Bild  der  geistigen  Zustände  und  Strömungen  der 
Gegenwart,  reiht  hieran  eine  Erörterung  Aber  Wesen  und  Ziele  der  all' 
gemeinen  Bilduup:,  über  die  Mittel  und  Wege  zu  rlerselben,  wobei  er,  dem 
Titel  entupret^iieod,  insbesüudere  die  belletristische  Lectäre  vielseitig  erurtertj 
hieran  reiht  er  eine  Revue  der  neuen  deutschen  Dichtung,  eine  Darstellung 
und  Kritik  des  poeti.-cben  Realismus,  femer  einen  eingäenden  Abriss  des 
dichterischen  ächaä'eoä  Henrik  ll)sens  nebst  Begutachtung  und  schließt  mit 
eiBeni  ▼ewetchnfa  von  Werken  der  alten,  besonders  aber  der  modernen  Litera- 
turen, soweit  er  sb  für  lesenswert  hält.  Ganz  neu  i«t  in  dieser  Auflage  die 
Abhandlung  über  Heurik  Ibsen;  umgearbeitet  und  bedeutend  erweitert  sind 
namentlich  die  Skizzen  ttber  Gottfried  Keller,  8pielhagen,  Fontane,  Aaaen* 
gmber,  Ebner-Eschenbach,  Ferdinand  von  Saar:  Roac^ggMr  i»t  flbergangen,  weil 
der  Veifasscr,  wie  er  sagt,  sich  ihm  zu  nahe  fühlt 

Natürlich  erinnert  man  sieb  bei  der  Lesung  eines  solchen  Bnohes  öften 
des  alten  Spruches:  De  g:uBtibus  non  est  disputandum;  Verfasser  wollte  aber 
auch  nur  seine  persuoliohe  Anschauung  und  Stellung  klar  xum  Ausdruck 
bringen,  was  ihm  in  der  That  trefflich  gelungen  ist.  In  den  referirenden 
Partien  zeiirt  er  sieb  durehans  einer  objeetiven  und  un|)ar(eiis(hen  Darstellung 
zugethan,  ohm  pcrsünli«  her  Voreia^^euoininenheit  Eiofluiiii  auf  Lob  uud  Tadel 
an  gMlatten.  Der  neuesten  i^irlitunq:  iler  Belletriatik  gegenüber  könnte  man 
ihm  eher  zn  viel  Natfasicht  I  r  iTe  Ablehnung  zuschreiben.    Das  ganze 

Bach  wird  zweilellos  jedem  iMcuudc  der  schönen  Literatur  eine  angenehme 
Untetbaltnng  nnd  viel  Bel«bnng  bieten.  B.  J. 

Zwüfc  md  B«nwek«r,  Hilfabncb  für  den  Unterriebt  in  der  Geo- 
graphie. I  TheÜ:  Ldunteff  Ar  Qointa  and  Qoarta;  II.  Thefl:  Ar  die 
nüttlereo  und  oberen  Classen.  Hannover  1893,  Hahn. 

Die  neuen  Lehrpläne  für  die  preußischen  Gymnasien  und  I'  iN  htilen  vom 
Jahre  1892  haben  den  gcograi>bist  ben  Lehrstoff  auf  die  einzeiueu  (..lassen  so 
Tertteilt,  dass  an  der  Hand  der  bidiev  gebrauchten  Leitfäden  nicht  mdir 
unterrichtet  werden  konnte.  Zu  den  itinGToarbeitetcn  Lohrto^cten  traten  im 
Laufe  des  vertlossenen  Jahres  einigt:  neue;  aus  dieaem  Wettkampfe  ist  auch 
daa  TOiliagende  Baeh  betvorgegangen.  Manche  Eigenthttmlichkeit  zeichnet  es 
vor  anderen  ati».  Schon  äußerlich  der  übersichtliche  Druck,  der  die  EiuptR- 
guQg  unterstützt,  die  Verwendung  von  besonderen  Zeichen  für  die  Btvolke- 
rungsgrOßc  der  Städte,  ferner  das  wiederkehrende  Dispositionsschema  mit 
stehenden  Titeln.  Aber  auch  inhaltlich  betraclifef.  crefäUt  das  Buch.  Es  hebt 
im  zweiteu  Theilc  den  causaleu  Zusammenhang  zwischen  den  pbyiischen  Ver- 
hältnissen untereinander  und  denen  eines  Ortes  und  seiner  Geschichte  (nach  der 
Art  Guthe's)  hervor,  lenkt  Jeu  Hliek  des  Schülers  auf  d;w  Eij^euarti^c  des 
geographisobea  Objccts,  lehrt  ibu  m  die  Karte  betrachten  („sehen";  und  ent- 
wiuelt  aUca  lo  schlicht,  klar  und  ruhig,  dass  der  Schüler  kanm  eine  Stelle 
missverstehen  oder  nicht  rasch  erfassen  wird.  Mit  anderen  methodisch  ge- 
arbeiteten Xieitfadeu  theilt  es  die  Art,  wie  es  z.  B.  die  Größe  der  außei- 
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d<«Hffc<i  Liadar  vwaaiAaiilicht  (Yongkicbe  mit  bekaimteii  Gr56en}  nod  die 

ReHrhränknnjr  fi^?  m  lerarrndeo  Zahlenmaterial e^»  auf  da?  Xotb wendigste.  Das 
bocta  ist  somit  eio  brauebbarer  Lelirb^elf.  Das»  es  quc^  EuueUieitaa  gibt, 
di«  ▼wbciMif—gdfcfcig  sind,  lieg-t  im  dm  NftUr  des  Gegenstandes,  wol  ancb 
in  dfj  einer  ersten  Auflage.  Da«  Metermaß  i?t  z.  B.  ab  und  zu  ueben  der 
Meiienbezeichnuttg  gebraadit  (II.  S.  94),  eimgtut»X  sinU  die  ZaUeu  ulcht  ab- 
Mmdet  gegeben,  z.  B.  Leoben  6513  Einwohner.  Die  Schreibang  emigar 
>ameo  (z.  ß.  Gratz)  ist  nichr  du-  officielle.  Hie  und  da  i^t  der  Ausdruck  m 

8ekfiD8telt  oder  lonat  mangeibait,  z  B.:  der  Alpenregioa  üudeji  wir  die 
eblichen,  von  SfluhAtten  «nd  Hemchoben  Obenäeten  Matten  mit  dem  UefeBf 
erquickenden  Grün,  die  im  Sommer  das  Geiäat  rciihcr  Hfnkn  hureu  hissen: 
die  Alpen."  —  Selten  sind  üngenauigkeiten  stiIL»ti^ber  Art,  z.  B.  Eine  Ueibe 
iiolirter  Fddu«el  (der  HohenzoUera,  der  Eh^enstaufen)  tragen  mitteLilterlidie 
Burgen,  oder  Üngenauigkeiten  in  der  Angahe  der  abgerundeten  Eiuwöhuer- 
zahkn  (z.  B.  Stejr,  Eger,  Anßig,  Brünn,  Krakau}.  Ein  oder  das  atideremal 
fehlen  einsdne  eoarakteristische  Zflm  itt  dem  entworfenen  Bilde  z.  B.  die 
Braunkohl»; nla^cr  am  SiSdfuße  des  ErzgeMiges)  oder  die  Charukteristik  tfibt 
nicht  gerade  das  wesentliche  Merkmal,  z,  B.  Wiener-.Neostadt  aut  der  nach 
Uugaia  fnhmdeii  StnJei  HiUitadt  «in  Badeort,  Tifeat  am  SQdfeBe  dar 
BneoMsitcftfie.  W. 

J«  HtflDMni,  Sdndratb,  und  J.  KMi,  SchnUnspector,  Beehenbneli  für 
Seaiinatflteii  imd  Lehrer.  Keabearbeitet  von  P.  Klaake.  Sem. -Lehrer,  und 
.1.  Klein,  Rchnlintpeetor.   12.  Aoflage.  DiMdwf  1893»  L.  ScbwaoB. 

4Ü7  Seit.  n.    3  M. 

Da»  Buch  ist  in  drei  Theile  gegliedert;  der  erste  Theil  tragt  die  Über- 
schrift: „Erweiterong  des  elementaren  Bechnens"  und  umÜEMsst  143  Seiten. 
Der  Haupts  tche  Dach  ist  dieser  Theil  eine  Aufg'al)«  n-Sammlung.  ErklSranEfcn 
werden  nur  vereiuzclt  gegeben,  Begründungen  gar  mchu  Nach  einigen  Übungen 
der  vier  GrundrecbnungMTteit  fol|^n  als  nen  eingereiht  die  Berechnungen  IUmt 
Krankt  ii-,  UnfüU-  und  .\ltersver8icherunir.  dann  die  bürgerlichen  Rechnungs- 
arten und  schließlich  das  Ausziehen  Ton  (Quadrat-  und  Cubik- Wurzeln.  Auch 
Aufgaben  Ober  ZiiiiwariBa*Bediwnng  aaf  Grund  tabellarischer  Behandlung  kommeii 
vor.  Der  angegebene  Gebrauch  der  Sterblii  likeifstafcl  i>t  unriehtig,  deren 
richtigen  Gebrauch  findet  man  in  vielen  Lehrbüchern  augegeben;  die  Wei» 
Mtngen  der  VerCuser  fahren  nvr  zu  einer  ganz  rohen  Annäherung,  wttkdw 
ynn  den  Rentenbankes  Mthon  lingvt  fidlen  gelniMn  und  durch  viel  GenaiMieB 
ersetzt  wurde. 

Des  Bnchee  sweiter  Theil  enthält:  „AUgeueine  Arithmetik  und  Algebra", 

der  Inhalt  umfasst  auf  141  Seiten  alle  Refbuunjrsarten  mit  allfj:emeineu  Zahleu 
bis  zum  Logarithmiren,  die  Gleichungen  biü  zu  jenen  zweiten  Graden  mit 
mehreren  Unbekaunten,  Progressionen  und  Rentenrechnung.  Die  Stoffvcrthei- 
lung  de«  Ganzen  und  die  Behandlung:  im  eiu/.elneu  ixt  nirbt  geeicfuet,  Klarheit 
über  den  Gegenstand  zu  verbreiten;  unwillkürlich  wurden  wir  wieder  an  dos 
.Labyrinth  Ser  KatheniBtik*  des  Dr.  Karl  FalMand  «a  Langeasalza  eiriaaert. 
Eine  Mcn<2:c  unnützer  Sätze  flberlaston  das  OcdSrhtnis  des  Sebiilera;  auf 
Seite  154  und  155  sind  die  Sätze  von  4  bis  8  nnnöthig,  denn  nie  sind  alle 
im  9.  Satz  enthalten;  ebenso  macht  auf  Seite  168  der  Sats  8  die  beiden  vorher- 
gebenden  entbebrliih,  d:H=p!bp  wiederholt  sich  nochmals  bei  der  Division. 
Nachdem  im  ersten  Abschnitte  alle  vier  Grundrcchuungsaiten  in  positiven 
nnd  negativen  Zahlen  in  Formeln  nnd  sahlreicben  Beispielen  dvndi^nenuiiett 
wurden,  fdut  L-rst  im  zweiten  .Abschnitt  Iii  Erklärung  der  neiratiTcn  Zali^ 
und  die  Kegein  für  ihre  Verwendung  in  Uorten.  —  Bei  den  Proportioneu 
wird  nirgend  avoh  nur  angedeutet,  daa«  dieeelben  die  Grundlage  der  bürgere 
liehen  Reehnunt^arten  bilden.  Mit  fihnlicher  Oberflächlichkeit  sind  auch  die 
übrigen  Al>scbnitte  dieses  Theile«  behandelt,  was  besonders  angentälUg  bei 
OawiBBvng  der  Begel  Ar  die  Auflflauig  tnadratiacher  Glwahniiyii  haMkbftr 
ist.  Ah  Anhariir  diesem  Tbellos  Andet  sieh  auf  84  Seit»  eine  ilnfttelUge 
l'alel  Brigg'scher  Logarithuiea. 
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Der  dritte  Thea  dw  Bachw  entUlt  «vf  88  Seite«  An^PTtbeii  tu«  der 

Raumlehre,  der  Landwirt? rhnft.  dnr  (Jrorrraphic,  der  Natnrlchre,  der  Münz- 
ttnd  WechBeirechnung»  liQ  ailgemeineu  kaim  mau  nur  »ageu,  dass,  wenn  dem 
Uateiriehte  der  SemnwrfsteB  lueMe  Lelirbndl  m  Onnde  liegt,  die8ell»eii  kaum 
zur  wtinschenßwcrtPTi  Khrlirit  und  Bchorrschnng  dc^  Gecrcnstandes  vordrinfjou 
werden:  worauf  man  sich  dann  aber  auch  nicht  wandern  darf,  wenn  in  der 
y<dkinnle  der  BedmiiBtenieht  die  gewOneehtai  Erfolge  ni^  endelt. 

H.  E. 

Fritz  Kaselitz,  Rcctor  nnd  Schulinspector  a.  D..  Weg-weiser  für  den  Recben- 
unterricht  in  deutschen  Schulen,  methodisches  Handbuch  llir  Lehrer  und 
Seminaristen  in  3  Theilen.  2.  umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage. 
Berlin  1893,  R.  Stricker. 

Der  erste  Thcil  behandelt  den  Lehrstoff  für  die  drei  ersten  SfAnljahre 
in  den  Zahhnkreisen  bi«  20.  100  und  1000;  mit  dieser  Vertheiluncr.  sowjo 
mit  der  Betonung  der  Wichtigkeit  der  beiden  ersten  Dekaden  kann  man  wol 
einTerstandcn^  sein,  wie  nieht  minder  mit  der  Foiderang  unabltaigar  und  an- 
cruiüdlirbiT  rbnnj;.  Wenn  aber  der  Vorfassor  seinon  Lehrgang  eine  „eigen- 
thilmliche  Weittrbildunff"  des  Grube'schen  nennt,  so  können  wir  dem  nicht 
zustimmen.  Die  Grabriehe  Behandlung  Hegt  weieiitlieh  in  der  ufirinander 
folgenden  Durcharbeitung  der  einzelnen  Zahlen  von  1  bis  20,  während  der 
Verfasser  schon  in  der  ersten  Stufe  eine  Sonderung  nach  Aechnungsarten  vor- 
nimmt. Übrigens  bemerkt  der  Yerftuser,  dass  nnr  ein  einsiger  Faehgenoese 
das  Eigenthöniliche  srinfr  Affthode  richtig  erfasst  hat,  und  dies  ist  sehr 
glaublich,  denn  das  Buch  ist  überladen  mit  Citaten  und  Fußnoten,  und  ent- 
behrt sowol  in  seiner  Gesammtanlage,  als  auch  in  den  einzelnen  AnaftUunrngeB 
der  I'bcrsiehtlichkcit  und  Klarheit.  Der  Verfa.sscr  hat  auch  einen  Zahlbiller- 
kastcu  verkäutUch  ausgefilhrt;  wir  können  denselben  nicht  empfehlen,  da  die 
Einfachheit  nnd  Eaa&aHtdit  der  ronrifleiieii  BeehemnaBohioe  Bodi  nnttber* 
troffen  dasteht. 

Der  zweite  Thcil  enthält  das  iiechnen  im  unbegrenzten  Zahlenraum  und 
mit  gemeinen  und  Decimal-Brachen.  Der  Verftwwr  legt  besonderen  Wert  auf 
die  Vcranschaulichung  der  Brüche  durrh  ent.siircchrnd  getheilte  Rechtecke. 
Wir  halten  diese  Art  der  Veranscbaulicbung  iar  zu  zeitrattbend.  und  geben 
jener  an  einem  getheilten  KaBetab  den  Vorzug,  wefl  an  demselben  dvttber 
und  darunter  die  Theiluno:  nach  verschiedenen  Xenncm  angeschrieben  werden 
kann,  womit  das  Abkürzen  und  Erweitern  zugleich  deutlich  versinulicht  wird. 
Audi  dieser  Theil  ist  sehr  inhaltsreich  an  Lehr*  und  Lerastoff,  man  könnte 
fast  sagen  überladen;  jedenfalls  ist  die  Vorfilhrnng  der  Wübrungszahlen  50 
nnd  500  zuviel  und  siehädlich.  Die  iächulc  verzögert  dadurch  das  Ausscheiden 
veralteten  Krams,  welcher  dodi  anrn  Absterben  bestimmt  ist 

Der  dritte  Thcil  bringt  die  hflrcerlichrn  Rechnungsarten,  die  Bin  It-taben- 
rechnuug,  Auflösung  von  Gleichungen  und  Wurzelziehen.  Die  bürgerlichen 
Rechnungsarten  werden  recht  ausführlich  behanddt,  avdi  ZiniwwrininB,  wediael 
und  Wertpapiere  werden  in  den  Kreis  der  Betrachtung  crezogen.  um  so  kürzer 
wird  das  Folgende  abgethan.  Was  vom  Buchstabenrechnen  gesagt  wird,  reicht 
gande  aar  AnflBrang  von  Ziffidmgleicbnngen  ersten  Grades  mit  einer  nad 
mehreren  Unbekannten.  Da.s.s  dabei  oft  L'enigte  Fehler  wieder  auftauchen, 
kann  bei  einem  Bache  nicht  auüallen,  welches  unter  den  Kechnungszcichen 
andi  nia"  anffttbrt.  Wttrdea  wir  aiökt  die  aatoritative  Stelinag  des  Verfassen 
in  Betracht  ziehen,  so  müssten  wir  ans  adur  wanden,  da«  «  dieses  Buch  aa 
einer  zweiten  Auflage  gebracht  hat.  H.  E, 

A»  Lehmann,  Zeichenlehrer  zu  Halb  a.  8.,  Präparationen  für  den  Zeichen- 
unterricht an  allgem.  Bildungsanstalten.  1.  Theil,  gerade  und  kromm- 
liBige  EIcMtarfiDniieii.  61  S.  32  Fig.-Tafeiit  1  H.  60  Pf.  I>aaaenieii: 
Schtlerheft  I.  16  P£  Halle  a.  d.  8.,  Hennaan  SehroedeL 

Für  die  hiihtren  Schulen  wurde  in  Preußen  der  Zeichenmiterricht  neu 
geregelt;  dies  gab  Veranlassung  zum  Erscheinen  des  vorliegenden  iieftes, 
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weiches  für  den  Untenrieht  in  Quinta  und  Qaarta  bestunrnt  ist.  Der  VeffcMOr 

betont  die  Wi<'hti)^keit,  auch  mit  dem  Fii  iliandzciehDou  die  Erlernung  geo- 
metrischer Grundb^priäe  zu  verbinden,  und  bietet  überhaupt  eine  ziemliok 
eiag«hende  Mefhodik  teincü  Gegenstandeii.  Auch  tjpographiidi  ist  eine  zwack« 
mäliifp  Anordnung  getroflfcn;  indem  den  allijemeincn  Erklärunfrün  der  einzelnen 
Figuren  dann  unter  dem  Titel  „Merkst^jH  -  d-Ai  i.'hHrakterit>tischc  iu  gedrunge- 
nen S&txen  f6l|^;  daran  schliefen  sich  wieder  Frai;cii.  welche  die  Pign 
vollcnrls  3^11  rrlStitcrn  bestimmt  sind.  Der  Lehrsitoff  lieziebt  >i(h  auf  das  ge- 
raüliuige  uud  krummlioige  Urnameut.  Es  Mnd  dem  Lehrer  so  xahlrdcbe 
Figuren  geboten,  dass  der  Vorrath  kaum  iu  einem  Schnljabi«  xa  enohSpfiBll 
i  t  i'  denfalls  cmpAehlt  es  sich,  damit  einen  Venuoh  sn  miidiei,  schon  mn 
AtiwiuJislung  in  den  TTnterricht  zu  bringen.  H.  E. 

A.  (ienan.  St  minailelnvr,  Di"-  Logarithmen  und  die  ebene  Trigonometrie. 
12  Fig.  im  JVxt.  l{ür.  a  i.  W.  1893,  Christian  Hagen.  47  S. 

Der  Verfasser  will  bei  möglichst  großer  Beschrilnkung  des  Stoffes  das 

Xütiiwendierc  leicht  faäslich  beliauduln  und  lutiut  mit  seiner  Arbeit  außer 
dem  allgemeinen  Streben  sich  zu  bilden,  auch  dort  dienen  zu  können,  wo  die 
Trigonometrie  nvr  ihrer  praktischen  Anwendung  wegen  ünterrichtsgegenstand 
ist.  Die  Lehre  von  den  Lounirithmen  wird  der  Triironometrie  voranire^ohirkt, 
dif^elben  hei  den  trigonometdiichen  Bereciiuungen  fortwährend  zur  An- 
weidiiBg  zn  bringen  sind.  —  Letztere  Behauptung  ist  swar  nteht  richtig, 
denn  es  ijibt  inn  h  directe  Function*  u-Taft  lu.  bei  deren  Gebrauch  die  Kenntnis 
der  Logarithmen  entbehrlich  ist;  übrigens  aber  können  wir  diesen  Lehrbchelt 
als  einen  in  der  oben  angegebenen  Bc-^chi^Dkung  recht  brauchbareu  bezeichnen. 
Diene  Brauchbarkeit  wurde  &ehuM  vuii  anderer  Seite,  wenn  auch  in  etwas  eigen- 
tbiUnlicher  Weiae  anerkannt,  indem  nämlich,  wie  der  Verfasser  klagt,  aeino 
Arbeit  von  dncoi  andern  „Autor"  der  Hauptsache  nach  al^esduriebea  wurde. 

H.  B. 


VenntwoitL  Btd&cteni  Dr.  Fritdriofa  JOitt«».  BndidnicJienü  Juli«»  Kit» jt|iar4t,  '-«yitj  " 
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coeben  crfdiicn: 

ffir  ben 


@i>r6en  eric^ien  in  meinem  ^erlöge: 

Dr.  ^mtei4  Pitt««, 


'  9       T  ~         ,  An  tm.iHdri'il.-ri  Miift  l,*iL)l1ill1iVI  Jf!l  AVtlf«. 


CtttbUctt  a.  AgI.  Ss^es-   CkriAcrt  a.  tji(.  09m« 
WllBiiiniiw  |it  Wtmü.        MÜun  in  ««<I- 

L^eii.  fe^r^offfar  (Quinta  nnb  (Quarta. 

^rci^  gebunbcn  iK)  ^fcnnifl. 
II.  Xtil.  £el)rftoff  bcr  mittleren  unb oberen  : 

Klaffen.     $cett  gdtanben  I 

2  SWart  40  *|Sf. 
Xoß  nad)  bfn  neuen  ^^^cpläneu  bcar> 
Miete,  tnapp  fleboHne  BiOt  ifl  f^m  Vis  i 
mfbrrrfn  ^nftaUen  ^iir  ©tnfnbruitfl  bor* 

SefdjiagCB.  ^cini'  '2(u^ftattung  bürftc  allen 
[oforbrrungen  bcr  Sc^ul^tjgiene  genägen. 
^rt  Tirecfor  Dr.  .S^cljtt  in  "i^tfrii' 
ro  f  i  I  c  r  urtl)eiü  über  basiclfae :  „Sie  braud^en 
bir  ttoHoitrenj  bet  bii1)er  crft^ienenen 
mä)et  nitbt  \ü  förcbten.  3<Ö  finbe  ifft  ^nA 
tn^tytiätutt.  %vi(ii  ift  ber  $rei^  jüc  ba^,  i 
«Mi  tiAoicii  iMb,  mdft  p  M  *  | 
^fMWMX  unb  Seipiic\. 

Social  ift  in  iiid«eBi8eibi0efff(^cii:  ' 

für 

tfiMf  jMiMfnn])  P«R  150  ofinricfie«  mb  Mfldtflfn  | 

P0ft«lHmndirii  Äompoftlionftt  imt>  ^o^l;i>(!l•^frtl  ^fr  , 

^■iinirr.  froniofrn.  äyitirr,  Haffm.  O^rdfriiri,  t 
nrkri,  Irtt»,  ümtWiiliilrr,  Si^ntbri, 
StnRprr,  9nn.  (^nglün^rr.  ^i^ittrn,  im, 
%mmti,  }t%tt,  f  Ira,  linR»,  lajfptn,  9^t:t- 
atfei,  liiiiirti,  §[iikrH,  diiotlrB,  ^••aiti.  > 

9fis  bes  ^^ori^ebraitdi  gefammelt, 

Br.  M.  91.  C>crnianti.  i 

fKf  fai  Mcfer  €<immTnitg  Befinbltc^  : 

<ü<fangc  Tmb  teil«  tuirflidic  i^olf-f^licbcr,  tcilt^ 
in  btu  Söllern  beliebt  geworbene  kom|)0' 
fiiioiiffii  mfi^iebenet  Xonf(^0pfer.  (S§  finb  ; 
i^rtn^tpien  nur  fotdje  Stcbec  aufgenommen, 
Me  bei  b<n  etntttnen  ^flttmi  iriel  gefunden 
igntai.  SXefetni^fltteiRDigbafle^nbe  i 
Sieberfantmlung  wirb  in  ben  muiiralifd^it  | 
Ihpeifcn  olifcitifleä  ^ntereffe  crreiicn. 

3u  bejie^en  burt^  jebe  iöud)l}aui)iung- 

Sdyiltitn.SerRtW.t.     Itiüf  liiibltrH.  ' 

%adi  einfenbunfl  o.  55  !jjf.  frnnco:  sSclnife, 
^ie  ntkv$mm  bei-  l'rbvcr. 
&  ^rlmid)'«  ißecia«,  Xiiclefelb.  . 


3n  in».mnfo(f ti  um"»  lcil'^ül1^ll^f!1  -Vrltm. 
1.  .Mt-    i^rei^i  «m.  2.40. 

t3wei  f.  3-  geWnIt  Ißreisic^riften.) 

Ttit  Dorliegenbem  ^fte  bringt  ber 

3Serfaffer  bic  län^ft  jicftcgte  Sfefi^t 
Aur  9(ui$|ü^rung/  feine  älteren,  ^et» 
ftreut  erfd^ieneiMn  mib feitlangem 
üergriffcnen  St^riftcn  oon  neuem 
berau^jugeben.  Xie  geplante  Samm^ 
lung  joQ  pnäd|{i  biefenigen  iSdjriftrn 
fiviiii'jfn,  \vc\d)c  ben  in  bcr  „Sttiulc 
bcr  t'äbagogif"  oercinigten  'ilbhanb* 
lungen  j^ur  tieferen  bbilofob^ifcb^n 
Scflviiubunq  unb  teilroeife  aud^  jur 
(^aäniung  btenen.  ^od  erftc  .tteft 
entlBtt  bie  s»ci  SItefllen  bbiIofobI|tf(b« 
päbagogifdjen  "äDJonograp^iecn,  bic  Mir 
bed  $etfanerä>  fl^ätere  litteranjc^e 
fbMten  «ttb  ilber^aut>t  ffir  bie  $aba« 
gogif  aU  SSiffen)rf>Qft  üon  gntvb* 
legcnber  Scbcutiniii  maren. 

3u  bejie^eu  burdj  alle  äJuditjanblungen; 
naäi  Orten,  no  eine  foU^  nidit  jur  Ser» 
ffigung  ftc^t,  bin  icft  gern  ju  btreffrr  unb 
nnb  fraiiftectcr  ^ujenbung,  gegen  Dorl;erige 
(Sinfaibins  btf  eettoflci,  beuit 

Sei|i}i0n.9(tiiiiW.9.  HlinlliiMvU. 

Soeben  ift  in  .*ilatalog#form  erjc^icnen: 

jitt8iD(i|l  cnrntc^lfnöroerttr  ^ 

yoiiflj|Oj|ii(ftcr  Scrtc 

auö  bein  'l^erlage  uon  3nltn«  ^Itult^arM 
in  äetp^iQ  unb  ä)crlin,  W.  9. 

Sfebft  «iner  ffbbanblirag:  ISinlt  jjtr  «rüctt 

i6irf<reinuni\  6et  pföhndien  C^rfiranfiungs- 
unb  ü2lng(üc&$fairen  naä^  Dr.  jäüiejewctter 
nnb  Dr.  (9trit<mttnn.  Vtii  ^oblrei^n 
Oltluftrationcn.  Tiefer  ffatalog  ftef)t  ottcn 
^erren  ^nteceifenteu  auf  Sunjcb  gratis  j\u 
^tnflen  vnb  erfolgt  beffen  loftenfreie  3n« 
ftellnng  burdi  bie  i'off. 

l'eipita  lt.  »erlin  W.  H.     |iiju  iltikluli 

Sltlaffnng^tC&en  f.  3diaier,Sonfirnt.,3emi* 
nare,  :r  ,  («^iiif  übrnnri'?  ,  ^ubtläunt^*  Jc.JRebcn 
bietet  „Siimmliuin  l'-  ^lnfbr."  IT.  .(^rft.  9ifld) 
einf.  i>.  i  in  icn'  l.'^.'i  ^vb.  fron« 
9on  0cbBi4  «  Verlag  in  6telc|cli. 
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Vom  bulieu  k.  k.  Miuisteriuni  tUr  Cultus  uu<l  Unterricht  mit 
Erlas«  vom  9.  September  188;^,  Zahl  12192.  approbiert, 
beziehunifsweiso  empfohlen. 
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Der  iiaddliismiis. 

Fo»  £<cftiijww|)ec<or  JFV.  WyM-Bur^iorf,  Sduoeiz, 

Motto:  ^WddMtt]l«lnt Inte Wilnhaft«  (Oorikb) 

itdem  Prof.  Max  Müller  in  Oxford  die  „Heiligen  Bücher  des 
Ostens"  herausgegeben  hat  und  bei  Trübner  &  Co.  in  London  eine 
ganze  Reihe  orientalischer  Schriften  erschienen  sind^  mehrt  sich  auch 
in  Deutschland  das  Interesse  für  die  orientalische  Philosophie  und 
Religion.  Denn  auch  hier  erscheinen  mit  jedem  Jahr  neue  Schriften 
über  den  Buddhismus.  Zu  dem  berühmten  Werk  von  C.  F.  Köppen: 
„Die  Religion  des  Buddha**  sind  1893  gekommen:  Das  Dhamma- 
padam  von  Th.  Schulze  (Leipzig,  Schulzej  und  „Der  Wahrheitspfad'' 
yon  R  Neunann  (Leipzig,  Veit),  und  als  ganz  besonders  interessantes 
Bfichlein:  Bnddliistischer  Kateehismus  von  Subliadra  Bhikscha 
(Braimschweig,  Schwetsclike  &  Sohn,  Preis  1  Mark).  Die  letztgenannte 
Schrift  umfasst  blos  80  Seiten  und  ist  sehr  geeignet,  in  die  Lehre 
Buddhas  einzufahren.  Im  Folgenden  werden  wir  uns  öfters  auf 
diesen  EatecMsmns,  den  wir  zum  Studium  empfehlen,  bei*nfen. 

Herr  Stock,  prof.  fheolog.  in  Bern,  hat  im  Jabr  1892  dort  einen 
Offentüchen  Vortrag  „über  den  Einfloss  doi  Buddhismus  auf  das 
Cbristenthum"  gehalten.  Er  sagte  dabei:  „Die  Betrachtung  des  Zu- 
sammenhanges  beider  Beligionen  bat  jeden&lls  das  Oute,  dass  wir 
Terhindert  werden,  den  Buddhismus,  wie  man  es  fHÜier  that,  als 
blindes,  blödes  Heidenihnm  zu  betrachten.  Das  ist  eben  das  Gute 
der  ver  gl  eichenden  Beligionsgeschiclite,  dass  sie  allen  Fana- 
tismus mit  der  Wurzel  ausrottet* 

Der  Philosoph  Schopenhauer  hat  die  Verwandtschaft  seiner 
Fbilosophie  mit  dem  Buddhismus  anerkannt  Er  sagt  in  seinem  Werk: 
„Die  Welt  als  Wille":  . . .  „Die  Heiligkeit,  die  Selbstverleugnung  ist 
TenvaiBung  des  Willens  zun  Leben.  Die  gröBte  Endiefnung  ist  nicht 
Welteroberer,  sondern  der  WeHAberwinder,  der  den  Willen  zum 
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Leben  waSgfbt  Die  Bemgnation  ist  die  hOehste  Weieheit  Der  sidi 
8el1»t  Yeilaignende  ist  Toll  innerer  Freadigkeit  und  wabier  Himmeb* 
rohe.''  Auch  ist  das  Frindp  von  Scbopenlumera  Ethik  das  des  Mit- 
leids. Des  stimmt  aUerdings  mit  dem  Buddhifluos. 

Hingegen  der  bekaimte  Pessimismos  SchopenhAuers  stimmt  mit 
der  Lehre  Bnddlias  gar  nicht  Bnddhas  Lehre  ist  weder  pessimistisch, 
noch  optimistisch;  sie  ist  die  Lehre  der  Selhsterlösnng  nnd  damit 
beseitigt  sie  Ja  die  Hodhnngslosigkeit 

Mit  besonderem  Dank  spricht  Schopeohaw  yon  den  diristlichen 
Missionaren,  die  den  Earopäeni  Übersetsongen  der .  lieiligen  Bücher 
der  Bnddhistan  geliefert  haben.  Diesen  MjssioiiAreniridmet  er  die  Verse: 

„Als  Lehrer  geht  ihr  hla; 

Als  Schüler  kommt  ihr  wieder. 
You  dem  Mingchleierteo  Sinn 
Fiel  dort  die  Decke  nieder."  — 

Schon  vor  50  Jahren  hat  Schopenhauer  geschrieben,  das  Christen- 
thum habe  indisches  Bhit  im  Leibe  Kr  sa^te  in  ..Parerga":  .Alles, 
was  im  Cbrisienthum  W;ihi  e<  jsi ,  Wudrt  ArYi  .iuch  im  Buddhismus. 
Wie  aus  fernen  Helilden  liHrgt-weiiter  j>lulenduft  ist  im  .Neuen 
Te.^iauient'  der  (irist  der  indischen  Weisheit  zu  spuren.  Ick  hege 
sogar  die  H  »llimnir.  (bis-  einst  mit  den  indischen  Ileligionen  vertraute 
Bibellurscher  kommen  werden,  welclie  die  Verwandtschaft  derselben  nvit 
dem  Ohristenthum  durch  ganz  spccielle  Züge  werden  belegen  können." 
Diese  Iloffnung  Schopenhauers  isi  beieiis  in  Erfüllung  gegangen.  Denn 
Prof.  R.  Seydel  und  Tj.  Jacoillot  haben  durch  ihie  Schriften  die  Ver- 
wandtschaft nachgewiesen.  *) 

Wir  verzichten  hier  darauf,  den  lühalt  dieser  Schriften  näher  an- 
zugeben. Ein  anderer  SchüliNieller,  der  französische  Abbe  Huc,  der 
alö  Missionär  in  Thibet  wirkte,  hat  1850  aufmerksam  gemacht,  dass 
der  Ritus  der  katholischen  Kirche  und  der  des  buddhistischen  Cnltns 
merkwürdige  Ähnlichkeit  habe.  Der  Krumrastab,  das  Messgewand, 
das  Rauchfass,  der  Rosenkranz,  die  Reliquien,  die  Beichte,  der  CöHbat 
und  die  Tonsur  der  Geistlichen  finden  sich  schon  bei  den  Bnd  lliisii  n. 

Nach  dem  „Katechismus"  von  Bhikschu  zählt  der  Buddhismus 
gegenwärtig  450  Millionen  Bekenner,  also  mehr  als  das  Ohristentbuoi. 
Andere  Schriften  reden  von  500  Millionen  Buddhisten. 

Buddha  war  der  Sohn  eines  Königs.  Er  wiu'de  im  Jahre  623 
vor  Christo  geboren.  Als  Prinz  hieß  er  Siddhättho.  Bis  zum  29.  Jahre 

*)  R.  Seydel:  Das  BTangdium  von  Jesu  in  seinen  Verhältnissen  zur  Bsddllft- 
Lehie.  Leipiig  1882.     L.  Jtooillot:  La  biUe  dass  riade.  Paiia  1881. 
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yrwcö»  er  80TgftU%  in  der  reicbea  Pidlosopbie  'der  lodier  miteniehtet 
Auf  ?ier  Angfiüirten  lernte  er  das  Leiden  der  Welt  kemiflo.  Den  TTn- 
g^flcUklien  wiU  er  ein  ErKieer  werden.  Er  Tsnichteto  auf  den 
Thron  nnd  entfloh  in  die  Wfiste.  Bei  xwel  Brahmanen  trat  er  als 
Sehftltt  ein.  Der  eine  lehrte,  das  HeO  sei  nnr  in  4|er  mystischen 
VertieAnig  zn  finden.  Der  andere  Melt  dagegen  die  Aaeeee  ftr  die 
Hauptsache.  Beide  Wege  befriedigten  Buddha  nidit  Unter  einem 
geheiligten  Baun  ward  ihm  die  Eileachtang.  £r  erkannte  die  Ur- 
sache der  Leiden  und  den  Weg  aar  Erlösung  in  der  Überwindung 
der  Begierden  und  des  ßgoiamus.  Buddha  starb  ums  Jahr  540  v.Chr. 
(Bnddhn  hriflt:  der  Erienditete.)  Das  letate  Wort  des  sterbenden 
Bnddha  war:  «Bingt  nach  ErliOenng  oW  Unteriassl*  — 

Buddha  Unterlieft  nur  mUndliehe  Überiiefemugen  seiner  wunder^ 
baren  Lehre.  Erst  nms  Jahr  250  Tor  Christo  berief  Eönig  As6ka 
fiOO  Gelehrte  seines  weiten  Reiches  zusammen  und  lieft  den  eigent- 
lichen Cancm  der  Lehre  Bnddhas  feststeOen.  Nachher  wurde  der 
Buddhismna  mir  indischen  StaatsreUglon  erhoben.  Von  da  an  wuchs 
sein  lÜSBionstrieb.  Sehen  200  Jahre  YOr  Christo  gab  es  Buddhisten 
in  Slyxien,  igypten  und  Macedonien.  Bftmische  Handelsflotten  w> 
ndttelften  den  Verkehr  mit  Indien.  In  Bom  und  Griechenland  er- 
schienen mehrmals  wnehme  Buddhisten  als  Gesandte.  WahrscheiiH 
lieh  ist  es»  dass  Jesus  von  Nasareth  mit  den  Lehren  des  Buddhismus 
bekannt  wurde. 


a)  Beide  Religionen,  der  Buddhismus  und  das  Christenthum, 
stimmen  in  der  Moral  ziemlich  flberein.  Beide  predigen  Menschen« 
liebe,  BarmhenSgköt,  Sdbstloaigkett»  Entsagung,  Geduld,  Enthaltsam- 
keit, Heiliguig,  Mitleid. 

Man  veigkiche  z.  B.  die  Steile  GaL  5,  $2  im  Neuen  Testamente 
mit  folgenden  Worten  ans  dem  «Buddhistischen  Katechismus''  ^Mig.  87): 
„Das  wirkliche  Eriflschmi  des  Willens  zum  Leben  zeigt  sich  in  vfll* 
Hger  Selbsflosigkelt  und  Entsagung,  Geduld  im  Leiden,  in  Abwesen- 
heit von  Zorn,  Haas,  Neid,  Übidwollen,  Streben  nach  Besitz,  Genuss- 
sofibt,  Hocbmnili,  Geiz,  Eitelkeit,  in  vollkommenem  Gleichmuth,  in 
WolwoUen  gegen  alle  lebenden  Wesen  und  im  Verzicht  auf  Lohn 
fftr  gute  Theten  in  dieser  oder  einer  jenseitigen  Welt*^ 

Allein  die  philosophische  Grandlage  zur  Begründung  dieser 
Moral  ist  eine  ganz  yerschiedene.  Buddha  stützt  seine  Morallehre  auf 
die  Erkenntnis  der  Leiden  dieses  Lebens,  auf  die  Erkenntnis  der  un- 

32» 
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verbrüchliclieii  Q««6tnDflffig^  dar  Wctt,  auf  dfe  der  dtti&dMii  Ter 
antwortKclikflit  und  auf  die  Erkeantiib  der  Bittliclieii  Weltordonng, 
irje  sie  in  der  Meaaeheimaliir  und  der  Welt  gegeben  ist  Die  Lehre 
Bnddbas  ist  also  nieht  CHaniMnaBadie,  sondern  ist  Erkenntnis*  mid 
Obersengnngslehre.  Anf  ferlendituDg  und  Ekfceont&is  drinjgt  also 
Buddha  gsms  besonders.  Nach  üimlist  die  Vernnnft  des  Menscben 
sicherster  Fthrer,  nnd  wahre  Crlenehtnng  ist  i^ähre  Erlösung. 

Bnddha  stellt  seine  ErKtoimgslehre  anf  Iblgeiide  vier  Hofls- 
vahrheiten: 

1.  Das  Leben  ist  Ieid?oIL 

fi.  Ursache  des  Leidens  ist  der  Wille  smiB  Leben,  das  Tmditen 
nadi  Dasein  nnd  Qennss,  der  Bgolsrnns. 

8.  Mittel  nr  Beseitignng  des  Leidens  ist  die  Überwindmig  dieses 
Willens  snm  Leben. 

4.  Der  Weg  zu  düBser  Übenrindong  ist  die  Erkenntnis»  iat  der 
y^adittbeflige,  edmbene  Pfild^*) 

Über  den  Glanben  an  das  Dasein  eines  tberweltliehen 
Wesens,  doi  Schöpfer  aller  Dinge,  beobachtet  Bvddbä  unverhrteli* 
Hches  StDlsdiweigeii;  denn  er  halt  dalllr,  dass  dieses  Geheiinnis  Tom 
Bchirftten  Verstand  niemals  gelöst  werde.  Ganz  gleich  dachte  er 
Uber  die  individnefle  ünsterblichkeit  Beides  hielt  er  f&r  Dinge^ 
die  dem  Zweifel  ansgesetst  sein  können. 

Aber  Eines  schien  ihm  sicher,  dass  die  Menschheit  nnter  dem  nn- 
erträglichen  Joche  der  Sünde,  der  Ungerechtigkeit  nnd  Fslachheit 
schmachtet,  nnd  dass  es  eine  strenge  sittliche  Weltordnnng  gibt, 
der  sich  niemand  entziehen  kann.  Auf  diese  Erkenntnis  der  sitt* 
Heben  Weltordnung  nnd  der  eigenen  VerantwortUchkeit  stStat  er 
seine  ganze  Lehre.  Dabei  «Terschmäbt  er  den  Glauben  an  Wunder 
nnd  an  die  Jenseitigkeit  TollstSndig.  Er  sacht  die  Selig^rait  in  diesem 
Lct)en  nnd  zwar  in  der  Befreiung  von  Begierde  nnd  Wahn  nnd 
also  in  einem  Znstande  des  tiefirfsn  Seelenfriedens,  das  heißt  in: 
NirvÄna.  — 

Die  sittliche  Weltordnnng  beruht  nach  Buddha  auf  dem  Ge- 
setz der  Oausalitftt,  dem  Grundgesetz  alles  Geschehens.  Nach  diesem 
Gesetz  fthrt  jede  Ursache  die  ihr  entsprechende  Wirkung  mit  Noth- 
wendigkeit  herbei  Buddha  lehrt:  nUnser  ganzes  Sein  und  Wesen  ist  die 
Folge  dessen,  was  wir  gefhan  haben  (schon  in  iHkheren  LebensUUifein).**) 


*)  Ten  dienm  »U  später  die  Bede  mIb. 
Bier  ij^elt  der  CMenbe  ea  die  fiedeawaBdenag  ndl 
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Wer  ans  bOBem  Willen  spricht  odar  lumdeltf  dem  fblgt  Leiden, 
wie  das  Rad  dem  Fuß  des  Zogtbieia;  wer  an?  gatem  Willen  spric|)t 
odqr  handelt,  dem  folgt  Glückseligkeit,  wie  sein  Schatten  phamm»- 
padam).'*  »Meine  Tbat  ist  mein  Besitz,  meine  That  ist  mein  Srhe.* 
„Strenge,  nnwandelbaie  Gerechtigkeit  herrscht  in  d^r  ganaeit  Natnr. 
Mit  Nothwendigkeit  trfigt  jede  hOae  nnd  jede  gute  That  ihre  |!mcl|l 
Es  gibt  kein  Bntiisnen  vor  den  Folgen  nnseraa  Thuns,  e«  gillfe 
keine  Gnade." 

„Nicht  in  den  Femen  des  nnermesslichen  Weltraqmsi  nicht  in 
des  Meeres  Mitte,  nicht  in  den  Tiefen  der  Bergedüfifte  flsdset  4^ 
dne  St&tte,  wq  dn  der  Frucht  deiner  bteen  Tbaton '  ^niatinnen 
konntest/'   (Dhaaunaiwdam.*)   „Katechisnina''  pag.  88. 

Durch  diese  strenge  Lehre  der  sittlichen  Weltordnung  sncht  der 
Buddhismus  das  zu  bewirken,  was  bei  den  Christen  die  Lehre  von 
der  Gerechtigkeit  und  Allwissenheit  Gottes.  Die  Furcht  ?or  einer 
hOiheren  Gewalt  wird  auch  durch  Buddhas  Lehre  erweckt. 

Dabei  sncht  Buddha  vor  allem  auf  das  Denken,  auf  die  Ver- 
nunft zu  wirken^  denn  es  ist  das  Denken,  welches  die  Folgen  ^es 
Thuns  erkennt 

h)  Am  Flatse  unseres  fSrlanbens  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
hat  Buddha  die  Lehre  Ton  der  Seelenwandwung  ans  don  Biabn)»- 
nismus  hecabergenonunen.  Er  lehrt,  dasa  die  Seide  dee  Menschen 
schon  frllher  viele  Lebensformen  durdigelebt-  habe  und  spftter  wieder 
in  andere  Lebensformen  übergehe,  wenn  der  Mensch  das  NirrAifa 
nicht  eneieht  habe.  Diese  Lehre  ist  ein  fremdes  Element  und  wider- 
streitet unserer  heutigen  Naturerkenntnis.  (Nach  dieser  geht  nur  der 
Jjäb  in  andere  Lebensformen  ttber.) 

c)  Es  ist  klar,  dsas  bei  dieser  ganz  verecMedenen  Grundlage  auch 
die  Lehre  von  der  Erlösung  beim  BuddUsnros  eine  ganz  andere 
ist  Der  Buddhist  sucht  seine  Seligkeit  in  diesem  lieben;  er  findet 
sie  in  einem  Zustande  des  tiefsten,  reüisten,  ungetrübten  Seelen- 
friedens. Diesen  Znstand  der  Erlösung,  den  jeder  Mensch  sich 
seiher  schaffisn  muss,  heiSt  er  Nirrftha  oder  Mibb&nam.  Nirvüna 
wird  in  Europa  hftufig  fhheh  ausgelegt  Es  helEt  allerdings  Er- 
keehenseln,  aber  nicht  das  Erloediensein  des  Lebens,  sondern  das  der 
Begierde,  der  Wünsche  nnd  des  Wahns.  Nirr&na  ifet  nadi  dem  »Ka^ 
techismus*  Yon  Bhikschn  (pag.  35)  „ein  Zustsnd  des  Qemfttfaes  und 


«)  JeM  hat  im  ckithn  abve  gtWist:  «Was  der  Msamk        «tid  er 
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Odfltefl»  in  dem  alles  Trachten  nach  Duein  nnd  Gennas  erloeehen  iat 
und  damit  aoch  jede  Leidenseliaft,  jedes  Terlangen,  jede  Begier,  jede 
Furcht,  jedes  ObelvoUenv  jeder  Schmers.  Es  Ist  «in  Znstand  fott» 
kommenen  inneren  Friedens,  höchster  Tergeistignng.  Erloschen 
ist  darin  der  Wahn,  dass  materielle  Gttter  einen  Inneren  Wert  haben 
nnd  danemd  sein  kdnnen.  Anageweht  ist  die  Flamme  der  Sinnlich- 
kalt  nnd  Begier,  anf  immer  ansgeweht  das  flackernde  Irrlicht 
der  Ichheit«. 

»Es  ist  ein  Wahn  in  glanben,  dass  BeMedignng  der  Begierden 
Glück  gewShre.  Die  Begierden  erwachen  nm  so  sUbker  wieder,  je 
mehr  man  ihnen  nachgibt  Jeder  erfKUlte  Wuisch  eraengt  einen  nenea, 
nnd  keine  endliche  Befidedlgnng  irt  anf  diesem  Wege  denkbar.  Dan 
kommt  noch,  dass  alle  die  nnvermeidUehen  Enttinschnngen,  der  Streit, 
Kampf  nnd  Hader  mit  nnsem  JOtmenschen,  die  daa  gleiche  ^el 
folgen,  mit  in  den  Eaaf  genommen  werden  müssen.**) 

„Auch  Ist  bei  der  strengen  Gesetmnftftigkeit  im  Weltganzen  kdne 
stellTertretende  ErKteung  möglich.  Kein  Mensdi  kann  dnreh  einen 
andem  erlöst  werdea.  Kein  Gott  yermag  emen  Henschen  Tor  den 
Folgen  seiner  bösen  Thaten  an  schtttM.  Jeder  nmss  sich  selbst  er» 
lösen.  Dn  bist  es,  der  das  Böse  thnt,  dn  bist  es,  der  daftr  leidet 
Versdinldung  wie  Heiligung  hangen  Ton  deinem  eigenen  Thnn  ab. 
Jemand  kann  einen  andem  entlasten.''  (Dhammapadam.**) 

Einige  Verse  aus  dem  „Uliuiuiimitcidam'*,  übersetzt  von  Th.  Schulze 
(Leipzig  bei  Schulze),  mögen  Obiges  ergänzen: 

„Beste  der  Gaben  i&t  die  Gesundheit; 
Fülle  des  Jßeichthums  —  ZuMedenheit; 
GipM  des  Qllleks:  NinSui  Mo. 
Vendditwig  der  Begier  bringt  hohe  Fnode; 

Wie  eine  Grenzfestung  bchiU'  die  LI 
Gedankcnluf^igkeit  ist  der  Pfad  des  Todee» 
Ohne  Zorn   ßpLncr  und  Ha???, 
Tugendhalt,  päichttreu  ulrn  Uoterlaas, 
Bo  iefe  der  Weiee»  »  ist  Brehmeiie. 
Nimm  dieh  ia  seht  ter  Qier  und  leelar, 
Dauerndes  Leid  berolten  sie  dir! 
Dez  Weise  entsagt  der  Jagd  nach  Gennas." 

Auch  ans  der  yortreiflichen  Schrift:  «Wahrheitspfad^  m 


*)  yg^  pag.  48  dee  „Keteohismiui*  Toa  Kiiksdiv. 

**)  ..Dhammapadam*  iat  ehie  der  heiUgee  fiehilAaii  der  BnddUilMi  «ad  heilt: 
»FoB  des  GeseUei*'. 
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E.  Neumann  (Leiiaig  1893,  Ton  Veit)  mögen  hier  einseloe  Verse 
Anöialuiie  finden: 

nDas  Selbst  nur  ist  des  SeUbit«  Heer, 
Welch'  höheren  Herren  g&b'  es  ^nddl 
Das  eigne  Selbst  thut  Sttndic'es, 
Dati  eigne  SelbtiL  int  bös  getiijuit; 
Das  eigne  Selbst  flieht  SSndiges, 
Dm  «igM  SellMn  irt  xeingeiiiint; 
Selbtt  i*t  man  Mae  oder  rein: 
Eeis  Kiidnir  km  SxlQMr  eem.** 

,W«r  W  dABi  Baddha,  leiiieiii  Wort 
Uai  Minea  JUngarn  Zoflnoht  fimS, 
Brleennt  mit  voller  Weisheitskxall 

Die  heiligen  Tier  Wahrheiten: 
Daä  Leid,  deä  Leidens  Ursache, 
Des  Leidens  Überwältigung, 
Den  heil*gen  MhttlieiligeD  Weg, 
Der  ra  des  Leidens  Ende  ftlirt*' 

„Kein  Feuer  brennt  wie  Lustbegter, 
Kein  Silndenübel  gleicht  dem  Haas» 
Kdn  Leiden  gleieiit  dem  Lebenevnlm, 
Kein  gzOleiei  Olllek  «ta  bOolute  Bnb'.* 

„Der  beste  Weg  ist  der  des  HeiJSi 
Die  beste  Wslixheit  die  des  Leid^ 
Per  Dinge  Iwstes  Heiligkdt, 
Der  beste  Keiiseh  der  Sekende." 

jyAile  U  onnen  überwältigt  Wahrheitswonne, 
WiUeBSwendung  überwältigt  alles  Welie." 


Um  zur  vollendeten  Erkenntnis  zagelaogeD,  müssen  Torerst  folgende 
„zehn  Fesseln'^  abgestreift  sein: 

1.  „Der  Wahn,  dftss  die  Individaalimt  oder  die  Seele  nn- 
sterbiich  sei. 

2.  Der  Zweifel,  dass  es  eine  sittliche  Weltordnung  und  einen 

Weg  zur  Erlösung  gibt. 

3.  Der  Aberglaube,  dass  Itutiere  relk'iövjp  Gebrauche,  Gebete» 
Opfer,  Hören  der  Predigt,  Wallfahrten  etc.  zur  Erlösung  fuhren. 

4.  Die  sinnlichen  Leidenschatten  und  Begierden. 

5.  Hass,  Übelwollen  gegen  seine  Mtwesen* 

6.  Liebe  zum  irdischen  Leben. 

7.  Verlangen  nach  einem  künftigen  Leben  im  Himmel. 
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8.  Stolz. 

9.  Geist  i  jf  t  Hochnintli. 

10.  Unwissenheit.^    (Vei'gl.  Kateciusmus  pag.  ö3.) 

Die  unzweifelhafte  Wahrheit,  die  Buddha  lehrt,  ist  die:  Leben 
ist  Leiden,  und  fs  o^ibt  eine  Erlösung,  die  Selbsterlösuiig. 

Die  Lehre  Buddhas  ist  weder  pe.Nsiniistisch,  noch  optimistisch. 
Buddha  waint  vor  der  Ascese  so  selir.  wie  vor  der  Gennsssucht. 

,Der  Buddhist  sucht  seine  Glückseligkeit  in  dem  Bewusstsein, 
auf  dem  Wege  der  Erlösung  zu  sein,  und  in  der  wachsenden  Be- 
gierdelüsigkeit  und  reinen  Erkenntnis  der  Wahrheit  genießt 
er  eine  Seligkeit,  die  alle  sinnlichen  Genüsse  weit  über- 
steigt" (pag.  69  des  Katechismus).   Dies  ist  Nirväna.  ' 

„Der  Bhikscliu  (Jimger),  der  die  wahre  Erkenntnis  hat,  verlangt 
selbst  nach  den  Freuden  des  Himmels  nicht.  Nur  in  der  Über- 
windung aller  Begierden  und  Neigungen  findet  er  seine 
wahre  Glückseligkeit. 

Selig  sind,  die  nicht  hassen,  daium  lasst  uns  unter  denen,  die 
uns  hassen,  leben  frei  von  Hass. 

Selig  sind  die  Keinen,  darum  lasst  uns  unter  den  Unreinen  In 
Keinheit  leben. 

Selig  sind,  die  frei  von  Begierden  sind,  darum  la^st  uns  unter 
den  Gierigen  leben  frei  von  Begier. 

Selig  sind,  die  nichts  ihr  eigen  nennen;  sie  sind  den  lichten 
Göttern  gleich,  die  von  der  Gluckseligkeit  leben. 

Nirväna  ist  die  höchste  Glückseligkeit. 

Süß  ist  die  Einsamkeit  und  der  Friede  des  Herzens;  süß  ist  es, 
liei  zu  sein  von  Furcht  und  Begier-,  süß  ist  der  Trunk  aus  dem 
Becher  der  heiligen  Lehre. 

Schließe  dich  den  Weisen,  den  Geduldigen,  den  Leidensciiittts- 
losen,  den  Erlesenen  an'.  In  ihrer  Gemeinschaft  lebe  immerdar,  wie 
der  Mond  in  der  GeseliscUaft  der  Stemel  '    (ixaiticläsmus  pag.  70.) 

Der  Weg  zur  Erlösung,  der  erhabene,  achliiit^ilige  P&d,  ist 
folgender: 

1.  Rechte  Erkenntnis;  frei  von  Vorui'theil,  Abei glauben  und 
Wahn. 

2.  Kechtes  Wüllen:  würdig  des  edlen,  erleuchteten  Menschen. 

3.  Rechtes  Wort:  gütig,  wahrhaftig. 

4.  Rechte  That:  rechtschatl'en.  wolwolleud,  rein. 

5.  Rechtes  Leben:  das  keinem  lebenden  Wesen  »Schaden  bringt. 
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6.  Rechtes  Strebeft:  nack  Überwindoog  der  üniruueiilioit  und 

Begierden. 

7.  Eeebtee  Gedenken:  der  Vorsfttxe  im  Augenblick  frttherer 

Schwäche. 

8.  Rechtes  SichTerBenken:  in  die  reine  Erkenntnis.  (VergL 
£atechiainas  pag.  78.) 

Aus  dem  Bisherigen  geht  hervor,  dass  im  Buddhismus  die  höchste 
Moral  identisch  ist  mit  der  höchsten  Religiosität.  Der  Buddhist  sncht 
seine  Seligkeit  in  der  Sittlichkeit.  Es  stinunt  dieses  mit  dem  Wort 
Fichte's:  „Sittlichkeit  ist  Seligkeit."  — 

d)  Der  Wunderglaube  wird  von  Buddha  gänzlich  verwor^BO. 
„Ein  Wunder,  im  strengen  Sünn  des  Wortes,  wäre  eine  willkürliche 
Durchbrechung  der  Natargesetze  durch  irgend  ein  übermenschliches 
Wesen.  Dergleichen  kann  nicht  vorkommen."  „Der  Buddhismus  lehrt 
die  ausnahmslose  Gesetzmäßigkeit  alles  Geschehens.*'  «Die  Wunder  der 
magischen  Macht  verwerfe  ich.  Ich  und  meine  Jünger  gewinnen  nnr 
Anhänger  durch  das  Wunder  der  Belehrung."  (Buddha.) 

e)  In  der  Toleranz  gegen  Andersgläubitre  zeichnet  sich  der 
Buddhismus  geradezu  aus  und  tibertrifft  die  christliche  Kirche  weit. 
Der  Buddhismus  gebietet,  alle  Menschen,  welchen  Glaubens  sie  auch 
sein  mögen,  als  unsere  Brüder  anzusehen,  die  Übei-zeugung  jedes 
Andersgläubigen  zu  achten.  Die  buddhistische  Lehre  ist  vom  Geiste 
reinster  Duldung  durchweht,  und  niemals  und  nirgends  ist  für  ihre 
Ausbreitung  Blut  geflossen,  und  nie  hat  sie,  wo  sie  zur  Herrschaft 
«gelangte.  Andersgläubige  verfolgt  oder  unterdrückt.  —  „Wer  die 
AVahrlieit  nicht  erkennt,  oder  nicht  hören  will,  .scliadet  nur  sieli  selber 
und  erregt  daher  das  Mitleid  des  Buddhisten,  nicht  seinen  Hass"", 
sagt  Buddha.  (Katechismus  pag.  65.) 

Tm  Keiche  Buddhas  gab  es  also  keine  Religionskriege,  keine  Ver- 
brennung von  Märtyrei'n,  keine  Bartiiolomäusnacht,  keine  Xn<iuisition 
mit  ihi'en  Hunderttansenden  von  Opfern. 

f)  Das  eigentliche  Wesen  der  Lehre  Buddhas  charakterisirt  der 
^^Buddhistische  Katechismus"  mit  folgenden  Worten: 

,.Der  Buddhismus  lehrt  die  höchste  Güte  und  Weislieit 
ohne  einen  persönlichen  Gott,  eine  höchste  Erkenntnis  ohne 
Offenbarung,  eine  sittliche  Weltordnnng  auf  Gi  und  der  Ge- 
setze der  Natur  und  unseres  eigenen  Wesens,  eine  Möglich- 
keit der  Heiligung  ohne  stellvertretenden  ih'iland,  und  eine 
ii^rlösung,  bei  der  jeder  sein  eigner  Erlöser  ist,""  ^Kat.  pag.  OÖ.) 
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Im  BnddhiBmiiB  lebt  «in  Geist  der  Walirliflit  und  der  Idealität 
Er  ist  eine  Beligion  im  Sinne  ?on  dem  dentschen  Pliflosophen  Ficlite, 
der  sagte:  ^I^e  Existenz  moralischer  Empfindungen  nnd  Bezielrangeii, 
das  bei6t  der  moralischen  Weltordnnng,  ist  Gtott"  Und  Kant 
stimmt  damit  fibeordn,  wenn  er  sagt:  „Zwei  Dinge  er  fallen  das 
Gemttth  mit  Ehrfurcht:  der  gestirnte  Himmel  ttber  mir  nnd 
das  moralische  Gesets  in  mir.*^ 

Der  Buddhismus  ist  nicht  eine  Glanbenssaehei  ^  die  „geolfen'- 
barten**  Beligümea  sind;  er  ist  Erkenn tnislehr«  Die  buddhistisehe 
Ethik  ist  eine  Glftckseligkeitslehre  nnd  stimmt  daher  im  Prineip 
mit  der  modernen  Ethik  Europas,  irie  sie  durch  die  Philosophen 
Gomte,  J.  St  Hill,  L.  Fenerbaeh,  Dtthring,  Gi^cki  u.  a.  TCrtreten 
idrd.'*)  Denn  auch  diese  moderne  Etiiik  Itet  sieh  Tom  reiHgiOsen 
Dogma  ab,  geht  ansschliefilich  von  der  Yenranft  aus,  wie  Buddha, 
und  erklärt  die  „allgemeine  Wolfahrt^  als  das  Ziel  aller  HoraL 
Ein  Unterschied  liegt  darin,  dass  Buddha  mehr  die  individuelle  Glttcfc- 
seUgk^t  betont,  jedoch  in  einer  Weise,  dass  die  „allgemeine  Wol* 
fahrt'*  auch  erreicht  wird.  Denn  Buddha  sagt:  „Wie  eine  Mutter  auf 
ihr  einziges  Kind,  so  blicke  der  Jttnger  (des  Erleuchteten)  voll  Hit- 
leid und  Wol wollen  auf  alle  Wesen;  an  jedem  Tag,  zu  jeder  Stunde 
pflege  er  in  sich  diese  Gesinnung." 

In  einem  Punkt  ttbertrifft  Buddha  noch  die  ,4nodeme  Ethik**:  In 
seiner  ernsten  Lehre  von  der  sittlichen  Weltordnnng. 

Auch  in  Lessings  „Nathan"  weht  buddhistischer  Geist,  mid  der 
Vertreter  deiKelben,  der  Derwisch,  ruft  bei  der  Erkenntnis  der  In- 
tiiguen  aus:  ,Jün  Ganges,  am  Ganges  nur  gibt's  Menschen.** 


„Glaube,  Hoffnung  und  Liebe"  bleiben  auch  im  Buddhismus,  näm- 
lich: der  Glaube  an  die  sittliche  Weltordnung,  die  Hoffiinng  auf  die 
Veredlung  nnd  Erlösung  der  Menschheit  und  die  Liebe  zu  allen 
lebenden  Wesen  aus  Mitleid. 

Geheiligte  Lebensführnng  ist  das  Ziel  im  Buddhismus  wie 
im  Ghristenthum.  Nur  der  Weg,  das  Mittel,  die  philosophische 
Grundlage,  die  Weitanschauung  ist  verschieden.  Die  Philosophie 
Buddhas  verzichtet  auf  die  Lehre  Ton  der  Jenseitigkeit,  auf  allen 
„Supranaturalismus";  sie  fußt  ganz  auf  der  gegebenen  Wirklichkeit, 
auf  der  Erkenntnis  der  Cansalitftt  und  Gesetmnäftigkeit  alles  Ge- 


*)  Vergleiche  Oizycki's  Rath:  „Stieibe  aaoh  QewjlMniftiedfla,  iaieiii  du 
Wok  d«r  Menaobheit  dich  weih^tt" 
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fldielieDB,  auf  der  Erkenntnis  der  eitüieiieo  Wdiordniing  imd  des 
Leides.  Der  Boddhiemiis  Ist  also  die  Beligion  des  freien,  sich 
selbet  vertnmendea  IfiensehenÜitUDS,  das  den  Biditer  seiner  Thilen 
im  eigenen  Herzen  und  in  der  besseren  Erkenntnis  sieht 

Die  Statistik  heweist,  dass  die  Völker  des  Baddhismns  einen 
rthmliehen  sittlidien  Standpunkt  einnelimen.  (Siehe  5.  Heft  der 
«Sphinx**  Ton  1891.)*) 

Die  Erfahrung  neigt  nlso,  dass  die  sittliche  Ersiehnng 
der  YGlker  nicht  ausschliefiich  an  die  eine  oder  andere  phi- 
losophische Ornndlage  nnd  Weltanschannng  gebnnden  ist 
Die  Effahrang  Idurt  nns  aber,  gegen  die  nrachiedenen  philosc^hisehen 
Überseogongen  tolerant  zu  sein,  ^e  Terblendet  sind  also  die 
Menschen,  die  nm  des  Olanbens  willen  verfolgen  und  hasaenl 

Ein  Terfolgongssllchtiger  Glaube  tAdtet  die  Uebe. 

Herr  Dr.  Dittes,  der  geehrte  Herausgeber  des  »P»dageginul^ 
sagt  in  seiner  „Schule  der  Pädagogik**  (pag.  461):  JDid  Schule  soU 
nicht  KathoWken,  Lutheraner,  Cahioisten,  Juden  u.  s.  sondern 
Menschen  bilden,  die  frei  von  Sectengeist  das  Onte  und  Wahre 
überall  freudig  begrflBen,  wo  sie  es  finden,  es  als  die  gemeinsame 
Anilsabe  und  als  das  einigende  Band  aller  ciiHisirten  Nationen  des 
Erdkreises  betrachten**  .  .  .  »Das  BeUgionsbodL  sollte  nicht  aus- 
Bchlieilich  aas  JUdischen  und  christlichen  Quellen  geschöpft  werden, 
sondfifn  das  Schönste  ans  allen  welthistorischen  Bellgionsnrknnden 
enthalten,  also  auch  eine  BInmenlese  aus  dem  Zendavesta,  den  Yedas, 
der  brahmanischen  und  buddhistischen  Literatur,  Aussprüche  des 
Lao-tse  u.  s.  w.  Bin  solches  Buch  würde  das  aufwachsende  Geschlecht 
auf  die  Höhe  der  Menschheit  stellen,  auf  den  Standpunkt  der  Hu- 
manitüt,  der  Yorurtheilslosigkeit,  der  Menschenachtung, 
der  Menschenliebe,  der  Sittlichkeit  Zeit  wftre  es  endlich, 
dass  die  Menschheit  au  sich  selber  kftme,  dass  die  Volks- 
schule  hieran  beitrüge,  dass  sie  allen  unfruchtbaren  Wust 
Ton  sich  würfe  und  dafür  die  herrlichen  Perlen  eintauschte, 
welche  uns  die  edelsten  Geister  aller  Zeiten  und  Völker 
hinterlassen  haben.**  — 

Diese  Worte  des  Dr.  DLttes  haben  midi  au  der  vorstehenden  • 
Arbeit  enButidgt 

*)  Yergldcbe  A.  äpii,  „Moralitat  und  Keligion*',  pag.  139:  „Der  BuddhinoiuB 
hat  die  Sitten  seiner  Bekenner  in  einem  Grade  gemildert  wie  keine  andere  Eeli* 
gioa."   »MsB  predige,  wie  Baddba,  Hiilfiid  mik  aQem  LebenduB.** 
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Ober  den  allgemeinen  Charakter  der  Pädagogik. 

D  er  alte  Kampf  um  die  Priucipien  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richts ist  Ton  neuem  aufs  heftigste  entbrannt.  Es  stehen  sich  in  dieser 
Hinsicht  zwei  Parteien  gegenüber:  die  eine  behauptet,  die  Pädagogik 
müsse  theoretisch  und  praktisch  genommen  eine  so  allgemeine  sein, 
dass  sie  überall  hinpasse,  während  die  andere  an  der  Auffassung  fest- 
hält, Erziehung  und  Unterricht  müsse  einen  besonderen  Charakter 
annehmen,  je  naclidem  sie  sich  anf  eine  bestimmte  Religion sgesellschaft, 
auf  ein  besonderes  Volk,  ja  wol  gar  auf  einen  bestimmten  Stand  be- 
zieht. Es  gibt  ja  besondere  Erz iehungs werke  und  Schulbücher  für 
Katholiken,  Protestanten  u.  s.  w.,  und  daran  schließen  sich  dgenthüm^ 
liehe  Erziehungsbestrebungen,  wie  z.  B.  bei  den  Jesuiten  n.  s.  w. 

Es  versteht  sich  wol  von  selbst,  dass  bei  der  Erziehung  überall 
die  Eigenthümlichkeit  des  Zr>glings  zu  berücksichtigen  ist;  daraus  aber 
folgt  doch  nicht,  dass  man  nun  auch  bestrebt  sein  müsse,  von  vorn- 
herein eine  eigenthümliclie,  im  W  esen  der  menschlichen  Natur  nicht 
nothwendig  begrümlete  Erziebungsweise  ins  Werk  zu  setzen.  Das 
Kind  ist  von  Geburt  blos  Mensch,  weder  Jude,  noch  Heide  oder  riirist. 
Es  ist  in  dieser,  wie  noch  in  anderen  Beziehungen,  z.  B.  iu  Hinsicht 
aui  Sprache,  Stand  etc.  von  Natur  neutralen  Wesens,  hat  —  und 
wenn  es  im  Kaiser-  oder  Königspalast  geboren  ist  —  mit  anderen 
Kindem  die  gleiche  Menschennatur  gemeinsam. 

Die  rechte  Pädagogik  besteht  nun  darin,  im  Kinde  zunächst  das 
echt  Menschliche  zu  entwickeln  und  folglich  Erziehuugsgrundsätae  zu 
.  befolgen,  die  mit  der  Menschennatur  genau  übereinstimmen. 

Man  kann  wol  zugeben,  dass  Abstammung,  Klima,  Religion  etc. 
einen  gewissen  Einfluss  auf  die  (^-lestaltung  der  Menschennatur  habe; 
aber  die  dadurch  bewirkten  Veränderungen  sind  nie  so  tiefgreifend, 
df^'-s  lii^nlurch  die  eigentliche  Menschennatur  zu  einer  wesentlich 
andeieu  würde.  Das  allgemein  Menschliche  lindeu  wir  in  der  Haupt- 
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aadie  sowol  am  Dentscheit,  wie  am  Fnmaosen,  am  NordUnder  wie 
«m  StUUfinderi  am  €9iriBten  wie  am  Mahamedaner  etc. 

wurden  wir  es  nidit  cniioB  finden»  wenn  ein  Arzt  dem  E(firper 
«ineB  Jaden  oder  Helden  ebne  andere  Natar  beimessen  woüte»  als  dem 
KDiper  eines  CJaistea  oder  eines  MnhamedanersP  Oder  was  mftsste 
man  von  einer  Lrenaastalt  lialten,  die  in  der  Seele  eines  irrsimiiipen 
Eatiiol&ea  andere  Gesetae  sachte,  als  in  der  eines  Protestanten,  und 
dämm  bei  Jenem  gacns  andere  medieiniBolLe  Groadsfttae  in  Anwendung 
Migen  mt  müssen  giaalrte,  als  bei  diesem? 

MaamuBsllBniernigeben,  dass  das  Intellectnelle  InderMenseheih 
seele  ftberaU  g^cb  ist.  Oder  bildet  der  Fransose  nnd  Englftnder  von 
dem,  was  wir  als  Banm,  Hans,  Thier,  Mensch  ete.  bezeichnen,  Ton  dem, 
was  nmd,  eeUg,  tief;  hodi  ist»  Von  demj  was  wir  stehen,  gehen, 
spreehen,  singen  etc.  nennen,  andere  Begriffe,  als  wir  Dentsdien  imd 
andere  Völker?  Hilgen  andi  die  Dinge  oder  daran  Eigenscdiafton  nnd 
Thitlgkeitea  in  Nebenmerkmälen  von  anderen  Tdlkem  und  Stimmen 
hie  nnd  da  anders  ani^sefosst  nnd  bezogen  werden  als  yon  nns,  ihr 
wahres  Wesen  nnd  dessen  natOitiehe  Änfierongen  wird  nnd  moss  bei 
sHen  dastolbe  bleiben.  —  Wie  es  daher  kein  protestantisches  und 
katholisches  Bechnen,  keine  besondere  schwedische  oder  polnische 
Cieometrie^  keine  christliche  oder  Jttdisohe  Natorwjssenschaft  gibt»  so 
äoch  keine  heidnische  und  christliche  Spradilehre  etc^  sondern  diese 
Qeiatesthätigkeiten  shid  ftberaU  im.  wesentlichea  gleich  —  nnd  mflssen 
es  sein,  weil  eben  die  SeelenkriftCi  dnroh  welche  sie  voUaogen  werden, 
dieselben  sbd.  Selbst  anf  dem  Gebiete  der  Sprache,  das  dem 
Änfieren  nach  bei  den  verschiedenen  V5lkem  so  hOchst  versdiieden 
ist,  herrscht  doch  stets  ein  gleidies,  allen  gemeüisames  Innere.  Alle 
Hensdien  bilden  behn  Sprechen  Stttie,  die  mindestens  ans  einem 
Snbject  nnd  Pridicat  bestehen;  denn  de  mflssen  ftber  etwas  reden 
(Snbject)  nnd  von  diesem  Satjeet  etwas  anssagen.  Ebenso  ist  das 
ZahlenveriiAltnis  dee  Snlijects  in  allen  Spradien  dn  doppeltes:  Ein* 
sahl  nnd  Mehmhl,  weü  alle  Menschen  das  BedOrftais  haben,  tiieils 
Aber  eisen,  thefls  aber  mdirere  Gegenstände  derselben  Art  sieh  «i 
ittßerD,  wie  nach  das  PersonenTerhiltnis  des  Snbjectes  in  kemer 
Spräche  ehi  anderes  als  ein  drd&ches  sein  kann,  da  bei  allen  Sprachen 
nicht  mehr  nnd  nicht  weniger  Personen  vorkommen  kdnnen,  als  die 
sprechende,  die  angeqnochene  nnd  die  bespitxdieae.  So  seigt  sieh 
aiMli  beim  Prftdicate  in  allen  l^rachen  eine  besthomte  innere  Gleich- 
heit nirgends  tritt  dasselbe  in  mehr  oder  in  weniger  als  in  drei 
ZeitverhSltnhnen  anf,  weQ  das  Ausgesagte  tLberall  entweder  in  der 
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Q6genwart,  oder  in  der  Vergangenheit,  oder  in  der  Zukunft  geschieht, 
und  so  ist  ferner  die  Anssageweise  des  Prädicats  nicht  blos  im 
Deutschen f  sondern  in  allen  Sprachen  der  Welt  nur  eine  dreifache, 
denn  was  yom  Sut^jecte  dee  Satzes  als  Thun,  als  Eigenschaft  oder 
als  Zustand  ausgesagt  wird,  kann  nur  entweder  als  wirklich,  oder  als 
m<}glicb,  oder  als  nothwendig  gedacht  und  demgemäß  dem  Subjecto 
entweder  zu-  oder  abgesprochen  werden.  —  Und  so  könnte  die  Beiha 
der  Erscheinungen,  die  sich  in  allen  Sprachen  wiederfinden,  noch  ver- 
mehrt werden:  aber  schon  am  dem  bisher  Angeführten  erhellt,  daas 
das  Denken  der  Menschen  an  gleiche  Gesetze  gebunden,  das  Innere 
oder  Logische  der  Terochiedei^  Sprachen  überall  dasselbe  ist 

Wie  bei  der  Sprache,  so  wird  man  auch  in  allen  anderen  Be- 
ziehungen des  Inteliectiiellen  im  Leben  der  menschlichen  Seele  finden, 
dass  dasselbe  auf  festen  Grundverhältnissen  beruht,  die  UberaU  die- 
selben sind  und  von  denen  kein  Volk  loskommen  kann,  weil  sie  eben 
fest  in  der  Menschennatui*  begründet  sind.  Ein  Erzieher  würde  also 
verkehrt  handeln,  wenn  er  in  dieser  Beziehung  den  Charakter  der 
Allgemeinheit  aus  den  Augen  verlieren  und  denken  wollte,  er  müsse 
ganz  absonderliche  Grundsätze  befolgen,  wenn  und  weil  er  z.  B.  einen 
Engländer  und  keinen  Deutschen,  einen  Katholiken  und  keinen  Prot^ 
stauten  u.  s.  w.  im  logischen  Denken  zu  fördern  die  Aufgabe  habe.  — 
Wird  es  im  Bereiche  des  Fuhlens  und  Strebens  nicht  ebenso  sein? 
Beruht  das  Moralische  und  Religiöse,  das  älinlich  dem  Äußeren  der 
Sprache  bei  den  vers^cliiedenen  Völkern  der  Erde  verschieden  auftritti 
auf  verschiedenen  Gesetzen?  Dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  hat  die 
Psychologie  von  Beneke  klar  nachgewiesen.  Sie  lehrt  auf  Grund  der 
Erfahrung,  dass  die  Gefühle  begründet  werden  durch  das  unmittel- 
bare Bewu88tsein  von  den  Abständen  zwischen  unseren  Eut- 
wickelun^j^en.  Neben  dem  Inhalte  unserer  psychologischen  Gebilde 
haben  wir  ein  unmittelbares  Bewusstsein  von  den  Verschieden- 
heiten (den  vei*schiedeneTi  Rildungsformen)  der  zugleich  oder  nach- 
einander erzeugten  Ent Wickelungen  unseres  Seins:  und  dieses 
unmittelbare  Bewusstsein  ist  dasjenige,  was  man  „GefühP  nennt. 

Wie  nun  diese  Grundlage  bei  allen  Menschen  dieselbe  ist,  so 
auch  diejenige,  auf  wrkher  die  Mural  und  Religion  entsteht.  Beneke 
begründet  die  GrundiKtrm  tili-  das  Moralische  in  folgender  Weise: 
^Die  Werte  der  Dinge  oder  iüp  Größenverhältnisse  der  Güter  und 
Übel  werden  ihrem  tiefsten  (Tninde  nach  dnrch  die  Steigerungen 
und  Herabötimmungen  bestimmt,  welche  auf  Veranlassung  der  Dinge 
in  der  menschlichen  Entwickelung  entstehen.   Diese  Norm  ist  nicht 
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angeboren,  also  indit  ursprünglich  pr&formirt  oder  fertig  gegeben; 
aber  sie  ist  prädeteminirt  in  dem  uns  Angeborenen  nnd  in  den 
Bildnngsyerhältnissen,  nnter  denen  wir  stehen.  Alle  anf  Gitter  nnd 
Übel  flieh  beziehenden  Empfindnngen  nämlich  nnd  Prodncte  yon  dem 
Zusammenwirken  der  Aofiendin^e  mit  uneerm  Innern;  es  müssen  also, 
dft  und  inwiefern  diese  Factoren  bei  allen  Menschen  gleich 
sind,  auch  die  Prodncte  oder  die  Schätzungen  der  Qftter  und 
Übel  für  alle  Henschen  gleieh  sein.  X>ie  Dinge  können  ja  anch 
praktisch  oder  zur  Erzeugung  von  Lnst-  und  Unlustempfindnngen, 
Wertvorstellun^en,  WiUensbestimmui^^  etc.  nicht  anders  auf  uns 
einwirken,  als  ihrer  und  der  Natur  unserer  Seele  gemäß;  und  in- 
wiewdt  also  diese  beiden  Naturen  gleich  sind  für  alle  Menschen: 
in  so  weit  wird  auch  den  Dingen  oder  den  Gütern  und  Übeln  von  allen 
Menschen  ein  gleicher  Wert  beigelegt  werden  müssen.  Dies  bestätigt 
nun  auch  die  Erfahrung;  denn  dieselbe  zeigt  nns  überall,  riass  die 
Menschen  den  Antrieb  zum  Handeln  nicht  zunächst  aus  Vor- 
stellungen, sondern  aus  den  Werten  empfangen,  die  wir  durch  die 
Einwirkung  der  Personen  und  Sachen  auf  uns  fühlen  und  empfinden." 
Oder  fragt  der  Christ  nicht  ebenso  wie  der  Muhamedaner  oder  sonst 
ein  Bekenner  irgend  einer  anderen  Religionsgemeinscliaft  zuvörderst: 
was  hat  der  Gegenstand,  in  Bezug  auf  den  ich  handeln  soll,  Förder- 
liches oder  Hemmendes  lüi*  mich,  wiefern  und  wieweit  wird  dadurch 
mein  leibliclies  oder  geistiges  Wolseiu  beeiuflusst?  Niemand  vermag 
es  dr"n  Menseben  abzugewöhnen,  diese  Frage  nach  den  Werten  der 
Dinge  oltpTiaii/iistellen,  mi'i  die  ernstesten  dogmatischen  Einwirkungen 
vermögen  ihr  Wollen  und  Handehi  niclit  in  besondere  Wege  zu  leiten, 
wenn  sie  niclit  als  Forderungsmittel  für  ihr  Wohieiu  empfunden 
werden.  Die  Religion  von  ihrer  moralischem  Seite  setzt  die  Werte 
der  Dirifre  für  die  Menseben  fest,  und  die  ciuistlicljp  Religion  thut 
dies  unleugbar  am  lichtif'^tPTi.  Aber  das  Kind  wird  durch  die  Werte 
der  Dinge  eher  zum  Handeln  bestimmt,  als  es  Einsicht  in  die  Vor- 
schriften der  Religion  und  Moral  gewinnt,  und  wenn  es  daher  durch 
Schuld  der  Erzieher  ilie  Dinge  falsch  schätzen,  sowie  infolgedessen 
übermäßig  erstreben  oder  verabscheuen  lernt,  so  entsteht  ein  ver- 
kehrter Hang,  der  oft  ztiilebeus  nicht  wieder  weicht,  ob  auch  die 
G  1'  der  Religion  ihm  lüa  Erwachsenen  wvh  so  oft  vorgehalten 
nnd  iiim  noch  so  eroßp  Vorwürfe  gemaclit  werdr n 

Wer  die  Glückseligkeit  der  reinen  Menschenliebe  ui«  zu  fühlen 
Geleg^»nheit  gehabt  hat,  wer  von  seinen  Erziehern  nie  veranlasst 
worden  ist,  fremde  Noth  zu  lindern  und  die  Freude  zu  empfinden, 
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welche  ümvB  für  den  Menaeheiifreiuid  ent^ringt»  dem  wird  die  WiA* 
thfttig^keit  nie  ab  ein  selifttaenffwertes  Oat  erseheJneü,  er  sei  Proteetont 
oder  Satbolik  oder  sonst  welchen  Glaubens.  Bin  Mensch,  der  deh 
von  Jngeoii  auf  an  stt6es  Kichtstiinn  gewohnt  hat,  oder  von  flher- 
sftrtlichen  Eltern  gewöhnt  worden  ist,  wird  geregelte  ThAtigkelt  als 
ein  nnertrSgUches  Übel  empibden  nnd  wird  der  Faulheit  haldigen, 
obgleich  ihm  dieselbe  Tonseiten  der  Religion  als  Sttnde  daigestdlt 
wird.  —  Gflftcklieh  2n  iireisen  sfaid  diq'enigen,  bei  denen  die  bereits 
erworbenen  Neigungen  mit  den  Yorachriftai  der  BeHgion  msammen- 
treffen;  ihnen  wird  das  Gnthandeln  nnd  Gntsein  leicht  werden,  nnd 
die  Beiigion  wird  sie  sitüich  fördern,  veredeln  nnd  immer  hoher  heben; 
sie  wird  sie  trösten  nnd  beglttcken  in  b(isen  und  guten  Tsgen  des 
Lebens.  aber  bereits  von  verkehrten  SchitEongen  nnd  demgenUUI 
von  lUschen  Neigungen  erfllilt  ist,  der  handelt  trota  ider  ihm  gans 
wolbekannten  Beügionsvorsehriften  in  Bteug  auf  Hensehen  und  Dinge 
unrecht  und  unmoraUach,  ja  gebraucht  wol  gar  die  Beiigion  aum 
Deckmantel  seiner  Ltste  nnd  heuchelt,  um  seine  selbstsachtigen  Ab- 
sichten au  enreldien,  nicht  selten  in  feierlichen  Worten  eine  Frömmig- 
keit, von  welcher  sein  Lmeres  weit  entfernt  ist 

Es  ist  daher  vor  allem  daffir  au  sorgen,  dass  die  Jugend  die 
richtigen  Wmrter  der  Dinge  empfinden  und  schfttasen  lenia  Der  Et^ 
sieher  muss  deshalb  daf&r  .sorgen,  dass  Personen  und  Sachen  in  der 
von  der  Beiigion  vorgeschriebenen  Rangordnung  auf  das  K3nd  ein- 
wirken. Dies  wird  in  erster  liinie  durch  das  Beispiel  guter  und 
gebildeter  Hensehen,  und  namentlich  durch  das  Torbild  des  Erzieben 
selbst  geschehen.  Denn  das  Wesen  der  ErziehuDg  besteht  dsrin,  dass 
die  auf  einer  höhere &(  Stufe  der  Bildung  stehenden  Erwachsenen  die 
noch  ungebildete  Jugend  au  sich  empondehen,  nnd  dsas  da,  wo  die 
Kinder  sich  bei  der  Behandlung  der  Dhige  in  lidsche  Seh&tsungen 
verirren,  durch  den  Eiaieher  ehie  verbessernde  Zucht  eintrete.  — 
Der  Ei-zieher  handelt  also  sehr  verkehrt,  der  die  Praxis  mit  unver- 
ständlicher Theorie  vertauscht  und  sein  Wirken  auf  leeres  Wort- 
wesen beschränkt.  Dies  geschieht  a.  B.  in  unseren  Schulen,  wenn  man 
äip  arme  Jugend  vorzeitig  zum  Auswendiglernen  des  Katechismus, 
der  Bibelsprüche  und  Gesangbuchlieder  anhält,  die  sie  noch  kaum 
halb  verstehen  und  mit  denen  sie  bei  ihrem  Thun  und  Lassen  nichts 
anzufangen  wissen.  Eine  ganz  natOrliehe  Folge  davon  ist  Gleich- 
glitigkeit,  wenn  nicht  gar  Abneigung  gegen  die  Religion,  mit  deren 
unvei'standenen  Lehrs&tzen  die  Kinder  so  unnatürlich  geplagt  worden 
nnd,  wfthrend  fromme  religiöse  Gesmnung  sich  unvermerkt  in  die 
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jngendUdiia  Seden  einbaiiti  warn  man  sie  auf  pnktiidiMii  Wege  zur 
richtigoi  ISdifttzuDg  dflB  IrdiBdieii  und  HimiDliflGheii  anleitet 

Ldte  liat  sidk  —  und  sw»r  nieht  oIoa  Sehnld  der  Sduüe  — 
bei  Tielea  Eltern  die  Meumiig  festgesetzt,  die  moderne  Schnle  yer^ 
tieto  nnd  thne  alles,  was  das  Kind  znr  Eniehung  bedflrfe;  nnd 
wSlirend  dch  das  Hau»  ttfäur  für  verpflichtet  hielt»  die  Jngend  durch 
gutes  Belq4sl  in  Worten  und  Werken  sowie  dnreh  iberwaehende 
Zoefat  Zürn  Qfvtea  zn  leiten,  ttberUsst  man  jetzt  anch  die  sittliche 
Bildang  fast  ganz  der  Sehnle,  vefl  dies  den  Eltem  selbst  vonseiten 
mancher  Lehrer,  die  aas  Unkenntnis  der  psychologischen  Entwickelnngs- 
gesetze  ihre  Sdralvirksamkeit  als  alles  vermögend  betrachtoi,  fl^rm- 
licfa  so  aniliiieredet  irarden  ist  —  Dazu  kommt,  dass  namentlich 
hentzntiige  j^e  Oonfession  dies  spedell  von  ihrer  Schule  and  Schnlr 
gestaltung  glanbt 

Wollte  man  doch  gegenflber  der  auf  Erfahrung  beruhenden  Seelen- 
lehre  fernerhin  nicht  die  Augen  verschliefien,  um  sich  endlich  darftber 
klar  zu  irerden,  was  und  wie  viel  der  Sdinluntenlcht  zn  leüsten  ver* 
mag  und  was  und  wie  viel  nicht,  so  dass  die  Nothwendigkeit  der 
hittslichen  und  elterlichen  Erziehung  wieder  ins  rechte  Licht  trfttel 
Die  auf  der  EiiUurung  beruhende  Pi^chologie  Beneke's  lehrt  und 
beweist  klar,  dass  der  AntHeb  znm  Eechtthun  nieht  In  den 
Begriffen,  wie  die  Schale  sie  vermittelt,  sondern  lediglich  in  den 
Schätzungen  und  Wertempfindnngen  Hegt,  die  der  Mensch  ana 
den  Einwirkungen  der  Dinge  (Personen  und  Sachen)  gewinnt  Die 
Schule  vermag  durch  die  Begriffb,  welche  sie  vermittdt,  aufklärende 
Theorien  zn  geben,  welche  vor  den  Fehlem  schfltzen  können,  die  aus 
Unwissenheit,  Aberglaube,  Übereilung  a.  s.  w.  entspringen,  und  das 
ist  JA  eiif  grofler  Gewinn  mehr  aber  vermag  sie  an  sich  (als  Lehran- 
stalt) und  ohne  thatkriftige  Mitwirkung  des  Hauses  in  sittlicher  Hinsicht 
nicht,  gehöre  sie  einer  Confession  an,  weldier  sie  wolle.  Wenn  man  in 
dieser  Übersehltzung  der  Schule  und  Confiossiionslehre  von  der  inrige» 
Ansteht  nicht  lAsst,  dass  man  vom  bloiBen  Unterrichte  alles  erwarteik 
kOnne,  was  zur  iMehung  nöthig  ist,  so  werden  wir  immer  mehr 
Anstalten  ftr  eittlieh  verwahrloste  Einder  errichten  mOssen.  Es  ist- 
geradezu  merkwürdig,  dass  man  dies  nicht  einsieht,  da  Ja  trotz  unserer 
vervollkommneten  Schulen  und  trotz  des  strengen  Haltens  auf  con- 
ibsaionellen  Unterricht  die  Elagen  Aber  die  Verwilderung  unserer 
Jugend  immer  lauter  und  allgemeiner  werden.  Die  Schulen  sind  und 
Ueiben  zuniehst  Unterrichtsanstalten;  die  Erziehung  kann  in  ihnen 
mir  nebenbei  ins  Auge  gefiwst  werden,  weil  vorherrschend  Mittheilang 
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von  Kenntnissen  und  Saßeren  Fertigkeiten  die  Aufgabe  ist,  die  ihnen  za 
erfüllen  obliegt  und  möglich  ist ;  imd  wenn  sie  durch  gute  Handhabung 
der  Disciplin  das  Verhalten  der  Jugend  so  weit  regeln,  dass  die  Lern- 
zwecke  tob  ihnen  ans  keine  Störung  erfahren,  so  müssen  sie  meistens 

zuiiieden  sein.  —  Es  ist  vergebens,  alle  sittliche  Verbesserung  im 
Leben  unserer  Jugend  und  unseres  Volkes  allein  vom  Religions- 
unterrichte zu  hoffen,  und  keine  Oonfession  kann  die  Hoffnungen 
erfüllen,  die  man  auf  denselben  zu  setzen  sich  gewöhnt  hat.  Erfahrung 
und  Seelenkunde  zeigen,  dass  und  warum  sein  Einfluss  ein  so  weit- 
reichender nicht  ist  —  und  nicht  sein  kann  — ,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt.  Nur  die  theoretische  Religion  lässt  sich  durch  den  Schul- 
unterricht fortpflanzen,  die  praktische  entspringt  allein  aus  der 
T^bimg,  wie  sie  vor  allen  Dinaren  das  hänsliche  und  öffentliche  Leben 
vermittelt.  —  Daraus  ist  es  auch  zu  erklären,  dass  da,  wo  ein  Zeitalter 
iiTelio:iös  denkt  und  handelt,  auch  das  nachwachsende  Geschleclit  trotz 
alles  Predigens  iu  die  Missachtmi^^  der  Relig:ion  liineiuwäclist.  Die 
Gleich^ltigkeit  gegen  die  Religion  wird  aber  umsomelir  wachsen,  je 
nielir  in  den  Schulen  eine  Glaubenstheorie  zur  Geltung  gebracht  wird 
oder  gebracht  werden  muss,  die  mit  den  intellectuellen  Fortschritten, 
wclclie  auf  anderen  Lebensgebieteu  sich  verbreitet  haben,  in  schreien- 
dem Widerspruche  steht. 

Klare'^  Liclit  ül)er  alles,  was  zu  emer  gesunden  Pädagogik  gehört^ 
kann  nur  eine  Psychologie  ge])en,  die  sich  als  ein  getreues  Echo  der 
geistigen  oMenscliennatur  ei  weist.  Und  eine  solche  hat  namentlich 
Beneke  begründet  und  zu  klarer  Darstellnng  gebracht.  Wäre  man 
seineu  Grundsätzen  gefolgt,  so  würde  mau  sich  manchen  schwer- 
wiegenden Irrthum  erspart  haben,  und  es  würde  iu  Schule  und  Haus 
sieher  \ieles  besser  stellen,  als  es  gegenwärtig  der  Fall  ist.  — 
Möclite  doch  noch  iu  Erfüllung  gehen,  was  der  nm  die  Verbreitung  der 
Beneke'schen  Psychologie  so  hochverdieute  Seminardirector  Dressler, 
auf  dessen  Anregungen  die  vorliegende  kurze  Abhandlung  basirt,  vor 
mehr  als  dreißig  Jahren  aussprach:  _Zn  allen  Zeiten,  wo  die  Mensch- 
heit eines  i^iihrers  bedurlte,  ist  er  nicht  ausgeblieben;  in  Beneke  ist 
derselbe  für  die  Reformation  der  philosophischen  Wissenschaften  ge- 
kommen. Namentlich  die  Pädagogen  werden  ihm  viel  zu  verdanken 
haben.  —  Während  man  jetzt  noch  vieltach  ungewiss  ist,  worauf  die 
Pädagogik  zn  bauen  sei,  wird  in  Zukunft  niemand  mehr  zweifeln, 
dass  sie  ihre  Grundlage  nur  in  der  Psyclmlogie  haben  könne,  in  der 
Erfahrungsseelenlv Hilde,  wie  sie  Beneke  so  meisterhalt  aufgestellt  hat. 
Die  sittliche  Ifreikeit,  gegenwärtig  noch  ein  so  viel  umsiniieuer 
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Fragepnokt,  witd  deh  In  dam  Uarai  Lichte  zeigen,  das  zur  richtigen 
Ldtong  bei  der  moraliBchen  Bfldnng  erlbfderlieh  ist;  denn  Beneke  hat 
maneatlieh  dieaen  Punkt  za  grttndficher  Entscheidnng  gebracht  Die 
Zahl  aemer  Anhinger  wird  mit  der  Zeit  fort  und  Hort  irachaen,  ob- 
gleich aneh  hier  daa  Sprichwort  gelten  dftrfte:  Gut  Ding  wiU  Wefle 
haben.'' 

HefliBiitlich  greift  man  dereinst  wieder  anf  diesen  aasgezeichneten 
■nd  tiefen  Beobachter  der  menschlichen  Seele  zniftck,  den  man  Jetzt 
i^atematiaeh  todtzssdiweigen  sncht^  von  dem  aber  ein  hervorragender 
Pidagog  sagt:  ,,Ich  habe  die  Übmmgang,  dass  man  deieinst  die 
Gmndsfttie  fimieke's  ans  dem  Schntt  darBbergelagerter  zusammen» 
gestOrztor  fi)ysteme  gleichaam  wie  das  Tenmnkene  P^mp^  heraos- 
grabflo,  sie  wieder  entdecken  wird,  gleidi  einer  neuen  Welt,  um  dann 
za  staunen,  wie  diese  Sehfttze  so  lange  unbeachtet  und  ungenutzt 
haben  daliegen  können  I** 
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Ein  Gründer  nnd  eine  CMindnng  liSheren  Rnngeg. 

Ein  Kindergarteii-Capitcl. 
Vott  a.  Sanitiardirecior  Dr.  II.  Morf-WintetHmr. 

1. 

er  Begrftnder  des  Eindergartens,  Friedrich  FrSbel, 
nennt  sich  in  einem  Briefe  vom  September  1833  an  firzfehnngsdlmetor 
Schneider  in  Bern  einen  „SprSssling  der  großen  pestaloszisclten 
Eiche*^  Er  spricht  damit  eine  Wahrheit  in  eminentem  8inne  ans. 
Nicht  nnr  war  er  ein  unmittelbarer  Schüler  Pestalozzi^s,  sondern  er 
fasste  auch  tiefer  als  irgend  einer  derselben  dessen  welterlOeenden 
Erziehungsgedanken  als  das  einadge  Heilmittel  für  die  gesammte  Mensch- 
heit auf  nnd  bante  eine  Bichtang  deeaelben,  man  darf  sagen  bis  mr 
Vollendung  ans. 

Um  nachzuweisen,  wie  er  zu  dieser  seiner  großen  Lebensaufgabe 
geführt  wurde,  kann  ich  es  nicht  umgehen,  hier  einen  kmnen  Über* 
blick  über  seinen  äußeren  Lebensgang  einzuflechten. 
,  Friedrich  Fröbei,  geboren  den  21.  April  1782,  stammt  aus 
ThflriDgen.  Sein  Vater  war  P&rrer  im  Dorfe  Oberweißbach.  Von 
der  Mntter,  die  er  Mh  verlor,  hatte  er  sein  träumerisches,  sinniges 
Wesen  geerbt  Seine  zweite  Mutter  hatte  dafür  kein  rechtes  Ver- 
ständnis, desto  mehr  aber  sein  mütterlicher  Oheim,  Pfarrer  Hofmann 
in  Stadtilm,  der  den  Knaben  zu  sich  nahm,  da  er  seinen  einzigen  Sohn 
dnrch  den  Tod  verloren  hatte.  Mit  14  Jahren  kehrte  er  in  das  Vater- 
haus snrück.  Es  war  die  Zeit  gekommen,  da  an  die  Wahl  eines  Be- 
rufes gedacht  werden  musste.  Er  hätte  gerne  studirt;  aber  da  der 
ältere  Bruder  schon  die  theologische  Laufbahn  betreten  hatte,  s^-lieinen 
die  \  erliältniäse  eine  Beschränkung  nach  Maßgabe  der  Mittel  geboten 
zu  haben.  Er  wurde  zu  einem  Forstmann  in  die  Lehre  gethan«  Sein 
siDoiges,  tiefgründiges  Gemüth  fand  da  reichliche  Anregung  und  Nahrung^ 
Oberau  sah  er  harmonisches,  göttliches  Leben  um  sich.  „Mein  Gym- 
nasium,'' sagt  er,  „war  die  Natur,  mein  Rector  der  Baum.  Das  Leboa 
trat  mir  in  allen  firscheinnngen  als  eine  Rinignng  der  Gegensfttie  sn 
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ejaem  Dritteo  entgegen.  Übei*all  ein  Gleiches,  nämlieh  eme  Eralt  imd 
daneben  ein  Sioft,  der  zu  bilden;  die  Kraft,  das  Leben,  ist  unabhängig 
yom  Stoff;  aber  sie  verbindet  dch  mit  dem  Stoff  und  gestaltet  ihn. 
Diaselbe  Kraft  treibt  ans  dem  Samenkom  die  Keimblättchen,  nöthigt 

den  Lebenssaft  in  den  Baum  zu  steigen,  wo  er  unter  ihrer  Yermitt- 
limg  m  Blättern,  Blüten  und  Früchten  sich  gestaltet.  Dieselbe  Kraft 
lehrt  das  Thier  seine  Nahrung  finden  und  die  Wege  wandeln,  die  für 
sein  Dasein  ihm  nöthig  sind.  Dieselbe  Kraft  wirkt  in  der  Tiefe  des 
Weltraums,  führt  Gestirne  um  Gestiine  in  ihren  Bahnen;  dieselbe  Kraft 
thut  sich  kund  in  den  Wogen  des  Oceans,  im  dunkeln  Schoß  der  Erde. 
Überall  ist  diese  Kraft,  wo  etwas  besteht,  wo  etwas  scheinbar  ver- 
geht,  wo  etwas  sich  bildet;  überall  ist  sie  da  als  Kraft  des  Lebens, 
als  Wirkung  eines  Ewigen,  der  da  will,  dass  jedes  Ding  das  werde, 
wozu  es  nach  seiner  Organisation  bestimmt  ist.  Diese  Kraft  nimmt 
nicht,  gibt  nicht,  sie  vennittelt  nur,  sie  yermittelt,  was  entgegengesetzt 
scheint,  und  bildet  ein  neues  Drittes. 

„Wasserstoff  und  Sauerstoff  Tereinigea  sich  antmr  ihrer  Einwirkung 
nm  allbelebenden  Element  des  Wassers;  der  Sonnenstrahl  vermählt 
sich  mit  der  Feuchtigkeit  der  Erde^  dass  Zellensafb  entsteht,  der  auf 
geheimnisvollen  Wegen  die  Pflanze  einährt  und  als  Blatt,  Blüte  und 
Frucht  wieder  aufersteht,  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  begegnen  sich 
in  der  Lunge  der  Thien  nnd  Menschen  und  machen  in  ihrer  Verbin- 
dung die  Bedingungen  des  animalen  Lebens  aus."  —  Auch  im  Menschen 
ftmd  Fr  Obel  dasselbe  Gesetz  thätig:  „AVas  der  Mensch  schafft^  sdiaSt 
er  nach  den  Gesetzen  dieser  Kraft,  durch  Vermittlung  der  GegensätM: 
aus  Geist  und  Marmor  die  Bildsäalen,  ans  Buhe  und  Bewegnngi 
Schatten  nnd  Usht  die  Gemälde,  w  Tenchiedenen  Ttoen  die  Har- 
monie." 

So  ist  Fröbel  jedes  Ding,  das  einfache  Sandkorn,  md  die  stolze 
Eiche,  der  Krystall,  wie  die  einzelnen  Welten  im  Himmelsraum,  ein 
Weesen  für  sich,  vollkommen  in  seiner  Art,  erfüllt  seine  Bestimmung 
Uta  sich,  unter  dem  großen  Weltgrundgesetz  das  za  werden  getrieben, 
wia  es  werden  soE  Aber  alle  Einzelwesen  bilden  zusammen  als  Uni- 
versnm  wieder  ein  großes,  über  uns^  Begriffe  erhabenes  Einheits- 
leben, von  derselben  einheitlichen  Kraft  regiert  und  gehalten. 

Die  Menschheit  bildet  in  diesem  Weltganzen  wieder  ein  Ganzes 
für  sich  mit  besonderer  Aufgabe.  Der  einzelne  Mensch,  ein  Wesen 
für  sich  und  in  seiner  Ait  und  Besonderheit,  ist  ein  Blatt  am  grofien 
Menschheitsbaume,  überall  Einigung,  überall  Liebe. 

.Diesem  allwaltenden  Gesetz,'*  sagt  Fröbel,  „liegt  noth- 
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wendig  eine  allwürkendet  sich  selbst  klare»  lebendige,  sieh 
selbst  wissende ,  dämm  ewig  seiende  Einfielt  zn  Gründe.  Diese 
Einheit  ist  Gott.  In  allem  rnht,  wirkt,  herrscht  Göttliches» 
Gott  Alles  rnht,  lebt,  besteht  in  dem  Göttlichen,  in  Gott 
In  ihm  leben,  weben  nnd  sind  wir.  Alle  Dinge  sind  nnr  da- 
durch, dass  Göttliches  In  ihnen  wirkt  Das  in  jedem  Dinge 
wirkende  Göttliche  ist  das  Wesen  jedes  Dinges.** 

Solche  innige,  tiefe  AnfSGiuenng  des  Lebens»  Terbunden  ndt  wanner 
Herzensfrömmigkeit,  erfUlten  das  Gemflth  des  jungen  lifannes,  als  er 
nach  absolvlrter  Lehrzeit  als  praktischer  Förster  im  Herbst  17^  mit 
einem  kleinen  mfltterlichen  Erbtheil  in  der  Tasche  die  üniversit&t 
Jena  bezog,  am  sich  dem  strengeren  IStadinm  der  Natorwissenschaften 
und  der  Mathematik,  namentlich  auch  der  Feldmesi^nnst  zn  widmen. 
Nadi  1^/3  Jahren  waren  seine  Mittel  anfgebrancht  Er  trat  bei  einem 
Gutsbesitzer  als  praktischer  Landwirt  ein;  dann  fimd  er  Anstellang 
als  Actoar  auf  einem  Forstamt  in  Bamberg  nnd  bethefligte  sich  bei 
der  LandesrermeBsang  als  Geometer.  1804,  22jahiig,  nahm  er  An- 
stelloDg  als  Privatseeretfir  bei  einem  mecklenbrngisehen  Großgnmd- 
besitier.  Aber  er  fimd  auch  da  keine  rechte  Befriedigong.  Er  hatte 
noch  nicht  geftmden,  was  seinem  innersten  Wesen  entsprach.  Er  tappte 
noch  im  Dunkeln.  Da  kam  er  auf  den  Gedankeu,  das  ausscUieftliche 
Stodium  der  Baukunst  in  Verbindung  mit  der  höheren  Garteoknnst 
dfkrfte  das  sein,  was  seinem  inneren  Dning  ejn  Genüge  zn  thun  Ter- 
möchte.  Dem  Enfe  eines  Freundes  folgend  ging  er  zn  diesem  Zwecke 
1805  nach  FhmkCnrt  am  Main.  Aber  mitten  in  der  neuen  Thfttigkeit 
ttberkam  ihn  wieder  das  peinigende  Gefllhl,  dass  er  seinen  Lebens- 
beruf  noch  nicht  gcAmden.  In  dieser  Stimmung  machte  er  die  Bekannt- 
schaft des  Pestalozzianers  Gruner,  Vorstehers  einer  Erziehungsanstalt 
in  Frankfurt  Er  lieft  diesem  tiefe  Blicke  in  sein  Inneres  thun  und 
sprach  sich  ihm  gegenüber  Aber  alles  aus,  was  sein  Inneres  bewegte. 
Nach  beendigtem  lebhaften  Wecbselgespiftch  rief  Gruner  aas  tieftiter 
Überzeugung  aus:  „Fröbel,  Sie  mfissen  Schulmeister  werden.* 
Zugleich  bot  er  ihm  eine  St^  in  seinem  Institute  an.  „Es  Hd  mir,' 
erzlihlt  Fröbel,  „wie  Sehappen  yon  den  Augen.  Es  war  mir  augen- 
blicklich Uar,  dass  die  angebotene  Würksamkelt  die  sei,  welche  mein 
Geist  und  mein  Gtoftth  sohmge  unbewusst  bk  dem  unausgesetzten 
.Streben  nach  SelbstbOdung  gesucht*  Gleich  am  folgenden  Tag  trat 
er  bei  Gruner  ein.  „Ich  flKhle  mich,*  schrieb  er  einige  Monate  spftter 
seinem  Bruder,  „so  ganz  in  meinem  Element,  wie  ein  Vogel  in  der 
Luft,  wie  ein  Fisch  im  Waaser.* 
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Die  erste  Muße  benutzte  er  zu  einer  Reise  nach  Yverdon,  um 
Pestalozzi,  von  dem  er  durch  Gruner  viel  gehört,  persönlich  kennen 
zn  lernen.  Mit  neuer  Begeisterung  kehrte  er  zu  seiner  Aufgabe  zn- 
rfick.  Im  Jahre  1807  übernahm  er  die  Erziehung  zweier  Knaben  eines 
Herrn  von  Holzhauscn  unter  der  zugestandenen  Bedinj^ng,  dass  er 
mit  ilmen  auf  dem  Lande  leben  dürfe.  Im  Jahre  1808  erwirkte  er 
vom  Vater  seiner  Zöglinge  die  Erlaubnis,  mit  denselben  nach  Yverdon 
zu  Pestalozzi  überzusiedeln.  Zwei  Jahre,  bis  1810,  blieb  er  daselbst, 
lehrend  und  lernend,  die  mächtigsten  Anregungen  fiir  seine  spätere 
Wirksamkeit  empfangend.  Nnr  mit  Niederer  vcrtrus:  er  sich  nicht 
gut.  Derselbe  war  ihm  zu  weni«^  thätig;  seine  großen  Worte  seien 
mit  seinen  Leistnng-en  nicht  im  Einklang;  er  dränj^e  Pestalozzi  auf 
einen  Boden  hinaus,  auf  dem  dieser  die  zu  erhoti'ende  Ernte  nimmer 
linden  werde.  Die  Kritik,  die  Fröbel  an  Nicderers  Thun  übte,  ver- 
galt dieser  damit,  dass  er  den  Spieß  umkehrte  und  Frr>bel  als 
„hölzernen  Ladstock"  in  den  Annalen  der  Aiistalt  zu  verewigen  be- 
müht wai*.  Die  Folge  hat  gezeigt,  wie  wenig  zutreifend  diese  Bezeich- 
nung gewesen  war. 

Im  Ifihre  Lsll  bezog  der  fast  dreißigjaiirigc  Fröbel  zur  Ergän- 
zung man -Ihm-  T.iickf'n  in  seinen  Kennt nis.sen  die  Universität  Göttingen, 
wo  er  ein  Jahr,  dann  die  von  Berlin,  wo  ei*  anderthalb  Jahr  mit  Be- 
geisterung seinen  Mini  in!]  oblag.  Kr  beti-at  den  Weg  der  Sprachen, 
doch  fesselte  ihn  aucli  das  Studium  der  Philosophie,  ebenso  besuchte 
er  den  Hörsaal  Schleiermachers.  Dieser  und  Fichte  zogen  ihn 
am  meisten  an.  Daneben  bethätigte  er  sich  lehrend  an  der  pesta- 
lozzischen  Knabenerziehungsanstalt  Piamanns.  Der  nationalen  Er- 
hebung vom  Jahr  1813  schloss  er  sich  mit  Begeisterung  an  und  trat 
als  freiwilliger  Jäger  in  die  Lützow'sche  Schar.  Da  traf  er  zwei 
gleichiiUebunde  Jünglinge,  Heinrich  Langethal  iind  Wilhelm 
Middendort,  mit  denen  er  das  innigste  Herzensbündnis  schloss  und 
deien  Lettensgaiig  mit  dem  seinigen  von  da  an  auts  innigste  ver- 
knüpft ist. 

Bald  nach  Beendigung  des  Feldznges  bot  sieb  Fröbei  f  inn  in-iii- 
Aufgilbe  dar.  Sein  älterer  Bruder,  TMarrer  in  Griesheim  im  'i  iiurmger- 
wald,  war  am  Lazarethfieber  gestorVien  und  hatte  eine  A\'itwe  und  drei 
Knaben  binterlasstni.  Seiner  Scliwägeriii  bot  er  sich  als  Stütze  und 
Erzieher  ihrer  Knaben  an.  Diese  seine  Zöglinge  hießen  Julius,  Karl 
und  Theodor  Frr.bel.  Alle  drei  halteu  später  für  kürzere  oder 
längere  Zeit  eine  Wirksamkeit  in  Zürich  gefuudeii.  Theodor,  der 
jüngste  dei-  '6  BrüdeTi  lebt  noch  in  Zürich.   £r  kam  in  den  30er 
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Jahren  dahin.  Sein  erstes  Werk  daselbst  war  die  Anlegung  des 
botanischen  Gartens  als  Universitätsgärtner.  Heute  ist  er  Eigenth&mer 
der  angesehenen  Handelsgärtnerei  Fröbel  &  Co.  bei  Zürich. 

Der  zweite  Bruder  Friedrich  Fröbels,  Ludwig  Christian  Fröbel, 
ein  wolhabender  Fabrikbesitzer,  fand  solches  Gefallen  an  dessen  Er- 
ziehungsweise, dass  er  seine  beiden  Knaben  Ferdinand  und  Wilhelm 
ihm  ebenfalls  übergab.  Wilhelm,  der  Liebling  seines  Oheims  und 
Erziehers,  wurde  frühzeitig  aus  dem  Leben  abgerufen.  Ferdia&ud 
trefteu  wir  in  der  Schweiz  wieder. 

Die  ersten  Zöglinge  der  neu  sich  bildenden  [Anstalt  waren  also 
5  Fröbel.  Bald  trat  Middendorf  als  Lehrer  ein.  Im  Jahr  1817 
siedelte  die  junge  Anstalt  nach  Keilhau  bei  Rudolstadt  über,  wo  die 
Pfarrwitwe  Fröbel  für  die  Anstalt  ein  Heim  ankaufte,  das  sie  später 
ihrem  öchwager  Fried ricti  käuflich  um  geringen  Preis  abtrat.  Sie 
zog  mit  ihrer  Tochter  nach  Eudolstadt  über  und  lu  den  30er  Jahren 
za  ihren  3  Sölmen  nacli  Ziirich. 

Unter  Friedrich  Fröbel s  Leitung,  der  von  treuen  Gehillen  und 
Freunden  kräftis"  niit(  rstützt  wurde,  wachs  die  Anstalt  rascli  an;  bald 
zählte  sie  60  Zöglinge.  Das  weitere  Schicksal  dei'selben  bctührt  uns 
hier  mrhf.  Friedrich  Fröbel  fiind  bnld  ungesucht  Anlass  und  Auf- 
forderung, in  (It  r  Schweiz  eine  Zweigaubtalt  von  Xeilhau  zu  gründen. 

Er  traf  luimlich  in  Frankfurt  den  ihm  bisher  unbekannten  Com- 
ponisten  und  Tonkünstler  Schnyder  von  Wartensee.  Beide  wurden 
bald  vertrante  Freunde.  Fröbel  sprach  von  dem,  was  sein  Herz 
bewegte.  Scimyder,  freudig  erregt,  forderte  ihn  auf,  mit  ihm  nach 
der  Scliweiz  zn  kommen  und  auf  seinem  S(  bloss  Wai-tensee  im  Cauton 
Luzeru  eine  Erziehungsanstalt  einzurichten.  Fröbel  sagte  zu.  Am 
8.  Angust  1831  wurde  dieselbe  pröffnet.  Schnyder  kehrte  nach 
Frankfurt  zurück.  Fröbel  füliltt  >i(h  glücklich  in  seiner  neuen 
Thätigkeit  mitten  unter  einer  kleinen  Zahl  eifrig  strebender  Knaben. 
Sein  Neffe,  Ferdiiiaud  Fröbel,  kam  bald  als  Lehrgehilfe  von  Keil- 
hau nach  WaiLfüseL. 

Nach  1^/2  Jahren,  im  Herbst  1832.  kamen  etliclie  Hausväter  von 
Willisaii.  Canton  Luzern,  nach  Wartensee,  niachtni  iMiij*  I  dns  An- 
erbieten, sie  wollten  das  in  ihrem  Städtchen  gelegene  tJbeianitsschloss 
käuflich  au  sich  bringen,  es  ilmi  zur  Bfuntzuntr  fiboHassen  und  ihre 
Sßhne  ihm  zur  Erziehung  übergebeu,  sdIchj  er  .^eiue  .Anstalt  dahin 
verleben  wolle.  Fröbel  schlug  ein.  Kr  reiste  nach  Kt  ilhau,  um  die 
nöthigen  Lehrkräfte  /u  holen.  Neben  drei  Hültslthreru  und  der 
Gattin  Frubelä  kam  auch  Barop,  um  bei  der  ersten  £inriclitimg 
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ndisiilielliBn.  Am  2.  Mü  1833  voide  die  WÜUflaiMr  Anstalt  mit 
36  ZOgüngea  erOffimt  Dieselbe  achiai  eine  luige  und  scbSne  Zoknnflt 
SU  Teniveclien* 

Aiber  es  sollte  lisld  anders  kommen.  Schon  zor  Zeit,  da  er  noch 
im  SehÜosB  Wartensee  irar,  wurde  Fröbel  von  Zttrich  ans  in  der 
^AppenneUer  ZeHong*  dem  schweiserischen  PnUlienm  dennndrt  als 
^iTerlanfener  PAdagog  nnd  Abenteurer,  der  im  Schatten  der 
Terfallenden  Wartensee  seine  Marktschreierbnde  anfschlage, 
als  ein  Hann  ohne  alle  grftndliche  Bildung,  der  in  seiner 
Person  ebenso  viel  Hochmuth  als  Unwissenheit  und  Befangen- 
heit  rereinige."  Doch  die  Zeugnisse  seiner  Frennde,  insbesondere 
aber  die  Macht  seiner  FetsOnlidikeU  lieSen  diese  ersten  AngrÜfo  ohne 
weitere  Folgen  Torftber  gdien. 

Von  gans  anderer  Wirkung  waren  die  Angiüfe  auf  die  Willis&ner 
Anstalt  Sie  gingen  von  Ffiutrer  und  Deean  Keyer  in  WlOisan  ans- 
ReUgimMgeAdir  wnrde  gepredigt  und  das  Volk  aatgßngL  £in  eigent> 
lieber  Stmm  Uef  durchs  Land.  Zahlreiche  Petitionen,  selbst  ans  dem 
hintersten  Thea  des  Eaüibuches,  fut  zor  HBlfte  mit  Ereozen  bedeckt, 
Ueto  bei  den  Behörden  gegen  das  Institut  ein.  „Der  Sehmerz  des 
katholischen  Volkes*,  heißt  es  in  den  Ton  WiUisan  dictirten  Petitionen, 
i,ist  nicht  wol  zu  beschreiben;  man  mnss  unter  ihm  leben,  um 
die  bangen  Besorgnisse  zu  kennen,  die  sich  bald  durch  weh- 
mUthige  Seufzer,  bald  durch  lautes  Klagen  ausdrucken.**  Die 
Gebtliehkidt  des  Gapitels  Wülisan  drohte  in  ihrer  Eingabe  ftradick 
,J)ie  furchtbarste  Verantwortlichkeit,  die  sie  einst  vor  0ottes 
strengem  Anjtlitz  abzulegen  habe,  nOthige  sie,  alle  ihr  zu  Ghe* 
bete  stehenden  Kittel  aufzubieten  und  flberall,  gefragt  oder 
nicht  gefragt,  nachdmdEsamst  Tor  dem  geAhrliehen  Institute  zu 
wanan.**  Die  Gemeinde  WiUisan  will  durch  ihre  Eingabe  gegen  das 
Institut  «die  Ehre  der  ganzen  Pfkrrgemeinde  sehtttzen**  und  „wird 
daftr  besorgt  sehi,  dass  dieser  Act  fttr  unsere  Nachkommen  auf- 
bewahrt werde*.  Der  Kampf  zog  sidi  in  den  Grofirathssaal  und 
wurde  daselbst  von  den  Gegnern  mit  großer  Erbitterung  geführt 
Gerichtsprlsident  Schmid  von  Scbupfheün  trug  wörtlich  auf  «Ver- 
niehtnng  der  reformirten  Lehrer  an*'.  Der  Große  Bath  schritt  zwar 
Uber  die  Eingaben  zur  Tagesordnung;  aber  so  viel  war  klar,  dass  die 
Aimtalt  anf  sokfaem  Boden  sich  nicht  gedeihlich  werde  entwickeln 
können.  Dennoch  beschlossen  FrObel  nnd  seine  Freunde,  nicht  za 
waicheD.  Barop,  der  ia  Keilhaa  wieder  nöthig  war,  wnrde  ab- 
weehsehid  durch  Langethal  und  Middendorf  ersetst. 
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Anders  sali  die  Regierung  von  Bern  dieses  Institut  an.  Auf  den 
Bericht  eines  ihrer  Mitglieder,  das  sie  zu  nälierer  Prüfung'  hingesandt, 
libersrab  sie  F rubel  fünf  Lehramtscandidaten  zur  Ausbild unj^. 
Juii^liuge  brachten  eine  so  tretiliche  Ausrüslung  für  ihren  Beruf  zurück, 
dass  die  bernisclie  Eegicniiiir  sich  entschloss,  Lehrerbildun^^fscurse 
unter  der  Leituuf^:  Fröbtl^  zu  veranstalten.  Diese  fanden  in  Burg- 
dorf in  den  Jahren  1834  und  1835  statt.  Middendorf  (oben  Seit«  503) 
setzte  die  Willisauer  Anstalt  bis  1838  fort  und  kelute  nach  Keilhau 
zurück. 

Im  Sommer  1830  errichtete  die  Stadt  Burgdorf  ein  Waisenhaas 
und  bot  Friedrich  Fr  übel  die  Waisen  Vaterstelle  an,  die  derselbe  mit 
Freuden  annahm.  Unter  den  ihrer  Pflege  anvertrauten  Kleinen  fühlten 
sich  Fröbel  und  seine  Gattin  recht  glücklich.  Es  waren  besonder» 
die  jüngsten  seiner  Zöglinge,  zu  denen  sein  Gemüth  ihn  am  meisten 
zog.  Bei  den  Beschäftigungen,  zu  denen  er  sie  anleitete  —  es  waren 
deren  gar  mannigfaltige — ,  wurde  immer  einleuchtenderdie  Wahr- 
heit von  Pestalozzi's  Behauptung,  die  Erziehung  der  frühesten 
Jugend  sei  die  wichtigste,  die  wahre  Grundlage  aller  späteren. 
Sein  Wirkungskreis  in  Burgdorf  war  nur  klein,  aber  er  nahm  all 
sein  Sinnen  und  Denken  in  Anspruch  und  erzeugte  in  ihm  d^  Vorsatz, 
sein  übriges  Leben  ganz  der  Erziehung  der  yorschnlpflichtigen  Jugend» 
der  Mhesten  Kindheit  zu  widmen.  Die  Idee  des  Kindergartens 
ging  ihm  bei  den  Kindern  in  Burgdorf  auf.  Dieser  Idee  zur  «Ugemeiiien 
Anerkennung  zu  verhelfen,  dafür  schien  ihm  Borgd(«f  nicht  der  ge* 
oigneite  Ort  nnd  der  Wirkungskreis  zu  eng.  Er  lieBcliliMB»  naeli  Bentsch- 
land  Korflckznkdiren  und  fttr  seine  nene,  groBe  Lebensaufgabe  Zeit 
and  Kraft  einzosetsen.  Er  zftblt«  64  Jaliie,  stand  also  in  einem  Alter, 
in  dem  der  Mensch  abznladen  sncht  nnd  nicbt  nach  nener  nnd  größerer 
Arbeit  anraieht.  Ln  FrlOjahr  1836  tritt  er  von  der  WaisenTaterotelle 
znrttck.  Die  Behörde  „bedanert  lebhaft  seinen  Weggang  und  spricht 
ihm  den  vfiznurten  Dank  ans  für  seine  Th&tigkeit  als  Torzüglicher 
Erzieher  nnd  gewandter  Lehrer**.  Sein  Nachfolger  irar  sein  Freund 
nnd  froherer  Mitarbeiter  Lange thal,  der  1841  einem  Bnf  nach  Bern 
als  Sehnldirector  folgte.  In  die  yacante  Stelle  trat  ein  Ferdinand 
Fröbel,  der  oben  genannte  Neffe  von  Friedrich  FrÖbeL  Er  he» 
kleidete  die  Stelle  zehn  Jahre«  bis  1851.  Er  erlag  am  21.  December 
des  genannten  Jahres,  erst  45  Jahre  alt,  dem  Nerrenfieber,  das  von 
der  Stadt  her  anch  ins  Waisenhans  eingedmngen  war.  Er  bat 
ebenfkUs  in  Bnrgdorf  ein  gutes  Andenken  hinterhussen.  Bei  Aniaas 
einer  periodischen  '^ederwahl  ertheUt  ihm  die  Behörde  ein  gUtauendes 
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Zeiiirnis.  Sie  nennt  ihn  einen  humanen,  selbstlosen  Waisenvaier,  dessen 
Wii  kc  u  in  Schule  und  Haus  ein  gesegnetes  und  von  schönen  Erlolf^^en 
f^ekröntes  sei.  P^r  liinterließ  eine  Witwe  mit  2  unerzogenen  Knaben. 
Die  Witwe,  78  Jahre  alt,  lebt  nocli;  von  den  Söhnen  liegen  dem  Ver- 
fasser keine  Nachrichten  vor.  Die  von  i  iiedrich  Fröbel  eingeführten 
Beschäftiguuf^en  der  Kleinen  leben  im  Waiseahaus  Burgdorf  traditio- 
nell bis  heute  fort. 

Es  ist  und  bleibt  demnach  das  Waisenhaus  Bui'gdorf  die  Geburts- 
stätte der  Idee  des  Kindergartens. 

2. 

Friedrich  Frobel  reiste  zuerst  mit  seiner  Gattin  nacli  Berlin 
zur  Ordnung  von  Familienangelegenheiten;  dann  aber  gab  er  sich 
seiner  neuen  Lebensaufgabe  ganz  und  mit  freudiger  Begeisterung  Inn. 
Das  Dringendste  war  die  Aufsuchung  von  Beschäftigungs-  und 
Spielmitteln,  die  der  naturgemäßen  Entwicklung  der  vor- 
schulpflichtigen Jugend  die  richtige  Förderung  bieten;  dann 
die  Anwendung  dieser  Mittel  und  in  Verbindung  mit  der- 
selben Vorbildung  junger  Mftdchen  und  Frauen  für  ihren 
künftigen  Beraf  als  M&tter  nnd  Erzieherinnen,  um  so  ein 
immer  besseres  Geschlecht  heranzubilden. 

Schon  in  Berlin  schrieb  er  eine  Anweisung  zu  beidem.  Dann 
entschloss  er  sich,  eine  Musteranstalt  zu  gründen.  Er  wählte  zu 
dieser  neuen  Stiftung  das  Städtchen  Blankenburg  bei  Rudolstadt  und 
eröffnete  sie  im  Frühjahr  1840.  Sie  gedieh.  Damit  begnügte  sich 
Fröbel  nicht,  sondern  er  reiste  im  Lande  nmher,  hielt  Vorträge,  um 
für  seine  Idee  der  KinderfUirung  und  der  ICnttererziehang  Propaganda 
zn  machen.  So  ivrarde  er  nach  Dresden  berufen,  nm  seine  Idee  dar- 
znlegen.  Seine  Vortrage  trugen  daselbst  8o^«eh  Frftchte;  es  worde 
eine  Anstalt  nach  seiner  Anveisnng  eing^ichtet  Weiter  reiste  er 
nach  Hamburg,  wo  er  dieselben  Erfolge  &Mttb,  Bald  ctarauf  gründete 
er  in  einem  Landhaose  bei  Liebenstein  im  ThUringischea  dnen 
Kindergarten  und  eine  Bildungsanstalt  für  Elndergftrtnerfaineii.  Lieben- 
stein ist  ein  sehr  beliebter  nnd  darum  viel  besnchter  Ourort  Dahin 
kam  zn  seiner  Ertiolnng  im  Sommer  1649  Diesterweg,  derbedentendste 
Lehrer  und  Erzieher  Deutschlands  in  unserem  Jahrhundert  und  der 
tieftte  Kenner  und  Erfsusser  tou  Pestalozzi 's  großen,  weltbewegenden 
Erziehungsgedanken. 

SdB  wichtigstes  Werk,  an  dem  sich  viele  Jünglinge  zn  tflchtigen 
Lehrern  herangebildet  haben,  Ist  bekanntlich  sein  „Wegweiser  für 
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Lehrer.**  Vor  seiner  Abreiiee  nacli  Liebeneteln  hatte  er  die  erstoa 
Bogen  der  4  Anflage  dieser  Sdirift  in  die  DradEsral  gegeben.  Diese 
Bogen  enthalten  eine  Besprechnng  Ton  Schriften  ftber  Kleinkinder* 
schalen  mit  iS(»lgender  Anmerkong:  «FrOhel  düifto  hier  TieUeiGht  an 
nennen  sein;  aber  ich  traae  mir  Uber  seine  Leistongcn  kein  ürtiieil 
an,  weil  ich  sie  an  sehen  noch  keine  Gelegenheit  gehabt  habe.  Die 
schriftlichen  Berichte  darfiber  erwecken  wtgm  ihrer  Übersehveng- 
lichkeit  Misatranen.'* 

„Nach  memer  Anlcnnft  in  Liebenstein,**  «lihlt  Diesterweg,  »er- 
kündigte  ich  mich  nach  den  Sebenswflrdigkeitan  der  Gegend,  ünter 
anderem  bemerkte  einer  der  Badegftste,  dass  zu  den  HerkwQrdigkeiten 
Liebensteins  ein  ,alter  Narr*  gehlere»  der  tagtäglich  mit  den  Baneni- 
Idndem  des  Dorfes  henimepringe.**  Diesterireg  achtete  nicht  weiter 
auf  diese  Bemerkung.  Folgenden  Tagea  eraShlte  ihm  eine  anwesende 
Baronin  von  Uarenholtz-Bülow,  daaa  in  der  Umgegend  eine 
Kindennstalt  nnter  Leitung  Friedrich  Fr  Obels  steh  befinde.  Da 
merkte  er,  wer  der  „alte  Nair*  von  gestern  seL  Mit  Widerstreben 
folgte  er  der  Marenholta  an  FrObel  Er  hOrte  einen  Vortrag  des- 
selben Über  Einderihhrang  an,  der  ihn  so  ergriff,  dass  ihm  Thrftnen 
über  die  Wangen  rollten.  Am  folgenden  Tag  nm  11  Uhr  sachte 
Diesterweg  den  Fröbel  in  seinem  Kindergarten  aofl  30—40  Baneni- 
kinder  von  2—8  Jahren,  Knaben  und  Uftdchen,  meist  in  schlechter 
Kleidung,  anm  Theü  aerlnmpt,  barM  and  ohne  Kopfbedeckung,  ge- 
ttthrt  nnd  angeleitet  von  8—10  erwachsenen  Franenzimmefn,  bewegten 
sich  im  Kieiae,  'spielend  und  shigend.  FrObel«  der  Greis  Yoa  fiurt 
70  Jahren,  aber  noch  in  jagendlicher  Frische,  gab  die  Spiele  an  nnd 
spielte  mit  Entsprechende  Liedchen  begleiteten  die  Bewegungen.  Die 
Haitang  und  das  Benehmen  d«r  Kinder  machten  den  besten  Eindruck;  * 
auf  ihren  Gesichtern  war  kindliche  Wonne  und  Freude  an  lesen.  Als 
nach  etwa  einer  Stunde  das  Spiel  geendet,  stellten  sich  die  Khider 
paarweise  zusammen,  die  Kindergirtaerinnen  nahmen  die  Kleinen  bei 
der  Hand,  and  non  ging  es  unter  dem  Gesang  ehtes  Scblussliedes 
heiter  nach  dem  Dorfe  zu. 

Von  da  an  ging  Diesterweg  wählend  seines  ganzen  Aufenthaltes 
in  Liebenstein  4  Wochen  —  t&glich  zu  Fr ö bei  Jeden  Morgen 
pflegte  er  Frau  Marenholtz,  wie  er  sich  ausdrückte,  zur  Schule  ab- 
zuholen. Er  nahm  Theü  an  dem  Unterricht,  den  F rubel  yormittaga 
bis  11  Uhr  erwachsenen  TOchtem  gab,  die  sich  zu  Kindergärtnerinnen 
ausbilden  wollten;  dann  ging  er  —  er  stand  schon  im  60.  Lebensjahre  — 
mit  in  den  Kindergarten,  gesellte  sich  zu  f'röbels  Anstalt  bei  ihren 


Digrtized  by  Google 


—  609  — 

Wandenmgen  Uber  Bearg  und  Thal.  Ihn  kfimmerte  wenig,  dafis  die 
Badegäste  sagten,  sie  lifttten  nnn  «zwei  Nairen",  und  sie  mit  den  Namen 
«Eisele  md  Basale"  beehrten. 

So  wurde  Diester  weg  der  innigste  Freund  nnd  Verehrer  Fr  Obels 
nnd  seiner  Bestrebnngen.  Ihm  widmete  er  die  schon  begonnene 
4.  Auflage  seines  »Wegweisera^  mit  einer  begeiatertea  Ansprache,  in 
der  er  n.  a.  sagte:  „Du,  lieber  Freund,  willst  natnrgemftße  Er- 
siehmig  und  diese  b^srfinäen  und  einleiten  durch  naturgemftfie  Be*  * 
handlnng  des  Eindes  in  den  ersten  Lebemgahren,  d.  h.  Da  willst  alle 
die  noch  henschenden  Verkehrtheiten  der  Ammen  und  Bonnen  be- 
seitigen-, Da  verlangst,  dass  jede  Mutter  ihr  Sind  selbst  eigenhändig 
reinigen  und  pflegen  und  mit  ihrem  Heizblut  nflhren  soll;  noch  mehr: 
Du  erwartest,  dass  sie  noch  als  Mfltter  Deinem  Buf  Iblgen,  sich  zn 
Deinen  Ffifien  niederlassen  und  Deiner  Anleitung  zu  einer  yemOnftigen 
£rziehmig  QMit  scheukea;  nodi  mehr:  Da  hegest  die  Holfiinng,  die 
Kutter  werden  ihre  erwachsenen,  salonfiKhigen  und  tanzlustigen  Töchter 
zu  Dir  in  die  Schule  schicken,  damit  sie  sich  auf  ihren  kfinftigen 
Matter-  und  Erziehungsherof  TOibeniten,  in  Deinen  Eindezgirten,  in 
welchen  Da,  nach  der  Dir  innewohnenden  Turkehrten  Sinnesart,  Einder 
Ton  ^thi  und  Plethi  zu  vereinigen  pflegest;  Dn  gehst  eiidlich  so 
weit,  zu  hoifen,  dass  die  .frommen  Vereine*,  welche  bisher  die  Warte- 
Bchnlen  gestiftet  und  eingerichtet  haben  und  alles  andere  fflr 
wichtiger  erachten  als  die  Beobachtung  nnd  Befolgung  der 
Katar*  and  Weitgesetze,  sich  zu  Deiner  Lehre  bekennen  und  an- 
fhsgen,  in  der  Natnr  za  lesen,  statt  in  alten  Schriften;  endlich 
glanbst  Du  daran,  dass  bald  kein  Dorf  Deutschlands  ezistiren  werde 
ohne  einen  Eindeigaiten  —  verzeih'  es  mir,  lieber  Fröbei,  Da  bist 
wirklich  ein  ,NaiT*,  einer  von  den  Narren,  deren  Heinrich  Posta* 
lozzi  auch  einer  war  und  auBerdem  noch  einige  andere.  Es  wird 
Dir  daher  auch,  wie  billig,  eigehen  wie  diesen.  Vielleicht  setzen  Dir 
dankbare  Nachkommen  einstens  auch  ein  kleines  DeDkmaL** 

Ergitifen  von  der  Idee,  welche  Frt^bel  beseelte,  war  Diesterweg 
BoAxrt  bei  der  Hand,  sie  in  größerem  Umihnge  mit  verwirklichen  za 
hdftan.  Von  liebeustem  nach  Berlin  znrflckgekehrt,  betheiligte  er 
sich  bei  den  Vorberathongen  zur  Siculaifeier  von  Goethes  Gebnrts- 
tag  am  28.  August  1849.  Er  verlangte  die  OrBndnng  einer  leben- 
digen Stiftang  zum  GedSchlais  des  OeMerten.  Der  Vorschlag  fiuid 
AnUang,  aber  gar  verschieden  waren  die  Ansichten  über  Zweck  nnd 
ESnriehtang  einer  solchen.  Goethes  amvetseUem  Geiste,  meinte 
Diesterweg,  entspredie  nor  eine  solche,  welche  allgemehie  Bildung 
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befördere  und  den  Lebenflgedanken  in  dessen  Prometheus:  „Auf,  lasst 
uns  Mäuschen  bilden"  zn  Terwirklichen  berufen  nod  befiUii^  seL  Diese 
Stiftnng  soU  sein  eine  allgemeine  Bilduogsanstalt  für  das 
-weibliche  Geschlecht  im  Slnii  und  Geiste  FrObeis.  Allein  er 
«rhob  seine  Stimme  umsonst.  „Man  verladite  nnd  verspottete'S  be- 
richtet er,  „nnsem  Plan  in  Berlin  nnd  in  Weimar  —  und  was  haben 
sie  lum  erreicht?  Eine  Statue  mehr,  statt  eines  lebenden  Institats, 
•  eine  Vermehrung  der  todten  Schätze  ihrer  Terschlossenen  Museen,  statt  * 
eines  in  dei  Gegenwart  eingreifmden  P'actors.** 

„Um  Fröbels  weit  aosschanende  Pläne  noch  näher  kennen  sn 
lernen,  reiste  Diesterweg",  berichtet  uns  £arl  Richter  in  seinem 
trefflichen  LebensbiUle  des  eifrigen  Pädagogen,  „Ende  April  1860  auf 
14  Tage  nach  Hambuig,  wohin  der  dortige  Franenbildungsverein 
FrObel  beinifen  hatte,  um  während  des  Winters  eineii  sechsmonatlichea 
Lehrcursns  für  Kindergftrtnerinnen  und  außerdem  wöchentlich  zwei 
'Vorträge  Uber  seine  Idee  und  über  £!rziehung  überhaupt  zu  halten. 
Was  Diesterweg  über  das  Gesehene  und  Gehörte  berichtet,  über 
den  natürlichen  Frohsinn,  die  Lemlust  nnd  heitere  Tbätigkeit  sowol 
in  den  Kindergärten,  als  in  den  Stunden  des  Cursus  und  abendSt  wo 
«ine  Schar  jugendlich  blühender  Jungfrauen  Fröbels  Bewegungsspiele 
ausführte,  sowie  über  Fröbel  selbst,  den  Siebzigjährigen,  Tag  f&r 
Tag  Unermüdlichen,  der  ,nicht  todt  gemacht  werden*  konnte  uml  an 
dem  man  ,die  Erscheinung  eines  von  seiner  Idee  hingenommenen 
Geistes'  hatte,  ist  von  der  reinsten  Begeisterung  eingegeben/' 

Auf  der  deutschen  LehrerYersammlmig  in  Gotha  im  Juni  1852 
legte  Fröbel  seine  Idee  in  begeistei*ten  Worten  den  Yolksendehem 
Deutschlands  ans  Herz;  in  der  folgenden  Versammlung  i]|  Satzungen 
im  Mai  1853  that  dasselbe  Middendorf  mit  Geist  und  Wärme. 
Diesterweg,  der  anwesend  war,  äuBerte  sich  darüber  also:  „Ich  glaube 
nicht  gerade  zn  den  ,weich  geschaffenen  Seelen'  zn  gehören,  aber  ich 
leugne  nicht,  dass  ich  hier  wie  in  Liebenstein  ein  inneres  freudiges 
Erbeben  verspürte." 

Middendorf,  der  treueste  Mitarbeiter  FrCbels,  machte  auf 
Diesterweg  einen  nnauslöschUchen  Eindruck.  „Middendorf",  ao 
l^n  wir  in  seinem  Jahrbuch  vom  Jahre  1855,  „war  ein  "göttlicher 
Mensch.  In  ihm  ist  mir  bis  heute  die  edelste,  abgerundetste  Persön- 
lichkeit, die  ich  zu  schauen  das  Glück  gehabt  habe,  erschienen.  Er 
stand  jenseit-^  i]<'v  Grenzen  aller  Gewöhnlichkeit.  Er  war  em  Kind 
an  Unschuld  und  Reinheit  des  Herzens,  aber  auch  ein  Mann,  und 
zwar  znr  rechten  Zeit,  der  sich  beherrschendsten  und  kräftigsten  einer. 
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Auch  andere  Menschen  haben  im  Gesicht  nnd  In  ihren  Kienen  den 
Ausdruck  des  Geistigen  nnd  des  Gemflthslebens;  Jn  Middendorfs 
Antliti  zeigte  sich  der  Ansdrack  der  Verklirong.  In  sonem  Ange 
lag  noch  etwas,  iras  schwer  sn  tieseichnen  ist;  ich  kann  es  nnr  an* 
denten,  wenn  ich  sage,  es  war  etwas  Geisterhaftes  darin.  Der  Ein- 
dmck,  den  er  nnmitteLlMr  hervorbrachte,  war  der  Ait^  dass  man  fühlte, 
es  sei  nnmOglich,  in  seiner  Nühe  etwas  Grobes,  UngeschlachteB,  Un- 
reines oder  Gemeines  Yorzonehmen  oder  zn  sagen.  Seme  bloBe  Nfthe 
wirkte  in  veredelnder  Art  nnd  höherer  Weise  auf  alles  ein.  Trota 
dieser  Bemheit  nnd  HOhe  f&hlte  sich  niemand  gedrückt  nnd  beengt^ 
sondern  befreit  nnd  gehoben.*' 

J^rObel  übertraf  ihn  an  genialen  Aper^tts,  er  ihn  dagegen  an 
Ehulieit  und  unmittelbarer  Fruchtbarkeit  der  DarsteUnng.  Die  Lauter- 
keit der  Gesinnung,  die  Begeisterung  für  die  Idee,  die  sie  er&sst 
hatte,  die  bezaubernde  Kraft  auf  emi^bigliche  GemQther  hatten  beide 
nütfljnander  gemein.  FrObel  wusste,  was  er  an  Middendorf  hatte, 
und  Middendorf*  der  Greis,  sah  noch  mit  bewunderndem  Blicke  zu 
Frübel  hinauf.  Beide  waren  geeint  durch  die  Idee  der  Erziehung« 
beide  genährt  und  grofi  gezogen  durch  den  Geist  Pestalonnrs» 
den  sie  lebenslang  rerehrten,  ohne  ihre  Selbständigkeit  und  Eigenthtbn* 
lichkeit  zn  verlieren.  Es  ist  wahr,  Fr  Obel  war  erfindungsreicher, 
schOpfiarischer,  genialer  als  Middendorf;  aber  in  Betreff  der  sieht-, 
greif-  und  f&hlbaren  Unbefangenheit,  ^gebung  und  Beinheit  des 
Herzens  und  des  Gemttthes  steUe  ich  keinen  Uber,  ja  keinen  neben 
Middendorf.'' 

Ungeachtet  des  eminent  ethischen  Gehaltes  der  Kindergartenidee 
and  trotz  des  hochedeln,  ja  ehrwürdigen  Charakters  der  Haupttrigw 
derselben  blieb  doch  die  Mlsskennung,  ja  Anfeindung  nicht  aus,  wie 
Diesterweg  vorausgesehen  und  vorausgesagt  hatte.  Es  geschah  das 
Un^'Iaubliche:  Der  preußische  Minister  von  Baumer  verbot  den 
Fröbelschen  Kindergarten  in  ganz  Preußen,  weil  er  zum  Unglauben 
nnd  zur  Wühlerei  führe.  Fröbel,  der  tief  religios;e  Fröbel,  suchte 
den  Minister  nmsonst  eines  Besseren  zu  belehren.  Noch  m^:  Diester- 
weg  veranstaltete  im  Herbst  1861  einen  Pädagogencongress,  welcher 
eine  von  17  der  ersten  Lehrer  und  Erzieher  Deutschlands  unter- 
zeichnete Erklärung  erließ,  welche  das  Wesen  des  Kindergartens  dar- 
legte und  die  Grundlosigkeit  aller  Anklagen  gegen  denselben  über- 
zeugend und  eingehend  nachwies.  Man  lebte  der  Überzengang,  es 
werde  nunmehr  das  Verbot  solcher  Anstalten  in  Preußen  au^lgehoben 
werden.  Aber  Baumer  erklärte,  es  bleibe  iür  immer  bei  dem  reiflich 
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er\sogeDen  ministerielleii  BMctalnss.  FrObel  scbmente  solches  nm 
der  Jngend  und  des  Volkes,  nicht  um  seinetwillen. 

Er  erlebte  dessen  Anihebnng  im  Jshr  t860  nicht  mehr.  Der 
rastlos  fhätige  Mann  starb  den  21.  Juni  1852  in  llarienthal-Liebenr 
stein.  Der-Sterbende  M  sieh  noch  ans  Fenster  tragen«  ond  als  der 
Arzt  bemerkte,  dies  könnte  sehsen  Tod  beseUeonigen,  antwortete  er: 
nFreond,  ich  habe  mein  Leben  lang  die  herrliche  Natur  bdanscht, 
hiss  mich  die  letzten  Stenden  noch  mit  dieser  thenren  Freundin  yer- 
kehren.'' 

Er  roht  auf  einem  Hflgel  bei  Liebenstein  unter  einem  charakte- 
ristischen Denkmal,  bestehend  ans  Säole,  WUiM  nnd  Engel,  doi  Hrapt- 
repräsentanten  sdner  Spielgaben,  die  Inschrift  lantet: 

Koannit,  latat  nm  den  Eiiid«ra  leben! 

Trotz  seiner  ans  Fabelhafte  grenzenden  Arbeitskraft  und  Uner- 
müdlichkeit nnd  trotz  der  Entschiedenheit  seines  WoUens  blieb  FrObel 
dem  Gtoflthe  nach  ein  Kind  sein  Leben  lang.  £r  konnte  spielen  wie 
ein  Kind,  sich  freuen  wie  ein  £ind.  Damm  erkannte  er  andi  der 
Kinder  Wesen,  wie  keiner  vor  ihm,  nnd  darum  ward  er  der  Meister 
auf  dem  Gebiete  der  Kindererziehung,  der  er  ist       (ScUuss  folgt) 


I 
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Die  fieimaikiude  in  der  Volkssohiüe.*) 

«TIeimat  —  weiche  Fülle  lieblicher  Gedanken  schließt  doch 
dieses  Wort  ein!  Es  versetzt  uns  in  jenes  freundlicUe  Städtchen 
oder  Dörfchen,  das  unserer  Kindheit  Spiele  sah,  in  jene  Fluren  und 
Wälder,  die  da  Zeugen  waren  unserer  ersten  Gefühle  der  Lust  und 
fies  Leids,  in  die  selige,  glückliche  Jugendzeit  und  weckt  tausend 
fToldene  Erinnerungen."**)  Und  Goltz  sagt:  „Und  wären  es  kahle 
Klippen  oder  die  Eisfelder  des  Nordens,  wäre  es  ödes  Moorland  odei* 
die  weite  sandige  Wüste,  wo  du  das  Licht  der  Welt  erblicktest,  du 
würdest  doch  für  Zeit  und  Ewigkeit  an  Felsen  und  Schneefeldem,  an 
Heiden  und  Wüstengniin!  gebannt  sein,  und  kein  Paradieseszauber 
kf^nnte  je  dein  Herz  so  ganz  und  gar  füllen,  wie  das  I^ild  d^r  Hei- 
mat. So  schön  ist  die  Welt  an  keinem  Orte;  mit  so  vertrauten,  wol- 
.  bekannten  Zögen  grüßen  uns  die  Menschen,  die  Thiere,  die  Häuser, 
die  Hätten,  die  Bäume,  die  alten  Strauchzäuue,  die  Wege  und  Stegts 
das  Steinpflaster  auf  den  Gassen  und  die  Ackerfurche  im  Felde;  so 
grüßt  uns  das  ganze  Leben  nirgend  inehr  in  der  Welt."  Ja,  'fl  ist 
zwar  schön  im  fremden  Lande,  doch  zur  Heimat  wird  es  nie! 
'  So  ist  es  natürlich,  dass  die  Picliter  und  das  Volk  die  Heimat 
in  tausendfacher  Weise  besingen  und  besonders  der  Selinsucht  nach 
der  Heimat,  dem  Heimweh,  in  Woiten  und  Tönen  den  vielfältigsten 
Austlruck  geben.  Friedrich  Rück  er  t  klagt:  „0  du  Heimatflur,  lass 
ZU  deinem  sel'gen  Raum  mich  noch  einmal  nur  entflieh'n  im  Traum." 

Bei  dieser  Bedeutung  der  Heimat  für  das  Denken  und  Fühlen 
des  Menschen  ei  scheint  es  als  selbstverständlich,  dass  sie  einen  wesent- 
lichen Best  an  Itheil  des  Schulunterrichtes,  insbesondere  des  Yolksschul- 
Unterrichtes  bilden  muss. 


*)  Vurürag,  gekalten  aal  der  umtliuheu  Hauptcuaiereiui  der  Directurou  und 
Lflfanr  dm  TiuyBttoMlMiriTk<t  Leipzig  IL 

**)  Iitiig*b  Xttl:  Die  Bed0iitu|tdefHMnfttfQrdMgeittigB  Leben  d«KeD^^ 
Fkwen  1877,  Nenpert 
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Es  ist  allerdings  niemand  mehr  an  die  SchoUe  gebunden  in  der 
Zeit  der  Freizügigkeit,  in  der  das  Gesetz  niclit  mehr  das  Heimatrecbt, 
Sandern  den  Unterstützungswohnsitx  kennt.  Und  wol  nirgends  wii*d 
diea  so  empfanden  als  in  den  Vororten  einer  Großstadt.  Aber  gerade 
den  fluctuirenden  Kindeni  gegenüber  hat  die  Scliule  die  Pflicht,  durch 
den  TTnterrieht  dazu  beizutragen,  dass  sie  heimisch  werden.  Im  all- 
gemeinen aber  verbleiben  doch  viele  ^fensdien  an  dem  Orte»  wo 
ihie  Wiege  stand,  und  arbeiten  und  Bciinffeni  bis  aie  heimgelieii  und 
anch  dort  ihr  Grab  finden. 

Und  doch  kennt  den  Begriff  „Heimatkunde"  erst  die  neuere  Pär 
dagogik.  Allerdings  fehlt  es  nicht  an  Hinweisen  schon  bei  Come- 
nius,  Rousseau  und  Pestalozzi  Der  letztere  sagt  klar:  „Wer 
die  Heimat  nicht  versteht,  die  er  sieht,  wie  will  er  die  Fremde 
Terstehen,  die  er  nicht  sieht";  und  „Der  £reis  des  Wissens  fängt  nahe 
um  den  tfenschen  an  und  dehnt  sich  yon  da  ab  concentrisch  aus.*^ 
In  der  Heimat  ist  die  Anschauung,  die  nach  ihm  „das  absolute  Fim- 
dament  aller  Erkenntnis"  ist  Doch  erst  Harnisch  durch  seine 
Weltkunde  (1812)|  die  sich  in  Heimats-,  Vaterlands-  und  Erdkunde 
gliedert,  und  Finger  durch  sein  classisches  Buch,  das  heut«  noch 
in  vieler  Beziehung  maßf^olxMHl  ist  (1844).  haben  der  Heimatkunde 
die  Wege  gebahnt*)  Man  hat  in  Deutschland  die  Geringschätzung 
des  Heimatlichen ,  da.s  sprichwörtlich  „nicht  weit  her"  ist,  auch  in 
diesem  Sinne  glücklich  Oberwunden.  Die  Klagen,  dass  unsere  Schüler 
in  fremden  Erdtheilen  gewölnilicli  heimischer  seien  als  in  der  eigenen 
Heimat,  werden  hoffentlich  bald  verstummen. 

Gerade  gegenwärtig  sind  in  den  verschiedensten  Orten,  besonders 
anch  in  unserem  engeren  Vaterlande,  so  in  Dresden,  Leipzig, 
Chemnitz,  Annaberg,  Kartenwerke  nnd  Bftcher  entstanden,  die  die 
Heimatkunde  fördern  wollen.  Und  so  erscheint  die  Behandlung  unseres 
Themas  als  zeitgemäß. 

Wir  werden  zu  erörtern  haben  das  Wesen  der  Heimatkunde  und 
die  Auswahl,  Anordnung  und  Behandlung  des  Unterrichtsstolfes. 
AVir  gewinnen  so  einen  mehr  theoretischen  Theil,  der  sich  auf  die 
Psychologie  stütsst,  and  einen  methodischen  Xheil,  der  der  Praiis 
dienen  wiU. 

L 

Ohwei  nun  bei  allen  neueren  PAdagogeo  die  Nothwendigkeit  der 
Heimatkunde  aufier  Frage  steht»  auch  die  hervorragendsten  Tertiwter 

*)  Vergl.  Dr.  Ditt«t:  Schule  der  Pädagogik  &694. 
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der  geographischen  Wissenschaft,  wie  Rittor,  Pesch el  u.  a.,  den 
hohen  Wert  dieser  i)iscii>liü  anerkannt  lialn;u,  herrscht  heute  noch 
keine  rechte  Kiniijkeii  über  den  Begriff  der  Heimatkunde. 

Der  Ort,  wo  der  Mensch  geboren  ist,  wo  er  im  Kreise  von  Vater 
und  Mutter,  von  Geschwistern  und  Verwandten  seine  Kinderjahre  ver- 
lebt, mit  Kindern  gespielt,  sicli  an  Köi|)er  und  Geist  entwickelt  hat, 
wo  er  mit  Freuden  in  Feld,  Wiese  und  Wald  umhergeschweift  und 
mit  der  Natur  vertraut  geworden  ist,  das  ist  seine  Heimat.  Hier  hat 
er  die  ersten  W'ahniehmnngen  ?remacht>  die  ei-sten  Ansrhauungen  und 
Vorstellungen  gewonnen.  „Sobald  der  Menscli  in  dci^  Leben  tritt,  ist 
es  die  heimische  Natur  niit  iliren  Bewohnern,  <lie  ihn  einptangt,  die 
mit  tausen<l  Reizen  seine  Sinne  bestüi'mt  und  Einlass  begehrend  an  die 
Thore  der  Kindesseele  klopft.  Letztere  aber  antwortet  auf  diese 
Reize  mit  Liiipündungen,  mit  Vorstellungen;  sie  beniiichtigt  sich  der 
Auüenwelt.  indem  sie  dieselbe  waliiiiimrat'*  (Lange.)  Welch  eine  Fülle 
von  heiuuiüichen  Bildern  nimmt  die  Kindesseele  dui'ch  Erialiniut^  und 
Umgang  auf!  -Von  jedem  Anstluge,  jedem  Spaziergange  luiiiL-r  das 
Kind  einen  Stiuuü  neuer,  interessanter  Vorstellungen  mit  nach  Hause. 
Das  ist  die  Zeit,  in  der  der  Mensch  vorzugsweise  percipirt.,  d.  h.  seine 
Umgebung  wahinelimend  erfasst  und  erforscht,  die  Zeit,  da  die  Heimat 
seine  Seele  erfüllt  und  versorgt  iiiii,  jenen  sinnlichen  Anschauungen, 
jenen  Vorstellungselementen,  welche  die  Grundlage  aller  späteren 
Bildung  darstellen.  Er  erlebt  keine  Zeit  wiedei',  in  der  er  soviel 
Neues  aufnähme."  (Lange.)  Und  so  mag  Jean  Paul  rechthaben, 
wenn  er  sagt,  dass  ein  Kind  in  den  drei  ersten  Jahren  seines  Lebens 
mehr  li  riic  als  ein  Student  in  seinem  'rriennium, 

Ide  am  häufigsten  repioducirten  Vorstellungen  erhalten  einen 
außerordentlichen  Stärkegrad,  und  so  kommt  es,  dass  sie  „wie  in  Erz 
gegraben  sind,  so  dass  der  Greis  alles  andere  eher  als  sie  vergis.«*t; 
darum  steht  die  Heimat  mit  all'  jenen  tausend  Dingen,  die  zuerst  zu 
unseren  Sinnen  sprachen,  uns  lebenslang  lebendig  vor  der  Seele,  auch 
wenn  wir  längst  schon  sie  verlassen  haben."  (Lange.) 

Hierzu  kommt  noch  Folgendes' ):  Alle  Regungen  der  Kindesseele, 
die  wir  als  Getiihle  und  Willensacte  bezeichnen,  sind  auf  da.s  innigste 
mit  den  unzähligen  Dingen  der  Heimat  verknüpft;  an  sie  schließen 
sich  die  genannten  Seelenzustände  an.  „Nach  einem  wichtigen  psycho- 
logischen Gesetze  verbanden  sich  mit  einem  GefiUüe  Immer  diejenigen 


*)  Wrirl.  l'r.  i;crLr>'iii;inn:  Wift  wird  (li>  Hctmatkiiu<l>'  iliror  itociiil-vüääriicii 
Au%iiiHi  gerecliti'    Deuteclio  Bl.  i.  eti.  L  uleniciit  %ou  ILiqu,  18^3,  No.  20— 2<i. 
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WahrneliiDimgeii,  dic^fenigeii  hefanafliefaeii  Yorslielinigaif  Welie  glekli- 
zeitig  mit  ihm  ins  Bewnflrtflem  traten:  was  wir  in  dem  Augenblicke, 
da  die  Fliende  oder  der  Schmetz  in  niuser  Herz  logen,  sahen,  im 
uns  umgab,  womit  wir  uns  bescfaiftigten,  das  machten  wir  znglfiieh 
zum  SSeagen  onserer  Qemlltfasenegnngeiu  Auf  diese  Weise  entstanden 
YojrsteUangsrerknttpftingen,  die  nnanflOsfich  sind  nnd  deren  Glieder 
sich  stets  gegenseit^  rq^iodnciren  mftssen;  so  ward  es  mOglftch,  dass 
die  Olgecte  der  Heimat  nns  mahnen  kOnnen  an  die  GcAhle  and 
WiUensia6emngen  nnserer  Jngend."  (Lan&B.) 

Die  frdhesten  Vorstellnngen,  GeAhle  nnd  WiUensaete  der  Snder- 
zdt  sind  mit  der  Heimat  veikettet  Sie  sind  es,  die  des  Menschen 
ninneren,  geistigen  Organismus  ebenso  bilden  nnd  oonstmiren,  wie  die 
Speise  seinen  flnfieren,  leiblichen  Organismus  bOdet«*.  (Fortlage.)  Als 
Beeoltat  dieser  Yerkettnng  ergibt  sich  die  Iiiebe  zur  Heimat 

Die  GeSammtheit  aller  VorsteUnngen  eines  Menschen  bilden  seinen 
Gedankenkreis.  Der  kindliche  Gedankenkräs  wurzelt  somit  allein  in 
der  Heimai  Erfohxung  und  Umgang  ftthren  ihn  herbei  Die  durch 
die  Eifüimng  gewonnenen  YorsteQungen  Ähren  zu  ErkenntnisBeo, 
die  durch  Umgang  gewonnenen  zur  Theibahme,  also  zu  Gesinnungen. 
Willmann  sagt  hierzu:  nBeide,  Erkenntnis  und  TheOnahme,  nelimen 
nrsprfinglich  das,  was  sie  finden,  so  wie  es  liegt;  die  eine  erseiidni 
in  Empirie,  die  andere  in  £|ympathie  Tersnnken.  Aber  beide  arbeiten 
zidi  empor,  angetrieben  durch  die  Natur  der  Dinge.  Die  Bftthsel  der 
Welt  treiben  ans  der  Empirie  Speeolation,  die  kreuzenden  Forderungen 
der  Menschen  aus  der  Sympathie  den  geselligen  Ordnungageist  hervor. 
Der  letztere  gibt  Gesetze,  die  Specnlation  erkennt  Gesetze.*'  Zur 
planmäfligen  Ausbildung  dieses  Gedankenkreises  beizutragen,  ist  nun 
die  Au^iabe  der  Heimatkunde.  Dieser  Unterricht  kann  in  herror* 
ragender  Weise  das  Wollen  beeinflussen  nnd  somit  zum  erziehenden 
Unterricht  werden.  Es  wird  (nach  Herbsrt)  das  gldchschwebende, 
vielseitige  Interesse  erregt,  denn  es  wird  gepflegt  die  Beobaehtung, 
das  Nachdenken,  der  Sinn  Ars  SchQne,  das  MitgeAhl,  der  Gemeinsimi 
und  die  religiöse  Erhebung.  Das  Ehid  gehört  -  in  der  Heimat  ebur 
Gemeinschaft  an,  wo  ein  Glied  das  andere  heben  und  tragen  soll  »Da 
gedeihen  die  Blumen  der  Flreundschaft  und  treuer  Pietät,  da  vermag 
am  sichersten  sieh  ein  sittlidier  Charakter  zu  entwickeln."  {Lange.) 

Und  somit  bebltt  die  Hehaatknnde  die  Auijsabe,  die  Herbart  der 
Pädagogik  stellt^  im  Auge,  an  ihrem  Theile  dazu  beizntragen,  dass  hi 
den  Kindein  dttlidi-feligitae  Charaktere  entwickelt  werden. 

Nach  diesen  Darlegungen  ist  es  klar,  dass  die  herkömmlichen 
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Deflnitkneft  dfir  Hdnaltomde  nielit  genllgeii  kOimen.  Darin,  dass  die 
Homatlninde  das  Fündaineiit  legt,  auf  dem  äie  Geographie  ndier 
weiter  liaaeii  kami,  geht  ihre  hohe  Bedeatnng  bei  weitem  nicht  auf. 
.Oder  w&re  aie  wirklich  nichts  welter,  als  eine  y<»8tiife  für  die 
Erdfcnnde?  als  ein  tzeflFüßhes  methodisdiee  HjUkouttel,  das,  wie  das 
Lantiren  nach  erlangter  Lesefertigkeit  beiseite  gelegt  werden  kann?* 
(Gflnther.) 

Zur  Heimatkimde  gehOrt  alles,  was  der  Er&hnmgkreiB  des 
Schmers  an  Sein  and  Geschehen  aufweist,  alles  aber  selbstrerstftndlich 
nnr  soweit,. als  anf  eine  frncbfbcingende  Behandlnng  auf  der  betreffen- 
den Altersstnfe  za  rechnen  ist.  So  ftllt  die  Hemiatinind§  materiell 
soaammen  mit  dem,  was  man  den  Anschaunngsnnterricht  nennt 

In  diesem  Unterrichte  sind  Natnigeschichte  und  Natnrlehra»  Geo- 
graphie nnd  Geschichte  Tereinigt,  ond  das  mit  Becht  Die  Geographie 
ist  ihrem  Wesen  nach  ein  Zweig  der  NatnrwisseDsdiaft.  Herbart 
nennt  sie  eine  assodizende  Wissenschaft,  welche  die  Gelegenheit 
niltieii  soll,  Verbindung  unter  mancherlei  Eenntnissen,  die  nicht  tw» 
einzelt  stehen  dttiÜBn,  zu  stiften.  Soweit  nnn  der  elementare  Geo* 
•  grapMennterricht  sich,  wie  die  Naturkunde,  anf  directe  Wahrnehmung 
stützt,  es  mit  den  Sinnen  zogftnglichen  Objecten  za  thnn  ha^  liegt  es 
in  der  Natur  der  Sache  begründet,  beide  Fächer  zu  veremigen,  d.  h. 
es  dürfen  und  sollen  die  heimatkundlichen  Belehrungen  mit  und  in 
Verbindung  mit  den  natiu-kundlichen  gegeben  werden.*)  Die  Ge- 
schichte aber  setst  eine  FfÜle  von  Vorstellungen,  eine  gewisse  Belfe 
der  Phantasie  Toraus,  die  nicht  vorhanden  sind,  um  unvermittelt  die 
Kinder  in  ferne  Zeiten  und  Länder  zu  versetzen.  Schon  Salzmann 
sagt:  «Ehe  wir  die  Geschichte  der  Aesyret  nnd  Perser,  Griechen  nnd 
Römer  lehren,  wollen  wir  uns  erst  mit  der  Geschichte  eines  , . .  Ortes 
bekannt  machen."  Die  Heimatgeschichte  und  die  gegenwSrtigen 
heimatlichen  VerhAltaisse   mtosen  das  Femliegende  verstfindlich 

Eine  solclie  Hehnatkunde  hat  eine  dominirende  Stellung  den 
übrigen  DiscipUnen  gegenüber  schon  von  der  Elementarclasae  an.  Die 
neueren  Lesewerke  entsprechen  meist  dieser  Auffassung.  Sclireiben, 
Lesen,  Aufsätzchen,  die  zu  lernenden  Gedichte,  Singen  schließen  sich 
an  den  heimatkundlichen  Stoff  an.  Auch  die  Beligion  braucht  die 
Hilihvorstellungen,  die  die  Heimatkunde  bietet  Diese  selbst  enth&lt 


*)  YaxgL  Stneki:  Über  deo  Untenicht  in  der  Hdniatknnde.  Sehweborisdie 
mmtaeiia  ZeiMiift»  Heft  n. 
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eb»  UmgB  religiOBer  Heueate,  dJe  unter  Znlififenabme  toh  66- 
schichtchen  und  Versehen  zu  benatsen  Bind. 

Und  80  erwdieint  die  Unteiriohtflconoentration  der  Ziller- 
Rdin^flchen  Sehnle  In  hohem  Hafie  gekAnsteli  Bein  hat  das  aeibflt 
goflUilt»  denn  «r  sagt:  „In  Bmag  auf  den  Fortsdiritt  der  GeafamiingB- 
yerhiafiiiBse  ist  die  Reihenfolge  der  Uftrchen  gleiehgiltig,  im» 
gesetzt»  dasB  der  Anegangspiinkt  ein  richtiger  ist  Diesen  An«gaags- 
ponkt  hüdet  in  natnigemftBer  Welse  das  FamiUenleben. ...  Ist  nnn 
dieser  Ansgangsponkt  mit  dem  ersten  Ittrchen  richtig  geftroffim,  so 
Ist  fttr  Hersnsari>eitQng  des  ethischen  Materials  die  Beihciifolge  der 
Mtechen  an  sieh,  wie  schon  gesagt,  ein  nntergeordnetee  Moment 
Dieselhe  wird  yielmehr  bestimmt  dnreh  die  Heimatkunde.^ 

Vom  dritten  SehnQahre  an  aber  sieht  Bein  von  der  streDgen 
Consequenz  des  Concentrationsprindps  ab.  Er  meint,  dass  man  es  der 
gerdften  Kraft  des  SehtUers  flberiassen  könne»  die  verbindenden  Fftdeo 
zwischen  Religion  nnd  Heimatfamde  selbst  an  suchen  nnd  zu  ziehen. 
So  haben  wir  es  mit  unserem  Religionsnnterricht  von  jeher  gehalten, 
nnd  diese  Oonceotration  hat  der  „unpftdagogische  Unteniefat"  langst 
g^brderti  — 

Die  Hehnatknnde  ist  dn  prop&dentiseher  Unterricht  ftr  die  spiter 
getraint  auftretenden  realistischen  Ffteher,  hat  aber  aneh,  wie  der 
Ansehaunngsanteirioht»  den  Selbstsweck*^  die  Schiller  im  Beobaditen 
und  Beurtheilen  der  Dinge  des  Anschanaogsfcreises  zu  üben,  eine 
FflDe  von  Vorsteülmigen  zu  vermitteln  und  Phantasie  und  Yentand 
der  Kinder  durch  ergiebige  Verarbeitung  des  Ansdianuttgsmaterlate 
zu  bflden  und  durch  alles  die  Heimatliebe  zu  pflegen. 

Mit  der  Heimatkunde  der  dritten  und  vierten  Altersstufe,  der 
man  in  herkömmlicher  Welse  als  speciellen  Zweck  die  Vorbereitung 
auf  die  Qeographle  zasehreibt^  verschwindet  sie  als  Disciplin  von  den 
-Stundenplänen  der  Volksschule,  obgelch  vietos,  was  die  Hefanat  tretet, 
noch  nicht  behandelt  wurde,  weil  es  für  diese  Altersstnfe  zu  schwierig 
ist  Da  nun  die  Behandhmg  des  Femen,  was  in  Geographie, 
schichte,  Naturkunde  nicht  direct  den  Sinnen  zugänglich  ist«  fort  nnd 
fi>rt  die  unterrichtliche  Durcharbeitung  des  Nahen,  vor  den  Augen 
Liegenden  voraussetzt,  aUe  neuen  Vorstellungen  in  Wedisel^trirkung 
mit  dem  vorhandenen  Gedankenkrdse  treten  nnd  so  die  geistige  An* 
eignung  oder  Apperception  des  Fremden  den  helmatlidien  Oedanken- 
kreis  nidit  entbehren  kann,  darf  die  Heimatkunde  in  der  Volksscliule 


^  VeigL  Dv.  DIttM:  Sehnte  du  Fldagoglk.  B,  en. 
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nicht  auliiuien,  sondern  muss  vielmehr  bis  ins  letzte  Schuljahr  des 
Kindes  liiiicinreichen,  auch  in  der  Fortbildungsschule  lort  und  fort 
gepflegt  werden.  Überall  ^i\t  e.s,  au  das  Heimatliche  anzuknüpfen, 
damit  sich  der  Schüler  bei  dem  Fremden  nichts  Falsches  denke.  Der 
spätere  Geogiaplaeunterricht  kann  nicht  umhin,  recht  oft  zur  Heimat 
zurüek/ükehren,  um  ergänztnid  und  veitiefend  die  früheren  Vor- 
stellangen  neu  zu  beleben  uiul  lait  ihrer  Hilfe  das  Frenuh;  der  i'lian- 
tasie  näher  zu  legen.  Das  Bild  der  Heimat  ist  zu  erweitern  und  zu 
vervollständigen,  die  Ortsgeschichte  hat  in  der  WeltgesL-hichte  bei 
passender  Gelegenheit  zur  Geltung  zu  kommen  und  insbesondere  be- 
rühre die  Besprechung  der  culturgeschichtlicheu  Kntwickeluug  des 
Volkes  immer  und  immer  die  Heimat. 

„In  den  Verhältnissen  der  Localitäten  des  heimatlichen  Bodens 
liegen  zugeich  die  Verhältnisse  des  Ganzen'',  sagt  Karl  Ritter,  und 
Alexander  v.  Humboldt  lehrt:  „Die  Natur  ist  in  jedem  Winkel  der 
Erde  ein  Abglanz  des  Ganzen."  Und  nach  Stoy  soll  die  heimatliche 
Landschaft  ein  Ui-  und  Mu;sterbild  abgeben,  mit  Hille  dessen  die 
fei'nen  Gegenstände  verstanden  werden. 

80  wie  sich  von  rlahr  zu  Jahr  die  Kenntnisse  der  Schüler  in  den 
einzelnen  Unterrichtsfächern  vermehren,  so  sollen  sie  auch  den  Reicli- 
thum  der  Heimat  mehr  und  mehr  erkennen  und  so  zu  walirer  Heimat- 
liebe  gelangen. 

Mit  dem  Gesagten  stehen  wir  nicht  im  Widerspruche  mit  dem 
L(dirplane  ttir  die  einfachen  Volksschulen  des  Königreichs  Sachsen 
vom  ').  Nov.  1878  (herausgegeben  vom  Geh.  Sehnrath  F.  W.  Rockel). 

Der  Jjehrplan  unterscheidet  Anschauungsunterricht,  durch  den  die 
Realien  ihre  Vorbereitung  finden,  und  Heimatkunde,  mit  der  die  Erd- 
kunde ihren  Anfang  nimmt.  Doch  soll  der  Anschauungsunterricht  in 
zweiclassigen  Schulen  auch  die  Heimatkunde  nebst  den  Anfangs- 
gründen der  Naturgeschichte  umfassen.  Auch  kann  der  naturkund- 
liche Unterricht  in  mehrclassigen  Schulen  zunächst  mit  der  Heimat- 
kunde verbunden  werden.  Der  Anschauungsunterricht  aber  soll,  ab- 
gesehen von  seiner  sprachlichen  Aufgabe,  die  wir  auch  der  Heimat- 
kunde zuweisen,  die  Schulkinder  unter  Anleitung  zu  aufmerksamer 
Betrachtung  und  Beobachtung  in  Geist  und  Herz  anregenden  Be- 
sprechungen mit  Gegenstanden  und  Erscheinungen  besonders  aus  dem 
Kreise  der  nächsten  Umgebung  genauer  bekannt  machen. 

Und  gutachtliche  Berichte  sagen  dazu,  dass  die  Heimatkunde  im 
Gmnde  genommen  genau  dieselben  Ziele  verfolge  wie  der  Anschauung»- 
Unterricht»  nnd  bei  dmr  angemessenon  Stoffvertbeilung  die  Ar  die 
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Kindel'  der  ersten  vier  Schiilj;ilire  erforderlichen  geo^-apliiselieu  Ver- 
hältnisse inuerhalh  des  Anscliauuiingsunterrichts,  der  am  besten  Hei- 
matkunde jarenannt  würde,  recht  wol  sich  besprechen  ließen.  Und: 
Der  Unteriicht  in  der  Heimatkunde  erscheint  seiner  Form  nach  als 
eine  dem  erweiterten  Anscliammgskreise  der  ikinder  des  dritten  und 
vierten  Schuljahres  angemessene  Fortsetzung;  des  Anschauungsunter- 
richts. .  .  .  Durch  alles,  was  der  Heimatsort  und  die  dem  Kinde  leicht 
en'eichbare  Umgegend  des^selben  zur  Wahmelimung  dai'bietet,  bereitet 
er  in  be^\iisster,  geordneter  Weise  auf  den  vom  fünften  Schuljahre  an 
getrennt  autin  tenden  Unterricht  in  Geographie  und  Geschichte,  Natui- 
geschichte  und  Natmiehre  vor. 

n. 

£8  ist  nun  aehwer  Ober  die  Aufgabe  der  Heimatkunde  im  be- 
sondere]], Aber  g;ewi8Be  Partien  des  heimatkundlichen  üntemchtes  im 
aUgemetnen  za  reden,  da  die  öi-tlichen  Verhältnisse  an  den  verschiedenen 
Schulen  andere  sind;  doch  aiBd  die  nenerai  Lehrbficher  in  Bezog  auf 
den  Gang  des  Unten'ichts  und  die  zu  verarbeitenden  Vorstellungen, 
bez.  Begrüfe,  also  auf  den  Stoff,  nnd  anch  in  Bezog  auf  die  Me* 
thode  ziemlich  übereinstimmend.*)  « 

Den  heimatknndlichen  Unterricht  der  ersten  beiden  Scba^ahrek 
den  AnsclmuungsQnterncht,  kOnn«n  wir  mit  wenigen  Worten  über- 
gehen. £r  geht  von  der  Nähe  zur  Feme  nnd  beachtet  den  Wechsel 
der  Jahreszeiten.  Hier  heifit  es  im  Unterrichte  von  Anfang  an  auf- 
rftmnen,  ordnen,  beri(  htigen,  vervollständigen,  die  Vorstellangsreihen 
Bo  verarbeiten,  dass  Beihengewebc  mit  Knotenpunkten  entstehen,  die 
für  die  Beproduction  äußerst  Avichtig  sind,  dazu  verhelfen,  da^  eine 
vollständige  Herrschaft  über  das  Vorstellungsmatenal  erwächst.  Aus- 
drücklich ist  zu  betonen,  dass  nicht  ttber  Wiese,  Feld,  Waid,  Wasser 
zunächst  im  allgemeinen,  sondern  Ton  einem  l)estimmten,  gesehenen, 
benannten  Anschauungsobjecte  zu  reden  ist.  Und  während  wir  aas 
den  gebräuchlichen  Lehrbttchem  fßr  die  Heimatkunde  manches  als  zu 
schwer  von  der  Behandlung  auf  der  dritten  Altersstufe  aufgeschlossen 
sehen  möchten,  ist  schon  in  den  beiden  ersten  SchaJ^jahren  mehr  als 
bisher  auf  Gewinnung  von  zunächst  nicht  weiter  zu  verarbeitenden 
Anschanongen  yon  Ebene,  Thal,  Hflgel,  Berg,  QoeUe,  Bach,  Flnss, 


♦)  Vergl.  R.  Helm:  Heimatkunde  von  Leipzig.  J.  .T.  Weber,  1891.  H.  Prüll: 
Die  Heimatkunde  als  r?Tiindlacre  filr  die  Realien  auf  allen  Classenstufen.  Leipzig  1890, 
Wunderlich.  Dr.  Heinrich  Souneck  und  Friedr.  Czulik:  Uethodisches  Hand- 
h«<&  te  HeittattiBde  von  BittuB.  Biflin  l690^  WiaSur. 
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Tekb  IL  8.  w.  nt  lialton.  Bei  wenig  gegUederteu  Sclmlen  ist  eine  Be- 
acbneidimg  des  StoüBS  erat  recht  am  Platze. 

Kanches,  was  wir  den  Kindern  anschaulich  bieten  möchten,  fehlt 
in  nuerer  Gegend;  aber  es  wftre  fUsoh,  ihnen  zu  sagen,  was  der 
IVemde,  der  nnsere  Landschaft  nur  oberflflchlich  kennt,  empflndea 
mag:  sie  wtee  reialoe.  Die  Aosricht  auf  Iidpsig  and  Umgebung  m 
der  B5he  nOrdUch  von  Möckern,  der  sogenannten  „g<4denen  Höhe", 
dann  yom  »N^ioleonsteind*',  Yom  Bienita,  bes.  Sandberge  ist  recht 
hübsch,  die  Gfiedemng  dentlich  wahrnehmbar;  nnd  die  Landschaft  bei 
Tandia  ndt  ihren  vielen  Htigeln,  das  Parthentbal  Ton  Thekla  bis 
Tancha,  die  Elsteniiedening  vom  Lfltzschenaer  Bahnhof  ans  gesehen, 
sind  so  beschalfen,  dass  unsere  Kinder.  Wolgefallen  an  ihnen  finden 
und  geographisch  an  ihnen  lernen  kSnnen.*) 

Allerorts  werden  sich  Objecte  finden,  die  das  Ziel  der  Heimat* 
fcnnde  auf  der  dritten  nnd  vierten  AlterestoliB  im  specieUen  erreichen 
lassen,  nimüdi 

1.  auf  Gmnd  der  nnndttelbaien  Ansefaannng  der  geographischen 
Oljeete  der  Heimat  Jene  elementaren  Begriffe  an  entwickeln,  die  der 
spitere  geogrs^thische  üntQrrioht  an  seiner  Veranssetsang  haben  mnss, 
wenn  er  nicht  an  einer  Kenntnis  von  WOrtem  und  Worten  herab- 
sfaiken  soll,  und 

2.  die  Schiller  an  bdUiigen,  sich  dnrch  die  Karte  eine  richtige 
VorsteDnng  von  der  Landschaft  mit  ihren  Bergen  nnd  TUUem, 
Bachen  nnd  FlBssen,  Landstraßen  nnd  Sisenbahnen,  DCrfem  und 
Stftdten  n.  a.  w.  an  machen,  d.  h.  sie  in  den  Stand  an  setioD,  die  Karte 
ndt  Verständnis  an  lesen.  Dabei  werden  sich  die  Bedehnngen  der 
einxelnen  Objecte  an  einander,  der  Gassalansammenhang  geltend  machen 
and  die  Kinder  im  geographischen  Denken  gettbt. 

Der  Begriff  der  Heimat  kann  den  Kindern  nahe  gelegt  werden 
dnrch  die  Behandlung  der  bekannten  Gedichte  von  Ensün  nnd  Wiede- 
mann:  »Da  lieber  Mann,  wo  gehst  da  hin  an  defaiem  Wanderstabe?" 
nnd  „Wo's  DOiflehi  dort  ao  Ende  geht  — Vom  Schnüdmmer  wird 
der  Gnindriss  geeeichnet,  der  verjfingte  Hafistab  erUftrt  In  gleicher  • 
Weise  TOifthrt  man  mit  dem  Sdinlgebände,  bea.  dem  Sehalgmndstacke. 
Während  dieeer  Zeit  haben  die  Schüler  Beobacfatongen  aasostellen 
ftber  Sonnen-Anf-  nnd  -Untergang.  Die  Verdnigong  der  gemaohten 


*)  Verg^  0.  O.  Langwlts:  Die  Hdinatkaiide  und  deren  Pflege  mit  beeondwer 
BnOflfeiiflhtigasg  LaipiigB  ud  aelnei  Uagebnag.  Pfogfainm  der  Beatoehiile  LOid< 
mag  sa  Uüg^  IM. 
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Beobacbtongen  führt  znr  Besprechimg  der  HimmelBgegeiideD.  }\s  ist 
wünschenswert,  dass  in  solchen  Schulen,  deren  Lage  den  fiaupt- 
himmelsgegenden  nicht  entquicht,  die  Windrose  vor  den  Plätzen  der 
Kinder  an  die  Decke  gemalt  werde.  Das  Wett^kreuz  ist  sodaaii  in 
die  gefertigten  Grundrisse  elnziizeichnen.  Hierauf  folgt  eine  korze 
Besprechung  des  Ortes  nach  seinem  Straßen  und  G^evrinnung  des 
Planes  in  großen  Zügen.  £s  kann  nicht  Au^be  der  Schule  sein, 
die  Kinder,  besonders  wenn  der  Ort  größer  ist,  im  Gewirre  der 
Straßen  heimisch  zu  machen.  Dies  kann  man  füglich  der  Erfahrui^ 
und  dem  Eltemhause  ttberlassen.  Die  zunächst  kurze  Besprechung 
der  Umgebung,  soweit  die  gewöhnlichen  Spaziergänge  fuhren,  und  die 
genauere  Orientirung  in  derselben,  macht  die  Besprechung  der  Neb^* 
himmelsgegenden  nothwendig.  Als  beständige  Hausaufgaben  sind  an- 
ansehen:  Beobachtung  der  Sonnen-  und  Mondbogen,  der  InkaniUest^n 
Sternbilder,  der  täglichen  Windrichtung,  im  Frühlinge  der  Ankunft, 
im  Herbste  des  Fortzuges  der  Vögel,  der  Tb&dgkeit  des  Landmannes, 
der  Entstehung  eines  Hauses  u.  s.  w. 

Zur  zielbewussten  nnternchtlichen  Bearbeitung  geographischer 
Vorstellun^^en  sind  Classen Wanderungen  anzutreten;  denn,  wenn  der 
Stoff  durch  unmittelbare  Anschauung  gewonnen  werden  soll,  so  muss 
er  da  gesucht  werden,  wohin  die  Füße  und  die  Au^en  tragen.  Jeder 
Ausgang  nniss  eine  Vorbereitung  finden.  Dadurch  wird  schon  vorher 
das  Interesse  für  das  zu  Beobachtende  in  den  Schülern  geweckt  und 
so  den  störenden,  ablenkenden  Einflüssen  im  Freien  ein  Gegengewicht 
geschaffen.  Bei  der  darauf  folgenden  aiisfUhrlichen  Besprechung  in 
der  Schule  wird  eine  einfache  Ivartenskizze  vor  den  Augen  der  Kinder 
entworfen.  Die  genauere  Orientirung  in  der  nächsten  Umgebung  führt 
zu  den  Begriüen  Hügel,  Berg,  Abhang,  Thal,  (Quelle,  Bach,  Fluss, 
Strom,  Mundung,  Jiuclit,  Meer  u.  s.  w.  Hierbei  wird  auch  ein  Kilo- 
meter auf  der  T/indstraße  nach  der  L'hi-  abzuschreiten  sein.  Auch 
Abscliät/ungen  zur  Bihlung  des  Augenmaßes  sind  vorzunehmen.  Der 
Kath  der  Stadt  Leipzig  hat  uns  mit  einem  schönen  Anschauungs- 
objecte  versorgt  (iureh  die  Herstellung  d^^  künstlichen  Berge«  am 
Rosenthal,  der  noch  mit  einem  Aussichtstnurme  versehen  werden  soll. 
Die  betrachteten  Hüg(  l,  Beige  u.  s.  w.  werden  nach  und  nacli  in  den 
Plan  des  Ortes  eingeztnclmet.  Wol  ist  es  wünschenswert,  dass  jede 
Schule  eine  an^führliche  lleimatkarte  besitze;  doch  bildet  sie  nicht  den 
Ausgangspunkt  in  der  Heimatkunde,  sie  ist  vielmehi*  füi*  die  unter- 
riclitenden  Lehrer  ein  Musterbild,  das  erst  gegen  das  Ende  des 
dritten,  bes.  vierten  Schoiijahres  vor  die  Augen  der  iünder  gehangen 
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wird,  naehdeD  diem  Sobiitt  Ar  Schritt  tarn  LeM  derselben  titahtig 
gemaeiit  wordn  nnd.  Li  glddier  Weise  ist  die  Kurte  der  gaiiien 
AmtdiMptaiaiiiiieliafl  toh  Karl  Jakob  zu  gebrauchen;  ae  wird  bit 
hinauf  sor  enrten  dasae  sn  beDiiteen  Min. 

Li  Besag  auf  daa  kartographische  Bild  gilt  der  Sats:  Ersl  die 
Sache,  dann  daa  2Selehenl  «Die  Karle  redet  eme  Sfirache,  in  die  ach 
das  Kind  gerade  ao  gut  erst  allaihlich  hineinbachstabiren  «nsa,  m 
in  diejenige  einea  Bodiee.  htm  eine  gewiaie  Art  der  Vertheiiiuig 
der  Farben  oder  des  Schattens  oder  eine  besondere  Form  nnd  Art 
der  Sehrafibnmg  einen  Berg,  eine  Bevgkette  oder  einen  Hügel,  eine 
Hochebene  oder  ein  Thal  v.  s.  w.  danlellt,  dass^lbmer  gewisse  Linien 
FinssUnft,  andere  StraBen  mid  wieder  andere  Etsenbahnen  bedeaten 
n.  8.  w,,  das  darf  dem  Schlier  nicht  eiafoch  gesagt  werden,  sondern 
moas  eridirt,  geftbt  und  so  sehr  an  eigen  gemacht  werden,  dass  beim 
AnUick  der  Zeichen  in  der  Phantasie  ein  Bild  der  Wirklichkeit  ent- 
steht« (StnckL)  Hier  UeBe  sich  noch  eb  Wort  über  Beliefkarten 
sagen,  doch  wir  tttwargehen  das,  well  nicht  Jede  Schnle  in  Besita  einer 
wichen  Helmafkarte  gelangen  wird. 

Was  in  daa  natarkandUohe  Gebiet  gefaArt,  moas  so  aageschloaBen 
werden,  dass  alle  xnsammengehorigen  Lebewesen  neben-  oder  mit* 
dnander  betiachtet  werden«  Die  Entwickdnng  bestimmter  Objecte, 
wie  des  Fhmshes,  des  Schmetterlings,  des  Mehlkftfeis,  der  Kartoffel, 
der  Bohne,  des  Maiskornes,  sind  an  beobachten.  Man  wird  aof  die 
Henmmng  des  Fflanaenwnehses  dnrdi  Dftrra,  auf  die  FQfdemng  dnrch 
Bogen,  Gewitter,  ferner  anf  den  elnheimisohen  Boden:  Sand,  Lehm, 
Hnmns  n.  s.  w.  sn  [^rechen  kommen.  Ein  Schnlgarten  nnd  eine 
GMelnasammhuig  werden  dabei  gote  Dienste  leisten.  Die  Kinder  be- 
ginnen mit  der  Anlegung  einer  Blfttter-  and  Fmchtsaaualnng,  die  fort 
and  fort  TmoUstSndigt  wird. 

Do-  Znsammenhang  zwischen  Wasser  nnd  Luft  führt  mr  Be- 
ipneehnng  der  Wolken,  der  Aggregamnetlnde  des  Wasaeva,  aar  Be> 
handlang  der  Bedentong  dea  Eisen  and  Schnees  für  die  Natur,  aar 
etenientaren  ErkUnmg  dea  KUmas.  In  sinradüicher  Hinsicht  ist  . 
„elneatheila  anf  Bdnheit  nnd  DentUcfakeit  der  Ansprache,  andem- 
«heOs  anf  Bkhtigkeit,  Stdmrheit  nnd  Ordnung  des  mttndHchm  Go- 
dankenansdrocks  hhiznwixken*'.  (Kodcel:  Lehiplan.) 

Die  ansführliche  Behandlnng  dea  Heimatortes  in  Besiehnng  aof 
den  Vericehr,  anf  seine  geschichtliche  Entwi«ikelnng,  anf  seine  Yeiw 
waltnng,  anf  Gewesbe  nnd  Handel  bleibt,  als  an  schwierig  flbr  diese 
Alteisatnfe,  den  höheren  Oassen,  bea.  noch  der  FortbUdangsschnto 
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Torbdhaltea.  Hienm  Ist  es  nOfhJg,  Harn  dnreb  den  Lehrplaa  jeder 
Schule  Classe&wandemngeii  bis  bioanf  snr  enten  Claaae  ftetigeeetit 
worden»  die  die  Heimat  den  Kindern  in  imiooer  weiteren  Kreisen 
ereeUießen.  f>er  UntenichtBBtoif  ist  doreh  den  T^vfiax^  «nf  die 
einzeln«!  Glassen  za  vertheilen,  doeh  so,  dsss  derselbe  mit  dem 
Übrigen  Untenricbte  verwebt  wird.  Die  Oberstufe  mnss  in  der  Qeo- 
gn^hie  wieder  m  Deatwhland»  Sechsen  nnd  sor  Hehnat  nrflek- 
kehren  und  nun  ausführlich  behandefai,  was  anf  den  ünterstnÜBn  sn 
schwer  war. 

.Hit  der  drittcDr  bes.  vierten  Alterastofe  smd  die  Kinder  reif 
worden,  mit  Nntsen  den  Bobinsan  zn  lesen,  den  wir  den  Eltern  als 
passendes  WeihQ&cfats>  oder  Gebnrtst&gsgesdienk  ftr  ihre  Kinder  em- 
pfäilen  kUnsen*  Anf  diese  Weise  kUnnen  aif  den  höheren  Alten- 
stnftn  die  „Heimatkünde"  von  B.  Helm,  die  „Bilder  ans  der  Heimats- 
gesflihichte  Leipzigs'^  von  GhistaT  Siegert  empfohlen  werden;  streb- 
same Kinder  werden  sie  mit  großem  Nntsen  lesen. 

Vfh  nnn  anf  allen  anderen  üntenichtsstnftn  die  Heimat  gleich« 
sam  „den  methodischen  Ifittdpnnkt''  aller  Scfanlaibeit  bildet»  das  am- 
anlUven  wtkrde  nicht  in  den  Bahmen  eines  Vortrags  passen.  Es  seien 
nnr  einige  Ändentnngen  gestattet 

Der  Beligionsnnterricht  kann,  „wo  er  von  der  Weisheit  Gottes 
spricht,  Beispiele  ans  der  T7mg^img,  ans  der  Welt  der  Kinder 
nehmen,  nnd  diese  werden  nm  so  mehr  Eindruck  machen,  je  mehr  sie 
ihnen  bekannt  sind*.  (Finger.)  Der  Unterricht  im  Dentochoi  wird 
fort  nnd  fort  den  Dialeet,  mundartliche  LantveriiMtnisse,  Lieder, 
Sprichwörter,  Redensarten,  einzelne  Worte  der  Heimat  berQcksichtigen. 
Rechnen  nnd  Qeometrie  sind  besondm  auf  die  Heimat  angewieseni 
die  Preisnotimngen  der  Markthallenberichte  shid  bei  der  Anl|saben" 
bildung  zu  berQcksichtigen;  Naturlehre  und  Naturgeschichte  stoßen 
fortwährend  auf  das  Heimatliche.  Ausländische  Caltnrpilanzen  und 
Thiere  sind  am  besten  in  der  Geographie^  der  man  dann  entsprechend 
an  Zeit  zulegen  mnss,  zu  bebandeln;  es  wird  der  Phantade  dann 
leichter  werden,  Landschaftsbilder  zu  gewinnen. 

Die  Beobachtung  des  heimatlichen  Himmels  ist  bis  auf  die  Ober- 
stufe zu  pflegen;  die  mathematische  Geographie  luinn  sich  ohne  sie 
'  nicht  fruchtbrinj^end  gestalten. 

Bei  Behandlung  der  Deiche  der  Holländer  ist  an  die  heimischen 
Eiambahn-  oder  Flutdimme  zn  erinuem,  die  Kinder  vei-stehen  dann, 
dass  mati  auf  dem  Damme  sein  muss,  wenn  Holland  in  Nöthen  ist 
Bei  denMarschen  unserer  Nordseeküste  ist  zn  erinnern  an  die  ftpptgen, 
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niehgeliiAkteii  Wiesen,  bei  den  FMiiai  an  iMge  WieBeaflaehai,  bei 
den  Wfiateo  an  den  Boden  dar  Sandgrube. 

Bei  Begengteaen  verde  der  Tropen  mit  ihrer  Regenzeit  gedaeht, 
bei  Herbatattinnen  der  enegten  See,  bei  starkem  Schneefall  der  Gte- 
Uigs-  und  PolarUnder.  «Li  dem  Gewitterbache  kann  man  die  Natnr 
reiBender  Stnmuqrateme  stndiren,  jede  Ifoimnengrabong  Uefert  Beitrftge 
za  einer  Theorie  der  Erdrinde,  in  der  MooabeUetdimg  aof  Däohem 
ond  WAnden  lernt  man  die  Anttnge  der  Fflanaenwelt  anf  Berggipfeln 
Terstehen^  (Aieac  Humboldt) 

Bei  den  Pontimschen  Sfimp&n  sei  an  die  heimiachen  Stbnpfe  er- 
innert, die  hier  in  Höckern  noch  vor  nicht  langer  Zelt  anch  Malaria 
enengten.  Die  Kinder  haben  hier  immer  ¥or  Augen,  wie  durch  Aua^ 
wachaen  und  Zuftllen  der-  Sttmpfe  neues  Land  entsteht  Baran  ist 
an  erinneni,  wenn  enihlt  vizd,  wie  BVdledrieh  der  Große  durch  Ent* 
wSaaeru  dea  Oderbruches  „eine  Prorinz  im  Frieden  erworben  hat". 

Vom  Baehe  oder  Flusse  der  Hehnat  aua  ist  die  Breite  der  StrOme 
in  fremden  Lindem  zu  bestimmen«  Ebenso  benutze  man  die  Ein- 
wohneraahl  dea  Hefanatsortes  nnd  die  BevQlkemngsdidite  der  engeren 
Heimat  immer  und  Immer  wieder  zu  Vergleichen. 

Die  Einder  beobaefaten,  wie  in  den  Straßengrftben,  an  den  Ftid^ 
bMiungen,  deren  Abhang  uaek  Notden  geriehtet  iat,  der  Sehnee'aiflh 
im  Frühling  sehr  lange  erhalt,  de  aehen,  daaa  Wein,  Spalierobst  nur 
an  der  Südseite  einea  Hauses  mit  gntem  Erfolg  angepflanzt  werden, 
ea  wird  ihnen  durch  Erihhmng  auch  beikannt,  daas  Beeren  am  Süd- 
abhänge  ehiea  Berges  riel  fr&her  reifen  als  auf  deasen  Nordseite. 
Nach  diesen  heimatlichen  Erfahrungen  ist  ea  ihnen  dann  leicht, 
zo  Tersteben,  dasa  die  Ton  Osten  nach  Westen  streichoiden  Gebiige, 
wie  Alpen,  F^enSen,  Hlmalaya,  auf  Sftd-  nnd  Nordabhange  ver- 
sehiedenes  Klima,  mithin  sehr  verschiedmu  FflanzenwndiB  haben. 
Ehi  Blick  ans  der  Feme  auf  Flagwitz-Llndenau  gibt  den  Charakter 
Ton  Chemnitz.  Und  bei  Birmingham  und  Manchester  wird  man  wieder 
anf  Chemnitz  kommen.  TJ.  s.  w.*) 

Durch  die  Geschichte  müssen  die  Kinder  eriiEüiren,  dass  eine  mehr 
als  tausendjährige  Arbeit  nOthig  war,  um  dmi  gegenwärtigen  Znstand 
zu  erreichen.  Sie  müssen  einen  Eindruck  davon  bekommen,  wie 
ythaoer  erwortien  all'  die  Güter  shid,  die  sie  tflgüdi  als  selbstveir- 
atandUch  hinnehmen**.  Unsere  erratischen  BlOdce,  die  Fremdlinge  aus 

*)  Vergl.  Paul  Weigeldt:  Die  Beruckdcbtigung  dtt  Heimat  im  Rcalaater- 
ikhte  der  oImnh  daMtn  d«r  VoUtndida.  Pitkt  Sofanlnuuis,  Hefte,  Leipxig  1898. 
Bnadetetter. 
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dem  holMa  Nord«ii,  IcOnntn  «nählen  Ton  der  YMkerwRndemng,  Ton 
den  Hnwdtgnkriegen,  von  dem  Elende  des  dOji]irig«oi  Krieges  and 
Tcn  den  herrlichea  FMiheitskämpfen  am  Anfimge  unseres  Jahrhunderts. 

Am  Ende  unseres  Jahrlmndei  ts  will  man  in  die  Volksschule  altes 
Mögliche  und  Unmöglidie  hindDpacken,  es  weideii  ihr  yon  den  ver- 
schiedensten Seiten  Aufgaben  gestellti  die  ibr  gaas  fm  liegen,  ürid 
sie  hat  an  ihrer  Aaifsiabe  wahrlich  genug.  Wir  wollen  in  einer  Zeit» 
in  der  die  Beherrschung  dos  realistischen  Wissens  übermenschliche 
Kraft  erfordert,  daran  festhalten,  dass  Wissen  nicht  Bildung  ist  fid 
Yorhiiltnismäßig  gelingen  Kenntnissen  kann  es  der  Mensoh  zu  großer 
BikUing  bringen.  Die  geistige  Comhinatioii  des  Wissens  ist  die 
Hauptsache.  „Den  Menschen  recht  fest  zu  machen  iu  der  Heimat"« 
auf  dem  Schauplatz  seiner  Thätigkeit,  auf  den  ihn  der  Schöpfer  ge- 
stellt, „nicht  bloB  sie  ilm  kennen  Icliren,  sondern  sein  Gemiith  für  aie^ 
ihre  Wesenheit  und  BigenIhfinUichkeit  beleben,  heißt  die  Wurzeln 
seiner  Kraft  begießen  und  st<arken.''  An  der  Ausbildung  des  Ge- 
mfithes  wollen  wir  es  nicht  fehlen  lassen  in  dar  Zeit  der  socialen  Iir- 
lehren,  die  darauf  ausgehen,  das  Gemttth  zu  ersticken.  Die  Pflege  der 
Heimatkunde  ist  dabei  ganz  beaendecs  wichtig.  Gemeinsinn,  Pietät 
gegea  Natur-  und  Menschenerzeugnisse,  gegoi  die  Menschen  selbst 
werden  lebendig  werden,  mit  einem  Worte  die  Heimatliebe  wird  ent- 
stehen. Aus  der  Liebe  züv  üeimat  wird  sich  die  Vaterlandsliebe  ent- 
wickeln. Es  wird  das  rechte  innere  Verhältnis  des  Sianhun  an 
seinem  Volke,  d.  i.  der  Patriotismus,  geweckt  werden. 
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in  der  neucibauttiii  Schule  zu  Marienbersr  i.  Sa. 
Vm  BikytneMkhnr  Jf.  Teiehmuum'MariMberf  L  8a. 

er  pTigrlisclie  Gelehrte  John  Tyndall.  dessen  trag'isches  Ende  die  Theil- 
nahme  aller  Gebildeten  erregte,  betont  vielmals  in  seinen  Werken  die  hohe 
BedeutuDg  des  uatarwissenschaftlicUen  UutenichU  für  Erzitihuug.  80  »agt  ei' 
I.  B.  in  der  Vonrede  mr  1.  Auflage  aeinM  Wvkei  „Die  Winne  betxaditet 
als  dne  Art  der  BewegnBg" :  „Die  Bereclitigiing  der  NatnrwiBaeDachafteii  als 
ein  Mittel  nv  geistigen  Erziehung  zu  dienen,  wird  noch  immer  bestritten,  ob- 
wol  dieselben  anf  diesem  Gebiete  noch  größere  nnd  heilsamere  ümwHlznnsren 
hervonnifen  würden,  als  ihre  Anwendunj^  in  der  materiellen  Welt  bßreits  zur 
Folge  hatte.  ^  Er  will  die  Natiu  wiiiäeuächafttiU  als  einen  noth wendigen  Bestand- 
tlieü  der  Büdoog  des  gesaaunten  Volkes  betraditet  wissen.  In  diesem  Sinne . 
setzte  er  ancli  die  Vorlesungen  vor  Eindern,  die  sein  Lehrer  nnd  Freund  liicliael 
Faraday  im  Jahre  1827  begonnen  hatte,  mit  großem  Eifer  fort. 

Solche  Anscliauungen  werden  leider  nnr  v^n  wenigen  gcthcilt.  Daraas 
erklärt  es  sieh,  dass  aneh  innerhalb  der  Volk.sh«  iiule  der  naturwissouschaftliche 
und  iiLsbenundere  der  physikalisch-chemische  Unterricht  uuch  lange  nicht  die 
Beachtung  und  Unterstfitzung  findet,  weldie  ihm  in  Hinsi^t  des  Ziels  der- 
sdben  gebürt. 

Um  so  erfreulicher  und  anerkennenswerter  ist  es,  wenn  einzelne  Gemeinden 
in  dieser  Beziehung  eine  Ansnahrae  machen.  Zu  ihnen  gehört  ^larienberg-  i,  Sa. 
Neben  einer  vorzüglichen  Saniminng  physikalischer  und  chenüscher  Apparate 
besitzen  wir  nun  auch  in  dem  neuerbauten,  sehr  geräumigen  und  hellen  Schul- 
geUnde  ein  besonderes  Lehrsimmer  sowie  ein  Sammlnngssimmer  fVr  den  natnr^ 
wissenscliaftlichen  Unterricht. 

Dieses  Lehrzimmer,  nach  Südost  g-elej^en,  ist  ll.om  lang  und  7,8  ni  breit. 
An  Stelle  des  üblichen  Pultes  steht  ein  8,2m  langer,  i>.^m  breiter  nnd  (),S  m 
hoher  Experimentiitisch  (/  auf  beigegebenem  Grundrissj.  Die  sehr  starke, 
eichene  Platte  ragt  an  allen  Seiten  8  cm  weit  hervor,  um  Elektrisirmasdiine, 
Lnftpumpe  nnd  andere  Apparate  daran  b^BsUgea  m  hfinnen.  Der  Tlseh  ent* 
IdUt  Mim  geräumige  Schubkästen,  in  welchem  die  beim  Experimentiren  am 
meisten  gebrauchten  Hilfsmittel,  wie  KantsohttiucUiUiehe,  Korlcey  Qlasrittiren 
nnd  ders:!,  anfbewahrt  werden. 

Ilmter  dem  Esperimentirtische  befindet  sich  eine  groiie,  zwischen  Säulen 
auf-  nnd  niederznzidiende  Wandtafel.  Bechts  von  derselben  befindet  sich  der 
Hahn  der  Wasserteltmg  w  nnd  danuisr  ein  Becken  ans  Steingnt  Das  Abflias- 
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rohr  ist  ebenfalls  ans  einem  sänrebeetändigen  Stoffe,  aas  Hartblei  hergestellt 
worden.  Von  der  Wassrrlcitnng  zweigen  zwei  TiCitnn^en  ab,  welche  zn  dem 
daneben  augebrachteu  doppelten  Weinhold'scheu  Wasserstialilg:»'blii.se  s  fahren. 
Das  Lnftrobr  geht  anter  einer  anfhebbaren  Diele  (2  bis  au  den  Tisch.  Dieses 
Gebllse  gestattet  die  Benntenng  efner  OebUMUmpe  lUd  anderer  Äpptnte. 
Aach  lässt  sich  dasselbe  ohne  grofie  M9]ie  zum  Sangen  benntsen.  So  lassen 
sich  damit  z.  B.  die  bei  einer  Eerzenflamme  entstehenden  Oaae  auf-  nnd  durah 
entsprechende  .ihsorbirende  Flüssig^keitrn  hindnrchsaugen. 

Das  ins  Zimmer  eintretende  Gasrohr  ist  an  der  ^Vand  hinter  dem  Experl- 
mentirtische  bis  anf  1,8  m  lierabgefiihrt  and  hier  ein  Hahn  mit  Stellschranbe 
angebraeht  Dann  ist  es  wieder  empor*  nnd  zn  den  flnf  im  Zimmer  Mögenden, 
sehr  hell  leaohteilden  Lampen  geführt  Eine  httngt  über  dem  Experimentlr* 
UseliD  nnd  ist  geg«n  die  ScbUer  hin  voUttladig  abgeUendet   Sie  betonehtet 


•  Korridor  ll«Mitek  itlOO. 


sowol  den  Tisch  a)a  anch  die  WandtaCd.  Mittela  des  erwlhnten  HaJmea  Innen 

sich  alle  fünf  Lampen  mit  einem  Ii ale  bis  anf  kleine,  kanm  sichtbare  Flftnunchc« 
eindrehen.  Die  Schraube  eimSg-licht  es,  diese  Stellang  festzuhalten.  Soll  das 
Zimmer  erleuchtet  werden,  so  wird  der  Hahn  anfgredreht;  soll  im  Finstern  ex- 
perimentirt  werden,  so  wird  (bei  geschlosseneu  Läden)  der  Hahn  so  weit  zu- 
gedreht, ab  es  diese  Stellaohranbe  geetaitet  Diese  eehOgt  hierbei  anf  einen 
in  der  Mauer  beÜBStigteD  elsanen  Zapfen  an.  Diese  w/n,  Wefaihold  (a.  Wa» 
Physikalische  Demonetrationen)  vorgeschlagene  Eiurichtong  bewährt  sich  sehr 
^rut.  Wie  leicht  lassen  sich  z.  B.  die  für  das  Verständnis  der  Elektricität  so 
wichtigen  Kracheinungen  des  elektrischen  läes  und  der  Qeißlerschen  K^Uuren 
beobachten! 

Das  Tageslicht  kann  hierbei  doroh  Laden  abgesehloaen  werden,  welche 
innen  au  den  2,5  m  hohen  und  2»6m  breiten  taitarn  angiliraeht  rind.  Jeder 
der  drei  Laden  besteht  ans  nwel  sweitbeUigen  Hflgeln,  welche  beim  SehUeto 
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auf  einen  nm  das  ganze  Fenster  führenden  Kähmen  aufschlagen  und  mit  Riegeln 
befestigt  werden. 

Um  auch  bei  eingedrehten  Flammen  beim  Experimentiren  Gas  benutzen 
zu  können,  ist  die  an  den  Tisch  führende  Gasleitung  vor  dem  Stellhahne  ab- 
gezweigt. Sie  liegt  ebenfalls  unter  der  aufhebbaren  Diele.  Unter  derselben 
li»'gt  auch  der  vom  Tische  ausge  hende  Wasserabfluss.  Das  bei  vielen  Versuchen, 
z.  B.  beim  Auffangen  von  Gasen  ablaufende  Wasser  sammelt  sich  in  einem 
großen  Kasten  aus  Zinkblech.  An  diesen  ist  unten  ein  Rohrstutzen  gelöthet, 
welclier  in  eine  entsprechende  Öffnung  der  eichenen  Tischplatte  passt.  In  diese 
Öffnung  ist  von  unten  her  ein  weites  Bleirohr  eingeführt,  welches  das  im  Zink- 
kasten sich  sammelnde  Wasser  nach  dem  gemeinsamen  Abfluss  führt.  Das 
Heraufsteigen  von  Canalgasen  ist  durch  einen  Wassel  verschluss  verhindert 


Ein  treppenfRrmig  ansteigendes  Podium  nimmt,  mit  Ausnahme  eines  breiten 
Ganges  in  der  XUhe  der  Thür,  die  ganze  Breite  des  Zimmers  ein.  Jede  Stufe 
ist  80  cm  breit  und  12,5  cm  hoch.  Auf  diesen  Stufen  sind,  mit  Ausnahme 
der  vordersten  Bankreihe,  welche  noch  auf  dem  Fußboden  aufsteht,  die  Bänke 
für  die  Schüler  aufgestellt.  Diese  Einrichtung,  von  welcher  der  beigegebene 
Grundriss  ein  anschauliclies  Bild  gibt,  ermöglicht  es  jedem  Schüler,  die  vorn 
auf  dem  Experimentirtische  vorgefüljrten  V^ersuche  bequem  zu  beobachten. 

Ein  in  der  Ecke  rechts  vom  Experimentirtische  stehender  Schrank  g  birgt 
die  not h wendigsten  Glassachen.  Ein  zweiter,  gleichgroßer  Schrank  c,  welcher 
an  der  linken  Seitenwand  steht,  enthält  die  in  Ghvsfiaschen  mit  Glasstopfen 
gut  verwahrten  Chemikalien.  Die  links  von  der  Wandtafel  befindliche  Thür 
fuhrt  in  das  geräumige  Sammlungszimmer.  Dieses  enthält  außer  den  frei  im 
ffimraer  stehenden  größeren  Apparaten  acht  Schränke  mit  den'  übrigen  physi- 
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kalisdien  nml  cliemisclien  LnlirmItLelj||  «fal  fiegal  fttr  VoRtttii«  MWie  SireiTiMiie 
znm  Vorboreittjn  der  Experimente. 

Diese  Einrichtung  ermögliciit  die  leichte  und  sichere  \  ornaiiiue  einer 
griAen  Aiunlil  loiiit  kamn  aiusiiffibreiider  Venofibe,  welche  Bioht  ntur  fllr  das 
Venttndnii  jihjBikaliMlMr  lud  fhmhiiiiiar  Ywgtag^  onbediiigt  notkwwdlg  M, 
aondem  anch  anf  viele  Emdieinnngen  im  Leben  der  Thfom  nod  Pfl.in/t  i. 
reiches  I.irhf  worfcn.  Di\  fernpr  viele  der  in  diesen  Fächern  behandelten  Ali- 
schnitte  grundlegend  lür  das  \'erständnis  der  Gesundheitslehre  sind,  erfälirt 
auch  dieses  für  die  Volkswolfahrt  so  wichtge  UnterrichtsCftch  eine  wesNitliche 
FSitomig.  lo  gkJdier  WelM  kann  diese  EiarlobUmg  dem  ünlenloiite  In  der 
fliHtbOdiiogaMirale  dienen,  da  rieh  mit  Hüft  derselben  manehe  fBr*  die  kerafUBlie 
AusLildnng  der  jangen  Leate  kanm  entbehrlichen  Kenntnisse  ans  der  g^imrih 
lieben  Physik  und  Cheinio  in  fruchtlirino-ender  Weise  übennittcln  lassen. 

In  der  rechten,  fruchtbringenden  Verwertiuif?  dieser  Einriclilunfjr  liege  zu- 
gleich die  Anerkennung  und  der  Dank  für  die  seitens  der  (ieineinde  bewiesene 
Opferwilligkeit 
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Dcatschland.  Berliu,  IG.  April  1894.  Heute  bat  im  „Deutschen  Reicha- 
t;i4,'''  die  dritte  Berathung  des  Antra«:?  trcffi'n«!  die  Aufhebung  <1os  Je- 
suiteugesetzcs  stattfrefnndeii.  Derselbe  vvuidf  gphlioßlirh  mit  1d8  gogren 
145  Stimmen  augeuummtiu.  Dieses  Ergebnis  stimmt  mit  dem  vom  1.  De- 
cemb«r  v.  J.  Ilberein  (vgl.  miBerai  Bericht  im  JtmuMt  S.  264  und  269). 
Auch  diesmal  ist  also  die  Vernunft  in  der  Minorität  gebUebeiL  IMe  Regienmg 
verhielt  sich  wieder  ganz  schweigend.  Nunmehr  ist  es  lun  Bundesrathe, 
eine  Eotschließnng^  zn  fassen;  hoffenüicli  wird  deneibe  mehr  Weisheit  zeigen) 
alB  die  Mehrheit  des  Keich&tags. 


Aus  Preußen.  Nachdem  wii*  im  November-Heft  dieser  Zeitscluift  einen 
BUek  auf  die  TorbereitaBg  der  Wahlen  um  preoBiichflB  Landtage  und  die  in 
Lehrerkreisen  genShrta  Heffinrng,  ätm  ein  Vertreter  der  Lehrerschaft 

ans  der  Walilnrne  hervorg-ehen  werde,  geworfen  hatten,  wurde  die  Wahl* 
sclilarlit  ere'^rhkigen.    TMp  thatwilligen  FriMuide  der  Volkserluil*^  und  Yolksanf- 
klärung  eriitteu  eine  neue  Niederlage  —  dank  einer  parlanieuiansciien  Fiihnmg, 
üi  welcher  sich,  trotz  des  liberalen  Namens  und  Programms,  eine  Art  politischer 
Orthodoiie  nd  IntoJenuiis  verkörpert  I  —  nnd  ein  VoIkMchiülelurer  ward  niobt 
gewürdigt,  in  das  Oebttade  am  DönhofEsplatze  einzutreten*  Das  eherne  Stand* 
bild  des  Freiherm  von  Stein,  welches  dort  auf  das  Epigonengeechlecht  her- 
niederblifkt  und  an  die  Volksbildungs-Plflne  dpR  sroßcn  Staatsmannes  erinnert, 
soll  sclioii  einige  Male  durch  energisches  Kopifcliiitteln  seiner  Verwunderung 
darüber  Ausdruck  verliehen  haben,  dass  das  Volk  im  Laude  der  Schulen  und 
Kaaenen  lieber  einem  Hnaarai'BittmeiaCer  a.  D.^  dem  gnidigen  Hem  Laadp 
rath  B.  a.,  als  dem  Lebrar,  der  von  Minem  eigenen  Fleiach  nnd  Blnt  ist,  die 
Vertretung  seiner  Interessen  anvertraut.  Ja,  man  muss  hier  schon  ein  Ahlwardt 
sein,  wenii  nnn  will,  dass  einem  der  Benif  des  Lehrers  verziehen  nnd  das 
Mandat  eines  V  olksvertreters  übertragen  werde ! 

Doch  die  Lehrerschaft  mag  sich  für  jetzt  gratulireu,  dass  keiner  ihrer 
Filhrer  amf  einin  verlerenen  Pesten  bemfen  wurde,  anf  dem  er  selber  leicht 
verloren  gehen  konnte»  Es  werden  bessere  Zeiten  kommen,  in  der  ein 
zum  Abgeordneten  erwählter  Lehrer  der  Schule  thatsächlich 
dienen  kann.  Jetzt  wäre  er  zur  Unthätigkeit  oder  znm  nnfmehtbaren 
Widerspruch  verdammt;  nnd  beides  wäre  dazu  angethan,  um  das  Vd-tranen 
der  Lehrerschaft  zu  ihm  und  seiner  Aufgabe  zu  schmiUern.  E»  gibt  zwai-  viele, 
wekiie  dies  bestreiten.  Sie  kenneii  die  Lehrersohaft  nnr  ?on  anflen.  ünier 
Stand  weist  vprtnflUehe  Mgenscbaftem  anf,  nnd  wir  gehören  m  denen,  weloh« 
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ihn,  alles  in  allem  in  dieser  Hinsicht  höher  stellen,  als  die  meiiten  der  übrigen 
Berufsgenossf  11  Schäften.  Aber  vollkommen  ist  er  noch  keineswegps,  und  hin- 
sichtlich der  Dankbarkeit  ist  er  mitunter  noch  recht  nnvollkomnien.  Das 
Wauiler'bclie bittere  Wort:  „siehülteukeiueu"  iriät nicht luelir zu ;  die gilustigen 
WirknngeB  det  VerelnBlebaiB  inabeaondare  haben  dasn  beigetragen.  Und  doch 
tritt  aitdi  im  Vereinslebm  nicht  selten  der  garstige  Zug  hervor,  dass  man  die 
wolerworbenen  Verdienste  einzelner  Genossen  leicht  vergisst  Vielleicht,  dam 
wir  die  Sache  etwas  zu  sehr  durch  die  llrillc  ^oßstÄdtischer  Verhältnisse  an- 
sehen, dass  liinsiclitlich  der  Lt  lirer  auf  ileni  i.auile  und  in  kleinereu  i>Lädlen 
ansere  Behauptung  nicht  zutrifft.  In  den  groBen  8tädt«n  aber  ist  es  so,  dass 
ein  Lehrer,  welcher  In  henroiragender  Weise  den  gemeinsamen  Insereisea  dieat» 
sdbstlos,  unausgesetzt,  bis  zum  letzten  Athemznge,  sich  dadurch  —  mir  ein 
anständiges  Leichengefolgc  sichert  Hat  er  das  Missgeschick,  ungefähr  drei 
Monate  vor  seinem  Lebensende  jenen  Dienst  quittiren  zu  müssen,  m  ist  er  schon 
begraben,  ehe  er  stirbt,  und  keiner  seiner  Collegen  braucht  ihm  die  leti^te 
Ehxe  zu  erweisen!  Gut,  dass  vorläufig  kein  „Lehrei'Abgeordneter''  dieses 
Schieksal  m  ffirehten  braucht  — 

In  Berlin  ruht  die  Leitung  des  jetzt  2000  Mitglieder  umfassenden  Lehrer» 
Vereins  seit  mehr  denn  12  lahren  in  bewährten  Händen.  Insbesondere  hat 
der  Vorsitzende  (iallee  sich  mannigfache  Verdienste  um  den  Verein  und  die 
Berliner  Lehrerschaft  erworben.  Innere  Schwierigkeiten,  welche  in  letzter 
Zeit  entstanden,  aber  noch  immer  mit  leichter  Mühe  überwunden  wurden,  liatteo 
in  der  HanpiMcbe  in  dem  starken  Anwaohien  der  HItgliederaahl  imd' der  damit 
▼erfundenen  HftoAmg  der  Vorstandsgesch&fte  ihren  Üraprong.  Die  Ansicht, 
dass  es  unter  solchen  Umständen  g:eboten  sei,  mittels  orpranisatorischer  Ma£* 
nahmen,  welche  die  tiberreiche  Last  der  Arbeit  und  der  Yerantwortlicbkrit  ange- 
messen vertheilen,  zersetzenden  Parteiungeu  eutgegenzuw  irkeu,  vermochte  bisher 
nur  eine  starke  Minderheit  fUr  sich  zu  gewinnen.  —  Eine  große  Stärkung  des 
VerelDflgelUdB  dürfte  die  letate  0ehaItt*Bewegnng  mit  sich  gebncht  bähen. 
Seit  einer  Reihe  von  Jahren  strebte  die  Lehrerschaft  der  Gemeindeeohalen,  welehe 
die  weit  nber\viep:ende  l\Iito-liederzabl  des  Lehrervereins  stellt,  nach  einer  Er- 
höhung der  Durclisclinittsliesoldung  und  nacli  einer  auf  dem  fortschreitend'  ri 
Dienstalter  beruhenden  Zulageorduuug.  En  war  bekannt,  dass  der  technische 
Berather  des  Magistrats,  Stadtschulrath  Dr.  Bertram,  dem  Gedanken  der  Dienst* 
alten-Ziilagen  entsehleden  abgeneigt  ist  Das  Dringen  der  im  Parlam«rt  nnd  in 
der  Presse  vertretenen  Öffentlichen  Melnilog^,  die  Stellnng  di  r  PiegierangikrttiMiiir 
Sache  und  nicht  minder  auch  die  unTerdrossene  Agitation  der  Lehrer  führten  jedoch 
endlich  dahin,  dass  der  Magistrat  gegen  den  Willen  des  Schulratlis  die  Ge- 
währung der  Altersznlagen  beschloss.  Eine  Vorlage,  in  welcher  das  gleiche 
JMncip  auch  zahlreichen  anderen  städtischen  Beamten  gegenüber  zur  Anwendung 
kam,  und  in  welcher  sich  die  Lelirar  In  ihren  Erwartungen  arg  gettoseht  sahen, 
gfnf  der  Stadtverordneten- Versammlung  za.  Zn  dieser  Vorlage  nahm  d'm 
Lehrerschaft,  entschieden  abweisend,  Stellung.  In  einer  meisterhaft  kurz  ubgc- 
fassten,  durch  äußerst  geschickt  aufgestellte  Zahlenreihen  aber  doch  in  lioheni 
Grade  überzeugend  wirkendeu  Eittscliiifl  wandte  der  Vorstand  des  Berliner 
Lelurervereins  sich  unmittelbar  an  die  Vertreter  der  Bürgerschaft  Letztere 
nnd  der  einflnsereiehere  Theil  der  faanptstidtiscben  Presse  steDten  sich  saf  die 
Seite  der  Lehrerschaft.  Über  die  VcrbildnBg  nnd  die  smtlicbe  Tbittgbdt  der 
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letzteren  gingren  sehr  anerkennende  Mittheilnngron  rlnrch  die  Tagosblattor. 
PfT  Vorstand  idcs  Lclirervereins  bot  alle  mobiloTi  Krilft»^,  anf.  um  die  günstige 
Lage  anszünntzen  und  erreichtp  die  Anfetellnng^  eines,  den  Magiätrats-Eiitwnrf 
weit  öberbieteaden  Besoldtingsplanes  aus  dem  SclioÖ  der  StadtTerordaetea-Ver- 
•amnliiiig  Immos,  mUdier  in  äem  WortiUirar  d«raelbcai  den  BeelitMUiiwftlt 
Caiiel,  ebMn  Mhr  beredten  nod  warmem  Vertbefdiger  fiiod.  Der  Magistrat 
aber,  gestützt  auf  dtt  Urtheil  seines  schnltechnischen  Mitgliedes,  ließ  sich  nicht 
gänzlich  besiegen.  Das  Ende  vom  Liede  war  CoTimüssioiis-Iierathnno-.  rompro- 
miss  zwischen  Magistrat  und  Rtadtverordneien  und  folgender  Besnldnugsplan : 
Ani&og  1200  M.,  nach  4  Diens^ahren  1600  M.,  nacli  je  2  Jahreu  lyOO  bzw. 
3200  IL,  aacb  Je  8  Jiriumi  2600  brnr.  2600,  3000^  3200  nod  3400  nach 
4  Jahfen  8600  und  oaeli  3  Jalmn  3800  V.  Die  Sfttm  flr  Lehieriniien  ii&d 
folgende:  Anfang  1200  M.,  nach  je  drei  Dieamaluren  Zulagen  In  Höhe  von 
200,  100,  200.  100,  200  und  200  M  Tm  Gpittips  des  Höchstgehalts  sind 
demnai  h  die  Lehrer  nach  30,  die  Leiirerinneu  nach  18  Dienstjahren.  Dass 
damit  für  die  Iiehrer,  namentlich  im  Hinblick  anf  die  angleich  bessere  Besoldniig 
der  ][agtetrati>8ecretlre,  das  Ziel  der  Wtiiisebe  nUdtt  eiretekt  Ist,  liegt  auf 
der  Hand. 

In  dem  öffentlichen  ürtiieil  ftbtf  den  Bildungsgrad  der  Lehrer  scheint 
ein  erfrenliclier  T'inschwnng  sich  vorzubereiten.    Die  „Volkszeitung"  llieilte 
kürzlich,  als  es  Bich  am  die  Kegelang  der  Lehrergebältpr  handelte,  die  Aus- 
lasuing  eines  Mannes  mit,  den  sie  ,.aaf  dies^  Gebiete  als  Autorität  ersten 
Banges*  snerkenat,  da  er  frlher  SeniiiaidlreetQr,  daaa  ProTimialsoliidradi 
vnd  IDtgUed  der  Pr&ftangsoommlssimi  gewesen  sei  md  aaoh  gegeawMg  «la 
seiner  hohen  Stellang  in  der  ünterrichtsverwaltnng  noch  mit  dem  SeniiiHJP> 
ivesen  zu  thun"  habe.*)    Als  derselbe  im  Abgeordneteuhausc  privatim  um 
sein  Urtheil  befragt  wurde  über  dnn  Hilduntrsmaß  eines  Seminar- Abiturienten 
im  Vei^lekh  mit  dem  eines  jungen  Maimes,  der  doä  i'rimauerzeugnis  erworben, 
erUlrte  er  nach  dem  Gewährsmann  der  „VoUcsaeitang",  dass  der  letstere  im 
aUgemeineii  hinter  dem  jetafgen  Sendnai^Abitiirienten  In  der  Oesammtbildang 
erheblich  zarückstehe,  wie  er  aus  langjähriger,  vielfacher  Erfahrung  be- 
hanjtton  müsse.   Ja,  er  habe  sehr  oft  l>ei  den  Mittel^clinl-  und  KcctoratsprHfangen 
gesehen,  dass  die  Seminaristen  vielfach  selh-st  akademißch  gebildete 
Candidaten  überragten.    Jedenfalls  müsse  er  sagen,  dass  das  Bildungsmaß 
UMnr  Seminar-AbitarieateB  in  einer  Weise  nntersehfttzt  wflrde,  die  dardi- 
ans  aieiit  gebilligt  werden  kSnne  etc.  Nicht  minder  aneriienBead  mid  infidge 
der  vollen  Öffentlichkeit,  in  der  sie  gethan  wurden,  viel  bedeutungsvoller  waren 
die  Worte,  welche  der  preußische  Kriegsminister  im  Reichstage  anlilsslich 
der  Anregung  zur  Gewährung  der  einjährigen  Militflrdieiist -Berech- 
tigung^ für  die  Lehrer  aussprach.    Der  Minister  äui^erte  sich  dahin,  dafis 
der  BfUnngsgrad  der  Jangen  Lehrer  danach  sei,  am  ihnen  das  Beebt  des  ein- 
jihffgtti  IMenstes  snsnerlcennen.  Kan  braneht  kein  Anhiager  dieses  PriTllegiams 
an  sich  zu  sein  und  kann  sieh  dooh  über  diese  Wendnng  der  Dinge  freuen. 
Ffi  drückt  sich  darin  eine  veränderte  Atiffasisnng  über  den  Bildnngsstand  der 
Lehrer  aus,  welche  nothweudig  über  kurz  oder  lang  eine  güuütige  liückwirkung 

Offenbar  ist  der  Geheime  Rath  Schneider  gemeint,  über  «l«  ss(  n  frühere 
öffentliche  Äußerungen  zur  Lehrerbildung  wir  s.  Z.  an  dieser  Stelle  Bcbunc  Kritik 
sn  ttbos  geBBt^igt  waren.  D.  Bini. 
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auf  ihre  tmilielie  und  gesellBchaftUobe  SfedllUir  tntlttbak  vitd.  Das  allein  mm 
im  Angie  behalten  werden,  nud  angesichts  dessen  ist  es  nebensächlich,  aaf  gt- 
wJpsp  Unterfragen  (z.  B.  sollen  die  Lehrer  nur  das  Recht  -/nm  einjährigen 
Difc'Uöt  haben  nnd  daneben  auf  Wunsch  noch  der  Vci  günstigung  ein^■r  kürzeren 
Dienstzeit  sich  ei freuen  dürfen,  oder  soll  mit  der  Gewährung  des  Hechts  auch 
die  Fflielit  nm  M^ßüuig^tmsa  Totimta  «dB  rto.)  uwennfliti  nilier  ein- 
cQgehen;  geradesn  thAiicht  wÄro  es,  darflber  tlch  in  erhltzea. 


B.  Vom  deutschen  Ostsee«trf»nd.  Das  grSßte  Tntpresso  nimmt  gegen« 
wärtig  auf  dem  Gebiete  der  Volkserziehung  hier  au  uiisern  baltischen  Ge- 
staden das  MildcheuBchulwesen  in  Anspruch.  Die  Spitze  aller  Mädchen- 
Uldmg  mur  bis  jetit  in  GtainaaJat  Orausoi  dto  hXhtn  TOditersdiiile  mit  dm 
darauf  gepflanzten  Lehrerinnense m  In  ar .  Hier  und  da  gibt  es  wol  auch  noch 
Fikrtbildongsschnlen  für  das  weibliche  Geschlecht,  welche  den  Namen  fiibren: 
„Gewerbeschulen  für  Mädchen".  Derartige  Institute  sind  aber  in  der  Regel 
))rivater  Natin .  die  auf  denselben  ausgestellten  2^ngnisse  sind  den  staatlichea 
Behörden  gegenüber  bedeutungslos. 

Wurde  adMm  die  AaflDeriaamkelt  der  weiteaten  Kreiie  dmcih  die  mkAa*' 
bolten  Anläufe  coaragirter  FraoMi,  für  die  Fraaen  die  Znlassong  znm  medi- 
cinischen  Studium  zu  erlangen,  erregt,  so  rief  das  durch  den  Cnltnsminister 
von  Bo^^ne  in»  preußischen  AbgeorflnetcnlKUise  vorgelegte  EclictengcBetz  für 
die  Hinterbliebenen  der  an  Mitteln  hultu  angestellten  Lehrer  eine  >vahre 
Sturmflut  von  Petitionen  hervor,  au  denen  sich  nicht  mehr  die  zunächst  bo» 
troffnien  Leloar  allein  Miclligten,  10046111  die  gebildelan  Danen  aUcr  Stlade 
nahmen  dmeh  ikre  Untenolniften  in  der  Ar  Unr  Geaeiiledit  heekbedcHtaaniM 
Sache  Stellung. 

In  dem  erwähnten  Gesetzentwurf*^  wurden  alle  ^hniieren  MUdcbenscbulen" 
zu  den  ^Mittelschnlen"  gezahlt.  Die  üou!>equenzen  hieraus  sind  zwar  von  der 
weitest  gehenden  Wirliuug,  aber  auch  für  Laienaugen  leicht  übersehbar.  Durdi 
dai  Dotatienageaete  flr  die  Lefanr  an  hQheren  Lelumaatalten  yom  Jahre  189S 
Bind  diese  Anstalten  durch  eine  tiefe  Elnft  für  undenkliche  Zeiten  von  den 
Mittelschalen  geschieden,  d.  h.  alle  akademisch  gebildeten  Lehrer  mit  voll- 
giltigen  Fnrnl'lten  werden  an  den  höheren  Schulen  bleiben  und  nur  mehr  oder 
weniger  scliitt brüchige  Existenzen  werden  ein  Unterkommen  an  den  Mittel- 
schulen Sachen.  Wird  nun  diegesammte  höiiere  Töchterschule  den  MittelachuUn 
angetheilt,  lo  ^vird  anoh  aie  dnndi  Mdche  Krifte  bedient  werden;  daaa  dadneh 
ilve  Lehrziele  quantitatlT  nnd  qaalitativ  heruntergedrückt  werden,  liegt  wd 
klar  auf  der  Hand.  Mag  man  über  die  künftige  Stellung  der  Frauen  in  der 
Gesellschaft  noch  lange  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  haben,  darüber  ist 
man  unter  civilisirten  Völkern  doch  vollständig  einig,  dass  unser  heran- 
wachsendes weibliches  Gesclilecht  beflüiigt  werden  muss,  gleichen  Antheil  WÜ 
dem  nSnnllelien  an  den  geistigen  Errnngeneehaften  der  Wlaaenaeliaft 
nnd  Kunst,  /u  nehmen.  Die  Billigkeit  erfordeit  femer,  bei  der  be8orgnise^ 
regenden  Zunahme  der  Ehelosigkeit,  dass  die  weibliche  Jugend  dieselbe  Ausbil- 
dung erlnltp  wie  das  sftrkero  Geseblecht,  nm  den  Kampf  nnis  Dasein  auf- 
nehmen zu  kiiiiiu'n.  Endlich  darf  man  nicht  vergP55sen,  dass  bei  einer  so  selir 
verschiedenen  Bildung  zwinchen  Manu  und  Frau  das  in  aller  Welt  goriUiBte 
dentselie  Familienleben  leiden  mlsBte. 
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Die  gegeDwbtlgtii  Qm^agtktit  ftofcoi  der  Vmmtnt^  wolwottaid  ffefMh 
Uber,  und  ob  sie  in  diesem  oder  jenem  Fankta  weitergehende  Zof^ständni»e 

machen,  ist  vorläufi":  nicht  die  Hauptsache,  sondern  der  Schwerpunkt  lie^. 
darin,  da'??  diejenigen  Töchterschulen  mit  lOilassigem  Cursus  und  mindestens 
vier  akadeiiiiiäcU  gebildeten  Lehrkräften  als  „hiiliere"  Anstalten  vom  Staate 
anerkannt  werden.  Wer  diese  neuesten  höheren  Leliranstalten  za  unterhalten 
haben  wird»  ob  Staat  oder  Ooawiwie,  iat  nMnUoUedeiL  fieht  ef  Mob  dem 
Sprich  Worte,  was  der  männlichen  Jugend  xedii  bt,  da«  ist  der  weibliehen 
hUUg,  dann  übernimmt  sie  der  Staat. 

Das  große  Aufsehen  der  Cberbürdungs frage  in  der  modernen  Schnl- 
eüiriehtuug  filhrte  zur  Hevinion  der  Lelir-  und  Stundenpläne,  der  Luit-,  Licht- 
und  Kaumverhältnisse  und  endlich  zur  Emrichtung  von  Volks-  und  Jogend- 
apielplfttsen.  Fllrletslareii  Zweek  iek  nteht  nur  die  Behörde  bemüht,  eeadem 
es  haben  sich  überall  Vereine  gebildet,  die  ein  i^iches  Ziel  vcrfoli^en.  Alle 
Vereine  stehen  unter  einem  Centralausschnss,  welcher  sein  III.  Jahrbuch 
herausgefTf'bcn  hat.  Im  ersten  Theiie  werden  24  kurz  gehaltene  Abhandlungen 
ans  der  'i  heorie  und  Praxis  der  Spiele  veröflfentlicht,  die  von  einer  tiefen  Durch- 
bildung dieses  wichtigen  Erziehungs-  und  Gesittungsmittels  Zeugnis  ablegen. 
Hierbei  werden  nagleiidL  die  gieiehattigen  Vorgänge  im  Anaiand»i  wie  In 
Frankreich,  der  Schweis  und  Eoglend,  in  Besprechung  gezogen.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  es  auch,  hieraus  zu  erfahren,  wie  die  Spiele  mehr  und 
mehr  in  das  Volksleben  einzudringen  beginnen.  Zur  Verbreitung  dieser  Be- 
strebungen sind  vom  Oentralausschuss  im  Jahre  1892  im  ganzen  16  Lebrw- 
nnd  6  Lehrerinneaenrse  abgehalten  worden,  in  welchen  502  Ldunor  mA 
297  Lehrerinnen  saegebildet  worden.  Im  iweiten  TheUe,  der  im  kSnlgikdien 
etatistischen  Bureau  bearbeitet  Ist,  wird  in  nmÜMiender  Weise  (Iber  den  g:egen- 
wÄrtigen  Stand  der  Jngendspiele  in  Deutschland  berichtet.  Zahlreiche  Tabellen 
sind  hier  dem  Text  eingefügt.  Im  dritten  Tlieile  sind  die  gesammten  Ver- 
handlungen des  ersten  deutschen  Congresaes  am  3.  und  4.  Februar  1894  in 
BarUtt  «InieblieiUicb  der  Debatten  nach  der  etenograpUeohen  Anfttahme  im 
Anadnok  gelangt.  Dnranter  befinden  eloh  Vortrige:  »IMe  NothwendSgkilt 
und  die  Pfl^e  der  Jngendspiele  für  Mädchen"  von  A.  Hermann;  „die  Er- 
öffnungsrede mit  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  Spiele  in  Deutschland** 
von  E.  V.  Schenkendorff;  „Die  Bedeutung  der  Jugend-  und  Volksspiele  vom 
Standpaukte  der  nationalen  Wolfahr t  '  von  Oberbürgermeister  Wittig  nnd  Pro- 
fiBteor  Dr.  Angerstein.  VielMsht  tragen  die  Jogendspiele  aneb  dann  bei,  die 
JngttBd  mehr  ddr  Sehnte  und  ihren  Büniichtnnten  naher  m  brinfea. 


In  Bayern  steht  der  iSchulkrieg  noch  auf  voller  Höhe.  Aus  dem  nltra- 
moutanea  J^er  ist  unlängst  eine  Schmähschrift  gegen  den  Liehreiätaud  her- 
vorgegangen, betitdt:  Bn^evieebe  ViAkaeehiUetarMnerdn  Im  Spiegel  der 
fiiQreriachenLehxenaltnng  Der  Veiteer  nennt  eieh  „SIegMed 

Freimuth"  und  behanptit  |,PhiIologe  und  Laie"  zu  sein.  Allem  Anecheine  nach 

ist  <]n^  Opus  von  mehreren  verfertigt  worden.  Gegen  dasselbe  ist  nun  so- 
♦  bea  eine  schneidige  Abwehr  erschienen  luifer  dem  Titel:  „Anti-Freimnth.  Die 
Schul-  und  Lehrerfreundlichkeit  der  liiuauiuutaueu  im  Lichte  ihrer  Presse. 
Ven  OottUeb  Wahrmnad."  (143  Seiten,  Verlag  ?on  W.  Tammel  in  NUmberg.) 
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LAmt  eiMtai  diew  Milft  gigm  BlnMndimg  m  60  Pfennig««  m  der 
VcilagihiiiiUiniflr  frtDoo  ngwteUt. 

Aus  dem  GroÖherzog^tlium  Baden.    Am  13.  December  v.  J';.  ?taib 
KU  Karlsruhe  Herr  Geh.  Hof^ath  Armbraster,  Mitglied  des  Oberilm IraiUe«. 
Er  gehörte  genannter  Behörde  sdt  der  Grandni^  derselben  (1862)  an.  Als 
„dtt  Wort  GottM  Vom  Lande',  wie  Gerok  sahenwelM  eiuul  die  Ludpftmrer 
genannt  haben  soll,  wnrde  Armbnuter  TOü  dner  Landpfami  in  die  höchste 
Schulbehörde  des  Landes  beruft  n.    Er  hatto.  wie  dies  liit-r  zti  Lande  liänflf? 
bei  „Bernfongen^  und  Stellenbesetzungen  wahrznnelnuen  ist.  liohe  Cnnnexioneii; 
eine  derselben  war  die  Scliwagerschaft  des  eiotlussreicben  Prülaten.  Ein  lier- 
vomgender  Schvlmauu  war  der  Ventorbeae  nicht,  obwol  ihm  eine  gewisse 
BontiBe  —  dmeh  die  Llnge  dar  Ztil  orworlMii  —  bei  SohnlTlritatioiMa  ete. 
nidit  abgesprochen  werden  soll   Er  hielt  im  großen  nnd  ganzen  doi  Lehrer 
für  denjenigen,  für  welchen  ihn  im  inneni  die  meisten  Pfarrer  halten,  auch 
wenn  sie  im  äußern  den  „Lehrerf reiind"  sjdelen:  für  einen  bessertMi  Küster 
vergangener  Tage.  Von  diesem  Standpunkte  aus  beurtheilt,  erklärt  sich  auch 
seine  stete  Mahnung,  die  er  an  junge  Lehrer  nach  der  Caadldateii-  nnd  Dieut- 
prttftnif  zichteta,  j*  niolit  «kideniaeiie  Verieenngeii  si  bemeheo,  Mb  sie  in 
einer  ÜfiiyersiUUaitadt  verwendet  würden,  —  erklärt  sich  femer,  das»  er  den 
Tiehrern       wie  dies  noch  kurz  vor  seinem  Tode  g-eschali     -  jo^liolie  Carriere 
al)Si)rach  u.  a.    Als  Menschen  gebürt  dem  Verstorbenen  alle  Hochaclitiing; 
dies«  Thatsache  mag  auch  der  Beweggrund  gewesen  sein,  abgesehen  von  den 
alten  Worten,  wooadi  man  von  den  Todten  nur  Gutes  reden  mH,  daai  'swel 
baditche  Schnlxeitnttgen  sieh  m  flbenohwmgttchen  NaehniMMthyramben  ver- 
stiegen.  Zum  Nachfolger  des  Oberschnh-athes  Axnbruster  wurde  der  bisherige 
Kreisßchnlrath  Dr.  Weygoldt  in  Karlsruhe  ema^int.    Per^nlbo  wir  ehemals 
Volksschnllphrer,  sttidirte,  nachdem  er  aus  eigener  Krall  aicti  zum  Inivei-sitäts- 
studium  M  Ii  bereitet  hatte,  Theologie,  war  dann  einige  Zeit  Diacon  und  gleich- 
leitig  Dirigent  einer  Bärgeradnile  ind  lange  Jthfe  EniBBohnlnrth.  Ale  pida- 
goffsdier  SehtiftateUer  hat  er  aieh  dvch  Fnimnth  und  Ttehtigkelt  bei  Badens 
Lehrern  Pank  und  Anerkennung,  als  Laadlagsabgeordneter  groBe  Verdienste 
nm  die  Besserstellung:  der  Lehrer  erworben.  Als  Scliulbeamter  zeiclinet  er  sich 
durch  seine  pädago^'-lBclie  Durchbildung,  humane  Behandlung  seiner  Untergebenen 
nnd  durch  warme  Antlieilnahme  am  Wol  und  Wehe  derselben  au&    Es  war 
der  aehnllehsfee  Wnnsdi  der  Owmmmtiefcmsqhnit  Badens,  Dr.  Weygoldt  all 
Nachlblgw  AimbniBters  na  sehen.  Dieser  Wanseh  wnrde  erfüllt,  wwftbar  «it 
voUem  Bedit  Frende  nnd  —  Hoffnung  herrscht,  Hoffnung,  weil  man  annimmti 
dass  ein  neups  Leben  in  der  obersten  Sclmlbehörde  erblühen  werde.  Diefie 
Hoffnung  ist  um  so  berechtigter,  als  in  derselben  !^p}i"'r(le  ein  Mann  sitzt,  der 
nicht  weniger  als  Dr.  Weygoldt  der  modernen  1  ädagogik  huldigt  nnd  in 
DeataeUand  nnd  ttber  die  Ghrenzen  desselbai  Unnas  als  venlgUdier  Sehtl- 
BiaBi  bekannt  ist:  Dr.    Sallwftrk.  Diese  Hoffliinng  wird  swnr  eitwas  da> 
durch  gedämpft,  dass  ein  ehemaliger  haflMliUSfther  Priester,  zuletzt  Gymnasinms- 
director  in  "Rastatt,  an  die  Stelle  des  wegen  vorgeschrittenen  Alters  |>ensionirten 
Geh.  Ho^ths  Blatz  gerückt  i'sf,  und  durch  die  weitere  Mittheilung  eines 
oltramontanen  Blattes,  die  dahingeht,  dass  der  bisherige  Director  des  Ober- 
sehalfatbes  (Jnrlst}  steh  sarttekaaslehett  baabsiehtjgte  and  darcfa  einen  Jnngen 
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Bflgtomngmlh  in  ObtndivlntlMf  MMtaMiter  (nltr.)  Conkur,  erntet  mrto 

solle.  Im  Bereiche  der  Unmöglichkeit  liegt  die  Verwirklichunfi^  dieser  Mit* 
tlieilnno^  nicht  ,  denn  bis  in  die  liöchsten  Begionen  Karlsruhens  hinein  bemüht 
man  sich  gegenwllrtig,  dank  dem  annacli^ehigen  systematischen  Arbeiten  seitens 
der  Clericalen,  dem  undentschen;  schiUfeindlichen  Ultramontanismns  thunlichst 
entgeganziikoinnieii.  Wir  wollen  indeawii  an  der  oben  aasgesprochenen  Hoffnong 
Tonnt  fetÜMlten.  —  Viele  Leute  kOnnen  „trote  nUed«  und  attedem"  niisht 
begreitei  dan  die  Oberschulbehörde  vorzugsweise  aus  Theologen  zusammen« 
gesetzt  sein  müsse,  sintemal  im  Oberkirch enrath  nicht  ein  einziirer  TTulagoge 
Sitz  and  Stimme  hat,  während  unter  den  wirklichen  sechs  überschulrUtheu 
vier  Theologen  und  nur  zwei  Plülologen  sich  befinden ;  der  gewöhnliche  Uoter- 
täaaeoTerstand  ist  der  AMtkht,  daas  —  avAer  den  Juristen  —  die  Oberscbnl- 
Titlie  aas  dem  Stande  der  Philologen,  Beatlebrar  ond  YolkssefanUehrer  berafen 
wurden  sl't^n;  früher,  in  den  „Zeiten,  die  vergangen  sind",  befanden  sieh 
zwei  seniinariscii  gebildete  Schnhnünner  (Pliüger  und  Gruber  i  in  der  (  »berpchul- 
behörde,  die  aber  durch  das  tlieologische  Element  verdrängt  \vui(lej}.  Ebenso 
ist  man  in  denjenigen  \  olkskreiseni  soweit  sie  die  sog.  gebildeten  Stände  um- 
ÜMseii  und  der  Teitteiid  der  elanliMm  Glieder  derNtben  sieht  permanent 
Ferien  lint,  der  Ansieht,  dase  tHditige,  In  der  Volhssehnle  erprobte  Lehrer  und 
nicht  aiisscliließlich  TheoUigen  zu  I.  Serainarlehrem  berufen  werden  müssten. 
Da  aber  die  Theologie  die  \'erheißnng  dieses  und  des  zukünftigen  Lebens  hat 
und  zu  allen  Dingen  itüt/.e  ist  ,  so  liat  man  einen  jungen  Theologen,  bisher 
an  der  Oberrealschnle  zu  Karlsruhe  ungestdlt,  als  ersten  Lehr^  am  Seminar  U 
mi  Kariamhe  berafen»  — 

Zun  Tollsnge  des  Oeteties  vom  18.  Deeember  1802  sfnd  seither  einige 
Verordnungen  ereehieneB»  am  22.  Mi»  d.  Js.  wiederum  eine  i^r  volaminBee. 
Die  \vi>liti{««ten  derselben  handeln  vom  „Aufwand  für  die  Volksschnlen",  von 
den  „freien  Wohnungen  der  Hauptlehrer",  von  den  „Anfsichtsbehördeu  der 
Volksschale",  insonderheit  von  den  Befugnissen  der  ^ersten  Lehrer",  die 
.MfhBgfo  der  LehreriaiMii  llr  weiblidie  Haadaibeiteit*  Qnd.  Lehrpiäne}, 
▼OB  «der  AoMeht  tber  den  Beliglonsaiterrfefat  und  den  dnm  beeteiiteB  kireh» 
liehen  Beamten",  die  „Besorgung  des  Organisten-  und  Vorsängerdienstes  durch 
VolksscbuUehrer'^,  eine  „Dienstweisong  für  die  Lehrer  an  Valksschalen"  nnd 
eine  „Schulordnung". 

Die  badiscben  Lehrer  hatten  erw^tet,  dass  durcli  diese  Verordnangeii 
Israel,  pardoii  die  Lehrer,  Ton  manchem  nlten,  ftbaldirfteiiden  Zopfe  erlSst 
wMeo.  Leider  sind  sie  bitter  enttftnsofat  worden.  Der  Hauptinhalt  der  Ver- 
ordnungen,  MMreit  sich  derselbe  auf  die  Lehrer  selbst  bezieht,  Iftsst  sich  in  die 
Worte  jmsammenfassen:  Viele,  viele  Pflichten,  wenitre  Eeclite,  Beanfsichtigong 
bis  in  die  intimsten  Ang-elegenheiten  hinein.  Was  die  Hefticrnisse  der  „ersten 
Lehrer"  betritt t,  so  sind  diese  sehr  weitgehend;  wir  wollen  iiieran  keine  iüiük 
katpfen,  da  wir  iteli  flr  I'lRChMMcht  pinidirten  imd  in  der  lattetthnng  der 
„flnten  Lehrer'*  des  Aifeng  der  FaehnniUeht  erblicken,  die  wir  bis  dato  ver^ 
missen,  da  nicht  ein  einziger  VellBmduilh  hr.  r  bisli.  r  zur  Führung  eines  Schnl- 
aufsicbtsamtes  würdig  b*  tnnflen  wurde,  obwol  der  badi^che  ^'olkRschullehrer- 
siand  jinCerst  tüelitige  iManner  —  wie  dies  auch  s  Z.  in  der  Landtairskammer 
vom  Jiliuistertisdie  aus  constatirt  wurde  —  autzuwci^ea  hat.  —  im  übrigen 
ist  aUea  im  gaasen  and  gieden  beim  allen  geblieben.  Die  Lahrer  mtoen  ao* 
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nach  vor  wie  nach  die  Kinder  beim  Gk>tte8dienst  beanfeichtigen ,  wenn  die 
Kinder  zum  Besnche  desstlbt  n  verpflichtet  sind  etc.  Besonders  Int  die  Be- 
Btimmang  in  Lehrcrkreisen  indignirt,  welche  die  Vergütung  fBr  dcü  Urgranistcn- 
dienst  enthält.  Aus  dieser  Bestiiuuiuug  ist  besonders  ersichtlich,  dass  die 
StMtareglenuig,  die  ihre  Beamten  —  die  Lehrv  —  der  Kirohe  qnasi  Mhweiae 
lor  Verttgimf  stellt,  nieht  für  eine  den  V Hhen  nnd  Arteiten  dieeer  Benmten 
.  entsprechende  Yergfitnng  genugsam  Sorg«  getragen  knt;  man  wollte  offenbar 
der  lieben,  armen  Kirche  ihre  SVlimerzcn  crleiclitem,  wol  in  Anbetm^Jit  der 
Thntsache,  dass  sie  ja  anch  dem  Staate  ihre  Diener  znr  übernähme  gut  dotirter 
bchulan&ichta-  und  Seminarlehrerstellen  großinütliig  abtritt.  Infolgedeseen 
wde  vwoidneti 

. .  .  ,,Im  nUgemeinen  iet  ein  Betreff  von  JUrUnh  100.  Mnrit  nie  «h 
reichende  Vergütung  tu  betnoliteB,  ieHem  es  um  die  Besorgung  des  Orga- 
nisten- oder  Vorsängerdienstes  an  der  Pfarrkirche  des  Anstellnngsortes  gich 
handelt  und  die  m\t  dem  Dienst  verbundenen  Obliegenheiten  auf  einen  je  ein- 
maligen Vormittags-  und  NachmittagsgottoBdienst  an  Sonn-  und  FeaUagen  und 
die  Einflbnng  der  Uem  erilnrderUchen  kirchlichen  Gesänge  sieh  beeekrtnkai.* 
—  Wftren  nun  die  Lehrer  nicht  Im  allgemeinen  nnverbeiaorlfdi  in  gewteMO 
Beziehungen,  so  wurden  sie  dem  Betrag  ihrer  Vergütung  entsprechend  ihre 
Arbeit  einrichten;  würden  der  armen  Kirche  die  Resultate  der  offenbar  un- 
genüf^end  honorirten  Arbeit  der  Lehrer  nicht  zusagen,  so  könnte  sie,  ■wie  zur 
Zeit  des  Cuiturkauipfes,  sich  ihre  Organisten  aus  anderen  Üerufsarten  wählen 
und  anf  ihre  Kosten  aiMdai  laaien. 

Bisher  werde  in  der  Schul-  and  potttisehen  Promo  hiuaiohtUdi  der  Beaeer- 
atellnng  der  Lebrerorganiaten  viel  Papier  verschrieben;  auch  der  rührige 
Obmann  des  Lehrervereins  versllnmte  nichts,  die  „Org-anistenfrage"  für  Kirche 
und  Lehrer  zufiiedenstellend  lösen  zu  helfen.  Alle  Mühe  und  Arbeit  w  u  um- 
sonst} am  grüjieu  Tisch  scheiterte  sie.  Dort  iüste  mau  die  Frage,  olme  dass 
man  dte  Lehrer,  wie  diea  1868  mm  Segen  der  Sehnlgeaelignbang  geschah, 
aar  Bemtlinng  herheigemgen  hätte;  knis:  man  wellte  der  Kirehe  eatgegen- 
kemmen,  wamm  —  danon,  —  anl  Kotten  der  Lebrer,  fdr  deren  Besch  wich* 
tignng  man  ja  gewisse  Paragraphen  des  „ Beamtengesetzes "  hat.  Im  Gesetz 
ist  die  Schule  von  der  Kirche  getrennt,  in  den  Verordnungen  wird  das  Ge- 
trennte möglichst  wieder  zu  vereinigen  gesucht;  in  der  Praxis  überhaupt 
bemebt  die  Kirehe,  wie  aas  Tcrstelrnnden  Zeilen  an  enelien  iat;  die  niedeno 
Kirohendienato  (Meaner-,  Küster^  nnd  QlSeknerdienate)  darf  s.  B.  ein  Lehtar 
nicht  übernehmen,  gleichwol  muss  er  beim  Gottesdienste  den  Kirchendiener, 
rosp  Kirchenbnttcl  spielen,  den  Kirch enitolizeidienst  ausüben,  indem  er  die 
Kinder  auf  Kosten  seiner  Anda<-Iit  ntViflitigt.  Die  Schale  kann  nur  durch 
ilire  Selbständigkeit  gewinuen,  die  Biiaun^^  des  Volkes  nur  gefördert  werden. 
Alle  Halbheit  ist  yeiderblicfa,  anf  dem  SehnlgeUeto  beaondeia.  Wir  behalten 
ana  vor,  ans  dem  Banptinhalt  der  etacMeneaen  Yerordnangcn  demnächst  eine 
Blumenlese  zu  bieten.  —  Zum  Schlune  sei  noch  erwähnt,  dass  die  pädagogischen 
Vorlesnngren  im  Polyteclmiknm  m  Karlsruhe,  velrhf.  Herr  Oberschnlrath 
Pr.  V.  iSalhvürk  liillt,  im  letzten  Semester  von  7ü  Zuluirern  besucht  wurden; 
an  den  L'buiigsstuudeu  nahmen  26 — 30  theil.  Herr  OLeischulrath  v.  Sali- 
wMrk  weift  dnreh  seine  darchgeistigten  Verträge  an  feaaelB,  dueh  aalne  prall- 
tiacben  Übangcn  ansaregfu;  einen  hciacien  Deeenten  bitte  man  wabiUdi  nidit 
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taäitü  köonen,  da  gvmuinter  Herr  alles  in  sich  wreiolgf  ,  was  einen  an»* 
gezeichneten  Pädagogien  abgibt;  kein  WnndaTi  daaa  ■ft'""*^"'*^"*  Zuhörer  ait 
Yarehrmig  and  Liebe  au  ilim  liängeo« 

Ans  ÖBterreloh.  Am  1.  April  wurde  in  Wien  die  achte  Generalver- 

sammlnng  des  „Katholischen  ScImlTereixiS^  abgehalten.  Dieselbe  zeigte 
dentlich,  dass  dieser  Verein  einen  immer  mJtchtisreren  Aufschwnng:  iiimtnt  Der 
Präsident,  Dr.  med.  Kaspar  Schwarz,  gab  in  einer  mit  großem  I5eifall  aufge- 
nommenen Begrüßungsrede  den  bukaunten  Beschwerden  und  Forderungen  der 
intr«iiiCHitaiie&  in  der  entseliiedeiuten  Welae  Anadmck  und  riohtete  Bohliefilieli 
inabeeoiidere  an  die  Delegirten  der  Vereinagnippen  ibigende  Worte: 

nlCelden  Sie  Huren  Gruppen,  dass  nnsere  jiemeinsamen  bruderlichen  An- 
strengungen unter  dem  mächtigen  Beistande  nnseres  glorreichen  Heil.  Vaters 
nnd  dem  Schutze  der  liachw.  Bischöfe  von  dem  sichtbaren  wundervollen  Segendes 
allbarmherzigen  Cjuttes  begleitet  and  getragen  sind.  (Demonstrativer  Beifall.) 

Es  wSdist  die  Zahl  der  Hitglieder  and  Spenden  nnd  nähert  sich  atebald 
dem  dreiBigsten  Taneend.  Nooli  iLein  Jahr  wuren  to  viele  PCun^grnppen- 
Gründungen  zu  verzeichnen,  indem  wir  seit  der  letzten  General versainnlnng 
23  neue  Zweigvereine  gründeten,  so  dass  die  Gesammtzabl  der  Pfaireruppen 
bis  auf  181  gestiegen  ist.  (Stürniischer  Beifall.)  Das  katholisciie  Lelirer- 
seminar  in  Wien,  unser  gröiüieä  Werk,  der  Lohn  unserer  Opfergaben,  aber 
aneh  nnieret  Yertranens  auf  den  AUmttcbtigen,  es  wird  Im  Sommer  dieses 
Jahres  Tollendet,  im  oftebstea  Sommer  die  eisten  Frftohte,  die  ernten  Lehzeri 
dem  chrietliehen  Volke  bringen."  —  (Das  hier  erwähnte  „KathoUsobe  Lehrer* 
Seminar",  von  welchem  in  diesen  Blättern  wiederholt  die  Rede  war,  wurde 
im  Herbste  1891  im  Vorort«  Währing,  jetzt  zur  Studt  g'ehörig,  errichtet,  wird 
im  kommenden  Herbste  seinen  vierten  Jahrgang  eröffnen  und  im  Sommer  1895 
die  ersten  AUtnrienten  entlassen,  die  dann  wahrscheinlich  sofort  an  den  Wiener 
Volksiebnlen,  oder  wo  sie  sonst  wünschen,  Anstellang  flnclen  werden.) 

Am  30.  Mai  d.  J.  vollendet  Dr.  Adolf  Josef  Pick  in  Wien,  der  anch 
den  Lesern  dieser  Blätter  durch  ans^zeiehiit  ie  Beiträge  auf  das  vortheilliafteste 
bekannt  ist,  in  Rüstigkeit  und  Schaffensfreude  sein  siebzigstes  Lebeusjalir. 
Die  nächste  Nonmier  des  Pmdagogiums  wird  eine  Wflrdiguug  der  refimn»' 
torlachen  Thfttlgkeit  dieses  im  Geiste  P«btalouis  wirkenden  Mannes  bringen. 

Aus  der  Fachpresse. 
Dip  corg-faltige  Abhandlung  des  badischen  Seminarlehrers  A.  Thoma  fiber 
„höhere  Lehrer bildung"  (Bad.  1894,6 — 10;  berührt  uus  seiir  angenehm  be- 
sonders durch  die  —  Is'üchtemheit  des  Verfassers.  Durch  die  >i üchteruheit  ? 
Gewiasi  Denn  Angelegenheiten  von  der  Art  der  Leteerbildang  mflssen  nothwendlg 
mit  nSehtonem  BUofcs  betraohtet  werden.  Frettloh  kfoaen  dann  die  Ergebnisse 
nur  bescheiden  sein.  "Diid  so  muss  Thoma  die  „höhere  Seminarbildung"  als 
eine  ,.Fordernng  der  zunächst  betheiligten  Seminarlehrer  und  Volksschullehr<'r'* 
bezeichnen,  die  „noch  nicht  allgemein  von  Regierung  nnd  Volk  als  Bedurtms 
anerkannt  wird"  (anch  in  dem  „schulfreuudlichen"  Baden  uiclit).  Soli  im  b^ 
sondersD  »das  Seminar  elgentlidie  pädagogische  Faehsohvle  werden^  dann  ist  ans 
den  Tersohiedensten  OrOnden  eine  viel  geringere  SchtOsriahl,  eine  viel  gritfiere 
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Reife  des  Alters  „und  eine  viel  bedeutendere  Vorbildan?  der  Seminar-Zogrlingtt 
erforderlicli**.  (Tiefft-nd  zeiclinet  Thoina  die  Eig-entliliinlichkeit  dir  ..privat 
Vorbereiteten'",  der  „Präparanden"  nnd  der  ., Mittelschüler**. )  Das  (für  B  a d  p n  s 
jZnnächst  (,iiiit  der  UoffuuQg  auf  Erfülluug'j  zu  WiinsscLende  und  Erstrebende" 
faast  Thoma  in  folgenden  „praktischen  Yorschlftgen*'  zusammen:  „Enge  Ver- 
bindung- oder  nooh  hmet  Vereinlgiiiigr  der  beetehendeii  Mpanodfliuehiileii 
mit  den  Seminaren  —  8»di8  (itatt  fünf)  Jahrescnrse  ffir  die  Yorbildimg  TOm 
Jahre  der  Volksschalentlassnngr  an  —  Internat  in  d<^n  unteren,  Extemat  inden 
oberen  .lalir^änKeti  —  Wrliiti  bnio'  einer  fremden  S]»rac]io  mit  dem  deutseben 
Unterricht  —  höhere  Au  fordern  ngeu  an  die  Leistuiigfähigkeit  der  aufzu- 
nehmenden nnd  beibehaltenen  Zöglinge  —  Einrichtung  von  vollständigen 
SeminarMhideai  —  Übertregoag  einer  Ansahl  Sehnlen  mr  pädagogischen  In- 
Bpeetion  an  die  Seminarlehrer,  sowie  (?)  Stndienreisen  (für  die  Semuiarlehrer 
nümlich)."  —  Eine  älinliclic  Arbeit  —  von  dem  Bayern  Stimpfl  —  beginnt 
mit  dem  anerkennenswerten  Satze:  „Einem  so  wiclitijren  Gegenstände  g^g-en- 
Uber,  wie  unsere  Berufsbildung  es  ist,  geziemt  es.  dass  wir  ihn  möglichst  »ach- 
gem&fi,  also  ohne  Schlagwörter  und  Phrasen*),  behandeln.*  Stimpfl  beschränkt 
sich  anf  „die  p&dagogisehe  Aneblldnng  der  Lehrer*  (Schpr.  2. 3), 
welche  er  nach  folgenden  GmudAtcen  geregelt  wissen  mliclite:  ,. Kinder- Ana- 
tomie, -IMiysiolrigic.  -Psychologie,  -Hygiene  nnd  Etliik  sind  die  Grundlagen  der 
Pädagogik."  Der  l'nterricLt  in  diesen  Wissenschaften  (die  Etliik  natürlich 
ausgenommen)  „muss  experimenteller  und  vergleichender  Art  sein"^.  „Deui 
Psychologie-Unterricht  ist  das  Wichtigste  von  der  Lehre  der  psychopathischen 
Minderwertigkelten  (1)  ^  Kinder  einmAgeD*. 

Aber  wie  veraddaden  die  Meinungen  dnd!  P.  Bergenmnn  will  von  den 
y,nrnndlagen"  Stimpfl's  nur  die  eine:  die  Ethik,  nämlich  die  ,.evoluti(>- 
nistische  Etliik"  p-elten  lassen.  Sein  von  tiefem  Studium  zeug^ender,  viel- 
fach anregender  Beitrag  zu  den  NB.  (1894,  I — III)  handelt  von  „Begritf 
und  Weeen  des  Evolutionismus  überhaupt  und  .der  evolationiitlachen  Ethik  im 
beeondeMn**,  Uefart  dne  „Kritik  der  Ethik  Hartmanni  md  Wondtt*  nnd 
wendet  sieh  darnadi  seinem  eigentilchen  Thema  zu.  Sein  erstes  Oapitel  führt 
ihn  zn  dem  Sclilnsse:  „TJefruclitet  von  der  natürlichen,  besonders  der  anthropo 
logischen  Kntwickiungslelire.  hat  in  neuester  Zeit  auf  üljerliefcrter  metaphysischer 
Basis  eine  ethische  Auschauangswei&e  sich  Bahn  gebrochen,  welche  man  als 
ethischen  Evolntionismus  odor  als  Htstorisnins  bezeichnet,  nnd  die  nicht  in  der 
Fürderong-  des  Individnelleii  Gltokes,  anoh  sieht  der  Gesammt^WoilUirt  — 
des  größtmöglichen  GIOdLes  einer  größtmöglichen  Anzahl  —  das  Ziel  der  Moral 
erblickt,  sondern,  den  Weltproce^s  unter  dem  Gesichtspunkte  der  teleologischen 
KntwickeluDg  auffassend,  das  Princip  der  CultTirentwickelung  mm  (fnipirisch) 
obersten  Horalprincip  erhebt."  Eine  „Betrachtung  und  Kritik  der  beiden 
groden  evolutioBistieoh-ethischen  Systeme**  (Hartmanns  nnd  Winds)  lehrt:  i^Ba 
exlstiren  Oesammtwillen  von  der  nindiehen  BeaUtit  nnd  UrspriiiigHehkalt  wie 
die  Individnalwillen;  jene  stehen  zu  diesen  in  realen  Beziehungen,  wie  die  Be- 
obaclitung  erkennen  lii.sst.  Die  Gesammtwillen  sind  alle  bleiVimden,  die  Indi- 
viduen nnd  (ienerati«nen  Rberdaueniden  Gemeinschaften  (Fauulie.  Stntimies- 
gemeinselmft  etc.).  Das  individuelle  Lustgefühl,  durch  welclies  der  inüividuai- 


*)  Bodi  in  gutem  Devtsch! 


Digrtized  by  Google 


—   541  — 


wille  zun  Handeln  angetrieben  \vird,  ist  sittlich  wertlos.  Ziel,  Erul/.week  des 
Sittlichen  ist  nicht  die  Glückseligkeit,  die  Wolfahrt,  weder  des  Einzelnen  noch 
der  Gesanimtheit,  sondern  die  lietT»rderun|^  des  ull^emeiuen  Caltarfortschritts 
die  HertiteUuiig  uud  Herbeiführung  der  8ittiicheu  Weltordmtng."  „Ans  dem 
Monlprincip  der  Ciiltareiitwiekeliuig''  ergibt  sich  nun  (im  III.  Cap.)  „all  oon- 
erat«  Eraiehuigssiel:  Enttobe  den  ZOcIiof  ao,  daat  er  tfthig  werde  sor  liitp 
urheit  am  Ciiltiliptreee88  der  Kenediheit''  —  oder:  befähige  ihn,  „ein  Cnltor- 
känipfer  zu  werden".  Und  zwar  gliedert  sich  die  ^culturcllo  Erziehung"  in 
„intellectaellc.  ästhetische  nnd  ethisch-religiöse  Biiduug"  (die  „einander  neben- 
geordnet",  gleichwertig  sind),  „in  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Erziehung  tritt 
die  Coltiurseechiehte":  der  ZogUng  soll  mit  der  Entwickelnng  der  nationalen 
Cnltor  -mtnnt  gemaclit  werden  und  einen  Einblick  in  die  Weltenltnr  ge- 
winnen. ^Die  Cultiirgeschidite  gell  in  die  Seele  des  Zöglings  den  Funken  der 
Begeisterung  zn  künftigen  Thaten  werfen.  Aber  gerade  zn  solclien  bedarf  der 
Mensch  auch  einer  gewissen  Summe  specieller  Ivenntnisse  und  Fertigkeiten  uud 
von  dem  jeweiligen  Cnlturstande  entsprechenden  Umudsätzen  ethisuh-religiSser 
Aiif  weikihe  nbor  nnter  der  CenMe  des  CnHorprincipi  stehen  mliaaen.  So 
jprii|i|ilgem  aloli  nm  den  oiiltnrliiitoriaehen  üntenrieht  henim  (?)  eine  ganae  Belhe 
anderer  UnterrichtajQUdier"  —  nämlich:  „Mathematik,  Naturwiiam^chatten, all* 
gemeine  Erdkun  l^.  Sprachen  (intellectnelle  Bildung),  Zeicluu'ti  mtuI  Modolliren, 
Musik,  Tanz  uud  gymnastische  Übungen;  literarischer  Unterricht  [vorbereitend: 
Lesen  und  Schreiben]  (ästhetische  Bildung}}  Moralonterricbt  (ethisch-religiöse 

Wir  kSnnen  nna  hier  nnf  eine  Kritik  dea  Bergemannaehen  Programma 
nieiit  einlMun,  Mdkn  ea  einfach  den  Fachgenossen  zur  Erwägung  anbeim  — 

nnd  wenden  uns  mehreren  Aufsiitzen  zu,  <lie  der  l^raxis  (das  Wort  im  weiteren 
Sinne  verstanden)  entsprossen  sind.  —  Da  bietet  uns  W.  Moller  Früchte 
der  (in  der  Hamburger  Schalsynode  gepflogenen)  Lehrpianberathungen*' 
(Bet  1894,  8).  Ala  eine  jener  ^FrUelite«  benekiinet  H.  die  Einaiaiit:  ^ie 
liebt  ftMdiniInniBolien,  anf  Antoritlt  aidi  atHtieiiden  Anajohten  aind  ea,  die  die 
Kämpfe  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik,  speciell  der  Methodik  hervorrufen 
und  auch  die  (Gestaltung  des  Lehrplanes  beeinflussen."  Die  übrigen  „Früchte** 
sind  BesseruDgsvorschläge.  Möller  wünscht,  dass  in  den  Vereinen  ,,Sectionen 
für  die  einzelnen Unterrichtsgebiete"  sich  bilden,  „ Versuchsschalen "  mit  ^ freiem. 
Eintritt"  eingeriektet  werden.  Man  kann  dieaen  VorachUgui  mikedanUleh  bei- 
atinunen:  der  ente  (ÜMbwiaaeDiobaftUebe  Vereinaaeotionen)  oad  dritte  (»öibot- 
Uchkeit  des  Unterrichts")  aind  bereits  ausgeführt  worden  —  and  am  den 
zweiten  steht  es  „nicht  so  schlimm".  „Auf  allen  Gebieten  des  praktischen 
Lebens  wird  ein  neues  Verfahren  erst  in  beschränktem  Umfange  zur  Anwen- 
dung gebracht;  sollte  der  Schule  nicht  ein  Gleiches  frommen?"  —  Dem  Fach- 
nAnnerweaen  redet  aneli  ein  «Prelabeweilier''  der  ADL.  (1894,.  3. 4)  dna 
Wert,  indem  er  Ar  die  (relatife)  «Freiheit  nnd  Selbatftndigkelt  der 
yoIkiacknle%  Ihrer  „PerMman  imdLobenskrehse"  eintritt.  Es  verdient  her- 
vorgehoben zu  werden,  da?s  Verfasser  auch  aut  den  Tosten  des  „Unterrichte- 
ministers"  einen  Schulmann  wünscht  (in  der  Kegel  bleibt  man  ja  mit  der  For- 
derang fachmännischer  Anüsicht  und  Leitung  bei  den  Mittelbehördeu  stehen); 
im  übrigen  aind  leine  AseprUehe  beeoheideD,  aber  got  begrfhidet  nnd  klar  ent- 
wiekdli  walhalb  mm  den  Avftnts  gim  Unat  Daa  Vaiknchilweaeni  wie  ea 


Digitized  by  Google 


—  542  — 

wirklich  ist,  fnhrt  nns  —  flrefUch  nur  in  seinen  äußeren  Verhältnissen  — 
J.  Tews  in  den  ^Ergebnissen  der  prcTißisc.lien  Yolksscliulstatist ik 
vom  Jahre  vor  fSPV.  VI.  IM.,  10.  H  \    ,.Von  der  Verwirltlichiing 

der  allgemeinen  \  olksschule  —  hei  ichtet  Tews  als  dem  gemeinsamen 
Grandstock  aller  Schalanstalten,  siud  gerade  von  nnseren  größeren  StSdten 
Tide  Boch  weit  entfbntl;  eine  Annliierang  m  diesem  Ziele  Itt  Indessen  in  den 
meisten  derselben  unscliwer  zu  erkennen."  HhlsichfUcIl  der  Schalräame  kommt 
Schleswig-Holstein  dem  normalen  Zastande  am  nftchsten;  Schlesien  ist  am  wei- 
testen znrück,  „Was  die  Fonnirtinjr  d^-r  Srhnlrlassen  anbetrifft,  so  stehen  wir 
im  Zeichen  der  fortschreiteudeu  Trennung  der  Geschlechter."  „Die  einstntige  . 
Schale  befindet  sich  zwar  in  starkem  Rückgange";  aber  dafür  haben  sich  die 
BweiebMsIgen  Sebnlen  mit  einem  Leiirer  nnd  die  «beielMsigen  SdinleB  mit  nur 
swei  Lehrern  bedentend  vermehrt.  Der  überfüllten  Classen  sind  weniger  ge- 
worden, nnd  ,,das  Zalilverhältnis  zwischen  Lehrern  nnd  Scliülcrn"  hat  sich  nm 
ein  Geringes  „gebessert";  aber  damit  sind  noch  nicht  Verhältnisse  entstanden, 
„die  aach  nur  erträglich  genannt  werden  könnten".  In  überfüllten  Clat^seu 
aitzt  noch  ein  Drittel  sämmtlicher  Kinder.  „Am  weitesten  ist  in  dieser  Be* 
sidrang  du  HnniterUmd  mrtclc*'  —  nnd  nnter  den  größeren  St&dten  „steht  an 
letzter  Stelle,  wie  es  sich  gehftrt,  daa  lehwarze  Münster,  nnd  gleich  daranf 
folgft  Bochum".  —  Dies  die  züverlässi^sten  Sät^e  ans  den  Ergebnis.sen  der  — 
ja  immer  mit  großer  Vorsicht  anfzunehnienden  —  „Statistik",  welche  Tews 
übrigens  noch  nicht  vullstündig  verarbeitet  hat:  „eine  Schilderang  des  Volks- 
sehollehrers  nach  seinen  persönlichen  Verhältnissen"  soll  später  folgen.  Da 
Bind  nim  wenentUolL  diejenige!  Veililltnisse  gemeint,  in  weldie  Stant  oder  Ge* 
meinde  den  Lehrer  yersetzen.  Aber  theilweise  schafft  sich  der  Lehrer  als 
solcher  seine  Lage,  seine  .Stellung  selbst.  Wie  —  ist  freilich  schon  oft  jresafrt 
worden.  Immerhin  seien  hier  ein  paar  Worte  H.  Beckers  (Schles.  1894,  2: 
„Der  Lehrer  und  seine  Zeit")  angemerkt:  deshalb,  weil  sie  auf  Mittel, 
Wege,  Ziele  hinweisen,  denen  entschieden  noch  nicht  die  ihnen  gebürende 
Beaehtnng  gewidmet  wird.  Oder  Ist  mter  ans  die  Zahl  der  Oeistesgegen* 
wärtigen.  Schlagfertigen,  Redegewandten  gar  groB?  Soldie  zn  werden,  ist. 
weit  scliwiciiger,  als  gründliches  Wissen  zn  erwerben.  Natürlich:  auch  des 
letzteren  bedarf  der  Volkslehrer  nothwendig,  um  —  was  Becker  mit  Recht 
•verlangt  —  „selbstthätig  durch  Wort  und  Schrift  in  das  Getriebe  der  Par- 
teien eingreifen  zn  können".  „Welch  ein  Segen  ist  es  für  eine  Dorfgemeinde 
oder  eine  kleine  Stadt,  wenn  in  Ihrer  Mitte  ein  Kaan  an  Undcn  Ist,  der  den 
gewerbsmifligen  Agitatoren,  den  Classen-  nnd  s  nhetzern  in  sachlicher, 
mhigpr,  dabei  aber  energischer  nnd  wirksamer  Weise  entgegentreten  kann!" 
Und  der  Lehrer  soll  dieser  Mann  sein.*)  Ist  er's,  dann  erfüllt  er  nur  den 
zweiten  Theil  «einer  Aufgabe.  AUeidiugs;  den  zweiten.  Der  erste  —  kommt 
zuerst.  Der  Lehrer  befindet  sich  aber  in  der  angenehmen  Lage,  hier  wie  den 
—  wenn  andh  nleht  immer  —  dasselbe  erfolgeiehere  Mittel  anwenden  an 
können:  die  Weise  des  Sokrates,  deren  Wesen  nnd  Vorzüge  jüngst  H.  WMgge 
trefflich  klargelegt  hat  (Katechetik  und  Sokrntik,  Hess.  1894,  3.  4^. 
.,Das  ist  —  sagt  Wigge  —  der  große  Gegensatz  zwischen  der  fragenden 
Lebrweise  des  Sokrates  nnd  derjenigen  des  Katecheten:  dort  im  Centrum  der 

*)  DHmdsokemsnnlflteaolelB^weaamanllberLeltnrbiliBngveihsadshwffl 
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Fnclionde  Scliftler,  hier  der  cpirp'bpno  '^toflf;  dort  p!5ychi«5r>hp  Activitilt,  hier  psy- 
chische Pjissivitüt;  dort  ein  iimeriich  Erarbeiten,  hier  ein  iUißerücli  Annehmen. 
Und  dieser  Gegensatz  tritt  so  deutlich  hervor,  das«  es  mir  schwer  verständlich 
ist,  wie  BMa  beide  LehrwelMii  nicht  hat  scbuf  aieeiaMite  lulteii  küiuieo, 
8ImI  ei  keilte  aoeli  nklit  tbst.  Di^feiiige  dm  Sokntei  ortaprielit  ta  Lehrm 
der  Fifobologie,  den  Fordemngen  eines  erziehenden  Unterrichts.  In  den  Unter- 
fedngen  des  Sokrates  haben  wir  die  zweite  Entwickelung^stiife  der  Schal- 
tnge  vor  uns,  welche  nach  ihm  die  sokratische  genannt  werden  mi!"?«  ''  ..Diese 
Art  des  ü-ageuden  Lehrens  erhebt  den  Lehrenden  znm  Künstler  und  will  erst 
loeh  aUgemein  in  die  ünterrichtepnuds  eingef&brt  sein,  obwol  Dieetorweg  mit 
der  ganieo  Enft  leiiMi  Oeletee  IHr  ele  eingetreten  tot"  .Sie  vertilgt  nieht 
die  Zivang^'acke  der  Lehiplaaichablone;  dem  Lelw  aM  wenigitens  anheim> 
gegeben  werden,  aus  bezeichneten  Stoffen  diejeniccn  nTi«:^rnv:5!ilfn,  welche  fiir 
seine  Kinder  passen,  und  andere  geeignete  hpranzuzif  Ii  n."  Auch  IHsst  sie  sich 
selbstverständlich  nicht  immer  anwenden,  soudt m  nur  dann,  wenn  der  ätoft 
vwlier  weder  enililt»  noch  vorgetragen,  noch  gelesen  worden  ist.  „Diu  eigent> 
Ikdie  Solmtik  beetelit  (im  beeondeieo)  darin,  daae  loh  dem  Kinde  einen  Baa- 
atein  reiche  und  es  veranlasse,  den  passenden  hinzuzufügen.  geMtrt  ferner 
zam  Wesen  der  Sokratik,  der  kindlichen  Phantasiethritigkeit  einen  ro-^irliclist 
weiten  Spielraum  zu  gewälireu  und  doch  ein  ganz  bestimmtes  Fortsclireiten 
derselben  zu  veraalassoii  dem  Kinde  freie  Selbstbestimmung  eüizui^amen  und 
doeh  Min  Deate  mid  WoHen  sn  leiten;  die  Individnalittt  zu  pflegen  and  m 
entwiekelD  ud  doch  eine  Vlelbelt  yen  IndiTidnen  in  pigrehiaehe  Aetivltlt  sn 
setzen;  viele  geistig  arbeiten  zu  lassen  und  jeden  in  seiner  Weiae.  Darin 
liegt  fiip  jrr  iße  anziehende  Kraft  der  Sokratik.  Die  sokratische  Lehrweise  gibt 
den  i5chiüer  dem  Lehrer  in  die  Hand;  jener  foifjt  ihm  nnbewusst.  aber  gern  und 
willig.*'  ,,0ewis8  ist  das  Sokratisiren  schwer,  besonders  auf  dem  Gebiete  des 
eChM-nilgifiaatt  TTntetriehti.  Ea  wflide  um  Lehrani  Mlieh  nkbt  ao  aehwer 
ftUan,  wenn  wir  anf  dem  Seminar  Jahrdaag  darin  gettht,  wlran.  Wer  aber 
einmal  die  ersten  Schwierigkeiten  ftberwnnden  hnt,  wird  nie  wieder  von  dieaeT 
Art  des  ünterrichtens  las.sen." 

Kin  jüngerer  Meister  der  Untren  irhtskunst  —  Rudolf  üildebrand  — 
hat  am  13.  d.  M.  (ich  schreibe  Ende  März)  den  Abschloss  seines  70.  Lebens* 
lahrea  geiUert  Ba  ainnd  sn  erwarten,  dam  bei  dieaar  Oelegeabait  nnaere 
Imrvowagenden  FaehbUttter  dee  Kelatcn  gedenktti  würden;  mir  iat  Jedeeh  — 
bie  zur  Stunde  —  nur  ein  Aufsatz,  von  E.  Wilke  (PZ.  1894,  10.  11),  zu 
Gesicht  gekommen.  In  Wirkliclikeit  aber  wandeln  bereits  viele  in  den  Fnß- 
ßtapfpTi  Hildf^brands;  davon  zeugt  eine  Äußerung  in  der  unter  seiner  Mit« 
wirkuü-  lierausgegebenen  Zeitschrift  (Deutsch  1893,  XII).  „Welch  hohe  Be- 
Aiedigimg  —  beiH  m  dart  —  gewihrt  ea  dam  wahm  Vamiandifreinde,  »i 
«rlhhren»  wie  nnter  allen  Stimmen  kiftfUge  Stinunen  aieh  regen,  die  aoik 
wlnuste  zur  Nachfolge  Hildebrands  auffordern,  dessen  Gesetze  erUtatem  and 
veranschaulichen!  Das  Berichtsjahr  fdie  Stelle  findet  ^i'^h  in  einem  Berichte 
Aber  den  dentsclien  Unterricht  in  der  pildagogischen  Presse  des  Jahres 
X89dj  hat  eine  stattliche  Belke  Aoftätze  hervorgebracht,  die  im  Geiste  Hilde- 
bran^  geidirieben  werden  aind;  im  beaondem  iat  ea  etee  Frende  sn  aehen, 
mit  welehem  Eifer  man  darauf  nnageht,  naeh  dm  Ueiatera  Verbild  Stoff»  ftr 
4le  ,Denkftbttogen<  m  aammeln.«       In  deraelben  Zeltachiilk  (1804^  l)  tritt 
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endlich  einmal  fincr,  K.  Hentschcl,  i2:esr<»n  die  Sclinlaaggaben  deutscher  Cl.i*- 
siker  aul.  Er  bemerkt  schließlich:  „Vor  einigen  Jalirzehnten  kamitc  man 
Schulausgaben  der  clasaiachen  Dramen  nicht.  Die  damalige  Generation  be- 
nntst»  di«  OiiginalajaBgalMii.  Sie  Jtt  doihilb  nieht  monllacb  «Uecktar  ge- 
wetoa.  Ich  meine,  man  kann  vnbedenUidi  dam  anfgekkehren  md  die  BranuD 
in  imverkfirzten,  anverfindoten  Ausgaben  lesen  lassen.  Ebenso  ist  die  For- 
derung gerechtfertigt,  wenn  Schulausgaben  gebraucht  werden  müssen  (!), 
nnr  solche  auszuwählen,  die  in  der  Erläuterung  Maß  halten,  sich  auf  das 
Nulii wendigste  beschränken  und  weder  den  Lehrer  gaugelu,  noch  dem  Schüler 
alle  Denkarbeit  abnebmen.'' 

In  dar  Geo.  (1894,  IV.  V)  leaen  wir  einen  bUchat  inleNaaaiiten  Bericht 
über  die  Reform  des  geographischen  Unterrichts  in  England,  rvn 
W.  Swoboda.  Der  Boricht  «rüt/t  sinh  nuf  die  zuverlässigrsten  Qnt'llen  und  be- 
ginnt mit  dem  ,,Urtlieil  aller  englischen  Cieographen,  dass  es  in  keinem  Laude 
Kuropai»  mit  dem  geographischen  Unterrichte  so  schliitim  bestellt  sei,  wie  in 
England".  „Da  die  Eenntaia  der  Geographie  weder  aar  Anfliabme  in  eine 
Univenitftt  notbwendig*),  noeb  bei  den  aahlreldien  Firfitaigen  obligat  ist,  aa 
wissen  sehr  wenig  Lehrer  etwas  von  Geographie.  Es  gibt  Lehrer,  die  von 
Oxford  (idor  Cambridge  kommen  und  sicli  erniedrigt  fühlen  w^nn  «jp  den  g"eo- 
praj)liisciieii  rnterriciit  übernehnien  müssen.  Ja,  an  den  IlauilelHscliulen  ist  die 
Handelsgeograpiiie  beinahe  ganz  unbekannt.*'  „Der  Staat  ist  gegenüber  diesen 
Msaatfaden  an  den  bShenn  Sehnlen  und  Univwiltiken  machtlos.  Die  IMBont- 
lidie  Meinvng  mnaa  gewonnen  nnd  dareh  de  elna  rreaaiop  auf  die  Begi^ung 
und  die  gelehrten  Körperschaften  ausgeübt  werden.  Dieser  Aufgabe  hat  si<^ 
die  königl.  geogr.  Gesellschaft  ontersogen^',  schon  I^HI ,  doch  ist  ihre  Agita- 
tion erst  von  1884  an  lebhaft  und  wirksam  g-e wurden  (durch  ( irientirnng;«- 
reisen,  Lehimittelaussteliungen,  Errichtung  je  einer  Duceutur  in  Oxford  uud 
Cambridge,  Beiaeatipendlea,  Mlontliche  Vorleanngen).  In  den  letalen  Jabren 
hat  die  genannte  JSeselladialt  ihre  Thätlgkeftt  TOiaagawelae  den  Lehrer- 
bildungsanstalten gewidmet  Über  die  Stellung  aber,  welche  der  Geographie 
in  f\pv  Schnle  einzmüumMn  sei,  ist  man  z.  Z.  noch  nicht  einig.  ,,Die  einen 
wollen  die  Geoq;r;iphie  dii^  bescheidene  nilfswiss(?nscliat't  der  Geschichte  bleiben 
lassen,  wählend  sie  die  andern  als  Naturwissenüchaft  /.u.  einem  Hauptgegen- 
atand  neben  den  dasriacben  Spraehen  und  der  Mathematik  machen  nnd  ym 
der  untetaten  Claaae  1^  zur  Univertitftt  hinauf  lehren  wollen.  Hierin  be- 
gegnen  aie  aber  dem  entschiedenen  Widerstand  der  Greologen.**)  Vorderhand 
wenip:8tens,  wo  der  geographische  Unterricht  in  England  noch  in  den  Kinder- 
sehnlien  liegt,  milhsam  und  mit  halbem  Erfolg  nach  Anerkennunp:  riiim'i ,  wird 
mau  sich  hüten  müssen,  der  Schulgeographie  einen  rein  uaturwisseuscliaftlicheu 
Anatrieb  au  geben.  Der  verhMtntemifilg  viel  atBikereBeaaeb  derbiatoriaeb-geo- 
gtapbiaoben  Vorleaaogen  bat  geaeigt,  was  die  Jungen  Lente  von  der  Geo- 
graphie erwarten  und  vedangen,  und  wefBr  aie  aleb  intereaalren.  Man  kann 

*)  ^Gerade  die  allgemoin  anerkannte  Niltsliohkeit  der  Geographie  luit,  nach 
dem  AuMipniehe  cinea  Oäinder  Professors,  der  Eänittbntng  dieeea  GefSDatanaea  an 
den  Unireri^it&tcn  am  meisten  gescbadct." 

»Der  geleiute  Naturforscher,  insbesoadeie  der  Geologe,  hält  dafür,  dam  jede 
NitunfiMeitfQbaft  Geographie,  und  dasf 'ddMf  fttr  die  Geographie  all  aeOiatlBiUgea 
Faeb  kein  Banm  sei.* 
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▼omusa^eo,  da»  mir  die  Urtorlaehe  Oeogtaphle  Bbigtiig  in  dae  GoniMliim 
der  Sdudaii  fiadeii  werde  —  wenn  anch  von  der  Natnr  des  EngUodert  sn 

emarten  ist,  dass  er  den  praktischen  Zweck  des  neaeii  LditgegeiiataiidM 
nicht  ans  dem  Ange  v^^rüf^rt  '  —  K.  l'eiickt  r  spricht  fim  g^leichen  Hefte  der 
Ges.)  das  lioffentlicli  eiU?.*:lieidende  Wort  über  Geläufledarstelhing;  auf 
Schul  karten.  „Bei  jeder  l^arte  —  erklärt  Peucker  —  und  vor  allem  bei 
der  Seholkarte  kommt  es  elnziff  und  aUein  darauf  an,  dan  alle  weaetttUchen 
Objecte  der  Daretellunp:  sieh  in  Fenn  und  Farbe  mit  derjenigen  Klarheit  Tinä 
Deutlichkeit  voneinander  abheben,  welche  ihrer  Ähnlichkeit  oder  Verschieden- 
heit in  geograplilschfm  Sinne  entspricht.  Kurz  gesagt:  die  Schulkarte  ist  ein 
ortsgetreues  Schema  der  geographischen  Objecte  —  kein  Bild,  sondern  ♦in 
Gmndriss  der  Erdob^äche,  und  hat  demgem&B  auch  in  der  Geländediu*stellung 
dleaem  Ihren  Obarakter  treu  sa  lilefben.'*  «Ein  «olelie  G.-D.  seigeo  maere 
SchiehteDkartQD.  Die  G.-D.  auf  Sekiilkarten  wird  also  allen  kart(><^raphischen 
AnfordemTig:en  entsprechen  kf'mneti.  sobald  eine  farbig  abgetönte  Scliiclitendar- 
steiiuug  (je  höher,  desto  dunkler;  die  (irundlat^e  bildet,  und  diese  durch  eine 
Bi^chnngs-Schummernng  oder  SchrafüruDg  (je  steiler,  desto  dunkler)  ergänzt 
wird."  Sehr  gut  begründet  Peucker  die  „Dreifarbigkeit"  der  Karte  —  ein- 
fiidi  durch  den  Hinweis  avf  die  drei  »Qmndllninen^  der  Eidelierfllebe:  Fest- 
land (fHr  Besiedt  Inng  nnd  Verkehr),  Heer  (nar  Ar  Verkehr),  Gebiet  ewigen 
Fimes  tind  Eises  fResiedelnng  wie  Verkehr  ans^eschlossen),  und  zwar  em- 
pheblt  er  für  die  Darstellang  dieses  dritten  Gebietes  —  als  das  Natiirliebste 
—  das  „Weißlassen". 

„Österreichischer  Schulbote."  Monatsschrift  für  die  Praxis  der 
Volks-  und  BttTgei  scbub-  Redactenr:  Bürgerf^chnklirector  Franz  Frisch  in  Mar- 
bnrg  a.  Dr.).  —  Xiit  der  F^eilaiLre:  „We^eiser  durch  die  pädagi^jische  Lite- 
ratur."  Preis  vierteljährlich  90  kr. 

Das  Mitte  Apfil  1894  ersebieneae  IV.  Heft  des  44.  Jalirganges  dieser 
herroiTagenden  Zätseinift  entiillt  folgende  grODere  BeitrSge:  F.:  Entwurf 
einer  Sekalordnong,  —  Th.  Franke:  Sind  Hausauligialwii  in  der  Volksschule 
nothwendig"  nnd  znläs^i^?  —  Der  Kampf  des  Lehrers  mit  den  Unarten  nnd 
iehiern  der  Sehiüer.  (II.  Schlnss.)  —  Die  Hilfsschule  für  schwachbefall  igte 
Kinder  in  Hannover.  —  Liteiaturbericht:  (Aus  der  Zeitnngsmappe.  —  Lite- 
rariselie  Ketiien).  —  BnndadiAn:  (Pädagogiadie  lUttlieanngeB.  —  Znr  Zeit- 
geseidolite).  —  Cerrespendenz..  (Jlhrüdi  endieineii  12  Hefte.) 


RecenfidoieB. 

ndrucke  päd a<rogrischer  Schri f ten.  IIeraustj:«'geben  von  .Albert Bich ter. 
Xlil.  Bernhard  Overberg,  Von  der  Schulzucht.  Mit  einer  Einleitung 
herausgegeben  ron  Albert  Bichter.  91  Seiten.  —  XIY.  J.  B.  Basedow, 
Vorstellnng  an  Mens  ekenfrenndei  mit  Elnlritong  nnd  Anmerkungen 
herausgegeben  von  Dr.  Hermann  Lereas.  120  Säten.  Preis  Je  SO  Fi 
Leidig  1893,  Richard  Richter. 

Auch  diese  zwei  jttagsten  Hefte  der  Riohtonciten  Neudrucke  sind  aller 
Aaeikenanag  wert  Die  wansgeler  laben  sidi  in  üuen  erlinteraden  Beigaben 
PwJmitlMu  ».Jaks.  BdITZn.  96 
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auf  das  Xothwendige  besclirrinkt.  dies  aber  in  gauz  befrieJiireuiler  Weise  geboten. 
Dei  Druck  ist  comot,  die  Ausstattung  einfar,h.  aber  anständig.  Die  Schhitea 
selbst  gehören  m  den  wicktigeceii  DooimeDtMi  der  biiloiiMlieii  Fldagc^iik 
iiud  ^ind  auch  an  rieh  noah  Beute  nidit  veraltet,  aondem  ebm  aehtnmen 
Studiums  wert.  B. 

Beyse-Lyon,  Deutsche  Grammatik  oder  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache. 
25.  V  0 1 1  s  t  ä  n  d  i  g  umgearbeitete  Auflag«.  HftnnoTer  und  Leiiimg  1893»  Hahn. 

617  Seiteu.  4  M.  50  Pf 

Seit  ungefähr  25  .Kitircu  1ml  die  wisscnschaftlicbe  deutädic  Grammatik 
auf  mehr  de  einem  Gebiete  die  Bahnen  Jakob  Qrimms  verlassen,  und  doch 


bam  gemacht  haben)  die  Schulgruiamatikeu  und  die  für  diis  große  l'ublicuin 
bestimmten  Werke  noch  immer  auf  dem  «Iten  Standpunkte.  Als  ob  das,  was 
die  TVissensrhaft  mit  srhwfrcr  Mtlhe  errungen,  nicht  Oremeingut  werdt^r  !: 'natt\ 
Auf  jedeui  liüdereii  Gebiet«  würde  luau  eiue  solche  Nichtberiicksiciitiguug  Ue- 
iScheln,  verspotten.  Noch  immeir  kann  man  die  Lautversohiebuig  dargestellt 
finden  wie  zu  Grimms  Zeiten,  man  h5rt  von  Brechung  des  e  r.vi  i  Hprechen, 
voü  einer  A-,  I-,  U-Classe  der  starken  Verba,  man  rindet  al»  Wurachotal  den 
Laut  des  Imperfects  angegeben;  man  spricht  von  zusammengeaogaien  und  Ter- 
kürzten  Sätzen  ohne  Rileksii  ht  darauf,  da>;s  diese  Ausdnirksf'irniPn  weder  dur(  h 
Zusammenziebnug,  noch  dureli  Verkürzung  eutüianden  tsiud,  da^a  vieliuehr  der 
^verkürzte  Sats"  to  alt  ist  wie  der  „uuverkflnte**.  Man  bemerkt  nichts  von 
dem  Kanijifc  gegen  den  ^papiernen  Stil",  wie  er  von  Sehrivkr,  "Wustrnann, 
Matthiii:'  a.  gelührt  wird.  In  der  That,  wenn  eine  altere  Grammatik  heute 
in  neuer  b  beumhiger  Auflage  erscheinen  will,  so  muss  sie  eine  vollständig 
nmgearlieitete  sein.  Und  das  if^t  nun  aneh  die  25.  Autlage  ITeyges.  Sie  über- 
triftt,  wouigöttius  iu  der  Lautlohre,  jetzt  die  Mebenb uhlerin,  die  fTToßere  Au^?- 
gabe  der  Grammatik  Engelieas,  die  nonb  vielfach,  auf  dem  alteo  .Standpunkte 
s^teht.  Schade,  dass  Lyon  nicht  auch  mit  dem  „verkürzten''  Satz  aufgeräumt 
hat,  denn  w  as  er  S.  547  zu  dessen  Gunsten  sagt,  ist  nicht  beweiskräftig.  Dem 
Buche  ist  ein  Anhang  beigegeben,  eine  Gegenüberstellung  der  preußischen  und 
der  österreichischen  Orthographie,  in  den  sich  einige  InthUmer  eingeschlichen 
haben  (Rennthier,  AmboS);  einige  Verschiedenheiten  (Brantwein)  sind  auch 
übersehen.  Schade,  dass  Lyon  nicht  auch  die  neueren  Ansichten  Uber  die 
„Versfüße  im  Deutschen"  berücksichtigt  hat.  Minors  soeben  erschienene  nhd. 
3Iotrik  wird  gewiss  die  26.  Auflage  beeinflussen  müssen.  Auch  dürfte  es  sich 
empfehlen,  die  Entstehung  der  nhd.  Schriftsprache  durch  ein  <^aar  Sprachproben 
zu  erläutern,  aus  denen  man  die  Spracheigenthümlichkeiten  der  kaiserlichen 
und  der  kursächsischen  Kanzlei,  der  Spradbe  Luthers  sowie  des  mdfinischca 
Diatoetes  erkannt  W. 

-0«rmaiii8tUeh-neiiphilologi8che  Bepetltoriea  und  SzaminfttorleA. 
Ak  Vorbenitnng  snm  Doetaiv  imd  StMtMxameii  «UMmiiMigeitellt  von  Hmns 

Zimmer.  4Theile.  Leipzig,  Eossberg.  T.Thdl:  IM.  n.Thfifl:  llLBOrt 

m.  Theil:  2  M.  40  Pf.   TV.  Theil:  1  M.  60  Pf. 

Handlicher  ist  wol  noch  niemals  die  gothiscbe,  alt-  und  mittelhochdeutsche 
Grammatik  dargestellt  worden  als  hier.  Zuerst  wird  in  knappeeter  Form  und 
recht  übersichtlieh  ceniacht  durch  die  Stellung,  die  Art  des  [»ruckes,  durch 
Xhsnoaitionszcicben  u.  s.  w.  der  Stoff  gegeben,  und  dann  wird  der  Stoff  wieder 
In  Frag«  lerlegt,  wo  dam  aelbet  der  —  eagen  wir  —  Unbeholfenste  und 
Flüi  hf  itrBte  auf  das  Einzuprägende  nach  allen  wesentlichen  und  nnwesentlioben 
Tbeilea  attiiBerkiaiu  werden  muas.  l^iu  einen  Fehler  und  zwar  einen  recht 
gT0l«B  haben  die  BSdilein.  Sie  geben  nlmKeh  die  Regel  ohne  jedes  Beispiel. 
Wie  ijanz  anders  ließen  sich  die  Repreln  aber  erfassen  und  einpräg-en,  wenn 
jede  der  Bemerkungen  durch  ein  oder  awei  Bein>ielc  erläutert  wäre.  Wird  nicht 
•Mh  d«r  XavintlMr  sogleich  nach  dtin  Beiapiel  fraguu?  Dai  ist  daa  Einzige, 
wu  wir  in  dttL  BttcUeia  >iii«Metoea  hfttten.  Sie  haben  ja  tonst  Voisi^e 
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genug,  Bind  oarb  den  besten  Orammatikcn,  aadi  Pftul  und  Braune,  sowie 

na<!i  UniversitätÄvorlc«ungen  gearhcitet,  darum  in  ihren  Angaben  vcriäsflich 
und  vcrtrutcu  dca  neuesten  Stand  der  germanistischen  Forschung.  Durch  die 
Art  der  Darstellung  lassen  sie  über  eine  Auffassung  gar  keinen  Zweifel.  So 
8t€ht  hcispiehwcisf  bf  i  der  Darstellung  dor  nrimraschcn  „Breohun«^" ;  gothisch 
i  zu  e  —  faiöchl  u  zu  o  (richtig!),  iu  zu  io  (.richtig!).  —  Da6  erste  Bänd- 
chen: „Gruadftagen  auf  dem  (lebme  der  Grammatik  und  Literaturgeschichte", 
könnte  bei  einor  N'  m  oithiijc  etwas  «infaii£rrr'icher  werdrn.  Es  würde  doch 
gewiss  in  diesen  TIkü  z.  Ii.  die  Frace  nach  dcu  Wohnsitzen  der  Arier  geliiiren. 
nach  ihrem  Ctdturzustand  a.  8.  terncr  die  genauere  Besprechung  det  Themen, 
mit  denen  sich  die  Junggrammatiker  bericliaftiijen  (Ausnahnis!osi<::keit  der 
LautgeüeUe  und  Analogiewirkungen  6. 11),  die  Welleatheoxie  JoL  Schmidts  u.  a. 
Dellirteka  M^nleitmig  in  des  Spiaehatndiiini*'  Mte  da  erwttaechteii  Stoff.*) 

W. 

Di»  stei  wegs  populäre  Himmelskuiide  u.  nialhematischt  (>*  offrapbie. 
^en  bearbeitet  von  Dr.  M.  Wilhelm  Meyer,  Director  der  Geselkcliaft  Urania, 
imteat  MitwirkaDg  yim  Frotoor  Dr.  B.  Schwalbe,  Director  des  Dorotheen- 
BtftdtiBchen  Bealgymnashimg  zu  Berlin.  Mit  vielen  in  den  Text  gedruckten 

AbbQdnngen,  Vollbildern,  Sternkarten  und  dem  Bildnis  de^^  Verfassers.  Berlin 
1893,  Verlag  von  Emil  Goldschmidt.    Vollständig  in  16  Lief,  k  50  Pf. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her  dass  wir  dieses  Werk  in  eingehender  Weise  be- 
sprochen haben,  und  abermals  hat  sich  das  Bedürfnis  einer  neuen  Auflage, 
der  sechzehnten,  eingestellt,  eine  Thatfiachc,  welche  besser  als  alle  Worte 
fQr  die  Vorzüge  dieser  populären  Astronomie  spricht.  Der  pädagogische  und 
wissenschaftliche  Wert  des  alten  I>ic«5terwegschen  Buches  ist  durch  die  Neube- 
arbeitun£j  des  in  seinem  Fafhr  ah  Autorität  hekanntrn  IJmarlM'iters  norh  i^e.steiiJQrt 
worden;  das  Werk  ist  nicht  nur  flir  die  Bildung  von  Verstand  und  Gemtltb  ein 
ausgezeichnetes  Mittel,  iondem  es  yermehrt  anch  in  popuUlrer  Weise,  ohne 
Zuhiilenahmt'  besciiid*'n'r  mathemati-^clicr  Kenntuisi-e  unser  ^\'isH*'U  im  (Jelnete 
der  höchsten  aiier  Wissenschaften,  der  Astronomie,  auf  eine  höchst  angenehme 
Welte.  C.  B.  B. 

Adolph  Tromnan.  Grnndzügeder  allgemein  Himmels-  nnd  Erdkunde. 
Ein  Leitfaden  für  di'n  Unterricht  in  der  vergleich'  iiden  niatbematiselien  und 
physischen  Geographie.  Jilit  zahlreichen  üokächuitteu.  Sonderheit  aus 
Lehrbach  der  SchoIgeograpUie  n.  Baad.  Halle  a.  d.  Saale  1693^  Päda- 
gogischer Verlag  von  Hermann  SchiMeL  Vm  n.  76  S.  80  Pf. 

Ein  kurz  gefasstes,  ab«  r  für  die  Bedürfnisse  auf  hnlieien  T.eliranr-talten 
snsreiehendee  Weikobenj  dasselbe  ist  so  angelegt,  dass  Erweiterung!  d  durch  den 
Lehrer,  inflNMiHidere  etwa  mathemstiKÄe  Begründungen,  leicht  cint^eiügt  werten 
können.  Es  ist  nach  den  he-sten  Quellen,  die  der  erfasser  auch  anführt,  ge- 
arbeitet und  steht  ttbexall  auf  der  Höhe  der  Zeit  Trotz  seines  kleinen  Um- 
fiuiges  igt  ee  sehr  nmfiuMsd«  wie  mu  nachfolgendem  Inhalte  enriehtlieh  ist 
I.  Uimmelskunde.  (Allgemeine  T'>ef  rachtungen.  Die  Erde  a].<  TTininielskörper. 
Der  Mond.  Das  Sonnensystem.  Der  EixstemhimmeL)  IL  Physische  Erdkunde. 
(Die  Brdoberfliehe  im  allgemeinen.  Das  Meer.  Da«  Laad.  IMe  LnfthlOle  der 
Erde.  Pflan/m-  und  Thierwelt,  Die  Bevölkerung  der  Erde.'  T>ln  Dic  tion  i.«:? 
durchweg  prikns  und  klar.  Die  Abbildungen  sind  einfach  aber  zweckentsprechend. 
Die  Aniüattung  redit  lobenaweiC.  C.  S.  B. 


*)  Von  Seiten  der  Bcdaction  ist  in  vorliegendem  Werke  abermals  ein  großer 
ddtiirnrtidiiltt  m  begrüBen;  alio  berelta  Eselsbrücken  flr  das  Doetorexamen! 

Kinc  hcrrlirlie,  von  uns  Alten  nie  |i:eahnte  Errungenschaft,  Heil  dem  Ge^'^hlrrbte. 
das  in  so  glänzender  Weise  den  Huhm  der  deutsd^u  Nation  vermehrt!  Nun  fehlen 
nur  noch  fiaelabitBken  fttr  deotsohe  OoltnaDuaister.  D. 
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D.  ]fftttüui,Himmeltkan<le  nndmathematitebe  Geographie.  ZamSehnl- 

gebrauch  and  für  Freunde  der  Natnr.  Mit  efneni  Vorwort  v.  Dr.  A.  Bern- 
stein. 2.  erweiterte  and  v^  rl  t  ^serte  Anfla«-?.  ^lit  Fig-nren  und  Sternkarte. 
Leiiwig  Verlaer  von  Ueorg  Lang.   XU  u.  93  8.    1  M.  50  Pf. 

Der  Vereurli,  die  hehrste  aller  Wissenschaften,  die  Astronomie,  zu  populari- 
sireii,  wild  in  lu^noer  Zeit  Öftere  untemommeD,  mit  mehr  oder  weoi|g:er  GHhdk. 
T>a«?  vorüesrendc  Werkflicn  trehiM  zn  den  ansprechen  (Ist  en  dieser  Art,  inilem 
!\nl5(T  (km  cigiuUicli  a&troDomiswtieD  Tbeilc  besondcrö  auch  das  Kalenderwi  son 
bc  riK  k.^ichtigt  und  die  gebräuchlichen  Ausdrücke  desselben  erläutert.  Vit  los 
Erzählende  ist  dem  mehr  wissenschuft liehen  Stofft^  oinj^efilgt,  und  dadiin  li  wird 
das  Buch  interessant.  Der  Ycrfai^er  hat  in  der  neuesten  Literatur  ileißtg 
ümidi&u  gehalten  niul  4w  Beete  ftberall  benntsL  El  wird  seinen  Zweck,  Be- 
lehrung ins  Volk  ^«  tracrcn,  recht  cfiit  erfüllen,  wozu  auch  die  klurcn  Tllustni- 
tiouen  beitragen;  nur  hätten  wir  gewttnsdit,  dass  in  der  J?'ig.  18  di>  (ro.^ichter 
in  Hönde  feUtm.  Die  Aoaitattniiff  des  Bndiee  iet  selir  gel,  der  Preis  tällig. 


Dr.  H.  HöMier.  Dirortor  «b's  Iloaliryninasinms  in  Elberfeld,  Leitfaden  der 
Experimental- l'hy sik  lur  seclisclassige  höhere  Lehraustalten.  Mit  165 
in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Berlin  1893,  Weidmannaclie  Duch- 
handltu«.  X  n.  170  Selten. 

DioMe  Lehrbuch  entspricht  roUkomnien  den  Anfordenugen  Mir 

welche  auf  eine  intcn.sivcrc  inatlicinatisrlio  B'trnhiilun^^  vcrrirbtni  mflssen, 
weil  die  Schttlor  noch  u  clit  i;enü{^cud  vorgebildet  sind.  hjt>  iiilirt  aul  mductivem 
Wege  (durch  Experiment  oder  Erfahrungssiitzc)  in  die  Brscheinungen  der  Natur 
ein  lind  tlrducirt  darau.s  di*-»  Gesetze  in  «fhr  «rc  Innren  er  Wriso;  dadurrh  wird 
der  die  iirschciijuugeu  uutereinander  verbiadeade  Causeluexus»  recht  deutlich 
sichtbar  gemacht.  Die  Versuche  sollen  nach  dem  WaDBOhe  des  Verfassers  mit 
den  einfachsten  Mitf*  In  gemacht  werden,  was  wir  aus  mannigfachen  Grttnden 
vollkommen  billigen.  Die  Auorduung  des  Stoffes  ist  die  gewöhnliche,  herge- 
brachte. Hypothfleen  sind  nur  da  angeführt,  wo  sie  absolut  nothwcndig  sind 
für  die  Erklänins:.  Die  Au^strttning  des  Werkee  ist,  anoii  in  den  « iufacheB, 
schematischen  Figuren,  eine  vurzügliche,  C.  K.  K. 

Anthropologie  und  (Tesundheitslehre,  für  Schüler  mebrclassiger  Vuik»- 


nnd  TGcbteracholen  bearbeitet  yon  Heinrieb  Vogel,  Lehrer  in  MarimeQ' 
Ureben.  Mit  18  Abbttdukgeii.  Aebte  Aafltge  (41.— 6a  Tausend).  Leipdr 
1893^  Ed.  Petan  Teriag.  52  Seiten.  20  Pf. 

Dieses  BQchlein.  de?>sen  vorzflfrlidie  Eigenschaften  wir  s<-hon  zu  wieder- 
boUea  Maien  befipxo&bcn  haben,  erscheint  nun  scbon  in  acbter  Autiage,  ein  Be- 
weis, dais  ee  tHek  viele  Blonde  efworbn  bat*  Terraase  aeiiea  bültgeB  Pfeiaen 
wird  es  boilentlicb  in  immer  weitefen  KieisNi  ein  VoOmbneb  werden. 


C.  R.  R. 


D.  0. 


▼«iwtword.  XedMMw  Dr.  FrUdrtofeTDttt««.  Bidulfickmi  JsJt««  KliakHari? 
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Vedaff  Ton  Friedrich  Tiewcf  A  Sokii 

in  IJraunsehwele. 
(Zu  beziehen  durcb  jeiie  Buchhaudiuug.) 
Soeben  erschien: 

P^uni  st  eilige 

lötariüimsclie  n  lri£Oüoiiietrisctiß  Tafeln 

HewMgegtbwi  von 

Dr.  O.  fScKldmilch» 

K.  8.  0«h«imrath  O. 

Wohlfeile  Schutauegabe.    Xwöirt«*  Auflage.  8. 
Preis  areh.  1  Mark,  «eb.  1  Mark  30  Pf. 


Seil  1»  3a^rg*  beginnt  jc^t  bie 

$iitittitl«  1111^(1000.  ^urtrcige. 

Sine  ^äbagos-  äHonati^fd^rift  (i^crau^cteb. 
SRe^et'Sj'tarfau),  roelc^e  übec  bieba<^3ntcrf)fe 
bec  @(^ule  Bctä^renben  Safjedfraoen  ic.  in 
ob^efdiToffencn  oon  9liitoritötcn  brrfnptcn 
SUbeUen  auf'ö  bei'te  informitt.  ?iuj  i:>unict) 
MS^Siib.  Sa^tg.  )ur  ^nfic^t;  ^n^alt^ucr.v 
üdlni  u-  fr.  Jlbonncmcntä  jä^rl.  4  r.4f 
fronco  burrf)  Sl.  i-^tlinidj'ö  söetl.,  ^ieltftlb. 


mtmm 


▼erlag  von  Frle^rleh  Tiewer  Ar  Sohn 

in  Braunschvrei;?. 

(Zu  bestehen  durch  jede  Buchhandiniig.) 

Soel)en  erschien: 

]jaSMsi  t  f  lif  sik  Iii  Cluiiie 
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Das  WLsäea  and  der  VoIkswoIsUud. 
läne  Öffentliche  YoTlesnng  tob  Prof.  A.  J.  Taehapiow  ia  Moskau. 

Idi  will  Ihre  Anfinerksamkdt  auf  eine  Frage  richten,  die  Ihnen 
auf  den  ersten  Blick  als  Iflngst  gelöst  erscheinen  mag,  die  aber  stets  eine 
grofie  HeinnngsTerschiedenheit  herrorgenifen  hat  nnd  dies  auch  heute 
noch  thnt  Diese  Frage  hetrifit  nicht  den  Nntsen  der  Wissenschaft 
nnd  der  Bildung  im  allgemeinen,  sondern  deren  Bedentong  f&r  eine 
heBtinuate  Sphäre  des  Volkslebens,  nftmlich  Ar  die  wtschaftliche^ 
nnd  awar  decen  Bedeutung  im  Verlieh  mit  derjenigen  yerschiedener 
anderer  Faetoren.  In  diesem  Sinne  ist  die  Frage  anch  heute  noch 
wait  Ton  ihrer  LOsung  entfesmt 

Sebbn  in  der  DSmmemngszeit  der.  europftischen  Geschichte  wurde 
die  wichtige  Bedeutung  des  menschlichen  Verstandes  für  die  Organi- 
sation des  menschlichen  Lebens  anerkannt.  Der  Grieche  glaubte  und 
der  eiste  griechische  Philosoph  sprach  es  aus,  die  Weisheit  sei  die 
Gnmdlage  der  SittUcbkeit  und  des  Wolergehens.  Nur  das  Wissen 
nnd  die  Verstandesbildnng  begriknden  das  menscbUche  Glück;  nur  die- 
Veninnft  bringe  Bewegung  in  die  todte  Materie.  Diese  Ansicht  fiel, 
als  das  Ohristenthum  anfing,  seine  asketischen  Ideale  an£niste11en.  Der 
Keusch  bedeute  nichts  in  der  Gestaltung  seines  Lebens;  nicht  die 
Teninnfti  sondern  der  Glaube  führe  aum  höchsten  Gut.  Zur  Zeit  der 
Wiedergeburt  der  Wissenschaften  in  Europa  nnd  besonders  seit  dem 
Jahrhundert  der  AufkUmng  wuchs  die  Autoritftt  der  Vernunft  wieder.  ' 
IMb  ersten  Befbrmatoren  sehen  in  der  Gelehrsamkeit  eine  Gnade 
Gottes  und  fordern  ani^  Schulen  zu  grfinden,  Baco  sieht  in  dem  Wissen 
die  Grandlage  der  Macht  des  Menschen  Uber  die  gegenstSndliche  Welt 
Ijeibnis  |^ubt  an  den  unendlichen  Fortschritt  der  Menschheit  durch 
die  Bildung.  Die  französische  Philosophie  des  XVm.  Jahrhunderts 
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ist  eine  VerheTrliehimg  dar  menBclüicheii  Venumft,  YOr  der  dch  all« 
beugen  müsse. 

Aller  schon  damals  erkUrt  Bouneaii,  die  Wissepsduiiten  seUm 
Sehald  an  der  Ungleiehheit  der  If  ettschen  und  an  verschiedenen  ge- 
sdlsehaftlidien  Misören.  Handle  soeialdBefonner  sehen  nieht  im  Wissen, 
sondern  im  staatlichen  Umsturz  das  Mittel  zu  deren  Beseitignng.  ünd  noch 
heute  noch  glauben  viele,  das  Wissen  bedeute  nnr  wenig  in  der  Bdhe  der 
Factoren,  welche  die  Menschheit  immer  TorwArts  drSngen;  das  Wissen 
sei  mehr  Schmnck  des  Lebens,  als  Nothwendigkeit;  erst  mflsse  man 
fOr  die  Hebnng  des  Wolstandes  sorgen,  dann  für  die  Verhreitnng  des 
Wissens.  Biese  Ansicht  ist  ein  großer  nnd  ein  hfkshst  schädlicher 
Irrthnm.  Wir  suchen  das  im  Folgenden  zn  beweisen. 


AUes,  was  der  Mensch  besitst,  ist  seiner  HSnde  Werk.  Die  Natnr 
gew&hrt  uns  ihre  wolthätigen  Gaben  unentgeltlieb:  Die  Luft,  die 
SonnenstraUMi  die  Quelle  alles  Lebens  etc.  Aber  was  sie  uns  gibt» 
muss  der  Mensch  meistens  erst  für  seine  Zwecke  umgestalten.  Blenn 
braucht  er  viel  Muskelkraft  und  Nenrenenergie.  Die  planmäftige  An- 
wendung derselben  ist  die  Arbeit  Sie  begründet  den  Yolkswoistaal 

In  physischer  Hmsicht  übertrifft  der  Wilde  den  ColtarmeBSclien; 
und  doch  ist  die  Arbeit  des  Letzteren  viel  erfolgreicher,  denn  jener 
benutzt  nur  seine  Organe,  dieser  lässt  dieNatnrkräfte  f&r  dch  arbeiten. 
Der  Mensch  kann  keine  Materie  schaffen,  kann  dieNatnrgetze  nicht  ab- 
flndem,  aber  er  kann  seine  persönlich«!!  Erfifte  so  mit  den  unpersOn* 
liehen  Natnikriften  combiniren,  dass  er  das  gewQnschte  Besultat  ei^ 
reicht  Dazu  muss  er  die  Ge9etze  kennen,  denen  die  Materie  nnd 
die  Matnrkrftfte  unterworfen  sind.  Der  Mensch  braucht  z.  B*  mech»> 
nische  Arbeit;  er  bewirkt  diese  durdi  die  Kraft  des  Dampfes,  den  er 
prodndrt,  indem  er  Wasser  erwärmt  Ist  es  nicht  Uar,  daan  der 
Mensch,  ein  SandkOmchen  im  unermesslicfaen  Kosmos,  nur  Dank  dem 
gSttlicben  Fnnken  der  Vernunft  Herr  über  die  Natnr  wird? 

Das  Wissen  hat  der  Mensch  aUmählich  erworben.  Langsam  ging 
er  von  der  Anbetung  der  Naturkrfifte  über  zu  deren  Erforsdumg, 
Erkenntnis,  Dienstbannachung;  jeder  Erfolg  auf  diesem  Wege  ist  da 
Schritt  näher  zur  Civilisation.  Die  Eroberungen  auf  diesem  Gebiel 
werden  an  Kinder  und  Kmdeskinder  vererbt  und  werden  das  Fimdif- 
ment  des  weiteren  Baues,  während  die  politischen  Ermngenscbaften 
wie  Bauch  vergehen.  «D^e  Erflndnngen  des  Genies  sind  ewig;  ilui«a 
verdanken  wir  alles,  was  wir  haben;  sie  dienen  für  alle  Zeiten;  nie 
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bewegen  sich  unauihörlich  vorwärts,  wie  ein  unerschöpflicher  Strom; 
sie  wirken  auf  die  entfernteste  Naclikommenschaft,  und  nacli  Jahr- 
hunderten ist  ihr  Einfluss  sogar  größer,  als  bei  ihrem  Erscheinen." 
Schon  dies  beweist,  dass  die  Kraft  der  Intelli^nz  und  der  Wissens- 
vorrath aller  Zeiten  den  wirksamsten  Factor  der  Civiiisation  und  des 
wirtschaftlichen  Fortschrittes  bilden. 

In  der  allernächsten  Bezieliung  zur  Production  \<m  Vennöcren 
stebt  das  sogenannte  technische  Wissen,  welches  die  Art  und  Weise 
kennen  lelirt,  wie  man  ili>i  Gegenstände  der  äußeren  Welt  für  die 
ZNveeke  des  Meusciien  ümgestalten  kann.    Der  Stand  der  Gewerbe 
hängt  stets  von  der  Hr>he  der  tecLuiselien  Bildung  ab;  der  Mensch 
exploitirt  die  Natur  entsprechend  seinenT  Wissen.    Der  Piogie^s  des 
technischen  Wissens  äußert  sich  gewöhnlich  im  aUmähliclien  Erfinden 
nener  Mittel  zur  Einwirkung  auf  die  Naturkt  afte  und  im  Entdecken  neuer 
oder  Verbessern  der  alten  Productionswerkzeuge.    Die  iortscliritte 
im  Ackerbau  bestehen  vor  allem  in  de?-  veränderten  Art  und  Weise 
der  Ausnützung  der  Bodeiikräfte.   Anfangs  warf  man  ddn  Korn  in  die 
unbearbeitete  Erde;  später  fing  man  an,  das  Land  aufznlockern.  und  lange 
bestand  jeder  Fortschritt  nur  in  der  Verbesserung  der  Arbeitsmethoden-, 
dann  tin(r  man  an,  die  Felder  zu  wechrtclii,  die  schon  längere  Zeit 
hearl)ei!  t  Ten  Felder  zn  düngen;  endlich  führte  man  Fruchtwechsel  ein. 
Aiideiseits  verbesserte  man  die  Geräthe:  vom  Spaten  ging  man  all- 
mählich zu  den  vervoUkuimiuietsten  Pilugen  über;  man  arbeitete  nicht 
mehr  mit  der  Hand,  souili  tn  brauchte  die  Kraft  des  Dampfes. 

Die  Erfindung  der  Lokomotive  ist  gewiss  eines  der  wichtigsten 
Ereignisse  in  der  Wirtiichaftsgeschichte  des  letzten  Jahrhunderts,  der 
Einfluss  der  Eisenbahnen  auf  die  Pioduction  nnd  den  Umsatz  der 
Waaren  ist  schwer  im  einzelnen  zu  schildern.  Und  ist  denn  eigentlich 
die  Eisenbahn  der  Grund  dieser  Umwälzung?  Nein,  sondern  der  Denk- 
process,  welcher  St^phenson  zur  Eriimiung  der  ersten  Lokomotive 
führte.  Die  Bedeutung  der  Geräthe  für  die  Aibeit  ist  leicht  durch 
ein  Beispiel  zu  illustriren.  In  Britannien  sind  gegenwärtig  ca.  7  Mill. 
I):un]>tTcräfte  im  Gebrauch;  das  ist  etwa  so  viel,  wie  84000ÜUO  Gratis- 
Arüeiter.  ' 

Die  Entdeckung  neuer  Maieriaüeu  und  Kräfte  in  der  Natur,  die  ♦ 
Krüiidung  neuer  Methoden  zur  Utilisining  der  schon  vurliaiüitneu 
Kräfte,  —  das  sind  die  mächtigen  Factoreu  jedes  wirtschaftlichen 
i  oriscbrittes.  Aber  diese  Errungenschaften  der  menschlichen  Vernunft 
sind  das  Resultat  einer  langen  Reihe  von  Vei*suchen  und  Beobachtungtu, 
Tan  dMieii  manche  in  keiner  directen  Beziehung  zu  praktischen  Zielen 
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standen.  Die  Arbeit  der  Gelehrten  scheint  inanchiiml  m  keiner  Be- 
ziehung zum  Leben  zu  stehen,  aber  mit  der  Zeit  kanii  sie  aucli  Jiier  zu 
hervorrageiideü  Leistungen  führen.  DieErruiigeiüsciiaften  der  modernen 
Mechanik  wären  undenkbar  ulme  geometrische  Constructionea;  somit 
stehen  sie  in  Verbindung  mit  dei-  Aibeit  des  Euklides.  Lange  waren  — 
in  IViihereu  Jahrhunderten  —  die  Erfindungen  thätsächlich  mehi'  oder 
minder  Sache  des  Zufalles.  Aber  die  neuesten  Erfindungen:  Telegraph, 
Telephon,  Phonograph,  Elektrische  Beleuchtung  etc.  >ind  das  Resultat 
anhaltenden  bewussten  Suchens  geleln-ter  Specialisten.  Deshalb  sind 
auch  die  kolossalen  Ausgaben  mancher  Staaten  ftir  Laboratorien,  Museen 
\L  dgl.  vollständig  gerechtfertigt. 

JDa-  A\  isseu  ist  die  Grundlage  d^s  gewerblichen  Forischrittes;  die 
Verbreitung  des  Wissens  unter  der  Jkla>>'   U  >  \  nlko>  ist  der  mächtigste 
Factor  zur  Hebung  des  Erfolges  der  \ Oiksaibeit.    Die  grolien  Er- 
liuduugen  müssen  allgemeine  Verbreitung  erhalten.    Lange  waren  nun 
Tradition  und  Beispiel  das  einzige  Mittel  zur  Verbreitung  nützlicher 
Kenntnisse.    Diese  Art  der  Verbreitung  ist  auch  heute  noch  w  irksam, 
nur  dass  bei  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  dieser  Process  rascher 
vor  sich  geht.    Unsere  Hausindustrie  in  der  Umgegend  Moskaus  ist 
unter  dem  Eintiuss  der  Meister  entstanden,  die  sich  nach  dei*  Zer- 
störung Moskaus  1812  in  den  Dörfern  zerstreuten.  Unsere  deutficben 
Kolonisten  haben  es  bewirkt,  dass  auch  die  Wirtschaftsweise  der  sie 
umgebenden  russischen  Baueru  eine  ganz  andere  geworden  ist.  Aber 
der  Weg  des  Beispieles  ist  lang  und  mit  vielen  Zufälligkeiten  ver- 
bunden.   Ein  Beispiel  kann  lauge  Jakie  unbemerkt  bleiben,  und  die 
Aneignung  einer  Neuigkeit  auf  diesem  Wege  beansprucht  große,  manch- 
mal nutzlose  Anstrengungen.   Die  richtige  Organisation  der  Fach- 
bildung ist  deshalb  ein  viel  sichereres  Mittel  zur  Verbreitung  nützlichen 
Wissens.   Deshalb  sind  auch  die  gi'oßen  Ausgaben  mancher  Staaten 
für  technische  Schulen  vollkommen  gerechtfertigt.   Dank  den  Fach- 
schulen hat  Schweden  die  Milchwirtschaft,  Würitembeig  und  Baden 
die  Uhrmacherei  unendlich  gehoben.  Auch  in  ßnssland  haben  die  von 
N.  W.  Wei  eschtschagin  gegründeten  Molkeiei-Schulen  die  ganze 
Milchwirtschaft  der  Bauern  des  Twerscheu  Guuveniements  umgestaltet 

Die  Fachbildung  muss  auf  der  festen  Basis  einer  weitangelegten 
Klementiirbildung  ruhen.  In  Preußen  sind  die  technischen  Schulen 
diö  natürliche  Fortsetzung  der  Elementarschule,  und  der  Erfolg  ihrer 
Arbeit  hängt  ab  von  den  Leistungen  dieser.  Für  viele,  ja  für  die 
meisten,  ist  aber  die  Elementarscimlo  die  einzige  Vcimitilerin  nütz- 
lichen Wissens.  Der  duich  die  Schulaibeit  angeregte  Vei'stttud  deti 
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Kindes  ist  einj)rcii)gliclier  liir  alles  Neue,  Er  wird  dort  ein  gutes 
Beispiel  sehen  und  ihm  folgen,  wo  sein  ungebildeter  Spielgenosse  nichts 
sieht:  er  wird  i^ich  viel  rascher  und  leichter  eine  neue  .Methode,  eino 
neue  Erfindung  aneignen.  Die  Elementarbildung  ist  ,.das  Ferment  der 
Civilisation.*"  Nur  die  Volksschule  kann  die  Talente  auflinden  und 
vorwärts  drängen,  die  dann  das  Leben  und  das  Wissen  vorwärtn 
bewegen.  8ie  entdeckt  in  der  Mn?^  e  diejenigen,  in  denen  ein  Funke 
göttlichen  Feuers  brennt;  sie  gibt  diesen  Leuten,  die  als  Talente  ge- 
kennzeiclinet  sind,  Glauben  an  sich  .selbst  und  an  ihren  Beruf,  liisst 
bie  nicht  in  der  Masse  abstumpfen  und  untergehen;  sie  versieht  die- 
selben mit  Äütteln,  dass  sie  ihr  Talent  nicht  im  Sande  zu  vergraben 
brauchen.  Aber  auch  die  weniger  genialen  Naturen  bereichert  sie 
mit  Wiases,  Uaa  fiie  befähigt,  die  Ideen  jeuer  zu  verwirklichen. 

Tl. 

J)iese  bedeutende  i>konomische  Stelle  der  ischule  wird  mit  jeder 
Generation  klarer.  Die  immer  mehr  wachsende  Specialisirung  und 
Theihing  der  Arbeit  beansprucht  von  jeder  Person  und  bei  jedem 
rnternehmen  immer  mehr  Wissen  und  Berechnung.  L)ie  Production 
selbst  wird  immer  comidicirter,  und  zu  dem  mus.s  man  sicii  bei  jedem 
Unternehmer  ra.'sch  an  die  wechselnden  Marktbedingungen  anpassen. 
Die  Volksbildung  ist  gegenwärtig  der  einzige  sichere  Weg  zur  raschen 
Verbreitung  vervollkommneter  Productionsmetlioden  in  der  Masse  und 
in  diesem  Sinn  der  mächtigste  Factfir  zut  Hebung  des  Volk^wolstandes. 

„Das  Volk,  welches  die  hesten  Schulen  hat,  wird  unbedingt,  wenn 
nicht  heute,  so  morgen,  das  mächtigste  Volk  der  \\'elt  sein,"  .«Jagt  dules 
Simon.  Wir  habt^n  dasselbe  theoretisch  zu  /fiL'en  gesucht.  Der  Mensch, 
den  Naturgesetzen  unwiderruflich  untergeben,  mit  beschränkten  Kräften 
ausgestattet,  verdankt  nur  dem  Wachsen  der  Wissenschalt,  (1er  be- 
ständigen Gedankenarbeit,  jeden  Fortschritt.  Wir  zeigten,  dass  nur 
die  Verbreitung  der  Bildung  ein  sicheres  Mittel  ist,  uui  dieses  Werk- 
zeug des  gewerblich»^n  Fortschrittes  zuin  Gemeingut  zu  machen.  Wir 
wollen  das  Gesagte  nun  durch  einige  Beispiele  illuslriren,  aus  denen 
der  Zusammenhang  der  Verbreitung  der  Bildung  und  der  gewerblichen 
Fortschritte  klar  hervorgehoben  Avird. 

In  England  war  die  Gründung  der  Scliul'^'n  V»is  1870  haupt» 
.«sächlich  Sache  der  Communen;  s^^it  dit^em  .biln  (ing  der  Stn?^t  an, 
dafür  ZF!  sors'en.  Die  Zahl  der  Schulen  stieg  mm  von  8281  (u.  1870) 
auf  l-cnij  ii8S2j  wvA  bis  19400  fl^m-.  die  Zahl  der  Schüler  be- 
trug in  den  betreffenden  Jahren  liö2ÜüU  —  4äUÖUüü  (Ibdd).  Auf 
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1000  Einwohner  kamen  1889  ^  161  Lernende.  Die  An^gaben  flr 
die  Scholen  betragen  1980000  resp.  8600000  PfmuL  Aber  England 
begnügt  sidi  nicht  mit  der  ElementarBchnlbOdong;  die  Sdiole  mü 
nach  ntttsliche  QewOhnungen  nnd  praktische  Eeontniaae  yerhretau 
Da  die  erste  Weltansstellmig  (1851)  den  Englä&dem  gezeigt  hattet 
dass  in  ihren  Oeverben  wenig  guter  Geschmack  hemehter  grOndeteo 
sie  1867  in  London  ein  KnnBtg0w«rbe>HQse«m  in  YeiUndang  mit 
einer  Schale  nnd  einem  Seminar  zmn  Unterricht  In  den  Ettnsten  In 
ihrer  Anwendung  anf  die  Gewerbe. 

Die  nächsten  Ansstellungen  zeigten  schon  die  besten  Beenltate, 
weshalb  man  aoch  anf  dem  betretenen  Wege  Ibrtsdiritt:  gegoiwiriag 
unterstützt  das  Mnseum  ca.  2000  Schalen,  in  denen  technisches 
Zeichnen  betrieben  wird.  Anfierdem  gab  es  In  England  a.  1882  — 
684  niedere  Gewerbeschalen  mit  Zeichennntenicht.  Fast  in  jeder 
etwas  bedentenden  Stadt  gibt  es  eine  gewerbliehe  Mitteischnle.  Fflur 
die  erwaduenen  werden  yon  der  „GeseUschaft  aar  Yerbratang  der 
UniTersit&tsbildang*'  Vorlesongen  In  den  Terschiedensten  FScheoni  ge> 
halten,  an  denen  sidi  viele  Tansonde  beäiefligett.  In  London  befindet  sich 
eine  ganzeBeihe  sehr  reicher  andhOdut  bequem  eingeriehteler  Mnseeo, 
Volksbibliotheken  o.  s.  w.  (Die  YolksbiUiotheken  in  London  nlUen 
230000  BAnde;  die  Ansgaben  für  dieselben  betragen  jfthriidi  88000  Pfimd; 
die  Zahl  der  ansgegebenen  Bftcher  beträgt  2600000.  Ähnliche  Ziffcni 
bieten  die  Angaben  über  die  VolksbibUothflken  in  Msnofaester,  liverposl, 
Binoungham  n.  a.) 

Diese  BemOhai^^en  nm  die  Terfareitung  der  Yolkaliildnng  haben 
anf  den  Yolkswolstand  großen  Einfinss  ansgellbti  wie  ans  den  Angaben 
der  Einwohner  ftber  ihr  Einkommen  an  ersehen  ist 

Die  ElmahTOWi  betrogoi:  Znwaobi:  Die  BevSlkenuigMiU  m:  Zmohe: 
1865  308  Millionen  PI     1  273  Uülimn  1 


1860  336  ^  „  1,09  38^8  „  1/» 
1866  396  „  »  1,29  29,9  ,  1,06 
1870  446  „  „  1.44  31,2  „  1,12 
1876  671  «  „  1,86  32,8  „  1^8 
1880  577  „  „  1^  34,6  „  1,84 
1885  631  2,05        863     I,  li80 

Wir  sehen,  dass  der  Wolstand  in  den  leisten  30  Jahren  stets  ge- 
stiegen ist,  aber  in  den  letzten  16  Jahren  mehr  als  in  den  «nttn  16» 
nämlich  in  der  ersten  Perlode  jShrlleh  dnrGhachnittUch  nm  9  lOIL  PI; 
in  der  letzten  nm  12,4  MÜL  Pt;  d.  h.  am  35%  raaeiier.  Der 
Wolstand  wuchs  auch  bedentend  csscher,  als  die  Bevdlkerang,  nftmlieh 
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joier  um  IGö^/^,  diese  nur  um  30®/o.  Das  Durchsclinittlicbe  Einkommen 
emer  Person  betrug  1855  —  11,1  Pf.,  1870  —  14  Pf.  und  1885  be- 
reits 17,5  Pf.  Das  Durchschnittseinkommen  einer  Person  stieg  Ton 
1866  bis  1870  um  2,9  Pf,  von  1870  bis  1885  um  3,5  Pf 

Ein  englischer  Statistiker  hat  berechnet,  dass  das  Vermögen  des 
englischen  Volkes  1865  —  6113  Mül,  1875  —  8548  Mill  und  1885  — 
10000  Mül.  Pfund  betragen  hat,  so  dass  das  Vermögen  in  20  Jahren 
um  4000  Hill.  d.  i.  jährlich  um  200  Mill.  Pf.  angewachsen  ist.  Die 
Gründe  hiefür  mögen  manm^faltig  sein,  aber  wir  können  doch  nicht 
den  Parallelismus  des  Wachsthums  des  Volkswolstandes  und  der  Ver- 
breitung der  Volksbildung  unbeachtet  lassen.  Der  Wechsel  in  der 
Handels-  und  Oewerbepolitik,  die  Entwicklung  des  Eisenbahnwesens 
und  der  Dampfschiffahrt  fällt  schon  in  eine  frühere  Zeit  (vor  1870); 
besonders  rasch  w&chst  aber  der  Volkswolstand  nach  1870,  seit  das 
Schulwesen  einen  so  gewaltigen  Aufschwung  nahm.  Ist  es  nicht  natür- 
lich, diese  Thatsachen  in  Verbindung  zu  bringen? 

Gehen  wir  zu  Frankreich  über,  1872  gab  es  hier  70000  Schulen 
mit  4  700000  Lernenden,  d.  i.  120  Lernende  auf  1000  Einwohner.  Die 
jährlichen  Ausgaben  betragen  etwa  53  Mill.  Fr.  Lesen  und  schreiben 
konnten  nur  52  "/o  der  Bevölkerung.   Die  republikanische  Regierung 
geht  eifrig  an  die  Hebung  des  Schulwesens;  die  Ausgaben  der  Regierung 
für  dasselbe  betragen  zu  Ende  des  Jahres  1888  —  527  Mill.  Fr. 
Die  Regierung  hat  über  2üOiJO  Schulgebände  errichtet  oder  umgebaut. 
Der  Schulbesuch  wird  obligatorisch  und  unentgeltlich  gemacht;  Hand- 
fertigkeitsschulen  werden  errichtet,  die  Gage  der  Lehrer  vergrößert, 
viele  Schulbibliotheken  organisirt.    Die  Zahl  dei*  Schulen  wächst  seit 
1872  um  11000,  die  der  Lernenden  nm  mehr  als  eine  ^fillinn  an:  die 
Zahl  dieser  bekägt  1889  —  5623ül)U,  d.  i.  14ß  auf  100<J  Einwohner. 
Die  Zahl  der  Scliülprinnpn  koniTut  der  der  Schüler  fast  gleich.  Die 
jährlichen  Ausgaben  lür  die  ScImU  ii  hptragen  1888  —  154  Mill.  Fr., 
davon   schießt  der  Staat  77  .Miil.  zu.   Die  Zahl  der  analphabeten 
Recruten  beträgt  in  den  schlechter  gestellten  Departmients  —  107o» 
in  den  besser  gestellten  —  2bis3"/„.  Auch  qualitativ  wurde  das  Schul- 
w^eseii    bedeutend   gehoben.    In   den   achtziger  Jaliren   wurden  in 
180  Lehrerseminaren  und    220  gehobenen  Volksschulen  besondere 
Werkstätten  tür  den  Handfertigkeitsunterricht  eingericlitet;  außerdem 
wurde  dieser  Iregenstand  in  120(J0  Element?\rschulen  eingellihrt.  Die 
meisten  Schulen  sind  mit  Karten  und  Zeichnungen  yeisf  licTi,  b"j  mnnfhen 
sind   Schuluiuseen   »  iugei'ichtet;  zn  Ende  der  achtziger  .Liliio  gab 
eB  34UÜ0  Schulbibliotheken.  Der  Ameiikaner  Schönhof  erklärt^  «das 
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gegenwärtige  französische  Schulsystem  suche  dem  Volke,  auch  den 
Ämsten,  alle  Vortheüe  der  physischen,  intellectaellen  und  technischen 
Erziehung  zu  gewShren,  die  eine  Schule  geben  könne.  Im  Sinne  einer 
praktisclien  Erziehung  des  Volkes  habe  das  franzOBieche  System  nicht 
seinesgleichen.'^  Wenn  Frankreich  bezfiglich  der  speciell  tecliuis^en 
Bildung  auch  noch  etwas  zorQckbleibt,  so  wird  doch  auch  aut'  diesem 
Gebiet  schon  Vieles  geleistet  Das  von  Napoleon  m.  geeehlossene 
agronomische  Nationalinstitat  ist  wieder  eröfihet;  24  agronomische 
Mittelschulen  und  90  Departements-LehrsttÜüe  to  Landwirtschaft  mit 
Yenmehe*  nnd  Demonsttationsfeldern  sind  neu  gegründet;  in  den  Lehrer- 
seminaren und  in  den  Volksschulen  wird  Unterricht  im  Adcerbau  er* 
theilt;  außerdem  ist  eine  Reihe  von  Professionalschulen  gegrfindet,  in 
welche  die  Schüler  nach  Beendigung  der  Elernentarsolwle  eintreten. 

Und  die  Folge  hiervon?  Nun,  trotz  der  Verheemngen  des  EriegeSr 
der  colossalen  Kriegscontrlbnticm,  der  scliweren  Last  des  Militärbudgets 
und  der  Staatsschulden  wächst  der  Reichthum  Frankreichs.  In  den 
siQjsziger  Jahren  stieg  die  Production  der  Steinkolden  von  20  anf 
80  MiU.  Tonnen;  Gusseisen  von  1144000  auf  25(X1()()0  T.;  der  Betrag 
des  auswärtigen  Handels  von  5500  Hill  anf  7500  MiU.  Fr.  Oder 
nehmen  wir  die  Sparcassen!  In  ihnen  waren  1869  —  711  Mill, 
1880  —  12R0  Mill.  und  1890  (in  646  Gassen)  —  3052  Mill.  Fr. 
deponirt.  Die  Zahl  der  ausgestellten  Sparcassenbücher  betrug:  1869 
—  2130000,  1880  —  4841000  und  1890  —  5948000.  Durchschnitt- 
lich kam  auf  ein  Buch:  1869  —  334  Fr.;  1880  —  3.^3  Fr.  1890  — 
61S  Fr.  Dazu  kommen  noch  1000  Mill.  Fr.  in  den  Post-Spareassen. 

Das  Schnlwesen  Englands  und  Frankreichs  steht  weit  hinter  dem 
Amerikas  zurück.  1889  kamen  in  den  Vereinigten  Staaten  auf  62MilL 
Bevölkerung  —  216000  Schulen  mit  13325000  Lernenden  (und  zwar 
l2m)Cm  in  Elementarschulen,  668000  in  Mittelschulen  und  126000 
in  Hochschulen).  Anf  1000  Einwohner  kommen  208  Lernende.  Unter» 
rieht  ertheilten  1889  —  135000  Lehrer  und  227000  Lehrerinnen, 
Die  monatliche  Durclischnittsgage  des  Lehrers  betrug  1889  —  42  Dollar, 
der  Lehrerin  —  Dollar.  Di>  '  >  ?  loeindeschulen  hatten  ein  Vermögen 
von  423  MiU.  Dollar.  Die  jährlichen  Ausgaben  zur  Unterhaltung  der 
Schule!'  1  otmgen  132  Mill.  Dollar,  was  2  Doli.  17  Gent  oder  etwa 
4  Rbl.  35  Kop.  auf  die  Seele  ansmachi  Nirgends  gibt  es  so  viel  Foi*t- 
bildungsan stalten  als  hier;  die  reichen  Leute  suchen  sich  hier  in 
der  Gi-Ündung  solcher  Anstalten  zu  übertreffen.  So  entstanden  z.  B. 
das  Institut  Drexels  in  Philadelphia,  die  berühmten  Curse  Coopers 
in  New* York,  die  von  mehr  als  3000  Mann  besacht  werden.  Der 
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Sfeaat  gaw&hrt  den  Schalen  auch  bedeutende  Mittel.  1862  wu'de  be- 
schlosseiiy  dass  jeder  Staat  bei  Gründung  einer  Univiefliitftt  vum  Cohgn» 
30000  Acres  Land  so  viel  mal  bekommen  solle,  ab  er  Senatoren  und 
Deputirte  abbeordert.  So  bekam  die  Universität  des  Staates  New-York 
990000  Acres  (380000  Dessj.),  deren  Verkauf  6  Millionen  DoUar  ergab- 
Auch  die  Collegien,  deren  Aufgabe,  wie  die  der  UniTersltftten  die  Ver- 
breitung praktischer  Bildung  ist,  bekommen  große  Landareale.  In  jeder 
üniveraUät  wird  Landwirtschaft  gelehrt  Die  meisten  Universitäten 
nnd  alle  Collegien  haben  Versnchaetalionen  und  Mnstorfarmen,  welche 
ein  herrorragendes  Mittel  zur  anschaulichen  Belehrung  derBevölkenugg 
sind.  Bei  den  meisten  Universitäten  und  Collegien  werden  verschiedene 
technische  Werkstätten  eingerichtet  In  beiden  Arten  dieser  Lehr- 
aostaiteD  werden  Männer  und  Frauen  onterriditet.  Auch  nach  Be- 
endJgimg  des  Schnknnnu  hat  der  Amerikaner  viel  Mittel  und  Wege 
rar  Veryollkommnung  seiner  Bildung.  Nirgends  gibt  es  so  viel  und 
so  gut  organisirte  landwirtschaftliche  Vereine  als  hier,  z.  B.  im  Staate 
Massachusets  —  40,  und  alle  bekommen  von  der  Begierung  Subsidien; 
in  Verbindung  mit  ihnen  oder  neben  ihnen  gibt  es  eine  Reihe  80ge> 
nannter  Farmerclubs.  In  Ksasm  und  Wiekonsin  gibt  es  noch  Farmer* 
Institute,  d.  i.  Vereinigungen  von  Farmern,  die  im  Winter  landwirt- 
aohafUiebe  Wanderlebrer  einladen,  welche  ihnen  Vorträge  halten  und 
ihre  Bespreoluingen  leiten.  Solche  Wanderlehrer  sind  meist  Univei-si- 
t&teprofessoren.  ]>ie  Auegabem  deekt  der  landwirtschaftliche  Central- 
yerein;  der  Fannerverein  sorgt  nur  iur  das  Local,  Beheizung  und 
Beleuchtung,  sowie  ftir  Zerstreuungen,  auch  fftr  Quartier  und  Kost  für 
die  Lectoren.  Der  Minister  für  Landwirtschaft  in  Wiskonsin  sieht  in 
diesem  Institut  einen  mächtigen  Hebel  zur  Verbreitung  landwirtschaft- 
licher Bildung,  eine  der  wolthätigsten  Anstalten  welohe  die  landwirt* 
flcbaftliclie  Geschichte  des  LuideB  kennt 

Und  nun  betrachten  wir  an  der  Hand  der  Censuslisten  wieder 
das  Wachsthum  des  Volkswolstandes.  Die  letaten  Listen,  fUr  1800, 
sind  Tioch  nicht  abgeschlossen;  aber  nach  allem  zu  schließen,  ist  der 
Fortsckiitt  Amerikas  im  letzten  Jahrzehnt  ein  erstaunlicher  und  nie 
dagewesener.  JedeniaUs  steigt  der  Reichthum  viel  bedentender,  als 
die  Bevölkerung,  die  von  1H80  bis  1890  um  13  Ttf^llliiyn^»^  angewachsen 
ist  (sie  beträgt  jetzt  63  Millionen).  Der  Zuwachs  von  10  Jahren  be- 
tragt 26"  „  d.  i.  jährlich  2,6^^  was  sonst  Birgends  Torkonont,  nnddoch 
steigt  der  Volkswolstand  nocli  rascher. 

Beginnen  wir  mit  dem  Ackerbau.  In  Europa  klagt  man  über 
eine  iandwirtachaftliche  Kiisis,  filhrt  SchatzzOUe  ein  und  mtiss  doch 
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das  be.'iibeitete  Areal  vermindern;  die  Vereinif^teii  Staaten  vergrößern 
es,  verbessern  den  landwirtschaftlichen  Betrieb,  legen  immer  größere 
Capitalien  an  und  heben  so  Qualität  und  Quantität  der  landwirtschafl- 
Uchen  Producte.    Von  1880  bis  1890  sind  377(X)0  englische  Quadrat- 
meilen Landes  urbar  ^^pinacht;  das  Areal  des  PHuglandes  stieg  von 
80000000aufl307a)0u<  >  Acres,  die  Quantität  des  producirten  Getreides 
um  öS**/«,  der  Weit  desselben  um  ^2"      1880  hatte  man  auf  den 
Farmen  96  Millionen,  1890  —  139  Afillionen  Stück  Vieh.  Die  Quantität 
der  producirten  Wolle  stieg  von  loü  Mill.  auf  240  Mi  11.  Pfund.  Gleich- 
zeitig fand  auf  dem  Gebiete  der  Landwirtschaft  eine  große  Umwälzung 
statt.  In  den  alten  Staaten,  wo  die  Landpreise  schon  hoch  sind,  wurden 
anstatt  des  Getreidebaues  neue  Zweige  der  Landwirtschaft  eingeführt. 
In  Massachusetä  wurde  ?]nde  der  siebziger  Jahre  die  landwirtschaft- 
liche Krisis  dadurch  beseitigt,  dass  man  statt  des  Getreidebaues,  Vieh- 
zucht, Milchwirtschaft  und  Gemüsebau  eintührte.  Besonders  hat  sich  der 
Gemüsebau  bedeutend  entwickelt,  spitdrm  sich  aiirh  die  Verkehrsmittel 
entwickelt  liaben.  Dieser  Zweig  der  Landwirtschaft  gibt  von  534000  Acres 
eine  Eitin  ilime  von  J(X)  ^Mill.  Dollar   Der  Rpinjrpwinn  von  1  Acre  beträgt 
90I)oll,ir,  (1  i.  o(X)  Rbl.  von  der  DessjHtine.  Soch  <  liai  aktcristischer  ist  die 
Eni  V.  irkiung  des  Gartenbaues.   Früher  verkaufte  man  nur  wenige  frische 
Früchte;  in  den  letzten  Trihren  verschickt  man  viel  getrocknete  Früchte 
und  Conserven.  Der  Gartenbau  istbe55onders  in  Maryland,  New- York  und 
Kalifornien  entwickelt.    Große  Fruchthandels-Centren  haben  sich  ge- 
bildet.   Kalifornien  allein  verkauft  für  8  Mill.  Rubel  Früc^hte,  alle 
Staate  !i  7,ii<;nijiiien  für  ca.        Mill.  Rubel.    So  beseitigt  Amerika  die 
Erisis,  die  Europa  nicht  bewältigen  kann.    Ancli  den  (jetreidebau 
haben  sie  so  gestaltet,  dass  sie  trotz  der  niedrigen  Preise  doch  Ge- 
winn haben;  dies  haben  sie  durch  künstlidie  Rowfisserung,  Anwendung 
von  Maschinen,  wolfeilen  Transporttarif,  VeieinliiLhung  des  Getreide- 
handels u.  s.  w.  erreicht.    In  den  letzten  10  .Jahren  ist  das  Kisen- 
bahnnetz  in  Nordamerika  verdoppelt;  auf  eine  Strecke  von  ÖOUOO  .\ieiien 
sind  neue  Wege  gebaut;  gegenwärtig  erstreckt  sich  das  Eisenbahnnetz 
der  Vei-eini^.^teii  ><taaten  auf  164000  englische  Meilen,  d.  1l  es  Uildot 
die  Hälfte  des  ganzen  Eisenbahnnetzes  der  ^nmen  Welt. 

Noch  bedeutender  sind  die  Fortschiitie  auf  anderen  Gebieten. 
Nehmen  wir  die  in  unseicr  Zeit  so  charakteristische  Production  von 
Eisen  Noch  1878  kanicii  auf  Großbritannien  45**/o,  auf  die  Vereinigten 
St;i;iti  11  nur  16'7o  des  gesaumiten  producirten  Eisens.  Amerika  producii-te 
also  3  mal  weniirpr  als  England.  18U0  verkaut te  Amerika  bedeutend 
melir  Eisen,  als  Kngiand,  nämlidi  lU  MiL  Toaueu  0.  i.  ca.  aUÜ  MiR  Pni; 
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in  10  Jahren  war  die  Piodiiotiou  auf  das  dreifache  ^r'^stiei^en;  Stahl 
wurde  4'/._.  Mill.  Tonnen  proflnrirt,  4  mal  so  viel  als  1880.  Um  die 
Bedeutung  dieser  Ziffern  zu  wiirdigen,  sei  bemerkt,  dass  in  Rassland 
1881)  —  2f'^  Mill.  Pud  Eisen  producirt  wurden.  In  den  Vereinif^en 
Staaten  koinmen  3üO  Pfund  Eisen  auf  den  Einwohner,  in  Britannien, 
Franki  f  ich,  Deutschland  und  Beiden  175  Pfund,  in  den  übri gen  T/ändern 
lim  11  I'fnnd.  Auch  in  dm  uln  ig-en  Gewerben  frmd  ebensolchem:  Auf- 
scliwiinir  statt.  1890  wurden  im  Ganzen  für  HiiiKJ  Mill.  Dollar  Manu- 
iacturwaaien  producirt,  1880  nur  für  5H0n  Mill.:  also  ein  Zuwachs 
von  65"  n.  T^^T  Wert  der  prodnciT'tpTi  P.;uimwollproducte  vergrößerte 
sich  in  lU  Jahi-en  um  ITo®/«.  1880  wurde  mit  der  Anfertigung  ver- 
schiedener elektrischer  Apparate  noch  nur  beir<^>Tinpn;  jetzt  haben  die 
im  Gebrauch  befindlichen  elektrischen  Apparate,  nicht  gerechnet  Tele- 
graphen und  Tele]»lKme,  einen  Wert  von  lOTK)  Mill.  Rubel. 

Zweitausend  lahi  b  ist  die  europäische  Cultur  t<»nRTi^ebend  gewesen; 
jetzt  greift  die  f  iircht  Platz,  Amerika  werde  Europa  bald  in  jeder 
Hinsiclit  übertiugeln.  Die  Ausstellung  in  Chicago  wird  wahrscheinlich 
nrrh  niehr  Anlasö  zu  solchen  Befürchtungen  geben.  Und  dio  Gründe? 
Es  sind  uii  !it  besonders  günstige  klimatische  und  Bodenverhältnisse, 
denn  die  l^i  uieergebnisse  sind  hier  durchschnittlich  dreimal  geringer 
als  in  Eni^hiiifi;  nicht  Raceneigenthümlichkeiten,  denn  hier  wohnen  ja 
dieselben  Engländer,  Deutsche  u.  s.  w.;  nicht  der  liberlliiss  an  Capitalien, 
da  Amerika  zur  Anhäufung  solcher  noch  zu  jiincr  ist;  nicht  der  Über- 
fluss  an  Arbeitern,  denn  bekanntlich  ist  der  Arbeitslohn  in  Amerika  höher, 
als  sonst  wo.  Der  wichtigste  Grund  liegt  in  der  grandiosen  Dienstbar- 
machung  der  Xaturkrafte  für  die  Zwecke  des  Menschen.  Uberall  lässt 
der  Amerikaner  merkw  ili  üu^  u;e^f^hickt  und  uiuthig  die  Natnr  für  sich 
arl  t'it*  II.  iStets  werden  die  alir  ii  Maschinen  verbessert,  neue  eiiundeu 
und  sofort  in  die  Praxis  eingeführt.  Die  Entwicklung  der  Technik 
und  i\i>'  Anwt  nduiiir  der  Maschinen  macht  die  Arbeit  des  Amerikaners 
so  pruductiv,  wie  sie  niri^n  iids  ist,  so  dass  er  auch  hohen  Arlieitslohn 
zahlen  kann.  In  Frankrei(*h  producirt  im  Durchschnitt  ein  Arbeiter 
jährlich  Werte  für  4440  Fr.,  in  den  Vereinigten  Staaten  lur  101'}4  Kr  , 
obgleich  der  amerikanische  Arbeiter  täglich  um  3  Stunden  weniger 
arbeitet  Der  eigentliche  Grund  der  starken  lHndwirt.?chaftlichen 
Concarrenz  Amerikas  gegen  Europa  liejrt  nach  Prof.  Wückeus*;  Mei- 
nung ni'^bt  in  dem  großen  Vorrath  an  tu  ii  ti  Lilndereien  und  in  der  Ver- 
vollkommnung der  Transportbediogungenf  äoudern  in  der  ungewöhnlich 

*)  S.  K  Wilckeuü,  Nordamehkanische  LandwirtftciuUt. 
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lebendigen  und  frischen  ^^eistif^en  Beweg-unp^,  die  sicli  in  Amerika  in 
allen  Sphären  bemerkbar  niaclit  In  den  Vereini^?ten  Staaten  wird  die 
WissoT^^-fhaft  mehr  als  sonst  irgend  woden  Interessen  der  Volkswirtscbaft 
dienstbar  f^emacht.  Die  amerikanische  Wissenschaft  sucht  Gemeingut  za 
werden.  Diese  gewaltige  geistige  Bewegung,  diese  gegenseitige  Unter- 
stützung des  Verstandes  uud  der  Hnndo  hat  in  Kluropa  nicht  ihres- 
gleichen; hier  leidet  die  Wirtschaft  unter  doni  Druck  der  Kriegs- 
rüstungen.  Ifif  r  siirht  man  nach  Auflagen  zur  Unter^Jtützuncr  des 
bewaffneten  I  t  iedeus,  zu  VerbesseruDgen  auf  landwirtficliaitiiciittui  Ue- 
biet  hat  mau  hier  keine  Mittel. 

Gehen  wir  nun  zu  Russin nd  über,  so  glauben  wir  in  eine  neue 
Welt  zu  treten.  Bei  uns  lernt  nur  etwa  '  „  aller  lunder  von  7—14 
Jahren.*)  1886  gab  es  in  nO  (Jonvrt-nements  des  europäischen  Eui^»- 
lands  89000  Schulen  mit  157(KKJÜ  Schülern  und  4ÖÖÜ00  Schülerinnen, 
bei  einer  Bevölkerung  von  82  Mill.,  so  dnss  auf  KKK)  Einwolmer 
25  Lernende  kommen,  also  etwa  ^  ,5— * S  aller  Kinder  im  sciiulj  llirlitigen 
Alter.  Charakteristisch  ist  dabei  di?'  f,^eringe  Zahl  der  lernenden 
Mädchen;  nur  '/jg  aller  Mädchen  im  schulpflichtigen  Alter  besucht  eine 
Schule.  Dazu  sind  dieses  nur  Durchschnittszittern ;  es  gibt  Gouver- 
nements, wo  10  mal  weniger  Mädchen  als  Knaben  die  Srdnile  besuchen. 
Sogar  im  Moskauer  Kreise  besucht  nur  etwa  ^  3  allei*  Kinder  im  schul- 
pflichtigen Alter  eine  Schule.  Diese  geringe  Entwicklung  des  Schulwesens 
entspricht  ganz  den  5reriDgen  Mitteln,  welche  wir  für  dieselbe  ver- 
w^den.  Tn  unseiem  K'ronbudget  waren  1892  nur  ca.  5  Mill.  Kabel 
znr  Unteriiaitunp'  df*r  l^n  is^rliulen,  Stadtschulen  und  Elementarschulen» 
sowie  dn- T.*dn-iii-iitiit.'  und  Lehrerseminare  bestimmt.  Die Landschafts- 
verwaltuugen  verausgaben  für  dieselbeTi  Mitte  der  achtzigci*  Jahre 
.  etwa  4  Mill.  Rbl.  und  ebensoviel  die  Stadt-  und  Dorfgemeinden. 
Vertheilt  man  diese  13  Mill.  Rbl.  auf  die  Einwohnerzahl,  so  kommen  * 
auf  1  Einwohner  17  Kop,,  während  in  Amerika  4  Rbl.  (jö  Kop.,  in 
England  3  Rbl.,  in  i^'iankreich  2  Rbl.  auf  die  Seele  kAnimt.  Die 
wenigen  Schulen  sind  zudem  noch  sehr  schlecht  ei  11  ici' richtet.  In 
England  betragen  die  Ansgaben  für  einen  Schüler  im  Durchschnitt 
20  Rbl.,  ebensoviel  in  Amerika,  in  Frankreich  10  Rbl.,  in  Russland 
nur  6^/2  Rbl.  lu  den  Vprfinifjten  Staaten  beträft  das  Gehalt  der 
Lehrer  im  Darchsdmitt  1000  Kbl-,  bei  uns  bekamen  Ende  der  aiebsiger 


*)  Ober  den  „Staad  der  Yolksbildnng  im  Europäischen  Russland"  ddM  die  ftber- 
aus  iutereasMite  Aibeit  StraanolJubBki's  ia  da  Zeitodixift:  „PyocsMBucon*  flr 
dieees  Jahr. 
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Jahre  Ib^U  (^er  Lelirer  unter  100  Rbl.  und  AO^U  von  100  bis  200  Rbl. 
jährlicli.  Die  Folge  hiervon  ist,  dass  selbst  in  den  vorereschritteiibteii 
Kreisen  um  ein  selir  ffering-er  Theü  der  Bevölkerung  lesen  und  schreiben 
kann,  z.  i>.  im  (t  nivemciueut  Moskau  188;}  nur  ill^lo  der  Männer  und 
5"/u  Frauen,  im  Gouvernement  Twer  1S78  nur  17"/,,  resp.  27©; 
selbst  in  der  Stadt  Mu.->kau  konnten  1882  4;}'*;„  der  .Maunei  und  BlVo 
der  Fi'auen  nicht  letsen  und  schreiben.  WHhrend  in  Schweden  und 
und  Norwegen  alle  Recmten  lesen  und  schreiben  können,  in  Deutsch- 
land und  der  Schweiz  98"/^,  sind  solcher  nach  den  Angaben  von  1874 
bis  1884  nur  2:}*^,,,.  In  den  10  Jahiui  von  1S74  bis  1884  ist  die 
Zahl  der  Au.i.iphabeten  bei  uns  nur  um  4",„  gefallen. 

Und  wie  ist  es  bei  uns  iiiii  (iem  Volkswolstand  bestellt?  Wir 
brauchen  uns  nur  umzusehen,  um  uns  davon  zu  ubn zeugen,  dass 
das  Wachsen  unserei-  Gewerbethätigkeit  überhaupt  nicliL  mit  dem  zu 
vergleichen  ist  was  wir  in  Westeuropa  sehen.  Unsere  Landwirtschaft 
weist  im  Laute  einer  großen  lieihe  von  Jahren  fast  gar  keinen  Fort- 
schritt auf.  So  wurde  z.  B.  durchschnittlicli  Getreide  gesammelt: 
in  den  Jahren  1856  1S03:  152  .Mill.  Tschetwert;  1870—1877:  l7iiMill.; 
1883—1887:  218  .Mill.  ^^'enn  wir  diese  Zillern  mit  der  Zahl  der 
Bevölkei-ung  vergleichen,  so  linden  wir,  dasä  auf  die  Seele  im  Durch- 
schnitt kam:  1870— 1.S74: 2,Ü4  Tschetwert;  1875—1879: 2,50Tschetwert; 
1883—1887:  2,69  Tüchetwert  In  fast  20  Jahren  immer  beinah  die- 
selben Zahlen!  Ebenso  steht  es  mit  der  Viehzucht:  absolut  wächst 
die  Zahl  des  Viehes,  aber  im  Vergleich  mit  der  Bevulkerongszahl  iaili 
sie:  die  Zahl  des  Viehes  (10  Stück  Kleinvieh  für  1  Stück  Großvieh 
gerechnet)  betrug:  1851  —  44,8  Mill.,  1864  —  45,8  MiU.,  1876  — 
46,9  Mill,  1883  —  50,9  Älill.,  1888  —  64,7  Mill.  Die  Bevölkerungs- 
zahl betrug  in  denselben  Jahren  51,  61,4,  71,1,  78,6,  85,4  Mill.  Auf 
100  Einwohner  kamen  Stück  Vieh:  1851  -r  87,8;  1864  —  74,6; 
1876  —  68,5;  1883  —  647,  1888  —  64.  —  Fast  ebenso  ist  es  auch 
um  die  Montanindustrie  bestellt.  Es  wurde  z.  B.  Eisen  gewonnen: 
1872  —  16  MULPud;  1881  —  18  Mill;  1890  —  26  Mill  Pud.  Guss- 
mm  wurde  gefertigt:  1872  —  24  MiU.  Pud  und  1890  —  64  Mill 
Päd.  Bedeutenden  Fortschritt  bemerkau  wir  nur  in  der  Exploitation 
der  N&phtaquellen  und  der  Kohlenschachte.  Was  uns^  Fabrikwesen 
anbetrifft,  so  zähUen  wir  1871  —  19000  Fabriken,  in  denen  500000 
Arbeiter  für  600  Mfll.  Babel  Wmen  producirten;  1879  hatten  wir 
26000  Fabriken  mit  711000  Arbeitern,  die  ftr  1103  m  BbL  Waaren 
Hodacirten;  1887  betrug  die  ZaU  der  Arbeiter  876000.  WirbemeriLen 
hier  «IkrdliigB  eia  demlicb  rweheB  Wachstham,  jedenfiUls  aber  ist  der 
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Uutiang  unserer  Fabiikthätigkeit  noch  nichts  im  Vergleich  mit  dem, 
was  wir  in  Westenropa  finden. 

Wir  brauchen  keine  Ziffern;  es  genügt,  einen  BlidL  um  uns  2a 
werfen,  um  uns  davou  zu  überzeugen,  dass  unsere  natürlichen  Reich- 
thümer  sehr  ungenügend  exploitirt  wei  den.  In  der  allernächsten  Nähe 
Moskaus  finden  wir  unbearbeitetes  Land,  miserabeles  Vieh,  primitives 
laudwirtöchaftliches  Inventar,  veraltete  Wirtschaf tsniethodcu.  Die  arbeit- 
same gewerbetreibende  Bevölkerung  des  Gouvernements  Moskan,  die 
seit  jeher  neben  der  Landwirtschaft  mit  Hausindustrie  sich  beschäftigt, 
quält  sich  vergeblich  ab  in  der  Concurrenz  mit  den  inländischen  und 
ausländischen  Fabriken,  oft  nur  deshalb,  weil  niemand  etwas  über 
bessere  Arbeitsmethoden  und  Gerätschaften  udtzutheilen  weiß.  Soßmar 
im  Fabrikbetriebü  ludten  sich  oli  lauge  ganz  veraltete  Methoden  iJauk 
dem  Schutz  des  hohen  Zolltarifes.  Die  Zurückgebliebenheit  unserer 
Gewerbe  äußeret  sich  in  der  imgewühulicheu  Eintönigkeit  der  Be- 
schäftigungen, welche  den  größten  Theü  Russlands  cliarakterisirt. 
Man  kann  ein  beliebiges  Stei»pcngouvemement  ganz  durclikreuzeu,  und 
wird  auüer  rein  landwiiisciiattlichen  Beschäftigungen  iiiclits  zu  sehen 
bekommen,  man  trifft  hier  nicht  einmal  Hausindusti'ie  an.  Unbeweg- 
lichkeit  und  Mangel  an  Unternehmungsgeist  äußert  sich  sogar  darin, 
wo  sich  uosere  Industrie  entwitkelt  hat.  Ist  es  nicht  thaUächlich 
charakteristiscli,  dass  in  dem  Jahrhundert;  wo  die  mechanisclien  Motoren 
vorherrschend  sind,  unsere  Industrie  sich  in  solchen  Gegenden  concen- 
trirt,  wo  das  Heizmaterial  fast  Goldes  Wert  hat,  und  dort  von  Jiulnsinc 
fast  keine  Spur  ist,  wo,  wie  im  Donetz-Gebiet,  kolossale  ^Mmcral- 
Reichthümer,  fruchtbaier  Boden  und  Reich thum  an  Baumaterial  sich 
vereinigen?  Bei  der  so  unnatürlichen  Ortslage  unserer  Industrie- 
Centren  muss  eine  Masse  von  Ruhmaterial,  wie  Fett,  Wolle,  Viehhäute 
n.  dgl.  tausende  Werste,  aui  dem  Süden  Eusslands  nach  dem  Norden 
ti'aiisportirt  werden,  um  verarbeitet  zu  werden;  in  verarbeiteter  Form 
(Lichte,  Seife,  Schuh waaren,  Wollstotie  u.  s.  w.)  wird  es  dann  wieder 
dieselbe  Strecke  zurück  iransportirt. 

Es  gibt  natürlich  viele  Gründe,  welche  die,  Entwicklung  der 
russischen  Volkswiitschait  hemmen;  unter  diesen  Granden  stellt  aber 
in  erster  Reihe  der  fast  vollständige  Mangel  an  Bildung,  welcher 
unser  Vaterland  so  schroff  von  allen  Culturläiidem  unterscheidet.  Wie 
soll  irgend  welche  Idee  über  Neueiuugen  und  Verbesserungen  bis  zu 
unserem  Landwirt  uud  ivlemindustriellen  vordringen,  wenn  ihm  das 
wichtigste  Mittel  zur  Verbreitung  von  Ideen,  die  Lesekunst,  niclit 
zugänglich  ist?  Der  Landwirt  ist  iu  seiner  Routine  vei-sumpftj  sclavisch 
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fügt  er  sich  den  Bedingungen,  die  ihn  umgeben,  nnd  sieht  gleich- 
gültig, wie  von  Jahr  zu  Jahr  die  Ernteeigebnisse  tallen,  der  liüiieie 
Verdienst  sich  ihm  entzieht,  die  Preise  der  vun  ihm  piüducirten  Waaren 
fallen.   Es  kommt  ihm  nicht  einuial  der  Gedanke,  dass  iimaclimal 
wenige  Schritte  von  ihm  entfernt  seine  Arbeit  vortheilhafte  Anwen- 
dung finden  könnte,  dass  eine  geringe  Verbesserung  in  der  Einrichtung 
des  I'tiuges,  in  der  Bearbeitung  des  Feldes  n.  s.  w.  die  Ernte  ver- 
doppeln könnte  u.  s.  w.    Zu  oft  suclii  man  den  liruud  unserer  wii-t- 
schaftliclien  Misere  in  unseren  gesellschaftlichen  Bedingungen.  Auch  sie 
siikI  wichtig,  aber  nm-  die  Leute  krönen  sie  ändern,  die  unter  ihnen  • 
leiden.  Wenn  die  Bildung  in  diesen  Leuit^n  nicht  das  Bedürfnis  nach 
besseren  Lebensbedingungen  hervorruft  und  nicht  Mittel  zu  ihrer  Er- 
reichung an/ugeben  weiß,  so  können  noch  viele  Grenerationen  aus- 
sterben, ehe  sich  etwas  ändert.   Der  größte  Theil  wird  unter  der 
Armut  leiden,  die  Minoriät  wird  ihr  Scliicksal  zu  bessern  suclien, 
wird  nutzlos  ilire  Kräfte  und  Mittel  opfeiii,  ohne  aucli  nur  das  Ge- 
ringste zu  verbessern.  Damit  die  edlen  Bemühungen  der  besten  Aläuner 
der  Kation  guten  Boden  linden,  muss  die  natürliche  Unbeweglichkeit 
des  Verstandes  beseitigt  und  der  Wunsch  nach  Besserung  erregt  werden. 
Es  ist  nicht  zu  vergessen  dass  das  einzige  Mittel  zur  Bekämpfung 
der  Armut  die  Hebung  <ler  Productivität  der  Arbeit  ist,  und  der 
sicherste  Weg  zu  diesem  Ziele  ist  —  Wissen  und  Bildung. 
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Ein  Cfrftiider  und  eine  Griindang  höhere  Ranges. 

Ein  Kindergarten-Capitel. 

Vm  o.  8emnard»rector  T)/-.  IT.  Marf'WitUertkmr, 

(Scbliuis.) 

3. 

erttbrigt  noeb,  die  Ideß^  die  dem  Eindergarten  wa  Oninde 
liegti  tam  dannlegeo. 

Wie  FrObel  sich  selbst  einen  Zweig  der  peetaloznediea  Eädie 
.  nennte  so  bat  aneb  Diesterweg,  der  dassiscbe  Interpret  Pestaloazi'St 
es  gleifib  erbaimtuid  ausgesprochen,  dass  diese  Ausgestaltung  der  ersten 
Erziebn&g  ganz  auf  dem  großen  Sebweiier  robt 

Alles  Erste,  der  Ansiobt  ist  aueb  Pestaloszi,  bleibt  ewig  In 
Kind,  macbt  den  Ter*  nnd  Untergnind  des  Lebens  ans.  In  dem  engen 
Baun  der  Kinderstube  wird  mehr  gesflet,  als  im  akademischen  Hör- 
saal, gesSet  wird  da,  was  im  späteren  Leben  als  gate  oder  bOse  Fraebt 
aofgebt  Damm  verlangt  Pestalozzi  mit  so  viel  Naebdmck,  dass 
das  Kind  mit  seinem  Eintritt  ins  Leben  in  eine  sieb  seibat  Uare 
FObning  genommen  werda  Da  aber  eine  solche  Fflhmng  Von  den 
Menschen,  wie  sie  sind,  nicht  zu  erwarten  ist,  so  ergibt  sich  daians 
die  Nothwendigkeit  yon  AnsehaanngsbllGhem  in  die  Hand  der  Be- 
sorger der  ersten  Jngend.  „Ja,  mein  Frennd,**  schreibt  Pestalozzi* 
an  Gessner,  „diese  Anscbanungsbfieher  sbid  es,  die  den  eigentliehen  Ana- 
schlag  geben  werden  and  geben  mfissen.*' 

In  die  Hand  der  Mfltter  will  er  diese  erste  Fflhmng  legen;  von 
diesen  erwartet  er  die  rechte  Smenemng  des  Menscbengescbleehta. 
Damm  nennt  er  das  Buch,  das  Anleitung  geben  soll,  das  »Bacb  der 
Matter**.  Im  Jabre  1803  gab  Pestalozzi  der  Welt  das  „Bacli 
der  Mfitter«"! 

„Mütter,^  mft  er  diesen  za,  „die  Natnr  oder  yielmebr  ihr  ewiger 
Schopfer,  Got^  hai  die  erste  Entwicfclang  der  Anlagen  dea  Menschen 
zn  einem  yemflnftigen  Dasein  an  die  erste  Sorgfhlt  der  Matter  ftr  ihr 
Kind  and  an  die  änüere  Natnr  innig  Tcrwoben.  Mfltter,  das  Bncb, 
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das  icJt  eaeh  in  die  Hsnd  gebe,  snobt  nichts  andens,  als  eadi  anf 
dem  Wege,  den  Gottas  Vonehimg  Torgtecetebiiel,  an  erhalten.  Das 
Empfinden,  Beineiken,  AiMwhanim  to  Dinge  nm  ms,  das  Uare  be* 
Stinte  Beden  darüber,  aind  die  Wege.  Hntter,  dn  masst  am  Faden 
meines  Baches  ans  dem  Meere  der  SmneaeindrOcfce,  in  dem  dein  nn- 
hcMlfliehes  Kind  sehwimmt,  weniget  fftr  seine  BQdong  wesentUehe 
anshebtt.  Dn  mnsst  bei  den  Übnngen  des  Bemerkens  nnd  Bedsns 
über  Jeden  derselben  aadi  dem  ganien  Umftng  dieees  Bnches  stand- 
halt YenreilMi,  Us  dein  Kind  den  Gegenstand  nach  allen  Biefatangen 
mit  genauer  Besttmmthdt  ins  Ange  gefhSBt  nnd  mit  nnbedingter 
Unflgkeit  sich  über  das  Geschante,  innerlich  fiSrfohrene  aumdrltehen 
gelernt  hat  Xntter,  meine  Methode  gibt  dir  nur  wenig;  aber 
^  Wenige,  das  sie  dir  gibt,  sncbt  sie  in  hoher  YeUendnng  in 
deine  Seele  nnd  in  die  deiner  Sbider  an  legen;  sie  sndkt  die  hohe 
Kraft  der  Yollendang  in  dir  selbst  nnd  in  deinem  Kinde  zn  ent- 
irickeln  und  an  sidiem**' 

GroB  iraien  die  Erwartnngen  Pestaloszi's  Ton  den  Wirknngen 
dieses  Bndies.  „Mein  Hera  eriiebt  sieh  Yon  den  Hoffirangen,^  so  lanten 
seine  Worte^  »die  hieraas  entspringen.  Aber,  thenrer  SVeimd,  seitdem 
ich  aneh  nur  von  Ibrne  etwas  yon  diesen  Holihnngeo  infiere^  ndbn  mir 
Msnsehen  yon  allen  Seiten  an:  Die  Mütter  des  Landes  werden  nieht 
wollen.  Sie  weiden  meh  nicht  bereden  lassen,  an  allen  Mühseligkeiten 
ihres  Lebens  noch  eine  nene  Arbeit  an  übernehmen;  nnd  ich  mag  ant- 
worten, wie  idi  will:  Ks  ist  keine  Arbeit,  es  raubt  ihnen  keine  Zeit^ 
indem  es  ihnen  vielmehr  die  Leeriieit  yon  tausend  sie  drückenden 
Angenbüeken  ausfüllt»  man  hat  hietfür  käuen  Sinn  und  antwortet  mir 
iamiflr:  Sie  weiden  nicht  woUenl** 

JxHt  wiU  nicht  an  diese  Stimmen  glauben»  sondern  an  die  Mutter 
de»Landes  nnd  an  das  Herz,  das  Gott  in  ihre  Brust  gelegt  hat" 

Pestaloazf s  Hoffiinngen  erfüllten  sich  nicht  Wie  weit  der 
Misserfolg  anf  Beohnung  des  nicht  durchaus  g^[l&ckten  ersten  Vei^ 
snehes  einer  solchen  Anleitung  zn  setzen  und  wie  yiel  der  Mangel 
an  Veistindnis  bei  den  Müttem  daran  yerscfanldet  haben  mag,  bleibe 
hier  nnertirtert  Webmütbig  und  ergreifend  tOnt  Pestalozzf  s  Klage: 
»Armes  Kind,  dein  Wohnsimmer  ist  deine  Welt;  aber  dein  Vater  ist  an 
seine  Werkstatt  gebnnden;  deine  Mutter  bat  heute  Verdrass,  morgen 
Beaneh,  übermetgen  ihre  Launen.  Du  hast  Langeweile,  dn  ftagst,  deine 
Magd  antwortet  dir  nicht;  dn  willst  anf  die  SMe»  du  daiftt  nicht;  jetzt 
lulieat  dn  dich  mit  deiner  Schwester  um  f^ielaeng:  Armes  Kindl  Welch 
ein  dendes,  hendoses  und  beiayerderbendes  Ding  ist  deine  Weltl'' 
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Aber  er  iiOrte  nicht  auf  wn  glauben  tud  m  bolfan;  sn  glanbeii 
an  die  Macht  der  Wahrheit  seiner  Idee,  zo.  hoffiBn  ani  die  Kutter, 
Noch  als  achtzigjshriger  QreiSi  irenlge  Monate  tot  aeineiii  Tode^  iooht 
er  die  »einfusbeten  Mittel,  womit  die  Eunet  das  Kind  von  der  Wioge 
bis  ine  seehate  Jahr  im  hftnaHch<m  Ereiee  endehen  kann^. 

Papa  Gamper,  der  einstige  Vorsteher  nnserer  obem  Midohen- 
schnle,  dar  diesen  Vortrag  Festaloxai's  in  dar  ColtmfgeseilHchaft  de« 
Bezirkes  Brugg  am  21,  NoTember  1826  ananhören  das  GUek  hatte, 
beaeogt:  „Der  achtiig|flhzig«  Greis  sprach  mit  einem  Feoer  und  ehier 
Liebe  Ar  seine  Idee  and  Iftr  die  Ehidenrelt,  dass  er  mir  in  diesem 
Angenbliok  vie  in  JfingUngskraft  verkUrt  erschien.*  Dann  weist 
Pestaloiai  immer  nnd  immer  wieder  daranf  bin,  dass  die  Anlagen 
des  Emdes  nnr  doreh  deren  Bethätignqg  nnd  Gebraach  sich  entwiekihi, 
daas  sie  aber  anch  den  Drsng»  thfttig  an  sein,  in  sieh  babea. 

„Die  Seele  des  Eindes^  so  sagt  er,  «ist  ein  Wagen,  der  im  selbst 
geht;  die  Unterrichts-  nnd  ErsidrangdLnnst  besteht  in  dar  Weisheit 
des  Aofladens.  Die  Anlagen  zur  geistigen,  znr  sittUdun,  zur  physi- 
scheu  EatwieiklQng  haben  in  sidi  selber  etnen  nnansUtocUkhen  Drang 
zur  Entfiütnng.  Die  Hand  wOI  greÜBn,  der  Fuß  will  gehen,  das  Auge 
will  sehen,  das  Ohr  will  hören,  der  Geist  will  denken^  daa  Hera  will 
lieben,  glauben  nnd  wtrsiien.  AUe  diese  Anlagen  nnd  Etftfte  eint> 
wickdu  sich  nor  durch  deren  Gebrsnch.  Die  Natur  dringt  mit  Macht 
zo  diesem  Gebrauch»  nnd  das  Eind  ist  nnr  gllicklich,  wenn  Ihm 
dieser  Gebranch  möglich  gemacht  wird,  Ist  aber  das,  waa 
man  ihm  bietet,  nicht  ao  beschaffen,  dass  es  die  Anlagen 
nnd  Er&fte  an  freudigem  Gebraach  in  Bewegung  aetat,  ao 
erlahmen  diese  nnd  schwächen  sich  ab  bis  zu  ihrem 
Tölligen  Tod.'* 

Pestalozzi  will  nun,  dasa  daa  Eind  zunAchst  seine  Sinne 
flbe:  Auge,  Ohr,  Geruch,  TastgefUÜ,  die  Dinge  grOndlidi  anachane 
und  dann  das  Geschaute,  Er&hrene  in  Worten  anssprecha 

Daa  Eind  soll  also  die  Dinge  anschauen,  prtt&n,  untennciiett  und 
dann  angehalten  werden,  ftber  daa  Angeschaute  deutlich  und  richtig 
zu  reden,  aber  nicht  reden  dftrfen  ftber  Dinge,  die  es  nicht  geschaut 
und  erkannt  hat  Das  Beden  ohne  Anschauung  nnd  Erkenntnis 
nennt  Pestalozzi  das  Maulbrauchen.  Diesen  Manlbranchen, 
meint  er,  sei  heute  noch  das  ünglftck  der  Welt  Dninm  adl 
man  der  Jugend  das  Schwatzen  und  Maulbraoehen  über  Sachen,  die 
sie  nicht  ganz  kennt  nnd  erkennt,  nicht  zulassen,  damit  aie  sieht» 
wenn  sie  erwachsen  sei,  unter  die  Manlhrancher  gehe»  — *  Also  grflnd- 
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Ufibes  ABBchanen  und  PMUn  itnd  dann  vernfinftiges  Sprechen  Aber 
dat  Angwchante  und  Erkanntei  dae  wiU  Peatalosai 

Wir  itflbai  nnn  vor  der  Frage:  In  irie  weit  stimmt  Fröbel  mit 
PestaloBxi  ftberein  md  worin  gebt  er  Aber  ihn  Mwuis?  Die  Ant» 
wert  lantat: 

1.  Er  weiB,  wie  Peatalezsi,  daaa  Jede  Kraft  nnr  dorcb  ihre 
ThAtigkeit  und  ihren  Gebraneh  aldi  entwickelt  vnd  daaa  diejenigen 
Mittel  gebeten  werden  mflasen,  welehe  die  Kraft  in  richtiger,  natnr- 
gemAfier  Weise  reisen  nnd  anngen.  (ttne  Thfttigkeit»  sagt  Frdbel, 
keine  Entwiddong.  Anch  in  der  Nator  entwickelt  eich  aJIea  dnrch 
Thatigkeit  Es  herrscht  in  ihr  eine  nie  ruhende  Bewegnng;  alle 
Yerindernngen,  KenUIdnngeD,  jeder  Kreielanf  in  der  Fflaazenwelti  der 
ewige  Stoffwechsel  ist  ThStigkeit  In  der  zweiten  Welt  ist  es  nicht 
anders;  die  Bewegnng  der  Krlfte,  ihre  Obnng  dnrch  Th&tigkeit  ist 
Bedingung  ihrer  Enthltnng.  Des  Hensehen  Dasein  nnd  Ansbfldnng 
beginnt  mit  Thätigkeit'' 

%  Frftbel  ist  anch  ein  Fehid  des  leeren  Wortwesens,  des 
ManlbrancUBns  Uber  nicht  gentigeod  erkannte  nnd  erlebte  Dinge. 

Darin  geht  er  aber  Uber  Pestalozzi  hinans,  dass  er  nichts  wie 
dieser,  beim  Anachaoen  nnd  Sprechen  bleibt,  sondern  nach  weitem 
EntftdtungBndttehi  ansachant  Er  hat  erkannt,  dass  das  Hanptuittel 
znr  EntwieUnng  aller  Krifte  des  Kindes  ist:  das  Selbstschaffen, 
das  Wirken  nnd  Thnn,  das  AnBerliche  Darstellen  des  Innern. 

Wo  nnd  yon  wem  hat  er  diese  Erkenntnis  sich  erwerben?  In  der 
Kinderstube  von  den  Kindern.  Da  stndirte  er  die  BedHrfliiBse  der 
Kindesnator.  «Die  Kinder,*  sagt  er,  i^waren  meine  Professoren,  die 
Kinderstube,  war  meke  Hochschule.  Ich  sah  ihren  Spielen  n,  d.  h. 
der  Tbfttigkeit,  die  von  ihrer  eigenen  Natur  und  deren  Gesetien  ge* 
fordert  und  geboten  ist  Ihr  Spiel  ist  Schaffen,  Erzeugen,  Darstellen, 
Anfierlich  gestatten,  was  innerlieh  in  Gedanken,  in  der  Phantasie,  in 
der  VdrsteUnng  liegt,  innerlich  geschaut  wird.  Die  blolte  Ansch&nnng 
mit  dem  sie  darstellenden  Ausdruck  genflgt  nicht  Ich  habe  klar  er- 
kannt, dass  im  kindlichen  Spiel  aile  die  Naturtriebe  sich  knnd  geben 
nnd  Befriedigung  wlangen,  welche  die  Menschheit  nicht  nur  praktisch 
vorwfiria  bringen,  sondern  zur  idealen  HIthe  reiner  Humanität  empo^ 
znflUiren  bestimmt  sind.*  —  Das  Spiel  ist  also  nichts  EinfiUtiges, 
niehta  Lftppisebes,  wie  etwa  Erwachsene  es  anaehmi,  sondern  Kund- 
gebungen des  rein  menschlichen  Seins  im  Kinde.  In  16.  und  17.  Jahr- 
hundert verpQnen  die  Schulordnnngen  oder  Schulgesetze  das  Spiel  und 

verfolgen  es  als  etwas  der  Jngend  Verderbliches.  Ja  der  StimmflUiier 
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des  18.  Jahrlumderts  in  i»ldagogiBG]ieii  Dingeii,  Aigttst  Hermann 
Francke,  Torbietot  der  Jugend  alle  Speie.  „Es  ist  den  Eindfim»** 
sagt  er,  „auf  «vuigeUsehe  Weise  Tonostelkn  des  Spieles  Eitelkeit 
und  Tkorheity  dorch  das  ihre  Gemflther  von  Gotti  dem  ewigen 
Gnt,  abgezogen  und  an  ihrem  Seelenschaden  aerstrent  vHrden»" 
Spasierginge  empiUil  er,  jedocli  sollen  auf  denselben  geisüftche  Lieder 
gesongen  und  dazwischen  soll  gebetet  werden. 

Vor  Fröbel  hat  wohl  Schieiermacher  das  Tiefrto  ttber  das 
Spiel  gesagt,  da  er  von  der  Bilduig  des  Wilkns  spricht  FrObei  sber 
ist  eist  der  eigentliche  Entdecker  der  unenncsslicben  Bedeatnng  des 
Spieles  flr  die  Entwicklnng  der  menseUichen  Anlagen.  Einen  tieftm 
Erforscher  der  Eindesnatnr  hat  es  nie  gegeben.  Er  ist  ihr  pawTiden- 
tieller  Intarpret,  begnadet  in  nie  gesehener  Art  mit  der  Qabe,  in  die 
geheiaudsvoUsn  Tiefim  der  Menschennatnr  hineinsnbUcken  imd  deren 
Wesen,  Walten  nnd  BedQrftiisse  hi  wahrhafter  Intdtion  an  sehanen 
und  an  deaten. 

Seit  Frdbel  gilt  des  Kindes  Spiel  dem  Einsichtigen  als  eine  von 
den  göttlichen  Gesetzen  in  der  Natnr  Torlangte,  als  eine  gOtt> 
liehe  Anordnung,  und  mit  PietSt,  Liebe,  ja  Ehrflvcfat  und  heiliger 
Scheu  Tor  stArendem  Eingriff  schaut  er  auf  dasselbe. 

Bei  dem  Studium  der  Kinder  nnd  ihrer  S^ele  hat  Fr5bel  Iblgende 
allg«tteine  Begeb  geftmden: 

1.  Das  Kind  muss  spielen,  es  kann  nicht  anders,  ein  innerer 
Drang  nöthigt  es;  es  hat  keinen  Zweck  dabei,  es  thnt  unbe* 
wnsst,  was  es  thnt 

2.  Das  Kind  spielt  am  liebsten  im  Freien. 

3.  Das  Kind  spielt  am  liebsten  mit  andern  Kindern. 

4.  Das  Kind  spielt  am  liebsten  die  Spiele»  welche  seine 
Thätigkeit  möglichst  vielseitig  anregen. 

Die  Triebe  und  Anhigen,  welche  naeh  Fröbel  im  kindlichen  I^Ael 
Befriedigung  und  Entwicklung  suchen  sind:  der  Wissenstrieb, 
der  Trieb  nach  plastischer  Gestaltung  in  Kitt,  lenchtem  Lehm, 
wddMar  Erde,  im  Bauen  ans  Hols  nnd  Stefai;  die  Anlage  zur  Kunst 
die  sich  am  i^fihesten  im  Tonsinn,  dann  in  der  Freude  am  Zeichnen 
und  Malen,  in  FaibenCTsamroenst^hmg  v^mittelst  Fapierstreifefaai 
ftafiert;  der  Trieb  nach  Geselligkeit;  der  Trieb,  in  der  Erde 
zu  graben,  dessen  Gewalt  und  Macht  die  Geschichte  bikundeti  indem 
sie  nachweist,  dass  erst  die  Beaxbeituiig  des  Bodens  den  Menschen, 
mit  dem  Düditer  zu  reden,  zum  Menschen  gemadit  hat;  der  Trieb 
nach  Entwicklung  und  Kräftigung  des  Körpers,  dass  er  den 
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Ximpf  ndt  dem  Leben  negreicli  m  iMstelieii  mmdge;  und  eodlich  ist 
der  jugendliolieik  Seele  das  Forschen  naeli  dem  Urgrund  des 
Lebens  tief  eingepflanst 

»Das  erste  Abnen  eines  bfiiera  Wesens,  w  in  den  Anfingen 
neasoUifiliar  Entwieklung  &barhaiq»t,  so  anch  beim  Kinde,  entspringt 
sas  den  Eändrllckfin  der  siditbaien  Welt,  der  Natur.  Wer  bat  all 
die  Bftame  und  Blumen»  die  Vögel  und  Sch&fchen  gemacht,  fragt  das 
Snd,  nach  dem  Grnnd  der  Dinge  suchend.  Das  Bollen  des  Donners 
mscht  es  endttem;  es  ahnt  eine  höhere  Gewalt;  des  FrfiUings  bele> 
beader  Odem  erftUt  es  mit  nnbeslinintem  Wonnegefthl,  und  es  ahnt 
den  nnslehtbaran  W<Miber,  dessen  sichtbaie  Gestalt  es  in  den  Eltern 
liebt  Sin  Kind,  den  Schoft  toU  duftender  Bhmen,  um  Krftnae  zu 
irinden,  sitat  hn  Grase  nnter  dem  bUhendoi  ApMbanm,  in  dem  die 
YOgel  ihr  MhlingsUed  switsehem;  die  trarmen  Strahlen  der  Sonne 
durchdringen  es;  ein  leiser  Wind  weht  kflhlsnd  nm  sein  Angesldit 
and  ttbersdiftttet  es  mit  den  weiten  Blftten  des  Banmes;  ein  Schaner 
noch  nicht  emiiflmdBner  Seli^dt  dnrehbeibt  seine  Seele;  die  erste 
GottesoÜbnbanng  hat  es  durchdrungen.  Dieses  Sehnen  soll  der  Mensch 

Gott  Sachen  ist  nach  FrObels  Kniehnngssystem  des  Menschen 
bBchste  and  letzte  Aofigabe.  Aber  diese  Einf Abrang  au  Gott 
soll  nach  den  in  der  Seele  gegebenen  Entwicklnngsge- 
setaen  geschehen. 

4 

Was  geschieht  non,  fragt  Fröbel,  in  der  Familie,  in  der  Kinder» 
Stabe,  dsas  alle  diese  Triebe  nicht  ersterbei,  nicht  yerwüdem,  nicht 
anm  BOsen  aasschlagen,  sondern  zur  edeln  Menschlichkeit,  zur  sitt* 
Uchen  Sdiöne  sich  emporbQden,  dass  eine  gesunde  Seele  im  gesun- 
den Leibe  wohne? 

'W&dg  oder  nichts.  Meist  tröstet  man  mch  damit,  glaabt  anch 
darao,  dass  die  Endehong  and  Bildung  erst  mit  der  Schale  beginne; 
das  lieben,  das  Toraosgehi^  sei  von  minderer  Wichtigkeit 

»Welch  ein  verhftngnisyoller  Irrthnm,*^  ruft  Fröbel  ans.  „Die 
Spiele  dieses  Alters  sind  die  Herzblätter  des  ganzen  aakAoltigen  Lebens; 
denn  der  ganze  Mensch  entwickelt  und  zeigt  sich  in  demselben  in 
seinen  feinsten  Anlagen,  in  seinem  innersten  Wesen.  Das  ganze  kttnf* 
tige  Leben  hat  in  diesem  Zeitraum  seine  Quelle,'  und  ob  das  künftige 
lieben  des  Measchen  klar  oder  getrübt,  sanft  oder  brausend,  thaten* 
reich  oder  thatenarm,  bildend  oder  zerstörend  sei,  das  hängt  zar  Haupt- 
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BBcbe  davon  ab,  ob  es  In  dleaar  seiner  Thfttigkeit  richtig  geleitet  und 
gepiegt  'wnrde.'* 

«Da  nnn  im  Hanse  vielleidit  nicht  der  Wille,  wd  aber  das  Ver- 
standnis  fehlt,  so  will  ich  eine  Aastslt  enicbtaii,  in  der  Mfttter  und 
erwachsene  TQchter  schanen  und  lernen  kennen,  was  nolfa  thnt  In 
dieser  Anstalt  soQen  die  Einder  in  ihrem  ünsdhiddsleben  niciht  ge^ 
stOrt,  nicht  Terfrfihreift,  nicht  schwatssflchtig,  nicht  sentimental  ind 
schmachtend  gemacht,  wol  aber  kindlidi  angesprochen  nsd  Teredelt 
werden;  dieselben  soU  ein  wshres  Jogendpandiea  sein.  Damm  darf 
sie  in  keiner  Hinsicht  den  Charakter  emer  Schale  haben.  Diese 
Kleinen  sollen  nicht  beschult,  sondern  dnrch  die  ihrem  Wesen  ge- 
mäßen Mittel  ans  sich  entwickelt  werden.  Danun  darf  die  neoe 
Anstalt  nicht  den  Namen  Spidschnle  tragen,  der  seit  Hergang  vom 
Jahr  1806  her  so  gelänflg  geworden,  sondern  sie  mnss  Garten,  Einder- 
garten heißen;  denn  wie  in  einem  Garten  soUen  nnter  Gottes  Sdmts 
nnd  nnter  der  Sorgfalt  erfSdumer,  einsichtiger  Gärtner  nnd  Gärt- 
nerinnen im  Einklang  mit  der  Nator  die  Gewiehse  g^egt  werden, 
nämUch  die  edelsten  Gewiehse,  Menschenkinder  als  Kehns  nnd  Glieder 
der  Menschheit  in  Oberemstimmnng  mit  sich,  mit  Gott  nnd  der  Nator. 
Mit  dem  Kindergarten  soll,  weil  das  BedäiiU»  es  dringend  erfordert^ 
eine  Bildnngsaostalt,  ehi  Seminar  Ar  Gärtner  nnd  GIrtnerinnen  w- 
bonden  sein,  damit  die  Erziehnngskonst  ftr  dieses  Alter  flborall  eine 
sichere,  rielbewnsste  werde." 

Nicht  selten  begegnet  man  der  Annahme,  Fröbel  habe  die  meisten 
seiner  Spiele  mä  BestdififtigDngsmittel  erfanden  and  wolle  diese  mit 
Gewalt  den  Kindern  aofdringen.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Seine  Spiele 
nnd  Spielstoffe  sind  meist  seit  Jalirhnnderten  unter  der  Jngend  eln- 
gebOrgert;  er  hat  sie  nnr  geordnet  nnd  yeredelt  Sie  tbeüen  sich,  in 
der  brache  des  Kindergartens  ansgedilickt,  in  Beschlftignngen  am 
Tisch  nnd  in  Bewegungsspiele. 

Die  ersten  bestehen  ans  Arbeiten  mit  Banmaterial,  mit  Falt- 
blättchen, mit  Flechthiättchen,  mit  Verscluränkstäbchen,  mit  Eri»ai, 
Thon,  Sand;  im  Stäbchen-  nnd  Täfdehenlegen,  im  Durchnähen  vorge- 
zeichneter  Gestalten  in  Karton,  im  Ansschneiden  n.  s.  w. 

Die  Bewegnngsspiels,  die,  wenn  immer  niSg^,  im  Freien 
oder  doch  in  emem  geränmigen  Spielsaal  aosgefthrt  werden,  sind  die 
alten  classischen  Beigen-,  Kreis*,  Wander-,  Lanf-,  Tnm-,  Tanz-  nnd 
NachahmnngsBpiele  in  geläuterter,  Tcredelter  Form.  FrÖbel  gab  sieh 
grofle  Mflhe,  die  besten  im  Volk  an  sammeln.  Wollte  er  doch  eine 
Anstalt  blofl  zu  dem  Zwecke  emchten,  solche  Spiele  in  allen  Gauen 
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saiiies  VaAeriandes  anfimsodiflii  und  unter  die  Jugend  des  Vb]ke8 
sn  TBrbreiteii* 

Diese  Spiele  haben  den  Zweek,  dem  Bedürfbis  nach  Bewegung 
und  Gemeinsamkeit  ein  Qeaflge  za  tiimi,  also  im  TorsdmlpfUchtigen 
Alter  das  m  sein  ond  an  leisten,  was  die  Gymnastik  später  zn  leisten 
die  JaSgßiM  hat  Alle  diese  Sjpiele  werden  mit  Gesang  begleitet  So 
viel  Spiele,  so  viel  liedehen,  welehe  die  Kinder  in  Text  mid  Melodie 
answendig  lernen  mflssea 

Die  Bewegungen  gehen  immer  im  Takt  Das  BedOrfiiis  nach  dem 
Taktmftljgen  liege  in  der  Eindesnatnr,  gebe  sieh  schon  beim  S&ogling. 
knnd.  Der  Takt  sei  der  Bhythmns,  der  allem  menschlich  Schönen 
inne  wohne.  In  den  Bewegungsspielen  Ugen  ohndiin  die  Elemente  der 
dnunatisehen  Knnst^  denn  sie  stellten  Seemen  nnd  Torgfinge  aller  Art  dar. 

IHe  AibeLten  im  Garten,  das  Graben  in  der  Erde  sind  ebenfiüls 
den  Bewegungsspielen  beiznafthlen;  doch  haben  loed  nnd  Text  dabei 
keine  Stelle. 

Zar  BeMedigang  des  Wissentriebes  nadi  dem  üigmnd  alles 
Lebens  iritt  das  Wort  em:  das  Mftrehen,  die  EnAhlnng,  die  bib- 
Usehe  (Hschichte. 

Doek  Fr9bel  besteht  fest  darauf  das  solehes  nicht  dem  Wissen, 
der  BereiehernngdesGedSchtnisseB  der  Kleinen  diene,  sondern  nur  ihrer 
Frende,  ihrer  Gaoiathser^iiieknng.  Er  hat  darum  seine  Erzfthhmgen 
nieht  sevgliedert,  nicht  wieder  abgelhigt»  sondern  nur  eiuihlt,  aber  so  er- 
dUt^  daas  die  Augen  der  Kinder  leuchteten  und  ihre  Hersen  i^thten. 

So  bietet  der  Kindergarten  seinen  ZOglingm  einen  unerschOpf- 
Uehen,  der  Jugend  selbst  ahgelansehten  Bekhthum  an  Mittehi  aar  Be- 
thfttignng  der  Selbstth&tigkeit  als  Grundbedingung  aller  Entwicklung. 
Freilich  wire  es  ein  grobes  Missverstindnis  dieser  Darlegongen,  wollte 
man  Fr5bel  die  Mefamng  andichten,  darstellendes  Sandehi  kOnne  nnr 
dnrdi  kifrperliehe  Thfttigfceit  geschahen;  viefanehr  ist  es  ihm  vOUig 
klar,  dass  ebenso  gut  auf  geistigem  Gebiet  darstellendes  Handeln  mög- 
lich ist  Die  GegensAtae,  um  welche  es  sich  handelt»  kOnnen  wir  Be- 
cipiren  und  Frodndren,  Aufiiehmen  und  Heryorbringen  besdchnen. 
Das  ist  aber  das  WeseirtliGhe,  dass  das  FrObeFsdie  Eniehungssystem 
auf  allen  Gebieten  die  Selbsth&tigkeit  des  Kindes  in  Anspruch 
nimmt^  das  Produciren,  das  Her Tor bringen  fordert 

FrObel  wül  die  hftnslidie  Erziehung  nicht  ersetnn,  nnr  erginaen 
und  unterstfttaen.  Et  behJilt  die  Kleinen  nur  einige  Stnnden  des  Tsges, 
neigt,  was  zu  thun  sei  und  wie^  und  gibt  sie  dann  der  Familie  wieder 
wttck.'  Dabei  will  er  das  Kind  nicht  maltrogeki,  ihm  nicht  Vor- 
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idiiifleii  geben,  Boodem  nur  semem  EnMcUiiagstrieb  Rtmn  ecliafiiBii, 
dasB  er  sieli  nogebindert  bethätigen  kamL  Er  vill  die  za  diesem 
Zwmk  nöthigen  Mittel  Mushen,  aber  die  Spontaneität,  die  Umüttelbar- 
keit,  den  daher  kommenden  Beiz,  Sehmels  nnd  Segen  dea  Spiele 
nicht  dnrch  echnl*  nnd  aehablonenm&Aigen  Betrieb  ertödten. 

5. 

Es  sind  nnn  in  die  60  Jahre  verfleaaen,  adt  FrObel  mit  efner 
hmbeweganden  Anaprache  «n  die  Fmm  nnd  Jnngfruen  in  BUnken- 
•bnrg,  den  eraten  dentachen  Kmdeigarten  dnrch  eine  beeondera  er- 
greifende Feierlicbkeii  erOflhet  hat  In  dieaen  5  Decennien  hat  die 
nene  Inatitntien  eben  ao  Tiel  Miaahennnng,  Ahnelgong  nnd  Üngonat 
als  Forderung  «rfohren,  ein  Scblckaal,  das  sie  mit  allan  tieioigTeifeB- 
den  Beformen  anf  iiigend  einem  Gebiet  tfasilt,  Ma  die  Aneikennnng 
erkimpft  ist 

Der  Kindergarten  hat  also  eme  Geaehiehte,  nnd  diaae  Geachiehte 
lehrt,  daaa  derselbe  noch  lange  nieht  der  WMignag  nnd  des  Ver^ 
atflndniaaea  sich  erfrent,  die  ihm  nach  seinem  Wesen  nnd  seiner  Be- 
dentang gebtkrt,  nnd  in  nener  nnd  neuester  Zeit  haben  aieh  gewaltige 
Hlcfate  snr  Bekimpfiing,  ja  aar  völligen  ünterdrdcknng  desaelbai 
anijsenmdit* 

Ein  Thal  der  Scheid  der  Ungunst  ftUt  auf  FrObel  aelbst  Seine 
dgenthamUehe  Spradie  iat  oft  gar  schwer  ferstindUefa,  ja  vieUhieh 
unverstAndlicb.  Seine  gesammelten  Schriften,  S  atarfce  Binde,  Ton 
Wich.  Lange  heranagegebea,  dnrehziiarbeiten  iat  mtOisam,  darum  nidit 
einladend.  Auch  aeine  mündlichen  Yortrilge  nnd  Belehrangen  hatten 
die  im  Denken  nicht  immer  aehr  geAblen  ZnhOrerinnen  gar  <rft  im 
Unklaren  gelaasen.  Ein  dassiacber  Zeuge  fftr  diese  Thataaehe,  die 
Baronin  t.  Mahrenholtz-Bfllov,  die  treueete  Freundin  nnd  An> 
hXngerin  FrObela,  die  eifrigate,  yerstAndnisTollste  Elmplwin  lllr 
aefaie  Idee,  drttckt  ihre  daherigen  ErfUmmgen  ah»  ana; 

»Wol  Teratand  die  grollte  Zahl  aeiner  Sdittlerinnen  nnr  wenig 
den  Worten  nach  von  dem  was  er  ihnen  lehrte,  da  es  oft  tther  ihren 
Denkkreia  hhiauaging,  nnd  die  fremdartige  Sioaehe  daa  Ventladnia 
noch  eraehwerte;  aber  deunoeh  drang  der  Geiat  der  Sache  in  Ihre 
Henen  nnd  entwickelte  im  Lauf  der  Lehneit  dodi  immer  eb  theO- 
weiaea  YeiatSndnia.  FraUich  auch  daa  nur  Ar  dl^eidgen,  die  ndt  tei 
Herzen  veratehen  konnten  und  wenn  damit  die  Lieibe  wu  Sache  In 
ihnen  wirklich  geweckt  wurde.  Daher  trag  manche  der  FriMMen 
SchQlertnnen  nichln  weiter  in  Ihre  Wirksamkeit  hinftber,  ala  die  pnki> 
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tisdi  erlernten  BesehiftiguDgen  des  Eindergartene  nnd  leider  ancli 
«ft  die  Anmatnng  hiuldiüieh  eines  Wieeene,  das  siebt  iriiUicheB 
Wissen  wer.  Der  Vorwnrf  des  Mystischen  list  so  Umge  eine  gewisse 
Bereditigang,  solange  die  der  FrObel'sehen  Enoebnngsidee  sa  Omnde 
liegende  Ansehamngswetae  nieht  vOllig  erinumt  nnd  wissftOSchafBich 
ftstgestellt  ist  ünd  bis  jetst  Ist  noeb  wenig  Aussicht  YOrbanden,  dsss 
dies  so  bald  geschshen  wird,  da  die  Masse  der  Vertreter  die  Sache 
nar  nach  ihrer  AaBenseite  anflbast'' 

Bann  hatte  Fr5bel  das  Spiel  wol  etwas  an  streng  aethodiidri 
Unter  seiner  eigenen  Leitong  nnd  bei  seinem  Fener  trat  das  nicht  stOrend 
herror;  aber  bei  seinen  Jüngern  nnd  Naehfolgem,  pijpstlieher  als  der 
Pa^  galt  nur  die  stricteste  Obsenrani.  So  ging  Tiel&ch  die  Freiheit 
des  Spiels,  die  ihm  doeh  allefai  den  Beia  und  damit  die  bildeDde  Kraft 
verleiht,  Terl<nen  nnd  eine  eiae^ende  Steifheit  trat  an  deren  Stelle. 
Das  S^iel  wurde  bei  solcher  Fihnng  nicht  mehr  aas  inaenn  Drang 
«Dd  In  Unmltteilbarkeit  gettht,  sondern  nm  sich  an  aeigen;  ünkindlieh- 
keit  nnd  Aifeetirtheit  yerdiftngte  die  nnschaldsroUe  NatOrlichlceit 

Dass  FrObel  die  Bewegnngsspiele  mit  Gesang  begleiten  Mast, 
ist  keine  Nenerang.  Diese  Verbindang  ist  so  alt,  wie  die  Spiele  selber. 
Immerhin  Ueta  manche  der  Lieder  die  FrObel  hinmdiehtete,  an  wün- 
schen (Ibng.  Wol  an  weit  ging  er  aneh  darin,  dass  er  die  Beachifti* 
gangen  nnd  Arbeiten  am  Tisch  besiagen  ließ.  Qeeehah  daa  von  ihm 
noch  mit  Mait  nnd  Ziel  nnd  VerstladnIs,  so  thaten  es  seine  Nachfol- 
ger bis  anm  TJmuA  nnd  ÜbenaaB.  Nicht  nnr  an  dnem  Orte,  a.  B. 
in  Gotha,  sondern  an  manchen  andern  Orten  mehr  war  ich  selbst 
Zenge,  dass  beim  Spiel  alles  besangen  wurde.  Daa  Bauen  ging  nach 
Dictat  nnd  die  Kinder  gähnten  beim  Besingen  ihrer  Brücken  nnd 
Thftnae.  So  gehörten,  gans  entgegen  dem  Gmndsata  FrObels,  die 
Kinder  nie  sich  seibat  und  dem  Spieie  sn,  sie  waren  —  Ich  bitte  bald 
gesagt  mch  selber  eonflscirt  —  yon  emem  fremden  Willen  gana  in 
Beschlag  genommen. 

Eine  gewiss  antifMbelache  Emdieinnng  im  Kindergarten  ist  dsa 
fiele  mden  dar  yt^idflf^rMKfrijn.  'b™—*  der  aneikaantesten  Nachfidger 
FrObels,  Kühler  in  Gotha,  sagte  mir  in  allem  Emst,  Im  Kinder* 
garten  sei  nidit  das  Spiel  selbst  das  WertbroUate  Ar  die  Ertiehnng 
des  Kindes,  soadem  das,  was  vor,  wahrend  nnd  nach  demselben  von 
der  Kindetgirtnerin  mit  dem  Kinde  gesprochen  wird.  Jxsk  hebe  solchen 
Besprechnngen  beigewohnt  nnd  dabei  an  Boossean's  Ansepmch  gedacht: 
„Mit  naaerer  schwatahaften  Ersiehnngsweise  bilden  wur  nichts  als 
Sdiwfitaer.*  —  Wenn  das  am  grünen  HchL  d.  Il  In  einer  Mnsteranstalt 
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g«8eliieht,  ist  dann  ent  von  andenkenden,  nicht  pldagegiecb  an« 
geschalten  Personen  za  erwaitenl  OewfsB  g^bt  ee  Fllle,  wo  man 
dee  Kindes  Wissbegieirde  genflgend  daieh  wArtttche  Ifitthettimgea  md 
Bdehrongea.  befriedigen  mass;  nor  das  Honlisiren  und  Anpredlgen 
sei  aasgesehlossen,  es  bringt  nur  bOse  Früchte.  Die  alte  Wahilieit 
wd  ewig  gelten:  Der  einsilbige  Eineher  ist  der  richtige.  Die  viel- 
schwatmde  KindergftHaierin  nnd  die  lieischwataende  Mntfeer  sind 
nicht  Errieherinnea»  wie  sie  sein  soUten,  nidit  solche,  welche  die  Welt 
Terbessem  hellen. 

FrObel  war  ein  entBchiedener  Feind  des  süffliefaent  sentimentalen 
Tones  im  Kindergarten;  er  verlangte  gesunde  Frisehe  nnd  Ternrtheilte 
scharf  das  aehmaditende  Wesen  mit  dem  dazn  gehörigen  Angenasf- 
scUag.  Dass  er  darin  an  gar  vielen  Orten  nicht  verstanden  wird, 
habe  ich  aar  QenOge  eriUiren.  Von  vielen  Befeqiielen  nnr  einesL  In 
einem  mit  Eifer  getpflegten  Kindeif  arten  sollten  zwei  Knaben  an  Maritt 
fthren,  aber  jeder  wollte  Boss  nnd  keiner  Karren  sein.  Sie  geriethai 
etwas  an  einander  nnd  packten  einander  fest  nach  gesonder  Knabmi- 
art  Als  sie  eben  daran  wasen,  an  erproben«  welcher  der  Stirkere 
sei,  sah  die  OArtaerin  snfiülig  hin  nnd  tief  ftat  weineriieh  md  mit 
Angeaanfbchlag:  Ach,  Fritzchen,  Wühebnchen,  ihr  thnt  der  Tante  wehl 
Thnt  doch  der  Tante  nicht  weh!  Sie  woüte  non  die  fnrchtbore  Boheit 
bei  mir  entscholdigen,  warf  mir  aber  einen  wenig  sohmeiditihaften 
Blick  aa,  ala  ich  erwiderte,  das  habe  mir  gar  nicht  ftbel  geüdlen, 
das  seien  noch  gesonde,  von  sOBUcher  Sentimentalitit  moht  angekritai- 
kelte  Knaben. 

Die  ao^eaShlten  and  andere  AnBwflchse  haben  der  Teriireitaiig 
nnd  der  Anerkennai^i:  des  Kindeigartens  wesentlich  Eintrag  gefhaa. 
Sie  Ihllen  eben  saerst  ins  Aage.  Den  Gegnern  geben  sie  die  beste 
Handhabe  zom  AngiüT,  die  Freonde  erfUlen  sie  mit  der  Besorgnis, 
es  mOehte  die  Kindeigartenidee  selber  verbannt  nnd  verworfen  werden. 
Ich  habe  selbst  —  aaf  meiner  zweiten  Beise  nach  den  Kindergirten 
Deatacfalands  —  Dinge  erlebt,  die  nur  den  nicht  irren  kCtamen,  der 
anersehtttterlich  an  die  liebensOhigkeit  der  FrSbel'schen  Ideen  gkoibt 
Ich  war  an  die  Versammlang  des  Kindergartenvereins  ^  September  1876 
—  nach  Weimar  geladen.  Da  der  Qeneralstab  der  FrQbeUaaer  d»> 
selbst  sich  Bendea-voos  gab,  hegte  ich  groBe  Erwartnngen*  Sie 
wurden  schon  etwas  herabgestimmt,  als  ich  das  Programm  an  Qeaieht 
bekam.  Der  Hanptvertrag  werde  seht  Itber  das  Thema:  Wanun  gibt 
es  heatsatage  keine  Kinder  mehr?  Es  kam  mir  Hut  ongeheoeriick 
TOT,  dass  Erzieher  der  Ansicht  nnd  des  Glaabens  sem  konnten,  die 
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liBBtigtt  Jugend  komme  terwelkt  vnd  greLNohaft  auf  die  Welt,  gel 
mUtamnart,  'wie  vom  Meldtium  WM'««^  BUtter.  Als  ich  das  Fro> 
gnumn  geikMO,  maekte  icii  iiodi  eiaeii  Gang  in  und  vm  dk  Stadt 
Weimar.  Es  war  Sonntag  Abend.  Zn  meiner  rechten  Srqnickimg 
Mh  ieh  die  Jagend  Weimars  anf  den  versdiiedenen  Plfttaen  in  heiteni, 
iMhlidien,  nnselnldsToUen  Spielen  eich  Tergnögen.  Das  wenigstens 
war  Boeh  gesmide  Jagend,  ohne  MeUtao.  Der  Vortrag  in  der  fisnpt^ 
vensmmlimg'sm  Montag  gab  aidi  Mlihe  (Pfr.  Steinacker),  sn  bewetsen, 
dass  nnr  der  Kindergarten  die  Kinder  in  ihrer  nnsehnlds- 
▼oDen  Beinheit  in  erhalten  vermöge.  Der  Kindergarten  wevde 
am  Nachmittag  den  Beweis  leisten.  Derselbe  wurde  dann  in  einem 
Saal  Torgeflihrtb  Es  waren  nnr  Mftdehen,  alle  weißgekleidet  Sie 
sierteB  sich  nnd  prodatirten  sieh  wie  jonge -ihrer  Wichtigkdt  be- 
wosste  kleine  Damen.  Nachts  nach  dem  Ifahl  spielten  die  Erwachsenen 
KindemFsrtenBpiele,  oft  recht  einÜLltige.  Wie  man  sich  anch  sperrte, 
man  nrasste  i«^Ttrip^M*hflii-  Der  ffindergarten  erhfllt  demnadn  nusht  nnr 
die  Kinder  in  ihrer  Kindheit,  sondern  macht  andi  die  Erwachsenen 
wieder  kindisch,  dachte  ich  im  Hemmspimgen.  Einem  Volksfreonde 
kennte  aoeh  das  nicht  mnnden,  dass  sn  all  diesen  Dingen  nnr  Zntritt 
hatlB^  wer  mit  einer  Ehitrittskarte  Yeraehen  war. 

In  der  Binladnng  zd  einer  Versamndong  der  Fröbelianer  in  einem 
Ibigenden  Jahr  nach  Leipzig  war  die  Mahnnng  an  lesen,  nmn  soUe 
sieh  in  der  Regel  nur  gemeinsam  aol  den  Straten  leigen,  nm  Anf* 
merksamkeit  in  erregen.  Man  kann  sich  denken,  welchen  Eindnick 
ca.  IVt— 2  DntMd  gememsam  dahin  liehende  Personen  in  den  b» 
lebten  Straften  einer  Gfollstadt  machen  mOssenl  Und  mit  sohdi  klem* 
üdMn,  nm  nkht  sa  ssgen  kindischen  Mitteln  glaubt  omn  dem  Kinder- 
garten Ifreonde  nnd  Förderer  sa  gewinnenll 

Aagenehts  solcher  nnd  fthnlicher  Eracheinongen  kann  man  die 
aeharfen  ürthsiie  Ton  einsichtigen  Freunden  der  FröbeFsdien  Idee 
wol  begieübn.  Der  Med&ciner  Bock  spricht  sich  also  ans:  „Bevor 
man  die^Yoikssohnle  mit  dem  Kindergarten  verbindet,  ist  es  ?on 
groier  Wichtigkeit,  dass  das  S^rstem  des  Kindergartens,  sa  dessen 
Yertireitnng  dnrch  en1hiBiastisehe,blindglftttbigeDyettantea  iwar  Ver- 
dlensiliflhee  gesehehen  ist,  dessen  Verflachnng  aber  dnrch  diese 
Etomettte  gefördert  wird,  von  nnbeflmgenen  Sadi?erstftndigen  in  Theorie 
ud  Praxis  revidirt  werde.  Für  die  im  Sinne  der  Donkelminner  ge- 
lefteten  Bewahranstalten  haben  die  lichtfrennde  im  Kindergarten,  wie 
er  fnt^  noch  keinen  Ereatz  geboten  md  gesacht*' 

Victor,  Director  der  hohen  MftddienBchnle  an  Dresden,  wo 
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Frau  TonKahrenholts,  die  tbfttigsteFMflriii  der  FrObebache  Übte, 
wlbischt,  wie  Bock,  eine  diveligieifBiide  Bevisloii  und  b^grMet  die» 
selbe  aleo:  «GekOustelt  nnd  refleetirt  bleibt  das  Spiel  md  die  Be- 
sebSftigiuig  im  Kindergarten  nnter  der  beiten  aacb  Ldteng.  Die 
Sinfiiehheit,  Ungeenehtiidt,  Znflflllgkeit  der  rnttterüdMn  Bdebnag 
nnd  Anleitung  zur  SetbettfafttiglDeit  wird  er  «leb  nie  aneignen.  Wefl 
es  sich  im  Kindergartai  za  systematldsch  nm  „klare  Anaehannng, 
Vetgleidinng  der  Gegenstftnde,  ricbtiges  Anfliusen  ind  Beieiehnea 
der  Formeai  tmd  ihres  Yeridltnisses  zn  dnander"  bandalt»  damm  eat- 
behrt  er  an  aehr  der  Oemfltfaliebkeit,  Haradosigkelt  und  NaiTetit 
Zu  frttb  irerden  abetiaeto  matbeiBatiseh-geometrisehe  Begriie  den 
Kindern  nahe  gebraeht,  nnd  statt  die  Dinge  selbet  an  eriSusen, 
irarden  sie  ansscbUessiieh  mit  der  iafiem  Form  derselben  beheilligt* 

Dr.  Barth,  Enieber  in  Leipaig,  der  selber  einen  einftchea 
Kindergarten  hatte,  drtlekt  sich  tber  seine  Wabmehmangen  nnd  Ba- 
obacfatangen  also  ans:  „Der  Kindergarten  ist  ans  den  natttiliehen 
Ufern  getreten  und  Iftoft  Gefohr,  die  Gnnst  Terstlndigar  Eltern  nnd 
die  Theilnsbme  einsichtovoller  Pftdagogen  sieh  an  veradMiien.  Es 
ist  leichter,  aber  sicherlich  vorftbergebender  Böhm,  Kindern,  welche 
ganz  Ton  der  Poesie  der  Wohnstnbe  nmvoben  U^ben  sollten ,  Leiatnngoi 
abaanOtbigeii,  die  weit  Aber  ihr  Atter  binan^greiftn.  Geht  die  Frazia 
des  Eindergartens  auf  diesem  Wege  weiter,  so  wird  es  bei  annehmender 
Vermebnmg  dieser  Anstalten  bald  dahin  kommen,  dasa  sieh  die 
Schale  vor  blasirten,  flberftttterten  nnd  zerfahrenen  £9g* 
lingen  nicht  mehr  zn  retten  weiit.  Der  Kindergarten  soll  eine 
erweiterte  FamüienBtnbe  sein;  niehte  mehr,  aber  aimh  niehte  weniger.' 

Leider  sind  yiele  tftchtige  Fidagogen  daeh  den  Anblick  mg^ 
schickter  Ffibmng  solcher  Anstalten  dahin  gekommen,  das  Kind  mit 
dem  Bade  aosznschlLtten.  So  &Qssert  sich  der  Jogendfrenad  Joseph 
Grnber: 

„So  anerkennenswert  auch  der  große  Ei&r  der  Schule  Fröbels 
aaf  dem  Felde  der  Kleinldndererziehimg  in  dem  sogenanntA  Kinder^ 
garten  arbeitet,  so  bedanemswert  ist  ihre  große  Veriming.  Sie  er* 
OiEhen  mit  ihrem  System  der  Verfrtthnng  Thfir  nnd  Thor.  Die  Kinder 
werden  durch  die  Bewasstseinerzeagangstheorie,  durch  die  Überbinfong 
gekftttsteiter  Spiel-  nnd  BeschftftigangBmittel,  durch  die  gesehraabte 
Sprach-  nnd  Bedeweise,  die  man  ihnen  in  den  Mnnd  legt,  zu  altUagen 
Qesidiöpfen  gestempelt;  sie  mOsseii  eine  Sprache  sich  angewöhnen,  die 
sie  uns  lacherlich  ersclieinen  lässt;  sie  lernen,  anstatt  wahrhaft  spielen, 
albem  t&ndeln;  sie  TerUeren  darch  all  dieses  ihre  UnmittelbariLeit;  sie 
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kommen  um  die  BchOmle  Bierde  der  Kindheit,  nm  die  Nat&r* 
Hehkeit,  nm  die  NaiTetäi**  „Vor  lanter  Dringen  ond  Treiboi,  vor 
^ftoregenden  Besprediimg^*  kfinnen  die  Kinder  nie  recht  in  sich 
siSbst  kommen«  Das  Sttfieln  und  Empfindein  der  Kindergärtnerinnen 
mnss  sie  selbst  sentimental  stimmen.  Sie  werden  doroh  soTiel  Unpäda- 
gogisches, das  ftber  sie  losstürmt,  gleichsam  anHer  sich  seihst  getousht 
Damm  ist  es  elwn  keift  Wunder,  wemi  die  Kinder  des  Kindergarteoa 
in  der  ▼«»Iksaelnile  Haagel  «i  Bifer  a&  den  Tag  legen.  Denn  da 
kann  man  nfiokt  soviel  grübeln,  kann  man  nicht  sfißeln  und  empfindeil. 
Da  tritt  der  Eimst  des  Lebens  heran.** 

Ebmso  abweisend  spricht  sieh  in  einem  Briefe  an  mich  der  nunmehr 
heimgaogeneDecan  Hopf  in  Thun  ans»  dessen  hohe  Einskht  in  die  Mittel 
und  Wege  einer  guten  Erziehimg  onbestritten  ist  und  dessen  Verdienste 
um  diss  Utttamchtsweeen  flbcriianpt  bd  der  Feier  des  6Cyihrigea  Be- 
sleheim  des  Qynmaginws  Miner  Vaterstadt  dffentUch  und  mit  warmer 
Dankbarkeit  anerkannt  worden  sind.  Seinen  Staadponkt  der  Kinder» 
gartensache  gegenttber  legt  er  mit  ftigendeii  Warten  dar: 

So  sehr  ieh  die  Selbstanfo^enmg  Fr  Obels  fAr  sein  Lebenswerk 
ansoerkennen  -vermag  und  aneh  ngebe,  dasa  Fr  Obel  Dankenswertes 
geleistet  hat,  namentlieh  in  AufÜndung  von  ntttsUohen  BeschAftigungen 
und  büdenden  ünteriudtongs-  und  Spidmltteln  (so  dass  soi  gialtige  Mttttar 
XenntniB  davon  nehmen  mid  Gebraneh  davon  machen  sollten)  —  so 
wenig  kann  idi  der  Idee  dei  gemefaissmen  und  grofien  ^idergarten 
das  Wort  reden.  Ich  sehe  absolnt  nichts  Gutes  darin,  die  Kinder  so 
frlh  ab  mOglißh  dem  Fasritiwileben  zu  enteiehen  und  die  Mfttter  von 
ihren  heiligsten  Pffichten  zu  entbinden.  Gewiss  leidet  das  QemtQm- 
kben  der  Kinder  darunter.  Mass  denn  alles  nur  außer  dem  Hanse 
geboten  werden  und  darf  sieh  das  Kind  schon  so  frühe  dem  Kreise 
mehr  oder  weniger  eatihsrnden,  in  welchen  es  vmi  Gott  gesetst  worden? 
Wenn  zwischen  awei  Übeln  gewählt  werden  muss,  zwischen  weniger 
guter,  geordneter  und  AiteBigensweckender  BesdiifUgung,  aber  da- 
gegen sorgfältiger  Erhaltung  des  FamiHensfnnes,  Familienlebens  und 
hindieher  BelHedigung  —  oder  dagegen  zweckmäßiger  Beschildgung 
und  Unterfaaltnng  m  den  Kindergärten  (was  aber  bei  dem  albem 
medanisolien  Treiben  in  demsdben  selten  eraielt  wird),  sber  dabei 
VemaeUfissigangi  des  Fanrilienshines.  und  zarter  Gemlltliaentwicklnng 
—  so  wfthlte  ich  mbedenkHch  das  erstere.  Bas  Kindergartenwesen 
ist  nach  meiner  Überzeugung  eine  Modesache,  die  sich  gar  noch 
nicht  al«eldart  hat** . 

ESne  nach  gleicher  Bichtung  zielende  Antwort  gab  Erziehungs- 
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direebur  Silber  1876  dea  baMfln  Ldirtrkapit^  Hinweil  vnd  FAflL- 
k<m  velchA  wflDflchteit,  der  Staat  mOclite  die  Ejndfirgartensadie  zu 
idser  iHgßoak  maeben.  Er  eckUiie,  die  Eindergartenflache  sei  eine 
dmebans  noch  ongelOete  Frage.  Seither  ist  tob  Staatswegen  hei 
uns  niehta  geachehm. 

Iii  tiinlicte  Weiae  wurde  der  deataehe  Fröbelvereln  1876  m 
Minister  Falk  bendiiedeii,  ab  danelbe  wünsehte,  ea  mUclite  unter 
den  Teraddedeiien  Systemen  der  Bfldong  noch  nieht  adralfiUbiger 
Jugend  daa  m  Fr  Obel  von  Staatawegen  empfohkn  werden. 

Seine  Antwort  yom  18.  Hin  lantet:  „Wenn  der  weitgehende 
Antrag  gestellt  wird,  Ton  Staatawegen  das  FrCbePsehe  System  yor 
anderen  an  em|ifehlen,  so  kann  ich  deai  keine  Folge  gehen.  Qerade 
nm  des  Wertes  der  Sache  willen  darf  keiner  Beatrebnng  aaf  diesem 
Gebiet  hindernd  entgegengetreten  werden,  nnd  ea  ist  dies  am  so 
weniger  znUssig,  als  die  bisherigen  Brfahrongen  nodi  keineswegs 
aosreiofaen,  nm  ftber  die  Vorzüge  and  NachtheOe  der  ehigetaen  Lehr« 
weisen  ein  steberea  ürtheü  zn  gewihrak** 

Unter  allen  eoropAlaehen  Staaten  ist  Östenddi  der  einsige,  der 
den  Eindergarten  in  die  Olfentiidw  üntenichtsorganisation  aafjge- 
nommen  hat.  Bas  geschah  am  28.  Jnni  1872  durah  den  Unteiiiefat»' 
minister  von  Stremayr.  In  der  besBglidien  Yeroi^nng  werden  an- 
erst  die  Anlisahe  nnd  die  Mittel  der  Eindergarteneniehung  angegeben 
mit  dem  ScUaasBats:  .Aller  üntenicht  im  Staine  der  Schale  ist  streng 
ansgeschloBsen.''  —  Im  Weiteren  wird  Terordnet:  ^^Mit  allen  Bilgnnga- 
anstalien  ftr  Lehreriunen  ist  ein  eiigäliriger  Oirsoa  IBr  Kindergiii* 
neiinnen  an  yerhinden.  Nnr  solche  Personen  dfirfen  als  Kindergir^ 
nerianen  angesfedlt  werden,  welche  ^ne  staatlidie  Fmflmg  mit  Br* 
folg  bestanden  haben.  Die  Organisation  eines  jeden  Kmdergaitena 
bedarf  staalUdier  dntheil^nng.  Jedem  Ehidergarten  mass  ante 
passenden  Zimmern  oder  SSlen  ein  ansreiehender,  freundlicher  vnd  ge- 
schützter Garten  an  Spiel  nnd  Bewegung  an  Gebote  stehen.  Nnr 
ftr  große  Stftdte  sind  Ausnahmen  znUssig.  Einer  einaehien  Girt* 
nerin  dtbrfen  nidit  mehr  ala  40  Elnder  angewiesen  werden.** 

„Die  M&dchen  in  den  Oberclaasen  der  Volks-  nnd  Bürger- 
schulen  sind  nach  ThnnUehkeit  anr  Theilnahme  an  den  Spielen 
nnd  Beschäftigungen  des  Kindergartens  abtheilungs weise 
beiznxiehen.^  —  »Die  Kindergärten  stehen  unter  Aufsicht 
der  Schulbeh6rden.  Diejeuigen  derselben,  welche  die  ge- 
setzlichen Torachriften  nicht  beachten,  sind  Ton  der  Landes- 
schulbehOrde  zu  schließen." 
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Di8  gegeBfieiüge  Fraf^estelleu  tit  i  Kinder  b^im  ÜMterrkkte. 

Unterrichte  ist  zunächst  der  Lehrer  der  thätige  Theil.  Er  hat 
▼orzusprechen,  vorzuzf^itren  und  vor/nniachen,  vorzntragen  und  zn  frag'f^n.  Die 
Atifg"abe  der  Scliülfi  i-t  es,  naciizusprerlien,  nachznmachen  nnd  zu  aiitwürten. 
In  den  meisteu  UuieinciitsfikJieru  besieiii  die  Thätigkeit  des  Lehrers  haupt- 
ildilUi  Im  FngeitdIflD.  Br  eilMbt  dadnreh  da«  fttosn  Leben  d«r  SehlUar  sn 
kkffOB  BewimtMiB,  regt  sie  mm  Denken  an,  entwlekeU  in  Ihnen  VonteUnafen 
ibA  Begriffe  und  stArkt  and  stählt  so  den  kindlichen  Geist 

Ntin  wird  aber  auch  zuweilen  das  geg-enseitigp  Fras-ewtellen  der  Kinder 
zur  Aüwtudimg  gebracht.  Dabei  wird  ein  Theil  der  l^eiiierihatigkeit  auf  die 
Schultern  der  Schüler  gelegt.  Der  Gedanke,  einen  Mitunterricht  durch  Lernende 
wä  hKmiAm,  üt  aklit  900.  Beniii  am  Aofioge  dieaei  JaMuiderts  trflt  die 
aaeh  ihren  Begründen  benannte  »BeU'Lanearter'adie*  Lehrweise  in  Indien 
und  England,  später  auch  in  andern  Ländern  ins  Dasein.  Doch  ist  sie  nicht 
allgemein  verbreitet  worden,  da  man  wol  erkannte,  dass  ein  solcher  IlelferMnter- 
rirht  darum  nicht  gnt  zu  iieiüen  sei,  weil  unmündige  und  unwissende  Kiiidtr 
niemalfi  voll  und  ganz  die  Stelle  des  Lehrers  verti'eten  können.  Indes  iät  ein 
muinterrkht  in  beadninkter  Welaei  wie  ea  dnrdi  gegenseitiges  FrageateUen 
geaddeht»  von  Wert. 

Es  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  dass  dleaea  Veifthien  namenfUdi  Im 
fipemdsprachlichen  Unterrichte  sich  anwt^ndf^n  lässt. 

Suchen  wir  nun  in  folgendem  zuerst  zn  eri>rtern,  welchen  Wert  ein 
solches  gegenseitiges  l^agestellen  hau  Wir  antworten  darauf  erstens: 
Ea  belebt  daa  ÜBtereaae. 

Bin  fragendes  Kind  bealnlebligt  zunächst,  die  Anflnerkaamkeit  seines 
Puiners  durch  seine  Frage  za  err^ien.  Dies  kann  aber  nicht  geschehen,  wenn 
es  nicht  si  Ihst  nnfraerksam  erwogen  hat.  was  e«  frnct.  \Vir  «f^lipn  die  erste 
Erscheniuiighiuini  des  Interesses,  die  Autraerksanikeit,  die  wiederum  eiue  Wirk- 
samkeit des  Willens  für  das  Auffassen  iüt.  Findet  das  Fragestellen  dann 
geganaeltig  atatt,  so  entateht  daa  Streben,  sein  Wiaaen  aar  Geltung  und  An- 
«rkranong  an  bringen;  bierin  aeigt  sieh  die  Selbetthätigkeit  nnd  das  Selbst* 
gefnh].  Krstere  zu  entftaaunen  nnd  letzteres  zu  heben  ist  von  grofiem  Werte 
znr  Belebuns:  d**«  Tnt*^re«^es.  —  Bei  jV'i''r  Frajrebildun^  im  rnterrichte  ranss 
die  Fraire  so  emgi  ri'  lit.  t  in.  dass  die  Antwort  logisch  gtfuiJnpt  trfareben  wird. 
Beim  liüiwortendeu  muääeu  diu  liaiin  entlialtenen  Gedanken  zum  voileu  Ver* 
atindnlaafi  gekenaen  aeln.    Dem  lyagendan  wird  ea  deabalb  obliegen,  m 
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ermessen,  in  welcher  Weise  er  eeinein  Gtgoiifi'ker  den  geforderten  Begriff  am 
Bewqsitnln  bringt  Dadordi,  dftM  er  eine  Frage  bilden  mms,  wird  er  ge- 
zwungen, größeren  Antheil  an  dem  zn  behandelnden  Gegenstände  zu  nehmen, 
nnd  80  wird  sein  Interesse  js:ef?irdert.  Nehmen  wir  au,  ein  Schüler  wolle  auf 
engiisch  uder  französisch  fragen,  so  wird  er  zunädist  die  Frage  in  der  Hntter- 
iprache  sieh  suMiit  legen,  dMwof  fibeiMlmL  Die  doppelte  Anfjsabe  Ist, 
eine  riditige  Form  sn  büdeD  und  dieselbe  naeh  gegebenen  Begeln  m  über* 
tragen.  Die  Fiag-eform  zu  construiren  in  den  neaeren  Sprachen  ist  aber 
iosofem  schwieriger,  als  eine  wßrtlifihe  Übertra^ng-  oft  nicht  stattfinden  kann. 
(Ist  dein  Bruder  zu  Hause  =  Ton  frere  est-il  chez  Ini;  oder:  Sind  Sie 
krank?  Est-ce  que  vous  etes  malade?)  Hier  tritt  gerade  durch  die  Frage- 
bildnng  Nene«  biosn,  wodnreh  das  Interetie  nogemein  emgt  nnd  bdebt  werden 
mnn.  Anch  die  Sdiwierigkeit»  die  dnrdi  die  Neacenetrnotien  erwldwfci  Ist 
ein  Sporn  Ar  die  Theilnahme  des  Fragenden.  Es  ist  nicht  mehr  der  Lehrer, 
der  etwas  vom  Sr]iii]pr  wissen  möchte,  dieser  selbst  darf  fordern,  fragen.  Das 
erweckt  in  ihm  ein  Lustgefühl,  die  Freude  am  Werke,  dessen  Fordening-  da- 
durch nur  gewinnen  kann.  Wenn  der  Lehrer  dich  selbst  tragen  lässt,  sagt 
ridi  das  Kind»  ao  aetefc  er  Torana,  daaa  du  anoli  etwas  wolAt;  das  ist  ein  in- 
diieetes  Lobb  Alles  Lob  aber  mam,  also  gespendeC,  nur  beiebsnd  wiricen. 

Durch  das  gegenseitige  Fragestellen,  sobald  die  Fragen  fMe  ^d,  wird 
aoch  die  Einbildungskraft  angeregt.  1  Hp  ^res-ebenen  Vorstellungen  werden  sich 
anders  ordnen  müssen,  sobald  der  Fragende  gezwungen  ist,  zu  entwickeln.  Kr 
nimmt  dann  eine  Erweiterung  des  Stofies  vor,  pruducirt  uumittelbare  Bilder 
und  ergftnzt  die  ftUenden  Hericmale.  Eine  erweiterte  Anthdlnikme  am  ünter- 
ri«dilBBtoib  wird  hierin  geftmden  werdecL 

Wenn  sich  somit  aus  dem  gegenseitigen  Fragestellen  ein  formaler  Wert 
erkennen  lässt,  so  kommt  weiterliin  aueh  ein  materialer  Gewinn  in  Frage»  in- 
dem die  Spraclifnrm  und  der  Unterrichtsstoff  eine  Befestigung  erföhrt. 

Was  mau  gutragt  iiat,  vergisst  man  nicht  so  leicht.  Der  im  Fragewort 
liegende  Begriff  ist  Im  FragestellMr  bereits  gebUdeti  Der  Ihhslt  von  jenem 
wird  Tom  Antwortenden  als  Entscheidung  tber  das  im  Fnfosstne  etttbalteoe 
Urtheil  oder  aJs  dessen  Ergänzung  gegeben,  da  die  Frage  die  indirecte  ab- 
sichtliche  Aufforderung  enthalt,  eines  oder  das  andere  (je  tioeh  der  Beschaffen- 
heit als  Entscheidnngs-  oder  Ergänzungsfrage)  zu  thun.  Öomit  erscheint  der 
Stoff  zweimal  für  den  Fragesteller  nnd  zwar  in  verscliiedener  Form.  Hand  in 
Hand  gebt  hierbei  die  Befestigung  der  Fonn  nnd  dea  StoffiBB.  Ver  allem  neigt 
es  sieb  Im  Sptaebnntenkfat»  wo  sieh  dsnn  Sprachform  nnd  Dntenielilastoff 
decken.  Vermöge  der  Fragewörter  können  die  Fragen  gewissermaBen  als  feste 
Sprachformen  angesehen  werden.  Sie  kehren  häufiger  wieder  als  in  erziUilr-n- 
der  Weise  constmirte  Sätze.  Hinter  dem  Frageworte  erscheint  die  Reilie  der 
Wortformen  immer  in  dei-selben  Weise;  diese  können  darunt  leichter  gemerkt 
werden.  Die  Phrase  selbst,  angefahrt  dnreh  daa  Fragewort,  Ist  dner  sehneUsren 
BeAstignnff  zngingüeh.  Wechselseitige  FragesteUnng  ermSglioht  durch  das 
Hervorrufen  von  gleichen,  verwandten,  ähnlichen  Ausdrucken  dnen  sehneOonm 
und  folgerichtigeren  Ablauf  der  Vorsteüniijr»  reihen,  deren  Beziehungen  eu  einander 
gekräftigt  werden.  Zur  Er??cheinung  gebracht,  sprechen  wir  von  Sprach- 
gewandtheit, welche  den  Beweis  für  eine  befestigte  Sprachform  und  eine  leichte 
Behenrsdiimff  des  UnterricfatsstoAm  liefert.  In  dialogiseher  Form  beim  Üntei^ 
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xkbte  m  dMkM,  die  QtguaHMaäib  tat  Fkafen  «ifindOMB,  kl  eise  Gymiiaitik  des 
JagMidlicheii  Gilites,  die  kein  Lehrender  verschmähen  sollte,  ansfiben  n  laneo. 

Welchen  praktischen  Wert  die  Sicherheit  in  der  Beherrschang  der  Fra^e- 
forni  gewährt,  springt  vorzüglich  beim  Gebrauche  einer  fremden  lebenden 
Sprache  ins  Auge.  Wer  gut  fragen  kann,  geht  selten  irre.  Ihm  wird  Kath 
und  Belehrung  zatheil;  er  Iwnt  die  Gesüumngen  und  Triebe  fremder  VoUcer 
nf  diraetem  Wige  küuMtt,  and  wie  ändert  alt  im  Dialog  will  ar  eingaben  In 
einen  wechselseitigaa  Anttaasch  der  Gedanken?  —  Die  Schnle  gab  flUB  dnrdi 
daa  Verfahren  des  gegenseitigen  Fragestellens  Anleituuf?  und  Übung, 

Es  ist  nun  zweitens  zu  oatersactiea,  in  welcher  Weise  das  frage- 
stellen  geschehen  soll. 

Bichtige  Fragen  zu  stdlen,  ist  eine  Kunst,  die  gelernt  werden  moss. 
Dtthtlb  kam  ein  gegientailiget  FrageittUnn,  toll  et  beim  ünterrielite  in  An- 
wendung gebracht  werden^  ohnd  weiteres  nicht  statthaben.  Es  geschielit  nn- 
Bldist  durch  Reproduction  von  Fragen  des  Lehrbuches  und  des  Lehrers. 

Das  ZunäclistUegende  sind  Repetitionsfragen,  die  manches  Leiirbuch  gibt, 
oder  welche  vom  Lehrer  gestellt  werden.  Da  dieselben  sich  stets  auf  den  im 
ünteniokte  beretta  dagewesenen  Stoff  beziehen,  so  werden  sie  ihrem  Inhalte 
naeh  leleht  m  ttellen  tein.  Sie  kSnnen  in  allen  UntenkhtifSeheni  angewendet 
werden  und  zwar  am  Ende,  beziehvngiweiae  am  Anfange  der  Stunde.  Der 
Schüler  geht  sehr  gern  darauf  ein,  Fragen  an  seinesgleichen  7.n  riclitf^n,  er. 
wie  oben  entwickelt,  gerade  hierbei  sein  Wissen  zur  Anerkeiinuiiij  und  Ueitung 
teingen  kann.  Die  Schüler  dürfen  jedoch  nicht  ein  bunt  zusauimengewürfeJtes 
Ghaea  yob  Fragen  prodooiren,  sondern  es  muss  immer  Blekaidit  anl  den  Stoff 
genonmen  ward«,  der  Im  Lehrbneh  Ttrhanden  oder  ^om  Lehrer  behandelt 
WOricD  lat»  aa  dass  durch  die  zu  bildenden  Fragereihen  eine  Über>  nnd  Unter- 
ordnung der  entwickelten  Begriffe,  UrtheUe  vnd  Schlüsse  r\h  systematisches 
Ganze  i^nr  Darstellung  kommt.  Es  Jst  z.  B,  in  der  Naturgeschichte  V(»n  den 
Y5geln  gesproclien  worden.  Mau  wird  die  Kinder  veranlassen,  sich  gegenseitig 
Fragen  Aber  die  Art  nnd  Lebenawe^  Über  die  Heimat,  deaNntaen  oderSdmden 
totelben  Tonolegen. 

Im  Sprachunterricht  kann  je  nach  dem  Stande  der  Classe  an  ein  Let^ 
Stück  angeknüpft  und  dappelbe  der  Form  nnd  dem  Inhalte  nach  in  Fragen  T-f^r- 
legt  werden.  Als  Muster  dienen  hierbei  vorkommende  Fragesätze.  Erzislilr  ude 
Sätze  werden  in  Fragen  verwandelt  und  erhalten  in  der  Antwort  mannigfache 
VeratB.  So  geteUelit  et,  daM  diete  IVngereOien  den  Oegenttand  yen  den  yer- 
aehiedentten  Qctiolittpnnkten  ant  beienehten,  Gombinatlonen  herrtellen  nnd 
niudna  IMtfle  oder  Begriff»  m  allgemeinen  vereinigen.  Sprachstücke  in 
Form  von  Gesprächen  sind  m  nipmoriren  nnd  mit  vertheilten  Rollen  vorzutragen. 
Ein  frischer  Geist  dun  h webt  dann  den  Unterricht,  da  der  bchuier  vor  allem 
«ilbstthätig  in  hohem  Malie  in  Anspruch  genommen  wird. 

Baia  tandtpraeUiehen  üntenidito  mtt  der  Lehm  lebarls  Contvdle 
Oer  die  Antqpraelw  nnd  OonttmetitB  Iben,  waa  betdea  leieht  vemachlltaigt 
werden  kann.  —  Hau  wird  auch  den  Kindern  Satze  geben,  zu  denen  Fragen 
xa  bilden  sind,  aber  immer  ist  dabei  zu  be;ulit  ti  la.'^s  über  ein  <'t'^visses  Thema 
gesprochen  werden  soll.  —  Repetitionsfragen  lindt  n  oft  zwischen  den  Schülern 
unter  der  Bezeichnung  des  „Abfragens"  ohne  beeoudere  Anregung  des  Lehrers 
Statt,  Sie  aind  JedealUlt  gntsoheiften. 
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Bttmlnattefragen,  welche  den  Bep6tM<niafrag«&  iilii  t«r«MBdt  ibd, 
kmatm  beim  gcgeoMtUgen  FragetteUen  adieu  In  Betneht  Sie  inteii  adm 
aalMfliidige  üitbeUe  und  Sefalfisee  und  kHooen  dämm  Dicht  tob  aHen  SohSlcrn 

■■gewendet  werden 

Gibt  der  Lehrer  selbst  Fragebeispiple.  so  erlaubt  er  dem  gefragten  Schüler 
eine  Gegenfrage,  die  sich  immer  auf  den  nämlicheu  Stoff  bezieht,  der  in  Frage 
kommt  „Wie  heißt  da?  —  „Frage  deinen  Naohbar  in  anderer  Form!''  „Wie 
tot  Ml  Nsma?'*  „Wie  biat  da  fwaaiil?«  ^  »"Wie  heUt  dein  Brate?«  — 
„Wo  wohnt  Ibr?"  ■.  a.  w.  Daa  Thema  wUrda  Uer  die  VolitttBiaBe  dea  Sdiilan 
behandeln. 

Sind  die  Schüler  soweit  vorgeschritten,  dass  sie  den  vStoff  und  die  Form 
beherrscheu,  dann  regen  sie  sieb  von  selbst,  freie  Fragen  zu  bilden,  zu  com- 
blniren,  sich  za  entfalten.  Der  kindliche  Geist  wird  erfinddrisch;  ea  tritt  an 
Stelle  te  Beprodnetioii  die  Prodaetk«.  Vom  la&IhdMn  wfid  sim  AiaaomMa- 
geaetBlefi  TorwSrt8  gegangen  werden.  GewShnt,  nicht  von  einem  G^^stande  tatl 
deiiandem  ohne  Verbindung  überzugehen,  sondern  sich  an  Bestimmtes  7m  hnlten, 
wird  entwickelndes  Fragestellen  sich  nach  und  nach  einfinden,  da.«  '/>n-  Unter- 
haltnng,  zum  anregeudeu  Gespräch  führt.  —  Wie  wenig  Iicnte  kounen  sich 
gut  oateiliAlten!    Die  Schule  kann  dazu  beitragen. 

Dar  Lebnr  kaim  ■.  B.  die  Kiader  ▼emBlaHafln,  Uber  eioen  cooereteB 
Oegeaataild,  äber  ein  allbekanntes  Ereignis,  ttber  ein  Erlebnis  sich  gegeaaeft% 
zn  fragen.  iSchule  und  Haus  bieten  hier  ein  weites  Feld  und  bringen  manche 
Ergänzung  zum  ünt^rrichtsetoffe.  Gewiss  'vvird  ein  solches  Fragest«llen  und 
Antwortgeben  zur  Befestigung  der  dabei  vorkommenden  Anschauungen  und 
Begriffe  dienen.  Der  Lehrer  mnss  sich  dabei  immer  bereit  halten,  die  Urtheüe 
sn  berichtigen,  fauofeni  MetnongsversehledenhelteB  yorkommeo.  "Sr  iat  imd 
bleibt  die  Autorität.  Br  leitet  auf  den  StdT  hin  nnd  beaebiliikt  das  Gebiet 
nach  aeinem  GntdOnken. 


Digitized  by  Google 


lelirerMliliiiigs-AiistalteB  n  den  Yereini^en  Staateii. 

Vm  Lekrer  C  G*  3iüU«r,  BamorQtndorf,  Saehten, 

Schon  die  ersten  Ansiedler  Xordamerikas  waren  darauf  bedacht,  der 
heranwachsenden  Jagend  die  Segnungen  eines  >*^chnlunterricht8  s?nthei1  werden 
ZQ  lassen,  soweit  die  Umstände  es  ihnen  erlaubten.  Anf  Grand  iiirer  rtdig^iöscii 
AnücbaauQgen  hielten  sie  es  von  der  größten  Bedentong,  dass  alle  Kiuder  be- 
flU^t  wttrdeD  „zu  leiea  and  die  Onmdsllga  der  BflIigiOB  sowie  der  hervor- 
ngaadttai  Ometze  des  Landes  m  vemtdbyen".  Bd  dar  dttnnen  BeTölkemn^ 
reichten  die  vorhandenen  Lehrkräfte  vollständig'  ans,  da  man  überdies  wie 
auch  in  Europa  vollkommen  des  (ilanbens  lebte,  d  iss  dir  einzige  Vorbereitnn^, 
die  Lehrer  für  seinen  Beruf  nötliig  habe,  die  Kenntnis  der  GegeaBtäade 
sei,  die  er  lehren  sollte.  £s  duierte  georaome  Zeit,  ehe  man  sidi  von  dieser 
AiMkfct  farfjnwhiw  kannte.  BOae  Zufen  behMpten  frelUoh,  daas  mwoI  fn 
4flr  waun,  wie  anch  in  der  alten  Wali  dieses  Dogma  in  einigen  Köpfen  sidi 
erhalten  haben  soll.  Die  Folge  davon  war  in  Amerika  wie  auoli  bei  uns,  dass 
das  Schulwesen  lange  Zeit  im  Argen  lag,  nnd  dass  sehr  hiuhg  Elemente  als 
Lehrer  Anstellung  fanden,  die  diesen  Berul  als  ihren  letzten  Rettangsanker 
betrachteten,  nachdem  sie  es  in  keiner  andern  Leb^issteUiuig  zu  etwas  hatten 
Mngw  ^AiiiMB.  WJe  «  andwwtrtt  gtmtKm  aeiii  boII,  wir  aadi  iifar: 
dte  LAmt  knuitai  aksht  einmal  das,  was  sie  zu  lilmn  sich  onteiiigea. 

Als  im  vorig'cn  Jahrhunderte  die  Bevölkernng  rasch  heranwnchs  nnd 
die  Nachtrage  nach  bes^pffn  Lehrern  sich  steigerte,  fing  man  n  uli  und  nach 
au,  mit  den  bisherigen  (iepüogenheiten  zu  brechen.  Man  machte  in  vei-schie- 
denea  TlNilaii  des  Landes  iüutrengungen,  geeignete  Leute  für  den  Untenrkbt 
AManiMit  Oaliegea  mid  PHTatadnteik  Tomfeenittti  So  morde  &  B.  d!e 
Universität  von  Pennsylvanien  im  Jahre  1749  hanpttfiehlich  mit  zu  dem  End* 
zwecke  gegründet,  „Schulmeister"  heranzubilden  die,  wie  Dr.  Franklin,  einer 
ihrer  Gründer,  sagte,  „von  gnter  Moral  und  bekanntem  Charakter  die  Kinder 
im  Lesen,  Schreiben,  Bedinen  und  in  der  Grammatik  ihrer  Hntterspradie 
«iteniaiiten  kfinaea''.  Doeh  blieboi  flese  Anstrengungen,  eine  benere  Vor- 
Mklimg  der  Ziahrer  herMnfUurai,  die  IlbrlgeDa,  wie  wir  bekennen  mBswn, 
TClntiv  sehr  zeitig  auftraten,  leider  nur  Versuche. 

Di.  Erkenntnis  von  der  N'ithwendigkeit  eint-r  Tiehrervorbildnng  fing 
erst  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  an  sich  nach  und  nach  Bahn  zu 
brechen.  Nachdem  die  Nordamerikauer  mit  ihrem  Blute  die  Freiheit  ihres 
VaMlaadMi  «rkasft,  wellten  sie  nnn  mcb  ducli  baaienn  HukniiM  die  «r^ 
klaq^flM  Otter  4«  Jifead  ilirai  Lapdea  snglnglioii  mnehen.  Immer  laiilcr 
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und  iniMr  Oller  cAobeii  dio  htfrornffaiiMan  GcMr  4m  Landtt  In  4«  ge- 
lehrten Zeitwbriften  wie  in  der  Tagespresse  ihren  Raf  nach  Lehrerbildongt- 

Anstalten.  War  im  Jahre  1789  im  „MassacLnsetts-Magarine"  auf  die  Wichtig^- 
keit  der  LehrerbiklTinfr  im  allgemeinen  hingewiesen  worden,  so  fanden  sich  zn 
Anfang  dieses  Jahi  himderts  bald  AofsätJ^  über  Einriditnng  .und  G^taltong 
von  liehrerbildun^-Anstolten  in  den  pädagogischen  ZefUckrifteB.  Bild  ging 
maa  auch  dana,  dIePttoe  te  die  Wirklichkeit  nmwefttawn.  Die  Stldte  ginsen 
wie  In  vielen  andern  Dingen  auch  hier  dem  Staate  mit  einem  gnten  Beispiele 
voran.  Es  war  Philadelphia,  das  im  Jahre  1818  zor  OrQndnngr  f\wr  ..ModHI- 
«^fhnlp"  vorschritt.  In  dem  „Gesetze  über  den  ünterrioht  vdii  Kimli  rn  auf 
ütteittiiche  Kosten  in  der  Stadt  and  der  GrafscJuait  Philadelphia",  das  im  ge- 
nannten Jahre  in  Kmfl  trat,  ward  es  dem  Ausschasse,  der  mit  d«  Virwiltoig 
der  Sdinlen  betraut  war,  snr  Anliiabe  genadit,  «efneModelleebmlesnfrSiidiii, 
um  Lehrer  für  den  Unterricht  an  den  StadtM&akB  wie  an  Scholen  in  andetn 
Tlieilen  des  Staates  zu  befilhigen".  Daranfhin  ward  auch  eine  Schule  gegrö'Jdet, 
an  deren  Spitze  Joseph  I.ancaster  gestellt  ward,  derselbe,  der  die  Methode  des 
gegenseitigen  Unterrichts  erfand.  Es  war  diese  Schale  nicht  blos  eine  Muster- 
schule,  sondern  in  gewissem  Grade  auch  eine  Ühnngssohule  aar  Bieotaiiirildaag 
von  Lehrern  in  der  Organisatien  und  Leitung  Sohnlen  naeh  demLaneaeter» 
sehen  Systeme.  Im  Jahre  1848  ward  de  oarganislrt  und  in  eine  Normalschule 
in  der  jetzigen  Bedeutung  des  Wortes  nmgcwandelt.  Andere  Städte  folgten 
dem  Tieispielc  Philadelphias  und  gründeten  ebenfalls  Normsischolen,  doch  ging 
es  damit  aufaugs  nur  langsam  vorwärts. 

Einen  Schritt  weiter  that  Mr.  Samuel  B.  Hall,  ein  Geistlleher,  der  Im 
Jahre  1823  ni  Ooneordi  Vt,  eine  Sdrale  flr  LeiuwrUldiing  erOflketa^  naehdeM 
er  seit  1815  in  Bethel,  Me.,  als  Lehrer  thätig  gewesen  war  und  dort  Er- 
fahrnngen  gesammelt  hatte.  Ohne  ein  Handbuch  oder  ein  pädagogisches  Werk 
20  besitzen,  nur  aus  seinem  eigenen  erworbenen  Wissen  schöpfend,  leitete  er 
die  Anstalt  mit  großem  Erfolge.  Dem  Drängen  seiner  Freunde  nachgebend 
veröffentlichte  er  1829  seine  „Vorlesungen  aber  Schulehalten".  Si  iit 
intureimat,  da  ee  daa  errta  Baek  iet,  da«  In  Nordamerika  ttber  die  Lekilnnil 
geschrieben  wurde,  und  ma  BOgleidi  neigt,  Ufa  der  Unteifidit  gestaltet  war, 
den  die  Schüler  dieser  —  man  mRchte  sagen  —  ersten  N'nrmnlsrhnlf»  Nord- 
amerikas emptingen.  Sein  Inhalt  ist  kurz  folgender:  1.  Vorlesung:  Die  Gleich- 
giltigkeit  für  die  Bedeutung,  den  Charakter  und  Nutzen  der  öffentlieben 
Sehalenj  Ursprung  und  Einflnss  derselben.  2.  Hindemisse  der  natMigCBte 
Wfrlaingen  MBrntlicher  Seknlen.  8.  Ne4liwendige  Bigeoaehallfltt  der  Lehrer. 
4.  Die  Nator  dee  Iiehramtei;  VeraatwortUdikalt  des  Lehma;  Ton  der  Be- 
deutung, sie  zu  erfassen  und  zu  verwirklichen.  5.  Das  Vertrauen  der  Schule 
zu  gewinnen;  Mittel  hierzu;  der  Lehrer  soll  gewillt  sein,  seine  srrxTizf  Zrit  zum 
Besten  der  Schule  anzuwenden.  6.  Leituog  der  Schale;  Ertorderiusse ;  Be- 
handlungsweise  der  Schfiler;  Einheitlichkeit  der  Leitung;  Festigkeit.  7.  Fort> 
fletanng:  FartelUebkeit;  fittekaiektnahnia  anf  daa  kOnftigaiila  dia  gaganwlfliffa 
Wolergehen  der  Schiller;  Art  and  Weise  des  Verkehrs  awiedien  Lehrer  und 
Schülern,  zwischen  den  Schfilern  unter  sich;  Strafen,  Belohnungen.  8.  Al!i?p- 
m*'{ne  Leitung  rirter  Schule;  Lchrplan.  9.  Lehrweipe;  die  VeranschauUchun^^ 
der  Lehrgegenstäiide;  Buchstabieren:  r>esen.  10.  Kechnen,  Geographie,  eng- 
lische Grammatik,  Schreiben,  üeüchielite.  11.  Au&atz;  allgemeine  Gegenstände, 
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die  Dicht  boMiiidfln  geletart  midaii.   12.  lOttal,  die  Aafinerkaudkcit  dar 

Schüler  zä  erregen;  welche  vermieden  werden  mfissen.  13.  Für  Lehrerinnen. 
Nachdem  zwei  Aüfla^en  de«  Bnches  rasch  vergriffen  wnren,  v  nrde  eine  Anflage 
von  IOOCMi  Exemphiien  auf  Anorduuii^?  des  Ste;itsscliiiiiris|jectur8  von  New-York 
au  alle  Schuieu  des  btaates  vertheilt.  Auch  im  Staate  Kentucky  erhielt  jeder 
Ldmr  du BmhiIw  anf  BtaatduMten.  Jfr.Hall  gründete  dne UmUehe  Amtatt 
1830  zn  AndoTer,  Im  Jahte  1837  aiber  eine  eolehesa  Pljiwnitii,  die  er  Ms  iBm 
Jekre  1840  leitete. 

Alle  m  entstandenen  T  ehrerbUdnn^fi- Anstalten  waren  entweder  dorch 
Städte  ins  Leben  g-ei  ufi  n  v  oi  ilen  oder  Privatunternehmung:en.  Da  wurde  im 
Jahre  1839  za  Lexixi^Luu  m  Massachosetts  die  erste  staatliche  Normalschnle 
nit  diei  SeUUnn  ertttMl  Deo  Amiod  hiena  gaben  im  Grmde  genommen 
die  LekrerMmlnan  Deatiddands,  inabeeondere  Afeaflena.  Im  Jahte  1882  war 
an  Paris  ein  Bericht  von  Oonsin  über  die  Schnlverhältnisse  Deutschlands,  ins- 
besondere  Prenßens  pr^chienen.*)  Dieses  Buch  ward  in  Anriprik^  besondere  in 
einer  Übersetzung^  *;  bekaiiiit,  die  nur  die  preußischen  Zustände  ins  Auge  fasste 
und  hauptsächlich  die  Schullehrer -Seminare  behandelte.  Der  Umstand,  dass 
die  Nordaaerikaaer  durch  einen  Ihanieaen  mit  umem  LdiraiWIdBngi-Anaftnta 
bekannt  worden,  war  der  Qmnd,  weahalb  sie  ihren  gleldiartigen  Anitalten 
dmi  Kamen  Nonnalschulen  gaben  (primary  normal  schoo]%  eine  wQrtUidie  aber 
nngenane  Übersetzung  von  ^les  normale«?  primaires). 

Man  ging  nun  überall  daran,  Xormalschulen  ins  T.drri  zu  rufen,  blieb 
aber  trotz  des  Vorbildes,  das  man  au  den  Lehrerbiiduugs- Anstalten  Europas 
hatte,  nieht  tot  manehnki  MimgiUhia  bewahrt  Man  konnte  lieh  nniebat 
irnnrnr  noeh  nleht  gaan  von  der  alten  Anaohaanng  beMsn,  daai  der  Bedtn 
einer  allgemehien  Bildung  zum  Lehwaite  befilhige.  Daher  begnügte  man  rfdi 
vielerorts  mit  den  bestehenden  hSheren  Schulen,  deren  T^nterricht^plane  man 
in  den  oberen  KlaRsen  nur  noch  einige  Gegenstände  hinzufugte,  wie  dieOrund- 
zöge  der  Lehrkuuät,  Logik  und  Psychologie,  und  damit  glaubte  man  sie  bereits 
wä  Netmalaehtfen  umgeformt  an  haben.  Anderwtrti  Ual  man  die  beatehendan 
hlherai  Sehnlen  in  ihrem  Lehridaae  nnveitndert,  swelgte  aber  gegen  oben 
hin  einige  Klaaewn  ab,  die  mit  besondem,  für  das  Lehramt  vorbereitenden 
Fächern  ans?egtattet  wurd^^n  Tn  dieser  Weise  wurde  die  Lehrerbild nnfr  ^is 
znm  Jahre  lb44  hauptsäciilich  im  Staate  New-York,  aber  iw^h  in  Kentucky 
und  Maine  betrieben,  bis  man  einsah,  da&s  mau  auf  diesem  W  ege  nicht  das  ge- 
winaehte  Ztel  erreiehen  werde.  Die  Kenntnia  der  Pädagogik  ala  Nebeaaaehe 
an  batracfaten,  hat  sieh  hier  ala  redit  verfaBagnimn  erwieaen. 

In  der  ersten  staatlichen  Normalschnle  zu  Lexington  in  Massachusetts 
hatte  man  den  bei  weitem  richtigeren  \Veg  eingeschlagen.  Doch  fragt  es  sich 
auch,  ob  diese  Anstalt  von  Anfang  an  so  vortreiYliche  Erfolge  erzielt  hätte, 
wenn  man  nicht  in  der  Person  von  Cyms  Pierce  den  geeigneten,  rastlos 
th&tigen  Lettv  dalBr  geAtaden  hittn.  Daa  Beetfebea,  daa  in  der  NormahKhQle 
an  Lwtaiglon  beAilft  ward,  mddkte  aaeh  hier  an  Irfmde  in  maneher  Lehier- 
bUdBags-Anstalt  mehr  bethätigt  werden,  n&mlich  das  Bestreben,  vom  Lehrer^ 
hernlb  bei  aller  aonrtfgen  Tiiehttgkeit  atreng  dictjenigen  femanhalten,  die  keine 

*)  De  r  instruction  publi({uo  daaa  qaelqieB  peye  de  V  Alleaagae  et  partl- 
caUteement  en  Prasse,  Paris  1832. 

**)  Bepori  oa  the  State  of  Public  Instruction  in  Fnissia  etc.,  London  1834. 
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natürliche  Anlage  zum  Lebramta  htiNll.  Mwi  Wird  Uer  aber  za  gleicher 
Zeit  der  Fehlrr  vermipfioTi,  äen  man  andenvflrtu  machte;  man  betrieb *vor  allen 
Diogi  n  die  Kcuatinh  dt)  i  iUU«rog'i<^fhen  WiMepnfärhaftcn.  Hervorzuheben  ist 
auch  noch  der  Umstand,  daäs  iuei*  nur  Fraaen  iur  dea  Lehrerberaf  vorgebildet 
wurden,  wie  ja  flbttüliaapt  in  Aneriln  der  BkoMAtimtttiifllit  wnMfßSA 
den  HftndaD  Tdn  IieliraiüuioB  Itogrt»  ufilmnd  Im  StMte  Nov-Ycck  ToiMihalkb 
Lehrer  amgebildet  wnrdea. 

Einen  Schritt  weiter  znr  VerTollkommnnng  der  Lehrerbildangsanstaltea 
that  man  mit  drr  Gründung  der  Normalscbnlp  tn  Oswe^o,  N.  Y.  im  Jahre  1861. 
Um  dieselbe  hat  sich  besonders  Mr.  E.  A.  Sheldou  verdient  gemach der  seil 
1858  dort  SchnUnipektor  w«r.   ünlbafiriedigt  von  den  EigMmm  der  Um 
mitentellteii  Seboleii,  in  denen  die  reine  Jtonflrtmethode  hemehte,  med  « 
za  Toronto  in  Canada  mit  Werken  bekannt,  die  Peetalozzischen  Geist  atmeten. 
Bei  seiner  Rädckelir  nach  Oswe^n  beBcLIoss  pr,  die  Metliod^m  in  «pin^n  Sflml'^'n 
lErriindHeh  zn  reformiren  nnd  auf  l'estalo/zis  Priueipien  zu  iirimden.  i>ie8 
gelang  iliui  auch,  nachdem  er  den  Widerstand  seiner  Lehrer  überwunden. 
])oeh  wurden  Htm  dieee,  nnohdem  lie  eieh  in  der  nrnn  Dntewkhtirwrien  yvt' 
vellkemmnet  hatten,  meiet  untren  nnd  gingen  an  andere  Orte,  wo  mm  ihnen 
lilMiere  Gehälter  bot.   Um  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  beschloss  der  Sdiol* 
ansschnss  die  Gründung  einer  Normalschule,  in  der  der  Unterriclit  anf  Gmnd 
Pestalozzisclu'v  T<]<^pn  erthcilt  werden  sollte.    Zum  Lehrer  an  derselben  wurde 
Prot  Kribii  bei  uieu,  ein  Sohn  von  Pestalozzis  Mitarbeiter  za  Iffertcaa.  Was 
die  Söhlde  naßer  der  beeomUn»  AnachaiUchkeit  die  Unteffiohti  «Mwiiiinete» 
wnr  der  Uniitand,  da«  die  Verliiadnng  einer  UnsteredMle  mit  ihr  nie  Metii- 
wendigkdt  betont  wurde.    Zwar  war  eine  solche  bereits  mit  der  oben  er> 
wähnten  Normalschnle  zu  I.fxiniiton,  später  nach  Framingham  verl^j^t,  ver- 
banden, doch  hatte  man  dies  durchaus  nicht  für  nothwendig  erachtet  Emen 
Beweis  dafür  liefert  der  Umstand,  daäs  in  den  übrigen  NormahKhnlon  von 
HaeBMehuetti  Ue  1891  keine  Übangsschole  sn  flndm  wnr,  nnSer  dar  «r* 
wihnten  nn  Framinghnm.  Dar  Normaladnle  m  Oiwege  nnd  ihren  KlniHniw» 
auf  die  EntwioUung  der  Lehrerbildung  irt  es  haaptsftchlieh  nnnschreiben, 
dass  jetzt  im  anjrcTneinen  eine  tlbnns:?-  oder  Mnsterschole  als  unentbehrlicher 
Theil  jeder  Normaischule  angesehen  v,  ii  L.    Von  Oswego  aas  ist  nicht  nnr  ein 
wolthätiger  Eiuüuss  anf  die  Entwicklung  der  niederen  Schalen  ausgeübt 
werden,  sondern  aooh  anf  die  der  Nogmalschnlen,  insofern  nftmlieh,  ab  Sehttier 
der  Anatalt  n  Osw^  naeh  andern  Orten  benÜNi  wniden,  «n  anah  Uer 
Normabchnlen  naeh  dem  Ibiatar  dar  Sehnla  m  Omago  eininiibhlon  oder  iaa 
Leben  zn  rnfen. 

N;>f  lidem  man  das  Studium  der  Psychologie  in  den  Normalschulen  Noi^- 
amcnku;^  eingefährt  hatte,  da  ohne  die  Kenntnis  dieser  Hili&wissenscbaft  die 
Brthailnng  einee  rationellen,  fruchtbringenden  Unterrichts  unmöglich  ist ,  ging 
man  in  dar  Nannaiaohnle  na  Woreeeter  anf  der  batrateaan  Bahn  noek  «laan 
Sehiitt  Wetter.  Und  dieser  Schritt  ist  so  beaAtlfah,  daae  man  wAnschen  möchte, 
in  Enropa  m^g-c  man  dem  Beispiel,  das  Amerika  ^geben.  fnl^pyi.  Pie  Nonnal- 
schale  zu  Worcester  entstand  aus  einPT  I'bungsschaltj  für  Lehrer,  die  von 
einem  Zöglinge  der  Normalschule  zu  Uswego  eingerichtet  worden  war,  und 
Izat  im  September  des  Jahres  1874  in  Wirksamkeit.  Hier  lehrt  man  nielit 
blos  Pqrohologie,  aondam  vemalaaat  die  Zilglinge,  aelbet  pignhalagiMha 
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i^rndien  zn  madipn.  "Da  «i'»  ihr  Werk  an  Kindern  treiTben  sollen,  so  wird 
ihnen  zur  Aufgabe  gemacht,  Kinder  der  verschiedensten  Art  zn  boobHchten  m 
oft  ihDen  dies  nUigUch  ist,  ohne  dass  jedoch  dabei  die  Kiader  der  Beobachiaug 
imt  midtiii  daadt  niobt  etwa  die  Nattoüebkott  Ihm  Thntt  ud  lamm  be- 
cintilflbtlgl  Hüde.  Dirne  Beobaafatagn  eind  dam  is  eineoi  Tegebiidie^  die 
jeder  Zögling  so  führen  hat,  niederzulegen.  Ken  geht  dabei  von  der  richtigen 
Annahme  aus,  dass  der  Zögling  hierdurfb  vor  allen  Dingren  genothigt  wird, 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  —  auch  außerhalb  des  Unterriclits  —  den 
Kindern  and  dem  Stadium  der  Kindeaseele  zuzuwenden,  und  dass  das  Stsdiom 
der  F^johologie  aaf  dkae  Webe  ^dMai  md  finehtiiringend  gemaidil  iilid, 
nie  es  aniet  nur  im  Yerknft  einer  liaferen  TnadB  nOglidi  iit  MQgw  amh 
die  Beobachtungen  anfänglich  dBrfUg  und  die  daraus  gefolgerten  Urthefle 
schief  sein;  die  fort^setzte  Übnng  und  die  nnterstfltzende  TliStigkeit  der 
Lehrer  wird  diese  Übolstftnde  baM  beseitigten.  AVir  können  somit  sagen,  dass 
die  erfolgreiche  EinftUirmig  des  Studiums  der  Kinderseele  an  der  Normalschule 
M  Weveeifcer  ala  efai  TktSk  dee  Stadiuns  der  Psychologie  einen  bedeutenden 
FerleaMtt  in  dar  LebrcrUldiiBff  NordaaMrikaa  daieleUt. 

So  Mitj;  aiaeli  In  NoKdanerika  der  Seminargedanke  anm  Anidmck  ge- 
kommen, so  sehr  man  anch.  besonders  seit  der  Mitte  dieses  Jahrhnnderts  an 
seiner  Ausführung  gearbeitet,  soviel  man  auch  bis  jetzt  erreicht  hat,  so  ver- 
sdüiefit  man  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  doch  keineswegs  der  Überzeugung, 
daea  aun  tob  dm  Ideale,  ja,  daes  »an  Ton  dem  VovUlde  Biiro|Ma  noch  weit 
Mtimi(  iat  Be  ftUt  tmut  der  admeUen  Batwkichuig  der  Nomalachnlen 
noch  an  solchen,  so  dass  die  weitaus  gröBte  Hehrzahl  der  Lehrer  noch  keine 
berufliche  Vorbildung  hat:  es  fehlt  aber  auch  an  der  einheitlichen  Einrichtung. 
Dies  geht  zum  Theil  nvhm  aus  den  vorangehenden  Ausführungen  liervor;  doch 
kann  man  sagen,  dass  mit  einem  andern  Namen  auch  ein  anderer  Chanütter 
der  Sehnie  angedeatet  kt.  Indewen  kann  man  die  Teriuutdenen  Anatalten  flr 
Lehrwtüdnny  In  iler  gTo6a  daiaen  einMleD. 

Die  erste  Art  von  derartigen  Schulen  verkSrpert  das  große  städtische 
Normal-College  von  New -York.  Eigenthümlich  ist  ihm  seine  doppelte  Be- 
j^liauttung.  Es  dient  als  ^^^ld^hen-lIochsehule  und  als  Normalscbule.  Es  gibt 
nor  eine  höhere  allgemeine  und  keine  —  nicht  einmal  in  Specialcorsen  — 
Faehbildiuig.  Nir  flr  daa  weiUiolM  Geeehleefat  beeUnunt  dauert  aein  Onnaa 
Tier  Jabre. 

Als  Vertreter  der  sweiteD  Art  ist  daa  atftdtische  NoraiatOoUefa  tau 

St.  Louis  anznsehen.  Es  vermittelt  in  einem  zweijährigen  Cursns  nur  Berufl^ 
biJdnng  und  nimmt  nur  Schüler  auf,  die  eine  Hocii-schule  absolvirt  haben  oder 
eine  entsprechende  Vorbildung  aufweisen  können.  Selbstverständlich  fördern 
Schalen  dieeii  Art,  wie  wir  aie  auch  noeh  in  andern  St&dten  finden,  ihre 
SabfUer  aai  weftealen. 

Ab  dritte  Art  kannen  wir  die  aogeMumten  tratnln^^eols  ffir  Lehrer 
ansehen.  An  einer  Übnng^schnle  von  mehreren  Classen  unterrichtet  eine  An- 
zahl angehender  Lehrer  unter  Leitung  eines  erfahrenen  Praktikci-s.  Sie  oi'- 
iialten  aosserdem  Unterricht  in  den  auf  ihren  Beruf  beziiglichen  fächern. 
Der  Oarsits  daoert  solange,  bis  sie  in  allen  Clasaen  der  Schule  Unterridit  er- 
tbaflt  biben.  CtawSknÜBh  nadi  drelMeurten  tritt  ein  Weehialln  den  denen  ein. 

Zn  dir  vierten  Art  von  LehieiUldBngBaaitalten  gebaren  die  HbebednleD) 
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die  wie  die  Mädchen*HochBchnle  zu  San  Francisco,  eine  besondere  Noraalschal- 
abthftilnng  iiaben.  In  dieser  werden  die  Schaler  nach  absolvirtem  Hochscluii' 
eoiBOB  weiter  aiugclbildei 

Eine  Darstellnng  der  Lehrerbildung  in  den  Vereinigten  Staaten  wQvdi 
nnrolIstUntlig  sein,  wollte  man  die  Thatsaclie  anßer  Betracht  lassen,  dass  an 
den  meisten  Universitäten  dp?  Landes  Lehrstülile  tlir  Pädagogik  errichtet 
worden  sind.  Unser  Crewäkrsmaim  gibt  der  Meiaaug  unverhohlen  Anadmck, 
dau  es  znr  Grändnng  yon  Nomudscholen  in  Nordamexika  gu*  nicht  gekomiawi 
wSre,  bitte  m  SeboleD  gigabeii,  la  dfloaa  die  Ar  eiatii  Lekrar  netliweBiige 
allgemeine  Bildung  hätte  erworben  werden  klhinen,  sodass  er  dann  seine  Be- 
ruföVfildung  an  einer  Universität  hätte  Tervollständigen  können.  Solche  Lelu> 
stülile  für  Pädagogik  wärt!«  n  n>  ^r  auch  viel  früher  ins  Leben  gerufen  worden 
sein,  hätte  sich  vor  lüutzig  Jahren  schon  die  Überzeugung  allgemein  Balm 
gebrochen,  dass  die  Kenntnis  der  Pädagogik  von  der  größten  Bedentong  Süe 
den  Lehrer  ist  Denemde  Lehfttillile  Ittr  Pidegogik  gibt  ei  eeit  etwa  nrauff 
Jahren  an  den  amerikanischen  Universitäten.  Anderwärts  wie  am  Columbia» 
College,  X.  Y.,  wo  sich  kein  besonderer  Lehrstuhl  für  Pädagogik  befindet, 
wird  von  den  Professoren  der  Philosopliie  besondere  Rücksicht  darauf  ge- 
nommen, und  es  ist  za  erwarten,  dass  in  Kürze  ein  Lehrstahl  für  Pädagogik 
als  nothwendiges  Erfordernis  einer  jeden  Universität  in  den  Vereinigten  Staaten 
Mgeeehen  wird. 

EUner  Einrichtung,  einzig  in  Amerika  in  ihrer  Art,  miMen  wir  Ahmt 

noch  gedenken:  das  ist  das  New-York  College  zur  Aiif^bildnn?:  voti  Leerem. 
Es  ward  im  Jahre  1887  eigentlich  zu  dem  Zwecke  gegründet,  Lelnci  zur 
Ertheiluug  von  Haudfertigkeitsunterricht  auszubilden.  Doch  bald  ward  dies 
nur  Nebenzweck,  und  seine  jetzige  Wirksamkeit  ist  so,  dass  man  es  dem 
„Pldageginm'*.  sn  Wien  an  die  Seite  itellfln  kenn.  Man  ging  hierbei  ym  der 
Ansicht  ans,  dass  die  allgemeine  Kenntnis  der  Pädagogik  nnd  der  menschlichen 
Seele  sowie  die  Geschichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts,  wie  sie  in  den 
Normalschalen  erworben  wird,  ergänzt  werden  muss  durch  ein  breiter«  s.  lieferes 
und  eingehenderes  Stadiam  der  Pädagogik  und  ihrer  Hiitswissenschaften, 
der  bedeutendsten  Pädagogen  nnd  pädagogischen  Ideen,  wozu  eine  sorgfi&ltige 
Beohaditiing  and  Veiglelelinng  der  EdtgenMieheB  Ktriehangssysta—  In 
Bnropa  and  fiirtlMifende  Üban^  in  der  üntendditknnit  nntw  inehToitladlgw 
Leitung  kommen  muss. 

Dass  die  Einrichtüng-  eines  so  idealen  Zwecken  dienenden  Instituts  nirht 
olme  wolthätige  Folgen  bleiben  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Es  ist  dies  auch 
wünschenswert;  denn  eine  bmifliche  Bildong  fehlt  auch  heatzotage  noch  bei 
sehr  vielen  Lehrern  Ämerflne.  Dee  geht  daraas  hervor,  daas  im  Staate  New- 
Toik  ein  Gesetz  vorbereitet  wurde,  welches  die  Anstellung  eines  Lehrera 
untersagt,  der  außer  der  erforderlichen  allgemeinen  Bildung  nicht  nachweisen 
kann,  dass  er  wenigstens  32  Wochen  eine  Normnlschnle  besnelit  hat.  Es  ^ind 
verschiedene  (tründe,  die  die  Lehrer  abhalten,  die  nöthige  beruüiche  \'uiLildung 
zuui  Lehrberufe  sich  anaiaeignen.  Die  weitaas  grofite  Mehrzahl  der  Lehr- 
penonen  Amerikat  sind  Phnien  nnd  Middian.  Ei  Hegt  daher  in  der  Katar 
der  Sache,  daie  lie  dae  Lehramt  nidht  ala  fluren  Lebensbernf  anaehen,  sondern 
nur  als  Ausweg,  solange  sie  nicht  anderweit  versorgt  sind.  Dann  werden  die 
Lehrer,  theils  weil  sie  dem  weiblichen  Oeaohlechte  aagehfiren,  theila  weil 
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ihre  Arbeit  nicht  genügend  goscLätzt  wird,  zn  gering  besoldet.  Audi  können 
viele  Tjfhrpr  den  gerinprn  Gdialr.  (Irf  ihnen  gewährt  wirfL  mir  einen  7  heil 
des  Jahreg  beziehen,  da  in  ackerhHnlreibenden  Gegenden  nur  einen  Theil  des 
Jaiires  unterrichtet  wird.  Die  beiden  letzten  Gründe  führen  zu  dem  vierten: 
Die  meisten  Lehrer  enrtUen  ihr  Amt  nicht  als  Lebensbemf ,  sondern  nur  ele 
Gnmditeiii.  fVr  einen  beeeer  allirieiite  Beml  Zum  LeiirerlMraf  kümien  eie 
Jeden  Aogoililick  v  i  1«  r  mrlldikehren,  wozn  also  nnn5fii{g  Zrft  und  Gell  ver- 
<:rh\venf!en ,  nm  eine  BiMmg  Mf  Ncnnalechiilen  WH  erUuig«if  die  nur  Torfiber- 
gehend  nöthig  ist? 

Solange  aber  nicht  alle  Lehrer  ihre  Bildung  den  Normalscholen  ver- 
danken, solange  werden  diese  auch  nicht  zur  rechten  Blute  gelangen.  Daai 
ist  aber  vor  aDen  Dingen  eine  aUgaeeine  Aehtong  der  Lehrer  vnd  ihres  Be- 
rofbe  nStliig,  und  diese  wird  erst  herbeigefährt  werden,  wenn  an  allen  Univer» 
sitSten  und  Colleges  der  Vereinigten  Staaten  Lehrstühle  für  Pädagogik  er- 
richtet und  die  T.ehrer  auf  dieef^  Weise  flen  Juristert  iinr!  Medicinern  gleich- 
gestellt werden,  was  vielleicht  in  Amerika  in  nicht  gar  zu  langer  Zeit  verwirk- 
Uchi  werden,  für  Europa,  bez.  Ittr  Deutschland  wol  noch  lange  ein  firommer 
Wineeh  bleiben  wird. 


Digitized  by  Google 


Pädagogische  RuidjschaiL 


Dr.  Adolf  Josef  Pick.  Wer  und  was  wird  henteutage  nicht  gefeiert, 
sobald  sich  nnr  eine  leise  Veranlassung:  dazn  birtet  !  Wir  erleben  Jabiläen  fdf 
Dinpc  und  Personen,  die  sich  herzlich  wenig:  über  die  tlaclie  Alltäglichkeit, 
über  das  tiefstebende  Darclischuittsiuaß  ihres  n^i^^*^"^  erheben.  Möge  nnr 
anoli  äm  wahren  Verdiensta  die  geUiiMide  Eine  mtliejl  wanbal 

Li  uunrer  von  inneren  Widenprllcben  nll«r  Art  dnrchaetotoe  Zelt,  dfe 
allerlei  Fortschritte  aufweist,  aber  den  Fortsehritt  vermissen  lässt» 
die  allerlei  Wahrheiten  findet,  aber  keineswep:«  der  Wahrheit  im 
Leben  und  Thun  hnldigt,  die  bei  huhcr  Cultur  einen  Rückgang  der 
Sitten  merken  iässt,  thnt  das  aufmerksame  Beschauen  des  Lebens, 
Danl^eiit  und  Wolleni  Ton  wirklich  bedevtendeB  Zeit^ronotMB  wol; 
w  wirkt  anf  das  Gemftth  deaaen,  der  aieh  emstUeh  und  besotgt  fragt,  wohla 
dieses  alles  führen  will,  wie  ein  Entrinnen  aus  beängstigender  Stadtluft  hinaas 
in  die  Natur,  hinauf  zu  den  Bergen  Gottes.  Von  ( inem  solchen  bedeutenden 
Menschen,  au  dem  wir  audem  ans  erheben,  uns  bilden  könnra,  wollen  dieee 
Zeilen  sprechen. 

Dr.  Adolf  Joaef  Pick  ist  eine*Vonständig  ausgeglichene,  in  sich  hamuniaeh 
abgeechlosuBe  PenSnlichkeit  und  smr  —  bei  seinen  siebaig  Jahren  ist 
dies  besonders  hervorzuheben  —  nicht  seltliente  und  gestern,  auch  nicht 
seit  einem  Jahre  oder  einem  Decenninm:  sondern  wer  ihn  kennt,  hat  ihn  nnr 
so  und  nie  andeis  gekannt,  mit  denselben  Auscliauungen,  mit  derselben  liebe  US- 
würdigen  Einfachheit  und  Offenheit,  die  nichts  darnach  fragt,  wie  and  ob  die 
Wahrheit,  die  er  erkennt  und  behanplet»  nadi  rechts  oder  links,  nach  oben 
oder  nnten  anstoBen  könnte. 

Dr.  Picks  Stndiengang  und  Veranlagung  wann  ganz  darnach  angethan, 
daRS  er  sich  frir  berufen  halten  durfte,  von  der  Lehrkanzel  einer  Hochschule 
aus  die  Geister  erleuchten  zu  können,  (wie  ja  sein  Bruder  HochicholprofesBor 
von  gruliem  Rufe  ist,  und  wie  er  ja  selbst  in  seinem  Sohne  Dr.  (ieorg  Pick 
einen  großen  Mathematiker  erzog,  der  schon  mit  21  Jahren  an  der  Prsger 
Hochschule  lehrte);  aber  aeine  Begeiitemng,  Menachenwol  dorch  Menseh«- 
erziehung  zu  begründen,  zeigte  ihm  ein  angleich  weiteres  Feld  der  Bethätigung 
auf  dem  Gebiete  des  elementaren  rnterriehtes,  das  er  nnerroüdlich  durchpflüg-te, 
um  Unkraut  auszuroden,  „damit  der  Schule  der  reine  öeist  wieder  ge- 
geben werde,  der  sie  zu  einem  Heim  nnentweihten  Menschenthums 
maeht*»  damit  die  Schale  endlich  mehr  des  „Pestalostischen  Geistes* 
uMtait^  als  bloAe  ^Handgriffe  des  Unterrichtes*. 
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Derselbe  XaaB,  der  mit  den  hervorragfendjBten  Pädagogen  und  Schol- 

politikern  in  recrf>m  Gedankenausüinscli  steht,  mit  Männern  ^vie  Dittes  und 
Frohschammei'  in  freundschaftlichen  Verkehr  trat,  versäumt  seit,  1877  kaum 
eine  Sitzung  der  Wiener  pädag^ogischea  (^lesellBchaft,  greift  in  die  Debatteui 
welchen  GegeMkaad  des  UntenidMea  uid  d«sr  Enieiiang  aof  dem  Gebiete  der 
YoUdb-  «.  Büigendude  tfe  aMb  Mciin  mM^m,  iteta  anngtnd  asd  riehtang- 
grli.  Tul  ein,  odar  bringt  aalbat  Vortrige,  die  Baeh  labatt  and  Form  den  vollen» 
»leteu  Meister,  den  strenprlogischen  Denker,  den  warmfiihlenden  Menschen 
:'pioren.  Namentli'^li  mtissen  liier  spine  in  den  .lahrbiicheni  der  p'idagogischen 
üresdischaft  veröttentlicUten  Pesiaiozisireden  ei'wähut  werden,  die  alle  einen 
tiefSm  £indmck  anf  die  Znbör^scbaft  machten  und  auch  gelesen  ihre  Wirkung 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht  Abhandlungen  Ton  Dr.  Pick; 
die  bedeutendsten,  fachwissenschaftlichen  Zeitschriften  nehmen  seine  lieiträf^e 
auf,  bewerben  sich  eifrig-  nm  dieselben;  ihm  aber  bereitet  es  die  größere  Freude, 
wenn,  wie  es  des  öfteren  vorgekomm&u  i&t,  Laien  sich  äußern,  die  etwa  mim 
asü-onomische  Geographie  stndiren  nnd  skh  gedrängt  sdien,  ihm  durch  den 
Vaiiagir  m  daiikcB.  Sr  lielKl  la  ealefaca  q^tanen  ÄnflarangeD  dea  VoUu* 
gMea  die  befriedigende  Bestätigung  ?on  der  Richtigkeit  seiner  Grundan- 
schauung, dass  dem  Menschen  und  der  Menschheit  erst  dann  durch  Unterricht 
7M  helfen  srin  wird,  wenn  einmal  in  der  Weise  und  in  dem  T'mfange  ge- 
lehrt werden  vsiid,  „dass  das  Wissenein  bewussteB,  mit  dem  ganzen 
Sein  der  Person  verwachsenes,  durch  die  Arbeit  des  eigenen 
Damkaaa  •aaiBilirtaa'',  afn  arwerbeaea,  oiaht  aber  ererbt««  0«t  n 
wian  vermag. 

Dr.  A.  J.  Pick  ist  am  30.  ^lai  1824  in  Gzerma  in  Böhmen  geboren  und 
übersiedelte  mit  sf^inen  Eltern  nach  Neustadt  an  der  Mettau,  wo  letztere  ein 
Fürst  Dietrichsteinsches  Landgut  als  Pächter  bewirtschatteten.  Der  \aier 
liebte  die  Felder,  die  er  bebaute  und  behaudt^lte  die  Thiere  seines  Muster» 
ataUea  ndt  jeaer  ZtrtUehkelt»  die  wanaea  Natafteondea  eigen  iak  XMe  Matter, 
die  einer  gebildeten  Familie  entstammte,  kannte  geaan  ihren  Schiller  und  Geliert, 
welche  sie  noch  im  hohen  Alter  öfters  citirte.  Als  der  Vater  dem  achtjährigen 
Adolf  p?TiRt  Knffs  Katarg(»p'^)M<htc  gebracht  hatte,  verschlang  der  Knabp  diese 
erste  naturwwsenschaftlich«:  Belehrung  mit  großer  Begier,  Indcfis  muss  dem- 
selben schon  dui'ch  die  schöne  Natoi'  seiner  Umgebung  der  »Siuu  für  eigene 
BeabaMulgeniedit  wonlMielii;  denn  er  laBertanadiDanUaaaagdeBBnehaa: 
^Wma  Jeh  gtaA  Ua,  adinibe  Job  «Ina  Natnigeaoliklito  der  Wleie,  die  binlar 
«aaerem  Hause  liegt."  — 

Das  G3'mnasium.  damals  sechsclassig,  absolvirte  Pick  in  Reichenau;  dann 
ging  er  nach  Prag,  wo  er  am  philosophischen  Lyceum  unter  Jandra  Mathe- 
matik, uut«r  H essler  Physik  und  unter  dem  nachmals  berühmten  Exuer 
FbDosophie  bdvte.  An  der  UnifeiBlttt  atidiite  er  «In  Jabr  Jae;  da  er  dcoih 
adben  kein  lalaresse  abgvwinmi  tante,  wandle  er  sidli  dem  LehifiMfae  an 
unter  eifrigster  Pflege  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Disciplinen.  — 
Er  arbeitet«^  im  physikalischen  Institute  nntpr  Doppler,  stndirte  unter  Unger 
Botanik,  Zoologie  unter  Kner  nnd  A.sUuaumie  unter  Littrow;  dieser  erkor 
ibn  za  seinem  Assistenten,  als  welchen  wir  ihn  vier  Jahre  au  der  k.  k.  Stern- 
mot«  Jn  Win  tbUIg  «diiflB.  flteb  i—«—* «ntaebleden  dam  Lebiftab«  n* 
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wendend,  lehnte  er  eine  Profesnr  am  alntaiBischen  Qjmwuinni  towigm  alit 

weil  ihm  der  Wechsel  seiner  Confp'^sinn  znr  Bedingnng'  gremacht  wurde,  9t» 
richtete  aber  eine  Privat-Lehr-  and  Erziehangsanstalt  in  Wien,  welche  bald 
eines  an6gezeichnet«n  Rnfes  sich  wfreote  und  zwanzig  Jahre  nnter  seiner 
Leitung  stand.  Eine  große  Zahl  seteer  Sokttler  aas  jener  Zoffe  hUäkm  aiii 
teUMtOf  Verelmiig  m  ilim  enpor.  Ab  Iii  Wim  is  den  TOv  Jahna  ier 
Brook  einer  schweren  wirtschaftlichen  Krisis  auf  allen  VeiMltnissen  lastete, 
litten  auch  die  Privatscbulen.  Dr.  Pink,  der  wol  den  Beruf  und  die  Kraft 
besaß,  eine  Erziehangsanstalt  im  PestalozziBchen  Geiste  zu  gründen  nnd  zu 
leit^,  der  auch  die  Neignng,  ja  die  Leideuschatt  hatte,  einer  Erziehangsanstalt 
naidi  Minem  Ideale  die  gröfiten  Opfer  zu  bringen,  sah  sieh  in  dieaer  athiiitei 
Zeit  nicht  mehr  in  der  Lage,  sie  in  der  erwfinMhten  Weiae  weiter  an  f&hrea. 
Yen  itk  ab  betiiiügte  er  sich  zumeiii  im  Privatunterriekta;  vorftbeigeband 
war  er  nnrh  als  supplirender  Professor  an  der  k.  k.  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
bildungsanstalt in  Wien  beschäftigt;  leider  nur  vorübergehend!  War  seine 
Confession  oder  sein  Alter  das  Hindernis,  Uun  eine  Stellang  einzuraiunen,  in 
weloher  er  irta  aalten  Dinar  hitte  legananieh  wirken  können?  —  Dr.  Ad.  Joa. 
Fiek  ^  ala  LafararUMDert  Waa  daa  fBr  die  ante  LahrartildiBgaaBBtalt  daa 
Beiehea  hltta  badasten  können,  läset  tUk  ans  der  Freundschaft  nnd  Badip 
arlitnn^  ermpf^pen,  welche  ihm  die  herrorrnjrpndRtPT!  Lehrkrilftn  rlerßelben  nach 
einer  kurzen  Thätigkeit  daselbst  entgegenbrachten  und  bev.ahiea,  läset  sich 
aus  seiner  Stellang  in  der  Wiener  pädagogischen  Gesdlschatt  eikennen.  Dieser 
gehören  die  atrebsamstan  nnd  fortgeschrittensten  Mitglieder  der  LebrerMdiaft 
an  vaaä  dieaa  aaigen  inagaaammt  aina  Yaraiinuiff,  alle  bawradamte  A■ei^ 
kennnng  iaer  Fähigkaitan,  aalnar  Leiatnngeu  nnd  aelnaa  Ghanktva,  wie  ala 
nur  noch  Einem  in  Wien  zukommt. 

In  einer  seiner  Pestalozziredea  sagt  Dr.  Pick,  unbewusst  sein  eigenes 
Wesen  zeichnend:  „Zur  Begeisterang  gehört  Selbstlosigkeit,  das  Anstreben 
einea  Ideales  ohne  egoistische  Zwedie,  gehört  die  Aafopferang  seiner  aalbat 
für  daa,  was  man  für  wahr,  adal,  gnt  eriEennt" 

Nichts  liegt  nnd  la^  ihm  In  aailMn  Wlfkitt  fomar,  a]a  ftaflere  Güter, 
Ruhm  und  Vermögen  zu  gewinnen,  so  dass  er  nunmehr  am  Abende  spines  in 
rastloßer  Thätigkeit  dem  Wole  der  Menschen  geweihten  Lebens  mit  seiner 
vortrefflichen  Lebeusgef<Üirtin  in  einen  kleinen  mährischen  Ort  sich  zurück- 
zieht, „wo  das  Leben  nicht  theaer  ist";  mehr  materielle  Fnuibt  trog  ihm  seine 
treue  nnd  hingebnngareiefae  Lebensarbeit  nicht,  weil  er  nie  naeh  daq^alahaB 
atnbte.  Dalllr  aber  begleitet  ihn  an  den  stillen  Ort,  an  dem  er  sich  and  seinen 
geliebten  Wissenschafteu  leben  will,  die  Liebe  und  Verehning  aller,  die  ihn 
kennen.  Wer  Dr.  Pick  an  dem  Abende,  an  welchem  er  von  der  pädagogischen 
Gesellschaft  Abschied  nahm,  noch  zur  Debatte  über  Eechenanterricht  sprechen 
hörte,  durfte  sich  sagen:  Das  ist  nicht  ein  greiser,  m&der  Mann,  der  haita 
Haamer,  EaU«  md  BiohtmaB  weglegt  nd  dan  Ban  aadem  ttarlaaaaa  wlU; 
sondern  das  ist  einer,  der  noch  von  Tbntkraft  und  SchaAfflafkreade  erfQllt  ist 
und  seine  innere  Welt  noch  weiter  ausbauen  will,  unbeirrt  von  dem  geräusch- 
vollen Leben  der  Großstadt,  unbehindert  von  den  schwankenden  Erscheinungen 
des  Tages.  Das  ti'östet,  and  daran  knüpft  sich  die  ilotlnimg  seiner  Verehrer, 
dass  es  ihm  in  der  ländlichen  Maße  möglich  werden  wird,  die  kaam  ttbersehbara 
ZaU  aainar  Teritftaitliakt«iy  oft  aehr  warCfdlan  AiMm  m  aMUMta  Mi 
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Nitaai  allBr,  dto  flir  fidaMMe  wai.  aHmHwMMelMiimcbft  Fnfoi  otaan 

fiiBB  halwii  Bad  A]iregiin8:en  zum  Fortschritt  hoch  halten.  Ich  erinnere  Iiier 
nur  daran,  «las«  in  den  .Tahresbericliten ,  die  Dr.  Pick  über  seine  Frivatreal- 
schule  veritiil'u fliehte,  Aufsätze  pädagogischen  Inhaltes  sich  finden,  die  wol 
verdienea  wurden,  der  Vdrgeasenheit  entrissen  zu  werden;  daes  fei'uer  bei  dem 
iBteraationalen  UntarrlehtaeongreM  in  Brttaaal  Im  Aagatt  1880 
aar  Baaatwvrtaag  to  enm  Fiag»  "wr  der  VattwaBaualaaff  ela  Bateat 
des  Dr.  Pick  verlesen  und  dann  in  dentMhar  and  ft-anz^sisolMr  8|Nradia  Ter» 
Sffentlicht  wurde.  Wie  vielp  T.rhrpr  haben  g-enauere  Kenntni«f  von  dieser  Ab- 
handlung erhalten?  Und  doi  h  t  nthäit  diese  eine  Untersuchung  mehr  an  päda- 
gogiacher  Weisheit  und  grundlegender  ErziehungseinsicUt,  als  anderswo  ganze 
BMe  aafpilaBB.  Hier  „zeigt  aieli  la  der  Beadurlakung  der  Mefater",  aieht 
allfllB  la  dar  Ulla  aad  Tiefe  der  Oadaakea,  die  er  tdatet,  ieadem  aadi  — 
aad  Mlir  aeek  ia  dtai  weisen  Haie,  das  er  aDem  Uatorricht  auferlegt,  in- 
dem er  die  Grenzen  zwischen  aweckleaemWieaea  aad  beglftekendeai 
firkennen  sehr  scharf  zieht: 

Zu  den  ersten  literarischen  Veröfeatiichangen  wurde  Dr.  Pi  k  durch 
BeailB  venalaait,  dar  Iba  aaiordetla,  für  dla  fbai  herausgegebene 
Oyaiaaetolieitaag  aa  athteiben.  Heanaiiler  fbraer,  deeeen  peraSnlielie  Be- 
kanntschafk Piek  gemacht  hatte,  regte  ihn  zur  Bearbeitung  Themas  an: 
„Die  Formenwandlungen  in  der  Natur";  in  der  Ule'schen  Zeitschrift  die 
„Natar^  erschien  von  ihm  eine  Abhandlung:  „Das  Obst  und  sein  Wesen**, 
wdche  preisgekrünt  wuide  und  &üdauu  lu  einem  groß  angelegten  naturwissen- 
tefcallMelwn  Werke,  daa  vea  eiatsii  AatoritlUii  adiri  ward,  Anfliahme  ttmL 
Dia  Akadeade  der  WinaBNlialkea  vertffmtUdite  ▼«!  Kek:  Über  die  Sieber- 
beit  barometrischer  Höhen nu  ssungen;  in  Hoffmanns  mathematisdip 
nnturwissenschaftiidier  Zeitung  lieferte  er  außer  '/alihf irlim  Besprechungen 
iiiid  anregenden  Nötigen:  „Die  Kageigestalt  der  is^rde'  und  „Begriff  eaW 
gügengesetzter  Größen'^. 

Wir  dMn  den  Leier  aleht  emUdw  daieh  die  AafiOblang  rtanaUieber 
▲aitftae,  aralolM  Dr.  Piek  ia  den  ZeiCecfailllea:  Baaliebale,  Sebalbotea, 
Padagagillll,  Neaa  Me  Presse,  Deutsche  Zeitung  u.  v.  a.,  während  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  und  auch  nocli  in  jüngster  Zeit  verr»ftViitlicht  hat,  mössen 
aber  doch  anf  einzelnes  hinweisen.  Die  von  ihm  herausgegebene  Jugendzeit- 
schriit:  „Darch  die  Weif  ist  leider  aucii  «M^oa  tiist  verschollen^  und  doch 
war  diiaelbe  ven  eiaar  aflitbar  nlahi  wieder  Teranebten  Beicbbaltigkdt;  hier 
n^gta  Dr.  Piek  ia  eelaen  Artikaln:  «Dia  Heer  aad  leiae  Oabaiaiaiwe*,  »Aitca- 
aearfiAa  Wandemngea't  ^hMi  ann  auch  zur  Jug^  benbifceigaa  und  sie  aa 
lieh  emporheben  kann,  wenn  man  die  richtige  Weise  zu  suchen  versteht. 

Mit  seinem  „Kechenbuche  für  die  oberen  Classen  der  Bürgerschule",  einem 
wahren  Meisterstflck  der  Didaktik,  hatte  Dr.  Pick  kein  üiuck,  weil  unsere 
Bahaireehmbtcher  Ar  alle  Clima  aller  Sdhalkateforiea  waasicea  alt  Uonepol 
nrfebea  weien;  UafifM  erflraaft  ileb  lein  aanaiebr  ia  awaiCer  Aaflaga  ver- 
liefndes  Buch:  „Die  elementaren  Graadiagen  der  aitroaoniieben 
Geegraphie"  allgemeinster  Anerkennung  und  Verbreitung. 

M5ge  es  dem  treulichen  Manne  beschieden  sein,  noch  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  in  seiner  stillen  Zurdckgezogenheit  an  den  Blumen  und  Sternen, 
die  er  le  eehr  liebt,  weil  er  sie  vtrstsbt,  an  der  Betrachtung  der  reiaea 
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Eenseheimfttor,  die  er  in  ildi  flhlt  waA  le  gwne  Ii  dar  Welt  auf  Ideale  8Me 
gelenkt  aeheii  moclite,  an  dee  WlMemnlieftMi,  der«  btgefstflrter  Anhang« 

er  ist,  fi\ch  zn  »  rfreiien.  nnd  mlS^n  seine  Fremde  Ton  seioer  nnenchdpfMB 
Schaffenaiaat  noch  recht  oft  Kunde  erhalten!  Philip  Braaaer. 


Ana  dem  G-roitlieriogtbim  Heaaen.  Wie  wir  betelti  In  ,»FiBd»> 
gOgimn*  (Jahr^.  1898  S.  302)  mittheflen  konnten ,  wurde  die  anHlngliob  (ir 
den  Herbst  iSiK-i  ft-stg'psetzte  25  jilhrigfe  Jnbelfeipr  ilcs  ..Tlcssisf li^n  Landes- 
lehror Vereins"  (gegründet  am  8.  Oktober  IMfiH^  ;uif  Fiiilijahr  1894  verleg-t. 
Am  30.  April  und  1.  Mai  letzten  Jahres  taud  dieselbe  denn  auch  in  den  ge* 
sdunackvoll  deoorirCen  B&omen  des  „Saaibaaes"  aa  Darmstadt  miX,  —  Za- 
Dlehat  wurde  die  yob  mehr  ala  400  liaielaehai  Lehren  beenehte  OdeglrteB- 
venammlimg  abgehalten.  Aia  ffir  weitere  Kreise  ?ea  Interesse  sei  aaa  dmr 
Tag-esnrdnnng  erwähnt,  dass  von  der  Versamnilungr  die  von  dem  Vi  reinsvorstand 
vorgenommene  Wahl  des  Sduilinspectors  Öcherer- Worms  zum  Kedacteur  des 
„Schalboten  für  Hessen^  gutgeheißen  warde.  Die  aaf  der  Tagesordnung 
stehende  Berathang  des  Statatenentwarfs  wurde  wegen  vorgeräckter  Zeit  bis 
anr  Delegirtenvemmnilang  im  nftehstm  Jahre  Tsrtagt  Der  Venmaddag 
Ar  1895  wnrde  im  wesentlichen  nach  dem  btworfe  des  Obmanns  in  Sin* 
Ti;\1inie  und  Ausgabe  in  der  Hohe  von  9470  Mark  genehmigt.  H«)oh8t  uner- 
freulich waren  die  Mittheilungen  des  (Ibmanns  über  die  Rechnung«tnhrnng 
des  freiwillig  aus  dem  Lebeu  geschiedeuen  fHiheren  Rechners,  des  Taubstummen- 
lehrers  Billosch.  Derselbe  hatte  nicht  weniger  als  10251  Mark 
YerelniTermSgea  ▼erantreut!  Bl»  Tom  Gfedkenrag  Ernat  Lvdwig 
elngdanftnea  Dankaekreiben  fQr  Übersendung  der  „Festschrift*^,  die  von 
Obmann  Backes  verfasst  ist  and  eine  Geschichte  des  ^Landeslebrer Vereins" 
enthüllt,  wurde  mit  einem  heLndstert  avIigaMmakaieB  „Hook'*  erwidert.  Abends 
land  ein  Festkommer«  bUitt.  — 

Zar  eigentlichen  Jubelfeier  gestaltete  sich  jedoch  die  am  1.  Mai 
atattgehabte  General  reraammlnng.  Zu  deneibea  hatten  alcli  Iber  600 
hearfsche  Lehrer  eingefunden.  Die  StaaMbehörde  war  vertreten  durch  die 
Herren  Geh.  Staatsrath  Knorr  von  Rosenroth,  Geh.  Oberschnirath  Greim 
und  Geh.  Oberschnirath  8oldan.  Herr  Obmann  Backes  warf  in  seiner  Be- 
grüßungsrede in  anziehender  W'eise  einen  Blick  auf  die  Gründung  und  das  all- 
mfthliche  Wachsthum  des  Vereins.  Hierauf  wurden  in  warmen  Worten  Be- 
grBlknigen  md  GlttekwIlBaehe  anr  JnbeilMer  «nigabraekt  m  den  Hema 
Qeh.  Oberschnirath  Oreim  namena  der  obersten  SchnlbehGrde,  Oberibirger- 
meister  Morneweg  namena  der  Stadt  Darmstadt,  Lehrer  Dickel  namens  des 
Darmstädtischen  Bezirks-Lehrervereins,  von  je  einem  Vertreter  des  baye- 
rischen, württembergischen,  bndischen,  jifiU7,isclien  und  knrhessi- 
scheu  Lehrervereiiis;  auf  telegraphischem  Wege  litifen  Begrünungen  and 
Olflckwünaehe  ein  Ton  prenSiaehen  und  aftektiaekenLchrenmiien;  Ollkk- 
wnnechedirelben  wnrdra  veri^wn  Tom  Berliner  Lehrerverein  und  Herrn 
Landtagsabgeordneten  Dr.  Schröder,  weldier  sich  zar  Zeit  in  Tyrol  znr  Hell- 
car  aufhält.  Begrößungi^telt  grarame  wurden  von  der  Versannnhing  abgesandt 
an  Sr.  Kgl.  Hoheit  den  Groliherzog  nnd  den  früheren  Obiuanii  Marbach- 
Offenbacb.   Der  Berliner  Lehrerverein  übersaudte  dem  derzeitigtiu  Uhuuuui 
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eigentlichen  Festvortng  hielt  Herr  Director  Fiedler-Darrastadt,  ein 
Freund  des  verstorbenen  Jnli,  Sclnnitt  'inl  ^Titbegriinder  des  ^Landepl'^lirer- 
vereins"  über:  „Sonst,  jetzt  und  künrtifi:."  In  beg:eii?teTter ,  woldurcli- 
dacbter  Bede  gab  Fiedler  eine  lebendige  Schildenmg  der  hessischen  Lehreiv 
reriiftltnisae  im  letzten  Jahriiiiiidert,  wies  wat  die  Eiftlgo  dneh  GvMiuig  iM 
„HMsehen  LehniTereiin*  libi  und  gedadite  diM  dw  HaapfepenoneD,  ireldie 
Mif  die  VerhShoisse  einen  günstigen  IXnflnss  ansfibten,  namentlich  des  ver- 
storbenen RedactcnTS  Schmitt.  Die  tranrigen  Verbiiltuisse  des  „Sonst"  haben 
sich  im  „Jetzt"*  bedeutend  g-ebessert.  Die  Vertretungskosten  in  Krankheit<i- 
fäUen  hatte  der  Lehrer  ehemals  selbst  zn  bezahlen;  heute  werden  dieselben 
Tom  Staate  getragen.  Di«  Pensionen  der  Lehrer,  welche  soiat  den  Qemeindm 
oblagM  imd  ni  bo  rielen  WUerwIitiglciiteii  iVhrteD,  tind  nmi  fom  Staate 
libernonmien.  Die  Pensionen  der  Wittwen  md  Waisen  smd  von  120  Mark  auf 
450  Mark  erhöht  worden.  Die  Befreiung:  von  dem  niederen  Kircbendienste 
ist  seit  20  Jahren  g:esetzlich  sanktionirt.  Das  £dict  von  1832  ist  dem  besseren 
Schalgesetz  von  1874  gewichen.  Die  Bevormundung  der  Lectäre  ist  gefallen. 
Die  sociale  Stellung  der  Lehrer  hat  sich  gehoben,  die  BeauMchtigung  des 
UBterriehts  gfeadhleht  jetzt,  wenfgatens  im  Principe,  tob  Faddentoi.  —  Von 
der  Zukunft  igt  zu  erwarten:  Eine  Regelung  der  Gehalte  der  Stadt* 
nnd  Landlehrer:  die  Übernahme  der  Lehrerjjehalte  auf  die  Staats- 
classe;  Erhebung  der  Volksschule  zur  Staatsanstalt:  Anrechnung 
der  Wohnungsvergütung  bei  der  PenäiouiruQg;  Erhöhung  der 
Witwengehälter;  Hebung  der  socialen  Stellung  des  Yolksschullehrer- 
aCaad«  dnrcli  BriheilnDg  der  Bereehtignngr  svn  Elnjlhrfg-Frei- 
wllligen-Dienst  und  Verleihung  dee  passiven  Wahlreehts;  BrIiSlite 
Vorbildung-  der  Schnlamtseasdldaten  nnd  Gelegenheit  znr  nnaosge- 

Setzten  Weiterbildung!  — 

Der  Fiedler'sche  Festvortrac^  wurde  am  Schlüsse  mit  großem  Beifall  auf- 
genommen, und  wir  wunscheu  nur,  dass  die  darin  niedei^elegten  Wünsche  der 
hftwiBchoB  Leiner  reebt  bald  in  ErfVIhing  gehen  mSgen.  Den  ^Hesrisdien 
Landesl^hrerverein*  aber,  der  mit  Stolz  auf  das  erste  Vierteljahrhundert 
seines  Bestehens  zurückblicken  kann,  möge  ein  weiteres  Blühen  und  Gedeihen 
an^h  im  zweiten  Vierteljahrhnndert  beschieden  Sein,  zum  Heile  des  einzelneiii 
zum  Nutzen  und  zur  Ehre  der  (xesaratheit! 

Ebenfalls  wurde  un  „Paedagogium"  von  uns  schon  mit^etheUt,  dass  bei 
der  BegieruBg  und  der  IL  Kanuner  der  Sttnde  eine  Eingabe  der  hesslsehen 
Lehrer  nm  generelle  Neoregidinnig  resp.  Erhöhung  der  Gehalte  eingelaufen 
sei.  In  jüngster  Zeit  ist  nun  in  dieser  Angelegenheit  von  Seiten  der  Gioß- 
herzoglichen  P'-^rierung'  der  IT.  Kammer  der  Stflnde  ein  Gesetzentwurf  zu- 
gegangen, der  über  die  Art  und  Weise,  wie  man  maßp:ebenden  Ortes  die  Sache 
regeln  will,  Licht  verbreitet.  Bezuglich  der  Witwen  und  Waisenver- 
torgnng  enthalt  dieser  Entwurf  folgende  Beetfanmongen:  1.  Die  Iiebrerswitwe 
soll  auch  in  Znknnft  450  Maik  per  Jahr  als  Witwengdialt  enpfhngen; 
2.  Stirbt  der  Lehrer  mit  Hinterlassung  einer  Witwe  und  eines  oder  mehrerer 
e)te]i<'ben  Kinder,  s-o  soll  außer'b^'n  noeh  jedes  Kind  unter  18  .lahren  ^  des 
Witweng-ehaltes  beziehen;  ?).  lluitt  i lüsst  ein  Lehrer  keine  Witwe,  aber  eines 
oder  mehrere  Kinder  unter  18  Jahren,  so  wird  au  Waiseugeld  verabfolgt: 
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a,  wenn  ein  Kind  vorhanden  ist,  -/^  des  Witwengeldes,  b.  wenn  zwei  Kinder 
vorhanden  Bind,  ^j^  deB  Witwengddeg  für  jedes  Kind,  c  wenn  drei  uder  melir 
Elndtt  Torkand«!  tiiid,  Vt  dMMlbw  f&i  jed^  EM  4.  dit  WairngtlA  flr 
lidi  und  Witwea«  vnd  Waiaeigcld  vmnmn  dttrln  d»  Betraf  m  lOOOMaifc 
nicht  übersteigen.  —  Findet  di€Mr  GantlMtntwnrf  Annahme,  so  werden  also 
die  Lehrer- Witwen  und-  Waisen  nicht  onwesentlirh  ;lnf^•ebes8ert.  Allein  die 
Wolthat  des  Uesetzps  gftll  nur  den  Witwen  mit  Kindern  unter  18  Jakicu 
zu  theil  werden;  alle  anderen  aber  sollen  wie  bisher,  die  gänzlich  auza- 
reioli«iide  Fttikii  vw  460  Hark  w«lt«r  btskta.  Hw  gibt  tkh  irnkmaa 
der  Hoffliiing  hin,  dast  bd  der  Berathang  des  Bntwnrfee  es  den  Abgeordneten 
gelingen  werde,  die  Witwenpension  ohne  Rücksicht  anif  das  Alter  der  Eindsr 
auf  uiiudestens  600  Mark  jährlich  erhöht  zn  erhalten  Diese  Forderung  des 
Lehrerstandes  kann  man  sicherlich  nicht  als  unbescheiden  betrachten;  eratitbtu 
doch  aoch  die  evangel.  GeistUch«^  des  Landes  eine  Erhöhung  des  Wiiwcuge- 
iMlIee  Ten  860  auf  1000  Karkl  Yen  BMÜniaiiogeii  bezftgUch  der  gwenta 
Auf beeeenmg  dar  Lebrargekalta  entkllt  der  Qeeetneanttwnf  kein  Wort» 
abenio  aekweigt  er  von  der  beantragten  Regelung  des  Kirchendienstes 
der  Lehrer.  Und  doch  hätte  gerade  in  dieser  Beziehung  endlich  einmal  g:ründ- 
Hch  Wandel  geschaffen  werden  müssen!  Nun,  wir  hoffen  immer  noch,  dass 
sicli  in  dem  neu  eröffneten  Landtage  Männer  linden  werden,  die  ohne  Scheu 
Dinge  aar  Sprache  bringen,  deten.eadUehe  LOsung  dodi  einaal  erfidgan  wui! 
An  eebSaea  Werten  bat  es  Udier  nie  gefehtt;  nUge  nan  ladkt  bald  aaok  ent' 
sprechende  That<^n  sehen!  — 

Eine  auffallende,  bisher  noch  nicht  beobachtete  Thatsache  f."r 
derten  die  neuesten  statistischen  Nachweise  zu  Tage.  Durch  dieiielbeu 
wird  uämlicU  eine  merkliche  Abnahme  der  die  Volksschule  besuchenden 
Kinder aa kl  eonitatlrL  So  betrag  die  Aboakme  der  VeikaektUer  im  Xrato» 
Bingen  74»  in  Kreiie  Offenbaek  103,  im  Laadkmiae  Haina  106^  im  Kreiee 
.  Alsfeld  210,  im  Kreise  Friedberg  gar  Uber  700!  Da  infolge  dieaar  Ver- 
hältnisse an  die  Frrirhtung  neuer  Stellen  nirht  g-erlarh!  werden  kann,  erwächst 
den  hessischen  Schulamtsaspiranten,  die  außerdem  nuch  die  Coucurrenr.  aus- 
wärtiger Lehrer  (Oldenburger  etc^  und  die  dw  Reaischul-  und  Gymnaaial- 
Abitnrienten  (viele  dereelben  finden  nach  ihrem  Anstritt  aas  diesen  Aartailn 
eofbrt  Verwendung}  fidlen  aber  eft  2  bla  8  Xal  im  Staateeatmea  darek)  aa 
ertragen  haben,  in  Benag  anf  Verweadnog  im  Sckaldiemrta  keine  trMieke 
Aussicht.  — 

Seit  Erlaas  des  lb74er  Schulgesetzes  war  man  außerhalb  Hessf  iis  gewohnt, 
das  Laad  Philipps  des  Grutimüthigen  als  »Musterland'*  bezüglich  seiner 
Schalverhältnisse  an  beaeiehnen.  UHgea  sich  die  Yerkiltaieia  bei  ana  in  dmr 
Zakaaft  ao  aeef  alten  dami  ancb  ftcaerlda  unaerem  Gfefinnoctkam  dieier 
Bkiantitel  bewakrt  Uaibtt 


Aus  der  Schweiz.  Die  Verpflawenng  der  Friedensidee  auf  das  Gebiet 
der  Jagendeniehnng.  Die  aaehfidgeaden  Skizzen  mdgen  einen  neoen  Br* 
fidirangebeweia  dafSr  lieftm,  daia  eine  güa  Idee,  aar  raebten  2eil  ala  htim- 
flkiges  Samenkorn  ins  fhichtbare  Erdreieb  dee  VolksgemUtbea  fnenplft,  a^et 
dann  aniJiebe  and  eieb  aar  krttfligtn  Fflaaaa  aitf wiekle^  afwni  wnfliagi  gmakatn 
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and  nsgeahnte  Hindernisse  in  großer  Zfihl  üur  aormateWadutluim  n  lündem 

oder  gar  unmöglich  zn  machen  schienen. 

Pie  von  der  Rpdaction  dos  ,,Pae(lapoiBrinni"  im  Frühjahr  1890  warm 
onterBtUtzte  Idee  Molkenboers,  schon  im  Jugendunterricht ,  besonders  in  der 
todiidite,  das  TJuBMinliielie  det  Kii«gw  «nunmndeiL  sa  kemuaidiBai  «sd 
dM  Bond  61del]g«iiiiiter  unter  dm  Vertwtom  alkr  Nationen  m  grUnden, 
fluid  in  der  Schweiz  an  Herrn  Gattiker,  Lehrer  am  Lehrerinnenseminar  and 
an  der  Knabenschale  in  Zürich,  einen  entschiedenen  Fürspro'  lifr  und  energisf^hen 
Förderer.  Anch  in  8t.  Crallen  und  Umgebung  ti^  l  der  S;uiu  auf  pünstiges  Erd- 
reich, so  dass  die  nahe  liegende  Frage,  ob  die  bi  uiuiinig  riner  seliweizerischen 
SeetkMi  den  von  Kolkentioer  (dannls  In  Bmn)  projectirten,  intenaüonnlen 
Enfehnogtyenini  nBgliehi  enyftlilenfwert  und  praktiaeh  flnditbar  wlre, 
trotz  der  nnlengbaren  Hindeniliaa  (Beaehafin^r  ^  finanziellen  Mittel  nnd  Be* 
seitigun^r  von  \''>rMrtheilen  gegen  einen  neuen  ^Vor^^iu"  zu  der  Legion  der 
achon  bestehenden  \  ereine  u. 8.W.),  entschieden  bejaht  wrirde. 

Nachdem  zunächst  die  eigenen  skeptischen  Anwandlungen  überwunden 
irarai  nnd  man  aich  ihatti&ftiger  Mitarbeiter  nnd  Antoritftten  (wie  s.  B.  des 
HnmiSeiinliBnpeeton  Wyaa  inBugderf)  veniehert  hatte,  adiritt  mannontBntwnrf 
der  Statuten  und  der  Tagesordnung  für  den  20.  Sr  j  tember  180 1  (Zweiten Tag  des 
gchweizerischen  Lehrerfestes  in  Lnzern).  Den  iranptverliandhing-!»^po*PTistand 
bildete  ein  Referat  von  Herrn  Gattiker  über  Ziele  und  Zwecke  der  Fried»  ns- 
bestrebongen.  Dasselbe  erwies  sich  äußerst  wirksam,  indem  man  nach  verhält- 
niainlBtg  knraer  DIaenaaloii  snr  Grftndmg  einer  BebwelBeriaelien  SeeUon  dea 
Int.  £rK.-Verelns  aefaritt.  Nach  der  Annahme  der  proTiaoriaeh  entworfenen 
Stntatn  und  der  definitiven  Wahl  eines  Central-Comit6  (Gattiker,  Schmid, 
Taf^egprSsident  nnd  lluber.  Mitfrlied  des  bisherigen  Initiativ -rt>mit<^)  ertheiltc 
die  \'ersaninilung  deni8e1V>fn  A  n f trag  und  Vollmacht  zur  iSelbsterg-il nzn ng 
und  weiteren  Propaganda  m  verschiedeoea  Theilen  der  Schweiz.  Jeder 
Tbeflnehmer  aoUed  vom  yeraammhittgaort  mit  dem  lahbaften  Bewnaataeini  eine 
hoeMehtige  Idee  geaidiert  nnd  gelttrdert  sn  haben. 

Jene  Anftra^^-  nnd  Vollmaehtertheilnng  verlieh  der  keimenden 
Pflanze  ein  bedeutendes  Maß  innerer  Lebenskraft  und  erwies  sich  in  der  Folge 
als  conditio  sine  qua  non  des  freien,  frendigen  und  selbständi^^en  Sc.liaffens 
sowol  der  einzelnen  Mitglieder  als  auch  der  neugegründeten  Localsectionen 
nnd  ZwilgTOwinie, 

Di»  langaam,  aber  nm  ao  tafilUger  waehaende  Pflanae  gedieh  bei  treuer 
PAege  im  fruchtbaren  Erdreich  des  Volksgemütes  nnd  unter  dem  Einfluss 
idealer  Tbatkraft,  bcK-inders  in  Lehrerkreisen  vortreftlicli,  obw.»!  sich  dann  nnd 
wann  ein  zu  rascher  Teniperaturwechsel  zwischen  anfänglich  kaltem  ludift'eren- 
tismus  und  einseitiger,  zu  wenig  anhaltender  Begeisterung  geltend  machte. 

Die  Zahl  deijenigen,  die  aie  iwar  ala  exotisehee  Qewioha  betnohteten, 
ihre  BntwieUnng  aber  dodi  mit  Entfgie  ftrderten,  wichs  ym  Woche  m 
Woche.  Der  Verein  llUte  bald  2—300  Mitglieder.  Die  inzwischen  in  ver- 
schiedenen Theilen  unseres  Landes  ernannten  Mits^lieder  von  Special-  ^f^^r 
Local-Comites  (Erziehungsdirectoren,  Geistliche,  Lelirer  u.  a.  eifrige  (lesinnungs- 
genofisen)  entfalteten,  angeregt  durch  mehrere  Artikel  in  der  Landes-  und 
I4)ealpre88e,  in  weitero  Kreiieii  eine  zielbewnarte  Propaganda,  Tarbreiftetan 
die  Ton  Hern  Kolkenboer  in  nnaigminttslger  Welaa  anbventiOBlrte  «Arbener 
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Woclienschrift"  nnd  nnterstützten  auch  deren  Redactur  (^Schmid)  dann  and 
wauc  mit  kleineiu  Beiicliteu  oder  größeru  Artikeln. 

In  verlililtnlnnUig  rasch  anfSdnander  folgenden  Sitnngen  dM  Geotral- 
Ooittitö  (in  Zürich  und  St  Gallen),  sowie  in  nngeakhlten  Zusammenkünften  ent- 
ftntt  wohnender  Mitglieder,  besonders  des  ostscfaweizerischen  Görnitz  (z.  B.  in 
Herisan,  Bheineck,  Bischofszell,  An,  WeinfeHenV  sowie  isolirter  Friedens- 
freunde (z.  B.  in  Burgdorf,  Basel,  Schwyzj,  «  iit wickelte  sich  eine  fhichtbare 
adminigtiative  Thätigkeit,  hauptäädilich,  seitdem  auch  engere  Beziehaugen  an- 
geknfipft  worden  waren  mit  mdem  griedemgeed]ach>ften  in  der  Sohweis 
(daidi  die  gütige  Vemittlniig  des  Hern  Elle  Dneoounnn  in  Bern),  in  Fnak* 
reich  u.  s.  w.  Der  g»iannte  Herr  vertrat  unsem  Verein  auf  dem  Ongress  in 
Rom  in  wolwollend'iter  Weise  und  bot  nn«?  solion  damals  manche  praktische, 
p&dagog-isch  wichtige  Beitrüge  und  Anregungen  für  den  Unterricht  auf  höhem 
und  niederu  Stufen,  z.  B.  in  der  Geschichte. 

AllmMiHdi  Inaabten  nuJgelMiide  BUtter,  i.  B.  »der  BlBd^  „die  BmAv 
Nacbriditeii«,  »die  Neue  Zfliieber  Zeitang«  and  »dee  CMkr  ^«elilntt*, 
ihren  Lesern  in  den  vom  Präsident^  eingesandten  Artikeln  Anfkl&ning  über 
die  Ziele  und  Zwerko  der  Friedensvereine  im  ^^Tig^mfiTMn^  und  dei;|eiilcen  der 
„pÄdaifogischen  Sectionen"  im  begnndem. 

Nun  fo^te  ein  etwas  dunkles  Blatt  in  der  kurzen  Geschichte  unsers 
Yeieins:  Die  gSniildie  Lodfimog  deMelbea  Ton  UiL'StirYmta  HolkenlNm 
Diese  erlUgte  deshalb,  weil  Xolkenboer  ahsoint  Teriaogte,  andL  wir  mfluten 
anf  sein  Endziel:  Die  Eiaaetzang  eines  bleibenden  iiiliiiiinliiinuldii  Idrieliimi 
rathes  direct  lossteuern,  obwol  schon  derWortlnut  dieser  einseit!^  gewordenen 
Devise  in  nnserm  Vaterlande  nach  ganz  übereinstimmendem  ürtlieiU  nichts  weniger 
als  populäx  klang  und  der  Sache  schadete.  Znm  Glück  hatte  sich  der  junge 
Verein  iniwischen  bei  FriedenageaeUschalten  der  Schwei«  and  des  Analandsa 
genügende  Sjrmpatliie  erworben»  un,  wenn  aneli  Torerst  noch  in  leekemn  Vor- 
bände, doch  gleiehwol  nachhaltig  unterstützt  zu  werden. 

Jetzt  begann  eine  fHsche,  frohe  Thätigkeit  auf  dem  nns  znnftchst  liegenden 
Fnedensgehiete;  dem  der  Schule  und  der  Jugenderziehung  überhaupt.  In  dem 
im  Verlage  der  Zullikoferschen  Bnchdruckerei  in  St.  GaUen  erscheinenden 
nenen  Vereinsorgan  (Woebenselurlft  ftr  Friedüiilissefebungea  nnd  flr  elBhoiliiobe 
Jngendeniehnng  nnd  Volksbildung")  besprach  man  den  Oesebiditsaitenlehil 
und  andere  Fftcher  genauer  im  Lichte  der  Friedeosbestrebnngen,  regte  die 
Abhaltung  von  Vorträgen  an  und  bot  den  neu  gewonnenen  Mitgliedern  «neb 
üittheilungen  über  die  Fortschritte  unserer  Saciie  im  In-  und  Aaslande. 

Mittlerweile  rückte  der  IV.  Weltfriedenskongress  in  Bern  näher.  Prak- 
tische Anijiaben,  anter  anderen  anoh  die  Vertretung  der  yim  der  Paz  hnmaai- 
tate  (in  Holland)  gesteUten  Antrige  traten  an  das  Prieidiam  and  die  ftbrtgen 
Üelegirten  heran,  so  dass  alle  Verbandlungen  einm  doppelten  Wert  für  uns 
hatten.  Besondere  ErwiUinnng  verdient  hier  der  ausgezeichnete  Vortrag  de» 
Herrn  Hofrath  Di:  Beyer  aus  Stuttgart  i  l-i  renmitglied)  über  „Völkerrecht  und 
Völkerfriede sowie  die  nnsere  Anträge  vorbereitende  Unterredung  des  Fräai* 
denten  mit  dem  allanMh  verstorbenen  Bandesrath  L.  Euohonnet  Dieew  er* 
mnthlgfce  den  Genannten  am  Morgen  des  8.  Ooogreastegea  mü  dsn  Wert»: 
«Ifonsienri  voe  propttsitions  sont  beauconp  plus  importantes  que  toutes  celles 
loe  noBS  nTons  enei  jos^n'i  prteentb**   Diese  firidAnug  ms  dem  beredten 
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Knie  des  wolwoUndflii  CongreaprihddeDtei  bilteii  «fnen  Mhern  Wert  and 
wirirtm  noch  weit  ennKthJgender  ala  die  nachherig«  DtBcudon  im  Plenum  des 

Congresses.  Der  Bericlitentatteriuiim  ab  lieheres  Pfand  der  /nkttnftigen  Unter- 
stützung 8ein»*r  Bestrebnnfren  die  Überzeognng:  \mt  fioh  nach  Hause,  sein  Mandat  in 
die  beste,  bewährteste  Hand  gelegt  zu  haben,  und  er  tauschte  sich  nicht,  hat  doch  der 
Ehrenaecretär  des  I.  F.  B.  besondei's  nach  dem  Tode  des  hochverdienten  Staats- 
fliaanaa  dio  pädagogische  Seite  der  Friedenspropaganda  stets  hoch  gehalten. 
Anf  der  Gfmdtag«  der  Oongreasbeachlttise  mit  praktiaeher  Tendens  lieft  eich 
in  Znkimft  nun  noch  viel  erfolgreicher  weiter  ari»^tflli:  hat  dodi  schon  dio 
Delegirten-Conferenz  der  schweizeiisrhpn  Friedensvereine  vom  4.  Dezember  1 8!)2 
eine  einheitliche,  kräftige  Organisation  derselben  vorbereitet  und  die- 
jenige vom  17.  Februar  1894  eine  solche  an  der  Hand  der  nun  definitiven 
8lataten  eines  „Allgemeinen  Veitandea  der  Schweiz.  Friedensvereine''  ge- 

In  der  erstgenannten  Delegirten-Conferenz  erhielt  unser  Schweiz.  Friedeni» 
verein  das  weitere  r-harakteristische  Attribut  der  „Erziehung",  zur  Unter- 
scheidung von  der  kurzweg  als  Schv't  i?-  Friedensverein  bezeichneten  Schweiz. 
Section  der  Inter.  Friedens-Liga  und  wuide  mit  den  ältem  Zweigvereinen 
Bern,  Neaenbnrg  und  Genf  als  gleichberechtigtes  Glied  in  den  neuen  Verhand 
•nfjseiioinnieiu  Sein  Organ,  die  genannte  Woeheneehrlft  empfahl  man  auch  den 
Behwestersectionen ;  allein  dasselbe  Mstete  dennoch  nur  ein  kummerUdiei  Bei- 
sein und  schämte  sich  seines  schlichten  Kleides  und  anderer  Bloßen  wegen  vor 
seinen  Geschwistern  deutscher,  französischer  und  englischer  Zunge.  Auch 
wandte  sich  sein  Gönner  allmählich  von  iiim  ab,  weil  es  beinahe  ausschließlich 
der  Friedensidee  und  zwar  in  schlichtester  Weise,  fürs  Volk  und  die  Jugend 
dfenen  wollte. 

Kein  Wnnder  dämm,  wenn  es  endlich  nach  hartem  Kampfe  IBr  die  Petitions- 

bcwegn^ng:  unterlag  und  sein  junges  Leben  aushauchte ,  bevor  es  dauernd  eine 
segensreiche  Wirksamkeit  hatte  entfalten  können.  Der  Präsident  und  bis- 
herige Hedactor  gründet«  jedoch,  gestützt  auf  die  trübsten  Erfahrungen,  mit 
eigenen  und  fremden  Opfern  ein  neues,  bald  ebenfalls  ofüciell  vom  S.  F.  und  £.  V. 
aiMKkanntee  Organ  „Der  Friede*  (Juni  1893),  daa,  anf  Aktien  eich  itlltiend, 
im  ersten  Qnartal  aobon  60nial  lo  fiele  nene  Alionnentett  gewann  ala  nein 
Vei^nger  im  ganzen  Jahre. 

Mit  dem  1 .  .Tnli  1 893  beginnt  somit  der  III.  Act  der  N'oreinsthätigkeit. 
Die  Scenerie  weciiseit  bedeutend,  da  laut  Central-  und  Local-GomiUi-BeÄclüüssen 
das  vielgliedrige  Fropagauda-Comite  YoUmacht  erhalten  hatte  zur  vollständigem 
adniniatratiTen  nnd  noch  enengiaebeven  Thfttigkeit  naeh  anBen,  theila  in  der 
Leitung  der  Petitionsbewegnng  in  der  Ostschweiz,  thefla  In  der  Vertheilung 
der  ins  Deutsche  übersetzten  Broschüre  von  E.  Ducommun  n.  a.  Iii.  Producte. 

Von  verschiedenen  Seiten  flössen  unverhofft  mehr  Originalbeiträge  im 
Kedactionuzimnier  zusammen,  so  dass  „D.  P'/  bald  seine  eigene  Existenzfähig- 
keit nicht  mehr  bezweifelte.  Das  I.  F.  Ii.  unterstützte  ihn  stets  mit  periodisch 
«neMtenden  Gorreepondennen  und  trota  aller  Schwierigkeiten  konnte  daa 
nene  Organ  sich  schon  Im  ernten  Quartal  ttber  Waaaer  erhalten  und  immer 
weitere  Kreise  ins  Interesse  unserer  Bestrebungen  stehen,  ao  daaa  die  Mitglieder" 
zahl  sich  bald  verdoppelte,  ja  verdreifachte. 

Seitdem  femer  der  academtsche  Friedensverein  Zürich  nnd  die  Section 
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„Canton  Zürich"  nicht  nur  nnsere  Thiltigkeit,  sgü  Ipt  ti  speciell  unser  Vereinsorgan 
enertrisch  nnterstützon  und  dasselbe  eine  ausgedelmtere  Propaganda  wa^rt,  ist 
die  Mitgliederzatii  aut  über  1100  gestiegen;  das  Beispiel  der  duriii  geuaimten 
Lectoren  spornt  andere  begeisterte  Redner  zu  Vortrigen  an  imd  der  Friedens- 
aame  flült  nicht  nur  in  StUten,  mndeni  auch  In  tooUrten  Uai&Arn  OtMiaftn 
meiBt  auf  fmektbann  Boden,  so  dass  der  S.  F.  nnd  E.  V.,  selbst  ein  Zweig- 
verein fl^r  g-esammten  Schweiz.  Section  der  Int.  F.  Lig:a,  schon  fct?:!  Lf-cnl- 
sectionen  mit  410*),  250,  150  u.  b.  w.  Mitgliedern  zUhlt  imd  eiiie  bunte  Lre- 
sellschaft  mit  84-  und  94jährigen  Greisen,  17jahrigen  Jünglingen,  gereiften 
Miimeim,  erfolirneii,  Ideal  angelegten  IVanen  imd  Jungfrauen»  mit  Vertreten! 
aller  Bemftarteo,  Parteien  und  Stande  bildet.  * 

Dass  sich  mit  der  Gesammtheit  dieser  verfügbaren  intellectnell  nnd 
ethisch  so  bedeutenden  Kräfte  auch  auf  dem  Gebiete  der  Volksaufklärung  in 
Zukunft  bei  strafferer  Org-anisation  Großes  leisten  Uisst,  ist  einleuchtend.  Des- 
halb haben  denn  auch  in  letzter  Zeit  Geistliehe,  Professoren  nnd  Lehrer  ver- 
echiedener  Stafrn,  de«gleicbeD  Inte  das  Friedeuthema  behandelt,  ao  dass 
nicht  nnr  Tiele  Lehrerconfereazeo,  londeni  andi  Leaegwielladiaftiin,  ja  nitonter 
sogar  freie  größere  Versammlungen  mit  der  Fliedensidee  Tertnnt  geaadit 
nnd  für  dieselbe  anlialtend  begeistert  wurden. 

Einen  brdeutsaraeu  Schritt  vorwärts  ging's  den  17.  Febrnar  d.  J.,  indem 
nämlich  an  diesem  Tage  auf  der  Delegirtenversammluug  zu  Bern  »D.  F."  zum 
Organ  dea  Allgem.  Sehweiz.  Friedenevereins  erweitert  wnrde,  so  daae 
die  natnrgemftSe  Verhindnni;  ttotlieher  Zinraigvereine  sa  einem  alineltif 
thätigen  Organismus  mit  den  Terschiedenartigsten  Functionen  nun  heigeateUt 
und  die  stetige  Ausdehnung  und  VertiefmiL':  besonder;  der  püdufrogigchen 
Wirksamkeit  der  t'riedenstreunde  gesichert  ist  und  naclihaltig  unteistützt  ^vird. 

Bereits  beginnen  nun  seit  der  Eröffnung  der  publicistischen  Discussion 
auch  viele  Lehrer  mit  der  „Abrüstung"  im  Gesobiohtsunterriobt,  die  sieh  an- 
Anglich  den  Friedenabestrebmigen  gegenüber  peeeimfetfaeh  stellten.  Sie  er- 
fahren (nach  ganz  übereinstimmenden  Kundgebungen)  selbst,  dass  die  Weglassnng 
detaillirter  Schlachtenbericlite  und  die  Einschaltung  kulturhistorischer  Bilder, 
welche  die  Schüler  znx  versöhnlichen  Gesinnung,  zur  wahren  Nächstenliebe 
und  Toleranz  anleiten,  ihre  schönsten  ethischen  Früchte  zeitige.  Wahrer 
Heldensinn  nnd  gellnterte  Bürgertngend  erscheint  dem  Knaben,  dem  heran- 
waehseoden  JOngling  zur  Friedenszeit  ebenso  sdifttienswert  ab  im  Kriege.  Dass 
auch  der  Moral-  und  Religlonsnnterricht  mit  Kraft,  W&nne  nnd  Begeisterug 
ertheilt,  der  Friedensbewegung^  Bahn  bricht,  wird  jeder  Denkende  leicht  her- 
austinden.  An  He  ca.  3<>  \'orträge  knüpfte  sich  nach  einljisslif^hen  Berichten 
meist  eine  lelihalte  Discossioü,  welche  den  Lectoren  erwünschte  Gelegenheit 
zur  Bekämpfung  der  da  und  dort  noch  schlummernden  VorurtheUe  bot,  die 
Ideen  Uber  die  LSenng  der  Friedensao^be  abkUrte  nnd  die  Gegner  all- 
mählich mm  Schweigen  brachte.  Die  vorliegenden  Erfahrnngsthataneben 
lassen  uns  zuversichtlich  holTen,  dass  die  in  der  Schweiz  besonders  auf  dem 
pädagogischen  Gebiet  intensiv  betriebene,  zielbewusste,  praktische  Friedens- 
propaganda ihre  materiellen  Ziele  (Abrüstung  zu  Gunsten  der  idealen  Aufgaben) 
nnd  ihre  idealen  Zwecke,  gerade  infolge  ihres  langsamen,  aber  sichern  Fort- 


*)  8t  Gauen,  WoifhsUen,  Zidoh. 
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teMlam  mtMum  md  je  langer  je  mdir  iDgamtiiid  AiMrinmiiiiig  iadni  wird 
surn  Wal  der  Familfe  der  Gemeliide  und  des  fumn  Lande»,  aofem  iie  aadi 

Ib  Zikonft  Ton  oben  md  unten  energisch  unterstützt,  von  ihrm  leitenden 
Organen  stets  weiter  ansgebreitet  und  in  den  niaßi^ebenden  Kreisen  der 
SffenÜicheii  Meiunng  hochgehalten  and  praktiach  gefördert  wird.      G.  Scb. 


Ans  der  Faebpreeee. 

Die  CÖ  (18Ö4,  IV/V)  erfreuen  uns  durch  den  (ersten)  Abdruck  einer 
Vorlesnng"  Fr.  A.  Langes  (vermuthllch  beim  Antritt  st  iiier  Docentenschafi  in 
Bonn,  Üct.  1855,  g'ehalten)  „fiber  den  Zusammenliang  der  Erziehungs- 
systeme  mit  den  herrschenden  Anschauungen  verschiedener  Zeit- 
alter". Es  kaon  hier  nicht  unsere  Aufi^abe  sein,  den  Oehalt  dieser  bedeuten- 
den Aibett  gMiB  MSsnsebQpftn;  yrir  mttesen  uns  nnf  eUidie  AmsQgebeiebrlnken. 
—  „Nachdem  das  Christenthum  —  urteilt  Lange  —  eine  Synthese  der  Grund- 
eleraente  der  allgemeinen  Pädagogik  gegeben  hatte,  traten  seit  der  Eeformations- 
zeit  die  Motive  der  angewandten  Pädagogik  der  Kcilie  nach  liistoriscli  auf,  und 
zwar  beginnend  nicht  etwa  vom  Familienverhältuiäse,  sondern  vuui  Schul ver- 
hlltntee;  bei  Loeke  und  Bonsseau  tritt  sodann  das  einfoche  ErzieherveriiSltnis, 
bei  Batedew  die  Erdelnngnnttalt»  bei  Pestalocsi  endlieh  die  Familie  in  den 
Vordei^Tund:  eine  aufsteigende  Linie,  in  der  das  einfachste,  aber  aneh  am 
höchsten  stehend»,'  VerliUltnis  zuletzt  kommt."  i'Di»'  „Hervurhebnng  der 
Familienerziehung"  durch  Pestalozzi,  die  ^stiUe  Wirkung"  dieser  That  ist, 
„wenn  sie  auch  weniger  öÜ'eutlieh  beachtet  wuide,  hIü  seine  übrigen  Leistungen, 
vielleicht  nur  um  so  tiefer  gegangen".)  „Auch  die  Volksschule  hat  durch 
I'Mdoni  einen  besonderen  Anftehwnn^  erhalten.  Sein  Streben»  statt  des 
Sebelnwissens  ein  echtes,  statt  einen  Wustes  unverarbeiteter  Kenntnisse  die 
wahren  Elemente  und  durch  diese  eine  nntrügliche  .Methode  zu  finden,  er- 
inn*  rf  prlil  tn-rn  l  an  Kants  Unternehmen  auf  dem  Poden  der  Philosophie."  Über 
Comenius  bemerkt  Lange:  „Er  war  eine  große  Pereönlichkeit.  Seine  reichen 
Lebenserfahrungen,  sein  tiefes  Gemilth,  seine  umfassenden  Studien  verbanden 
licli  mit  dem  tieftten  Nachdenken.  Br  geht  bei  allem  Znsammenbang  mit  der 
ReformaHonsbewegung  und  mit  Baco  von  Ycralam  weeentlidi  doch  vou  eini  in 
eigenen,  wahrhaft  iihilosophischen  Princip  aus,  von  der  Setzung  der  Jiinheir, 
in  dem  ursprünglichen  Wesen  aller  Wissenscliaft  und  alles  geistigen  Lebens." 
Schließlich  einige  grundsätzliche  Äußerungen;  „Die  Erziehung  bbt  in  jedem 
Volke  als  die  einfache  Thatsache  seiner  sitiiicheu  Fortpflanzung.  Unter  der  Pflege 
ftaatUeher  Oidmmgen  und  eines  erelefaenden  Standes  hebt  sie  sich  sar  Knnst. 
Diese  Kunst  hat  zu  ihrem  Gegenstand  den  Menschen  in  seiner  natBrlichen 
Entwicklung,  als  Ziel  den'  Uenschen  in  seiner  idealen  Vollendung.  Als  die 
brifbFtp  der  menschlichen  Künste  wird  sie  somit  auch  wol  mit  Recht  die  ver- 
achtetsie  sein;  denn  ein  jeder  ist  berufen  sie  zu  üben  und  keiner  vermag  es; 
der  große  Haufe  aber  ist  in  seiner  Weise  berechtigt,  den  Wert  einer  Kunst 
nach  den  Leistongen  ihrer  Yirtnosen  an  messen  . . .  Die  Wissenschaft  (Theorie) 
dieser  Kunst  ist  die  Fftdagoglk,  nnd  deren  Vorantsetzungen  sind  Anthropologie 
und  Ethik;  also  kann  sie  erst  mit  der  Philosophie  und  durch  dieselbe  wirklich 
entstehen;  aber  sie  muss  auch  mit  der  Philosophie  entstehen  .  .  .  Die  Geschichte 
der  Pädagogik  ist  das  Thor,  durch  das  die  Wissenschaft  selbst  in  den  Kreis 
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der  groBen  WiamuMlMltai  eiulg  uMer  (?)  «inm  wüidJccn  Bliisiif  Inte 

Die  beiden  letzten  Sätze  - —  g:eschrieben  vor  nahezu  vierzig  Jahrtai  — 
sind  nun  heutzutage  allgemein  anerkannt;  ja  der  vorletzte  ist  £ft«t  schon  zu  einer 
abgenntzten  Phrase  geworden,  wenn  aneh  an  dar  ErfiUliing  der  Fotdemng,  die 
er  enthSlt,  noch  kuner  geaiMtet  wwden  mtm  —  und  nidit  selten  mit  Cto* 

schick  und  Erfolg  gearbeitet  wird,  was  zwei  recht  beachtenswerte  Auftitae  der 
jüngsten  Zoit  beweisen.  Der  eine  belehrt  „über  geistige  Übermädong  beim 
S  chulunterricbte  "  (Zeitschr.  f.  Schul e-fsundheitspfl.  1894, 1;  Verf.:  H.Laser). 
Es  handelt  sich  um  die  (an  durchschnittlich  einährigen  Knaben  und  Mädchen 
'  K&nigsbeiger  VolkMoholen  anageführte)  Untersuchung  der  Frage:  ob  bei  fSnf* 
etttndlgem  Vormittagsiintenicht  eine  Abtpaimnog  der  SohtUer  eintrete.  IHeee 
erhielten  (nach  dem  Voigaoge  det  RealKhulprofessors  Burgerstein  in  Witt) 
fünfmal  20  Additions-  und  Multiplicationsaufgaben,  die  Je  in  10  Jlinuten  am 
Anfang  der  Stunde  zti  losen  nnd  so  zusammengestellt  waren,  dass  man 
yorausseht-n  kounte,  selbst  die  thnkesteu  Becbner  würden  für  die  Erledigung 
einer  Beihe^  10  Minuten  branohen.  Ergebnis:  Die  Zahl  der  gerechneten  Ziffani, 
also  die  Leiatiugaliaiigkeit  lit  in  der  cnten  Stande  am  niediigiten;  ile  nimmt 
bis  zur  3.  (4.)  zu  und  lässt  in  der  4.  (5.)  nach.  Die  Fehlerzahl  steigt  bis 
znr  4.  Stunde,  flillt  in  der  5.  Die  Correcturen*)-Zalil  wilchst  bis  zur  5.  Stunde. 
Die  Knaben  liabi-n  weniger  Zitlera  gerechnet  und  melir  Correcturen  gemacht 
als  die  Mädchen.  Die  Zahl  der  Fehler  ist  beinah  gleich  groß  bei  Knaben  und 
Mädchen.  Die  Zahl  derer,  welche  fehlerfrei  gerechnet  haben,  nimmt  ym  der 
1.  bla  nur  5.  Stande  al».  —  Der  andere  der  beiden  AsAfttie,  die  wir  TnUa 
als  zusammengehörig  bezeichneten,  betrachtet  .,  die  Antworten  der  Schfiler 
i  m  L  i  c h  t  e  d  e  r  P  8  y  c  Ii  0 1 0  g  i  e ( DBl .  1 81)4,  1 0. 1 1 }.  Der  Verfasser  ( P.  Staude) 
stellt  Folgendes  fest:  Das  Antworten  der  Schüler  gehört  psychologisch  in  die 
Lehre  von  den  Bewegungen.  Die  Sprechbewegungen  sind  mehr  oder  weniger 
verwickelte  Vorgänge  auf  körperlichem  und  geistigem  (Jebiete.  Sie  sind  be- 
dingt durch  grSflere  oder  geringere  DeatUebkeit  nnd  Stärke  der  elnielnen  Ele- 
ment«, aus  denen  sich  diese  ^rechbewegungen  zusammensetzen,  auch  durch 
den  Grad  der  Yerbindong  derselben.  Der  Verlauf  dieser  ^'orgUnge  nimmt  bei 
den  verschiedeufcu  Individuen  eine  verschiedene  Schnelligkeit  an,  die  zunächst 
auf  vererbter  Anlage  beruht.  Doch  lässt  sich  die  Zelt  in  gewissem  Qrade  ver- 
kftraen,  s.  B.  durch  Darbietung  grofier,  zusammeuhäi^^der,  mit  dem  Beiae  des 
Neaen  aaftietender  Stoil|grruppen,  doreh  Erweekanff  eines  regen  Intetonea  am 
Pnterricht,  dorcli  vielseitige  Übong,  durch  Stlrknng  der  SprechbewecoBgo- 
Enipfindungen  und- Vorstellungen:  durch  lautes  Vorsprechen,  deutliches  Fragen, 
energisches  Nach.si)rechen,  (.'hursprechen,  Lantlernen.  Jedenfalls  ist  unr  unter 
Berücksichtigung  der  Eigenart  des  Kindes  auf  müglichbt  schnelle  Folge  von  Frage 
und  Antwort  zu  halten.  In  der  Individualitätenliste  hat  man  deshalb  aus  prak« 
tischen  Gründen  la  bemerken,  wie  es  besQgllch  dieses  Punktes  mit  den  ainaelawi 
Sehfllem  steht.  —  Eine  Ergänzung,  auch  ein  Gegenstück  zn  Standes  Aoiflh* 
rungen  bringt  ein  Mitarbeitt-r  der  PZ.  fl894,  .3)  in  einer  kurzen  Abhandlung 
ttber  die  wirklich  noeh  sehr  vernachlässigte,  wo  nicht  gar  vOUig  onterdrfickte 


*)  d.  h.  die  von  den  mndera  selbst  beim  Ausrechnen  vorgenoiameuea  Ande- 
langen. 
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«Solbitfragr^  dit  Sfibtl^ri",  Mloreb,  da«  naa  dtt  Efaid  an  41»  «Selbat- 
lh«e"  genUhiit,  weida  ea  —  ntaiiit  dar  nganaimta  Anwalt  —  beAUgt,  in 
aUen  nUan  daa  Uni  Unbekannte,  ÜBTCVitindUelie  hfinnanflndcn  und  Aaf- 

klämngf  m  veriang-en,  wfrdr  lernen,  gründlich  m  tf^'m,  in  den  Kern  der 
Dinge  einzudringen,  dm  utliche  vom  Nebensachiiclien  zn  sclieiden.  Das 
sei  der  Hauptzweck  der  beibstira§^e.  Sie  fördere  aber  außerdem  vurzüglidi 
die  Spreohfertigkeit;  dann  „die  Frage  bbm,  eh»  sie  ansgesprodieii  wird,  aolulll^ 
aprachgaartt  famarlldh  fertlggoatoHt  mrdan,  und  dleaaa  ixuMrildia  dar  Sehilft- 
qmelie  gestftSe  Denken  hilft  znr  SpiMdi^flntigkeit  ftat  ebensoviel  als  das 
Schreiben."  Schließlich  erörtert  Verf.,  „anf  %veldier  Stnfe  die  Sei V.st friere  ein- 
geführt werden  kann,  welche  Hilfen  der  Lehrer  dabei  zu  geben  im  Stande  ist, 
und  welche  Steile  sie  im  hergebrachten  Unterrichtsverfahren  einzunehmen  hat". 

In  kargebr achten  UnteRiebtaverfahrenl  An  dem  ist  freilich  manchM 
ftnd;  man  darin  s.  B.  us  ante  Schuljahr.  Aber  die  Stimmen  der  Beformer 
TNrhallen  nngehört:  go  wird's  wol  auch  0.  läg^tUi,  ergehen,  der  sich  (Sachs. 
Sclmlr'.  1894,  13.14)  hauptsUchlich  bemüht.  ,,die gegen-vv'irtii^e  Stellung  des 
Sein  t  ii<!e5?(»n8  im  ersten  Unterricht"  zu  erschüttern  und  zu  diesem  Zweck 
eine  groüe  Zahl  Kämpfer  „gegen  das  verfröhte  Lesen"  anfahrt  (womit  er  sich 
den  Dank  manches  Collegen  rerdient  hat).  Nach  seiner  —  nuL  allerdings 
mßtUkk  ikht  anfeohtharen  —  Anlteang  soll  der  erste  ScholiinteRiebt  »die 
Uahailge  EMirieklng  des  Kindes  in  natürlicher  Richtmig  Dnisetaefi* »  den 
t^iprs^ansr  vom  Hans  znr  Schule  vermitteln,  die  Grundlage  der  eigentlichen 
S(  liulbililini^  herstellen  —  so  dass  in  den  Lehrpian  des  ei"Kten  Schuljahres  auf- 
zoneiunen  wären:  Tnmen,  Spiel,  Wanderangen;  Zeichnen  und  Handarbeit; 
Anaohaanngs*  nnd  Sprechfibangen;  Singen;  Z&hlen  nnd  Messen;  Erzählongeni 
Bithael     sieht  aber  Lesen  nnd  Sehreiben. 

Erqnicklidie  Betrachtungen  uher  das  wichtigate  ünterriohtsgebiet  haben 
wir  in  zwei  österreichischen  Z  itschriften  gefunden.  —  P.  Khrat  (Österreichischer 
Sehnlbote  1894,  IT.  III.)  verbreitet  sich  über  die  „Vorbedingungen  eines 
gedeihlichen  Sprachanterrichts  in  der  Volks-  und  Bürgerschule". 
Sr  findet  sie  nnf  Selten  des  Lehrers  „in  der  Tiefe  und  Vielaeitigkelt  dea 
Denkena;  in  der  bei  dar  Anawahl,  Anerdnung^  Verbindnog  md  DorchfiUimng 
aller  dabei  vorkommenden  geistigen  Operationen  nolihwendige  Umsicht  nnd 
Feinheit  der  Unterscheidung;  in  der  vollkommenen,  verständnisvollen  ■Be- 
herrschung der  Sprachfnmiprt,  dem  ausgebildeten  Sprachgefülil,  der  klaren  Ein- 
sieht  in  die  Spracheutwickluiig,  der  vielseitigen,  von  einem  selbständigen  nnd 
geläaterten  UrtheU  onterattttzten  Literatorkenntols,  and  überhaupt  in  der  be> 
tatenden  von  philosophischem  Qelate  dorehdmogenen  allgemeinen  und  der 
von  warmer  Begeisterong  für  Schule  und  Kinderwelt  getragenen  pädagogisch- 
didaktischen Bildung."  Mit  der  Kraft  edler  (  berzeugung  weist  Verfasser  die 
ünerlässlichkeit  dieser  Bedingungen  nach;  ferner  zeigt  er,  wie  für  ihre  Er- 
fttllnng  vürgesorgt  werden  kann.  Freilich  —  der  VoIküschuUehrer,  welchen 
ans  Ehrat  vorführt,  ist  ein  Meister,  der  in  der  Wirklichkeit  äaflerst  selten  za 
ftMlen  lat;  er  aeibst  gesteht,  daaa  die  Vereinigung  der  von  ihn  gewUnschtm 
EigenaehaAN)  „nicht  so  leldit  bei  einen  nnd  demselben  LehrlndiTidBnm  vor- 
kommen kann".  Infolgedessen  mnss  er  noth wendig  eine  von  der  gegenwärtig' 
betrieben«  n  v.f  sentlich  abweichende  Lehrerbildung  fordern:  einen  Bildungsgang, 
der  nicht  schon  —  das  ist  in  erster  Linie  za  bedenken  (^Eiurat  spricht  jedoch 
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flieht  dayon)  —  mit  dem  20.  (oder  19.  oder  gar  18.)  Lebeni^ahre  abMhUeAt 

Denn  soviel  ist  klar:  ein  Zwanzigjähriger  kann  jene  Eigenschaften  noch 
nicht  besitzen.  —  Wir  wollen  aber  mit  dieser  Anmerkunc"  don  bpdpntnrtden 
innereu  Wert  der  Ehratschen  Forderangen  nicht  im  geriiig^steii  liejabütLzeii. 
Nor  dürfen  sie  fdr  die  nächste  Zukunft  nicht  auf  ErfoUang  redinen.  Und  oh 
das  Mtk  TOB  einem  diIngUelieii  (vld  iveoiger  wettgehenden)  WviiMhe  F.  tob  FeU* 
egge  zn  sagen  ist?  Er  betrifft  die  darobBchnittlich  noch  sehr  niedrige  omttBr' 
sprachliche  Bildung  der  Gewerbetreibenden.  Von  welchem  Standpunkte  ans 
Feldegg  spricht,  verriith  zur  Genüge  die  t'bprschrift  seines  Aufsatzes:  „Gewerb- 
liche und  nationale  Bildung"  (Zeitschrift  tür  Zeichen-  and  Knnst- 
untenicht*)  1893|  X.).  Lud  gnindsätsüich  bemerkt  er  vollkommen  zutreffend: 
„Vfm  seine  Mnttenpraolie  nielit  in  Wort  ond  Seiirift  richtig  zu  gebranelMB 
versteht,  der  gehört  zum  Proletariat»  und  wenn  er  Hunderte  von  Arbdtem  be* 
schäftigte  und  zehnfacher  Hausbesitzer  wäre;  das  Proletariat  aber  ist  allzumal 
international.  Thra  fehlt  das  nationale  B(>Mn'««t«'ei!i ,  weil,  um  ein  solches  m 
besitzen,  die  erste  Bedingung  die  ist,  aasis  mait  uucii  eiji  gemeinsames  natioiiaies 
Gut  —  hier  das  geistige  —  gelten  lässt  und  als  solches  ausdrücklich  aner- 
kennt.****) Alao  mebr  Dentaeh  für  die  Fertliildiuiga^  nnd  Gewerboechnlon  — 
nidit  blos  „Geschäftsaufsätse"  und  anderes  Papierwerlil 

Das  Hauptfach  der  eben  genannten  BüdungsstHtten  ist  allerdings  das 
Zeichnen,  und  zu  dessen  Förderang  wird  jetzt  nngem*^in  viel  (jpthan.  In  zahl- 
reichen Aufstützen  finden  wir  eine  Fülle  guter  uedaukeii,  v- 1 w  tTtbarer  Vor- 
schläge, wiükommeuer  Hinweise.  So  hat  kürzlich  der  überaus  re^^^iume  Directur 
der  Earlsnther  Oewerbeschnle,  GalhiMi,  anf  die  uMethode  des  Hajors 
Schöpfer  in  Bosen«*  (Zeitsdurift  «r  gewerblichen  üntenfolit  189B/4,  XL) 
aufmerksam  gemacht.  Schöpfer  hat  zwar  ntolits  Neaes  «rAmden,  aber  den 
„Kanon  des  menschlichen  Ebenmaßes"  eigenartig  nnd  g-eschickt  ano-pwendet  und 
ausgelegt:  indem  e.s  ihm  geluiigeu  ist  (auf  Grund  emer  großen  Anzahl  vcr- 
gleichtiuder  Messungen),  „den  seinei'  Normal^gur  als  Basis  dienenden  VerMltuiS' 
nuJstab  so  einfiach  und  leloht  herstellbar  zu  gestalten,  daas  sSnimtUehe  Ver- 
haitnisaaUen  der  EOrpergeetalt  steh  mfibelos  elnpricen,  anawendiir  tomen 
lassen".  Die  Gnindlage  der  SchOpferschen  „FigurenneichenmetliQdtt*  bfldet 
der  „Gliedermann",  welcher  ans  16  geometrischen  Körpern  znsamraenge«?etzt 
ist,  die  anf  geeignete  Weise  durch  kugelförmige  Chamiere  und  Gummibänder 
oder  Darmsaiten  mit,  einander  verbunden  sind.  Bei  dei'  „zeichnerischea 
Wiedergalle'*  soll  ea  „vor  allen  Dingen  asf  die  Pflege  dea  rmwifiifinsnn, 
d.  i.  des  riehtlgen  Sehens  ankommen*.  »Die  HeChode  irt  eigentUdi  nldils 
anderes  als  eine  neue  Form  unseres  KOrperseichnens,  durch  welche  der  Schüler 
sich  spielend  in  das  G'  bi»  t  b  s  Fifrm  prz'  fobnf  ns  hineinarbeite  t  •*  —  t^rigens 
wird  die  zeichnerische  Ausbildung  der  jüugeii  GcwerbebeHisseuen  in  neunter 
Zeit  —  durch  das  bekannte  Verbot  des  üuterrichts  w  ährend  des  sonntäglichea 
KirdMidienstea  —  nicht  nnerheblldi  beeintiiehtigt  oder  craaUiDh  bedroht 
Freilioh  wird  nicht  bloa  der  Fortbildimgsnnterrieht  betrota,  sondern  lUbsrluMpk 

*)  Organ  de«  Vereins  (österreichischer  ZeicbeDlcbier  ^Wien]. 
**)  „Schopenhauer  sagte  vom  Menschen,  er  sei  ein  aoimal  mctaphysicum  .  .  .  . 
Mit  iiit'lir  Kecht  noch  und  ullgemeiner  kiiunto  mmi  den  Menschen  ein  mit  Sprache 
und  Schritt  begabte»  l'icr  nenneu ;  alles  andere,  was  er  sonst  noch  §ein  mag;  ergibt 
nah  zumeist  aus  diesen  Fähigkdten,  zu  spredioi  und  zu  schreiben." 
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„die  geistige  Betbätignng  imiBrlioliiig  mit  eiiieiiiiUMrtrtglfeiMnBaBii«  belegt" 
(Heedsche  Sdralaeitoiig  1894,  12:  „Der  Streit  am  die  FortbUdnngsschnle"). 
Natöriiek  ist  es  ein  offenbares  Unrecht,  der  freien  Bildnngsgemeinde'*  (d.  h. 
denjenigen,  deren  Bildnng^bpdnrfnissf  iilier  das  errnnjcrRte  Maß  hinaasgeben) 
^den  ünterridit  am  Sonntage  zu  verbieten  oder  unmüglich  zn  machen".  Die 
Kirche  daii  — •  uiu  ilires  eignen  Vortheils  willen!  —  üicLt  alü  Zwinglierriu 
utttbMm,  YiflfaMlir  „eoUeo  die  snf  Bildvng  und  YewittHdiiing  gerioliteleii 
BeemiiDgeii  —  zn  ihnen  gebSren  anek  di^Jeafgcn  der  Kirche  — •  in  frel^ 
Concnneiis  neben  etnaDder  beeteben". 


Reeenflioneiu 

Pädagogiicbei  Jabrbveb  189S  (dar  Paedagogiscben  JabrbUber  16. Baad). 
Henmagegeben  ytm  der  Wiener  P&dagogischeB  Gesellschaft.  Bedigirt  Ten 
Ferdinand  Frank.  Wien  1894,  Maos  (JoUna  KUnkhaidt  &  Co.)  197  S. 
1  H  50  kr. 

Die  voD  Mitgliedern  der  Wiener  Päda^ro^sclita  üeseliscbaft  gcbaltenen 
and  in  diesen  Band  aiiftrennminenen  Vorträge  sind  folgenden  Themen  ge- 
widmet: Wi<sfcns(  hilft  und  Bildung;  Pestalozzi  in  Stanz:  Eutstoiiim^^  und  Bildung 
der  Spraciie  l<  i  don  Kimif  rn;  Verwahrloste  Jugend;  Die  Logik  iu  der  Schule; 
Die  deutsche  Untcrrichr-^ntQtbode  in  der  TanlM^nnmeiiBchule;  Ein  Beitrag  war 
fortschreitende u  Eutwifkehuig:  der  Mctlmdc  de  NatiirErrsrlii(  Iit--T'iiti'rrichte8: 
Über  Metamorphose,  Motamnese  und  Httcrogonie  der  Thiere.  Uierao  «schließen 
^ich  Referate  Ober  neue  W  erke  der  i^agogischen Literatnr.  Im  Anhang  findet 
sifh  eine  Sehulfbronik  .  eine  Zii=a!nm(nstcllungr  Ton  Thf>sen  zu  pädagogischen 
Themen  und  eine  Überei«  lit  des  padagogischeu  Vtreiusvvtj^cui»  tu  Österreich. 
Diese  zeitgeschichtliche  Äbtbeilung  des  Jahrbuches  ist  vom  Redacteur,  Herrn 
Frank,  und  zwar  mit  g^ewohnter  Sorgfalt  und  Exactheit  bearbeitet.  Die  zwei 
ersten  Abschuitte  bieten  eine  reiche  und  umsichtig  ausgewählte  Sammluug 
wissenschaftlicher  Beitrige  tter  theoretischen  und  praktischen  Pädagogik.  Re- 
daction,  Drucklegung' nnd  AnsstattTing  des  Buches  verdi'  nf  u  alles  T.ob:  das  ln  iiie- 
gebenc  Bildnis  Jefebcnü,  deb  verdienten  HerausgcUiiii  der  „Freien  PadagoL^iM  hen 
BHItter*,  wird  von  den  Freunden  desselben  besonders  gern  gesehen  werden.  Kunc : 
auch  der  16.  Band  des  Jahrbttchea  macht  der  WioKr  Fldagogiadton  Gesellschaft 
alle  Ehre. 

(i.  Seeliger,  Seminaidii-ector,  D&a  äemiuai-  zu  \Vüü>enfel8.  Festschrift  zur 
Feier  aeinee  lOOjShrigett  Beatehena,  den  Zöglingen  gewidmet  Halle  a.S. 
1894,  Hern.  Schroedel.    102  S.  1.60  M. 

Da?  Weißen  felser  LehrcrBeniinar  ist  »ine  der  namhaftesten  und  verdienst- 
vollsten .\u8taltcQ  dieser  Art  in  Dt^ut^i  hl<iud.  Es  war  daher  wui  gethau,  dem- 
■dbea  jeüet,  da  es  auf  einen  hundertjährigen  Bestand  zurückblickt,  während 
dessen  eg  201(>  Volksschnllehrer  unsgebildet  eint^  Dnirkselirift  ztt  widmen. 
Wenn  dieselbe,  wie  der  Titel  besagt,  den  Zöglingen  dcdicirt  ist,  so  sei 
disier  bcseheideDen  Intention  des  verfluscrs  die  Bemeriraag  beigefljgt,  dan 
die  vorliegende  Festsehriff  anch  von  ü^orciften  ?i  Inilmännem  nur  mit  proßer 
Befriedigung  gelesen  werden  kauu-  Es  habeu  in  W  eißeniels  eine  Anzahl  sehr 
bdouinterdeatoeherPidagogeB  (Harnisch,  Hentschcl,  Hill,Lttbeii,  Stsbba,  Prange 
u.  8.  w.\  ab<^r  auch  eine  wackere  ^rhnr  vürtrefCIirlier  Männer  von  minder  alltre- 
meiaem  Kute  in  erfolgreicher  Weise  gewirkt,  so  dass  uch  ein  sehr  dankbarer 
BMt  fibr  eine  historische  Monogn^e  darbot;  and  diese  ist  mit  trever  HiB> 
gchtjnß'  an  die  Sache,  mit  queUengrmäßcr  Objrctivit.1t,  ruhiger  Klarheit  und 
woithuender  Wärme  geschrieben,  so  dass  man  ihr  von  Anfang  bis  Ende  mit 
lebeadigem  Antheil  roJgt.  Sehr  ichStzenswert  ist  auch  die  der  Gesehiebte 
des  Seminars  hinriij^effiirte  Darstellung  seines  jetzigen  Standes.  "Wer  sich  für 
die  Lehrerbüdmig  inieressirt,  boM^nd^  auch,  wer  auf  eine  totale  Hefonu  der- 
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selben  auBg;eht,  möge  diese  Schrift  achtsam  lesen.  Denn  die^JOesoUiilitB  fat 

cino  boaspre  LehniicistC'Tin,  als  die  oft  übel  beratene  TasrosmeiTinns: 

A.  Schwieker,  Lehr-  und  Lesebuch  der  Eaglischen  Sprache.  HambtuiK» 
Otto  Meißner,  1893.  gr.  ö"»,  XI  il  228  Seiten,  1  H.  50  Pf. 

Beraobnet  fttr  di«  fiwftitfiim  TeriilltiiiM»  der  gehobeiMB  Yolkncbnle  md 
der  ihr  verwandten  Lehranstalten,  will  vorliegendes  Elementarbuch  des  Enpr- 
lischen  in  seiner  Snh&re  dasselbe  leisten,  was  t'ttr  die  höheren  Schulen  bereits 
aiwflifftwh»  s.  B.  dnreh  di«  ArMten  tob  Biefbam»,  Ptattner,  Serin,  Will»  v.  k 
geschehen  ,  da?  hriilt,  dem  ünterrichte  riir  KmiTifrcri=<"haft(n  der  neuen, 
anaJjrtiaoh-<i:rectuu  MeUiode  in  einer  den  Bedürluisaen  und  i!'tüii£;keiten  der 
LenciidtD  angemeiMni«!  Wtiae  sngote  kommen  tMsen.  IHe  Art,  m  der  diaie 
Aufgabe  vorn  Herrn  Verfasser  gelöst  wurde,  verdient  volle  Anerkennung.  Be> 
merkenswert  ist  vor  allem  die  kluge  M&fiigung,  die  er  sich  den  Forderungen 
d«r  radionleo  B«ft»nner  gegrenttbcrr  mferiegt  bat  ffle  zeigt  sich  namtntlieh  üi 
dar  Ywanidung  einer  1  <  i:  Irm  T.nnf  srhrift  zur  Versinnlidiung  der  Aussprache, 
towie  dnrin,  dass  die  Lbcr^^et^unfbLeisjacIe  aus  dem  Deutschen  zwar  im  Vez^ 
l^di  mit  den  nach  der  grammntinrendai  Vethode  gMiMCeten  ÜbnagsMk&cn 
wesentlich  besfbränkt  und  zudem  stets  eng  an  tif^n  jeweiligen  engliwMien  Lese- 
stoff angeschlossen,  aber  nicht  völlig  beseitigt  wurden.  Übrigens  beginnen  sie 
nickt,  wi«  in  don;  tHen  Onunmatiken,  glddi  in  doi  Bingangdieettonen,  sondern 
erst  r.ni  !iil!'in  derSrhüler  durcb  dieVerarbeitung  eines  hinreichenden  AnsehauuTrjrs- 
materialtt,  lUr  welche  die  „Zur  Übung''  ttberacbnebenen,  jeder  Lection  beige- 

S>b«nen  «unmluogen  vonConjugations-.lfmfcnnnng»»  vndSatKbildnnge<Aiift;sBira 
e  niJthigen  Winke  bieten,  und  durch  die  ort*ton  Schreibübungen,  tlii  .  vorzuers- 
weise  im  Abschreiben  und  im  Öchreiben  nach  Dictat  zu  bestehen  haben",  auf 
jene  «dtwiedgere  geistige  Thätigkeit  genügoid  TOilwreitet  winde,  grOSten 
Zierde  gereichen  dem  Buche  die  zn.sanimrnhangenden  englischen  Lr,«estücke, 
die  nat^lilich  die  UrundlajEi^  dra  ganzen  Unterrichts  bilden.  Dioieiben  ujMi 
dnrehans  tadellos  in  ipraehGober  Hinsicht,  einfach  nnd  meist  sdir  anipncbend 
ini  Ausdruck,  und  verfallen  bei  aller  Schlichtheit  des  Inhalts  niemals  ins 
Läpjöache  und  Puerile.  Dass  in  ihnen  in  der  That  .der  s»nce  Anschanungs- 
kran  des  Kindes  unter  Anwendung  des  GivndiatMs:  Vom  Nahen  «um  Femen! 
seine  Berücksichtigung  gefunden",  wird  sich  schon  ans  folgender  Titcb  i^ammen- 
stellaag  entnehmen  las^n:  .The  famiiy.  —  Our  house.  —  Our  garden.  —  A 
tiee.  —  How  do  you  spena  the  day?  —  Tka  writbg-IesMtt.  «-^  The  hnman 
body.  —  An  invitation.  —  Our  doniestio  animals.  —  The  uiilk-man.  —  A 
diaiogae  on  bealth.  —  The  starling.  —  A  wallL  —  Uow  do  we  get  hafif  j 
and  old?  —  A  itieü  throngli  onr  eity.  —  Oome  witfa  vt  te  katke)  —  Hooae- 
building.  —  The  corn-harvest.  -  The  hay-harv^t.  —  James  Watt.  —  Finita 
mtbering.  —  What  will  be  made  of  the  oom?  —  Honour  your  parental  — 
The  ton  Oommandmenta.  —  The  Lord's  Prayer.  —  Tndea.  —  PoUtleal  di- 
vigiona  of  countrien.  —  A  fi^hing  village.  —  'I'li-  ^un  ;i)ul  the  moon  A  tnan- 
of-war.  —  The  ship.  —  In  the  jpla^gxoand.  —  Cuunting.  —  An  arithmetkial 
leawm.  —  The  world.  —  The  watoh.  —  Division  of  time.  —  Our  kolidi^  — 
Euglish  money,  measures  and  weights.  —  ClotheB.  —  A  winterscene.  —  A 
innkeeper's  zegret.  —  The  largest  city  of  the  Oid  World.  —  The  laigeit  cttjr 
ot  the  New  Woxld.  —  A  food  ton.  —  Barry,  the  dog*  of  St  Benaxd.  —  What 
things  the  earth  produces  for  man.  —  T.il uhl:  ii  artnients.  —  Letter  writing. 

—  The  wood.  —  TraveUiag  bv  raiL  —  A  rural  excuision  (A  thnnderatormj. 

—  Tke  kuTDing  of  tke  .Qäiauk*.  —  A  Tnit  to  tke  viUaffe."  Dan  kommen 
noch  eine  beträditliclie  Anzahl  ebenfalls  recht  glQcklich  ^ewShltcr  Ge- 
dichtehen, und  zum  Schluie  ein  Dutzend  englischer  Musterbnefe.  die  nach 
Stoff  nnd  Form  geeignet  sind,  im  Verein  mit  der  eingehenden,  oen  letstMi 
Theil  des  Buche.s  bildenden  Anleitung  die  Lernenden  in  die  praktiseh  so  wich- 
tige Fertigkeit  des  brieflichen  Ausdrucks  in  dem  fremdmi  Idiom  einzuführen. 

6^  der  Anordnung  des  grammatiieken  Stoili,  der  mUs^MwIe  Binsekxlnkwi|r 
erfuhr,  „wurde  dem  (irundsat/;  Vom  Leichten  zum  Sohweren!  ihunlicli.st 
Bechnung  getragen".  Was  die  Behandlung  der  Aussprache,  auf  die  die  neue 
Methode  mit  Beokt  so  großes  Gtowioki  legt,  bvtriüt,  lo  kielt  es  Vmtaer  fttr 
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nützlich,  den  eigentlirlien  Lectionon,  derca  erste  zwölf  je  eine  gewisse  AnzalJ 
einzelner  phonetischer  Erscheinungen  besprechen,  „einige  vorbereitende  Übungen** 
▼oranaznschicken,  „um  nicht  gleich  die  Terschiedenartigsten  Laute,  wie  solche 
in  einem  Lesestücke  vorkommen,  behandeln  zu  müssen".  Dieae,  in  vier  oder 
filnf  Stunden  leicht  zu  bewältigende  Einleitung  bezweckt,  den  Lernenden  im 
TorauB  „mit  den  nothwendigstcu  ungemeinen  Regeln"  vertraut  zu  machen,  und 
zwar  durch  Vorführung  von  ^lu.stenvörtcm,  die,  fast  durchaus  deutschen  Ur- 
^rungcs,  „als  solche  den  SchUlom  nicht  fremd  gegenübertreten,  sondeni  von 
innen  als  gute  Bekannte  aus  dem  PlatMeutschen  oder  dem  Hochdentschen  be- 
grüßt" und  daher  gern  gelesen  uud  unwillkürlich  gemerkt  werden.  Später 
dient  natürlich  auch  das  Vocabelmaterial  der  jeweiligen  Texte  zur  Exempl^ 
ioimng.  Der  Verbesserung  bedarf  auf  S.  25  der  Passus  über  den  „Laut  des 
ng",  da  in  „younger"  und  ,.tinger"  sehr  wol  das  g  auch  l>esonder8  hörbar  ist 
(gleichsam  young*ger,  fing-ger),  und  diese  Wörter  daher  nicht  mit  Fällen  wo 
ng  im  Aualaut  steht  zusammengeworfen  werden  dürfen;  ein  noch  schlimmeres 
Verschen  begegnet  S.  27,  wo  with  als  mit  stimmlosem  ("„hartem"  oder  ^scharfem") 
th  zu  sprechen  (!)  angeführt  erscheint.  8.  120,  Zeile  2  t.  u.  und  S.  213, 
Spalte  2,  Zeile  17  wäre  als  Participialform  zu  ride  wenigstens  neben  dem 
analogischen  'rode'  das  organische  und  viel  gebräuchlichere  ridden  anzugeben, 
ä,124,  Zeile  20  zu  awake  die  schwache  Bildung  awaked  nachzutragen;  won't 
tot  iiSoht  ^=  would  not"  (!},  wie  wir  S.198,  Spalte  1,  Zeile  9  v.u. lesen;  eben« 
sowenig  ist  die  OleichsteUung  von  TU  mit  I  shall  S.  190,  Spalte  1,  Zeile  15 
xttlässig.  At  a  time  heißt  etwas  ganz  andres  als  ..zur  Zeit",  wie  S.  188,  Spalte  1, 
Zeile  13  V.  u.  steht,  und  die  S.  2ü5,  Spalte  1,  Zeile  7  gegebene  Verdeutschung 
von  wild  with  (z.  B.  t error)  mit  „wild  vor"  (!)  dürfte  selbst  einem  besseren 
Schulknaben  nicht  getaUen.  Auch  an  Druckfehlem  sind  uns  außer  den  S.  228 
berichtigten  mehrere  aufgefallen,  z.  B.  S.  18,  Zeile  9  „wish"  statt  with,  S.  24, 
Z.  5  v.u.  „poper'  statt  paper,  S.  32,  Zeile  2  v.  u.  „Aritkel"  statt  Artikel,  8.103, 
Zeile  1  „consits"  statt  consists,  S.  168,  Z.  6  T.  0.  »daa^tet"  Statt  daught«, 
a  182,  Z.  3  v.  u.  „sory"  statt  sony.  D.  R. 

Berg,  Aufgaben  sv  denttelieBAiifBitseii  itnd Vortrft|r«B  indenoberen 

Classen  höherer  Lehranttalten.   B€rlin,  1893,  OSrtner  (Heyfelder). 

.\hnlich  wie  die  Sammlungen  von  Job,  Müller  (1887)  und  Fr.  Umlauft 
(1893)  ist  die  oben  genannte  von  Berg  angelegt  Auch  sie  beachxftakt  dcfa 
darauf,  ans  den  Jauresberioliten,  und  swar  bu  eiier  prenBiidieD  Pnvfan 
(Sachsen),  die  Themen  für  die  deutschen  Aufsätze  in  Gruppen  ^e'-T'^rs"  -/v- 
sammenzustellen.  Als  Eintheilnngsgrund  nimmt  sie  bei  den  aus  Cla&>ikcru  ge- 
schöpften, an  die  Lectftre  angescfaloasenen  Themen  das  Werk,  gibt  aber  bei 
jeder  Arbeit  zugleich  die  Ciasso  an,  in  der  es  bearbeitet  wurde.  Dadurch,  sowie 
durch  die  Ausschließung  gleichlautender  oder  gleicher  Themen  steht  ea  a.  B. 
der  TTmlauftschen  Sammlung  Torans.  Lehneieh  iit  der  Vergleich  mit  dem  g:e- 
lanntcn  Wi  rte  insofern,  als  man  dadurch  siebt,  wie  sehr  in  Österreich  f^egen- 
flber  DcutücbUnd  die  ^allgemeinen"  Themen  noch  Uberwiegen.  Eins  aber  dürfte 
aneh  jedem  bald  eniobtwdi  werden,  dara  zu  hochgestellte  Axbeiteii  in  (yst^ 
reich  seltener  vorkomnipn.  Unter  den  bei  Berg  erwähnten  Themen  sind  manche, 
die  vielleicht  ein  vorzüglich  Begabter  zur  (ientlge  bearbeiten  wird,  nicht  aber 
ein  DurdischnittssehQlar,  das  eine  selbstverständlich  vorauageeetaBt,  Atm  der 
Lehrer  die  Auffindung  des  Stoffes  und  des  OangcB  der  Arbeit  den  Schülern 
ttberlässt  Solche  Themen  sind  z.  B.:  Wie  ist  Schillcis  Demetrius  in  Auizüge 
ebantheileD?  (gearbeitet  tou  IIa.)  —  Wie  würde  der  bildende  Künstler 
Hektors  Ah?chied  darstellen?  flh.)  —  Welche  Bedeutung  hat  Les^ings  TTam- 
burger  Dramaturgie  für  die  Entwicklung  des  nationalen  deutschen  Dramas? 
(la.)  —  Welche  Bestandtheile  der  Nibelnngensage  sind  lüs  Rette  natannythiadier 
Vorgtellungen  aufzufassen^  flb.)  —  Warum  erregt  Schillers  Teil  trotz  mancher 
Bedenken  unsere  Begeisterung  (Ib^  u.  ft.  —  Berg  hat  alle  Themen  aus  den 
flif  leteleii  Jabrea  gesaiiiinelt^  die  verantworCliiair»  ob  die  Arbeit  billigen  An- 
forderungen entspricht  oder  nicht,  den  Lehrern  Uberlasscnd,  die  sie  gegeben. 
Apelt  hat  in  seinem  Buche  «Der  deutsche  Aufsatz  in  Prima"  (LeijMÜg,  Teubner 
VSBS^  die  Ten  ilim  geaanunelten  Tbenm  eeeh  nedi  ilirem  üntemchtiweite 
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g«0ldktet  Berf  UelM  trotedon  als  Pmdgfnilie,  wie  bei  d«r  IMlirtenngr  te 

Dichtunnrcn  vod  Werte.  Solche  Samm'nr:::^!],  von  Zeit  zu  Zeit  augeleg^t,  be- 
Bchxänkt  auf  ein  und  dieselbe  Frovinz,  werden  ancb  dem  zukünftigen  D&isteUer 
der  EntwiekluBf  des  deutschen  üntetridita  als  wichtige  Quelle  «eneii.  Sobm 
heute  ist  es  lehrreich,  die  Themen,  -wie  sie  etwa  vor  zwiri^;^  oder  dniSig 
Jahren  gegeben  wurden,  mit  den  bei  Belg  gestellten  zu  Tergleichen* 

W. 

Smlunji:  GSgchen.    1.  Althoehdeatsche  Literstnr  tob  Schaaffler. 

geh.  80  Pf.  2.  Seb.  Brant,  Lnther,  H.  Sachs.  Fischart,  hr^.  von 
Pariser,  geb.  80  Ff.  3.  Geschichte  der  deaticlien  Literatur  von 
M.  Koch.  geb.  80  Pf.  Stattgart,  Göechen. 

Unter  diesen  drd  BSudehen  dttrfte  dei  uient  geBuiBte  des  m^rtes 
fall  finden.  Es  war  bisher  gar  nicht  so  leicht,  sich  in  die  althr-h  leotfiche 
Literatur  einzuarbeiten,  weil  es  an  einer  Uranunatik  und  einem  commen* 
tirten  Texte  für  des  Anfänger  flAlte.  Die  rind  hier  in  der  billigsten  imd 
auch  heston  Wci.se  prcboten.  Die  nrammiitik,  nach  Braune,  die  Metrik,  nach 
Sievers  und  Paul  gearbeitet,  geben  uns  das  ^'othwendig8te,  der  Text  ist  scMwsani 
mit  BüdEBieht  die  Kenntnisse  eines  Anftngen  oder  Laien  spiadili^  er* 
iHiitcrt,  und  rvußcrilcni  ist  fiir  das  Verständni.s  durch  eine  wörtliche  Übersetzung 
in  den  Fußnoten  gesorgt.  Eine  hiLbsche  Beigabe  ist  die  9.  17—28  gegebene 
Obetriebt  der  1)eumiler  des  AlthoehdentMdien.  ffle  sind  ttiaUeli  nteht  Uee 
nach  der  Zeit  ihres  Entstehens,  sondern  auch  nach  dem  Dialecte  geordnet. 

Das  oben  an  zweiter  Stelle  genannte  Büchlein  ftlhrt  solche  Deolunttler  des 
16.  Jaliriranderta  vor,  die  dadvreh  an  einer  Grnppe  nuaamengeaeUosiett  werden, 
dass  sie  .säinmtlich  die  Einwirkuiicr  der  Reformation  auf  die  gleich;:  iti:r>^  deut- 
sche Literatur  erkennen  lassen.  Ba  ist  s.  B.  ein  StUck  der  Bibeidbereetxung 
Lathen  abgedruckt  nnd,  um  den  Wert  dieser  Übeiietsiing  ins  rechte  Udbt 
zu  setzen,  das.selbe  Stück  aus  dem  „codex  Teplensis",  der  bekanntlich  den  im 
15.  Jahrhundert  gedruckten,  also  vorlutberischen  Bibelftbertraguogon  zogronde 
liegt  Jedem  der  aufgenommenen  Di<Ätarweike  ist  eine  knapp  gehaltene  Bl^ 
graphie  dc9  Verfa&sers  vi  rangestellt,  ebenso  eine  Chariücterifitik  des  Denkmale, 
das  PuBnoten  nach  der  sprachlichen  Seite  sowie  nach  dem  Inhalt  eriintem. 

Die  Literaturgeschiobte  K.  Kochs  wQI  nidit  Sdrahweekoi  dienen.  Sie 
verzichtet  darum  von  vornherein  auf  eine  methodische  Darstollung  des  Stoffes. 
£s  soll  ein  Buch  fUi  den  ürwachsenen  sein  and  wiU  auch  in  aäche  üebiete 
einltthrea,  deren  Werke  nieht  mehr  geleeen  werden,  ja  sie  bdiandelt  gerade 
solche  Gebiet»'  ausfuhrlicher  aU  die  eigentlichen  clas.sischen  Zeiten.  Das  ist 
schon  äußerlich  sichtbar.  Die  Epoche  von  £lopstock  bis  za  (iuethüs  Tod  lun- 
fhset  nnr  67  Seiten,  die  von  der  Befoimation  Ms  Klt^patook  dagegen  80  Seiten. 
Hartmann  v.  Aue  ebenso  Anast.  Grün  werden  auf  je  sechs  Zeüen  besprochen, 
Jkiinig  Ludwig  L,  der  „Pacticipiendichter'',  anf  %  Seite.  Als  Nanhsffihlagebneh 
wild  ihm  Biralein  gnte  Dienaie  lelaten«  weil  ei  aehr  Tide  Namen  nnd  ZaUen 
eothilt  nnd  die  neaeran  Feaoluingen  berflekaLditigt.  W. 

Kinzel,  Gedichte  des  nennsehnten  Jalirlittnderts.  BiUe  «.    8.  1894> 

Wniaenhans.  2  M. 

Einunddreißig  Dichter  des  19.  Jahrhunderts,  darunter  drei  Diaiectdichter, 
Bebel,  Benter  und  Oroth,  bieten  in  dies«  Sammlung  einen  StranB  Ihrer  aohOnaten 
Poesien  I  r  Eichcudorff,  ühland,  Freiligrath,  Geibel  stehen  im  Vordergrund. 
Da  es  sich  dem  Sauimler  darum  handelte,  die  Schüler  mit  dem  dichterischen 
Charakter  der  ausgcwililten  Poeten  bekannt  mi  median,  so  iiot  er  Ikat  nie 
blo8  ein  Gedicht,  sondern  gewöhnlich  mehrere  verschiedenartige,  oft  bis  zu 
zwanzig.  Die  neueste  Zeit  scheint  uns  zn  wenig  berdcksichtigti  es  fiUit 
das  nmsomebr  aut  als  ja  fedea  Lesebndi  dfo  meisten  der  hier  anijraiommeBen 
Dichtungen  der  Eomantiker  und  der  Sänger  der  Freiheitskitrapfe  bereits  ent- 
hält, diese  also  den  Schülern  von  den  Unterdassen  her  schon  bekannt  sind.  — 
DmekftUer:  Allenberg  (S.  IX  nnd  8.  87)  lebte  nvf  seinen  SahMiaen.  8.  74 
(Anm.^:  alte  grieehiaebe  Arbeit  nna  (Mob  (f).  UnaohSn:  Finten  Terpnfft« 
seine  Kraft.  W. 
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Bllti€l«r  md  Klnzel,  GetehieliU  dar  dsntiekdii  Literatur  mit  einem 
Abrin  der  Geeduchte  der  denticheii  Spndie  uid  HefrÜL  Halle  a.  S. 
18^  Waisenbaoa.  1  U.  80  Pf. 

r^i?  Büchlein  ist  vor  allcui  in  mcthodiKrher  Hinsieht  geschickt  irearbeitet. 
E»  gibt  ieitencie  Winke  Iflr  die  LectiLre  und  will  die  Lectttie  nicht  exsetxen. 
Zum  entennuJe  wvi4«&  in  einer  8diiiUit«rntvige*drichte  die  Dramen  naterar 
jEToßen  TMchtcr,  dir  f'pa^enstand  der  Schiillectilrc  sind,  nach  dem  Yf  ri: in::o 
Freitags,  Unbesdueds  und  Fianz'  nach  ihrem  Aufhaue  zergliedert.  E&  wird 
abo  von  Molen  InIwJiMMignben  abgesehen.  IHe  Eweite  BHtteidt  nimmt  den 
weitaus  fjrf^ßten  Theil  des  Buches  ein  (S.  51—121'.  Auch  die  T>irhter.'?chule 
der  nJUngsten"  (Uauptmaim,  Sadernuum,  Fulda,  Jbücix.  Voas  u.  a.)  ist  wenig- 
■teoe  kui  dunHerisirt  Beeht  «beid^tlieh  ist  endlieh  die  Art«  wie  die 
Biographien  gepreben  i^. nirn.  In  dieser  Fonn  prSgen  sie  sich  leicht  dem  Ge- 
dächtnisse ein.  l>er  Anhang  enthAlt,  den  neuen  preußisoben  Lehrplänen  gemäß, 
einen  AMm  der  Oeidiidkte  der  dentedien  Sprache  nnd  efne  Geiflhiehte  der 
^Irtrik.  Aiirh  diestc  letztere  bietet  vieles  Lehrf  i-  h'  .  -  z  i^i-  < 'rli'rtfprung 
(ieA  Ver&eti  in  Takte  (und  nicht  in  Vei&fMe},  die  Angaben  Uber  das  Alter  des 
ToOnimei,  der  weihKehen  Befane,  Uber  die  Geeduchte  dee  dentnihea  Heu^ 
meters  u.  s.  w.  Dn^  ^  rständnis  oberdeutscher  und  niederdf  ut  er  Spracheigcn- 
thttmUehkeiten  fördernd  i^tdie  8. 160  gegebene  Obezsetsung  einer  Eeuterscben 
Geeddehte^  aleo  plnttdenteeher  Knndtrt,  in  den  tteieiweheB  Dialeot  (dnreh 
Roge^pcr),  S.  151  (oberdeutsch)  enthält  s:egenüber  S.  155  loberunit^-h'  eine  ün- 

Jenaoigkeit.  Auch  der  Sets  8. 131;  «Grillparzer  lebte  als  kleiner  Beamter  in 
trftif  en  Teihiltaiieea''  ist  nkht  richtig.  Verdiente  er,  der  doeh  in  dem 
Barbe  „nach  Schiller  der  gröBte  DfainntQter  neben  Kletat*  geiMBBt  wird,  nicht 
eine  eingehendere  Würdigung?  W. 

Sander»,  Lehrbuch  der  deatschen  Sprache  für  Soli  aleo«  In  drei  Stofen. 

Berlin,  Langenscheidt  LR93. 

Von  den  drei  btiiteu  um  die  erste  (die  Redethcüe)  die  12.  Auflage,  diu 
«weite  (Flexion  der  Redetheile)  die  8.  und  die  i'r  •  He(  tion,  Sätze  und 
Satjrverbindungen)  die  7.  Auflage  erlebt,  ein  geurigender  Beweis,  dass  die  Hefte 
Beüall  gtil'onden  haben.  Der  ILcfureat  lütte  uur  erneu  Wunsch,  dass  sie  mit 
größerem  Druck  und  besonders  mit  weiteren  Zwischenräumen  zwischen  den 
Zeilen  und  auch  ein  wenig  übersichtlicher  beranagegcben  wtlrden.  Se-ll  er  das 
ChiirakteriBtische  angeben,  so  wären  es  einerseits  zahlreiche  Übungsautgaben, 
die  eiae  erneute  DurduuroeitHng  des  Stoffes  nach  einev  nndeiea  sie  in  den 
Hegeln  befolgten  Anordnung  bezwecken,  anderseits  manche  Rcmerknng.  die 
über  die  ütilbtiMÜi  wirlcungsvollste  Art  der  Darstellung,  iuäbesoadere  dos 
Satsbanes  aofkUrt.  ^  om  ~ 

K  mdMlm  la  HaderilebeB:  Die  beitimmteo  elffebralaehett  Olelehnnf  ea 

den  1.  bis  4.  Grades  und  Anhang  nnbestimmtor  Gldduungai.  306  S.  4  X. 

BBumw,  Carl  Meyer  (Qiatav  Prior),  1893. 

Der  Verfas.ser  war  zur  Verriffentlii  hung  -einer  Arbeit  mm  Theil  durch 
dba  Wuuädi  meiner  Schiller  veraulatiät,  das  Studium  der  Miithematik  uuch  nach 
dem  Verlassen  der  Schule  fbvtnwetzen.  Als  Mittel  da?:u  liat  der  Verfasser  ganz 
richtig  die  r;]piehunj?8lehre  erkannt,  als  die  „vorherrsc  lienije  Forui  de.-  malbc- 
mati&dieü  GedaakuiauiMiruckeji'' ,  uder  iuit  auderu  Worten,  weÜ  in  der  Tbat 
die  Auflösung  von  (ileieiiungen  die  Kenntnis  vieler  mathematischer  Lehma 
fordert  und  so  der  Wiederholung  dient,  während  anderseit.s  die  Fortsetzung 
dieser  Materie  die  Kenutuisse  augeiue^en  erweitert,  so  iät  die  Gleichungslehre 
ganz  vorzüglich  geeignet,  das  Studium  der  Ibthematik  welter  an  bÜdea.  — 
W.Ti  '1'  r  YerffLS.-er  bietet,  wird  im  Titel  ausgesprochen:  Gleichungen  vom  ersten 
bis  zum  vierten  (irade  mit  einer  und  mehreren  unbekannten,  au  Ii  l-jxponential- 
Qleichnngen  und  schliellieh  Dbphaatisdie  Glddraagen  ersten  und  «weiten 
Grades.  -  Die  .\rt,  wie  er  es  bietet,  mu^s  geradezu  ausgezeichnet  genannt 
werden.  Jedem  Abschnitte  voraus  gehen  die  theoretisdien  Erürterongea,  welche 
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in  TGTzncrlirh^r  KlArhrit  (^halten,  aaeh  nach  üuem  ^II)f<^Dcrc  >Ias.  ermüdende 
Zaviel,  wie  das  magere  2^w«Bi|;  mn^&ktig  TcoMidw.  Jedem  Aharhnitte  aind 
flfaM  nicUlciM  M  6Bjp6  TOB  BflspidaB  Migvigvknt  vsd  wss  ndk  csbmIm  4wm 

schon  bekarint';n  rbuni.'>Ijrj';ht.-rn  (L-ntnorumen  -^ind,  h;iljcü  'Air  doch  die  Ifrhr- 
ttU  derselben  neu  gefondea.  Der  Meister  zeigt  sich  auch  hier  in  der  Be- 
■ehitakoag;  llr  di«  Föns  x*-f  px  +  q  =  0  wiid  dk  Ouiniiehft  Vomel 
als  Wc^i:  <ier  T-'**.9ung  hincf-^tl^^ .  dü^oiren  für  die  F'.'nn  \  px:!:q  =  r> 
die  trigonometriach«.  Der  ächtUer  leint  also  i^eid«  Wege  ke&uen  ujid  ge- 
brancheB,  eine  dtrdi  eine  WUlta^  tom  LSsungswegen  in  vennrrung  pelnekt 
?.u  w;r(It'n.  HiiLz  litjoridfir'«  ptfiillcn  bat  un.s  die  Autl-l-^uuir  de:^  irreductbl^^-n 
faliea  auf  aDaljtiMhem  Wege:  es  geben  nimlich  die  gleich  hoben  Potenzen 
«Weier  eoBplei«r  ZaUaa  in  "BtSbm  entwielnlt  sv  Snae  eine  reelle  ZiU. 
Elj<;n.^o  wird  bei  der  Auflu.-ung  der  nicichungi:-!!  vierfL-u  Gridoa  die  oubische 
Hilfi^gleichung  mit  Kinfarhheit  und  £lazheit  nach  der  Uethode  des  Deacaxtes 
gduua.  wir  wfbiaeheB  dieMm  rmXi^tAm  BwAn  die  weiterte  VsM.» 
tUDg;  es  wird  nicLt  nur  beim  Selbatunterricbte  bestens  HirdTn,  sonderu  gVWiH 
auch  fUr  den  Lehrer  fruchtbare  Winke  und  manches  üeue  entbaltea. 

H.& 

B.  R.  Kllkr,  Yierttellige  logftrithMiielie  TMm  dm  uMOUkm  ud 

trigonometrischen  Zahlen  nelwl  dtt  «fiKdalkta  WMMOm.  SCttiiglH» 

JoUot  Maier.  32  S.    60  Pf. 

>'i'T'-teIlige  Logarithmen  reichen  fiir  Schnlan^gaben  and  auch  für  die 
lielirzaiii  vou  i^r^tklkchen  Aufgaben  voUätä&digy  wenn  sie  mit  hinmehender 
SMfflilt  gebandhabt  werden.  Natürlich  darl'  man  dftbei  aidkt  iboiehen,  dass, 
wenn  ein  Winkel  etwa  drei  Grade  übersteigt,  nur  noch  Minnten,  aber  nicht 
lueiif  äecunden  tum  Au&druek  kommen  können.  Der  yer^iäi»ex  bemerkt  auch, 
daas  mit  dem  Gebrauch  vierstelliger  Taieln  ciuc  wesentliche  Ersparnis  an  Zeit 
tind  Tield  verbunden  ist.  Wir  ftinunett  ihm  bei  ud  empfehlen  das  Lehrmittel 
aus  diesem  Gesichtspunkte. 

An^st  Schacht,  Lehrer  in  Hamborg:  87  300  Anfgaben  fürs  schriftliche 
Rechnen  in  den  4  Species.  Hamburg:,  Ott'.  Mf^ißner,  1893.    46  S.   1  M. 

Dia  flftmmlnng  hat  den  Zweck  leichten  Uoirigirens  gchri^cher  Schüler- 
wbeiteB  bei  Tennddnng  des  AbschreibenB  durch  den  Nachbar.  Wenn  man  die 

gleichTielten  Zahb-n  der  Koihe  a,  a  -f-  5,  a  -|-  20, 10000-a.  9995  -  a  und  9980— a 
mit  je  der  gleichvielten  der Beihe  b,  c,  d,  e,  f  und  b  -|-  c  d--e— f  multinlioirt 
nad  die  seehs  Prodnete  «ddirt,  so  erimt  man  znr  Summe  9980b  -f  9985c  +  lOOOOd 
-|-20e"|- 15f.  Es  ist  al.so  die  Zahl  a  aus  dem  Ergtbuisse  verschwunden,  und 
dasselbe  h&ngt  lediglich  von  der  zweiten  Factorenxeihe  ab.  Der  Yerfaaaex 
stallt  nun  800  Factorenreihen  der  ersten  und  891  der  »weiten  Art  auf  und 
bat  damit  300x291  =87 3u0  Aufgaben  gegeben,  bei  weleben  jedoch  nur  291 
veisohiedene  Besultate  erhalten  werden.  Hat  der  Lehrer  etwa  60  Schfller,  so 
fcBim  er  mit  fSnQährigem  Wechsel  jedem  eine  Nummer  der  ersten  Factoren* 
reibe  zutlieilen;  wird  sodann  von  allen  Schülern  mit  einer  naeh  dem  StJind- 
punkte  der  Claase  wechselnden  j^'actorenreihe  der  zweiten  Qmppe  multipUcirt, 
so  erhaltett  an«  SehlUer  das  gleiche  Ergebnis.  Man  kann  aber  avdi  den 
iSehiileni  beliebige  Facton  nreihen  beider  (i nippen  zuwciHen.  und  die  Richtig- 
keit der  B^]^ung  nach  den  im  Anhange  abgedruckten  Resultaten  prüfen. 
Derartige  Aui^^aben  können  beliebig  bildet  werden,  wenn  ntan  die  Kahlen 
a,  a  -f  \,  a  -f- y,  z— a,  z — e—  \  und  z^a— y  der  Beihe  nach  mit  b,  c,  d,  e,  f  und 
b  c  -j-  d— e— f  multiplicirt  und  die  Froducte  addiit,  so  ohält  man  b(z— \ )  -j-  c 
(z— y  +  x) -}- dz -|- ey  4- f  (y — x)  das  heißt  ein  von  a  tmabhangiges  Ergebnis. 
Wir  bai>cn  srhon  vor  drei  Jahren  eine  derartige  AufL'.il '  i-^  in  rulung  von 
Ferdinand  Roese  unter  dem  Titel  „Quellsabs*'  Ö^ismar.  löUO,  Hin>torfi)  be- 
sprochen, welche  zwar  weniger  Nummern  besitzt  als  nie  vorliegende,  dafSr 
aber  das  Beebnen  mit  l>ni<  hen  in  allen  Rechnungsarten  gleichförmig  c^t^chi^}lft, 
während  im  vorliegenden  die  Division  and  Sabtnw^ioa  wenig  Pflege  erfährt. 

H.  JS. 
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J.  Kektrdt,  Lciurar  in  miralieig:  Gewerbliche  Auf  gaben  fflr  Fort« 
bildangsBchnlen  in  dHeft6D8iimoune&i46S.  NttmlMig,  FriediidiKorn, 
1893.   IM.  40  Ff. 

Dag  erete  Heft  enthält  Aufgaben  über  die  vier  Grundrccbnung¥.arten  in 
benaniiteii  gaasen  Zahlen  und  I)eGimalbrttchen,  das  zweite  die  biUgexliobeB 
BeelnnmgtartSD  nebst  FlSchen-  und  KiVrpeTberecDnungen  miif  dti  dritte  Selbst» 
kostenberechniinp'  n  iiii]  Koste nauschläge  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
fachabtheilung  täx  üolzarbeitor  (Schreiner).  Alle  vorkommenden  ▲offlaben  sind 
rittgeUeidet  md  swnr  in  einen  dem  Gewexbsleben  entiommeiM»  Text;  be- 
sonders das  dritte  Heft  ist  mit  großer  Mühe  uml  Srirfalt  zu  sammeltest  eilt, 
indem  der  Verfasser  alle  möglichen  Tischlerarbeilen  mit  den  geneaesteii  Eissels 
beiten  snr  Üntersachnng  LxiDet.  Das  Yozliegende  nsSSmt  debn  von  den 
Sdiolen  fl^eieher  Stull»  Tollste  Beaohtnag;  H.  B. 


Nen  ericbienene  Btteher. 

Johann  Friedrich  Uerbarts  sämmtliche  Werke,  herausgegeben  von  G.  Harten- 
ttain. Breiaelinter  Band.  683  S.  HambniK  nnd  Leipzig,  Leopold  Yeia. 

G  IT. 

Dr.  Radolf  Hecbegger,  Die  Bedentnng  der  Philosophie  der  Gcfenwut  fBr 

die  Pfidagogik    132  S.   Gotha,  Emil  Behrrad.    1  M.  80  Pf. 
Dr.   Horst  Kelerfiteiii .  Iktrachtende  Wandeiungeu  durch  die  Unterrichts- 
und  Erziehuiig&lehie.    d78  S.    Jena,  Fr.  Haukes  Veiiug  (A.  bchenk.; 
61L 

Dr.  H.  Menrer,  Lateinisches  Lesebuch  mit  Wortschatz.  L  ThL  für  Sexta. 

80  S.  1  M.  25  Pf.  8.  Aufl.  U.  Tbl.  lOr  Qointa.  96  a  1  M.  50  Fl 

7.  Aufl.  Weimar,  ITennann  Böhlau. 
Franz  Wiedeniaun,  Wie  kh  memen  Kleinen  die  Bibüscheu  (iescbichten  f  i  z  ihlt«. 

Mit  100  Hulz&dmitten.  S.    13.  Aufl.    Dresden,  C.  €.  Memliuid  &> 

Söhne. 

Ik  Mitteuwey,  Vienlg  Lelcfeionen  Aber  die  yerdnlgte  Gtetseskonde  nnd 

Volkswirtschaftslehre.  Zum  Gebranche  in  Fortbildungsschulen  und  höheren 
Lehranstalten.    182  S.   2  Aufl.    Wie.«badeii,  Emil  Bebr^nd.    1  M.  80  Pf. 

Johann  Peter,  Der  Poet  im  i  >ui  ffcchulhause.  Ausgewählte  Gedichte.  162  S. 
üruijeuiiam  und  Leipzig,  Baumert  &  ßonge. 

X.  Zeuier,  Unaer  Hauitheater.  Ftinaenln  Bnmi^hla,  TtoNndichOnoheB.  82  S. 
München,  J.  J.  LentMonche  Bnchbandlong. 

A.  K9ltzsch,  Seminarlehrer,  Das  deutsche  Volksedtulrechnen  nach  seiner  ge- 
schichtlichen Entwicklnng.  Hit  6  fignren.  64  S.  I/eipasig,  Meraebnrger. 
75  Pf. 

—  Das  dreistuhge  Zifferrechnen  für  einfache  SchulverhiUtnisBe.  Zar  iu^gänzung 

der  Hentadidwiien Bedwibltäiar.  3  Halle  m  4  33«  48,  SOSaiten.  labes. 

1 2.  Stereolypanfl.  Leipslg,  Menebvger.  16,  20  nnd  20  F£ 
W.  Rein,  Scyklopftdlaehes  Handbuch  der  Pädagogik.  L  Band,  1.  Lieferung. 

Abbitte  —  Angeberei.  (Soll  in  IV  Bfinden=48  Liefomngen  enoheinen.) 

80  S.  Langensalza,  Beyer  &  Söhne.   1  M. 
Dr.  Woldemar  dStze,  Schalbandfertigkeit.   Ein  praktischer  Versuch,  den 

HandfoUgbattnntonleht  mit  der  Sdinle  in  VeEbindang  za  aelMn.  I.  Wie 
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Termaf  dar  Han(UiBrtlg1c«lteiuitenlcht  d«r  fldbnle  zn  dfeneii?  Vortncr* 

II.  Die  Handarbeit  im  Dienste  der  Schnle,  dargestellt  in  IjdllgtagttL  Hit 

130  Abbildungen.   82  S.  Leipzig,  Hinrichs.   1  M.  50  Pf. 
Biedermann,  Geschichte  des  deutschen  Einheitsgedankens.  J>iuAbrißs  deutscher 

yerfassnns:8ge8chiciite  von  der  Vorzeit  bis  zur  £lrrichtang  des  neaen  deat«cheu 

Eaisertliuuis.    Wiesbaden,  Bergmann. 
SteinliaiiMli,  ZeitMkrift  tOr  Gnltazgwehiclite.  Baad  I.  Berlin«  Falber. 
Eidam,  Der  geschichtliche  Lehrstoff  für  österreichische  Volk.ss(;hiilen  in  15 

aosführlichen  CBltorbfldmi  für  die  Hand  des  Lehren.   Wien,  Fiebler». 

1  fl.  60  kr. 

Bäsch,  Zur  Verbesseiung^  des  elementaren  Geschichtsuntenichts,  gesammelte 
Aufsätze.    Wien,  Piclüer.    1  fl. 

Otto  Richter,  Hermann  von  Salsa  nnd  Hermann  Balke,  die  Begründer  des 
Ordenistaates.  —  Heinrich  Monte,  der  Held  von  Natangen.  —  Winridi  yoa 
Kniprode  und  Henning  Schindekopf,  sein  OrdensinarschaU.  —  Der  Retter 
der  Marienburg.  —  Wie  Westpreußen  an  Polen  tiel.  (5  Geschichten  für 
die  reifere  Jng-eud.)   Hannover  und  Leipzig",  Leopold  Üst. 

Ensch  und  Wollensack,  Beobachiuugeu,  Piagcii  und  Aufgaben  ans  dem  Ge- 
biete der  elementaren  astronomischen  Geographie.  2.  Anfl.  Wien,  HBUer. 
80  Pf. 

Oiberne,  Sonne,  Mond  und  Sterne.    Nach  der  20.  Auflage  ftbenetst  von 

TvinliTier.    Berliu,  Gronbach.    Geb.  5  M.  50  Pf. 

Beyer,  Xleiue  l'oetik.   Stuttg-ai-t,  Dentsche  Verlagsanstalt. 

Dorenweil,  Präparatioueu  zur  methodischen  Behandlung  deutschei'  Muster- 
stBelte.  L  ThL  Hannover,  Haler.  2  ¥.  50  FT. 

Erbe,  Leichtfasrilehe  Begehi  für  die  Aussprache  des  Dentsohen  (Nebst  Wörter- 
buch). Stuttgart,  l'aul  NefT.   1  M.  50  Pf. 

Bfillev,  Wallenstein,  erläutert  von  Miller,  l'i'ier,  Stephaniis.    1  M.  50  l'f. 

Leinibach,  Die  deutsehen  Dichter  der  Nenzeit  und  der  Gegenwart.  V.  iiand, 
B.  Lieferung.   Lei]i/Jg,  Ivessehiug. 

Jlaiui  nnd  Giemali,  Specielle  Kethodlk  der  ElementaidaaM  (L  Sehnyalir). 
Wien,  PfcUer.  3  M.  60  Pi: 


VcMitirartL  BwiMtMir  Dr.  Fri«<lri«k  Dimt.  BwhdnekcNt  JtlUt  KliakUri«,  L^fsl«« 


Digitized  by  Ggogle 


VAX 


für  bie 

9tafte,  irielfat^  bcrbeffedt  sab  Oerme^tte 

?(ufIoge. 

8*^.  clcg.  gell.  $reiö  80  ^l,  elcg.  favt.  1  aJt. 

Saö  SScrfdicn  bringt  in  georbnetcr 
SufomintMtftoriun!;  30  ©ing*  unb  ütcber* 
spiele  für  ia4  ftinbergartennft^r,  Spiele 
für  Änabcn  unb  SKäbd;fit  im  'äitct  btü 
9  ^al^rc"/  Iiirn'  unb  anbcrc  Spiele 
für  Änabftt  nnb  10  Spiele  für  "JJJiibdjcn 
über  I)  ^aiixe,  jcrtiet  44  ©efcnfc^oft^ipiele; 
Ottgerbeni  44  ^ßfnAottiSIi^fungen,  50  3.^e;rier' 
unb  9^ätfelfragen ,  eine  ^Jlnjo^f  ^Ibjä^I» 
SBortc,  foroie  Slnleitnng  i^n  JpauSmufeeu 
unb  ÖJartcnfreuben  ber  ^un^^'^*)  enbltc^ 
einen  f  oOftanbiflen  fie^rplau  für  bcn  Iiirn* 
Unterricht  in  ber  %Qll£ti4|u(e  für  knaben 

@egen  Sinfenbutti]  IfS-  entfalbiiben 
8etiage  in  ^ciefmaclen  ift  bie  iBcclagS' 
l^mblung  ju  Mtcfia  flnfemmg  üoctt. 


§tfft 


für  öie  Cianö  öes  Ccljrers 

cm^fe^Ie  bie  nac^fte^enben,  in  meinem 
f&maat  ecfdiienenen,  aneifannt  guten 
£e^4ct  unb  £eitfaben: 

f4tcibnn0.  ^^ür  Sdinten  unb  ^tOtlo* 
tanbcnanftalten  jufaiumcugefteQt. 

^^rei«  1  9».  80  9f. 

Jf ittjlirtt,  fi.,  *%5l*t"S«"' 

•fcweNtofffolfe.  9cd«  l  «t  80  $f. 


Soeben  ^  in  Sbtaloggform  ett(bieiKR: 

#  Hiigjogiiiter  Mit 

avLi  beut  SJerfage  üon  |lttlitt«  |tHttliJ|«rM 

in  üiipiiq  nnb  Berlin,  W.  9. 

Stebft  einer  ffbttanblungt  9Sinkt  snr  erden 
AitferetRuna  bei  pröiiridirn  SrfironRnngs- 
nnb  2lagrit«»roI((R  na(^  Dr.ftiefen^etter 
unb  Dr.  (Stettin mann.  Ttit  zahlreichen 
^Hufhationcn.  SJicfcr  Sfatalog  fte^t  aflen 
Herren  ^nte^cffenten  auf  SBunfch  grotid  )U 
^ienften  unb  erfolgt  beffen  loftenfreie  3»' 
fteOinig  b«n^  bie  $ofl. 

&l9|i8ii.8ctflitW.9.  liUuliiiblBibL 


fammlungiu  briitfc^eii 
6|>ra4arbeitcn  in  Cberflaffen  ber 
S^olfefchulen  unb  Unterflaffcn  höherer 
UatcxTtcht^anfiaUen.   $rei^  GO  ^^f. 

3«  beziehen  burch  aOe  ^u<hhanblungen; 
Bd  (IHnfenbung  bed  Setrage«  bin  i(b  ju 
btrefter  fronlterter  3nfenbung  erb0ti0. 
Sei^iig  nnb  Serlin  W.  9. 


Soeben  ecftbicn  ta  ntetncnt  Setinge: 
Dr.  ^eM^  pittes, 

(ScfaMielie  6il|tittti 

%  l»Mgliifni  tiA  ftiW'Migni  iMln* 
1.  ^ft.  $xeli  Dt  840. 

1.  9««  mimTiMMl'  #oim|flffiii. 

2.  9a«  |lefl^ftir<^e. 

(Sttjci  f.  3-  gfitönte  *^?rei^t{hriftcn.) 

ä)üt  Porliegenbem  ^ef  te  bringt  ber 
Serfaffer  bie  (Sngfl  gehegte  «bfli^ 

jur  ?i[u§füfirunti ,  feine  älteren,  5er« 
ftreut  erfc^ienenen  unb  {eitlangem 
pergriffenen  @<f|tiften  tMm  nese« 
l)erau-5.vuic&fn-  ndifantc  ®amm« 
lung  jott  ^unächit  biej[enigen  8(bnhen 
bringen,  toefdk  ben  in  oet  ^e^nle 
ber  ^äbagogif"  üereinifitcn  ^Tbljonb^ 
lungen  jur  tieferen  philofot)hif(h<n 
Segrünbung  nno  ieimcffe  ondf  iut 
(Jriinn'iung  biencn.  Ta^  c:\tc  s-^cji 
entliiUt  bie  ju>ei  älteften  philojop^M*^' 
päbai]ogii(ben  9lonogra))hieen,  bie  f &T 
beg  iBerfafferfli  fpätcrc  littemtif^ 
Arbeiten  unb  überbauet  für  bie  ^^UMt* 
gogif  att  fMffenfibep  twn  gtunb* 
legenber  ©ebeutung  waren. 

3ii  be,3iicl)cn  burif)  alle '.J^iidit)aiiMnngen; 
nach  Crteu,  wo  eine  \old)c  uidji  ^ur  :^r^ 
ffignng  fteht,  bin  ich  gern  ^n  bireftes  Ud» 
unb  franfierter  3"ff»bunfl,  gegen  Por^etige 
^infenbung  beS  ^etragcö,  bereit. 
£eipiigu.9eCibiW.9.  fiOii  ^ili|ttlt 


wjyw.,Vw.,Mw.,ww.iMk«.iw  u^w  w^w  w^u  w^w  w^« 
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Derlag  von  Juüug  RUu(|yag6t  in  Ecip^tg  mb  Berlin  W.  9. 
€in  -Jüljrer  für  ^eminaripcn,  juntic  Xe^ccr  unb  Ee^rerinncn. 

Sircttor  bfi  (^oberen  unb  mittleren  i>tdt>d)cnfd^nlc  in  Onjlrrburfl. 

2.,  ncrmefirtc  tluflnnc  Vvti»  5  SKarf,  eicg.  firb.  6  ÜMarr  23  ^M. 

„I'tcicr  erneute  Vlbbnid  cntJjöU  neben  rocfontlit^en  Scrbeffcruncicn  nucf}  eine  ciiuu 
lic^e  üBercidieruiifi  be^  Untcc  ben  neuen  fatcdjetiiAeu  ".Ib^rfinitten  ^eüien  toit 

aU  bei'onber«  geiftDoH  unb  lebenbig  bic  löe^anblung  Don   !  „taudiet"  unb 

„ÖJIocfe"  ^erüor.   ^ai  ^\n^  "Uicifterarbciten,  bie  nidit  blofi  bcm  x.^.ijui  förbern^  • 
bieten,  fonbem  and)  bcn  *4Jociicfreunb  in  bic  3(f)itnheitfn  bip'rr  ^Serien  ber  3. 
ÜÄufe  in  bödift  bilbenber  SiJcife  einfüfjren.   liefest  pl)il:  i'^  3tubium  bcfunoet  bcr 

größere  ^luffa^j  „Über  ^beca".    S^icjc  gobanfenrriit         .uiung  üerbreitet  ilbcr  ba* 
ganjc  ÜlVrf  unb  ffinc  Einlage,  \o\vk  über  bie  libi        _i1)riften  Öpcrth«  'Pinfiibntnr! 
in  bie  Xidjtfunft  unb  iJcitfaben  ber  öittcratnrgcirtjid)te,i  erft  bo«  r: 
3d)nl'  unb  Uuterridjtöfrage  tönt  immer  Opller  unb  breiler  burd)  alic  c-um,  u.. 
lUiblifum^.    .vier  ^at  jeber  cyelegcnljeit,  ftd)  oon  ben  Sdjtuierigfeiten  beö  llntfrrirf)ten# 
unb  ben  mannigfachen  (^rforbornifjcn  ber  ile^rfunft  j^u  überzeugen  unb  einen  flarcn  Sin» 

bltd  in  bic  3d)ule  unb  it)rc  'ilufgaben  ,^u  geroinnen.   J^ür  bie  o-    '  ■  ^    

SBerleü  jpric^i  aud)  ber  Umftaiib,  boB  baojclbe  oon  ben  Üe^rcrii  ,  . 

bürgend  mit  (Jreuben  begrüfet,  ja  fognr  tjon  Dr.  3ul-  ^'►aöaÄ,  einem  Ijcrrr  ,-n 

i|}äbagogen  lIngantS,  ini!$  SRagpartjc^c  überfe^t  rourbe."  S^edarjLiUiüi]. 

Jiw  ^Jfuiinrtiiflrii  nn^  nngrlinibf  Crlirn 
bürftc  eiä  fein  fd)onerci(  unb  iilcirfj^eitig  mi^lidjercÄ  i^eflgeidjciiJ  geben, 
tad  tint  ift  Oiird)  icdr  9iid)(idiiDliiitii  ;u  (riiclirii. 
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Oler  iidiTMieUe  Badn«  k  iknm  VerUltidase  n  im 

gegenwärtigen  Nationalleben  in  Deubcliland. 


Xeriklfis  bobi  in  fleiner  berflhmten  Lekbenrede  auf  die  im  pelo- 
pooneelwchen  Kriege  gefallepan  Atbener  mit  Nacbdmk  bemr,  via 
das  relabe  and  Uttbende  Geiatealdben,  daa  Atben  anf  der  H^e  seiner 
Sntvickebing  m  den  Teracbiedenalen  Getneten  entfoltete,  vor  allem  ana 
dar  aoiyBamen  Wabrang  indhidoeller  Frelbeit  entspringe.  Ans 
dieser  QoeOe  leitet  er  daa  gaaae  Veriialten  seiner  Mitbnrger  im  Stesta» 
leben»  im  btegerUclien  Verkebri  in  edlem  Lebensgeansse  nnd  in  den 
ernsten  Geftbren  des  Kriegea  ber.  ünsece  Staatareri^ussnag,  fttbrt  er 
ans,  setat  dadorob,  dass  sie  irol  Achtung  tot  dem  Gesetze  und  der 
siiliiiebea  Ordnnng  verkngt,  aber  mk  sergsam  daranf  Bedaebt  ge- 
nommen bat,  dass  niemand  in  der  Entwiekelnng  sefaier  natflrliehen 
EIgmtbflmlichbeit  gehemmt  wird,  dem  an&trebenden  Talente  aaf 
keinem  Gebiete  eine  beeagende  SdixanlDB.  Demgem&B  bildet  in  Atben 
weder  Amnt  noch  niedrige  Gebart  ein  Hindernis  llkr  den  Borger, 
aieb  im  Oifentlioben  Leben  Anaehen  und  Geltung  an  eiringen.  Auch 
wird  bei  ans  Jeaumd,  der  ebmud  nach  seiner  Hersensnelgung  etwas 
gegen  den  beigebraobten  Braneb  tbnt,  darum  niebt  gleich,  wk  in 
PoUieistaatea,  ängstlich  und  mit  scheelen  Augen  angesehen.  IMe 
größere  IVeiheit,  deren  wir  uns  im  FriTatleben  erfreuen,  sddieftt 
jedoch  die  Achtooig  Yor  dem  Gesetae  keineswega  aas,  Yiebnehr  er- 
wieibst  aas  dem  Gennaae  indiYidueiller  Geiateefreiheit  die  edle  Gesinnung, 
die  aas  Sehen  vor  den  Geaetaen,  denen  wir  dieae  Freiheit  yerdanken, 
fun  Geeetaesaberscbreitungen  aurflckhBlt,  und  die  Yerweigemag  des 
Geborsams  gegen  Obrigkeit  und  Gesets,  snmal  gegen  aolche  Gesetae, 
die  zum  Besten  derer  aufgestellt  sind,  die  Unrecht  und  Beleidigungen 
erialden,  wBrde  in  aller  Augen  vericbtlicb  qiachen.  In  der  FOnsorge 

•yiiihpiliin.  tt.JiteM.  EtAZ,  41 
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für  unsere  Wehrkraft  unterscheiden  -wir  uns  dadurch  von  unseren 
Gegnern,  daas  vir  nicht  sowol  Wert  auf  fibertriebene  Ahhfirtiing  und 
schlaue  Vorkehrungen  gegen  etwa  ausbrechende  Kriege,  sondern  viel- 
mehr auf  die  Erzeugung  und  Pflege  des  edlen  und  freien  Sinnes  legen, 
der  die  Entschlossenheit  zum  Handeln  aus  sich  selbst  heraus  schöpft 
und  uns  jederzeit  bereit  machte  gegebenen  Falles  den  schwersten  Ge- 
fahren sofort  mnthig  entg^enzutreten.  Jene  haben  durch  die  lang- 
wierigen und  peinlichen  Yorflbungen,  die  sie  von  Jugend  auf  pflegen, 
die  Mühseligkeiten  und  Beschwerden  des  Ezieges  bereits  im  voraus 
durchgemacht,  wahrend  wir  sie  erst  inmitten  der  Gefohrea  kennen 
lernen.  Allein  das  hindert  uns  durchaus  nicht,  wenn  es  zur  ernsten 
EntseheiduDg  kommt,  den  Gefikhren  und  Leiden  des  Krieges  die  {^che 
Haunhaftigkeit  und  Standhaftigkeit  und  den  gleichen  Opfermuth  ent- 
gegenzusetzen wie  unsere  Feinde. 

Auf  dieselbe  Quelle  wie  das  Verhalten  der  Athener  in  Kriegs- 
geiUiren  ftthrt  der  Bedner  auch  die  edelsten  Bestrebungen  des  attisebcB 
Geistes  in  Kunst  und  Wissenschaft  zurdcL  Die  hanptsftchlichste  Er- 
holung von  den  MOhen  des  praktischen  Lebens,  bemerkt  er,  linden  wir 
in  geistigen  Qenflssen.  Dazu  bietet  uns  die  kinstlerische  Ausststtong 
unserer  sich  durch  das  ganze  Jahr  hindurehziehenden  OlfentUclieii 
Festlichkeiten  reiche  Gelegenheit  Einen  nicht  minder  reinen  und 
edlen  Genuss  gewahrt  uns  die  wftrdige  Anssehmflckung  unserer  Heim- 
st&tten,  deren  von  Tag  zu  Tag  erneuter  frenndlidier  AnbU^  alUm 
finsteren  Trübsinn  verscheucht  Überhaupt  pflegen  wir  die  flsthetÜMdie 
Bildung,  ohne  darüber  in  Üppigkeit  und  die  Geistesbildung  überhaupt, 
ohne  in  Weichlichkeit  zu  veifhUen.*)  Der  höhere  Beis^  den  unser 
Leben  dadurch  erhftlt,  dass  kein  Gebiet  geistiger  Th&tigkeit  brach- 
liegt, sondern  auch  die  idealen  Bestrebangen  eifrig  gefördert  werden, 
bietet  durchaus  keine  Veranlassung  für  uns,  wo  es  die  E«rbaltimg 
vaterlftndischer  Güter  gilt,  uns  der  Todesge&hr  flaige  zs  entziehen. 
Vielmehr  verleiht  die  Liebe  zu  einem  Vaterlande  wie  das  unsrige,  das 
uns  all  die  erwähnten  Geistesgüter  zu  sichern  und  zu  erhalten  bestrebt 
ist  ehien  eihOhtai  Impuls,  das  eigene  Leben,  sobald  es  die  Ehre  nad 
Fk«iheit  des  Vaterlandes  erfordert,  bereitwiÜig  preiszugeben. 

Die  Wahrheit  dieser  Worte  haben  die  Münner,  die  wir  hente 
bestatten,  durch  ihren  Tod  auf  das  glünzendste  besiegelt  Da  sie  all 
die  Eigenschaften  in  hohem  Uafie  besafien,  durch  die  Athen  bUOiand 
und  groß  geworden  ist,  war  ihnen  auch  voll  bewusst,  was  Ihnen  das 
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Vaterland  war,  und  diesem  Vaterlande  brachten  sie  als  würdige  Bürger 
ihr  Leben  freudig  zum  Opfer.*) 

Überall  zeigt  der  Redner  bei  seiner  Schilderung  des  attischen 
Geistes  und  Lebens  das  Gegenbild  desselben  im  Hintergrunde,  wie  es 
sich  im  Lande  der  griechisclien  Officierc^sinos  (der  Syssitien)  vorfand, 
die  jedenfalls  nicht  blos  zur  i-^rhaltun^^  der  .Mäßifjfkeit  eingerichtet 
waren,  sondern  auch,  und  vielleicht  mehr  nocli,  um  das  dorische  ßlau- 
blut  gehörio;  unter  sich  zusammenzuhalten  und  von  der  großen  Menge 
der  Bevölkei'ung  des  Landes  abzusondern,  ziiuial  da  es  bei  den  gemein- 
schaftlichen Malilzeiteu  gar  nicht  so  spartanisch  zoging,  wie  man  ge- 
wöhnlidi  annimmt. 

Wenn  sich  aucli  nicht  verkennen  lässt,  dass  Perikles  in  seiner 
Darstellung  des  athenischen  Lebens  idealisirt,  und  dnss  er  sich  Ijemüht, 
die  Schwächen  seiner  L;indsleute  im  mildesten  Lichte  erscheinen  zu 
lassen,  so  ist  es  doch  unzweifeilialt.  dass  das  Bild,  das  er  von  seiner 
Vaterstadt  entwirft,  wie  diese  wahrt^nd  des  Zeitalters  dastand,  das 
nach  ihm  seinen  Namen  trägt,  im  allgemeinen  der  \\'irkli('hkeit  ent- 
sprach. Wenn  Athen  trotzdem  später  seinen  Gegnern  unterlag,  so 
beruht  dies  sicher  nicht  auf  der  h(1heren  und  vielseitigeren  Geistes- 
bildung seiner  Bürger,  sondern  aui  anderen  Gründen,  die  hier  zu 
erörtern  niclit  angebracht  wäre,  von  denen  aber  gewiss  nicht  der 
unwesentlichste  ist,  dass  nuin  bald,  und  zwai'  bereits  unmittelbar  nach 
dem  Tode  des  Perikles,  mit  dessen  besonnener  Politik  vollständig 
brach. 

Wer  unser  heutiges  Culturleben  mit  offenem  Auge  verfolgt,  wird 
mir  vielleicht  nicht  den  Vorwurf  machen,  dass  ich  uralte  Verhältnisse 
bespreche,  die  uu.--  irt  irenwärtig  vfillig  kalt  lassen  könnten,  und  micli 
nicht  erst  auffordern  zur  Sache  zu  kommen.  Ich  bin  längst  bei  der 
Sache.  Die  Gegensätze,  die  Perikles  einerseits  durch  positive  Schilde- 
rung und  andererseits  durch  Andeutungen  zeichnet,  gehören  der 
modernsten  Geschichte  und  der  Gegenwart  so  gut  an  wie  dem  Alter- 
thume.  Auch  die  Pädagogik  liat  emstlich  niii  ilmen  zu  rechnen. 
Wenn  Pestalozzi  sagt:  „Standpunkt  des  Lebens,  Individualbestimmung 
des  Menschen,  du  bist  das  Buch  der  Natur:  in  dir  liegt  die  Kraft 

^  JA  iMbe  Mtlcllob  in  Yonlelwiidaii  ktiiie  OberseUnag  eiim  ThcilM  d«r 

Penkleischen  Rede  geben  wollen.  Olnvol  ic]i  jedoch  die  ausgewftUtOil  StoUes»  dfiam 
textc:etTeiie  Übersetzung'  ohne  bt-somlere  Erklärung  weniger  leicht  Tentändlich  wäre, 
zum  Thcil  in  vüllig  freier  Paruplxrase  und  vrrüTi'i'  rter  Folsre  wiedergegeben  habe, 
dürfte  ein  Vergleich  mit  der  Darstdliuig  des  iüucjdides  (II,  '61 — 41)  zeigen,  dats 
Ich  abgendi  deai  Siuitt  4u  ittiidieB  Maam  natm  goirordcn  bin. 
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und  die  OrdnoDg  dieser  weisen  Ffthrerin,  nnd  jede  Seholbildimg,  die 
nicht  «af  Onmdlage  der  HenBchenbildong  gebaut  ist,  ftthrt  iiie^,  bo 
steht  er  hierin  in  Tolisfeem  Einklänge  mit  PeriklsA.  Das  flüchtige 
Streif  lichtt  das  dieser  auf  die  spartanische  und  attische  Jngendersiehsng 
Allen  Iftsst,  ist  heQ  genug,  um  eikennen  sn  lassen,  wie  sehr  er  sich 
mit  PestsloEzi  berlüirt,  nnd  seine  gesammten  Ansftthmngen  Aber  atti* 
sches  und  dorisches  Wesen  z^gen,  dass  er  gleich  Festalo&d  Jede  £r- 
Ziehung  Ar  einen  bestimmten  ZwedL  verwirft,  nnd  dass  aneh  er  vec^ 
langt,  es  müsse  dem  Mensehen  nicht  nur  zu  seinem  eigenen  Besten, 
sondern  audi  zu  dem  der  Gesammtheit  Gelegenheit  geboten  werden, 
die  Kräfte,  welche  die  Nator  in  ihn  gelegt  hat,  selbstftndig  nnd 
selbstthätig  zn  entwickeln.  Die  Gegens&tze,  welche  der  athenische 
Redner,  der  nach  den  Worten  seiner  Landdente  den  Donner  nnd  Blits 
auf  seinen  Lippen  führte,  wahrscheinlich  in  ausfUnrlicherer,  drastischerer 
und  Tolksthfimlieherer  Daratellang  geschildert  hat,  als  der  groBe 
attische  Historiker,  der  uns  die  Ghnindzflge  seiner  Bede  in  kurzer,  ge- 
drilngter  Darstellung,  aber  f&r  den  denkenden  Leser  versttaidlieh 
genug,  uberliefert  hat,  bestehen  zur  Stunde  noch  fert  und  ringen  um 
die  Herrschaft,  ohne  dass  die  deutsche  Pädagogik  Ursache  hfttte,  anf 
den  Erfolg  stolz  zn  sein,  den  sie  in  diesem  Kampfe  erzielt  hat 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  auch  der  von  Perikles  so 
scharf  kritisirten  spartanischen  Yerfessong  ein  berechtigtes  Prineip  an 
Grunde  lag,  nftmlieh  das  Prind^,  dass  der  Ktnzeine  s^ne  Knfl  .in 
den  Dienst  der  Allgemeinheit  zn  stellen  hat,  wenn  es  sich  noch  in 
Sparta  in  viel  zn  einseitiger  Weise  geltend  machte.*)  Selbstverständ- 
lich lag  dasselbe  Princlp,  wie  dies  auch  Perikles  hervorhebt»  der  Ver- 


*)  f^iriq:«  IIS  wiir  auch  dort  dalür  gesorgt,  dass  diV  T^nTintnr  dor  s<tf?t;nannt(.Mi 
Ljkurgischen  Vertassung,  die  wir  nicht  etwa  als  da»  Werk  einen  lodividuums  bu 
betnditen  hAben,  in  der  Dttiehfnhrang  ihrer  Fofdenmgait  vleltuli  gemildert  ar- 
Boheint  EIm  genanero  Betacaehtiiig  der  inneren  Oeeebiehte  Spart«  ifligt,  da»  es 

dort  lange  nicht  so  schroff  zuging,  wie  man  gewöhnlich  glaubt.  Dm  unnatfirlichc 
Gebot  der  Aussetzung  kränklicher  oder  schwächlicher  Kinder  wiisste  man  dadurch 
leicht  zu  umgehen,  dasa  man  solche  Kind'  r  in  Heloten-  oder  l'crioki  nfamilien  iintf»r- 
brachte.  Dem  Verbote  des  Verreisens  iu»  Au^laud  und  der  Forderung  der  Ver- 
«mbuiV  F^den  gegenftber  Hebte  maii  «8,  ein  Ange  «midrflokea.  Neboa  dm 
Bfsengdde  finden  vir  uob  die  eoaxanteii  griedhiMdien  MBniea  im  dem  HSaden  von 
SpavtiatttB,  nnd  zwar  vitikt  blos  der  Könige,  denen  der  Gebrauch  yon  Oold-  uad 
Silbergeld  gesctzliMi  zustand.  Auili  ein  mit  körperlichen  Gebrechen  luhafteter 
Königssohn  kotmtc  dem  (Mscrzc  zum  Trotz  auf  den  Thron  c^elanj^cii.  Ol^wol  der 
Cölibat  cigeutüch  von  allen  Ämtern  ausschla«iä,  hinderte  dicä  nicht,  diu»»  auch  ein 
ünTeibaintlieter  sog«  loin  Oborfeldhemi  gewikit  wiurdau  U.  e.  w. 
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fiusimg  In  Athen  gleichikUs  zn  Gnmde,  wenn  es  auch  hier  eine  freiere 
Anwendung  und  seine  satnrgeniäAe  Besclizinkong  ftuid. 

Ebenso  utzwelfelhaffe  ist  es  andererseits»  dass  anch  die  Berech- 
tigung der  IndividnaHtftt  ihre  Grenaen  hat^  wie  flberhanpt  jedes  Princ^, 
aneh  das  richtigste,  yeihfingiusvoll  wirken  Icann,  sobald  es  m  sehr 
ftberspannt  nnd  anf  die  Spitae  getrieben  wird.  Macht  sich  die  Eigen- 
thihDÜchkeit  der  einzelnen  in  anberechtigter  und  ftbertiiebener  Weise 
geltend,  so  führt  dies  zur  Zfigellosigkeit  und  danira  leicht  anm  sil- 
gemdnen  Verderben,  wie  es  die  baldige  Ausartung  des  attischen 
Staatswesens  genugsam  gezeigt  hat,  dem  Perikles  noch  mit  Beeht  ein 
hohes  Lob  spenden  konnte. 

Wir  sind  bisher  gewohnt  gewesen,  die  athenische  Erziehung  und 
das  athenische  Leben,  die  beide  in  inniger  Beziehung  und  Wechse!* 
Wirkung  zu  einander  standen,  ihrem  Gegenbilde  gegenflber,  das  uns 
Sparta  zeigt,  als  das  HOhere  sa  betrachten.  Die  beredten  Worte,  mit 
dfioien  Schiller  in  seiner  Abhandlnng  Uber  die  Gesetzgebung  des  Lykurg 
und  Solen  die  Yorzllge  des  attischen  vor  dem  starren  dorischen  Wesen 
lieryoriiebt,  haben  sieher  dazu  beigetragen,  diese  Überzeugung  zu  be> 
festigen.  Scbloss  doch,  wie  erwShnt,  die  athenische  VerlSassung  das 
Gesunde  und  Berechtigte,  das  der  spartanisehen  zu  Grunde  lag,  keines- 
wegs aus,  wahrend  entschieden  das  Umgekehrte  der  Fall  war,  da  die 
spartanischen  Gesetze,  zumal  soweit  sie  nicht  in  ihrer  Handhabung 
erheblich  gemildert  erscheinen,  die  volle  naturgemftfie  Entwickelung 
des  Menschen  im  Keime  ersticken  mussten. 

Hentsuti^  aber  ist  unsere  Pttdag«^  nicht  nur  in  der  Praxis, 
sondern  zum  Theil  auch  in  der  Theorie  vielfach  weit  von  dem  Frindp 
abgekommen,  das  bereits  Ferikles  als  nnerlflsslich  für  eine  naturgemftfie 
Erziehung  erkannt  hatte.  ESin  Bruch  mit  diesem  Principe  bedeutet' 
sngleieh  einen  entschiedenen  Bruch  ndt  Pestalozzi.  Nicht  als  ob  ich 
dandt  sagen  wollte,  dass  sich  die  pädagogische  Anschauung  der  alten 
Athener  flberhaupt  mit  der  Pestalozzis  deckte.  Denn  abgesehen  da- 
von, dass  niemand  weder  von  den  Alten  noch  von  den  Neueren  ernst- 
lialter  und  tiefer  Uber  das  Wesen,  die  Auij^be,  die  Grundlage  und 
die  Mittel  aOer  Erziehung  nachgedacht  hat  als  Pestalozzi,  unter* 
scheidet  sich  seüie  pädagogische  Theorie  besonders  dadurch  von  der 
der  Alten,  dass  sie  anf  das  tie&te  und  innigste  von  dem  Geiste  des 
(%ristenthuras  erfttllt  und  durchdrungen  ist.  Darin  aber  berührt  sich, 
wie  gesagt,  die  athenische  Erziehung  entschieden  mit  Pestalozzi,  dass 
sse  eÜMg  besorgt  war,  dass  die  natllrliehe  Entwickelung  der  Eigen* 
tbtlmlichkeiteD  der  einzefaien  durch  keine  Schranken  gehemmt  würde. 
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Betrachten  wir  dagegen  den  jetzigen  Unterricht  mit  nnbefangenem 
Blicke,  so  können  wir  uns  der  Einsicht  nicht  verschließen,  daas  die 
Schule  TOB  vielorlei  Einflüssen  beherrscht  wird,  die  nur  Verkümmerung 
oder  Unterdrückung  der  Tiulividualitäten  fuhren,  und  in  dieser  Er- 
scheinung liegt  ein  Backschritt  über  Pestalozzi  hinaus  auf  Malirtausende 
zurück.  Die  moderne  pädagogische  Theorie  sucht  freilich  diesen  filkck- 
schritt  zu  bemänteln,  indem  sie  sieb  sogleicb  das  Ansehen  geben 
möchte,  als  sei  sie  Uber  Pestalozzi  —  nach  vorwärts  nämlich  —  hin- 
aaqgekoinmen.  Wenn  beispielsweise  der  IndividnaUtfttq^&dagogik  des 
Zeitalters  der  Aufklärung  die  Socialpädagogik  unserer  Zeit  entgegen- 
gesetzt und  verlangt  wird,  dass  der  individuelle  Gesichtspunkt  durch 
den  socialen  ergänzt  werde ,  so  beruht  dies  nur  auf  einer  einseitigen 
Auffassong  der  Lehre  Pestalozzi's,  und  das  Gesunde,  das  in  dieser 
Fordening  liegt,  findet  sich  bereits  bei  Pestalozzi  klar  und  deutlich 
vor.  Wenn  irgend  jemand  bei  seiner  pAdagogisohen  Theorie  die  socialen 
Zostftnde  fortwährend  im  Auge  behielt,  so  war  er  es,  der  ja  durch 
diese  Zustände  zu  seinen  pädagogischen  Bestrebungen  angeregt  worden 
war.  £s  hieße  Pestalozzi  vollkommen  verkennen,  wenn  man  annähme, 
daas  er  sich  einseitig  durch  den  individuellen  Gesichtsponkt  habe  be- 
stimmen lassen.  Es  verhält  sich  vielmehr  damit  ganz  entsprechend 
wie  mit  dem  Principe  der  Anschannng.  Man  würde  entscliieden  anti- 
pestalozzisch  verfahren,  wollte  man  darum,  weil  er  mit  Recht  so 
großes  Gewicht  auf  die  Anschanong  als  die  Grundlage  .iller  geistigen 
Entwickelnng  legte,  allzulange  und  zu  einseitig  bei  der  bloßen  An- 
schauung stehen  bleiben,  obwol  ja  daa  Kind,  bevoi*  es  noch  der  Schule 
zugeführt  wird,  bereits  Vorstellungen,  Begriffe,  ürtheile  und  Schlüsse 
bilden  gelernt  hat;  denn  jedes  Kind  hat,  sobald  es  nach  demWai'um? 
irgend  einer  Sache  zu  fragen  beginnt,  schon  diese  ganze  Stufenreihe 
durchlaofen,  so  nnvoUkommen  auch  die  kindliche  Logik  noch  ist,  und 
so  sehr  sie  noch  der  EUnmg  bedarf.  Ebenso  unrichtig  wfire  es,  wenn 
man  annähme,  dass  Pestalozzi,  dessen  genialer  Blick  von  Torn  herein 
auf  das  große  Ganze  gerichtet  war  und  darum  unbeirrt  an  dem  hoch* 
sten  Ziele  der  Pädagogik  festhielt,  nur  die  Entwickelnng  und  das 
Wol  des  einzelnen  berücksichtigt  wissen  wollte.  Gerade  deshalb, 
weil  er  beständig  das  Wol  der  Gesammtheit  im  Auge  hatte  und  sich 
ernsthaft  fragte,  wie  sich  dasselbe  am  besten  ftirdem  ließe,  war  er 
früh  zu  voller  Klarheit  darüber  gelangt,  dass  der  Staat  nnd  die  Ge- 
seUschaft,  wenn  sie  sich  zn  gesundem  organischen  Leben  entwidcslB 
sollen,  statt  in  stamm  Hechanismus  zu  yerfsdlen,  keine  verkümmerten 
Individuen  gebrauchen  können,  und  eben  das  bestimmt  ihn  mit  dacn. 
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die  sorgsamste  Sdioming  und  Pflege  to  Indiyidaalitäten  za  fordem. 
Zwischen  dem  Heile  des  Ganzen  nnd  der  fr^ea  Entwickelimg  der 
ladividoeUttt  semer  Glied»  beeteht  illr  ilm  kein  Widentnit:  8oU 
di8  Qaose  walirhaft  gedeOien,  so  miitt  den  eiiiseliie&  Geiegenheit  ge- 
boten lem,  seine  individuellen  Anlagen  natnigenafi  zn  entwickebi,  da- 
mit er  flie  ^ter  mit  Erfolg  dem  Dienste  ftr  die  Geeemmiheit  zur 
Verfägung  stellen  kann.  —  Verstehen  wir  also  nnter  Sodalpftdagogik 
die  Pädagogik,  inaofem  sie  die  WoUSalurt  der  menaehlichen  Geaoli- 
Schaft  überhaopt  ins  Ange  üftsst,  so  ist  sie  bei  Pestaloni»  der  das 
Wol  nnd  Webe  seiner  Hitmenschoi  als  sein  eigenes  betraebtete  nnd 
danm  aain  ganzes  penOnliebes  Lebenaglttek  dem  der  Geaammtheit 
opferte,  wabrbaftig  nicht  m  knn  gekommmi^  nnd  seine  ton  vdtom- 
tusender  Menschenliebe  getragene  Theorie  bedarf  nach  dieser  Seite 
gewiss  keine  Ergfiammg.  Fassen  wir  das  Wort  dagegen  im  Sinne 
iigendwelcher  politiscben  Partei  oder  geeellsdiaflliGhen  Genossenacbaft, 
von  denen  jede  glaobt,  daas  sie  allein  daa  Bechte  vertrete,  so  wäre 
das  keine  Erweitenmg,  sondern  eine  Beecbr&nknng  der  Lehre  des 
genialBten  Vertreten  der  PAdagogik  des  AnfUAnmgsaeitalterB.  In 
dam  ersteren  Sinne  aber  kann  ea  kaom  gebraneht  sein;  denn  sonst 
k5nnte  man  es  nicht  in  Gegenaats  nor  Individnalpftdagogik  bringen, 
dn  nach  der  einbeitUehen  Aofbasong  Peataloni'a  dieser  Gegensatz 
gar  nicht  besteht»  sondern  vielmehr  die  individneUe  Sntwickelvng  ge- 
rade im  Interesse  der  socialen  Pädagogik  geboten  ist 

Tbatsftofalieh  ist  das  Prindp  der  Ihdividaalbestinumuig  des  Men- 
schen, daa  nach  Peataloaai  für  Jede  Schnlbfldnng  nudSgebend  sehi  mnes, 
wenn  sie  ihren  Zweck  nicht  verfehlen  wül,  dem  entgegengesetzten 
Princip  gegenfiber  besonders  gegenwärtig  in  der  scbwScheren  Position, 
nnd  das  letotere  Prindp  besitzt  aacb  hente  noch  nngemein  kr&ftige 
Stiltaen  in  den  ^sv^  GeBcUeehtem'',  von  denen  Goethe  sagt: 

Die  HeOigeB  riiid  es  nad  die  Bitter; 

Sie  stoben  jedem  Ungewitter 

Und  nelmieii  Kirdi'  und  Staat  sua  Lohn, 

Während  der  Voüksmnnd  fftr  den  zarten  Anadmck  ^die  Heiligen  nnd 
die  Bitter*  eine  etwaa  derbere  Bezeichnung  hat 

Einen  angenlKDigra  Beweis  daftr,  dass  für  die  individneUe  Ent- 
mckelnng  dnich  die  jetzige  pOdagogiache  Praxis  nicht  genOgend  ge- 
sorgt ist«  bietet  die  Thatsache»  daas  ea  nm  die  ftsthetische  Büdnng 
bd  Am  meisten  Deitachen  ftberana  dürftig  bestellt  ist  Denn  gerade 
ftr  die  ftsthetische  Bildung  ist  die  sorgsame  Schonung  und  Pflege  der 
Individnalitftten  von  besonderer  Bedeutung. 
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Anf  sdnem  niedrigsten  Standpunkte  pflegt  gldb  der  Unterricht 
bekanntlieh  vorwiegend  an  das  GedSeMnls  der  Sehfiler  m  wenden 
und  von  der  GedXehtniasoltnr  aDe  mOgliehen  Frflcbte  sm  erwarten, 
während  ee  dodi  nur  dann  seine  aegenarelohe  Wlrkmig  sa  finiteni 
Tennag,  wenn  ee  nicht  aelhetetindig  in  Anspraeh  genenunen,  eendeni 
dnrch  die  Anechannng,  die  heeondei»  anf  der  üntcratnft  in  Betracht 
kommt,  dnreh  das  Denken  nnd  durch  lebhaftes  Gefühl,  wie  hdspieis- 
weise  beim  Behalten  «greüiBnder  Dicfatongen,  getragen  nnd  gestfttet 
wird.  So  wiehtig  anch  das  Qedichtms  deshalb  ist»  wifl  ohne  dasselbe 
jede  geistige  Entwiekelmig  enmOgUeh  frtire,  so  veriilngnisvell  hsA 
seine  nnmittelbsre  BerOeksiehtignng  m  jeher'  bis  nnf  vnssre  Tage 
anf  den  Unterrieht  gewirkt  Denn  alle  Fortschritte  der  pidagegisdien 
Theorie  haben  noch  nieht  dahin  geftthrt,  dass  nieht  viele  Lelirer  anf 
dem  erwähnten  Standpunkte  stehen  geblieben  wijm  Man  madil 
nnseren  höheren  Sehnlen  schon  ein  m  grofies  Cknnpliment,  wemi  man 
ihnen  Tor wirft,  dass  sie  allgemein  an  einseitig  auf  bloss  Verstsndes- 
büdnng  bedacht  seien.  Denn  Uber  dem  maasenhaften  Binprigen  des 
StoiE»  kommt  such  die  Bildung  des  Verstandes  snf  vielen  dieser  An* 
stalten  zn  km.  Bei  denen  dagegen,  anf  die  der  erw&hnte  Vorwnrf 
wirklich  xntiüR,  liegt  noch  der  gflnstigere  Fall  vor. 

Für  die  Bädong  des  WiUens,  des  Gharskters  aber  wird  noeh  weh 
adtener  ernstlich  Sorge  getrsgen,  nnd  swar  nicht  nor  in  den  hOhenn 
Sdinlen,  sondern  in  den  Schulen  flberhanpt,  soviel  aneh  gegenwirtig 
Uber  erziehenden  ünteirieht  geschricibea  nnd  gespieclien  wird.  Da 
Pestalosm  nnter  Ermehang  die  gessnunte  geistige  Bfldnng  des  ZOg^ 
lings  nach  ihren  drei  Seiten  hin  begreift  nnd  ihm  die  Theorie  der 
Pldagogik  allgemein  in  dieser  Anfthssnng  des  Wortes  gefolgt  ist, 
gUnbt  msn  in  der  Begel  der  Erziehnng  sehon  Genüge  sa  dinn,  wenn 
man  Ar  die  intettectoeUe  Bildung  des  Schülers  sorgt,  ohne  sa  be^ 
denken,  dass  Pestslooi  auf  die  Eniebang  im  engeren  Sinne,  d.  h.  «nf 
das,  was  man  im  gewOhnHehen  Leben  anter  Eniehang  versteht,  ein 
gsns  anderes  Gewicht  legt,  eis  es  gemeinhin  dorch  die  Sdude  ge> 
sohleht  ABt  dieser  Ersiebang  gtanbt  man  sich  gewUhnlieh  dndnrdi 
abfinden  zu  kennen,  dass  man  gelegenilich  dorch  momUsehe  B^neh- 
tongen  anf  die  SobOler  einzawirken  sacht,  obwol  alle  einsichtigen 
Pädagogen  schon  langst  vor  Pestslosari  darftber  Mig  waren,  irieirenig 
sieh  mit  Moralpredigen  ansrichteu  Usst,  mOgen  diese  non,  irie  es 
meistens  geschieht,  als  Camlttel  oder  sls  prephylsktisdM  MaJregel  in 
Anwendung  gebracht  werden* 

WShrend  man  aber  der  sitüiehen  Bildung  ate  etwas  Nothwendjgeiu 
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iriBPigatens  in  der  Thaorie  dur  IPidagogik  einen  hohen  Wert  beflegt, 
80  iremg  auch  gewOhnlkli  die  Praxis  dieser  Theorie  entepiieht,  pflefl^te 
man  in  den  meisten  Zeiten  und  pflegt  man  besonders  in  der  Gegen- 
wart an  die  Ssthetisehe  Erziehnng  m  aUsrletit  m  denkeut  als  ge- 
statte man  sich  mit  ihrer  Berfteksiehtigong  einen  bedenkliehen  tiiiXQS. 
Und  dennoeh  kann  sieh  nirgends  ein  Natienalleben  an  seiner  ToUen 
Hdhe  entwicinhi,  wenn  nicht  die  ästhetische  Seite  der  Cnhnr  aergseme 
Pflege  findet  Wie  irflide  das  aUgiieohisehe  Leben  in  unseren 
ingen  Tariieren,  iream  ilun  gerade  diese  Seite  fthlte;  im  -würde  das 
Zeitalter  dee  jvgendlieh  aolbtrebendtfi  l^ngimds  anter  Königin  Elmi^ 
beth  embüte,  wollten  wir  aneh  rar  den  einen  Shakespeare  ans  ihm 
hflnnsMhmenf  and  wie  "k^^t  wttide  der  0]aaz  der  Hdhenstanfeonat 
verblassen,  wenn  wir  toh  dem  Ssthetischen  Gehalte,  der  sieh  nicht 
aar  in  den  IHcbtangen  and  in  den  Dombanten,  sondern  in  dem  ge- 
saaunten  Leben  jener  Zeit  aeigt,  shsehen  woUtenl  Freilieh  ist  man 
gegenwärtig  allem  gegeafibcr,  was  in  das  Gebiet  des  Idealen  fillt»  nnr 
aUansetar  an  der  Frage  geneigt:  Wosn  nfttst  das?  Ifan  kannte  diese 
Üage  .eialbeh  mit  der  Entgegnung  znriekweisen,  dass  es  sieh  den 
höheren  lateresBen  der  Menschheit  gegenflber  nieht  geiiant  sn  fragen, 
woan  sie  dienen.  Atteia  man  braaeht  sieh  dnrehans  nieht  an  sehenea, 
wiikttcfa  anf  die  Frage  eiaangehen.  Denn  es  genfigt  schon  ein  flfteh- 
tiger  Blick  anf  die  OaUnfgesehiefate  and  allgemeiae  *  Geschichte,  am 
ans  die  Wahrheit  Ten  Ydtsire^s  Anasprach  in  dieser  Hnurieht  an  be- 
stfltigen:  Chose  saperllne,  chose  trte  nteessaurel  and  zn  zeigen,  dass 
der  EinifamB  Bsthetisdher  Bestrebnngen  angmaein  tief-  nnd  weitgreifbnd 
isth  Bhfflwn  wir  bei  den  angefittirten  B^flspiflifti  stehen. 

Die  Griechen  hittn  nimmermebr  sa  ihrer  Blflteseit  aaeh  das 
ilBflsere  Obergewicht  ftber  die  anderen  VQlker  der  damals  bekannten 
Welt  gewonnen  ohne  ihre  höhere  Onltar,  die  in  ihrer  ftsthetisehen 
Bikbtng  gipfelt.  Nachher  mnastea  Philipp  nnd  Alezander  Ton  Mace- 
denien,  am  die  Griechen  vollsttodig  anterwerfen  za  können,  erst  die 
Haaptwaffe  zur  Besiegang  derselben  von  diesen  settiet  entlehnen.  Als 
flpilerhin  Born  dem  afiedergewertoen  Griecfaenlande  siegend  anterlag, 
kennte  es  seinen  Yerfiül  besonders  dadareh  noch  Ungere  Zeit  hinaas^ 
stieben,  dass  es,  soweit  es  dies  Termoehte,  die  höhere  Gnltnr  der 
Besiegten  in  sieh  anfimhm,  nnd  es  trag  anaweifldhaft  aar  firweitemng 
and  Befestigang  der  römischen  Weltherrscbalt  bei,  dass  zagleieh  mit 
den  römischen  Adlern  die  griechische  BOdnng  ihren  Atozandersng 
dnrch  den  nnterworfenen  Erdkreis  hielt  Die  tieiipeifende  Wirknng, 
welche  die  griechische  Geisteehüdnng  seit  der  Benaisssaeeseit  aaf  das 
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enropAisehe  Caltnrlebtt  «oogeübt  hat,  wird  man  aneh  dann  nicht  he- 
Btreiten  können,  v«mi  maa  die  Bedeutung  der  antiken  GnUar  filr  die 
Gegenwart  keineswegs  überschätzt.  —  Die  Nachwirkung,  welche  die 
ästhetische  Cultnr  der  Hohenstanfenaeit  auf  die  deutsche  Kunst  und 
liteFatnr  wiederholt  geftoßert  bat,  seigt  aieli  sieht  blos  bei  den 
Romantikem,  in  den  Wagner'schen  Opern,  oder  in  der  deutschen 
Malerei,  andern  de  tritt  auch  bereita  mdirfach  in  der  daaaisduni 
Periode  der  dentschea  Naüonalliteratiir  henror.  —  Welch  mächtigen 
Aaatoil  der  Aii£Kthwiiiig  der  deatsehea  Literator  doreh  den  von  den 
Deatsehen  gewissermafien  neu  entdecdcten  und  von  ihncoi  eist  ni  JBhrea 
gebraehten  Shakespeare  «rbiati,  ist  noch  weniger  zu  verkennen.  — 
Nur  eineiii  beCuigenen  Ange  kann  es  entgehen,  wie  Tiel  die  chissische 
Literatur  Deatachlanda  selbst  dasn  beigetragen  hat,  die  Deutschen 
nicht  allein  m  der  QnltorhOhe  an  erheben,  die  sie  eireiioht  haben, 
sondern  anch,  sie  erst  wirkUeh  an  einer  Nation  zn  machen  nnd  ihnoa 
ihre  jetaige  poUtisehe  SteUnng  zn  Tenchaffen.  Trotzdem  genießen  die 
meisten  Dentsehen  die  realen  Trflehte,  die  ans  der  Biatozeit  des 
höheren  Geisteslebens  in  ihrem  Vatarlaade  hervorgegangen  sind,  ohne 
derer  an  gedenken,  die  so  sehr  dam  mitgewirkt  haben,  die  Beife  dieser 
FrOchte  zu  ermöglichen.  Dagegen  fehlt  es  im  Anahinde  nicht  an 
Leuten,  die  in  dem  Deutschen  des  18.  Jahrhunderts  eine  entschieden 
vornehmere  Ers6heinnng  erblicken  als  in  dem  der  Gegenwart,  so  gerne 
aneh  dieser  mit  dem  SelhatbewuaBtseln  des  Parrunns  auf  jenen  hearalh 
Eusehen  pflegt 

Alle  Zelten  ab^,  in  denen  sieh  die  Kttnste  dner  besonderen  Blttte 
erfreuten,  waren  der  Entwiekelung  der  IndivldnaHtftten  günstig.  Des 
Perikleischfln  Zeitalters  habe  ich  in  dieser  Hinsieht  bereits  gedacht  — 
Nicht  eben  so  leicht  fUlt  der  Grund  ins  Auge,  wsrom  auch  die  Hohen- 
stanfenaeit  dem  Aufbiflhfin  der  Efinste^  and  besoniin  der  Poenie  aehr 
IQ  statten  kam.  Man  neigt  TieMhch  zn  der  Annahme,  dass  zn  efner 
Zeit,  in  der  nach  des  Dichters  Worten,  ahnUeh  wie  im  herolaehmi 
Zeitatter  der  Griechen,  der  Sänger  mit  dem  KOnige  m  gehCB  pflegte^ 
die  Dichtkunst  ihre  numitleihante  und  hai^tsächlichste  Anregung 
durch  das  gUnsende  GoseUeoht  der  schwShiBehen  Kaiser  enipilng. 
GewiM  ist  diese  Annahme  nicht  ohne  allen  Gmnd,  dn  die  Hellen» 
Staufen  die  schöptbrische  Thfttigkeit  der  Dmhter  nicht  nur  durch  die 
Begflnstigang  und  Forderung  der  Sange^snst  anregten,  sondern  «ach 
mehrere  von  ihnen  sich  selbstthätig  an  dem  dichterischen  Scbaifen  be- 
theiligten.  Allehi  nirgends  nnd  zn  keiner  Zeit  ist  die  nationale  BÜte 
der  Dichtung  das  künstliche  £rsengnis  eines  einaelneQ  oder  einefi 
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HaoBee  gmMn,  flondeni  de  ist  Hbmll  BatorgemAß  am  dem  Leben 
der  Geeuiimtheit  kerroigegangeit*)  Daher  darf  man  den  Etnflon  der 
HoKengtanfan  auf  die  DiditkviiBt,  so  wenig  efeb  derselbe  tMsk  ver* 
kernen  UM,  niebt  tibereeh&tieii.  Hoefa  -weniger  liest  sieh  das  freie 
AvIUfihen  der  Poesie  dnes  Zeitatters»  in  dem  die  niiteraten  miter  der 
fierOJkemng  die  bedentande  Melmabl  bildeten,  auf  das  Schal weeen  ' 
nrllekflhrBn,  da8  daaialfl,  wie  im  Hittelalter  ttbecbanpt,  in  den  Binden 
das  dema  lag,  der  selbsl  ein  nicht  nnbedentendes  Oentingent  an  Jenen 
Analphabeten  stellte.  Dagegen  ftlh  vor  allem  ins  Gewicht,  daaa  die 
Weltbiidung  dnrcfa  die  £reaizQge  emen  mächtigen  Anibchwang 
nahm,  and  xwar  in  doppeltem  Smne,  eiamal  in  dem  gewäinlicben  des 
Weite  vad  aweiteim  im  Gegensatae  an  der  geistfichen  Bildnng.  Haopt» 
siehUeh  die  EreoaiQge  brachten  tceun  Bewagang  and  yielseitlgeies 
Leben  unter  die  Geister.  Dnreh  die  Berflhraag  mü  den  Tenchieden* 
sten  Natienen  des  Anslandes  and  die  Erweitenuig  dea  Aaaehanniigs^ 
kreisea  gewann  das  selbaCetiadiga  Denken  der  brnndschen  Bevilkierang, 
and  mehrere  Vorliafer  der  Beformation,  in  denen  sich  der  Geist 
Lather's  and  Hntten'a  verefaiigte,  haben  wir  anter  den  Genossen  jener 
Zeit  an  sacken.  Wie  sehr  die  tbtigen  Seiten  dea  Seeienlebena,  and 
besonden  die  Phantasie  dnreh  den  Verkehr  mit  dem  Andande  an- 
geregt Warden,  bedarf  viel  weniger  besMderer  Erwibnang.  War  schon 
daa  Bittertham,  von  seinen  sehr  realistisehen  Aassehieitnngen  aller- 
dings abgesehen,  an  and  Iftr  sich  pbantastisch,  and  awar  im  gnten 
wie  ün  sddimmen  Shine,  so  lidbrte  der  ISnifaisa,  den  die  Kreamtllge 
aaf  das  Bitterwesen  und  daa  ganaa  mittdalterfiehe  Leben  ansibten, 
der  Phantaale  and  damit  der  Diditkonst  IKbenekhe  Nahrnng.  Die 
bdfibende  Witkaag,  die  der  rege  and  vidsdtige  Verkehr  mit  dem 
Aaeiande  aaf  die  gesammte  Bildang  jener  Zeit  inierte^  aeigt  ateh  ent- 
sehieden  in  der  Literatar  dersdben,  ohne  dass  darum  diese  Llteratar, 
beaonders  in  ihren  bervorragendaten  SdiOpAuigen  ihren  edtt  nationalen 
Charakter  rerleagnete.  —  Die  Zeit  der  Königin  Elisabeth  war  der 
Man  and  vieMtigen  Entfoltong  dea  Gelstesidwns  des  engüscfaen 
Volkes  flberaus  gttastig,  and  zwar  nicht  sowol  unmittelbar  darum,  weil 
die  Ednigin  der  PAoge  der  Kunst  and  Wissenschaft  große  srägiUt 
widmete,  üngldcfa  wichtiger  war  es,  dass  es  die  Zdt  des  aatlonden 
Aalbehwnngs  war,  der  die  ganae  Kraft  der  BevOlkerong  in  Ansprach 
nahm  and  auch  diejenigen  kritfUg  anregte,  die  nicht  unmittdbar  an 

*)  Das  gilt  selbst  bis  zu  eiaem  gewissen  Grade  voq  den  Zeiten,  in  denen  die 
Blllto  der  Pottde  dnos  mehr  treibhAnaartigen  Ch&raktcr  trug,  wie  von  dw  des 
Aiawtw  lowie  Lndwig's 
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der  poUtisclieii  Entwiekdniig  ihres  Vaterlandes  mit  arbeiteten.  Dena 
die  Zeiten,  in  denen  es  f&r  ein  Volk  gilt,  sich  eine  seiner  wfirdige 
Stellnng  unter  den  übrigen  Nationen  erst  zu  erringen,  sind  der  enArgi- 
schen  und  allseitigen  Entfaltung  seines  Oeiatedebens  nngleicfa  gfinatiger 
als  di^janigen,  in  deuan  es  bereits  im  gasichertan  Baaitn  aelnar  Macht 
leben  und  rahig  ?on  den  EmmgaaBoihaftan  seiner  Voraeit  lahran  kamt 
Die  Beispiele  hieriHr  liegen  greifbar  nahe.  Dazu  kam,  dass  nntw 
Elisabeth  die  Reformation  Eingang  in  England  fand.  Der  heflaame 
Einflufls  der  BefonDation  dasäbst  ist  nicht  sowol  in  den  Umwand- 
lungen auf  kixehlichem  Gebiete  zu  suchen,  als  Tiebnehr  mittelbar  in 
den  Folgen  der  Reformation,  die  eine  tnkn  Bewegong  der  Geister 
gestattete,  bei  der  ein  Shakespeare  gedeihen  konnte.  Wenn  trotzdem 
die  protestantische  Geistlichkeit  bei  Shakespeare  ttbler  wegkommt  als 
die  katholische,  so  bemht  dies  einihch  dsraaf,  dass  ihm  in  adner 
Eigenschaft  als  Theatardirector  der  kunstfeindliche  Puntanismns,  wie 
Bttmelin  treffend  bemerkt,  «mehr  aaf  die  Sohlen  brannte",  als  die 
katholische  Eircha  Hat  doch  diese  gerade  dadurch  ihren  Einfloss 
auf  die  Gemüter  mächtig  geförderlv  dass  sie,  wie  Schiller  in  einer  der 
gUnsoulsten  Stellen  seiner  Diehtnngen*)  anafllhrt,  die  Ennst  zn  ihrer 
Verbündeten  an  maehen  gewasst  bat  ~ 

Dass  es  znr  Zeit  unserer  dassisehen  liteFator  nm  die  indiTidneae 
Bildung  in  Deutschland  nngleidi  besser  bestellt  war,  als  gegenwftrtig, 
liegt  auf  dar  Hsnd.  Hätten  aUe^  die  damals  die  Universität  beiogeit, 
nnror  die  Abgang^rüfhngen,  wie  wir  sie  Jetst  besitaea,  bestehen  soUea, 
80  wäre  dadurch  den  meisten,  vnd  viel&ch  den  tüchtigsten  EOpfen 
unter  ihnen,  der  Weg  aur  Akademie  gründlieh  verlegt  geweaen,  und 
auch  die  Eentnisse,  die  sie  in  einxefaien  Gegenstünden  besafien,  würden 
einer  modemen  Prüfbngscommission  kanm  als  genügend  crschiema 
sein,  nm  die  sahlreichea  Lücken  in  ihrem  Wissen  durch  Compensation 
der  einseinen  Ficher  untereinander  anssugleiehen.  Trotidem  gediehen 
damals  die  akademischen  Studien,  und  awar  so  vortrefflich,  dass  sich 
das  Geistesleben  unserer  Nation  zu  efaier  M&a  emporschwang,  wie  sie 
durch  alle  Prüfhngsreglements  der  Gegenwart  und  daa  damit  Ter> 
bottdene  massenhafte  Einpauken  yermittelst  Dampfbetriebes  und  Hoch- 
druckes nicht  wieder  erreicht  worden  ist  Brachten  doch,  als  die 
selbstlndige  Entwiokelnng  des  ehMeelnen  noch  nicht  durch  den  Maaina- 
drill  gehemmt  war,  die  Stndireoden  noch  die  nnTerküannerte  Origi- 
nalit&t  ihres  Geistes  und  die  geistige  Frische  nnd  Schwungkraft  mit 

*)  Maria  Stuart,  1.  Aafkng,  6.  Auftritt 
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rar  fioeteehok,  die  iBr  ein  erfolgreidiee  Studium  so  nothwendig  und. 
SeHMt  ndt  der  bertehtigten  EurlaBchole  war  es,  so  sehr  aneh  Sdiiller 
im  aBgomeinen  ttber  diese  Anstalt  klagte  and  so  begründet  aneh  seine 
Kiagen  waren,  nieht  so  schlimni  bestellti  wie  ndt  maaefaer  entqiredien- 
den  Mpsteranstalt  der  Qegoiwart  Oestattote  dech  Jene  Schnie  troti 
der  Strenge  ihres  Beg^ements,  die  sieh  besonders  in  Änderlichkeiten 
idgte,  einem  anregenden  Lehrer  geuügenden  Spleinuna,  seine  Bigen' 
srt  beim  Unterriehte  dahin  geltend  in  maohen,  dass  er  die  Sehttlor 
nach  ihrer  iadifidaeUen  Begabang  and  Neigang  krillag  fördern  kennte. 
Wer  die  hinterlassenen  Schriften  Abt's,  dem  SehÜler  stets  ein  dank- 
bares Andenken  bewahrt  hat»  kennt  and  seglet  den  EntwiekelangB- 
gang  des  leteteren  genauer  verfolgt  hat,  wird  nicht  mkennen,  welch 
tiefiBn  and  nadihaltigen  Einfloss  Profsssor  Abt  anf  den  Dichter  geftbt 
bat  Die  Ustorisehen  Schriften  SehiUer's  laigen  nicht  etwa  blos,  dass 
er  som  Tiieil  dnreh  dieselben  maugelhaftea  geschidillicheii  Qoellen 
beslnflosst  wurde,  aof  die  sich  anch  Abt  stfttat,  sondern  nach,  waa 
uigleioh  stibrker  ins  Gewicht  fiUlt»  wie  lebhaft  er  doroh  seinmi  fHUierai 
Lehrer  zu  einer  philosophischen  Anftonng  und  Behandlang  der  Ge- 
sdiichte  angeregt  wmrden  ist  Diese  AnfBusung  der  Qesebidite  er- 
mfl^^ichte  es  ihm,  gerade  in  wesentlichen  Stücken  liefer  nnd  klarer 
»I  sehen,  als  die  Historiker  Ton  Fach,  die  yomehm  aof  flm  herab- 
sehen ra  kflnnen  gkabten.  Wfthrend  die  Werice  Barthold  Niebohr's, 
der  raerst  alle  historischen  Sdiriften  SddUer's  für  anbodingt  niditig 
eridirie,  längst  in  denen  anderer  Verwertnng  geAniden  haben  nnd 
durch  diese  weit  flberholt  worden  sind,  vevdieot  mandie  widitige 
Forderung,  die  Schiller  bereits  in  seiner  akademischen  Antrittsrede 
llkr  die  GesohiditafonMiiung  aufgestellt  hat,  noch  heute  die  ernsteste 
Beachtong  jedes  Historikers.  Das  rege  Interesse  für  Geschichte,  das 
Abt  in  SddUer  su  erweekmi  wnsste,  ist  yon  noch  höherer  Bedeutung 
für  dessen  dramatische  Dichtungen  als  für  seine  historisdien  Arbeiten. 
Aufierdem  zeigt  sidi  aneh  der  Einfluss  Abt^s  theilweise  in  den  philo- 
sophischen Abhandlungen  Schiller's. 

Seitdem  Beriin  Beichsbauptstadt  geworden  ist,  liegen  die  Be- 
dingungen für  die  gehörige  Entwickelung  der  Inditidualit&ten  über- 
aus ungünstig  bei  uns.  Denn  sehr  vfele  Deutsche  betrachten  Berlin 
nidit  bks  als  polittsehe,  sondern  anch  als  geistige  Hauptstadt  ihres 
Yateriandes  überhaupt,  nach  der  sich  dessen  ganie  Oolturentwickelung 
zu  richten  habe,  nnd  gkuben  demgemäß,  dass  man  auch  in  der  PSda- 
gogik  sowie  in  der  Kunst  genau  nach  Berliner  Knsteni  arbeiten  müsse. 
Und  doch  weinigt  sich  in  Berlin  aUflS,  was  der  indiridndlen  Ent^ 
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viekelmig  Itemmead  im  WegB  eteht  Der  EinlhisB  des  HeerwesoDB, 
der  ScbnibBtaben  und  einer  am  Bnefastaben  haftenden  Kirche  macht 
sieh  gerade  dort  hesondera  stark  auf  das  geaammte  Lebeo  geltend. 
Aach  die  SodaMemokratie,  die  gleiehfaUa  in  Berlin  ihre  Hochbug  he- 
aitit,  hat,  so  feindlich  aie  aach  jenen  Dreieii  gegraflberatdit  nnd  ao 
verschieden  sie  aoch  in  anderer  Bünaieht  Ton  ilmen  ist,  deunoeh  eine 
Ubenraachende  Ähnlichkeit  mit  ihnen.  Aach  de  theilt  mü  Jenen  das 
Bestreben,  unter  ihren  Mitgliedern  gründlich  an  nnifSramiren  nnd  sa 
niTeUiren.  Aach  ihr  ist  mit  jenen  ein  TcUstSndiger  Mangel  an  Idealer 
Geainnnng  gemeinsanL  Die  eine  wie  die  anderen  amd  weit  tou  der 
Erfcenntnia  entfmt,  dass  sich  eine  emsüiche  Yerbesserong  der  all- 
gemeinen Lage  mir  durch  sittliche  Veredlung  der  eimBelnen  nnd  somit 
der  Qesammtheit,  nnd  besonders  dnrch  SeShstwlengnong  eneiefaen 
l&ast  Statt  dessen  seigt  sich  hier  wie  dort,  trota  der  schOnen  Namen, 
die  man  anwendet,  um  das  Egoistische  der  gemeinsamen  Bestrebnngen 
an  Terhftllfin,  .das  nnedle  Treiben  der  coUediven  Existeni  nnaerea 
Gesdüechts«,  wie  sich  Bestatossi  ansdrttcfct,  das»  statt  anf  daa  Wd 
der  Gesammtheit  gerichtet  an  sein,  dnrch  das  Zosammenflasen  der 
Massen  auf  die  Erreichung  Ton  Sonderzwecken  bedacht  ist»  da  es  flir 
den  einzebien  weniger  leieht  wire,  seine  selbstsftchtigen  Wünsche  ohne 
Hilfe  Ton  anderen  an  befriedigen.  Es  liegt  daher  beiden  ao  verachie- 
denen  nnd  doch  wieder  so  ähnlichen  Bichtnngen  sehr  ferne,  die  Er- 
alebnng  an  reiner  Menschlichksit»  wie  sie  daa  Chiistenthmn  und  dlflaem 
gemftß  die  Lehre  Peaahiaai's  fördert,  und  die  aus  dieser  Eniehnng 
herrorgehende  Qesfainnng  an  begflnstigOL 

Dnbois-Beymond  beaeichnet  das  ümstcbgreillBn  einer  BichUing  in 
Berlin,  die  nor  das  Beale,  wo  nicht  geradesa  daa  rein  Mat^iriflUft  als 
berechtigt  aaerkennt,  als  die  Ameriksnisirang  seiner  Vaterstadt,  die 
von  dort  ans  sltanOhlich  gana  Deutschland  an  erfassen  dn^  nndweiat 
darauf  hin,  dass  man  derselben  energisch  Einhalt  thnn  mfitae,  falls 
dies  ftberhanpt  noch  mO glich  sei*)  Aehnlieh  wie  Dabola*Beymond 
urtheOen  anch  andere  hervorragende  Mftnner  in  Berlin. 

Dagegen  glaubt  der  specifische  Berliner,  dem  man  bitter  Unredit 
thun  würde,  wenn  mau  ihm  nachsagen  wollte,  dass  er  sich  seiaea 
Wertes  zu  wenig  bewusst  sei,  dass  sem  Urtheil  in  jeder  BSndchft  Ar 
das  ftbilge  DeutscUand  maßgebend  sein  müsse,  und  viele  Deutsche 
halten  es  fOr  ganz  selbstverstftndlioh,  dass  man  sieh  diesem  Urtheile 


')  Dafilr,  d;i-<.s  (t  darin  doch  wol  zu  schwaTZ  sieht,  dflrftp  der  Umstaud 


8X)rcclieu,  dasn  sich  gerade  in  Nurdamcrika  bercitü  atil  Jalireu  eiae  Keaction  gegen 
dto  snflHUieMidM  Hemehaft  der  nmtoiitlltii  fiitezwa  gdtnd  macbt. 
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tiMrall  m  flgeii  bftbei  auch  in  dar  PIdagogik,  dar  Kanrt  imd  Lttmtmr 
sowie  auf  anderen  Gebieten,  wo  die  Ihdividnalität  ihr  Beobt  verlangt 
und  Üire  UnteidillAong  afdi  bitter  an  rftdien  pflegt  FrfÜier  püegte 
man  dem  Berliner,  wenn  er  sieh  in  einem  Bereiche  smn  Sonverain 
anfwerfen  wollte,  das  eeinir  Natur  ferne  kg,  mit  weit  weniger  Respect 
entgegeozatreten,  wie  unter  anderem  die  Verse  zeigen: 

Glücklich,  wenn  ein  deutscher  Haan 
Seüiem  Pnand«  Vetter  Hiahda 

Guten  Abend  bieten  k^n. 
Wie  ist  der  Gedanke  labend: 
Solch  ein  Edler  bleibt  uns  nih! 
Immer  sagt  man:  Gesteru  Alieud 
War  doch  Vetter  Michel  da!*) 

Heutzutage  aber  ineineu  viele  vou  uns,  dass  aus  dem  märkischen  Vetter 
Michel  von  einst  ein  Herr  Vetter  Michel  geworden  sei,  dem  man  jetzt 
unmöglich  mehr  so  begegnen  könne,  wie  dies  Goethe  in  den  an- 
geführten Versen  thut.  Vielmehr  müssten  wir  den  vornehmen  Vetter 
ganz  anders  behandeln  als  nnsere  übrigen  Vettern  im  Reiche  und  uns 
bemühen,  überall  you  ihm  zu  lernen,  da  es  ja  sicher  nicht  schaden 
könne,  wenn  wir  ihn  in  allen  Stücken  zum  Muster  nähmen.  Nun  ist 
allerdings  unser  lieber  Vetter  an  der  Spree  gewiss  ein  sehr  kluger 
und  verständiger  Herr,  leider  aber  nur  zu  verständig,  als  dass  er  uns 
auch  in  Sachen  des  Geschmackes,  der  Ästhetik  unbedingt  zum  Vor- 
bilde dienen  könnte.  Denn  wenn  man  sich  erzählt,  dass  in  Berlin 
noch  hente  der  Geist  des  seligen  Friedrich  Christoph  Nicolai  umgehe, 
so  ist  dies  durchaus  kein  bloses  Gespenstermärchen. 

Uberhaupt  liegen  für  das  Gedeihen  von  allem,  wobei  die  indivi- 
duelle Entwickehmg  besonders  in  Betracht  kommt,  die  Bedingungen 
bei  den  Bewohnern  des  Südens  unseres  Vaterlandes  ungleich  günstiger 
als  bei  denen  des  Noi  dens.  Bezeichnend  genug  hierfür  ist  e«?,  dass 
es  in  erster  Linie  Süddeutsche  waren,  denen  wir  sowol  die  eiste  als 
die  zweite  große  Blüteperiode  unserer  Literatur  verdanken.  Dem  ent- 
sprechend geht  auch  gegenwärtig  die  freieste  und  unbetanjrenste  Pole- 
mik gegen  eine  einseitige  Richtung,  die  sich  auL^er  aui  anderen  Ge- 
bieten der  Kunst  besonders  in  der  Dramatik  und  Kpik  (d.  h,  in  diesem 
Falle  im  Romane)  geltend  macht  und  besonders  von  der  Reichshaui»L- 
stadt  aus  begünstigt  wird,  vom  Sudeü  Deutschlands  aus.  Denn  mit 
der  Lyrik,  die  „am  giünen  Strand  der  Spree"  gedeiht  und  von  da 
aas,  zum  Theü  unter  den  Klängen  der  Drehorgel,  die  mit  dem  dichteri- 

*)  Husen  und  Urazieo  in  der  Mark. 
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sehen  Gehalte  dieser  Lyrik  im  schönsten  £inklang  stehen,  von  Zeit 
zu  Zeit  die  geflügelte  RiiikIb  dnrcb  die  deutschen  Lande  macht,  hat 
«ich  die  literarische  Kritik  natflrlidL  nieht  zu  beschäftigen,  da  nie» 
maad  den  Wert  dieser  Poeaiea  zu  fiberaohätMn  pflegt,  während  sich 
viele  den  übrigen  Gattungen  der  Diohtiiag  gegenOber  durch  den 
Berliner  Geschmack  bestechen  und  leiten  laaseit 

Ebenso  ist  es  auch  das  südlicl^ere  Deutschland,  wo  sich  die  Anti> 
pathie  gegen  eine  allgemeine  Uniformirung  und  Niyellimng  des  Unter- 
richtes und  der  Erziebun(^,  die  sich  von  der  Reichshauptstadt  aus  sa 
voUzi  n  droht,  am  lebhaftesten  geltend  macht.  Darin  liegt  dnreb- 
aus  keine  p  n ticularistische  Tendenz,  sondern  es  handelt  sich  um  die 
Wahrung  berechtigter  Eigenthümlichkeitea.  Soll  sich  das  Gesammt- 
ieben unseres  Volkes  naturgemäß  weiter  entwickeln,  so  hat  die  £iigei^ 
art  des  Gemfttslebens  und  die  reichere  Phantasie  der  Süddeutschen  so 
gut  Anspruch  auf  gehörige  Berflckaicbtigung  wie  der  kritische  Ver« 
stand  der  Norddeutschen.  Auch  hat  es  der  Sftddentgche  gewiss  nicht 
nöthig,  sich  das  Licht  der  Cultur  von  Norden  aas  bringen  sa  lassen, 
ebenso  wie  sich  der  Norddeutsche  mit  Baoht  dagegen  verwahren  würde, 
wenn  man  von  ihm  das  Umgekelirte  verJangeii  wollte.  Wer  die  Ent- 
wickdung des  deatschen  Culturlebens  aufmerksam  verfolgt  hat,  wird 
nicht  verkennen,  welch  bedeutender  Fortschritt  in  der  Voilksbildiiiig 
sich,  trotz  aller  Hindemisse,  die  ihr  auch  dort  entgegenstehen,  in  den 
letzten  Jahrzehnten  im  Königreiche  Bayern  vollzogen  hat  Derartige 
Fortschritte  aber  würden  sich  schwerlich  erzielen  lassen,  wenn  man 
in  allen  Schulen  des  deatscbeii  Beiefaes  gensA  nach  ein  und  derselben 
Schablone  arbeitete. 

Niemand  ist  darüber  im  Unklaren,  wie  sehr  durch  die  Zerspiitto- 
rung  Deatsehlaads  in  einzelne  Staaten  dessen  Bevölkerung  daran  ge- 
bindert worden  ist^  sich  als  eine  Nation  zu  fühlen  und  sich  zu  einem 
Ganzen  zusammenzuschließen,  und  wie  TerhängnisvoU  dies  fllr  das 
Sehicksal  des  Glesanuntvaterlandes  gewesen  ist  Weit  weniger  vtt> 
breitet  aber  ist  die  Einsicht,  welch  hoher  Segen  andrerseits  mit  der 
Vertheilung  Deutschlands  in  viele  Staaten  insofem  verbanden  -war, 
als  sich  durch  die  Fürsorge  für  das  Büdongsweaen  in  den  ^nrnt^ß^ 
Staaten  die  Ooltur  weit  gleichmABiger  in  die  verschiedenen  deatsctai 
Landschaften  verbreiten  konnte,  als  es  anderwirCs  mOglich  ist,  wo 
sich  die  Bildung  nadi  einem  bestimmten  Centnun  znBammendrtng:t, 
während  die  von  diesem  fem  Uegenden  Districte  mehr  oder  weniger 
brach  liegen.  Noch  seltener  aber  ist  die  Erkenntnis,  wie  seihr  der 
letsterwähnte  Umstand  Deatschland  bei  seiner  politisehsn  Wieder- 
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0rlMlNio^  und  NcngOBtaltnog  mgnte  komnai  mnscite.  Und  dodi  itt 
OB  flir  die  Znkonft  DeitseUandB  von  hOdister  Wicbtigkdt,  dass  man 
weder  die  lieht-  noefe  die  SchattenedteB  eriner  Uaherigen  Entwicke- 
hmg  wkenat  Darftber,  daas  das  peStlBclie  Band,  das  die  deatBchen 
Staaten  dnrch  die  Reichaveitonng  verbindet^  nicht  gelockert  werden 
dflrfe,  ist  man  ja  in  gsni  Deutschland  einverstanden.  Bei  der  Ein- 
mllthigkeit,  die  hierin  in  Nord-  ide  in  düddentscUand  hemcht,  Ue^ 
die  Geftihr  ftm,  dass  die  politische  Einheit  des  Beiches  erschfMtort 
imden  nad  die  frUieren  ZistSnde  wiederkehren  konnten,  üm  so 
naiier  Hegt  dagegen  die,  dass  fther  dem  Streben  naeh  einer  allgemeinen 
OentraUsatlon  im  dentsehen  Beiche  anch  das  Gute  verloren  gehen 
kutane,  was  in  den  dentsehen  Einselstaaten  unter  den  fHlheren  Ver* 
hiltnissen  gepflegt  und  geA^rdert  worden  ist  Die  mannigiaehen  To]> 
lige  des  dentsehen  Wesens  shid  von  der  Natur  in  versehiedenartiger 
Weise  unter  die  einseinen  Stamme  der  Nation  vertheflt  Sollen  nun 
diese  VoraOge  genfligaid  sur  Geltung  kommen  und  nicht  Ar  die  Ge- 
saauntheit  verioren  geben,  so  ist  es  erforderUdi,  dass  keni  Stamm  in 
der  natHrlidien  Bntwickeinng  seiner  Eigenart  geliemmt  wirl  Diese 
JBntwiekelnng  aber  wlirde  verkUmmeni,  wenn  sich  auf  dem  Gebiete 
des  Schulwesens  sowie  auf  anderen  Gebieten,  deren  Gedeihen  an  ihn* 
liehe  Bedingungen  geknftpft  ist,  eine  allgemeine  Uniformimng  voll- 
sdehea  sollte. 

Entsprechend  wie  mit  den  mnaeinen  Stifanmen  verhilt  es  sidi  andi 
mii  den  individnen. 

Die  individuene  Entwiekelung  des  Zöglings  aber  kann  sich  nur 
dann  ungdiemmt  vullaiehen,  wenn  der  Unterricht  emstlioh  mit  einem 
alten  Vorurtheile  bricht,  dass  gegenwärtig  auch  da  hervortritt,  wo  es 
noch  im  mildesten  Lidite  erscheint  So  beißt  es  beispielsweise  fai 
einem  der  in  der  SOl  aligemeinon  deutschen  Lehrerveraammlung  ge- 
haltenen Vortrige: 

ffa  der  neueren  und  neuesten  Zelt  sind  auf  aUen  Gebieten  so 
mgehfluere  Fortsehritte  au  veneiehnen,  dass  der  Begriff  aUgemehie 
Büdang  eine  andere  Bedeutung  eriialten  hat  ahi  frilher,  und  es  fragt 
Bidi,  ob  mit  dem  allgemeinen  Unteirichtsstoife  auch  die  Methode  sidi 
gMchsB  Schrittes  vervollkommnet  hat,  denselben  an  beherrschen  und 
si  lÜiemittehL  Die  Schule  hat  diesem  rapiden  Fortschritt  gegenftber 
die  grOfite  Schonung  der  jugendliehen  Geisteskräfte  an  beobachten,  und 
ea  afaid  ihr  die  Grensen  in  der  VerarbeitHng  neuer  Erkenntnisse  ge> 
■atst  Das  Wissen  ist  nicht  SelbstzwedL  In  der  Beschaffenheit  dea 
kiadBchen  Geistes  liegt  die  Begremung  des  Stoffes  und  die  Methode 
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des  Unterrichts.  Daher  wird  auch  die  fortschreitende  Pädagoge  den 
Unterrichtsstoff  auf  seinen  Bildongswert  prüfen,  besonders  aber  die 
eigene  Thätigkeit  des  Kindes  anregen.  Das  Wissen  der  Gegenwai't 
ist  in  dieser  Form  noch  nicht  verarbeitet  und  die  lehrbaie  Methode 
filr  solch  geistbildenden  Unterricht  noch  nicht  gefunden." 

Bei  der  geringen  Verwertung,  welche  die  einfachsten  und  an* 
gleich  wichtigsten  Grundsätze  Pestalozzi's  noch  für  den  Unterricht  ge- 
funden haben,  wird  wol  nicht  jeder  sofort  einsehen,  worin  daa  An> 
lechtbare  dieser  AuaitUmingen  liegt;  ja  viele  dttrften  finden,  daae  das 
altes  höchst  unbefangen  und  vomrtheilafrel  gedacht  sei  Solange  man 
aber,  sei  es  stükeliweif^end  üdei-  ausgesprochen,  überhaupt  noch  daran 
festhAiti  daaa  es  Aufgabe  der  Schule  sei,  den  Schülern  das  Wissen  der 
Qegenwart  ^  nnd  der  Vergangenheit,  da  das  erstere  daa  letstere  in 
sich  schließt  —  zu  übermitteln,  kann  auch  dann,  wenn  man  sich  aag^ 
dass  dies  nicht  Selbstzweck  und  dass  dabei  die  größt«  Schonung  dar 
kindlichen  Geisteskräfte  geboten  sei,  die  voUe  natürliche  Entwickelung 
des  Zdglings  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Sacht  der  Unterricht 
erst  dnrch  dieses  Mediom  liindurchaogehen,  um  seine  eigentliche  Auf- 
gabe 7M  »  rfüllen,  so  wird  er  diese  ganz  sicher  verf*  lilen 

Wo  Pestidozai  nicht  mehr  als  ein  nach  der  Wahrheit  Suchender 
erscheint,  sondern  bereits  za  voller  Klarheit  in  seiner  Erkenntnis 
durchgedrungen  ist,  nnd  wo  es  gilt,  den  Haaptergebnissen  seiner 
Forschungen  eine  bestimmte  Fassung  su  geboi,  ist  er  überaus  knapp 
und  gemessen  im  Ausdrucke.  Wäre  er  mit  dem,  was  in  der  ange- 
ffthrten  Stelle  zwar  stark  gemildert  erscheint,  aber  nicht  positiv  sn- 
rOcikgewies^  wird,  einvei-standen  gewesen,  so  hätte  es  genügt,  wenn 
er  gesagt  hätte:  Erziehung  ist  das  Ziel  der  Schute.  Altein,  da  es 
galt  auf  das  Nachdrücklichste  vor  einer  Gefahi*  zu  warnen,  vor  der 
auch  tüchtige  Lehrer  nicht  sicher  sind,  gab  er  jenem  Satze  die  weit 
schäifere  Fassung:  „Erziehung  und  nichts  anderes  ist  das  Ziel  der 
Schule!"  Gewiss  hat  der  Sat2  eine  noch  allgemeinere  Bedeutung. 
Pestalozzi,  der  beständig  die  Abwehr  der  Forderungen  von  Sond^ 
iBtereasen  im  Auge  hatte,  die  zu  seiner  Zeit  an  die  Schule  gestellt 
wurden  und  die  heute  in  den  vielfältigsten  Gestalten  an  dieselbe 
herantreten,  weist  mit  seinem  einfachen  Satze  auch  diese  ForderungMi 
nach  Gebttr  zurOck.  Aber  auch  die  Übermittelung  des  ^^^'^^^^^^^  der 
Gegenwart"  gehört  in  erster  Linie  unter  das,  waa  er  in  den  Worten 
t,nnd  nichts  anderes"  zusammenfasst  Gerade  er  hatte,  wie  nur  irgend 
einer,  die  Gefahr  durchschaut,  die  nothwendigerweise  mit  dem 
Streben  nach  diesem  Ziele  verbunden  ist  Dass  es  unmöglich  ist»  dem 
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SehlUflr  das  Wiflsen  der  jeweOigati  Zeit  elnznTertoibeD»  hat  man  berflito 
langst  Tor  iHiB  enigmlien,  wenn  niaD  auch  hentEatage  noch  weit  ent- 
fttnt  18t»  es  aUgemein  als  onmlfgHch  anmerkennen.  Aus  dieser  ün- 
mUgUchtait  aber  erkUrt  es  sich  sehr  einlBch,  dass  die  nlefarbare 
Heäioda*',  das  Wissen  dar  Gegenwart  durch  die  Schnle  ni  fibermitfcebi, 
noch  nicht  gefnnden  igt  and  niemals  gelonden  werden  kann.  Für 
ebenso  sdbstrerstiadlioh  aber  sollte  es  gelten,  dass  das  Suchen  nach 
einer  solchen  Methode  verderblich  flir  einen  geistbildenden  tJnterrieht 
werden  mnss.  Wöl  hat  die  fichnle  ihre  ZOi^inge  .dahin  an  ffthraa,  dass 
rie  Ton  dem  lebhaftesten  Streben  beseelt  and  imstande  sind,  sich  mit 
dem  Wissenswertesten  ihrer  Zeit  vertraut  nt  madien.  Die  Neignig 
aber  nnd  .das  YenntfgeiL  hienn  werden  beeintrftohtigt,  wenn  sich  die 
Schule  bestrebt,  das  geeammte  Wissensmaterial  der  Gegenwart  zn 
ftberiiefem.  Daher  gilt  es,  das  von  Pestskiat  klar  erkannte  nnd  nn- 
xweidevUg  ansgei^rochene  Princip  rem  an  wahren  nnd  rein  dnrch- 
anführen,  nnd  es  geaflgt  nicht,  dem  didaktischen  MaterisJismos  den 
Eingang  dnrch  das  Haaptlhor  der  Schnle  an  veisagen,  da  er  seinen 
Weg  nieht  nur  durch  HinterpfiKrtchen,  sondern  selbst  dnrch  SchlQsBel- 
IQeher  und  Fensterritaen  an  Ihiden  weili. 

Nun  fehlt  es  allerdingB  nicht  an  Schulniflnnem,  die  nngeschent 
aussprechen,  dass  man  sich  bei  dem  Massenunterrichte^  der  durch  die 
gegeawbrtige  ÜberAllung  der  Classen  in  vielen  Schulen  bedingt  sei, 
selbstverstSndlich  auf  das  •  dogmatische  Einprigen  des  LehrstolEes  zu 
beschränken  habe,  wonach  also  jede  individuelle  Entwickelnng  des 
Sehlllera  ansgeschlossen  wire.  Zn  welch  trauriger  T^igelOhnerarbeit 
wttrde  aber  dadurch  der  Beruf  des  Lehrers  herabgBwtrdigt  werden! 
Dana  durch  die  ÜberflUlung  der  OSassen  die  selbetindige  Entwicke- 
Inng  der  SehtUer,  wenn  sie  auch  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  doch 
sehr  erschwert  wird,  unteriiegt  allerdings  keinem  Zweifel  Um  so 
dringender  ist  es  geboten,  dass  hierin  Abhilfe  geschafiiBn  werde.  In 
dieser  Binaicht  sollte  uns  Nordamerika  anm  Yorbilde  dienen,  wo  nicht 
nur  flr  bessere  Besoldung  der  Lehrer,  sondem  nach  dafür  gesorgt  wird, 
daas  nicht  so  viele  SchfUer  auf  den  einzelnen  Lehrer  kommen.  Da- 
gegen liest  sich  nicht  etwa  einwenden,  dass  Nordamerika  schwicher 
beiyftlkert  sei  als  Deutschland,  und  dass  dort  ganz  andere  materielle 
Mittel  zn  Gebote  stfinden.  Denn  in  den  Bauptculturdistrieten  Amerikas 
drängt  sich  die  Bevölkerong  noch  viel  dichter  zosammen  als  bei  uns, 
und  während  man  in  DentseUand  die  Mittel  ffir  andere  Zwecke  um 
Jadeii  Freia  an  beschaffen  sucht,  tritt,  sobsld  es  sich  um  Unterrichts* 
zwecke  handelt,  die  Finanzfrage,  wie  dies  der  prenftische  Cnitasminister 

.  42* 


Digitized  by  Google 


—   632  — 

ungaacheiit»  aber  leiider  erfolglos  ausgeeprochen  hat,  in  ein<  r  ^Voise  m 
den  Vordergrund,  dass  es  ti^  beschämend  für  uns  ist  K.  W .  Krt^ger 
bemerkt  zu  einer  Stelle,  wo  Xenophon  den  Philosoplien  Gorgiaa  er- 
wähnt, dass  dieser  für  jeden  einzelnen  Schüler  100  Minen,  also  naoh 
heutigem  Oelde  migeßihr  7000  Mark,  erhalten  habe,  und  illgi  junm: 
„Die  Meeben  waren  —  nicht  deutsch.**  Leider  kann  man  um  miAi 
vorwerfen ,  dass  wir  in  dieser  Beadehvog  niebt  git  dflatscb  gtäaalk 
geblieben  wären. 

Die  Gefahr  aber,  dass  durch  das  Bestreben,  die  Entwickeiug 
der  itttfirÜeben  Eigenart  der  Schuler  beim  ünteniebte  geb<toig  za 
fordern,  der  Gesaromtfortschritt  der  Classen,  zumal  wenn  diese  sehr 
stark  sind,  gehemmt  werde,  indem  dabei  eiaitinen  Schülern  sirriel 
Sorgfalt  anf  Kosten  der  anderen  zugewandt  werde,  liegt  keineswegs 
so  nahe,  als  wol  viele  glauben.  Denn  nm  die  individoeUe  Entwicke- 
lung  des  Schülers  zu  erzielen,  anf  die  Pestalozzi  so  großes  Gewickt 
legt,  ist  es  nicht  nötliig-,  dass  der  Lehrer  überlang  bei  den  mnzelnen 
Sehfilem  Terweilt.  Sie  wird  vielmehr  hauptsächlich  dadurch  gefördert, 
dass  wir  uns  bemfthen,  alle  Seiten  des  Seelenlebens  der  ScLüler  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Hierzn  aber  ist  die  geb9rige  Yertisäuig  des 
ünterriebtes  dringend  geboten,  und  diese  wiederum  ist  nur  dann 
möglich,  wenn  die  Schnton,  und  zwar  weit  gründlicher,  als  es  bisher 
geschehen  ist,  von  nl)C!-]nässigem  Unterrichtsstoffe  entlastet  werden, 
da  das  compendiOse  Verarbeiten  dieses  Stoffes  der  Tod&und  aller  indir 
vidn  eilen  Entwickelung  ist. 

Beschränkt  sieb  a.  B.  der  literaturgeschichtliche  Unterricht,  wie 
dies  leider  oft  genug  geschieht,  hauptsächlicb  anf  die  Überlieferung 
statistischen  Materiales,  wird  dem  Schüler  vor  allem  mit  peinlicher 
Sorgfalt  eingeprägt,  wann  die  einzelnen  Dichter  geboren  and  gestorben 
sind,  wann  sie  die  verschiedenen  Schulen  belogen  und  verlassen  haben, 
welche  Werke  sie  verfasst  haben  u.  dgl.,  so  vttrfDhlt  dieser  Unterricht 
gana  sieber  seinen  eigentlichen  Zweck.  Ganz  antas  gestaltet  sieb 
die  Saobe,  wenn  d«  i  T  nterrii-ht  in  innigen  Anschluss  an  die  Di(^ter- 
weike  gebracht  wird,  die  der  Schüler  entweder  selbst  unmittelbar 
kennengelernt  hat  oder  mit  deren  Inhalt  er  wenigstens,  wo  die  eigene 
Leetüre  durch  den  Schüler  nicht  angebracht  ersebienen  ist,  durcb 
fesselnde  WI  ilei  gabe  seitens  des  Lehrers  vertraut  geworden  ist  Dap 
bei  gilt  es  besonders  die  Momente  aus  dem  Leben  der  Dichter  kräftig 
hervorzuheben,  die  von  entschiedener  Bedeutung  für  ibre  innere  £ntr 
Wickelung  und  von  tiefem  Einflüsse  auf  ilire  Schöpfungen  gewesen  sind, 
firbalten  dieScbOler  ein  leboidigeafiild  von  derFlnobt  nnaanagröfttMi 
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dmnatisebeD  Dkhtefs  Ton  Stnttgart  nach  Mapnlieiiii  und  dem,  was 
denwlben  Torberying;  wird  Urnen  der  encbttttemde  Contrast  zwiKhen 
d«i  gÜBMdai  BoffetteD,  die  oeh  irihvend  wiiMe  EnftweielieiiB  al>> 
ipiettan  ind  dieM  begttMtigten,  nad  aeiaer  oiaBanen  FfaieliA  aüt  iliraii 
Nebenuaattadeii,  die  ao  tMk  as  ergraÜBMien  Soenea  aind*  in  packen- 
der DarateUnnff  yor  die  Seele  ^[«Alut,  ao  verdcn  aie  leiebt  ejnaeheo, 
vie  bedentaam  das  echt  Dwunatiadie,  das  in  den  Lebeaasohickaakn 
dea  Biebteia  lag,  IBir  die  fiiehtanff  aeiaer  Knnat  -war.  liinlicii  yeriiait 
ea  aidi  mit  der  Beliandlmig  von  Goetbea  JngendlebeiL  Hierbei  iai 
eme  aaachanlfch«  SduUernng  dea  damaligen  Bteikftirt,  l&r  welehe 
die  eigene  Darafeelhiag  dea  Dichtere  den  Yortrefflichaten  Anhalt  bietet, 
von  grOHter  Wichtigkeit  Der  Sehftler  mnaa  erkennen,  wie  aehr  daa 
▼on  den  maonigfachaten  geaehichtlichen  Ereigniaaen  berOhrte  Leibea 
in  Goethea  Vaterattdt,  daa  reich  and  vielaeitig  genng  war,  nm  einem 
D&ohter  tariftige  Anregang  an  bieten,  and  wiederom  rahig  und  cinÜMh 
genag,  nm  aeine  Neigaag  an  diehteiiadier  Beachaalichkeit  nicht  an 
beeintcScbtigent  daan  aagelfaaii  geweaen  iat,  aowol  die  realiattadhe 
Seite  in  Goethe,  als  die  ideale,  die»  wie  bei  jedem  wahren  Dichter, 
die  atSrkere  in  ihm  war,  gehörig  aar  Geltang  an  bringen.  Weift  der 
Mteratorgeachichlüche  üntemcht  dabei  gehGrig  an  berftckaicbtigeii, 
wie  UeberoU  aicb  der  Dichter  in  daa  Leben  and  Treiben  der  Wirklich* 
kett  TeriJefte,  and  wie  er  anderaeita,  weit  entfernt,  in  dem  Trmben 
der  Welt  anftogehen,  vor  allem  dichteriaehe  Nahroag  darana  an  aiehen 
Hebte  nnd  aehen  aebr  frfih  den  hOchaten  Genaaa  darin  fend,  in  atiller 
fiinaaattkeit  daa  in  aanem  lanerai  «■^■hirKngflii  zu  laaaea, 

WM|  von  Menscboi  nicht  gewußt 
Od«r  aidit  iMdadit, 
Durch  das  Labyrinth  der  Brut 
Wandeh  ia  dar  Nacht  — 

80  gewinnt  dadarch  der  Schüler  einen  tieferen  Einblick  in  daa  Werden 
und  in  die  apfttere  Bntwicfcelang  dea  Dichten,  and  die  »Doppelnatnr** 
deaaelben  wird  ihm  leichter  TeratSadlich  eracheinen. 

Wie  mit  der  Üteratargeachichte  verhalt  ea  aich  nach  mit  anderen 
Qcgenatanden.  Legt  der  Untenicht  in  den  FSchen,  die  bei  gehdriger 
Vertielaag  dem  Gemfttaleben  nnd  der  Phantasie  des  Schfllen  reiche 
Nahrong  bieten,  seinen  Willen  krflftig  anregen  und  aar  BUdong  nnd 
BeiMgang  aeinea  Charakters  beitragen  können,  das  Hauptgewicht 
auf  die  Andgnnng  dea  positiven  Wissens,  so  ^^ird  im  günstigsten 
Falle  neben  dem  Gedächtnisse  nor  der  Verstand  hi  Ansprach  genomr 
man.  ood  anoh  dieser  kaim  akdi  nnr  in  euueitifter  W^se  entwickelni 
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wenn  nicht  alle  Seiten  des  Seelenlebens  die  gebürende  Beriksksichtigmig 
finden.  SoU  aber  der  Unterricht  den  gansen  Menschen  er&ssen,  so 
ist  es,  wie  gesagt,  nnerlftsslich,  dass  man  getrost  eine  Menge  von 
ünteirichtsstoff  fallen  lässt,  ndt  dem  sich  die  Schulen  noch  schleppen 
nnd  durch  dessen  Einprftgnng  die  Volle  geistige  Entwicketamg  der 
Schüler  gründlich  gehemmt  wkd. 

Wollen  wir  das  eigentliche  Ziel  der  Schule  nicht  yerfiBhlen,  so  ist 
es  freilieh  erfordeilich,  dass  das  Frindp,  das  Pestalosri  als  das  einsig 
richtige  Ar  allen  Unterricht  erkannt  hat,  auch  Ar  alle  Sdralen  als 
maßgebend  betrachtet  werde,  nnd  dass  der  Bildnngsstofll^  der  sich  ftr 
die  in  schnlpflichtigem  Alter  stehende  Jngend  als  der  geeignetste  e^ 
weist,  auch  allgemeine  Geltang  nnd  Yerwertong  linde.  So  lange  man 
aber  noch  daran  festhält,  dass  „diejenigen,  welche  za  LeiteriL  der 
Naüon  enogen  werden  soUen  -  m  ihren  Lehrern,«)  irzten,  QäOr 
liehen,  Bichtem,  Verwaltnngsbeamten,  Grofiindnstridlen",  nidit  allem 
eine  besondere  Geistesnahrong  empfiuigen  mllssten  —  Shnlich  wie  die- 
jenigen Lanren  im  Bienenstaate,  die  sich  in  Königinnen  entwiekeh 
sollen,  das  sogenannte  Eöniginfiitter**)  erhalten,  wahrend  anflerdem 
ftr  die  genügende  Erweitemng  ihrer  Zellen***)  gesorgt  wird,  —  son- 
dern auch  „mehr  kOnnen**  mftssten  als  die  Ittnigen,  zn  deren  kflnftiger 
Leitung  sie  bemfiBn  seien,  nnd  dass  ihnen  auch  das  Wissen  in  anderer, 
nnd  zwar  schneidigerer  Weise  einznprigen  sei,  —  solange  sind  wir 
iron  der  Erreichung  Jenes  Zieles  noch  weit  entfernt  Denn  das  ge- 
fthrliche  Vorbild  der  höheren  Schnlen,  die  besonders  dadurch  zu 
gUnzen  suchen,  dass  sie  ihren  Schfllem  eine  möglichst  große  Menge 
Yon  Wissen  einprägen,  ist,  wie  die  Erihhrung  gezeigt  hat,  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  Volksschulen  geblieben.  Während  es  sehr  im  Inter- 
esse des  gesummten  Schulwesens  läge,  dass  die  Volksschule  ihren  wol- 
thätigen  Einfluss  auf  die  höheren  Schulen  äußerte,  lässt  sie  sich  nur 
zu  leicht  yerftthren,  dem  Beispiele  ihrer  gelehrten  Sdiwestem  zu  folgen 
und  sich  dadurch  eines  Hanptvortheils  zu  begeben,  den  sie  Yor  Jenen 
voraus  hat  Bietet  sich  doch  in  der  Volksschule,  obwol  es  auch  hier 
nicht  an  hemmenden  Schranken  fehlt,  entschieden  eher  Baum  ftr  er> 
ziehende  Wirksamkeit  als  in  den  entsprechenden  dessen  hOherer 
Lehranstalten,  wo  nach  einem  ganz  anderen  Principe  gearbeitet  wird. 


*)  Dabei  bat  der  llerr,  dessen  Worte  ich  hier  anfühle^  natürlich  nicht  die 
VulksscbuUehrer  iiu  Auge. 
**)  Du  LateiniMhe. 

***)  Die  mit  dem  Benehe  to  GymuMiaiits  Terhnade&eB  BerecbtigiBgttB. 
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D«r  edite  ToUuBchuUehrer  wird  sidi  freilich  Uten,  das  Wertlose  oder 
Tielmeibr  ScbfidUche  gegen  das  Bessere  einzntanscheB. 

Soll  die  Schule  ihre  ZOgl^nge  allseitig  anregen,  so  ist  es  fenier 
erfoiderlidi,  dass  auch  die  Indindiialitit  des  Lehrers  genflgend  zur 
Geltung  kommt  Nattirlich  Ist  hierbei  jede  ObertreUnnig  sn  vermelden. 
Sehr  viel  aber  kommt  darauf  an,  dass  sich  der  Lehrer  in  taktvoller 
Weise  bemliht,  dem  Schiller  Innerlieh  nahe  in  treten.  Ein  Lehrer, 
der  sich  daranf  besehrSnkt«  den  Schllleni  den  Torgeschiiebenen  Wissens- 
stoff einzaprigen  nnd  sie  anfterdem  gewissermate  poUseilich  zu  ftber- 
waehen  nnd  sn  controUren,  es  aber  versehmäht,  in  nflhere  Beziehnng 
in  ihnen  zn  treten,  hat  keine  Ahnung,  welches  VortiieOs  er  sieh  da- 
dnrdi  begibt  Bemerkt  ein  SchQler,  dass  sieh  sein  Lehrer  Ar  seine 
besmderen  Neigungen  nnd  SägenthSmllchkeiten  interesBirt  und  sich 
hl  wolwollender  Welse  bemttbt»  das  Berechtigte  in  denselben  zn  onter- 
stfttzen  und  zn  ftrdcra,  so  pflegt  er  es  ihm  dadurch  zn  vergelten, 
dass  er  Ihm  ein  Vertrsnen  zuwendet,  das  demselben  einen  ungemeinen 
EfaifltLss  anf  die  ganze  Geistesentwlckdung  seines  ZOgUngs  sichern 
kann.  Ein  soteher  Lehrer  hat  es  ganz  andets  in  der  Hand,  sieh  mit 
Erfolg  an  das  Pflicht-  und  Ehrgefthl  seiner  Sehflder  zn  wenden,  als 
ein  anderer,  der  hauptsichlleh  durch  die  Fnrcht  anf  dieselben  zn 
wtrken  sncht  Den  ktstersn  gelegentlich  durch  eine  Lflgs  zn  tinschen, 
gilt  hlufig  als  ein  Heldenstlick  bei  d«i  Schillera,  wihrend  sie  sich 
dem  erstehen  gegenflber  dessen  sehftmen  würden.  Wo  es  an  höheren 
Schulen  heißt:  »Unsere  Schttler  sind  einer  anständigen  Behandlung 
gar  nicht  wert**,  oder:  .Bei  uns  mnss  man  sich  dss:  Oderint,  dum 
metnant  zum  Princip  machen",*)  kann  man  sicher  snnehmen,  dass  die 
Sache  von  Gmnd  ans  verfidilt  ist.  Wo  dagegen  ein  echt  pädagogi- 
scher Geist  waltet,  kann  man  die  Wahmehmnng  machen,  dass  auch 
20Jihiige  Schfller  ihren  Ldirem  mit  demselben  Innigen  Vertrauen 
gegenflberstehen  wie  die  kleineren,  sich  Bath  bei  Ihnen  über  alles  zn 
holen  pflegen,  was  Ihnen  am  Heizen  liegt,  und  dfe  strengste  Auf- 
riditigksit  gegen  dieselben  als  Shrenssche  betrachten. 

Aas  alledem  ergibt  sich,  wie  wichtig  die  soigftltige  Berflek- 
siditigang  der  Indivldnalhestimmnng  des  Menschen  fikr  die  Erziehung 
Ist  Nicht  aber  um  eine  ErgSnzung  der  Lehre  Pestalozsi's  durch  die 
Sodalpttdagogik  handelt  es  steh  dabei»  sondern,  wie  oben  erwähnt, 
um  die  ernstliche  und  allgemeine  Verwertung  dieser  Lehre.  Denn 
seine  sociale  Theorie,  die  mit  seiner  pädagogischen  in  dem  iunigsten 


^  Dte  XnlomiigeB  imd  an»  dsa  Lebea  gtgrifliBn. 
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ZusainmeuliaD^^e  steht,  verbindet  mit  der  sor^lti^?8t«E  Berücksich- 
tigung der  Pliichten,  'lie  das  Individuum  dei*  menschlichen  Gesell- 
schaft schuldet,  au(;li  die  naolulincklichste  Warnung  vor  den  socialen 
Verirmng'en,  die  zu  allen  Zeiten  im  wesentlichen  die  gleichen  ge- 
blielien  «ind.  und  seine  Auslührungen  liit  i  iiber  sind  ein  bewuudems- 
"wiirdiges  Musler  von  stren<rer  Objectivität.  Überall  erscheint  er  deo 
einzelnen  Ständen,  den  hiicljsteii  wie  den  niedrigsten,  gegenüber  nicht 
nur  als  ihr  furchtlosei*  Ankläger,  sondern  auch  als  ihr  Anwalt  Die- 
selbe hohe  Unparteiliclikeit,  mit  der  er  die  einzelnen  Stände  ver- 
theidigt,  l)estinnnt  ihn  aucli,  ilnien  nachdrücklich  vorzuhalten,  wie  Sühr 
es  ihnen  alle»  gerade  an  dem  l(;hlt,  was  allein  die  Gegensätze  zn  ver- 
söhnen und  auszugleichen  vermag,  und  das  Princip,  das  ihn  hierbei 
leitet,  ist  kein  anderes  als  das  de^  reinen  Christenthums. 
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Ober  Effziehnug  zu  geistiger  Selbständigkeit» 

Fm  B.  Orapt'Ltihmäm,  OUenburg, 

ucht  man  zum  Kartoffelsammeln  noch  bessere  S(;hulbildung? 
80  soll  nach  Zeitangsborichten  ein  preaßiBcber  Junker  gefr-dgt  halten. 
Diese  Frage  zeigt  uns,  welche  Anschauungen  ttber  Volksbildung  in 
gewiflMft  Krasen  noch  heite»  am  Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
herrschen;  sie  zeigt  Ol»,  duB  vielfach  noch  die  Ansicht  gilt:  Die 
Kasse  des  Volkes  niiss  ein  gefögiges  WerkMg  in  der  Hand  dar 
wenigen  Bevorzugten  bleiben.  Einzelne  haben  zu  befehlen,  und  die 
Menge  hat  zu  gehorchen*  ist  ein  feststehender  Grundsatz  in 

maßgebenden  Kreisen.  Die  Volksbildung  ist  ihnen  ein  Dorn  im  Auge» 
ein  Ärgernis,  und  ginge  es  nach  ihrem  Willen,  so  würden  die  Kinder 
des  „niederen  Volkes**  ohne  genügenden  Unterricht  and  ohne  anareichende 
£rziehang  nnfwachsen.  Das  Volk  soll  nicht  zur  Selbständigkeit  g^ 
langen,  weder  in  ökonomischer  noch  in  geistiger  Hinsicht. 

Und  doch  wie  nothwendig  ist  es,  dasB  nnser  Volk  geistig  selb- 
ständiger wird!  Sehen  wir  tun  uns,  die  Vorkommnisse  im  Öffentlichen 
lieben  reden  eine  deutliche  SpracheL  Nicht  allein  die  ungebildeten, 
sondern  anch  viele  Men8(äien  ans  den  s.  g.  gebildeten  Kreisen  folgen 
einzelnen  Leithammehi.  Es  tanchan  Menschen  aof  und  spielen  eine 
Bolle  im  oifentliclien  Leben,  die  nur  emporkooimen  konnten,  indem  sie 
skk  die  Urtheilslosigkeit  ihrer  Mitmenschen  dienstbar  machten.  Die 
Massen  lassen  sich  dnrch  Schlagworte  nnd  durch  Wiederholung  un- 
bewiesener Behanpttmgen,  wenn  diese  nur  recht  bestimmt  als  wahr 
hingestellt  werden,  noch  immer  bethüren.  Ein  vorurtheilsloscvS  Prüfen, 
ein  scbarffts  Naclnlenken  müsste  dia  Hörer  oder  Lehier  derartiger 
Dinge  von  daran  Unhaltharkait  ttbenengen,  aber  das  Denken  ist  ihnen 
eben  eine  ungewohnte  und  unangenehme  Sache. 

Der  VolksschoUehrer,  der  ja  mitten  im  Volksleben  steht,  beobaehtet 
tiglieh,vie  wenig  geneigt  die  große  Masse  ist,  eigenen,  selbst  gewonnenen 
Ansichten  zn  fol^;  er  beklagt  es  tief,  dass  noch  so  viele  Menschen 
auf  Anstoß  von  anßen,  besonders  von  oben  herab  warten,  ehe  sie  sich 
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zoiD  Handeln  entaddießen.  Die  Zaglultigkeit  und  üaentaddeeBcnheit 
ist  neeh  immer  aelir  groA  im  Volke.  £AIiriidi  ist  diese  Enduiiiiug 
freflidi,  denn  wer  lange  am  GftngeÜiande  geflttut  wnrde^  kmt  si^mr 
allem  geben. 

Es  entsteht  nnn  die  Frsge:  Was  nrass  geschehen,  damit  Jeder 
Bftrg«  des  deatschen  Vaterlandes  ein  selbstSndiges  und  seüistbe* 
wnsstes  Glied  seiner  Nation  wird? 

Viele  Factoren  wirken  auf  den  heranwachsende  nnd  anch  auf 
den  erwachsenen  Menschen  ein,  und  all  diese  StrOmnngea  gehen  dem 
Menschen  das  Oeprtge.  Eine  einzelne^  an  sich  zweckmilUge  Mairegeli 
Ja  eine  einzelne  geeignete  Institution  ist  nimmermehr  im  Stande,  den 
Menschen  derart  zn  beeinilassen,  dass  man  sagen  kann,  aof  Gmnd  dieser 
Einwirknng  müssen  diese  oder  jene  Erfolge  sich  erreichen  lassen. 
Denn  den  einzelnen  fordernden  Mafiregeln  treten  sehr  oft  andere,  die 
henunend  wirken,  entgegen,  nnd  diq'enigen,  welche  mit  der  grüten 
Stftrke  nnd  Naddialtigkeit  wirken,  werden  die  andern  nnterdrAcken. 
£hi  Zustand,  der  sich  der  Vollkommenheit^  soweit  sie  ^  sich  ehen  im 
Menschenleben  erreichen  Iflsst,  nlhert,  wird  nur  da  sich  entwickdn, 
wo  alle  Factoren  auf  das  eine  Ziel  wirken* 

Die  Umgehung,  in  wdcher  das  Ehid  anfirftchst»  ist  Ton  grofiem 
Einfluss  auf  die  Erziehnng,  die  Eltern,  Geschwister  nnd  Nachham  eines 
Kindes  werden  Ton  den  hOrgerlichen  Znstftnden  stark  heeinfluast;  darsns 
geht  herm,  dass  f&r  die  Endehnng  der  hersnwaehsenden  Jngend  die 
Einrichtung  des  Staatswesens  eine  grofie  Bedeutung  hat  Es  ist  dies 
nmsomehr  der  Fall,  da  auch  die  planmftBige  Bildung  und  Erziehung 
in  der  Schule  abhfingig  ist  von  dem  Geiste,  welcher  in  der  Nation 
leht  nnd  in  der  Staatsregienmg  zum  Ausdruck  konuni  Nur  in  einem 
Staate,  wo  Freiheit  herrscht,  wird  man  sellistfindige  Menschen  er- 
ziehen wollen;  der  Despotismus  kann  keinen  selhstdenkenden  Unter- 
than  gebrauchen,  er  fordert  Erziehung  zum  blinden  Gehorsam,  zur 
Unterwerfung  unter  die  Autoritftt 

Die  Einrichtung  der  Sehule  ist  abhängig  Ton  dem  Zeitgeiste  sa- 
nftchst  bezQgUch  der  Mittel,  welche  ihr  zur  Verfügung  gestellt  werden 
und  sodann  bezOglich  der  Bildung  der  IjChrer.  Da  die  Bildung  der 
Lehrer  von  giimdiegender  Bedeutung  ist,  so  soll  hier  nicht  verschwiegen 
werden,  daas  in  gar  vielen  Seminarien  der  Unterricht  nnd  anch  die 
Erziehung  eher  geeignet  sind,  geistig  unselhständige  als  geistig  aeUwtp 
stAndige  Lehrer  herausbilden.  Die  Litemataerziehung  ist  nicht  geeignet» 
die  jungen  Lehrer  selbstftndig  zu  machen,  ebensowenig  eignet  sieli 
ein  starr  orthodoxer  Beligionsunterricht  dazu,  denn  er  verlangt  Ja,  dann 
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man  die  Vernnnft  anter  die  Satzung  benge.  Im  Seminar  mnss  ein 
frischer,  freier  G^ist  herrschen,  die  Seminaristen  müssen  angeleitet 
werden  zum  PrOfen  und  zum  Suchen  nach  der  Wahrlieit,  es  darf  ihnen 
Bicht  eine  s.  g.  nnmastöftUehe  Wahrheit  anf  den  Präsentirteller  ent- 
gegoi  getragen  werden  nur  gläubigen  Hinnahme.*)  Das  ist  auch  voll- 
ständig nnnütK.  Das  epätere  Leben  stoßt  doch,  was  nicht  mehr  in  den 
Bahmen  der  erreichten  Cultur  passt,  ein£Mdi  Uber  den  Haufen. 

Die  einmal  erreichte  Coltoratafe  kann  auch  durch  die  größte  Ge- 
walt nicht  vernichtet  werden,  es  ist  dämm  unnütze  Arbeit,  die  der 
Lehrer  verrichtet,  wenn  er  im  Gegensatze  zu  dem  geistigen  Leben 
and  Streben  des  Zeitalters  die  Schaler  nach  seinem  einseitigen  Stand- 
ponkte  formen  wilL 

Die  Staatsregierung  richtet  die  Scliulen  nach  ihrem  Ermessen  ein, 
sie  schreibt  die  Organisation  Yor,  sie  bestimmt,  ms  In  der  Schale 
gelehrt  wardan  soU.  Leider  kommt  bei  diesen  Fragen  die  Pädagogik 
nicht  immer  genfigend  zn  Worte,  der  Fachmann  muss  meistens  dranBen 
stehen,  während  Jniisten  nnd  Theologen  die  einflossrdchen  Stelton 
einnehmen. 

Aber  der  Geist»  welcher  in  der  Schnlerziebnng  nnd  im  ünteirichte 
hemeht,  lässt  sieh  nidit  decretiren,  der  Geist  ist  abhängig  Yon  den 
Ptesonen,  weleha  den  Unteniebt  ertheilen  imd  die  ^^ehnng  leiten. 
Selbst  die  dftsterste  Zeit  der  RegolatiTe  war  nicht  im  Stande»  die  für 
ihrm  Beruf  nnd  llr  Volksbüdmig  begeisterten  Lehrer  lahm  zn  legen. 

Der  Lehrer  mnss  also  vor  allen  Dingen  ein  klarer  Eoiif  nnd  ein 
fester  Charakter  sein.  Sein  ganzes  Leben  ist  dem  Dienste  der  Walir* 
heit  geweihti  stetig  arbeitet  er  an  seiner  Fortbildung,  niemals  kann 
er  sagen:  Jetst  hm  ich  Isrtigl  Wer  Ton  dem  Wahne  befongen  ist» 
dass  er  anagelemt  habe,  der  mag  alles  andere  werden,  ein  ttchtiger 
Lehrer  wird  er  nie.  Gelehrsamkeit  allein  thnt  aber  anch  nicht, 
derselben  mnss  eich  der  feste  Charakter  sngesellen.  Ein  Lehrer 
darf  sich  nicht  Ton  den  wechselnden  TagesstrGmnngen  hin  nnd  her 
treibein  lassen.  Die  tOditlge  PersOnlicblEeit  wirkt  anch  unter  widrigen 
Teriiiltniasen  immer  nodi  Bedeutendes,  das  lehrt  die  Geschichte,  nicht 
zitletit  anch  die  Geschichte  der  Pädagogik;  ein  lenchtendes  Beispiel 
ist  unser  Altmefsfeer  Dieelarweg.  Felsenfest  stand  er  da  in  Stnrm  nnd 
Brandong  nnd  Uefi  sieh  nicht  bewegen  anch  nnr  nm  Haaresbreite  von 
seiner  Übensengung  absnweicfaen. 

*)  C'liaraktere  solleu  die  Lelireo  werdeo,  uicht  WelUrfabnen,  die  sich  nach 
jedem  Wiaä»  der  Zeit  dfehea,  nicht  Bohtnatineii,  die  nch  f«B  Jeder  Zuglnft  der 
afltetUehea  Miimaig  Uii-  und  hertewegen  laeMa.  Br.  Kail  fldiinidt. 
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Wir  komBna  nan  zn  dem  Punkte,  die  jMs«^  ^  Volknchito 
in  Bezog  auf  unser  Thema  genaoer  ftetiostoUen  und  n  setgen,  wie 
sie  gelöst  irerden  kenn. 

Wekher  ünterrlobtsstoff  nnd  in  wekbflr  Ansdehnimg  derselbe  in 
der  Schule  yerarbeitet  Verden  soll,  das  bestimmt  in  den  meisteB 
FiUen  die  BehOrde,  welehe  das  Sdralweaen  leitet  Es  ist  nnn  freilick 
dnrchans  nieht  gleicfagfltig,  vdeher  Untemehtsstoff  belmndett  wird, 
denn  nicht  alle  Stoffe  haben  für  die  Bildung  des  Verstudes  den 
gleichen  Wert  Anok  ist  es  YonBedentong,  wiefiel  Steif  Torgeschneben 
ist»  denn  es  ist  einlenehtemd,  dass  ein  ZiitM,  wekihes  kein  genflgendes 
Dorcharbeiten,  kein  geistiges  Erfiusen  gestattet,  der  Geistesbüdog 
ebenso  hinderlich  sein  mnss,  als  es  ein  sn  dflrftiger  Stoff  ist  Wo  sn 
viel  gefordert  wird,  da  mnes  oft  ein  ftniMiches  Aneignen,  ein  UoAes 
Antemen  eintreten,  weil  entweder  die  Zeit  nieht  aosreieht»  oder  weil 
die  Grifte  der  Eisder  ttbsrhanpt  noeh  nieht  genügend  erstarkt  sind» 
om  das  Torgetragene  sn  bewlltigen.  Nach  diesar  Hinsiebt  wird  viel 
gesfindigt»  ist  doch  das  Wort  DDipfSolds  vom  didaktisehen  Materialia- 
mns  zn  einem  geftflgelten  geworden. 

Mit  dem  Znviel  auf  der  einen  Seiten  besonders  im  Beligionannter- 
rioht,  geht  anf  der  anderen  Seite  ein  Zuwenig  Hand  in  Hand.  Das 
Wort  des  preußischen  Jankers,  welches  an  der  fi^tee  dieser  Arbeit 
steht,  seigt  nns,  dass  manche  Mensehen  der  Yolkssdnle  die  Arbeit 
dahin  rereinfikcheii  mochten,  dass  mechsaiedies  Lesen,  Sehreiben  md 
etwas  Bechnen,  sowie  die  gedftchtnismfttige  Aneignung  des  Eatecfais- 
mns  genfigen  soUen.  Allenfalls  kann  noeh  die  Pflege  des  FatriotismnB 
hinsn  kommen» 

Der  Lehrer  mnss  bei  An&t^mig  des  Lehrplanes  ftr  seine  Sehnde^ 
soweit  die  gesetslichen  Bestimmungen  ihm  freie  Hsad  laaen,  also 
zonaohst  Soige  tragen,  dass  Zeit  und  Stoff  in  richtigem  Yerhlltnia 
stehen,  damit  alles  genau  nnd  gründlich  Twarbeitet  werden  kann. 
Nicht  die  Anb&nfang  Ton  Stoi(  sondern  die  GeecfaickKchkeit  denselbeB 
SU  benntzen,  ist  das  Wesentliche.  Das  Kind  ist  von  Hans  ans  mir 
XU  sehr  geneigt,  das  vom  Lehrer  Vorgetngene  einfteh  gUnbig  htn- 
sunehmen;  der  Lehrer  ist  die  Antoiitfit,  der  es  gerne  ioAgL  Wen 
aber  der  Schüler  ein&eh  anftaimmt  und  glinbig  nachspricht,  was  der 
Lehrer  vortrügt,  dann  beschxinkt  msh  die  ganae  Tfaütigkiit  dea 
Schülers  auf  das  von  Pestslozad  so  sehr  verpOnte  MMaalhraacheB.* 
Ein  solches  Verfahren  ist  der  Tod  der  Selbstth&tigkeit,  es  nimmt  dem 
Kinde  die  SVende  am  Unterricht  und  hindert  das  eigene  Forscheo. 
Und  doch  mnss  das  Kind  lernen,  dass  es  mit  der  Zeit  sein  eigener 
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•  Lehrer  wände,  daM  es  setbitiiMUgr  die  Wabriult  finden  ond  erfimn 
lerne.  Du  ist  nm  so  -wiebtiger,  als  doch  der  erwaebseae  Heaaeh  die 
BOtiügBQ  Beobochtaiigeii  selbst  machea  aiiiss;  und  die  SoUnssibigft- 
rangen  ans  den  gemachtea  Beobaebtnngen  ohne  fnmdß  Hilfe  m 
ndk»  bal 

Je  vielaeitiger  der  UntarriditBStoff  betnuditet  irird,  desto  nelir 
Bertthmngspiukte  mit  dem  i^rfther  Gelernten  btetea  sich  dar,  und 
desto  fester  siftst  das  Gelemto.  Nicht  nur  fttr  die  Scbnlnag  des 
Gedates  ergibt  sieh  ei»  bedeoteiider  Geviim,  sondeni  aneh  das  Ge- 
dlehtnis  iriid  g^nAegi 

Niehl  alle  Steife  rind  Ar  die  Anbildimg  der  DeaUmift  gleieh- 
wertig,  manehe  nitM  denelben  mehr  als  andere.  Aller  Lehnloi^ 
der  mit  dem  Ansprach  auf  unbedingte  Wahriieit  auftritt  mid  als  soldier 
den  Kindern  mitgeth«at  wird«  kann  die  gdstlge  flrfbstftndigfcatt  nicht 
förderiL  Was  dnrdi  Beobachtnng  nnd  Prifeng  als  wahr  erfeest 
werden  hann^  das  hal  den  Yenog.  Aneh  nach  diesem  Oesiehtspnnkte 
int  der  Unteniehtsstoff  richtig  abragiinnen. 

Ob  nnn  der  Untenicht  wi^eh  gastbadend  wird,  das  liegt  nicht 
in  crater  linie  am  Stoff,  sondern  vor  allen  Bingen  an  dem  Wege,  der 
bei  der  Beaibeltang  des  Stoff»  elngeachlagon  wird,  an  der  Methodeu 
Zuerst  die  Sache,  dann  das  Wort,  das  ist  der  natnigemite  Weg* 
Dia  Sinder  mllasen  sehen  lenwn  nnd  Uber  das  Gesehene  sich  ann- 
spreeben*  Ans  den  beobaohteten  Eracheinnngen  liehen  nnn  die  Kinder 
die  Sehltisso  and  fermnliran  unter  Lätaag  des  Lehrers  das  Oesetz. 
Ein  Nachbeten  ist  dann  ansgeschlessen;  die  Kinder  sind  mit  gwmer 
Seele  bei  der  Arbeit  nnd  haben  Fronde  an  devsdben.  Es  ist  ihnen 
ein  hoher  Gennas  so  ihre  Krifte  an  üben,  und  Aber  Unanfinerkaamkeit 
hat  man  nicht  an  klagmt 

So  ertheflt,  übt  der  Untenleht  nicht  nur  die  inteUectneDen 
Kiifto  des  Schttia«,  er  wirkt  vicdmehr  aitüieh  bildend,  indmn  er  den 
heilen  Gennss  der  Arbeit  nnd  den  Segen  derselben  erkennen  lehrt;  er 
int  in  Wahihett  ein  «raiehender  Untenicht  Über  diesen  inlert  sieh 
DisBtorweg  also:  „Der  wahre,  d*  h.  der  ergreifende,  belebende,  be* 
thfttigende,  die  innerste  Wurzel  des  Geisteslebens  des  Schttlers  erre- 
gende üntorricht  wirkt  auf  die  Bildung  des  Willens  nnd  Charakters 
wie  ein  Stohlwasser  auf  enchlaflte  Eingeweide.  Sie  werden  nen  be- 
leH  Teofganialrt  und  ihre  Thikigkeit  wird  unendlidi  gesteigert* 

Der  SdriUcr  bemerkt  bei  einer  solchen  Arbelt  das  Wachsthnm 
Bainsr  Krftfte,  er  lernt  eine  Schwierigkeit  nach  der  «adem  ftberwmden, 
md  mit  der  geiatiigmi  Kraft  waduen  Hnth  und  Selbstvertranen  des 
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Kindes,  and  dieser  Gewinn  kann  sieht  hoch  genag  angeschlagen 
werden.  Mit  Zuversicht  wird  jede  neae  Aufgabe  angefasst  und: 
Frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen.  Nichts  lähmt  mehr  als  ZaghafÜg- 
keit,  und  nichts  fördert  mehr  als  ^Tuth  und  Selbstvertraaen.  Der 
Lehrer  sorge  üso  vor  allen  Dingen  dafür,  dass  der  Schüler  sich  selbst 
etwas  satrane.  Das  Selbstvertrauen  ist  eine  Kraft,  die  grofie  Schwierig- 
keiten überwindet.  Dem  Selbetvertrauen  zur  Seite  stehe  die  Aosdaner, 
der  Lehrer  greife  darum  nicht  zn  Mhe  helfend  ein,  er  lasse  dem 
Schüler  Zeit  nnd  gewöhne  ihn,  den  Gegenstand  immer  Ton  iienem  zn 
l>etrachten,  um  üin  nach  allen  Seiten  hin  zu  erfassen. 

firmunterung  jeden  xedlichien  Strebens  und  AnjBrkennnng  jeder 
eigenen  Leistung,  auch  wenn  dieselbe  nock  nnroUkomnien  ist,  das 
kann  der  Schüler  vom  Lehrer  verlangen. 

Wenn  4er  Schüler  eine  selbstgefertigte  Arbeit  vorlegt,  und  wenn 
diese  ancfa  nnvoUkommen  ist,  so  soll  der  Lehrer  die  Leistung  aner- 
kennen. Er  geht  nicht  über  die  Fehler  stillschweigend  hinweg, 
sondern  deckt  sie  in  ruhiger  Weise  auf  nnd  zei^t  dabei  zugleich 
wie  die  Saclie  hesser  dargestellt  werden  kann.  Der  Lehrer  gleicht 
dem  redlichen  Freonde,  der,  ungleich  dem  Spötter,  un«;  unsere  Mängel 
zeigt,  aber  auch  zugleich  behilflich  ist,  dieselben  abzulegen.  Solcher 
Tadel  verletzt  und  entmuthigt  nicht,  er  fordert.  Zwischen  Lehrsr 
und  Schüler  entsteht  auf  diese  Weise  das  schöne  Band  des  Vertranens. 
Das  Kind  wird  gerne  aus  sich  herausgehen  und  den  Lehrer  tiefe 
Blicke  in  das  Leben  des  kindlichen  Geistes  thnn  lassen,  die  ihn  be* 
fiUiigen  den  Zögling  recht  zu  erkennen  nnd  weiter  zu  fördern. 

Gelegenheit  an  dem  oben  dargelegten  Verfahren  bietet  jedes 
Unterrichtsfach,  wenn  auch  nicht  jedes  in  gleichem  Maße.  Ein  solches 
Verfahren  aber  erfordert  Zeit,  es  wird  erschwert  daieh  ungünstige 
Verhältnisse,  durch  zu  große  Schülerzalil  der  Classe  and  durch  den 
Mangel  an  geeigneten  Lehrmitteln.  Auch  der  hAnfige  Wechsel  der 
Lehrer  ist  ihm  nicht  günstig;  doch  Ifisst  sich  auch  nnter  widrigen 
Verhältnissen  bei  gntem  Willen  seitens  des  Lehren  nooh  immer 
manches  schaflisn. 

Besonders  wertvoll  wird  für  die  Bildung  der  geistigen  Selb- 
st&ndigkeit  auch  der  Gesohichtsonterricht,  wenn  er  nicht  seine  Haopt- 
aufgabe  in  der  Einprägung  Ton  Namen  und  Zahlen  erblickt,  sondern 
den  Kindern  die  Geschichte  von  Männern  yorführt,  die  aus  eigener  Kraft 
sich  zn  tüchtigen,  selbstthätigen  Gliedera  der  Gesellschaft  empor  ge- 
arbeitet haben.  Die  Geschichte  zeigt  zugleich,  welchen  Segen  solche 
Mftnner  verbreitet  haben,  wie  sie  ihre  Mitbürger  begeisterten  nnd  mit 
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noh  förtriflsen  und  so  über  die  Alltäglichkeit  emporhoben.  Solehe 
Personen  werden  Vorbilder  der  Jugend  and  begeistem  sie  zum  Nach- 
streben; es  sind  die  Ideale  zu  denen  die  Schüler  emporblicken. 

Auf  diese  Weise  unterrichtet,  wird  das  Kind  alles  sorgfUtig 
prftfen  nnd  soweit  die  Geistoskrftfte  gestatten,  der  Wahrheit  immor 
näher  kommen.  Es  hat  dann  den  großen  Gewinn,  dass-ea  sich  selbst 
weiter  bilden  kann,  denn  der  Weg  zum  Forschritt  Ist  ihm  erscUossen. 

Wir  können  in  der  Schale  nicht  alles  lehren,  was  das  spätere 
Leben  yeriangt;  haben  wir  die  Kinder  aber  dahin  gebi-acht,  daas  sie 
beobachten  und  achliefien  können,  dass  sie  aof  ihre  eigene  Kraft  ver- 
trauen und  Lust  an  geistiger  Arbeit  gewonnen  haben,  dann  werden 
sie  Gelegenheit  Sachen  nnd  anch  linden  ihren  geistigen  Horiaont  sn 
erweitem. 

Aber,  kdnnte  man  uns  entgegen  halten,  wenn  ihr  so  verfahren 
wollt,  dann  erzieht  ihr  die  Jagend  zur  ünbotmäfiigkeit  Und  es  ist 
jetzt  schon  schlimm  bestellt,  die  Menschen  haben  leider  vieUheh  die 
Achtung  vor  den  Antoritftten  wloren,  sie  wollen  sich  nicht  mehr  beugen. 
Wie  kommt  es  aber,  dass  e»  so  geworden  ist?  Hat  man  mit  der 
Autorit&t  nicht  auch  vielftch  Ifissbraoch  getrieben?  Hat  man  mit 
Hilfe  derselben  nicht  oft  genng  jede  berechtigte  Befreinng  von  drücken- 
den FesseUi  niederzwingen  wollen?  Ja,  gerade  der  lOssbranch,  den 
man  mit  dem  Ansprach  aof  AntoiitAI  getrieben  hat,  hat  es  vei'schnldet, 
dass  eine  Gflhnmg  eingelreten  ist,  welche  beengende  Fessein  gewalt- 
sam sprengt  „Vor  dem  SdaTcn,  wenn  er  die  Kette  bricht,  tot  dem 
freien  Menschen  erzittre  nichtl** 

Es  steht  avch  gar  nicht  so  schlimm,  wie  es  viele  Leute  darstellen. 
Wo  ein  Mann  zeigt,  dass  er  in  seinem  Fache  nnd  in  seinem  Kreise 
Tüchtiges  leistet,  da  wird  er  noch  immer  hoch  geachtet,  und  sein  Name  wird 
in  Ehren  genannt  Der  Mensch  kann  sich  dnrch  tüchtige  Leistungen 
anch  heute  noch  Ehre  nnd  Einfluss  sichem.  Wer  aber  meinte  dass 
Stand  und  Beruf,  oder  gesellschaftUche  Stellung  allein  schon  Achtung 
yerschaffen  sollen,  dass  die  Art  der  Amtsf&hmng  und  die  Tüchtigkeit 
nicht  in  Fi*age  kommen,  der  mag  allerdings;  das  Lied  von  der  Cnbot- 
mäßigkeit  singen.  Sodann  ist  doch  aneh  erforderlich,  dass  der,  der 
sich  der  Autorität  beugen  soll,  die  Leistongen  derselben  begreifen  kann. 
Es  heißt  freilich:  „Winen  Uftht  aof!''  aber  mehr  Wahrheit  ist  in  dem 
Worte:  Wissen  macht  bescheideal  Wer  selbst  erfUiren  hat^  wie  schwer 
es  Ist»  etwas  Tüchtiges  za  lernen,  der  wird  die  hervorragenden  Lei- 
stungen seiner  Mitmenschen  um  so  besser  zu  würdigen  wissen,  der  ist 
bescheiden  nnd  beogt  sieh  willig  den  Antorit&ten,  freilich  nicht  den 
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sogenannten  «natürlichen  Autoritäten".  Damm  nieht  AntoritAt  am 
jeden  Preis,  sondern  freie  Selbsten twicklung! 

Ein  anderer  Einwurf  wird  uns  wahrscheinlich  nicht  erspart  bleiben, 
der  nämlich,  dass  wir  das  Können  wol  schätzen,  jedoch  das  Wissen 
unterschätzen.  Aber  ein  Können  ohne  Kennen  gibt  es  nicht,  und  das 
Denken  kann  doch  nur  am  Stoff  geübt  werden.  Wer  etwas  kann,  der 
muss  noth wendig  etwas  wissen;  dagegen  kann  man  sich  gedächtnis- 
mäßig mancherlei  aneignen,  ohne  es  geistig  zu  beheiTschen.  Was  der 
Schüler  klar  erkannt  und  begriffen  hat,  das  prägt  er  auch  leicht  seinem 
Gedächtnis  ein  und  hält  es  fest.  Sollte  es  dennoch  verloren  gegangen 
sein,  so  kann  der  Schüler  den  verlornen  Stoff  sich  selbst  wieder  er- 
arbeiten, kennt  er  doch  den  AVeg,  auf  welchem  die  Erwerbung  gemacht 
wurde.  Vielfache  Wiederholung  und  Übung  müssen  das  Gelernte  be- 
festigen, und  bei  den  Wiederholungen  wird  das  Verwandte  zusammen- 
gestellt und  dadurch  leichter  behalten.  Auch  stellt  man  Gregensätze 
einander  gegenüber,  denn  Gegensätze  beleuchten  einander.  Wo  man 
dem  Wissen  an  sich  einen  zu  liehen  Wert  beilegt,  da  liegt  die  Gefahr 
nahe,  dass  der  Geist  unter  den  Buchstaben  gebeugt  wii'd,  dass  das 
Gedächtnis  belastet  wird  und  der  Verstand  schlummert  Mit  dem 
Memoriren  ist  schon  viel  Unfug  getrieben  worden  und  wird  noch  viel 
Unfug  getrieben,  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Religion,  der  Gefcfaichte 
und  Geographie.   Maß  Ii  alten  ist  hier  dringend  vonnöthen. 

Es  möge  hiei*  folgendes  Wort  von  Herbert  Spencer  einen  Platz 
linden:  „Jedes  Stück  Wissen,  welches  der  Zögling  selbst  erworben 
(erarbeitet!),  jede  Aufgabe,  die  er  selbst  gelöst  hat,  wird,  infolge  der 
Eroberung,  in  weit  höherem  Grade  sein  bleibendes  Eigentum,  als  es 
sonst  geschehen  könnte.  Die  voraufgehende  Geistesthätigkeit,  aus 
welcher  sein  Erfolg  entprang,  die  nöthige  Sammlung  der  Gedanken 
und  die  aus  seinem  Triumph  erwachsene  muth volle  Erregung  wirken 
zusammen,  um  die  Thatsachen  seinem  Gedächtnis  in  einer  Weise  ein- 
zuordnen, wie  sie  ihm  keine  blos  von  seinem  Lehrer  gehörte,  oder  in 
aeinem  Schulbuch  gelesene  Unterweisung  hätte  einprägen  können." 

Ein  Kind,  das  so  gelernt  hat  seine  Kräfte  zu  gebrauchen,  wird 
nach  der  Entlassung  aus  der  Schule  auch  Freude  an  geistiger  Thätig- 
Jteit  haben,  denn  der  Trieb  zum  Forschen,  einmal  geweckt  und  erstarkt, 
h&lt  an  dorolis  ganze  Leben.  Und  darin  eben  liegt  der  git>fie  Gewinn. 
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Zweierlei  MaB. 

Vm  J,  GiUhoff-Farchim, 

D  ie  Einigung  Deutschlands  hat  auch  unser  Sprachgefühl,  das 
durch  die  Errungenschaften  der  germanistischen  Sprachforschung  ge- 
weckt war,  neu  gestärkt  und  gekräftigt,  freilich  nicht  in  der  Weise, 
dass  es  nun  in  seinen  üe&ten  Wurzeln  wAre  von  neuem  Leben  durch- 
strömt worden,  wol  aber  in  der  Richtung  einer  ganz  bestiniinteii  und 
Bcharf  betonten  Abneigung  gegen  die  Sprache  unserer  Nachbarn  jenseit 
des  Rheins,  soweit  dieselbe  der  Mode  gemäß  unsere  eigene  Sprache 
verwelschte.  So  sah  der  berechtigte  nationale  Stolz  mit  Genugthuung, 
wie  die  deutsche  Sprache  nnter  der  Ära  Bismarcks  ihre  romanische 
Schwester  auch  dort  zu  verdrängen  betrann,  wo  dieselbe  bisher  un- 
mnschränkt  geherrscht  hatte,  in  der  Biplamatie.  Freilich  dauert  der 
Kampf  gegen  die  Verwelschung  unserer  Sprache  schon  Jahrhunderte, 
aber  handgreifliche  Resultate  hat  er  nie  gezeitigt,  die  Kämpfer  standen 
eben  stets  allein.  Das  c,n  oße  Jahr  1870—71  gab  ganz  andere,  tief  nnd 
nachhaltig  wirkende  Impulse,  weil  der  Boden  besser  bereitet,  das 
Sprachbewosstsein  seit  Orimms  Tagen  mehr  geschärft  worden  war.  — 
So  ging  man  denn,  getragen  von  nationaler  Bc^eistcnmg,  S3'temati.sch 
an  das  Werk  der  Sprachreinigung.  Große  Voreine  bildeten  sich,  und 
das  Werk  wurde  um  so  eifriger  betrieben,  je  mehr  die  Vorarbeiter 
Ton  dem  Bcwusstsein  durchdrungen  waren,  einer  gnten  Sache  zn  dienen 
nnd  sich  mit  der  Mehrheit  des  Volkes  eins  zn  wissen.  Eine  Heihe 
Ton  Zeitongen  schloss  sich  dem  Bestreben  an,  und  mit  anerkennens- 
werter Unermttdlichkeit  strichen  die  Redacteure  jeden  fremdländischen 
Ausdruck.  Was  war  natürlicher,  als  dass  sich  allenthalben  Ortsvereino 
aufthaten,  deren  Mitglieder  für  sich  nach  Möglirhkeit  alle  französischen 
Wendungen  mieden  und  ihre  Bekannten  gleichfalls  für  die  ^ute  Sache 
zu  gewinnen  suchten?  Entwickelte  die  freie  Vereinsthätigkeit  sich 
auch  schon  nach  Wunsch,  so  ward  ihr  überdies  noch  eine  nachhaltige 
Slirknng  dnrch  die  Gunst  der  Behörden,  namentlich  der  Post-  and 
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EisenbahnrerwaltaQg,  welche  mit  gutem  Beispidl  Tonnging  imd  ihre 
technischen  Fremdwörter  oystematisch  verdeatschte. 

Wer  wollte  diesen  Bestrebungen  seine  Anerkennnng  versagen? 
FranzQmsche  Wörter  und  Phrasen  trieben  sich  m  tansenden  in  der 
deutschen  Sprache  hemm,  ohne  beimatberechtigt  za  ssin.  Jahrhnn- 
derte  hindnrefa  galt  die  französische  Sprache  für  feiner,  gebildeter, 
Tomebmer  als  die  deutsche,  und  das  Ansehen  der  Person  stieg  in 
geradem  Verhältnis  za  der  Menge  französischer  Ausdrücke^  die  sie  im 
Mnnde  fObrte,  während  die  eigene  Muttersprache  als  gemein  und  roh 
verachtet  wurde.  Zn  Zeiten  war  der  Unfbg  so  groB,  dass  unter  den 
wesentlichen  Bestandtheilen  der  Bede  ein  dentscher  Ausdruck  sils  Selten- 
heit gelten  konnte,  dass  sich  wenigstens  im  groben  die  Einthdlung  dnrch- 
fiihren  Uefi:  die  Bede  besteht  aus  StoffwOrtem  und  FormwOrteni, 
erstere  sind  französisch,  letztere  deutsch.  Das  Bestreben,  den  fran» 
zOsischen  Tand  und  Modellitter  abzolegen  und  den  guten  deutschen 
Bock  wieder  zn  Ehren  zu  bring;en,  verdiente  darum  allseitige  Unter- 
stfttzung.  Die  Idee  war  eines  Volkes  würdig,  das  sich  wieder  auf 
sich  selbst  und  seinen  Sprachreichthnm  besann,  nachdem  es  so  lange 
„fremdes  SsUe"  verkostet  hatte. 

Ab^  so  berechtigt  die  Betonung  des  dentschnationalen  Gedankens 
gegenüber  der  Vorliebe  fBr  anslftndiEches  Wesen  ist»  so  ist  doch  dieser 
Standpunkt  nicht  der  allein  zulässige  bei  theoretisdier  Benrtheilung 
und  praktischer  Behandlung  von  Strömungen  und  Erscheinungen  im 
Leben  der  Sprache.  Gehört  die  Sprache  zn  den  Naturwissenschaften, 
so  ist  auch  der  naturwissenschaftliche  Standpunkt  vollberechtigt;  ja, 
er  ist  der  oberste,  und  die  nationale  Betrachtungsweise  folgt  in  zweiter 
Linie,  denn  die  Sprache  lebt  ihr  eigenes  Leben  und  folgt  ihren  eigenen 
Geseüsen.  Sie  stellt  uns  nicht  vor  die  Frage:  Könnte  es  eine  Sprache 
ohne  jegliche  Fremdwörter  geben?  sondeni  stellt  uns  auf  durchaus 
i^en  Boden:  Gibt  es  eine  lebendige  Coltnrsprache  ohne  Fremdwörter? 
Und  da  lautet  die  Antwort:  Nein!  Jede  Gnltnxsprache  nimmt  von 
Nachbarsprachen,  ob  verwandt  oder  unverwandt,  Wörter  und  Wen- 
dungen auf,  ohne  sie  jedoch  in  der  Weise  zu  assimilireo,  dass  sie  auf 
dem  neuen  Boden  wieder  fruchtbar  werden  und  neue  Zweige,  neue 
Wortfamilien  bilden.  Sie  bleiben  dttrre  Stöcke  im  Waideqgrfln.  Darf 
man  nun  eine  Sprache  verwelscht  nennen,  wenn  sie  viele  französische 
Ausdrücke  anfgenommen  hat?  Es  gibt  wol  kaum  eine  Sprache,  idie 
nicht  in  gewissem  Sinne  eine  gemischte  Sprache  genannt  werden 
könnte.  Keine  Nation  ist  je  so  isolirt  gewesen,  dass  sie  nicht  eine 
gewisse  Anzahl  von  Fremdwörtern  zulassen  musste.  In  einigen  FäUen 
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habeQ  dioM*  itorer  Menge  nach»  dto  Majorität  ftber  das  heimiache 
Memcoit  Als  Beiaplel  fthrt  Max  MlUler,  anaer  barfl]initer  J/andamaaBi 
aiit  daaa  yim  43566  en^^haa  Wöitem  29868  daaaiaehaii,  18id0  gar- 
nM»i{^h<M^  und  483  yerscbiedeneii  andern  QoaUea  entsppMsen  aeiea. 
Wenn  hbh  auch  Sjpraebeii  laut  Naehwaia  dea  W6rteri>iidiea  gemischt 
eradifluian,  bo  können  aie  doch  In  ihrer  Grammatik  nie  gemischt  aein. 
Wol  kann  man  im  Engliacfaen  ganze  Sätae  bilden,  die  nnr  aoa  latei» 
niaohen  oder  romaniachen  WOrtem  heatefaen«  aber  die  paar  Feteen 
Grammatik,  welche  dieaer  Spraehe  geblieben  aind,  liefern  den  nnwideiv 
leglichen  Beweia,  dasa  daa  Engliacbe  an  der  daase  dea  Sfldiaiachen 
gehört  (VgL  Max  MDller,  Yorleanngen  ttber  die  Wisaenachafr  der 
Sprache»  I  Serie^  2.  Voileaang:  Daa  Wachathnm  der  Sprache  in  seinem 
Gegenaata  zur  Geschichte  der  Sprache).  Nicht  daa  WOrterbnch, 
aondem  die  Grammatik  ist  daa  Blnt  mid  daa  Leben  der  Sprache,  und 
danun  darf  man  eine  Sprache  noch  nicht  wwelaeht  nennen,  wenn  ihr 
Hahitna  eimge  franaOaische  ZQge  anlweist.  Sie  ist  in  ihrem  inneren 
Wesen  stark  genag,  ein  paar  tausend  anaUndischeWOrter  and  Phrasen 
ohne  Sehaden  ertmgen  za  kOnnen,  ebenso  wie  das  deutsche  Volk 
dcutach  bleibt,  obgleich  ihm  einige  Millionen  Polen,  Lothringer  und 
Dtnen  angehOnn. 

Die  Sprache  lebt  ihr  eigenes  Leben.  Daa  Deutsche  hatte  zu 
Zeiten  ennen  weit  grOJIeren  Beichthum  an  aual&ndiachen  Elementen 
ala  gegenwartig,  und  die  aar  Bekfimpftmg  der  Fremdwörter  ge- 
achriebenen  AuMtae  theüten,  um  die  GrOBe  der  Geüthr  zu  erweisen, 
Proben  mit,  in  denen  foat  jedes  zweite  Wort  ein  firanzOsischea  war, 
aber  die  Yerfiuser  vergaßen,  die  Folgerung  zu  ziehen.  Wo  sind  die 
tanaende  von  firaazOaischfln  Phrasen  geblieben,  die  unsere  GroHyftter 
noch  im  Munde  fkkhrten?  Wurden  sie  etwa  durch  Sprachreiniger  zum 
Tempel  hinausgejagt?  Sie  sind  ohne  ftufiere  Nachhilfe^  ganz  von  selbst, 
geschwunden.  Nicht  der  Mensch  bildet  die  Sprache,  sie  bildet  sich 
aelbat,  sie  nimmt  auf  und  stQüt  ab,  was  und  wie  ea  ihr  gefiUlt  Keine  ' 
Beobaohtnngsstation,  keine  Quarantäne  hilft  hier.  Die  Fremdwörter 
aind  da,  man  weiß  nicht  wie;  sie  kommen  und  gehen,  man  weiß  nicht 
wohin;  der  internationale  Wind,  der  sie  zuführt  und  wieder  verwebt,  Uast 
aich  nicht  controUran.  Die  Sprache  ist  in  ihren  Strömungen  zu  inner- 
lieh  und  in  ihren  Begnügen  zu  verborgen,  sie  entsieht  sich  dem  Schul- 
UMiatem  dea  Menschen.  Viel  eher  ist  eine  beabeichtigte  Einwirkung 
noch  durchfthrbar  im  Gebiet  der  fiztrten  Sprache,  in  der  Schrift  Diese 
iat  etwaa  Äußerliches,  Greifbares  und  darum  der  Beform  znginglicher. 
Aber  auch  hier  sehen  wir,  daas  eine  Zeit  Monstnaitaten  erzeugen 
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konnte,  «k:  vndt,  ündtt»  Vimdl,  riiatt»  ghewaOtlilg,  Tfldtigk,  gMMii> 
Wortt0t|  Kleiimoth  etc,  wfthrend  eine  Midm  d6ii  Wvit  irfAdBr  tilgte. 
Oberdeatsche  DIalMte  yerwendeteii  Im  16.  Jahriumdert  für  dai  k  dia 
Vcrbindimg«!!  keh,  ehk,  ckek,  geh,  gkh,  gk  od«r  cg.  Wo  liiid  dte 
HflaftmgdD  geblieiben ,  oder  hat  ida  damala  etwa  schon  ek  PnttkaoMr 
beseitigt?  Die  Zeit  hat  auch  Mar  rafonnirt»  langaam  absrsletig.  Unaem 
Sehiift  befindet  sieh  seit  langer  Zeit  auf  dem  Wege  phonetiachir 
Befonn,  d.  b.  de  tdnigt  aieh  aelbat  Ton  fiberiUMgea  SeliriftieaclMB. 
Dennoch  aber  iat^  wie  gesagt,  ein  beabaiehtigtea  Efaigreifea  In  diaaen 
langsam  verlanfenden  Proceia  eher  nHSgttch  als  bei  der  Sprache.  Wol 
mag  aof  apraehUchem  Oebiet  hier  und  da  ein  glfleklieber  GrilFgelingfln, 
eine  treffende  Yerdentachnng  das  Fremdwort  beiseite  aehieben,  abv 
das  Bind  Ananahmen,  denen  man  sehr  selten  begegnet;  der  Mefamhl 
nebt  man  die  handwerksmiftige  Mache  auf  den  eraten  Blii^  aa,  nnd 
leidor  gilt  dies  in  etater  Linie  Ton  den  Terdentaehnngen  der  terJmia«hen 
AnadrOcke  im  Poat»  nnd  Eisenbahnweaen. 

Gerade  ftr  die  Sprache  dea  Verkehraveaena  iat  Intematieimle 
Verstftndlichkeit  die  ente  Bedingong»  nnd  nun  irarden  iHr  mit  diean 
naiven  SpradiQbnngen  beglflcktt  „BflckftJirtknrte,  Fahradieinhefte^ 
Fahrkaitenansgabe"  —  irelch  em  Dentachl  Das  Geaeta  dea  Wolkkagear 
das  in  den  swei  Jamben  „BetonrbiHet**  die  ein&efaato  Krledigong  &nd, 
iSast  die  drei  schweren  Silben  in  ,JUlckfihrtkarte*  onerMglich  hart 
erscheinen.  Die  erste  Bedingung  ftr  branchbon  Yerdenteehong  äm 
Verkehrssprache  iat  doch,  dass  mradgeirecfato  AnsdrOoke  geaehaftn 
werden;  angeeichte  dieaer  nngUbeklichen  Büdongen  kann  man  ea  aher 
Terstindlich  finden,  wenn  jflngat  im  großen  Schaflhei^oceBa  der  PMr 
sident  meinte:  ,iMit  Ihren  Fahrscheinheften  ind  Rflckfohrtkarten  finde 
ich  mich  nicht  anrocht,  wir  wollen  doch  bei  den  alten  AnadrOcken 
bleiben.*'  —  Einige  Zdtnngen,  denen  sonst  der  Telegraph  die  Nach- 
richten brachte,  lassen  sieh  die  Neuigkeiten  Jetat  „drahtUeh*  melden. 
*  Es  fehlt  nor  noch  der  Umlaut,  dann  haben  wir  in  „drihtKeh"  einen 
neoen  Beim  aof  »rtthlich",  nnd  nicht  lange  mehr  wird  ea  danem, 
dann  conatmirt  man  anch  „atahlridlich,  briefttobUch  et6*  Letathin 
begegneten  wir  sogar  der  schOnen  Wendnng  „behnib  drahtUeber 
Heldnng'';  von  dem  pripositionalen  Seheosal  «behnlb''  woDan  wir  nicht 
viel  Anfhebens  machen,  aber  seit  wann  iat  ^^Irahtlifih'*  ein  deoUniri^ 
bares  Adjectir?  —  Früher  hieft  es  ,Sedaction**,  Jetat  sagt  man  sehr 
hübsch  „SchrifUeiteng'',  obgleich  das  Wort  in  keinem  Zasammanhange 
mit  der  Sache  steht  Wahrend  aber  die  Zaghaltmi  aif  halbem  W^ 
stehen  blieben  nnd  den  „Bedactear"  in  aeiner  SteUungbeUefien,  wagten 
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kahiM  QMmt  atush  den  zwcitoii  Sdaitt  und  settten  ihigi  »Selirift- 
teitflr"  indem  «ie  daniit  ein  CorioBiun  schnfeo,  vie  es  sobald  nicht 
ineder  geftindai  wird.  Wir  dfiffen  nus  nicht  Yerwnndern,  anch  in  der 
pAdflgogiicben  Pretne  den  Spuren  dteses  Strebens  za  begfegnen.  Sieht 
aas  diese  nnd  andere  Yodentsdinngen  hnmoiifltisch  «n,  so  gewinnt 
man  den  Eindruck,  als  ob  die  dentsehe  Spreche  ihre  ersten  Geh- 
Tcnnobe  anstette,  aber  die  Sache  hat  doch  ihre  enute  Seite,  nnd 
ee  kann  einem  leid  thm  nm  die  Arbettskrafti  die  falsche  Bahnen  ein- 
geschlagoi  bat  nnd  sich  yevgebens  anstrengt,  denn  die  Sprache  lebt 
ihr  eigenes  Leben  nnd  wird  diese  and  andere  ErMugnisse  Ifingst  ihrem 
Baritfttenkabinet  einTerleibt  haben,  wenn  in  ihrem  Bereiche  noch 
tannende  von  Fremdwörtern  ein  Tagabondirendee  lieben  flUiren. 

Konnte  dieeer  Strom  der  dentschen  Arbeitskraft  in  ein  anderes 
Bett  geleitet  werden,  so  wiie  es  besser  nm  nnsere  Sprache  bestellt 
Er  scheint  michtig  geang^  em  groles  Feld  sn  befrachten.  Angesichts 
der  energischen  Abwehr  der  Fremdwörter  berthrt  die  flberhand- 
nehmende  VemachlAssigang  unserer  eigenen  Mnttersprache  recht  eigen- 
thftmlich.  Dort  ist  nnser  Ohr  geschixft,  wir  sind  sogar  empfindlich 
geworden,  hier  sind  wir  stampf  nnd  gleichgiltig.  Wir  messen  mit 
nweierlei  Mai.  Sprachdnmmheilien  nnd  Stüverrenkangen  hat  es  frd- 
Mch  zn  allen  Zeiten  gegeben,  nnd  Bomirtbeit  nnd  Halbbildnng  saAen 
in  der  Bedaefion  der  Sprache  meistens  obenan.  Aber  eine  Schrift* 
Sprache,  wie  wir  sie  Jetit  sehreiben  nnd  qneehen,  waid  nie  geAmden. 
In  keine  Zeitang  kann  man  hineinsehen,  kebi  Bach  kann  man  aaf- 
schtogen,  keine  Bede  anhOren,  ohne  den  grObsten  Thorhelten  nnd 
Yerdrehnngen  der  Sprache  an  begegnen.  Ist  die  Fresse  eine  GroB> 
macht,  so  ist  sie  es  nicht  som  müidestea  durch  XJnterdrickong  der 
lebendigen  Sprache  geworden.  Denn  das  ist  eben  nnser  üng^fick, 
dasH  die  Zeitangseipiache  andi  schon  die  Verkehrssprache  yon  Mund 
an  Hnnd  angesteckt  hat.  Allenthalben,  auf  Hansel,  Katheder  und 
Tiftftne  hOrt  man  den  papiemen  Stil,  das  Gegeutheil  der  lebendigen 
Bede,  und  jeden  Tag,  den  Qott  werden  liest,  werden  neue  Sprach- 
dommheitea  auigebrftteU  Wir  brauchen  nicht  von  dem  selten  brauch* 
baren  QeschiftslQhrer  an  reden,  da  dieser  alberne  Ausdruck  slditlieh 
schwindet;  dasselbe  sollte  yon  der  bekannten  luTeraon  gelten  p  und 
wurde  der  Angeklagte  an  drei  Monaten  Haft  verurtheilt,  aber  diese 
Ausgebart  hat  ein  merkwürdig  aAhes  Leben.  An  dem  einftchen 
Wert  »Entwidelang**  lassen  wir  uns  ISngst  nicht  mehr  genigen. 
Gleich  den  höheren  TOchtera,  die  nur  no(di  den  Superlativ  kennen, 
reden  wir  in  unserer  Veistftrknngssacht  stete  von  „Fortentwickelung^; 
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diese  BOdnng  weckt  natttrlich  den  Gedanken  ans  Oegentlieil,  nnd  ae 
reden  nnd  achreiben  wir  nicht  nur  Ton  Hisaentwiekeinng,  aondem  anch 
von  —  Böckentvickelnng.  Mit  kaltem  Blnte  bestätigen  vir  den 
Empfang  yon  20  M.  dnrch  den  Znsatz:  bnchst&blich  zwanzig  Mark. 
Ohne  TO  errOthen  beginnt  der  Sine  seinen  Brief:  Mtwortlicfa  Ihres 
Geehrten,  nnd  ohne  an  erblassen,  liest  der  Andere  am  Sdilnss  den 
Namen  des  Unterfertigten  oder  gar  Gefertigten.  Hier  schreibt  der 
Gntainspector  die  verheiratete  Stelle  eines  Vogtes  ans  nnd  dort  wird 
beklagt,  dass  einem  edlen  Greise  das  Gehdr  erloschen  sei.  Wie  lange 
wird  es  da  noch  währen,  bis  man  dieselbe  Anssage  vomGernch  macht? 

'Wöstmann  hat  „allerhand  Sprachdnmmheiten*'  zosammengelesen 
nnd  ohne  Mflhe  einen  Lastwagen  ToUgdaden.  Er  ist  sehr  feinfühlig 
nnd  trifft  meist  den  Nagel  anf  den  Kopf.  Aber  gleich  anf  der  erstea 
Seite  seiner  „Grammatik  des  Zweifelhaften  etc."  lesen  wir:  „Unter  der 
starken  Declination  yersteht  man  die^  die  die  größere  Triebkraft  bat' 
Es  ist  wahr,  welcher,  welche,  welches  sind  nnschOne,  schwammige 
Wörter,  klingt  aber  dämm  „die,  die  die**  dem  Ohr  erträglicher?  Dann 
könnte  ja  der  Bathhanastfl  stote  sein  auf  seine  Schachtelbildong:  die, 
die  die,  die  die  Anlagen  beschädigten,  zor  Anzeige  bringen,  erhalteD 
eine  Belohnung.  —  Stimmliche  Mittel,  klangliche  Darstellnng,  feehliche 
Büdnng,  —  wozu  dieser  Unrat?  Die  Endsilbe  ^lich'*  dentet  eine  Ahn« 
lichkeit  mit  dem  Begriff  dee  ersten  Wortes  der  Zusammensetzung  an; 
sind  aber  stimmliche  Mittel  solche  Mittel,  weiche  der  Stimme  ähn- 
lich sind? 

«Eines  schönen  Morgens  spaziren  gehend  erhob  sich  die  Frage"  — 
ja,  leben  wir  denn  wirklich  im  Yaterlande  eines  Schiller,  eines  Goethe 
eines  Lessing?  „Mit  welchem  Behagen  Terspeist  das  Huhn  nicht  den 
ersten  ansichtigen  Regenwurm,^  —  nnd  der  Satz  steht  in  einem  Sefanl- 
lesebnche,  das  dodi  vor  allem  anf  oorrectes  Deutsch  sehen  sollte. 
„DiesseitB  des  Waldes,  das  wnssten  sie,  konnte  man  das  Hans,  wo  die 
Pathe  Jenseits  desselben  wohnte,  schon  sehen**,  —  und  der  Satz  steht 
wiederum  in  einem  Schnllesebnche.  —  FrOher  kamen  Verlttgungen  ran 
der  Behörde,  oder  die  Behörde  verfttgte,  aber  der  schlichte  Ausdruck 
genfigte  nicht  mehr;  so  wird  denn  jetzt  yonseiten  oder  seitens  der 
Behörde  yerfOgt  Ein  findiger  GanzUst  schreibt  hi  einem  erleuchteten 
Moment:  Diesseits  wird  yerffigt,  sein  College  erzengt  den  Ausdruck 
behördlicherseits  und  wendet  ebenfUls  das  Pussiy  an,  nnd  jetzt  geht 
der  Greuel  ttberalL  —  Zur  Bezeichnung  des  Grades  dient  neben  dem 
yorhin  erwähnten  ,i8elten**  das  Modeadyerb  „hoch**.  Uns  ist  alles 
hochscliön,  bochmodem,  hocbfeierlich,  hochelegant  Vermnthltch  wird 
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auch  dieser  Snperlativ  nicht  lange  mehr  genügen,  und  wir  werden 
■  nach  dem  Vorgange  von  gi-ößtmöglichst  in  Zukunft  nur  noch  mit 
doppelter  Steigerung  von  höchstadlichsten  Kreisen,  huchstelegantasten 
Toiletten  und  höclisterfreulichsten  Nachrichten  lesen. 

Der  Herr  Bürgermeister  i^d  nicht  zu  Hause!  —  welch  ein 
Blödunni  Wie  lächerlich  ist  nicht  die  Ergebenheit  des  Deutschen 
vor  allem,  was  arntUcheii  Charakter  trägt.  Wer  will  es  da  dem  Land- 
streicher vmlt-nken,  wenn  er  ebenfalls  unter  Anwendung  des  Mi^est&ts* 
pl III  als  dritter  Person  bittet:  Ach  lassen  der  Herr  Scbandarm  mich 
doch  lanfen? 

Uns  ist  die  einfache,  klare  und  wahre  Ansdmcksweise  verloren 
«  gegangen,  unser  Schriftdeutsch  ist  heillos  verworren,  es  ist  unwahr 
und  undeutsch.  Allmächtig  herrscht  die  Presse  und  oberste  Richterin 
ist  die  Mode.  Grammatik  und  Ästhetik  kommen  nicht  vor  ihren  Thron, 
nnd  die  Halbbildung  dictirt  ihr  oberstes  Beichsgesetz.  Es  ist  aach 
daamach!  Wir  sind  nnr  an  geneigt,  die  Schuld  einer  fremden  Ka^^se 
zuzuschieben,  aber  machen  ifir  es  anders,  d.  h.  besser?  Wir  sind  als 
Schreiber  viel  zu  gedankenlos,  um  viel  auf  die  Spracbfoim  zu  geben; 
wir  sind  als  Leser  viel  zu  gedankenlos,  als  dass  wir  Anstoß  nehmen 
möchten  am  Missbranch  unserer  Sprache.  Drr  luli  i!r  ist  uns  alleiv 
die  Form  nidits.  Wir  haben  unsei*  Sprachgefühl  duK  hweg  verloren, 
nnd  unser  Sprachgewissen  ist  abgestumpft.  \\\n{  eiii«^  Iieform  unserer 
Sprache  eintreten,  wie  Wustmann  sie  erhofft?  Die  Geschichte  unserer 
Sprache  beweist  nicht  nur,  das  tausend  nnd  aber  tausend  Sprach- 
dnmmheiten  aaf  dem  Boden  der  Halbbildung  au^chießen,  sondern  sie 
beweist  auch  dies,  dass  es  Meister  der  Si'iache  gab,  von  denen 
reinigende  Strome  an^gingen  nnd  das  Leben  der  Sprache  durchtränkten. 
Solche  Sprachmeister  waren  unsei-e  großen  Dichter,  und  ein  Abglanz 
ihrer  Wirksamkeit  ruht  auf  den  Zeitschriften  ihrer  Periode.  Die 
Sprache  jener  Zeit  ist  reich  an  Fremdwörtern,  aber  Stil  und  Satzbau, 
Wortstellung  und  Ausdrucksweise  sind  einfadi,  klar  und  durchsichtig, 
und  das  ist  mehr  als  die  Ausrottung  aller  Fremdwörter.  Wird  uoserer 
Sprache  wieder  ein  Sprachmeister  erstehen,  ein  Mann,  der  sie  aus  der 
Schwerfälligkeit  und  Fehlerhaftigkeit  zur  Reinheit  und  Klai-heit,  ans 
der  Unnatur  zur  Natur  zurttckf&hrt?  Wir  furchten:  nein!  Die  Presse 
ist  jetst  eine  Großmacht  geworden,  gegen  die  kein  Reformator  mehr 
aufkommen  kann.  Und  wenn  ein  £ngel  vom  Himmel  herabkänm  nnd 
■priche:  Es  ist  meine  ästhetisch-grammatische  Sendnng,  ich  will  die 
£^)rache  reformiren,  —  wir  fürchten,  er  wftrde  nnyerrichteter  Dinge 
Wieda*  hennkehren  mfiBsen. 
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Es  entsclieidet  zuletzt  ja  immer  der  Gebrauch.  Besser  wäre  es 
freilich,  wir  foljTten  unserer  g-utcn  JUilinorispniche.  Luthers  kömige 
Rede  wird  aus  fremd,  die  Sprache  unserer  großen  Dichter  ist  nicht 
mehr  durchweg  die  unsere.  Denn  auch  die  Sprache  ist  dem  Wechsel 
unterworfen.  Die  gute  Bühnensprache  geht  aber  mit  ihrer  Zeit,  sie 
müsste  uns  führen.   Aber  wie  viele  sind  es,  die  sie  anerkennen? 

Von  der  Pre.sse  allein  ist  niclits  zu  erwarten,  das  Zeitwort  „fragen" 
hat  eine  drastische  Illustration  zu  dieser  Thatsache  geliefert.  Es  war 
vor  länger  als  zehn  Jahren,  da  drangen  die  ersten  beunruhigenden 
Gerüchte  an  die  Öffentlichkeit:  „frug"  sollte  seine  natürlichen  Grenzen 
überschritten  haben  und  schon  weit  über  die  Mainlinie  nach  Süden 
vorgedrnngf  n  sein.  Es  verhielt  sich  wiiklich  so.  Darob  v^whämtes 
Schmunzeln  hüben  und  große  Entrüstung  drüben.  Es  war  auch 
schlimm,  denn  an  ein  Reichsseuchengesetz  dachte  damals  noch  kein 
Mensch,  und  die  Bazillentheorie  war  noch  nicht  erfunden.  Wer  hätte 
auch  gedacht,  dass  der  Ablaut  so  schnell  um  sich  greifen  würde! 
Jahrhunderte  hatte  das  Zeitwort  „fragen"  ganz  friedfertig  in  den 
Reihen  der  schwachen  Conjugation  gestanden,  und  nur  als  Rarität 
pflegte  mau  uns  das  Präteritum  „frug"  bei  Goethe  und  Schiller  zu 
zeigen.  Jetzt  war  das  Kind  plötzlich  gereift.  Es  reckte  und  streckte 
sich,  sah  sich  zunächst  im  rechtselbischen  Gebiet  um  und  zog  dann, 
dem  altgermanischen  Wandertriebe  folgend,  schnuratracks  gen  Süden. 
Nun  wai*  das  Unglück  da,  und  kein  Mensch  wusste  sich  zu  helfen. 
Zuei-st  vei^suchten  die  Dichter  und  solche  die  es  werden  wollten,  den 
Eindringlinp:  zu  beschwören.  Sieben  Sonetten  und  sehn  EpignBune 
Ueßeu  sie  lauter  kräftige  Sprüchlein.  Wenn  wir  uns  recht  erinneni, 
begannen  die  Grenzboten  den  Kampf: 

Ich  Arag  micli  manchmal  in  den  leteten  Tagen; 

Wober  stammt  wol  die  edle  Fonn:  er  fragt 

Wer  war  der  Kühne,  ilcr  zuerft  !*i»>  wiig? 
So  frug  ich  mich,  bo  hab  ieb  mich  gefrageu. 

Das  war  eine  lustige  Fehde.  Aber  al«  man  den  Schaden  bei 
XiicUt  besah,  da  konnte  es  einem  leid  than  nm  die  sieben  Sonetten  nnd 
mn  die  zehn  Epigramme:  ae  waren  die  schönsten  Reinkulturen  tür 
den  Ablaot  gewesen.  Nun  rückten  die  Männer  der  Wissenschaft 
heran.  Der  erste  sprach:  das  Kind,  das  hinkt!  n^i'^ig"  ist  stark,  aber 
„gefiragf*  schwach  —  ein  interessanter  iTalll  Dann  kam  der  zweite: 
er  wies  unwiderleglich  nach,  was  längst  Jedeimann  wusste,  dass  In- 
kolpat  nämlich  aus  Norddeutschland  stamme.  Daraaf  der  dritte:  die 
Sprache  lässt  sich  nicht  maßregehi,  die  Natur  mvsa  sieh  selbst  hatfea; 
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wir  rnttsm  abwarten.  Znletast  kam  der  vierte;  er  apnusfa:  deiyleieiieii 
imorguMcfae  Ablaute  srad  sehr  bOeertig;  sie  sind  persOnlieb  ttber» 
tragbar»  und  die  Ansteckiiiigsgefieibr  ist  gro6.  Es  nfltzt  nichts  mehr, 
ihn  in  einer  AUantbamcke  za  beobachten,  dämm  lasst  nns  ihn  todt* 
Bohlagenl  Darauf  erhoben  sie  allesammt  ihre  Waffen,  nnd  als  sie  yon 
dannm  gingen,  urar  der  nnglflckliche  Ablaut  nach  allen  Begeln  der 
Grammatik  und  Ästhetik  Temichtet 

Und  hente?  —  Ebenbürtig  herrscht  er  in  der  Presse,  und  der 
Eatbedermann  hat  sieh  Iftngst  vor  seiner  Macht  gebengt.  Es  fehlt 
aar  noch,  dass  demnächst  aneb  das  Part  Frftt.  den  Weg  der  starken 
Zeitwörter  gdtt,  dann  heiftt  es:  fragen  —  frag  —  gefragen,  nnd  die 
alles  bewältigende  Macht  der  Analogie  wird  auch  die  verwandten 
Bcbwachen  Yerba  in  dieselbe  Bahn  hineinziehen:  Jagen  jng  geJagen, 
sagen  eng  gesagen,  plagen  plag  gephigen.  Dann  wird  ■  man  eines 
sehOnen  Tages  vielleicht  folgendermaßen  reimen  kennen: 

Bef  Angeklagene  aber  tngi 

er  hat  mich  ^ebr  gepla^u; 

ein  <ra!i7,e.H  Jiihr  lang;  ju«?  und  plng 

er  Uli«  h,  bis  ichs  gewagen. 

Denn  ob  die  Nolh  am  Herzen  nug, 

nianand  doeh  vn  meiti  Leiden  frag, 

keia  MeuMdi  bat  mieb  gdkageo. 

Zvm  Schlnss  ein  ernstes  Wort:  Das  Arbeitsfeld  ist  groB  nnd 
weit,  die  Arbeit  mfthseltg  nnd  sdiwer.  Von  der  Presse  ist  nichts  zu 
erwarten,  ebensowenig  von  den  Grammatikern.  Wol  thnt  es  nns  auch 
ftmer  noth,  dass  Minner  wie  Wöstmann,  Otto  Schröder  nnd  Haas 
EhrUeh  auf  die  Schäden  hinweisen,  aber  unmittelbaren  praktischen 
Er&lg  dürfen  wir  nns  von  ihrer  Arbeit  nicht  Tersprecben*  Die  erste 
nnd  Hanptarbeit  iUlt  der  Sdmle  an.  Sie  hat  dassischen  Idealen  nach- 
gejagt nnd  derweil  das  eigene  Heimwesen  vemaehläsaigtt  diese  Unter- 
lassongss&nde  rächt  sieh  Jetat  an  nns.  Es  ist  ihre  ein&che  Pflicht 
nnd  Sdnddigkeit,  das  nns  verloren  gegangene  SpradigefUhl  in  nnserer 
Jogend  wieder  an  wecken.  Dann  erst  vermag  die  fireie  ThAtigkeit 
der  Vereine  oder  der  Einzelnen  das  8prachgeh<^  zn  schärfen,  aber 
aar  in  dem  iVJl,  dass  es  ihr  gelingt^  die  einlfaissreiche  Presse  fUr  ihre 
Beetrebongen  zn  gewinnen.  Frtther  vermochte  ein  einzelner  Sphwdi- 
meister  durchgreifend  zn  wirken,  es  gab  eben  keine  sechste  QroSmachi 
Hente  ist  ein  solcher  Erfolg  undenkbar.  Ohne  die  Presse  lässt  sieh 
jetzt  nichts  erreichen,  in  und  mit  der  Presse  viel  Es  ist  eine  müh- 
same und  langwierige  AuiJsabe,  die  hier  der  Arbeiter  harrt,  sie  ist 
groß  und  fordert  große  Kräfte,  aber  es  ist  zugleich  auch  eine  sehOne 
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An^be,  denn  es  gilt  die  Beinhelt,  Klarheit  und  Wahrheit  unsei-er 
Muttersprache  ans  ihrem  eigenen  Born  za  erneuen.  Es  ist  ein  Ziel 
das  weit  bOher  liegt  als  alle  Bekämpfdng  der  Fremdwörter.  So  wie 
die  Sache  jetzt  liegt,  ist  die  erste  Bedingung  diese,  dass  der  Er- 
kenntnis Bahn  gebrochen  wird:  fftr  Fremdwörter  und  Mntterspraehe 
darf  fbrder  nicht  mehr  angewendet  werden,  was  zun  Schadsn  der 
letzteren  solange  angewendet  ward:  zweierlei  Ma6. 


m  ein  schreiendes  BedHrfius  zu  befriedigen  —  um  einem  fUil- 
baren  Mangel  abzuhelfen  —  nm  die  Methodik  des  Unterrichts  za 
fordern  —  am  dem  liehrer  einen  gruten  Compass  in  den  Iri-fahrten  des 
Unterrichts  zu  geben  —  das  sind  so  im  all;?emeinen  die  Voneden,  mit 
denen  die  Autoren  der  LeittUden,  Wegweiser,  Übungsbticlier  u.  dgL 
ihre  Elaborate  auf  den  pädagogisclien  Markt  senden.  Für  Schultag- 
lObner,  Stoffeinbläuer,  Pensenknechte  mag  so  ein  Leitfaden  eine  will- 
kommene Handreichung  sein,  um  nicht  vom  methodischen  Abgrund 
verschlungen  und  von  der  Revision  geschüttelt  zn  werden. 

Es  ist  nicht  zn  verkennen,  dass  viele  dieser  literarischen  Producte 
Zeugen  eines  regen  Einums  und  Arbeitens  der  Lehrerschaft  sind,  die 
Schale  za  fdrdfnn,  den  Kindern  das  Lernen  zu  Lust  und  F'reude  wa 
machen.  Aber  jedes  Zaviel  hat  seine  Scliattenseiten.  Ich  glaabe»  dass 
diese  Leitfäden  zum  großen  -Theile  Sebald  daran  tragen,  dass  manche 
Lehrer  nicht  so  tief  in  unsere  pädagogischen  Classiker:  Comenios  and 
Pestalozzi,  Diesterweg  and  Kehr,  Herbart  and  Dittes,  eindringen,  mn 
an  der  Quelle  die  psychologischen  und  methodischen  Grundsätze  zu 
schöpfen.  Es  ist  in  der  l'ädagogik  wie  in  der  Literatur,  Jeder  Goethe 
liat  seinen  Eckermann  und  seinen  Düntzer".  Jedes  Land,  jeder  Kreis, 
ja  sogar  jede  Stadt  hat  ihre  eigene  Schulbttcherfabrik,  welche  die 
Kinder  beglückt  und  die  Tidirer  einschläfert.  In  dem  Kreis  ist  di^r 
Leitfiaden  der  einzige  Pfad  zum  Schulerfolg,  in  jener  Stadt  ^ibt  ein 
anderes  Übungsbuch  d^  alleinseligmachenden  Weg  an.  Und  doch 
führen  sie  alle  nicht  zom  Ziele,  wenn  der  Lehrer  nicht  die 
Methode  ist. 

Sind  Leitföden,  Oberfaaapt  Xjebrbftcher  f&r  die  Hand  der  VoUn- 
Schüler  notwendig? 

Ich  beantworte  die  Frngn  mit:  Nein!  Denn  die  Benützung  soldier 
Hilftmittel  birgt  unendlich  viel  Gefahren  in  sich,  aowol  ftr 


Leitfäden  In  der  Volksschiile« 


Von  Joh.  FHeflrich-Fürth. 

„l)tä  Lehrers  Kratt  ruht  ia.  der  Metbode.' 
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Ldurar  ak  Ülr  Sehltter.  Das  Statasen  und  Hiimpeln  anf  dieseE  Schnl- 
krfleken  mag  Ja  leiefat  sein.  Man  findet  hier  den  geaammten  Iiehr- 
nnd  Lernstoff  flbersichtlieh  angeordnet,  scbttn  aneinander  gereiht  nnd 
der  Lehrordnnng  prfiehtig  «nf  den  Leib  zugeschnitten;  aDes  stimmt 
his  mm  Tfipfelehen  anf  dem  i  Man  braucht  sich  nicht  zn  besinnen, 
wo  der  Scbnlwagen  gestern  stehen  blieb;  der  Bleistlftstrich  bei  der 
oder  jener  Antrabe  zeigt's  Ja  deutlich  an.  Nach  Unterrichtsstoff 
brancht  man  ebenfaUs  nieht  anf  die  Suche  zn  gehen;  hier  steht  alles 
schwarz  anf  weU.  Die  langweilige  Vorbereitung  flllt  weg;  nnd  das 
ist  der  grOfite  NachtheiL  Wenn  auch  eine  Vorbereitnng  en  detafl 
nicht  immer  nOthig  sein  wird,  so  ist  sie  doch  nie  ganz  zn  entbehren. 
Es  wird  sich  dann  mehr  nm  die  Form  als  um  die  Materie  handeln, 
denn  den  ünterrichtsstoff  muss  doch  Jeder  Lehrer  im  Kopfb  haben. 

Das  sclaviscfae  Gebnndensehi  an  das  Bach  hindert  jeden  fixieren 
Anftchwuog,  jeden  weiteren  Ausblick,  jede  höhere  Entfaltung  der 
individuellen  ThAtigkeit.  Wo  nicht  mehr  nnd  nicht  weniger 
durchgenommen  wird  als  der  Leit&den  bietet,  wo  die  Nase  Aber  den 
Zaun  des  Buches  nicht  hinausragt,  da  thut's  schließlich  ein  Feldwebel 
auch.  Bei  boBonderen  Abschnitten  fehlt  dann  nur  noch  die  Band- 
bemerkung:  Hier  pflege  ich  einen  Witz  zu  machen.  So  ein  Stofiiib- 
haspeln  Jahr  fOr  Jahr  muss  zur  pädagogischen  und  methodischen 
Mumie  machen.  „Nur  wo  der  Lehrer  ganz  selbst&ndig  sein  kann, 
vermag  er  seine  ganze  Persönlichkeit  auszugeben.  Und  dann  wird 
auch,  was  er  lehrt,  lebendig  sein,  und  er  kann  die  SchMer  findend 
mitarbeiten  lassen.^ 

Das  freie  Wort  des  Lehrers  wirkt  nachhaltiger  anf  den 
Schiller  als  die  gelesenen  Bachwörter.  Ersteres  ist  so  recht  die  geistige 
Verbindung  zwischen  Lehrerherz  und  Eindesseele,  es  ist  die  BrOcke, 
anf  welcher  sich  Erzieher  und  Zögling  die  Hand  reichen.  Ist  das 
auch  erziehender  Unterricht,  bei  dem  die  Einder  in  den  Bftnken  sitzen, 
die  Augen  ins  Buch  gerichtet,  anf  dem  Eatheder  der  Lehrer,  mit 
einem  Auge  ins  Buch  schielend,  mit  dem  anderen  die  Schfilerschar 
überblickend,  und  mühsam  und  schwitzend  beide  Theüe  sich  abarbeiten, 
den  Unterrichtskarren  eine  Anfigfabe  weiter  zu  schiebenl 

L^tftden  schaden  famer  einer  innigeren  Goncentration  der 
Unterriehtflgegenstande.  Sie  hindern  das  Inemandergreifen  der  ein- 
zelnen DIsciplinen,  trennen  das  Zusammengehörige,  zerspKttem  die 
Krftfte.  Idi  erinnere  nur  an  die  Krone  des  Spradinnterrichts,  an  den 
Auftatz;  Werden  die  AnfratzAbungen  im  Afiy*Kfa'^  an  Obnngsbftcher, 
Leitf&den  oder      betrieben,  so  können  die  Schiller  mit  einem  Schlage 
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in  em  Gebiet  hineingeworfen  werden,  das  ihrem  ganzen  Geistesinhalt 
gar  nicht  entspricht.  Hiei-  bewalirheiten  sich  die  Dichterworte:  „Sieh, 
das  Gnt('  bogt  so  nah.**  Die  Form  des  Anfsatzes  geben  die  Master- 
stücke des  Lesebuches,  und  der  AofiwtiinhAJt  wird  dem  jeweilig  be- 
handelten üiiterrichtsfacbe  entnommen. 

Auch  für  die  Schüler  bringt  die  Benützung  von  Leitftden  Schäden 
niit  sich.  Abgesehen  dayoR,  daae  die  Kinder  von  einem  Lehrer,  der 
Btets  erst  ins  Bach  schauen  mnss,  der  sich  eng  an  daeeelbe  hält,  bald 
mdnen  werden,  er  wisse  auch  nicht  mehr  als  das,  was  darin  steht, 
so  werden  sie  auch  za  der  .Ajinahme  verleitet  werdeu,  das  Buch  ent- 
halte alles,  was  zu  wissen  nöthig  sei,  alles  andere  habe  keinen  Wert. 
Sie  werden  sich  allxasehr  ans  Buch  gewöhnen,  nicht  mehr  merken, 
als  was  darin  steht  —  und  das  oft  nicht  vollständig.  Das  Buch  ist 
ihnen  der  gedruckte  Lelirer  und  der  Lehrer  der  wandelnde  Leitfaden, 
Über  dem  Augenmerk  auf  die  Buchstaben  Terüm'ra  sie  den  Sinn  für 
das  Leben,  für  die  Wirklichkeit.  Ein  Ansporn  der  geistigen  Erftfle 
de»  Kindes,  eine  Eiregung  von  Gemtit,  Wille,  Phantasie,  Forschungs- 
geist ist  unmöglich  gemacht  Wozn  braucht  es  lange  nachzudenken, 
sich  zu  besinnen,  Erklärungen  zu  merken,  Beispiele  m  finden  —  im 
Bach  steht  ja  alles.  „Sodann  läuft  gar  mandies  als  verstanden  mit^ 
was  durchaus  nicht  begriffen  wurde.  Und  in  {rar  vielen  Fällen  be- 
schränkt sich  alles  Lernen  darauf,  den  Inhalt  des  Buches  ins  QedAchtfiis 
hinüburzntragen."  Mit  dem  Ersatz  des  freien  Lehrerwortet 
durch  das  Buch,  wird  den  Schülern  aller  Unterrichtsreis 
und  jedes  Lerninteresse  genommen. 

Zu  den  unterrichtlichen  Bedenken  tritt  noch  der  financielle 
Schaden.  Wie  viel  Geld  wird  aUjährlich  aus  den  Eltein  unnöthiger- 
weise  herausgepresst  und  in  die  tiefen  Taschen  der  Autoren  und  Baehr 
haudler  hinübergeleitet  Diese  Summen  fänden  eine  viel  bessere  Verwen- 
dung für  gute  Schreibmaterialien,  Anschauungsmittel,  Spielgeräte  u.  a. 
was  der  leiblichen  und  geistifren  Ausbildung  mehr  nützen  würde,  als 
alle  LeittHden  und  Übungsbücher.  Man  kann  mir  entgegenbalten,  dsM 
solche  und  ähnliche  Werkoben  den  Lehrerwolthätigkeitskassen  amebn* 
liehe  Tantiemen  sufthren,  und  mit  der  Minderung  des  AbsatMt  von 
SchOlerhandbüchem  auch  die  Kinnahmen  der  betr.  Kassen  mrllek,- 
gehen  würden.  Das  mag  sein.  Aber  warum  werden  Tantiemen  ge- 
zahlt? Nicht  um  der  Wolthätigkeit  willen,  sondern  nach  dem  Satie: 
eine  Hand  wäscht  die  andere.  Gaben  yapfliehten  zu  Dank  und  dieser 
Dank  soll  sich  kundgeben  im  £infälireii  und  Abnehmen  der  betreffiandeii 
Schrifteben. 
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Ib  Folgendem  will  ich  ntui  knra  sUsziren,  welche  Lehrbfidier 
Ar  die  Schiller  nothirandig  sind  imd  welche  lußki, 

Katechtonras  und  BiUiaehe  Geechiäite  Um»  ich  ganz  anier  acht, 
da  hier  die  Lehrer  leider  wenig  beetimmenden  Binflniw  ansQhen  kOnnen. 

Für  den  geeanuaten  Sprachnnienieht  genügt  daa  Leeebneh,  ineo- 
§m  es  80  snaammengeetelit  iat,  dasa  ee  Leee-,  Beat«,  Sprach-  and 
literatnrbnch  b&del  Ein  solchee  Leseboeh  heraneteUen  ist  freilich 
ksine  leichte  Arbeit;  aber  daa  Problem  kann  gellSst  werden,  ohne  das 
LesebiLeh  m  einem  einseitigen  Spracbbnche  zu  erniedrigen.  Ich  erinnere 
nur  an  daa  anflgeceichnete  Unterclaseenleeebuch  tob  Gr.  Fiedier 
(ÜBtarfranken),  welchea  Lesen,  Sprache,  Bealien  und  Literator  berOck- 
siohtigt,  soweit  ee  eben  für  die  betreffende  Altersstnfe  angängig  ist 
Daa  Lesebuch  ist  Obxmgsfeld  zur  Erreichung  der  Lesefertigkeit,  es 
gibt  reslistisehe  Beschrelbnngen  nnd  Sdiüdemngen,  es  bringt  Sprach- 
moster-  nnd  Sprachttbnngsstftcke  ^  ohne  den  Gleist  in  spsadsche  Stiefel 
zn  zwangen  —  es  macht  die  Schiller  bekannt  mit  guten,  dem  kind- 
lichen Geiste  angemessenen  Gedichten,  es  bietet  «reiehen  Stoff  Ar 
Bechtachreiben  nnd  Anttota,  knrz:  es  ist  Ansgangspankt  nnd  End- 
station, die  Oentralkraft  des  gesammten  Sprachnnterrichtes. 

In  den  landUnfigen,  Ar  die  Hand  der  Schiller  bestimmten  Ubangs- 
bllehem  ist  Seehtschreiben,  Sprachlehre  nnd  Stil  getrennt  behandelt; 
daaübvngabnch  ateht  wieder  so  wenig  mit  dem  Lesebneh  in  Beaishnng, 
dass  die  SchUer  zn  der  Annahme  kommen  müssen,  das  Lesebuch  sä 
nur  zmn  Lesen  da.  IHireh  den  Gebranoh  zweier  Lehrmittel  kann 
kflIttB  recht  gedeihen  nnd  sich  entiklten.  Der  Sprachnnterxi<dit  dsrf 
nicht  Yom  Lesebach  getrennt  werden,  die  AnilBfaben  nnd  Beispiele 
dflrftn  nicht  isoUrt  neben  dem  Unterrichte  herlaufen,  mUssen  vielmehr 
ans  ilim  geschöpft  sein,  dnrch  ihn  Wert  nnd  Erklirung  finden.  Dittea 
sagt  in  sehier  „Sdinle  der  Pädagogik":  „Die  Frage,  ob  in  den  Volks- 
aehnlen  ein  graaunattocher  Ldtfiiden  Ar  die  Kinder  gebrancht  werden 
solle,  nniss  ich  entschieden  vemeinen.  Em  solches  Bach  bildet  stets 
eine  Scheidewaad  zwischen  Lehrer  und  Kindern,  hemmt  die  lebendige 
Weeheelwirkung  zwischen  beiden,  benimmt  also  dem  Unterricht  seine 
Unmittelbarkeit  nnd  Frische.  Es  rttckt  femer  das  Abstrakte,  die 
Sl^raehlehre,  in  den  Vordergrund,  wacher  dem  Concreten,  der  Sprache 
aelbet  gebfirt ....  Nöthig  ist  ein  solches  Buch  jedenfeUs  nicht .... 
Aber  die  Meinung,  dass  ein  solches  Bach  in  der  Schale  sein  müsse,  ist 
nnr.eüi  Torerbter  Schnlmeisterzopf  ....  Selbst  die  Ar  die  Hand  der 
SdHto  bestimmten  Obangsbücher  ahid  entbehrlidL" 

Beim  Bechenmitarvichte  ist  es  etwas  schwieriger  <dme  Aaij^ben- 
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hefte  anscnkommen,  besonders  wenn  der  Lehrer  eine  ungetlieilte  Schule 
hat  oder  ein  großer  Freund  vieler  Hansanfgaben  ist  Aber  es  lässt 
aich  bewerkstelligen.  Die  B  bis  4  unteren  Olassen  brauchen  keine 
Aufgabenhefte;  mit  Hilfe  der  sogenannten  fieehenstrei&n,  die  sich  jed« 
Lehrer  schließlich  selbst  anfertigen  kann,  erhält  man  ein  nm&ngreiches 
Obnngsfeld  und  damit  Aufgaben  in  Ffllle.  Auch  in  den  oberen  dasaen 
Iftsst  sich  das  Bechenbüchlein  entbehren,  obwol  mit  etwas  Zeitrerlnst' 

Nirgends  sind  LeitAden  so  rerwerfUoh  wie  in  den  Baal* 
fächern.  Die  Sehfiler  bianchen  kein  Geographiebach,  das  die  lebena» 
volle  Geographie  zur  Bncligeographie  stempeb  wflrde.  Ein  Kärtchen 
des  behandelten  Landes  genttgt  voUanfl  In  den  oberen  Glassen  thnt 
man  am  besten,  den  dnrchgenonunenen  Stoff  in  Fonn  Ton  Sefalag- 
wörten  in  ein  Heft  schreiben  zu  lassen. 

Dasselbe  gilt  von  der  Geschichte.  Dorch  das  lebendige,  an- 
sehaoliehe,  warme  Wort  des  Lehrers  nehmen  die  gesebichtlichen  Ge- 
stalten Fleisch  und  Blnt  an,  stehen  in  lebendiger  Wahrheit  yot  den 
geistigen  Angen  ^er  Schiller,  besonders  wenn  ein  BOd  die  Lehrer* 
Worte  erläutert  und  unterstfitzt  «Ein  enihlttiides  Lehrbneh  wird 
leicht  zn  einem  Bnhekissen  für  den  Lehrer,  der  bloß  das  Gelesene  an 
ftberhOren  braucht,  zn  einer  Tortor  für  den  Schflier,  der,  zu  freiem 
Wiedererzählen  noch  nicht  fähig,  sich  statt  des  Inhaltes  die  Worte 
einprägt,  d.  h.  aaswendig  lernt  Es  wird  leicht  za  einer  Zwangqacke 
ffir  den  ünterricht,  der  jahraus  jahrein  dem  Buche  folgen  muss  und 
höchstens  hie  und  da  ein  Stückchen  zusetzen  oder  weglassen  kann.^ 

Noch  yerwerflicher  ist  es,  den  naturkundlichen  Fächern  einen 
Leit&den  zugrunde  zu  legen.  Hier  ist  die  giOßte  Gefahr  Torhaodoi, 
dass  der  Unterricht  in  inhaltloees  Wortgeklingel,  in  Fonnenkram,  in 
Einpauken  von  Namen  ausartet  „Gerade  die  Naturkunde  darf  am 
aUarwenigsten  zur  Bttcherweisheit  gemacht  werden,  wenn  sie  wirk 
liehen  Wert  haben  soll."  (Dittes,  Schule  der  Pädagogik.)  Dinge  m 
natura,  Abbildungen,  Experimente  sind  die  besten  Leitfäden  iär  Naiar- 
geschichte  und  Natnrlehre.  Wie  beim  geographischen  und  gesehiefat* 
Ischen  Unterrichte  das  Wichtigste  der  Lection  ins  Merkbüchlein  ein* 
getragen  werden  kann,  so  auch  hier.  Noch  abgeschmackter  als  a&e 
LeitfiUlen  sind  die  berflditlgten  Katechismen,  die  glücklich  unten  alte 
Eisen  geworfen  smd. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  korzes  Wort  über  den  Gebrauch  des 
Lesebuches. 

Beim  Sprachunterrichte  sind  die  Husterstflcke  des  Lese- 
buches Ausgangspunkt   Der  gesummte  eitraehliohe  Unterridit 


Digitized  by  Google 

■ 

I 


—    659  — 


lehnt  sich  anfis  innigste  ans  Lesebach  an.  Bittes  Ttrgldclit  das  Lese- 
Imch  mit  ein^  ScMflfe,  welches  dem  Kinde  die  hochdeutsche  Sprache 
zaiQhTt,  nnd  schreibt  dann  weiter:  .eüifin  rdchen  Wortsehatz,  Bei- 
spiele za  aUen  Wort-,  Satz-,  Vers-  und  Literattuformen,  Ifnster  der 
Orthographie,  der  Intarpanetion,  des  Stiles,  der  Oedankenordnimg, 
km,  ein  voUstfindigea  Magazin  der  yerfonerten  Hnttersprache  soll 
es  dem  Einde  seia'' 

Im  realistischen  Unterrichte  hat  das  Lesebach  eine  ganz  ent- 
gegengesetzte Stellang'.  Der  Unterricht  knftpft  hier  nicht  an  die  be- 
treffenden Lesestacke  an,  sondern  nach  Beendigong  der  Lection  wii*d 
das  im  Lesebach  befindliche  Charakterbild  gelesen;  es  bildet  also 
den  Schlnssstein  des  directen  Unterrichtes.  Jedes  andere  Ver^ 
fihren  ist  za  verwerfen.  Der  bekannte  Geographiemethodiker  Ober- 
länder sagt:  „Es  sollen  llberhaapt  in  Jeder  Woche  di^enigen  Abschnitte 
aas  dem  Lesebodie'  za  Lesettbnngen  verwendet  werden,  welche  sich 
Uber  die  gleichzeitig  im  realistischen  Unterrichte  behandeltea  Partien 
verbreiten.  Die  statarische  Lectttre  der  Abschnitte  des  Leaebnehes  bietet 
nun  den  Zöglingen  efaie  Dlnstration  nnd  Aosschmftckang  des  vorher 
behandelten  Pensnms,  nnd  insofern  dient  sie  eben  zar  weiteren  Ein- 
Hbong  nnd  Emprfignng  desadben." 

Ein  nach  diesen  Grundsätzen  zusammengestelltes  Lesebuch  ersetzt 
alle  LdtflLden  und  Übungsbücher.  Wenn  es  das  beste  Buch  ist,  sei 
es  auch  des  Bandes  einziges  Sdmlbuch.  Hoffen  wir,  dass  bald  die 
Zeit  kommt,  wo  der  Unterrichtserfolg  nicht  gemessen  wird  nach  der 
Menge  der  Bttcher,  die  der  Schiller  zwischen  Schule  und  Haus  hin 
md  her  schleppen  mnss,  die  ihm  den  Bücken  biegen  und  die  Lemlust 
todten.  Dann  wird  auch  der  Lehre  vom  endehenden  Unterricht,  die 
noch  viel&ch  nur  als  wohlklingende  Phrase  gebraucht  wird,  mehr 
Bechnung  getragen  werden  können,  und  das  Wort  nnseres  Altmeisters 
Diesterweg  in  ErftUlong  gehen:  „Nicht  der  Stoff  sei  die  Hauptsache, 
sondern  der  Mensch,  der  lehrende  nnd  erziehende  Lehrer.  Der  Lehrer 

sei  die  Schale,  die  ganze  Schule,  Zucht,  Unterricht,  Bildangl** 
AnmeTknng  des  Eerarngtbevi.  .Da  die  Ldtlii^inriitHittfl  qocIi  iuw 
HwflMtdit  —  ein»  der  vielen  Aniseichcn  des  tiefen  StsnSes  der  deutschen  Schul- 
praxis —  so  haben  wir  dem  vorefehendeu  Aufsatze  Raum  gcercbtn,  oltwol  er  für  die 
älteren  Leser  dt»  Pivilagogiums  überflilssi?  wfirp.  Herausgeber  hat  luimlifh  die 
hier  vorliegende  Frage  bereits  vor  12  Jahren  eingelieud  belenchtut  («itlie:  „Über  den 
Gelnaudi  tob  LehibfliAeni  in  Volknehvlen*,  Ptedagogiom  IT,  S.  718—726;  vgL 
•ndi  meine  „Sdbiule  der  PädagogUc",  wwie  den  Au&atE  eine«  meinear  peraOnlicliiii 
Schüler  im  II.  Jahrg.  des  Paed.  S.  601  ff.).  —  Zu  einer  Indentng  meiner  Aniudit 
iiai  e  ieli  trot^  wjr>(!crholter  Prüfung  derselben  uid  Teiseliiedeiier  Einwifmlc  c^agtm. 
sie  keinen  Grund  gefanden.    Dittea. 
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StattiTftrt.   Die  allgemeine  deutsche  Lehrer versamHiliiiig  ind 

der  deutsche  Lehrertag  tagten  hener  und  zwar  zu  Pfingsten,  zum  ersten 
Male  gemeinsam  in  der  Ifanptstadt  drs  Schwabenlandes.  Die  angcnuddetc 
Theilnehmerzahl  betrug  rundoOlX),  u>  daß  an  einigen  der  Verhandlangen  nicht 
weniger  als  3000  Fei'sonen  gleichzeitig  theünehmcn  mochten.  Bevölkerung, 
Kegienmur  und  Hof  wetteiferten  miteinander,  den  dentechen  Sohiilaiiineni  den 
Anfmtlialt  im  echOnen  Statt»:art  mrig-llchst  angenehm  zu  geetalten.  So  'wordB 
die  vortreffliche  Lehr-  und  Lemmittel-Ansstellong  am  Tage  vor  Pfingsten 
vom  König  von  Württemberg:  selber  in  feierlicher  Weise  eröffnet,  eine  Ehrnng 
der  Lehrerwelt.  wie  sie  selteu  genug  vorkouiiiit.  Wir  erwähnen  darum  eben- 
falls gleich,  dass  König  Wilhelm  IL  auch  der  von  ilim  für  die  Lehrer  befoh- 
lenen Vorstellnng  von  Wallensteini  Lager  im  EgL  SebanffpleUmnee  beiwohnte. 
0er  OaUauminister  Wfirttembeigt  bi^rfifite  die  Versammlang,  so  wie  der 
Kriegsminister  den  Verhandlungen  Uber  die  HeerespAicht  der  Volkwehullehrer 
anwolinte,  —  alles  Beweise  dafür,  wie  hoher  ^Vertschätzuno;^  sich  diefse  Lehrer- 
versammlung maßgebenden  Ortes  erfreuen  konnte.  Tnd  der  Lelirertag  hat 
durch  seinen  Verlauf  gezeigt,  dass  er  dieser  Schätzung  würdig  war.  Seine 
Verhandlongen  bewegte  sich  tut  dordiweg  im  groeaen  Stü,  nioht  in  Ideln* 
meliterlieberAlltagirederel;  aelneVerhandlnngegegensttnde  legtan  tmt  all»* 
sammt  grosse  Gesichtspunkte  djir;  seine  Leitung-  war  eine  würdige,  muster» 
hafte.  Der  Vorsitzende,  Jlerr  Seminar-Oberlehrer  Halben.  Hamburg,  hat 
diesmal  bewiesen,  dass  er  die  Kunst  der  Leitung  grosser  Wrsauimlnnj^en  sehr 
'  wol  beherrscht.  Ich  besondert^  freue  mich,  das  berichten  zu  können.  —  Den 
BittleltDngB-  oder  sog.  StimmnngsTortrag  vom  enten  Tage  bldt  Lelueir 
Dr.  Panl  S  ob  ramm,  Kiachen,  Uber  daa  Thema  „Staat  und  Sebnle  am 
Ausgange  des  19.  Jahrhunderts*.  Die  Signatur  nnssrer  Zeit  laute 
„modern"  —  so  führte  Redner,  kurz  zusammengefasst,  aus  — .  darin  lieire 
Vorzug  und  Nachteil  zugleich.  Die  Volksmassen,  nicht  nulir  einzelne  Per- 
sonen, waren  es,  die  große  Bewegungen  verursachten;  darum  habe  der  Staat 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  Bildung  in  diese  Massen  zu  tragen.  Das  König- 
thom  vertrage  niebt  nnr  BQdnng,  nein,  es  gebrancbe  sie^  —  nOthiger,  ala 
Bajonette.  Der  moderne  Staat  halte  ans  Selbste rhaltungstrieh  Erziehung  and 
Bildung  zu  demokratisiren.  Nicht  die  Mas«r  .Ii  r  Tlialer.  nicht  die  grüßtre 
Körperkraft  gebe  die  eifrentliche  Macht,  sondern  allein  die  Inttllig^enz.  Das 
werde  verkannt;  denn  während  sonst  überall  der  Fortschritt  herrsche,  niaeiie 
sich  hier  der  tradiiiouelk  Geist  geltend.    Den  znkünftigea  Staatsbörgei*  llur 
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das  Leben  hn  Staate  allBoitig  ammrUiteBf  aei  Auflebe  der  Sehnle  unserer 
Zeit.   Und  doeh  woUe  man  die  geittige  Bntwickelimg  des  VoUns  sarfiek- 

scbrauben ;  aber  ebenso  wenig,  wie  die  Fmcht  sor  Blttte  werde,  ebenso  witäg 
werde  man  die  Zeiten  von  1740  oder  1618  wieder  heranfznb(  •^clrA  rn  oM 
mÖ^en.    Niclit  von  KasU;  zu  Kusi^.  aei  die  Bildnnq-  zn  vererben  ,  lit.iueiiigiit 
der  Nation  müsse  sie  vielmelir  werden.    Das  sei  National-  und  Weltaufgabe 
i^etehiettig;  müfe  aia  gtUat  werden  I  (Lebhafter  BeUUL) 

Den  Haayiverirag  dea  eraten  Tagea  Uelt  Beelor  Eopaeh,  Beriln,  Uber 
die  Frage:  „Welche  Veranstaltangen  sind  für  das  naclischalpfUeb- 
tige  Alter  zn  treffen,  damit  die  T?e«ult:itc  des  Srlnilnnterrif h ts 
gesicliert  werden  nnd  die  durch  die  socialen  Verliäitnisse  der 
Gegenwart  bedingte  Ausgestaltung  erfahren?^  Kopsch  schreibt  dem 
Lekrer  nielit  äUeia  daa  Seefat,  amdeni  Mek  die  Flliekt  sa,  daaft  er  idekt  bloa 
Voikaadmllefanr,  aondeniTolkalehrer  werde^  ao  unbequem  daa  auch  maneben 
Leuten  werden  mOge.  Nicht  aus  Ehrgeiz,  nein,  ans  Nothwciidi<rkt  it  sei  dea 
Lebrprs  ^ilitarbeit  an  dor  ATT^biVhnig-  der  licmnwachsenden  Jugend  gfpbi^ten. 
Die  Klagen  über  drip  Küiscliwmdeu  l^esessener  Kenntnisse  sei  alt  und  niclit 
nur  bei  irtihereu  \  ülJiüöchiilern  bemerkbar.  Nach  dem  14.  Lebensjahr  könne 
dar  Lekrer  die  «ittUch-religiOee  Bildiug  dee  Knaben  nidbt  mehr  lenken  nnd 
leiten,  er  waohae  onter  andern  Verkftltnlaaen  beraa.  Früher  war  der  Hand- 
werksmeister des  Lehrlings  Vater  und  Erzieher,  heute  habe  der  Meister  weder 
diese  Pflicht,  nocli  auch  die  Möglichkeit  liierzn.  Plinst  sei  der  Leliiling  Mit- 
glied der  Familie  des  Meisters  gewesen,  jetzt  habe  das,  besonders  in  Groß- 
städten, fast  gänzlich  aufgehört,  und  in  Fabrilkeu  ati  von  einer  erzieherisclien 
Sinwirkong  auf  die  jugendlichen  Arbeiter  überhaupt  nicht  mehr  die  Bede. 
In  der  Fanilie  werde  aber  der  ▼erloren  gegangene  BinflOBa  der  Werkstatt 
selten  auagegUehen,  d«  daa  ideale  Familienleben  selbst  beefantrftchtigt  werde 
durch  eine  ganz  verhinderte  Stellung  des  Sohnes,  wenn  er  z.  B.  seinen  Ver- 
dienst abliefere  und  sich  so  als  MitemUlirer  der  Famili'^  fiilile.  gelange 
die  Jugend  zur  Selbstübersciiätzung.  Darauf  bauten  gt-wissenloise  politische 
Agitatoren;  sie  zerstörten,  was  die  Schule  baute.  Hierzu  komme  der  schäd- 
lleha  SänlliMB  maerer  keatlgen  Frednetiteatwelae  anf  die  formale  Ansbfldmg 
der  heranwiehaenden  Enahen  nnd  Jünglinge.  Virtuos  in  einer  einzelnen 
Arbeitsleistung  zu  werden,  sei  die  Hauptsache,  weil  dies  Gewähr  für  lioiien 
Lohn  abgäbe,  Pas  Lohninteresse  sei  znnif^ist  einziges  Bindemittel  zwisrlien 
Arbeitgeber  u?ul  iiehmer.  Ähnlich  lägen  die  Verhiiltuisse  sogai-  auch  sclion 
beim  Landwirt  und  Kleinhandwerker.  Die  ohnehin  unvollständige  formale 
BUdug  werde  durch  die  in  der  Lehre  nichtig  herantretenden  neuen  Ver- 
Utttiiaae  iorllflkgedilBg:t  und  aohwinde  dahin.  Und  doeh  atelle  gerade 
unsere  Zeit  an  die  Kenntnisse  jedes  Arbeiters  erhöhte  Anforderungen.  Be- 
sonders der  selbständige  Tlandwerksmann  bedürfe  einer  weitergehenden  nh 
der  Volksschulbildung;  er  müsse  beim  Einkaufen  calcnliren ,  müsse  seine 
Bücher  tliiiren  können  vl  s.  w.  Auch  dem  weiblichen  Geschledite  thue  er- 
bShte  Büdung  noth.  Sprlehai  nklit  wtrtwhnftMche  Intereaaen  dagegen,  so 
aei  ea  am  heaten,  daa  Ende  der  Seiiulwit  Toni  14  auf  daa  15.  Lebenqfahr  zn 
verlegen.  Unter  den  gegebenen  Verhältnissen  seien  die  Fortbildnngsscliulen 
dif  ixWem  rirhtigcn  T^ehrstätten  für  die  nothwendigcn  allgemeinen  Kenntnisse 
ondl^'ertigkeiten.  Die  Einrichtung  derselben  sei  Sache  des  Staates,  ihr  Besuch 
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müsse  obligatorisch  werden.  Darin  liee:e  eine  gute  Zucht  für  die  Lllssig^en, 
und  gerade  diejenigen,  die  freiwillig  nicht  kommen  wollten,  bedürften  am 
meisten  der  Erziehung  und  Bildung.  Billiger  aei  die  Fortbilduugsechule  mit 
Üacnitativem  Berade  AeUhdi,  das  erlielle  am  dem  Beispiele  Berlins ,  wo  das 
Fottbfldtiiigssclkidwettii  in  PtenAeii  s.  Z.  am  hSolitten  entwiekalt  wira.  SaÜMt 
hier  bcsnditen  von  40000  T.ehrlingen  nur  rund  SSVs**/©  die  Fortbildungs- 
schule. Allgemeine  Volksbildung  bedeute  nicht  blos  erhöhte  wirtsr  hafrlifhe 
Wolfahrt  und  größere  Gesittung,  sondern  auch  politische  Macht.  Diejenige 
Nation  werde  sowol  im  friedlichen  Wettkampfe,  als  auch  im  emstea  Kriegs- 
fiüle  in  Zukunft  Siegerin  bleiben,  die  sieii  dorob  eine  t&chtige  VoUESbfldiacr 
anneicfane.  Pflicht  der  deatschen  Leliier  sei  es,  Ml  der  ibr  anvertrtttea 
Jngend  nach  Kräften  anzunehmen,  dieser  aber  auch  ein  Anwalt  zu  sein  in 
nachschulpflichtigen  Alter.  Sowie  die  Lehrer  dieser  ihrer  PHicht  eingedenk 
zu  sein  hätten,  ebenso  dürften  Staat  und  Gremeiade  die  ihrige  nicht  vergessen. 
Langanhalteuder  Beifall  lohnte  dem  Redner  für  seinen  P/^stöndigen,  in  allen 
seinen  Theilen  fesselnden  Vorti^.  (Eopsch  war  zum  letztai  Beidistag  als 
Candidat  anflgettellt^  luterlair  aber  leinem  Gegner.  Ick  kennte  beim  AnMren 
seines  Vertrages  den  Gedanken  nicht  los  werden,  ob  dieser  „ffffhuTinntBUr* 
nicht  segensvoller  im  Parlamente  würde  wirken  können,  als  manch  anderer 
Abgeordneter.  Aber  im  Lande  der  Schulen  und  K;vsernen  wird  es  ihk  Ii  rrcht 
lange  einer  der  allerfrönimsten  Lelirerwüusche  bleiben,  dass  ein  wirklicher 
Yolksschulmanu  in  einer  unserer  Landesveruetungen  wird  eintreten  d&rf<m.) 

An  der  Besprechnnflr  betheiligten  sich  Oberlehrer  0ftrtner,  der  mit» 
tbeilte,  dass  in  seiner  Heimatstadt  HQndien  obligatorische  Fortbildungsschulen 
eingerichtet  seien,  femer  Scheel,  Hamburg  und  Ei efn er,  Stuttgart  (empfiehlt 
die  Jiing'llns'svereinc).  Eine  eigenartig-e  Episode  rief  der  bekannte  Schuldirector 
Heinrich  aus  Prag  hervor,  indem  er  diese  dentsclie  Lehrerversammlung 
wiederum  mit  seinen  Kathschlägen  beglückte,  bciiulinspector  Scherer, 
Worms»  nnd  Beetw  Kopseh  ftthrten  ihn  in  nieht  misBinvetiteheBder  de«t> 
Uoher  Weise  ab,  indem  Sehiddireotoreii  gekemuwiefanet  wirdeo»  die  die  Schals 
als  Geschäft  betia4diteten.  „Deutsche  Schnlmaoner  sind  das  nicht!'*  rief 
Kopse  Ii  unter  brausendem  Beifallssturme  aus.  Angenommen  w  nr  len  «cliließ- 
lieh  die  vom  Vortragenden  aii^estellten  Leitsätze  in  aowttodertei',  folgöii- 
der  Fassung: 

1.  Die  wirtschaftlichen,  sodalen  nad  staatUdten  Verhiltnisse  der  Qegea- 
wart  machen  besondere  Veraiurtaltiingtii  nothwendig,  nm  die  BesolUte  dee 
Scbnlnnterrichts  und  der  Sohntoniahiing  la  dehera  and  ihneii  eine  lellganlBe 

Ausgestaltung  zn  geben. 

2.  Wirtschaftliche  und  pädagogische  Gründe  spredien  dag^en,  daaa 
dieser  Zweck  durch  Verlängerung  der  achtjährigen  Si^nlzeit  zu  erreichen  ver- 
sacht  werde^ 

3.  Nothwendig  ist  dagegen  die  Binriehtoag  dar  FortbildangMfllMüa. 

4.  Aafgabe  dieser  Ist:  FertAhning  einer  planmäßigen  Endehaa^,  Be- 
festigung und  Ergänzung  der  allgemeitien  IJildung  mit  BezirlniTii'  nnf  das 
berufliche  Leben,  Übermittelung  derjenigen  Bildungsstoffe,  die  zu  einem  Ein- 
leben in  den  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Organismus  iiothwendig  sind. 

5.  Zur  Lösung  dieser  der  Fortbildungsschule  gestellten  Aufgabe  ist  er- 
ftrderlich:  a)  Ihr  Besueh  Mi  obUgatorisoh.   (Naeh  der  Ansicht  dee  Badnar» 
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mildllt  nnr  für  die  mlonlidie  Jugend,  nod  zwar  lediglich  ans  praktiäclien 
Grdnden,  da  im  Princip  einer  weiblichen  obligatorischen  Fortbildangsschnle 
nichtfi  entgegenstelle.)  b)  Die  Unterrichtszeit  werdp  bei  hinreichender  Ans- 
dehnnng  so  gelebt,  dn^s  der  Schüler  noch  zu  geistiger  Arbeit  und  zur  Auf- 
nahme sittlicher  iiiudruciie  befäliigt  iet.  cj  Zur  Wahrung  ilirer  Autorität 
nwd«  irie  nit  dm  nmUgoii  Diwifiliiuoniiittelii  Mig«stattok  d)  Ijehntoff  und 
Ifethode  Klmn  die  G«wfthr  bieten,  dua  die  bernfliche  BÜdong  gefordert  und 
die  Allgemeinbfldnng  zeitgemäß  ergpänzt  werde. 

6.  Die  Thätigkeit  der  Fortbildnngsschule  werde  ergänzt  m<\  ijnterstützt: 
duri  !i  Pflege  des  Turnens  und  der  Turnfahrt^n.  des  Jugend^iiii  Is  und  des 
Gesangs,  durch  Einrlcbtong  von  Bibliotheken,  durcii  Zugäugiichmaehuug  aller 
iMfentUoben  volkitiittiiiliolieii  BQdnngBinstitate,  dueli  Eimielitinig  toq  Volks- 
VBtevbaltaigBabeiideB  und  Ton  Jngendhelmeo. 

Am  aweiten  Versammlongstage  sprach  zunächst  Rector  EOhler,  &eelaii, 
über  das  zweite  Verbandsthema  des  deutschen  Lehrervereins  —  über  das  erste 
hatte  Kopsch  am  Tage  zuvor  Vortrag  gehalten  —  dieses  zweite  Thema  war 
„Die  ächnlaufsichf^.  Redner  trat  für  die  Bemfsanfsicht  ein.  Da  die  päda- 
gogische Wdt  eich  in  dieser  Sache  längst  völlig. klar  ist,  ei  eich  also  eigent- 
Ueh  darum  handelte,  tot  der  weiten  ÖffentUdikeit  die  Fofdenugen  der  Sehiü- 
welt  nochmals  klar  und  bestimmt  zum  Ausdruck  SU  bringm,  bedarf  es  keinea 
ausfuhrlicheren  Berichtes.  Nur  einige  charakteri.qtisclie  Stellen  des  A'ortrages 
mögen  Kr.vfUinang  hnden.  in  Preußisch -Schlesien  belinden  sich  unter  den 
Locaisehulinspectoren  Gutspächter,  Postvorsteher,  Gutsinspectoren,  Gasthofs- 
bedtzer  (!},  Markscheider  xLs.vf.  fünige  der  Locaisehulinspectoren  seien  aller- 
dingf  aneh  Beotoren,  Seminarlehrer  und  -directoren,  denen  also  ihr  PrUftang»- 
leognis  kein  Hindernis  zur  Anstdlung  wui  de.  Im  Königrddl  Preußen  wird 
die  Kreisaufeicht  960mal  neben-,  und  nur256mal  hauptamtlich  verwaltet.  Die 
geistliche  Aufsicht  hat  sich  im  Deutschen  Reiche  nonh  erhalten  in  Preußen, 
Baj^ern,  Württemberg,  Sachsen  —  hier  jedoch  nur  m  iileinereu  Ortschaften  — , 
Oldeubuig,  Altenburg  und  Schwarzburg- Ii udolstadt.  Abgeschabt  i^^t  sie  in 
Buden,  Heaeiii  Weimar,  Ootlm,  Kobvrg,  Anhalt,  BeoB  L.  nnd  in  dan  drei 
Man  BeMiaBtftdt^  Die  Kosten  für  vdllige  ElnfUimng  der  FachauMcfat  in 
Fkeaflen  liatte  Köhler  auf  nur  750000  Mark  berechnet.  (Schade,  dass  diese 
Calcnlation  nicht  um  eine  neue  Art  von  PÄtronentaschen  angestellt  worden 
ist ;  sie  würde  dann  gar  bald  in  die  Wirklichkeit  umgesetzt  werden  !  i  Redner 
geißelt  es  auch,  dass  jetzt  der  Kreisschnlinspectorposten  dazu  dienen  müsise, 
dem  Nolliatand»  dar  afladamlBch  gebiidetoi  Leioar  almihelftn.  Redner  MhUeSt 
aelnan  clngdiandan  Yming  mit  ülilaDda  Worten: 

^Denn  toU  der  Heaidi  im  Leibe  leben, 

So  hritirbct  er  sein  täglich  Bröl; 
Und  Aoü  der  Memich  im  Geiste  leben, 
8o  tbat  ibm  eeiae  FrailMit  nothl** 

An  der  Beai^neiinng  betheiUgten  ridt  Langermann-Barmen,  Seh&fer- 
KMn,  BOttnar-Gotiia,  Baokea-Damatadt,  Heyd-DfltWelBeoftein,  Seherer- 

Wemi,  Schütze -Hamburg,  Werner-Jttterb(^  ond  Gressler-Barmen. 

Oressler  will  dem  pinzplnon  T  phrer  im  Collegium  m?5glichste  Freiheit  der  Be- 
w^Ting  in  der  Schulthiitigkeit  gesichert  wissen.  Auch  wendet  er  sich  gegen 
die  Wahl  von  Öchnlleitem  nach  poliiischen  und  lurchlichen  Rücksichten  und 

44* 


Digitized  by  Google 


—  664  — 


stellt  nach  beiden  Richtungen  zielende  Anträge,  die  -dh  Krs^'Av.znngen  zti  des 
Vortragenden  Leitsätzen  Annahme  finden.    Die  ang-enouiuieuen  öiitze  lauten  • 

1.  Die  allgemeine  Darchtuuruug  der  in  einsselnen  deuucheu  blaateu,  ui 
ötltt?aiGh  etc.  gesetslieh  iMveilB  festgelegten  fludiUcbwi  SehriaaMdit  ktm  im 
Intareiea  einer  gedefldifihen  Eatwickeluv  der  VolkneehnlB  nidit  diingoid  gmng 
gewQindht  wwden.  Sie  miiM  aber  yob  pSdasofiMbflB  Staii4pioikte  geofdnei 
werden. 

2.  Durch  die  Anerkennung  dieses  zeitgemäßen  Princips  ist  die  Orts- 
aufsieht  in  der  bisher  meist  üblichen  Form  aasgescblofisen. 

3.  Die  IMtaag  und  AoftAefat  in  mehndeaiifen  Schnkn  wir!  vm.  Beetar 
oder  HttqrtleliTer  unter  Ifftwirkunf  des  ganiea  GoUcftamt  nvagefilvt  Bei  der 
Wahl  der  Schulleiter  ist  nur  die  pädagogisdhe  vnd  pereOnliche  Tüchtigkeit 
niaß»:eiiend,  —  Eincl»Mige  Scbnkn  ontenteben  nmnittflfrfa'  dem  Kieinebai- 
inspector. 

4.  Die  Kreisschulinspection  wird  im  Hauptamt  vei-waltet  und  liegt  in  den 
Hftnden  eines  tlieoreüsch  gebildete  und  im  praktischen  Volksscholdienst  Im- 
wkhrten  Schnlmanaes. 

f).  Auch  in  den  oberen  Instanzen  (Proviniial-  besw.  LandeüdalbeliOide) 
ist  die  \'olks.schule  durch  rr])robie  Fachmänner  vertreten. 

I>er  2.  Vortrag  des  zweiten  Tages  wurde  vom  Mitttilschallehrer  Klcmm- 
iieiibruuu  über  „Die  Begeluug  der  deutschen  Hechtschreibang"  ge- 
halten.   Im  Anschlösse  daran  wurden  folgende  Sätze  gutgeheißen: 

1.  Eine  duebgreifflode,  aOgeiiieln  giltige  Reftmn  munrer  nneh  Undem 
lersplitterten,  inconsequenten,  aolivierigeii  Ortliognkpbie  ist  eis  dringenifli» 
unabweisbares  Bedürfnis. 

2.  Ah  Leitstern  für  diese  Kc^elnng-  unserer  dentschen  fieckteoiireibiing 
kann  und  darf  nur  das  phunetischc  Priucip  g-elten. 

3.  Mit  der  Kefurm  der  deutschen  Schreibung  ist  —  aus  socialen  und 
pidagogischeii  Gründen  —  gleichzeitig  der  ansMdilleinici»  Gebiwuli  der 
lateinischen  Ekdireib-  und  Drucksoliiift  domfUireD, 

4.  Die  Terbündeten  Regierungen  sind  dämm  in  ersuchen,  diese  Recht- 
^^chreibung  einheitlich  festzustellen  und  deren  Gebrauch  in  thanUflhst  kuior 
Zeil  tTir  die  Schulen  und  den  amtlichen  Verkehr  anzuordnen. 

Am  dritten  Versammluugstage  wurde  über  die  Ueerespflicht  der 
Tolksschnllehrer  TwbvML  Die  beiden  Berifibtmtatter  ttber  diseea 
Gegenstand,  Hanpflebrer  Heyd  aas  DiU-Weilieiiiteln  in  Baden  and  Lehrer 
Jakob-Ls^aig,  brachten  i  i  L^roßea  ud  ganzen  dieselben  Gründe  ftr  die 
Forderung  des  Rechtes  d»'r  Lehrer  zum  Eiiyährigfreiwilllgen-Dienst  vor; 
L  manirelhafte  müitärisehe  Ansbildnng  der  Lehrer  bei  jetziger  nur  sechs-, 
bezw.  zehn-,  sechs-  und  vierwöchiger  Dienstzeit  und  andrerseits  2,  die  anf 
Jeden  Fall  ansreiehende,  ja,  das  erlordeilidie  KeS  bedeatend  ftbsnobieiteiide 
wissensebaftliehe  BUdong  des  LehrsnCaadei.  Die  AnmilimeBteUiuig  in  disr 
Ausbildung  des  Lehrers  zum  Soldaten  mindere  sein  Ans^n  im  Heere  und  i& 
der  Schulgcmeinde,  mache  ihn  als  Soldaten  im  Frieden  und  Kriej^  sioli  selbst 
und  seinen  militärisclien  Vort^eset/.ten  /nr  Last,  .setze  ihn  im  Krostfaile 
größerer,  ja,  grüßier  Lebensgefahr  aus  uud  lasse  ihn  fast  stets  gemeinen 
Soldaten  bleiben,  der  nicht  einmal  Gefreiter  oder  ünteroCBder  werden  Unneu 
Wer  selber  Soldat  gewesen  ist  oder  gar  einen  Krieg  hat  mitmaehen  mtaea. 
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wird  am  liesten  wtoan,  wie  «abr  das  Alles  «nd  wie  nnverantwortlieh  ei  Ist, 
SS  maogsUiBft  ansgebfldste  Soldaten  wie  die  Iiehfei>Secli8w6chii«r  ins  Feuer 

zn  5?ch{ckon     T)ic  liolipre  wisstnischaftliche  Bildnni?  dos  [.«  lircrs  trewSlire  flor 
He>T«'Sver\valtuiig  bei  yulh-r  niilitffriselipr  AnsliiMuti^--  tlt'S  Li'hn'is  zudem  «li'ii 
besonderen  Vortheil,  dass  aus  den  Keihen  demlben  sich  beim  Ausbruch  eines 
Kiiflgsi  efa  tÜdittgesUBtsfolllelenorps  leenitireii  lasss.  D«rOomfereDt^tont 
Dodb,  dass  der  Grand  des  eftangefSluten  Lehrermanirelsgeseh wunden  sei,  dleser- 
lislb  also  von  einjähriger  Dienstzeit  der  Lehrer  nicht  mehr  Abstand  gf-nommen 
zu  werden  Irauclie,  und  diis.s  die  sociale  Stellung  des  Lehrers  durch  das  Ein- 
j;^hri<>:eii-Zeugui8  gehoben  wt-rde.    Ueide  Vnrträß'H  wiiiilen  sehr  beifilili;?  aul- 
genommen.  Die  Besprechung  verlief  im  groUeu  6ülj  öie  war  wol  die  bedeu- 
tendste der  Stuttgarter  Tage  und  wird  snf  den  uiwesenden  Eriegsminister. 
Wlrtteml»erBS,  OeneraUieatenantSehstt  yen  Sehettenstein»  sicher  den  Etndniek 
hervore:ebracht  haben,  der  Lehrerstand  Stebe  geistig  auf  einer  solchen  Stufe» 
(lass  ihm  das  Einjahrifrcnzenj^iiis  nicht  vorenthalten  werden  sollte.  Reichs- 
tagsabgeordneter Lehrer  VVeiss-Niiirnlerff   mit  ptfirmischem  F.eiCalie  begrüßt, 
fShrte  aus,  er  glaube  fVeilich  nicht,  da.^»  durch  die  Berechtigung  zum  Ein- 
jährigendienst sich  das  Ansehen  des  Lehrerstandes  besonders  heben  werde, 
aW  es  müsse  aneh  Uerin  die  jetdge  Ansnalineelsllmigr  des  Lehrers  beseitigt 
werden.    Man  weise  immer  anf  den  Patriotismus  hfaif  und  der  Lehrer  solle 
ihn  nicht  blos   selber  üben,  sondern  auch  lehren,  und  doch  schließe  man 
gerade  den  Lehrer  von  der  Ansiibnnp:        gTf>ßten  patriotisclien  i 'flicht  aus. 
Die  Lehrer  wollten  und  mus^un  mit  den  anderen  Staatsbürfrern  slei(-hbGrerh- 
tigt  sein.    Die  Lehrer  liabeu  die  Pflicht  zu  fordern,  dass  daa  ivehrerzeu^aiti 
mm  BbOtthrigeiidlenst  bereehtige.  Übergangsbestinmuingen  hd  der  Ändernng 
der  Dienstzeit  wflrden  sieh  allerdings  n^hig  maehen.   Doch  haltt  er  nTsr- 
sichtlich,  dass  anch  anf  diesem  Gebiete  das  Wort  ans  der  Ge!tiin<T  gerathe: 
„Wen  die  Gotter  ha5?sen,  den  machen  sie  zum  Schulmeister."  Brausender 
Beifall   folgte   diesen  Ansfühmngeu.     Lehrer  Woll^ast-Hamburfr  konnte 
keinen  Vortheil,  sondern  nur  Nuchtheile  in  dem  Hechte  des  Lehrers  zum  Ein- 
jährigendieiist  erblicken.  Hau  gebe  damit  dem  Lehrer  dieselbe  Ausnahme* 
«tellnng  wie  den  jetdgnn  EinJIhrlgen  nnd  entfremde  ihn  den  nnteren  Volks- 
sdiiehten,  zu  denen  ihn  sefai  Herstammen  und  sein  Arbeitsfeld  Maweise.  Die 
Stimmnii!2r  der  Versammlnns"  wandte  sich  gegen  dicj^c  Ausführungen,  und  der 
beliaiiüte  Schulstatistiker  Lehrer  Tews  aus  Berlin  wies  anch  nach,  dass  die 
I^Iirer  der  Mehrzahl  nach  nicht  ans  den  sog.  untersten  Ständen  stammteu. 
Lehrer  Ries,  Fhmkftirt,  belenehtete  die  SteUnag  fon  Lehrentand  nnd  Social-  / 
demokratie  za  einander  nnd  hob  hervor,  dass  die  Lehrer  den  Lookongeo  der 
Socialdemokratie  vikkt  f(dgen  Würden.    Lehrer  Pau  Isen -Hamburg  will  dem 
Fräparan den -Abgangsexamen  das  Reelit  des  Einj.'lhri^endienstes  beigemessen 
wissen.    Die  Abstimmung  sprach  sich  fast  einstimmig  zu  Gunsten  der  Ein- 
fnhrnng  eii^ährigfreiwilliger  Dienstpflicht  der  Voiksschnllehrer  aus  und  über- 
trug der  Leitung  die  nothwendigen  Sehritte  nr  Erlangung  dieses  Beehtes. 
Mit  knizmn,  iwtlceadenSddnssworl^  sehloss  Halben  darauf  dieYeraammlDng. 
Der  nRchste  Tag  wird  ttber  zwei  Jahre  in  Hambni^  stattfinden. 

Die  Stuttgarter  Versammlungstacre  sind  in  jeder  Hinsicht  in  so  scliiiner, 
vortreffliclier  Weise  verlaufen,  daiSS  sicher  alle  Thfilnolimer  sicli  ihrer  stets 
mit  Freuden  erinnern  w^dea.  Wilh.  Meyer-Markau. 
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Weimar.  Am  26.  und  27.  Mai  hatten  wir  liier  die  24.  Haaptversammlang 
der  „Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung",  wobei  allen 
Tlirilnehmcrn  diß  sef^rnsroiche  Wirksamkeit  und  ffedeililiche  Entwickelung 
die^ei"  geiiieiuniitzigen  Vereiniguug  unter  der  glücklichen  Leitung  des  tretflii  heu 
Vorsitzeiideu  Kicker t  und  des  eifrigen  Generalsecretärs  Tews  abenuak  zu 
lebhaftoiD  Bewoastwin  kam*  Biatw  Ckeenttuid  der  Veiluuidliiiig  mur  «Der 
SoDntagsanterriehtinderFortbilduiifBtehiile'';  ReferentDr.Paebnieke 
schloss  mit  der  Resolution:  „Die  General versammlang  der  Gesellsdiaft  fBr 
Verbreitnno:  von  Volktbildnng  erklärt,  das.s  der  Zeicheunnterricht  bei  seinem 
hohen  Werte  für  die  gewerbliche  Bildnnjr  hinter  keinen  Umständen  Einbuße 
ürleideu  darf.  Soweit  Fortbildungsschuieu  mit  freiwilligem  Besuch  iu  Betracht 
kommen,  empflehlt  sie  deshalb,  da,  wo  eine  Veittttndignng  mit  den  kirthlichen 
Behörden  nicht  gelingt,  an  Sonntagvormittagen  offene  ZeidieneKle  m  etriditai, 
oder  die  FortbildongMeiinlen,  wo  angängig,  znm  Rang  von  Fachtcholen  n  ei^ 
beben,  damit  in  ihnen  der  ZeichennnteiTiclit  ohne  Störnng*  an  Sonnta^or- 
mittai?en  fortg-efiihrt  werden  kaiin.**  Diese  Kesolution  fand  allgemeine  Zu- 
stimmung, iiierauf  nimmt  Lelirer  Kalb-Gera  das  Wjurt  zu  seinem  Vortxage: 
„Was  Uist  eioli  snr.Pfletre  einer  gediegenen  yolkatlitmlieiian 
Bildung  in  Arbeiter  kreisen  thnn?**  Redner  seliUctft  mit  Ibigenden  Leii- 
sützen:  „Dem  wachsenden  und  durch  die  ZettrerhBltDlne  bedingten  Bildnagfr* 
bediirfnis  in  Arbeiterkreisen  kann  und  soll  man  enter^-e-enkommen  durch:  1.  Mit- 
hilfe in  der  Gesundung  des  Familienlebens  und  in  Krhöining'  der  Lebenshaltung 
der  Arbeiter.  2.  Eine  den  Zeitverhältoissen  and  den  Forderungen  der  Pädag^ogik 
entepreehende  XJmgestaltiing  der  Volkischnle  nnd  des  VoUnobsliintenichta. 
8.  Den  Weiterban  der  Volksschiiie  in  den  IV>rtbiUnnfs*,  Ftah-  ud  bfliierai 
Bclinlen,  welch  letztere  dem  Arbeiter  leichter  BQgftnglich  sein  müssen.  4.  Dnrch 
entsprechende  Veran.staltungfen ,  welche  das  gf^wpfktn  nnd  Avottf^rj^ehende 
Bildungsbedürfnis  befriedigen  nnd  durch  Befestigiinij  insd  Erweiterung  von 
Kenntnissen  die  Grundlagen  wiitschaftlichar  Bessei'steilang  mit  schaifen,  das 
Verständnis  für  die  Entwickelnngsgesetze  der  Menschheit  vermitteln  nnd  zur 
Veredelnng  der  Geeinnnng  nnd  Feetigong  des  Ofaarakten  lUuren,  s.  B.  INnm- 
vereine,  Gcgauf.'  v  ereine,  Bildnngsvereine,  Bemfsvereine»  Unterrichtscurse,  Vor- 
tragsreihen. Volksbibliotheken,  Ünterhaltungsabende  n.  s.  w.  5.  Gutes  Beispi^ 
der  andern  Stände  der  menffhücheH  Gesellschaft.  6.  Gerechte  nnd  weife 
Arbeiten'ehntzgegetze  und  Anerkennung  der  freien  Benifsverbindiuigen."  Der 
Vorsitzende  glaubt,  dass  über  einzelne  Ausführungen  zwar  abweichende  An- 
sehannngen  in  der  Verrammlnng  bestehen  dürften,  daas  man  aber  mit  der 
BeS(dntion  einverstanden  sein  werde. 

Ferner  referirt  Dr.  Zwick  über  das  Thema:  „Haaswirtschaftlicfae 
Ansbildnag  der  Mftdeben"  ond  formolirt  aeine  Ansduuningen  in  folgende» 
Thesen : 

„Die  schnelle  Verbreitung  des  hauswii  tächuttlichen  Unterrichts  in  Mädchen- 
Volks-  nnd  Fortbfldnngsschnlen  hat  dessen  dringende  Nothmndigkelt  «rwiesea. 
Die  guten  Erfolge  sind  dnreh  Erfahmngen.ailArortm  besUttigt 

Die  Versammlnng  tritt  daher  auch  femer  mit  ganzer  Kraft  flir  die  weitere 

unmittelbare  nnd  mittelbare  Förderang  der  Snf^he  von  ^'ereinswegen  ein. 

Sie  richtet  an  die  Staats-  und  Conimunall)e)i(irden  die  Bitte,  die  Einföhrong 
theoretischer  und  praktischer  haaswirtschaftlicher  Unterweisung  in  den  Mädchen- 
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Volks-  and  Fortbildungsschulen  in  gröBercm  Umfange  als  bisher  zn  unterstützen. 
Insbesondere  erachtet  sie  die  baldlgf^  Fr^Unzniif,'  der  Ausbildung  der  Volkft- 
ichnllehrkräfte  in  dieser  Riclitnne:  al-  liiiif^eiid  erforderlich. 

Iiis  die  allgemeine  Eiutülirun^  de»  hauijwirUKihat'tlidieii  L'uterrichtü  in 
den  Volk»-  und  FortUldiiiig«ehiil«ii  enddtt  werden  Inno,  liilt  et  die  Geiell- 
•ohall  Ar  Verteettmigr  von  Volkebildnng  Ar  ihre  TßAt,  Venaeteltongen  sn 
haaswirtschaftlicher  Ausbildung  schulentlassener  Mädchen  namenttidi  des 
Arbeitcrsfaii(U>'«  r^T'/nregen  und  zu  unterstützen."  (Zustimmung der  Vergamralung.) 

Den  letzten  Uegeustand  der  Verhandlungen  bildeten  die  ^^Vorbereif  nn^s- 
schnlen  fiir  das  Handwerk^.  Der  Beferent,  Schnldirector  Fache,  schließt 
Min«  AiMAImngen  Mit  fidgenden»  von  der  Yemmnilnng  olme  Widenpmch 
an^enemaenea  TlMeen: 

1.  ^T>ie  VorbUdvng,  wekbe  die  Volksschule  vermittelt,  genügt  liente  in 
vielen  Fällen  nicht  zum  erfolgreichen  Betriebe  eines  Handwerke*?, 

2.  Da  die  Anstalten,  in  welchen  jetzt  zumeist  die  nötluge  NCrbilduiitr  g:»- 
gesacht  wird  —  Bealsdinlen,  höhere  Bdrgerschulen  —  den  vorliegenden  Zweck 
nieht  sAUen  kSnneni  erweiit  eich  die  Einriehtnog  besonderer  Handwerker^ 
sefanlen  als  sehr  wfbudienswert. 

3.  Es  empfiehlt  sich,  diese  Anstalten  in  Yttbindung  mit  guten  Volks- 
schalen für  Knal)en  der  letzten  %wei  Sclinljalirc  zn  errichten  und  in  denselben 
neben  der  Vermittlung  der  nothigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  auch  in  um- 
fangreicher Weise  die  praktische  Arbeit  zu  pflegen,^ 


Bremen,  Der  Bremische  Lehrerverein  (Vorsitzender  Herr  K.  Melchers 
in  Bremen,  Feldstraße  103)  hat  seinen  zehnten  Jahresbericht  veröffentlicht 
(1893/94).  Wir  machen  anf  diese  Broschüre  anflnerksam,  weil  sie  von  einem 
eifrigen  und  vielseitigen  Vereinaleben  Zeugnis  gibt  nnd  die  Bremer  Elnriditiuigen 
anderen  Lehrerverb&nden  in  maneher  Beziehung  als  Holter  dienen  kOnnen. 


Vom  dentschen  Ostseestrande,  Kiekt  genng  kfinnen  die  Lehrer  nnd 

die  Schäler  von  der  Hemel  bis  zum  Rhein  dem  preußischen  Cnltn^minister 
v.  Bosse  für  die  Tlestrehnng'en  danken,  überall  hei  den  Schnlanstalten  einen 
freien  Platz  znr  Erholung  in  den  Pausen  und  zum  der  Schuljugend 

zu  fichaö'en.  In  dieser  BeziehuuK  ist  man  viele  Decennicu  iiiudurch  in  uuver- 
aatwartUdier  Weise  Terftfaren,  und  jetst  laasen  sieh  die  herrsehenden  Übelstande 
nnr  allmählich  beseltigeo,  denn  nnr  m  h&nfig  ist  die  Naehbanehaft  von  Sohvl- 
hänsem  so  dicht  mit  Gebftnden  beaetet,  dass  der  Ankauf  und  der  Abbruch 
dprReI1>en  unerschwin^'liche  Summen  erfordert.  Um  so  ^oßere  Vorsicht  sollte 
man  bei  Neubauten  von  Schulanstalten  beobachten,  was  leider  nicht  immer 
g^chiebt.  So  hat  z.  B.  das  42000  Einwohner  zählende  Dorf  Schöueberg  bei 
Beiün  Ar  die  rapid  gestiegene  Sdiflinahl  schOne  modisnie  SahnMiier  Im 
Bnttban  eniehtety  bei  denen  die  HofMiaitaisse  »vOllig  nngenttgand*  sind. 
Zwei  Schulen  mit  cai.  1600  Kindern  haben  wenige  Quadratmeter  in  der  "Weise 
zn  benutzen,  dass.  wenn  die  eine  Rchfilerhülfte  auf  dem  H(de  ist,  die  andere 
in  den  r'Iassen  bleiben  muss.  Zur  lirBparnng  von  W  a.sser  wird  der  Hof  nnr 
einmal  am  Tage  und  zwar  ffir  die  erste  Pause  8  lihr  früh  besprengt.  Die 
um  11  Uhr  dort  wandelnde  Schar  ist  in  eine  dicke  Staubwolke  gehüllt.  Von 
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einer  eifriscln  lult  u  Jkweguüg  konnte  hier,  wie  sich  Kofercut  durch  elgrenen 
Aogenscbeiii  überzeugte,  deshalb  uicbt  die  Eede  sein,  weil  die  iviuder  sich  nur 
KOrper  «n  Edrper  wdtenchobeo.  Die  Frage:  „Wie  ist  aolchei  mater  den 
Augen  dea  Herrn  GnltBsminiaterB  mSglich?"  iit  eine  aeMgenitte  md 

vollberechtigte.  — 

Am  I  i.  nnd  15.  Mai  ä.  J.  tagte  in  der  Aula  des  Friedricliscolleiariums  in 
Köiiicsber^'  die  2U.  Generalversamnilung  des  N'ereins  für  Directoren  uod 
Lelirer  au  büiieren  Schalen  in  Ost-  and  Westpreaßeu,  an  welcher  sich  anch 
PfefeHiRr  Dr.  BHendt  und  P»eT]Biial<Sehi]iilh  Dr.  OniHtk  imkclUgtv.  Y«r 
Eintritt  in  die  TagMordnnng  elurton  die  Anwesenden  nnf  eine  Anflbrderang 
<lf  ä  Herrn  DIroctor  Dr.  Kahle-Danzig,  der  den  Vorsiti  IBlirte,  die  verstorbenen 
]\Iitc;litMlf  r  durch  Erlieben  von  den  Sitzen.  Es  sind  dieses  die  Herren  Director 
Dr.  Miirtons-Elbiii;>^,  Professur  Dr.  Thimm-Tilait,  Direotor  Dr.  Paaten-Daiuag 
und  Prolebsor  Dr.  Czawalina-Kümgsberg. 

Dann  erstattete  der  Vorsiteende  Bericht  ttber  die  Thitigkeit  des  Vor- 
aitsenden  nnd  der  Delegirten»  die  in  einnelnen  Flllan  erfbigreieh  gewoam, 
in  anderen  trotz  des  Entg^enkommens  des  Coltnanunisters  noch  an  flnanetollen 
Schwierigkeiten  scheittTtc  Über  die  iUiGcrst  g^finstige  Lage  der  AVaisencasse 
des  Vereins  8tattete  Herr  Dr.  liauke  den  Bericht  ab.  Die  Casse  zahlt  im  die 
Walsen  ehemaliger  Mitglieder  nicht  Almuseu,  wie  solclies  leider  meisten»  nur 
bei  Lehrer-Waisencassen  der  Fall  ist,  sondern  die  Casse  besitzt  die  Mittel,  die 
Waiaen  eniehen  sn  laaaen. 

Darauf  hielt  Herr  Oberlehrer  Dr.  Diriehlet  einen  Vortrag:  „Über  die 
Kunst  des  Übersetzens  in  die  Muttersprache."  Der  Vortragende 
wandte  »ich  y)psonders  ge^m  die  Auffassung,  dass  die  Übertragung  eines 
Kunstweikrs  eine  vollstHndigo  Uniarbeitung^  in  Geist  und  Form  der  eigenen 
classischeu  Er/euguisäe  beiu  müsse,  und  geilielte  vor  ailem  die  Augriä'e  auf 

VoBS  nnd  deaaen  Homerllberaetcang  ab  nnhiateriadi  nnd  pietiUloa  dtttdi  fflnveia 
anf  deren  Bedentnng  fOr  die  EiscUieSong  der  bomeriaebea  Dichtangen,  aawle 

fOr  Goethes  nnd  Schillers  edelste  Schopfting^  Namentlich  bot  er  «Ine  FlUa 
von  Erfahrnne^f^n  an  aus  dem  Un'^'^rnVhte  und  der  Leetüre  hervorgegangenen 
Übersetzun^fn  frriechischer  und  römischer  Autoren  und  zeigte,  wie  man  d  ^bfi 
X*edanterie  und  papiernen  Stil  vermeiden  und  zugleich  auch  für  die  Übertrugimg 
dea  antiken  Originale  den  geannden  Realiamna  nnaerea  QtatUehen  Lebeae  ver- 
werten kann.  Dr.  Diriehlet  aehloaa  seinen  aekr  beUMlig  aai^gesoBaeneo 
Vortrag  mit  Goethes  Versen,  in  denen  der  Meister  den  wunderaamen  Sändmdt 
der  rbcisi  tTiung  geiner  Lieder  auf  sein  ^leniüth  besungen  hat. 

Dir  Mathematiker  hatten  auf  Aurti^iiiiu'  des  Oberlehrers  Klmlke  unter- 
dessen eine  besondere  Berathang  über  die  iichaudiuug  der  Logarithmen  in  der 
likhnle. 

Nacih  knraer  Fanae  fidgte  die  Veraanunlnng  dem  Vertrage  dea  Herrn 

Dr.  Stöwer-Berent,  in  dem  er  den  Eindruck  seiner  kürzlich  untenHMimenen 
Reise  an  der  Ostküste  Siciliens  scliihlerte.  Er  führte  die  Hörer  an  den  Fuß 
des  .Ätna  ]iarh  Tnunnia,  nach  Syrakus  an  das  Grab  Platens,  zuui  antiken 
Anipliiiiieuter  und  den  Äqnäducten  nnd  zeigte  eine  Reihe  gelangener,  au  Ort 
und  Stelle  aufgenommener  Photographien.  Der  angekündigte  Vortrag,  ob  die 
Erriehtnng  einen  beaonderen  Cntenrichtaminiaterianu  nothwendlg  aei,  war  aehen 
Tcrher  Ton  der  Tageaoidnuig  abgeaelBt    Bbenao  bUeban  der  vorgerBcIrtaa 
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Stande  we^^n  einigte  andere  Vortrilg-e  unerledigt.  An  Stelle  des  Herrn 
Professor  IJübmer-Konit/,  der  ans  GesaudheitorückBichten  nach  zehi^jäbriger 
Tbätigkeit  im  Vurstande  sein  Amt  niederlegte,  worde  Herr  Oberlehrer  Dönipke- 
Daozig  in  den  Vorstand  gewählt.  Zu  Delegirten  worden  die  Renen  Dr.  Kahle- 
Dftnalff  und  Dr.  Eant«l-Tikit  «niaiint.  Zorn  Sitz  der  aldisten  GeaeralTer- 
aMwnlimy  irt  ElUiig  bcetiaunt 


Ungarn.  Der  22.  Jaliresbericht  unseres  Unterrichtsministeriums  an  den 
Reichstag  ißt  im  Druck  erschienen,  weniger  urafangreich  als  die  früheren,  aber 
noch  inuner  ein  Qoartband  von  43  Bogen,  das  gesanimte  vaterUudisclie 
MduigsweMn  rnnfiiMflnd.  Wir  Yenaehen,  ans  deauelben  die  allgemeu  inter- 
euirenden  Data  herTOfanheben  oad  an  dlesalbeii  einige  kritiioiie  Bensrkuigeii 
aiumknüpfen. 

Der  nni^rische  UanileR-Unterrichtsrat  hat  in  dem  Berif'!it«!j;ilire 
1892/3  eiiip  sehr  lebhatie  und  vielseitige  Tliätig-keit  entfaltet.  Aus  seinen 
iierathungeii  gingen  hervor:  ein  Vorschlag  zur  hliiiiuhrang  der  Stenographie 
ia  die  HandeiMolndan,  EabwVaetb  m  einer  HaoMttdniuis:  der  Kleinkinder» 
Seminare  imdziirBeofgaiiiiation  derFraneD-HaadelBkaree,  ferner  rar  Bniebtong 
von  Sehnkn  für  Handelslehrlinge,  einer  Dtoetplinarordnting:  für  Mittelschulen, 
einte'S  7?psrlement.s  b^y^iis-liflf  des  Übertrittes  aus  den  Mädchenbürgersc.liulen  in 
die  liüheren  Mädchenschulen,  ein  Gutachten  übei-  die  AufrechterhaUung  He.«* 
Unterrichtes  in  der  Haosindnstrie  in  Lebreneminaren ,  ein  Vorschlag  zur 
BeurganiNtioa  dM  Lebmtttal-Hnieiiiii  idt  Iwnwdewr  Beiiilniiir  auf  die  Mittel* 
aehnlen,  ein  Stataten^Entwnrf  becflgüch  der  Fr&fiuig  von  Lehream  und  Lehrerinnen 
an  gehobenen  Volks-  und  BürgerschnleD.  In  Verhandlung  steht  der  Unterrichts- 
plan für  die  ungetlipüt*-  ^' olksschnlc;  möge  dabei  auch  das  Verhältnis  derselben 
zur  getheilten,  also  zur  zwei-,  drei-  ond  mehrdassigen  in  Itotracht  gezogen 
werden! 

Viel  Zeit  wird  im  Schofle  des  Unterriehteraths  auf  die  Recenrion  von 
Sdralbfiebflni  ▼erweodat   Eb  wurden  deren  im  Beriobt^fahre  180  loititirt, 

von  welchen  64  für  ^littelidiQlen,  89  fttr  Volksschulen  und  27  fBr  andere 

Lehranstalten  verfasst  waren:  approbirt  wnrdeu  126,  also  82,3"/,^.  Hierbei 
sei  uns  die  Bemerkung:  gestattet,  dass  wir  die  Aufnahme  des  Recensions- 
geschäftes  unter  die  Agenden  des  Unterrichtsrathes  nicht  billigen  kdnnen. 
£s  wird  damit  viel  Zeit  verbraucht,  welche  zu  principiell  wichtigeren  Än- 
gelegwnlieiten  niltslicher  Terwendet  wräden  könnte;  awefteoa  llait  lieh  die  Qfite 
eines  Schulbodies  im  praktischen  Grebrauche  besser  beurtheilon,  als  am  grünflü 
Tische;  drittens,  und  das  ist  die  Hauptsache,  wird  durch  officiellc  Jvecensionen 
die  ft"eie  Concurrenz  g-eschädijsrt  und  alterirt.  Wol  könnte  der  Untcriiclitsiath 
Schulbücher  insofern  prüfen,  ob  sie  staatsfeindliche  Tendenzen  verfolgen;  alle 
weitergehende  Kritik  aber  sollte  er  principiell  aus  seinem  Arbeitsprogramm 
aaBMhlieften.  Ee  war  ein  heilnmer  und  rfihmlieher  Entaehlon  onaereB  Unter- 
tiehtsministen  nnd  ein  neaer  Beweis  seines  WolwolleM  nnd  seiner  Gerechtig- 
keitsliebe, neben  seinen  administrativen  Beamtenkörper  ein  freiberathendes 
CoUegium  zu  setzen,  am  sich  in  allen  wichtigen  Angelegenheiten  d»'r  Frfalirun^ 
«nd  Einsicht  bewlihrter  Fachmänner  bedienen  zu  können.  Aber  wir  glauben 
uicht,  dass  die  WiikBaukeit  des  Unterrichtsrathes  au  Wert  j^^evvumc,  wenn  er 

«idi  in  Detaili  dnllnt»  weleke  beiaer  der  «EentliclMn  od  tnk^  DiMMrian 
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des  Lehrenrtuidei  tUwrlaiMD  Uelbeii.  Aoflb  win  sa  wttnieluii,  Htm  n  Mit- 
glieden  des  ünteniehtnathMiiiditMBaohlieBlieliliattptstftdtUohe  Schil- 
mSDner  berufen  würden.   Wir  haben  vor  denselben  alle  Hochaiehtang;  aber 

eine  ?cwif;<;e  Einseiti^^kcit  und  ITnbilligkeit  wird  man  dieier  ZttamineBsetasilg 
eines  Laudesroliegiams  niclit  absprpcbpn  können. 

Indem  wir  nun  die  ungarischen  Büdung^anstaltea  von  unten  nach  obea 
einer  Bem  nntersiehen,  bemerken  wir  zunächst,  das  seitens  der  Unterriohti- 
verwaltnog  den  Klei  nkiBder-BewahraBBtaltenimd  «Asylen  Mgesetet  die 
wolwollendste  Fürsonge  gewidmet  wird.  Die  Anzahl  derselben  ist  Im  Berleliti' 
jiihvp  1892/3  von  881  auf  1256,  aho  um  42,56" f^ewachson ,  nnd  zwar  bf»- 
^tandeii  771  Kleinkinder-lJewahranstalten,  54  Peniiuuönte  Kinderasyle  und 
431  Öommer-Kinderaayle.  V  on  all  diesen  Anstalten  wurden  125  vom  Staate, 
518  von  bürgerlichen  Gemeinden,  194  von  coufessioneUen  Verbänden,  365  von 
jniistiseben  Personen,  64  dmeh  Stiftnngen.  eriutten.  Die  Frequenz  dieser 
Anstalten  belief  sich  auf  102649,  d.  i.  um  28822  hOher  als  im  Vorjahr.  Nach 
dem  Geschlecht  zerfielen  die  f^eglinge  der  Kleinkinder-Bewahranstalten  in 
48647  Knabpn  nnd  54002  Mftdchen.  Das  Erzie)ien>fM'sonal  bestand  aus 
2296  Personen,  darunter  ih\  Männer;  weltlichen  Standes  waren  2 116  Personen, 
geistlichen  ItSO.  lu  1089  dieser  Kleinkiuderanstalten  war  die  ungarische,  in 
167  eine  andere  S]»«oiie  in  Oebraaeb.  Die  FrObelielie  Blehtang  herrsohte  in 
651  Anstalten.  An  LocsUtSten  hatten:  883  Anstalten  regekdaige  Be- 
schäftigungssftle,  82G  Spielsäle,  1093  Spielplatze  im  Freien,  415  Gärten  mit 
Baumpflanzungen.  Die  Erhaltungskosten  sämmtlicher  125f>  Anstalten  betmg^n 
Ö95514  Gulden,  d.  i.  97856  FL  meiir  als  im  Vorjahre.  Gedeckt  wurden  diese 
Koisteu  durch: 

das  Einkommen  Ton  Xnmiobilien  =  34616  GKüden 
Zinsen  von  Kapitalien  ^  59344  „ 

Taxen  Ten  Zöglingen  :=r-   94594  , 

Beiträge  ans  der  Staatsoasse  ^  101939  „ 
Communal-Beiträge  =  153555  „ 

Beiträge  aus  Kirchenfonds        =   29902  „ 
Beitrage  von  Vereiasmitfl^iedem  =  61490  „ 
nnyflrhergesehene  Btamahmen    =  60074  „ 
Das  Vermögen  der  EleiBkinderamtalten  an  ImmohilieD  and  KagitaBsn 
betrug  3020260  Gulden. 

Seminare  fin-  das  Er/.iclieiiicrsonal  an  Kl<  inlciiuleranstaiten  bestanden  9, 
darunter  5  (ältei'e)  mit  vollbUiudigem  Cui'&uä,  4  i^neuej  mit  dem  ersten  Jahr- 
gang, zusammen  mit  66  Lehrkräften  und  499  Zöglingen,  von  welchen  160 
mit  Diplomen  versehen  wurden.  Zu  den  Kosten  trag  der  Staat  45646  Golden 
bei.  Aufierdem  wurden  noch  33  Bildungskurse  abgehalten,  welohe  dm  Zweck 
hatten,  geeignete  Personen  in  möglichst  knrzer  Zeit  zu  Leitern  von  ständigen 
oder  von  Sommer- Asylen  auszubilden;  diese  Kurse,  in  welchen  im  Ganzen 
222  Personen  ausgebildet  wurden,  dauerten  ti  Monate,  be7>.  6  Wochen  und 
▼erursachten  einen  Kosteuautwand  von  4130  Gulden,  wovon  der  Staat 
2210  FL  deekte. 

Zu  den  Volksschulen  fibeigehend  sei  zunächst  bemerkt,  dass  das  KSoig- 
reich  Ungarn  12661  politische  Gemeinden  mit  15162988  Einwohnern  zählt. 
Von  diesen  Gemeiaden  imben  287  mehr  als  je  5000 Einwohner,  sind  also  nseh 
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dem  Oeset/f^'  -/.nr  Eirichtunj?  vhwr  frehobent  ii  Volks-  iiiid  Biirg:ersclinlr  ver- 
pdichtet.  (iemeindeu  mit  2Ö0  bis  5000  Einwolmern  p^ibt  es  10884,  noch 
kleinere  endlich  1490.  Schulpflichtige  lünder  gab  es  im  Berichtsjahre  (hier 
1891/2)  2670095;  davoa  entfielen  «tf  die  AUtaeisschole  1943077,  auf  die 
WiedaMugiMMe  787018.  ThMildiMeli  beraehten  die  AUtasMehide  nur 
16d4&07  (876455  KnabeD  und  788052  Mädchen),  die  Wiederholun^sschiilen 
605185(292263  Knaben  nnd  212922  Mädclien  i.  im  Ganzen  2  1 6961» 2  Kinder. 
Schulen  gab  es  im  Lande  16657  mit  ebensoviel  Schnl^ebändeu.  Von  den 
12661  bärgerlicben  (ieuieiudeu  hatten  10690  weuigstens  eine  Sdmle. 
hatten  gemeinsdiaftliche  Schulen,  214  gar  keine  Schulen.  Von  den  Ailtags- 
•ehflkni  gingeii  14763  in  die  186  Bttargeneholeii,  1603  in  die  19  liSlimi 
Hädchenscholen.  Von  d«i  Wiederholnngsschülern  besQchtea  53961  Fadi- 
lehrlingsschulen,  2285  gehobene  VolkMchnl  n,  9842  höhere  Classen  der  Bürger- 
schulen, 1075  b^here  Mädchenschulen,  JÜi  :'  Handelsschulen,  13574  Mittel- 
sehnlen.  \  '  n  -  tmmtlicben  N  olkfsrbnlen  'ivaren  757  Staats-,  1844  biii-f^erliche 
Gemeinde-,  iodö.^  kiicUlicbe,  139  Privat-,  35  iresellschaftäanstalteu.  Mit 
Bedanera  Terminen  wir  im  etBdellea  Berldit  eine  Angabe  darflber,  wie  viele 
Velknehnlen  imgetlMilt»  wie  Tide  geÜMili  sind. 

Der  Confession  nach  zählte  man  unter  den  schulbesnchenden  Kindern: 
1 154024  röni.-katholiscbe.  173516  g^riechisch-krtthnlisehe,  220066  griechisch- 
orientalische,  315476  calvinisclie ,  18.S172  Intherische,  9151  nnitarische, 
109287  israelitische;  der  Muttersprache  nach:  1165243  Ungarn  (Magyaren), 
317682  Denteebe,  285838  Stomke»,  250612  Bnninen,  63157  Bntlwaeo, 
60681  Serben,  36479  Kroaten.  Lehrpenonen  dhlte  nnn  24840,  daTon 
85,94%  mlanUciie,  14,06^^/0  weibliche.  ^  Die  Schulanfsicht  wurde  von 
64  Tnspectoren  und  26  Vice-In8pect<nen  besorgt.  Da  vnn  der  Tiii  btigkeit 
dieser  Functionäre  sehr  viel  abhÄn^.  s^o  luuten  wir  es  gern  gesehen,  wenn  der 
officielle  B^cht  auch  Angaben  über  die  Qualitication  der  Schulinspectoren  ent- 
Ideite,  wie  Ja  besllgifeli  der  Lehrer  md  Protaorea  Tenelehnfit  Iii,  wie  viele 
rem  ihnen  die  veigeecbilebenfln  FrttAuigen  beetaodm  luben.  Zwar  hat  Wniafiar 
Graf  Chaky  in  rühmlicherweise  bei  Besetzung  Ten  Sdinlämtem  iteta  die 
pftdagogische  Befabis^iinT  berilcksioliti^t  ;  aber  wir  woUen  aodil  in  dkear  Be- 
gehung den  Fortscliritt  ziÖ'ermäßi},'  dargestellt  seben. 

BezSglich  der  Sehulversäamnisse  sind  im  Bereiche  des  gesammten  oiiga- 
rfeehen  Volksscholweeene  während  des  Bericht^ahres  1 192  783  F&Ue  mit  Geld- 
strafen geahndet  worden;  der  hierbei  eingehobene  Beteag  von  38236  Gniden 
4  Kr.  fibentieg  den  vom  yorhergegangenen  Jahre  um  8281  FL,  eine  Folge 
dv  strengeren  Behandlnng  der  Scliulver^rmmnisse. 

Über  die  Kosten  des  VoUtMcbolweeeoB  hat  der  ofiioieUe  Bericht  dieamal 
leider  nichts  gebracht 

Seminare  für  Lehramtszögliage  gab  es  im  Bericht^ahre  (1891/92)  71, 
nimSeh  54  Idr  mtanliefae  und  17  fftr  weibliofae.  Von  dieoen  AnMatten  erhielt 
der  Staat  25,  die  röm.-katii.  Kirehe  24,  die  grieclL-luth.  4,  die  gr.-orient.  4, 
die  calvinische  3,  die  lutherische  10,  die  Israel.  1.  Die  T.ehrknrse  sind  vier- 
i;Uin>  T^\f  Zahl  sSmmtlicher  Seminarzöglinge  betrng  4915,  nllmlich  3378 
nirtUüliche  und  1  537  weiblicbe.  Der  Staat  zahlte  an  diese  Zöglinge  TTnter- 
strütisaugeu  im  Qesammtbetrage  von  243654  Gulden,  wovon  aut  einen  Zögling 
in  den  StaafwnfaiawB  109,9  Fl,  In  dan  eoataioiiellea  Saninaian  68^7  FL 
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entfielen.  Die  Ei  baltiineKkostfii  der  25  Staatsseuiiüaie  hetrug-en  735613  Gulden ; 
davon  entfielen  auf  tm  bemiuai  mit  uiännlichen  Zöglingen  durdisclmittlich 
23485  Fl»  aiif  dnsololM8]dtw«lbli6h«BZ(%lingeiidiinli^^ 
Hteisas  ersteht  man,  dan  In  üngani,  imdgUtmi  bMril|^  in  Saaiimre,  di» 
Fraaen  keine  Ursache  haben,  nach  Emandpatfott  en  vttSangen^^yielflMbr  die 
Mlinner  übervorthfMlr  sind,  und  dass  wir  Yifno?o}it  hn]({  genSthigt  sein  werden, 
einen  Männer-Kuiuucipations-Verciii  zn  giiludeu.  Befäliigimgsdiplome  worden 
989  ertheilt  nnd  zwar  t)90  an  männliche,  299  au  weibliche  Zöglinge.  Von 
diesen  989  BipUniMn  wurden  362  in  staatlichen,  627  in  oonfMonellen  Seni- 
naren  ertbellty  noter  letsteren  889  aaPriTatiitaSt  «üiüaMtuid,  der  auf  grole 
Naclisiebt  bei  den  Prüftingen  hindeutet  und  den  Wnnsc^h  erwec^  es  mSge  nr 
Frttfsttg  von  Lehrern  eine  einheitliche  Landeseoaimission  eingesetit  werden. 

(SqUiiss  folgt) 


Amerika.  Einer  neueren  Verßffentlichnng  des  Erziehongsboreau  zn 
Washington  entnehmen  wir  folgende  interessante  Angaben  ttbar  die  Eni- 
wiekeluni^  des  nordamerikanisehen  Velkssehnlwesens  während  der 
letsten  Jahre  (1889—92). 

1.  Zahl  der  elagesfikddieMn  Sehttlei  . 

2.  Zahl  der  yorhsadensa  Lehzfcrftfte : 


9k)  liehrer^  .  , 
b)  Ldirainnen. 


c)  im  ganzen  

8.  DaidMohnittlichc  Länge  des  ächi4|i^j« 

in  Tagen  

4.  Qesaount-Ansgaben  (anSBchL  besahlter 


1878S681 

18048868 

18806788 

12ÖÖ25 
288897 

123287 
849096 

12I5ÖI 
258880 

988988 

868386 

874481 

134,2 

135,7 

137,1 

$  140606716 

147482272 

1Ö6960800 

In  den  nordamerikanisehen  Faehkieisen  ist  snh  fiber  diese  nnvvifieisli- 

lich  gönstigea  Ei^ebDisse  mit  Recht  sehr  erfirevt,  was  allerdinsv  sieht  Tsr> 
liirulert.  dass  man  selbst  im  Lande  der  Franenemancijmtion  par  excellenoe 
aufäugt  ubor  das  rai>ide  Überhandnehmen  weiUicher  LehrkrftAe  recht  ernste 
Bedenken  zn  hegen  uud  aoszosprechea. 

Das  „Department  of  Snperintendenee"  ist  eine  AbtlMÜnng 
groBen  amerikanischen  Endehnngsveareim  (National  Edneational  Aseodatioa) 
und  unterscheidet  sich  von  unseren  Directoren-  nnd  Inspectoren-Confereunn 
hauptaächlicli  dadurch,  daa«  pfinr  Mitgliodcr  sich  einerst-its  in  der  theoretischen 
Verthcidigung  ihrer  Ansohanuugeu  voller  Fmheit  und  anderseits  eines  weit- 
reichenden Einflusses  auf  die  gesetagebenden  Körperschaften  und  aust'ülurenden 
Organe  der  eimtriwun  Staaten  nnd  StSdte  erfreuen.  An  den  Jahresyoiosmm- 
Inngen  des  Department  nehmea  die  hervomgeodstaD  Sohnimianer  des  Landes 
theil,  so  dass  die  dabei  gepflogenen  VeKhandlnaiea  ab  der  trene  Anadmek  der 
jeweiligen  Stimmnng'en  und  Anscliannnf^PTi  anf  dem  Oesanimt|»'ebiete  des  nord- 
amerikanisehen Scluilweseiis  gelten  nnd  de.sh;xl^  flri?  Interesse  des  pftdago- 
gigchen  Auslandes  in  iioheiu  Grade  in  Änsprucii  neinneu  dürfen. 

Die  die^ährig»  Versammlung  wurde  am  20.  Februar  zu  Richmond,  Va^ 
durch  PreC  D.  L.  EieUe  erSffhet  nnd  dauerte  Tolle  drei  Die  übecaas 

saUrelelie  Betheflignng  sowie  die  ssiir  niebhallige  nid  Mltfenida  Ti«ei- 
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ordnoD^  sind  neue  Beweise  für  das  weitgeliende  Intererae,  das  man  in  letiter 
Zeit  in  ganz  Nordarnnrika  den  großen  Erziekongsfragen  entgegenbringt. 

Den  wichtigsten  liegenstaiid  der  Verhandlnng'  bildete  der  „Bericht  der 
ZehDer-Cüiuuiissioü  für  das  Uühere  ^Mittel-)  Schulweseu".  Denieibe 
eDtbSlt  4io  aimmtliehea  ffitaiingsprotokoUe  des  tob  eJner  ftülierai  Hanpt- 
TWMMWMfaiig  te  „13at  Ednc  Am.**  dasn  gvwihlteii  AinacbinMB  iwfast  deaaeii 
eimtelnen  FachabtheÜangen  und  steht  seit  seiner  YeritfSBDtlichnng  im  December 
1893  im  Vordergrand  der  pädagogischen  Erörterung;  Dr.  Harris  nennt  ilin 
„the  tunst  iniportant  educatioual  docoment  ever  published  in  this  country". 
lu  der  l  Uai  ist  dieser  ei^te  große  Versach,  dem  bisher  ziemlich  zerfalirenen 
HtIteMilwMai  eine  iioh«re  Orgtniaation  m  geben  p  mit  ip  groftem  Gesehiek 
angelegt  imd  mit  so  groBer  Sotgfalt  dniehgefiUirty  dui  ihm  wel  eine  epoehe- 
maehende  Bedeutung  ftir  die  Sehlligeschichte  der  Vereinigten  Staaten  zuzu- 
sprechen ist.  Nichtsdestoweniger  erscheint  es  mir  fraglich,  ob  der  Bericht, 
der  nach  Anlage  und  Form  gewiss  ein  Meisterstück  ist,  auch  bezüglich  seines 
wissenschaftlichen  (iehaltes  in  allen  Theilen  das  uneiiigeschTüiikte  Lob  ver- 
dient, das  ihm  anf  der  Vemmmliing  zu  Eiehmond,  namentlich  von  selten  de? 
Snpt  Maxwell  nrtliefl  wurde.  leb  behalte  mir  deehalb  mit  besonderer RSck- 
sieht  anf  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  yor,  bei  geeiarneter  Gelegenheit 
darauf  zurückzukommen,  und  empfehle  inzwischen  den  Bericht  allen  Ivreiscn, 
die  für  die  moderne  Sehulgeschichte  ein  besonderes  Interesse  haben.  Die 
kostenlose  Zustellung  demselben  erfolgt  durch  das  „Bureau  of  Edncation^  zu 
Washington.  Der  im  Dienste  der  allgemeinen  Volksbildaug  unermüdliche 
Leiter  dieser  Anstalt  hat  aneh  an  dieser  Saehe  einen  nicht  nnwesenfiiehen 
Anthdl  genommen. 

Einen  sehr  erfreulichen  Eindruck  machte  ferner  die  Betheiligung  des 
JErziehnngs-Oommissars  an  den  übrigen  Debatten  der  Versammlung,  bei 
den  Vorträgen  der  beiden  Prof.  Butler  und  Jones  über  die  neuesten  F.nt- 
wlckelangsbtadieu  einiger  auswärtiger  ScbuLsysteiue.  Dr.  HarriH  benutzte 
diese  Gelq^heit,  ih  einer  glSnneaden  Bede  seiner  Überaeogung  von  nenem 
Ansdruek  an  geben,  dass  die  Frage  des  Bei igloasnnt errieh tes  ihre 
wahre  Lösung  nur  in  der  klaren  Trennung  swisehen  Staat  nnd 
Kirche  finden  könne. 

In  zwei  weiteien  Ke>li n  Kr  Herren  De  üaimo  und  Butler  kam  die 
Lehrerbildungüfrage  xu  liirem  gajuen  Umfange,  insbe&oudere  in  ihrer  Bu- 
siehnng  snr  Unirersitat  nur  ErOrtening.  Aneh  hierbei  bewahrte  Dr.  Harris 
seine  Ibrtschrittliehe  Ansehanongsweise.  Br  rechne  awar  eine  gewisse 
Kenntnie  der  lateinischen  Sprache  zn  den  unerlässlichen  Vor' 
bftdingungen  einer  vollendeten  Bildung,  wolle  aber  deshalb  die 
Abiturienten  der  Normalsehulen  (Lehrerseminare)  nicht  von  den 
UniTersitätsstudieu  ausgeschlossen  wissen. 

Bs  Ist  fiberflttssig  auf  den  Gegemati  besonders  avflnerksam  an  machen, 
den  diese  Worte  des  obersten  Schnlrathes  der  notdamerikaaisehen  Bundes- 
regierung zu  denen  seitens  Terschledeaer  deutscher  CaltnsroinlBterieo  (Preußen, 
Sachsen,  Wörltemberg)  büden.  A.  F. 
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Die  ADL.  (1894,  17)  bringt  lue  knapp  gehaltene  Abhandlung:  über  den 
„sittlichen  Fortschritt  fler  Gesellschaft",  in  welcher  dieser  als  die 
Aufgabe  nationaler  Kiitwirkelnng  bezeichnet  wird.  (Dipse  Aufgabe  „wäre  ein 
womöglich  gleichmäßiges  und  gleichzeitiges  Vurrüciien  aller  Volkaschichten  — 
kni-z:  der  gesellschatUiche  Fortschritt,  und  zwar  unter  dem  hSehieeii  GeiidiCe- 
pnnkte  betrachtet  —  also:  der  aittUdie  F.  d.  G.*<)  Verfaner  weiat  naeh,  wie 
Rousseau,  Schiller,  Ranke  die  Thatsache  jcn  s  Fortschritts  bestreiten  — 
Buckle,  Gnizot,  Spencer,  Kant,  Lotze,  Rümelin  dagegen  sie  behaupten.  Und 
er  zeigt  dMn,  dass  die  Geschichte  der  zweiten  Autoritäteugruppe  reciit  glitt: 
in  der  nomadischen  Urzeit  herrschte  das  Kriegsrecht,  der  Stammesfremde  wurde 
getötet  —  alfi  dann  die  Völker  zum  Betrieb  der  Landwirtschaft  übergingeo, 
blieb  der  .Firemde'^  ab  Sdave  oder  Leibeigener  dss  Onrndhemi  eiriialtea  — 
in  der  neneien  Zeit  f,km  für  alle  das  Beeilt  auf  Fieihelt  und  Qldchheit  tot 
nnd  unter  dem  Gesetze"  —  und  die  Gegenwart  „ringt  nach  Mildernngr,  Ab- 
schwächnng,  Ausgleichung  des  noch  übrig  gehlrebencTi  Gegensatzes  innerhalb 
der  modernen  Gesellschaft"  (df^'j  (Gegensatzes  zwisclien  Reich"*  und  „Arm'*); 
sie  ringt  nach  „Recht  schlechthiu  oder  nach  Gerechtigkeit,  d.  voUer  Ge- 
rechtigkeit*. Die  EDtwikdiingsstafea  der  „socialen  Moral**  dürften  dann  mit 
folgenden  SehlagwQrfeem  zn  beaelcbDen  sein:  Ungerechtigkeit  (Vergewaltignng 
unter  der  Herrschaft  des  „Stärkeren")  —  politische  Gerechtigkeit  (verfaasungs- 
mJlßige  f  dei-  a^esetzliche  Gewährleistung  d«s  allgemeinen  "Rechten  auf  Freiheit 
und  Gleichheit)  —  wirtschaffliche  Gerechtigkeit  (Überbrttckmig  der  Kiuft 
zwischen  „Reichen^  und  „Annen"). 

YiHi  Fortsdzitten,  die  den  Sdintmann  mnächst  angehen,  handelt  B.  Btlhnann 
In  seinem  Anfoats  fiber  „reformatorische  StrSmnn^en  in  der  P&dagogik 
der  Gegenwart"  (PZ.  1894,  19,  20).  Er  will  „die  drei  beachtensw^trai 
StrHiTitingen'*  beleuchten.  Als  erste  fuhrt  er  den  ^Herbartianismus"  an,  dessen 
„Hochtluf*  jetzt  hinter  uns  liege,  der  nun  auch  von  den  „Vorgeschrittenen  in 
der  Herbartgemeinde"  kritisch  geprüft  werde.  Sein  (guter)  Einliuss  habe 
„weniger  den  Inhalt  onseres  pädagogischen  Denkens,  als  Tiebnehr  die  Form 
seiner  Darstellung  berührt* ;  „Das  Aschenbrödel  von  früher  Ist  dmreh  die  TniM, 
die  ihm  Herbart  angelegt,  hoftHhig  geworden."  An  zweiter  Stelle  nennt  B. 
„die  Bestrebungen  zur  EinfiihmTig  des  Ilandarbeitstinterricht.«  in  Knabenschnlen 
und  diejenigen  zur  Aufuahuie  hauswiitschaftücher  Unterweisung  in  MHdchen- 
schulen".  Beide  führt  er  auf  die  Pädagogik  Fröbela  zurück,*)  deren  Kernge- 
danken noch  immmer  nicht  allgemein  erkannt  seien.  Schließlich  sprieht  vm 
einer  „Reformbewegnng",  welche  sich  „gegen  das  Bildnngaideal  der  devtsdien 
Schulpädagogik"  richte  und  darum  am  tiefsten  eingreife.  Sie  betrachte  »die 
Erziehung  nicht  mehr  als  ein  Wirken  von  Individnnni  auf  Individuum,  sondern 
alf?  sociale  Thätigkeit".  Darnach  wUre  die  Erziehung  ..diejenige  ThJitigkeit 
einer  socialen  Giujtpe,  duich  welche  diese  bestrebt  ist,  die  aufwachsende 
Generation  »ich  einzugliedern,  d.  i.  sie  zum  Träger  nnd  Förderer  des  Cnltiir- 
gates  KU  machen,  das  gerade  ihr  eigenthündlch  ist  So  ergibt  sich,  dass  die 
Übertragiing  dieses  Cnltnrgntes  nnd  die  FOrdemnir  ^  Strebens,  dieses  G«t 

*)  Aber  die  xweite,  das  Dringen  auf  nbauswirtscbaftliohe  Uatenrdsing  der 
Mädchen",  ist  dodi  Tieimeltr  eine  leleniag  der  modernen  SooiBliMlitik. 
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zn  bewahren  nnd  zn  bereichern,  die  Hauptaufgabe  der  Erziehang  ist  Diese  aber 
füllt  lediglich  in  das  großi-  Gebiet  der  Maßregelt),  welche  die  GeseUschafl 
treffen  mnsB,  um  sich  selbst  zu  erhalten-.  Die  I:iereeliri^un{,^  solcher  ..Refomi- 
bewegnng^,  ab^r  üir  Ziel  nur  als  Theilziel,  wird  jedemanu  anerkennen. 
Sie  ^itsioing^  dem  gatea  Geiste  nnaerer  Zeit,  der  nach  dem  trachtet,  das  zu- 
Bidut  iHrtktlnit  wmd  nata^enilB  ist  Dkaer  G«lit  flndel  Munm  mg» 
dort,  wo  man  es  aller  Erfahrasg  nach  zoletart  Tennitn sollte:  beiden  Jinirteii*). 
So  hat  der  Kolner  Oberstaatsanwalt  Hamm  in  einem  Vortrage  über  ^dl6 
Hinaufrückung  der  Strafmündigkeit  vom  12.  auf  das  14.  Lebens- 
jahr^ (SPV.  VI,  12)  folgende  verniinttige  Äußerung  gethan:  -Schulkinder 
gehören  nach  meiner  Ansicht,  auch  wenn  sie  eine  stratbare  That  mit  voUer 
EiMloht  getliu  iMben,  sieht  tat  Stnftleliter,  sondern  tot  den  Lelmr, 
Die  Zonahme  der  joa  Jigendlichen  begangeasn  Strafluuidlinigen  lilngt  gerade 
hauptsächlich  damit  zusammen,  dass  die  Jugend  nach  den  heutigen  Lebensver- 
hältnipsen  zu  früh  gi'oß,  zn  früh  wirtschaftlidi  selbständig  und  damit  zu 
iibermüthig  wird.**)  Es  ist  meines  Erachtens  vom  erziehlichen  Standpunkte 
falsch  und  gefährlich,  Kinder  unter  i-L  Jahren,  die  noch  die  Schule  besuchen, 
wann  sie  eine  sintfteie  Hnndlnng  begehen,  «Ii  GioBe  sn  beitandelB,  vor  die 
Siniigieriehte  n  stellen  ond  an  der  die  aUgemetaw  Anflnerkstnlrait  eaf  eleli 
aiehenden  Hauptperson  eines  öffentlichen  Straf^rocesses  zu  machen.  Die  Gefthr 
liegt  nahe,  daf5S  sie  sich  «elbst  und  den  andern  Kindern  infolgedessen  stehr 
wichtig  vorkommen,  mit  liirer  Strafthat  hinterher  noch  großthun  werden. 
Nach  meiueiu  Dardihalteu  ist  es  viel  richtiger  und  insbesondere  viel  geeigneter, 
ibren  Üliemnt  niedeaendiaUen,  wenn  man  ihnen,  abgesehen  yon  der  geeigneten 
FaUa  aasnoidMnden  Zwaafaendehong,  als  Strafe  —  die  Bnthe  gibt.*  Bs 
sei  nicht  anzunehmen,  dass  durch  Aufhebung  ..dergeriehtUolienStrmfrerlblgnttg'* 
die  „Strafthaten"  der  Zwölf-  bi.s  Vierzehnjährin-cii  ^'rh  vermr-hv-n  werden  — 
deshalb  nirbt  anzunehmen,  weil  die  Strafbaren  auf  N'ernrtiieiiuDg  zur  „Zwangs- 
erziehuag"  gefasst  sein  müssen,  liud  diese  Aussicht  erscheine  ihnen  (und 
ihren  Eltern)  ahsehreekend  genug:  denn  „weit  mehr  als  die  regelmäßig  nur 
kme  Strafe  ist  ea  die  jahrelang:  danernde  Zivangaenlehiuig,  welehe  die 
Jngendlichen  und  insbescniere  auch  deren  Eltern  furchten'^.  — 

Ich  komme  jetzt  zn  z^vei  Aufsätzen,  die  unsere  Fachiiresse  selbst  an- 
gehen. —  Der  bekannte  Wormser  Schul  Inspektor  H.  .'^cherer  hat  mit  1 .  Mai  d.  J. 
die  Leitung  des  wackeren  „Schulboten  für  Hetzen"  übernommen  und  hält  nun 
den  MTerehrten  Ijeaem^  und  den  „verehrlichen  Mitgliedern  des  Landeslehrer- 
Vereins**  eine  lange  Bede,  an  deren  Schhmse  er  dei^enlgen,  die  seine  Mitarbeiter 
sein  wollen,  n.  a.  Folgendes  la  bedenken  gibt:  „Es  muss  sich  jeder  Einaefider 
einer  AMisndhiny  emstlieh  prüfen,  ob  seine  Arbeit  den  Anferderangen  der 

Noch  immer  gilt  daa  üoethe'sche  Wort: 

Es  erben  sich  Gesetz  und  Rechte 
Wie  eine  ew'ge  Krankheit  fort; 
Sie  Bchlepptiu  xon  Oeschlecht  sich  zu  Geschlechte 
Und  rücken  sacht  von  Ort  zu  Ort. 
Vernunft  wird  [;n.<inn.  Wolthat  Plage  — 
Weh  dir,  daö.s  du  vin  Pinkel  bist! 
Vom  Rechte,  dass  mit  uns  t;e boren  ist^ 
Von  dem  ist,  leider  1  nie  die  Frage. 
**)  Und  das  —  macht  der  böse  Geist  unserer  Zeit! 
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Wissenschaft  oder  dei'  Pädagogik  nach  Inhalt  und  Fonii  entspricht,  ob  sie  neue 
Gedauken  euthält  oder  Gedanken  zu  vveitei'er  X  eibieitung  briugt,  die  nicht 
Jedem  Leser  auf  anderem  Wege  mgänglioh  sini,  ob  die  FoftUIdiiiig  des  Lelmr* 
•taiidee  oder  die  Fortentwiekdancr  dee  Schalirawni  demit  gfllSnlert  wird.**  Oewim 

ein  nicht  überflüssiges  Wort,  —  Eine  Ergänzung  dazu  —  freilich  weiß  iah 
nicht,  ob  Herr  Scherer  mit  dieser  Ergilnziinj?  i  inver^'tanden  oder  zufrieden  ist  — 
biiPG't  R.  Seyfert,  der  Leiter  der  deutschen  Schulpraxis  (Sckpr.  1894,  14). 
Lr  äußert  b^timmte  Einzelwünsche,  nämlich:  „Der  psychischen  Entwickelang 
nadmlbnobeii  md  weitere  VoneliUgo  m  derei  BeMbtmiir  so  mtdieo,  «r> 
eebelnt  inir  so  bedeutsam,  dass  ich  in  erster  Linie  darasf  aaflnerimam  madm. 
Vor  allem  mnss  auf  die  allmähliche  Steigerung  der  Selbständigkeit  im  Denken 
nnd  Sprechen  g-eachtet  werden."  Arbeiten,  die  für  ..größere  Betonung:  der 
Gemütlisbildung"  eintreten,  sind  Herrn  äeyiert  „besonders  willkommen".  Ferner: 
„Lecüonbu  aus  dem  Religionsunterricht  werden  jederzeit  gern  gelesen.'^*) 
,iDie  Frage  eines  Soholkatechismiis  und  einer  Sohnlblbel  ist  der  LSsong  niber 
sa  bringen.*  Endlieb:  «Ftbr  aUen  Saehnnteniebt  miSehte  ieb  m  VeKmeken 
auffordern,  das  Vorstellen  im  engeren  Sinne  nnd  daa  gleichzeitige  Darstellen 
durch  die  Zeichnung:  planniiißi^  zu  üben.  Arbeiten,  die  die  Veranstaltung:  und 
Krtjebnisse  heimatkundlicher  Ausgänge  behandeln,  wüide  ich  mit  Frenden  be- 
grüi>en.  In  regelmäßigen  Zeitabschnitten  werde  ich  über  die  Verweiluug  der 
Natnrbeobachtungen  im  Unterrichte  ans  der  Praxis  bmchten." 

Olme  Zweifel  wttide  Herr  Seyftrt  anoh  die  Abhandlnng  tber  „Stimme 
und  Sprechen"  gern  aufgenommen  haben,  welche  Ph.  Seltenreich  in  der 
Bad.  (1894,  19)  veröffentlicht  Er  erörtert  hier  die  Bedeutung  der  „Stimm- 
bildung" für  Sprache  und  Gesang,  betont  die  Verpflichtung  des  Lehrers,  die 
Kinder  stimmlich  zu  schulen,  weist  auf  die  Vort heile  liin,  welche  die  Stinini- 
bildung  bringt  —  und  gelangt  schließlich,  mit  Rücksicht  auf  die  hohe  Wichtig- 
keit der  Saehe»  die  er  vertritt»  an  der  duvbans  bereehtisten  Fordcnioff:  Der 
künftige  Lehrer  muss  im  S^niiiar,  auch  sehen  in  djer  PrijMurand^BcAale  eine 
stimmliche  Schulung  erhalten,  die  sich  befasst  mit  der  Fährung  des  Atems, 
Bildung  des  Aji«;itzp«,  I mtverbindung,  Stimmverstärkung',  d^n  bei  d»^r  Stimm- 
bildung arbeitenden  i  iieilen  —  mit  der  dialectfreien,  riclit  und  reinen  Er- 
zeugung der  Laute  —  mit  den  Sprachgebrechen  —  mit  der  Schonung  und 
Brltrankoog  der  Spreehwerkieo|[e  -p*  mit  den  TstacMedanen  Arten  der  StiauK 
Veränderung  —  mit  der  Anwendnnp  der  l&r  das  Spinehen  geltenden  Oeaetan 
auf  den  G^uig."  —  Ein  dermaßen  „geschulter"  Lelirer  besitzt  dann  sidMo* 
eine  von  den  Eigenschaften,  welche  erforderlich  sind,  um  die  Schüler  ..zur 
mündlichen  Beherrschung  der  Muttersprache  zu  bringen".  Iber 
diese  Angelegenheit  verbreitet  sich  J.  Schurter  in  der  Öchw.  (1894,  17 — 20j. 
Ihm  ist  ea  —  wie  er  sagt  —  um  die  ,fbeaaere  mHadUebe  Bebenaehng 
d.  H."*  an  tbnn,  nnd  anf  der  Snehe  naeh  den  Mitteln  dann  ist  er  sn  dem  SekliBBe 
gekommen:  „W'^ir  müssen  dem  deutseben  Unterricht  melir  Zeit  zu  gewinnen 
und  die  Methode  rationeller  zu  gestalten  trachtrn"  —  u.  a.  »liirrli  Ausdehnung 
der  Schulzeit,  Verkleinerung  der  Classen,  Verbaunung  von  Fractur.schrift  und 
•diuck  —  Anschaulichkeit  beim  Lesen,  regelmäßige  ti bangen  im  Ghorsprechen 
nnd  Chorlesen,  Oewdhnung  an  selbständiges  Antworten,  an  korxe  mfindliebe 

*)  Wsa  dsn  Bwichtentatter  wandert 
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WiedergakB  des  behandelten  Stoffes  «m  SeUliae  dar  Ziehratiuids^  Din  wSImt 
noch  kommen  „  häufige  Übnng  der  Schttler  in  der  m&ndlichen  Darstellong  von 

Selbsterleht^'m,  J^elhstPmpfondenem  (?),  Selbstbeohaphtftem".    S!ch.  spricht  auch 
voü  iieu  Anfordt  1  uiii^-t  II.  di«'  an  die  Persönlichkeit  des  Lehrers  trestellt  werden, 
verliert  sich  aber  dabei  m  allgemeine  Betrachtungen  über  Lehrerbildaug  nnd 
-ftriUUang,  wm  in  VUtäkk  ffwtde  Mf  Min  Th«na  kam  ttatiiiaft  mIb 
dttrftai  PuMT  iwtangt  Seh.  —  und  alt  Beöhl  —  <tar  L«1ii«r  tolle  mIm 
Wirksamkeit  zu  Ehren  der  Unttenpraehe  iMll  auf  die  Schnle  beschränken, 
nnd  er  preist      u.  a.  als  vortreffliclie«!  %fittel  znm  Zweck  die  Sorgff»  für  Jagend- 
nnd  Volksbibiiotheken  und  öffentliclie  Lesesäle.   Nun  kann  freilich  darcb  vieles 
Lesen  die  „mündliche  Beherrschung  der  Matterq;>rache''  kaum  sehr  gefordert 
wsidao     doch  ahgaaBhen  davon:  jeae  Aaattta  alDd  dühalb  thollwaiaa  ytm 
iwailblhaltaai  Werty  wril  d^Mfn,  dMiaii  die  Aaawahl  doa  Leastlofiw  oUiart, 
diesen  zn  wenig  streng  anA  UnalohtUeh  seines  Inhalts  prOfen'*').  Dar  aMihig« 
^.kriti^rhf»  Sinn"  aber  kann  schon  In  der  Schule  zrySegt  werden,  gerade  an 
Sprach  werken.    Als  Beispiel  (allerdings  aus  der  Praxis  der  „Obersecunda  oder 
Prima*')  erwähne  ich  M.  Schneidewins  „zusamiuenfassende  Behandlang'*  des 
aoMkrbitfeD  SchiUer'schen  Gedichtes  „Die  GStter  Griechenlands"  (Deatscb 
18M»  IVX  daa  inr  „ab  StiaimaiigMld  orMglieh«'  ist  SduuidewiB  iat  Mit 
asiOMi  Schfilem  zu  dem  Schlüsse  gekommen :  Der  Gedankengehalt  doi  Gedichtes 
kann  nicht  im  mindesten  als  eine  ernstliche  Bedrohung  anderer  entsprechender  (?) 
Gedanken,  die  wir  in  nm  tragen,  erschfinm.    Abjrf'S'^i'  n  von  n]]pn  Gpg-pnge- 
danken  im  einzelnen  muiistn  wir  znm  Scliluss  noch  gegen  die  Anschauungsweise 
des  Gedichts  geltend  machen:  1.  dms  ihm  die  sdtsame  Fiction  zngmnde  liegt, 
ala  oh  der  grieoUiohe  PoljrtheiaaiaB  elaat  dasselbe  Feld  (das  oeiie  Baropa,  ine» 
heaendera  Daataekbnd)  besetzt  gehalten  hätte,  welches  später  vom  Cliristenthnm 
eingenommen  worden  ist;  2.  dass  eine  Klage  (aoBerbalb  dichterischer  Stimmung) 
nm  den  Untergang  dessen  schwerlich  berpchfigt  ist,  welches  unserer  klai^n 
Einsicht  sinfolge  schon  der  unauflialtsani   vüreclireitenden  Verstandescultur 
gegenüber  sich  als  emstlicher  Glaube  unmöglich  halten  konnte.  —  Der  Volks- 
inhataaBB  hat  anm  awar  arft  den  »GMIani  OiMmdaiida"  akhta  la  «faai; 
aber  er  fladet  dooh  in  aDen  üntenlehlagaUelen  geaag  Oelegenbeit,  »eines  (ihm 
von  Bemfswegen  zukommenden)  Blohtenuala  M  wahea.    R.  Schulze  hat  das 
(NB.  1894,  V.)  dem  „Bildercnltus"  gegentlb<^r  e-ethan,  dt^r  in  den  Leitfilden 
für  den  Physiknntemcht  „bis  zur  höchstei^  Läclit-ilichkeii"  gediehen  ist.  (^Das 
Großartigste  in  dieser  Beziebong  dürften  Sprockho£f  and  BäniU''  —  beide  be- 
haudidi  aehr  Ihuhthar     .gaklBtol  hahea.")  Sdh.  wUl  für  dea  geaaimtai 
fhAenrieht  aar  „eeheaiatlaehe''  AbblldBagaii  (ZeiahmiafeB)  galteii  laam:  daaa 
die  Rolle  ein  Hebel  iat  odei   I  r  Gang  der  LicbtstnldMi  durch  Prism^ 
Linsen  z.  B.,  k«nnp  nur  mit  Hilfe  schematisrhf^r  Zeichnungen  prkütrt  werden. 
Figuren  sind  femer  —  mpint  Sch.  —  sehr  notbwendig  für  den  rnterricht  In 
diu  Chemie;  aber  hier  iiandelt  es  sich  weniger  um  den  Gegenstand  selbst,  als 
vielmehr  um  die  Versnchsanordnnng. 

SSaletBt  verweieen  wir  aaf  etaen  lataweeaaten  Veraaeh:  P.  Stade  hat  flr 
dai  Zeichenunterricht  .Concentrische  Kreise"  eatwerlto  (Zeitaehr.  d. 
Ver.  doataehcr  Zeieheal.  1898,  26,  27).    Jm  L  Kieia  mdaa  gaiade  and 


*)  Überdies  lautet  ein  Hanptgebot  für  unsere  Zeit:  Weniger  lesen! 

P»dacogiiia.  1«.  Jibif .  Haft  X. 
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ki'iuiime  Linien  und  ei&JGEU^e  gerad-  und  ki  inumimi|(e  i^lädieu  geabt,  im  IL 
Linienverbiiidungea  und  Winkeltlietlangeu,  vomABliak  ai  PfbimiMMmitta 
eriftotert,  und  zu  den  bdcaanteB  Figuren  geMUtn  iioh  Spirale  nnd  MmMkMh 

Unie.  Der  III.  Kreis  biingt  die  perspeetivische  Erscheinimg  der  Lialeii,  Winkel 
nnd  Flächen,  die  Lehre  von  Lidit  und  i^chatten  und  die  wicliti^ten  einfachen 
geometrischen  Körper.  Auf  der  nächsten  Stufe  werden  Naturfumeu,  z.  B.  Früchte, 
Krystallgebilde  untersucht  und  gezeichnet;  im  V.  Kreis  gelangen  die  Schüler 
zxi  dm  mehr  od«:  weniger  zusammengesetzten  Körpern,  und  der  VI.  eadlkA 
iit  den  «fraten  Ausleben*'  fawidmcit:  »aD  ra^t  dann  »Eßrper  mit  aehmr 
verständliobemKldiingsgresetze  und  sehr  geringer AnlebBanfM  die  geometrischen 
Grundformen  —  architektonigche  Gebilde,  decorative  Pflanzen,  Blumen,  Tbierc" 
anf,  „Jeder  dieser  sechs  Ansächauuiigskreise  —  meint  Stad^  —  würde  an- 
nähernd mit  dem  Peiisuiu  eines  Schuljahres  zasammen fallen;  indessen  ist  es 
durchaus  uiciit  nütliig,  dass  er  auch  iu  festgesetzte!*  Zeit  duichmessen  wi^de." 
Jene  Kreise  bedmUn  also  keine  Clewenrid»;  viebaebr  kann  der  Übergang 
ans  einem  Kreiie  in  den  andern  ohne  Sobad«  aaeh  mitt^  in  das  Schn^ahr 
gdlegt  werden.  „Der  ganze  Plan  verkörpert  den  Lehrstoff  für  das  deutsche 
Oyrnnasinm  und  das  Realgynma'-inm,  und  durch  eine  den  Umstanden  RTiy^e- 
niessene  Vereinfachung  der  Krt-i^e  ist  aus  ihm  der  L'lan  für  jede  niin<ierweit 
reichende  Anstalt  zu  gewinnen.''  Die  Volksschule  hat  selbst verstäudlich  aul 
den  VL  Kreis  ganz  n  TenskbCen  und  darf  auok  den  IV.  nad  V.  mir  In  be- 
aehrlinktem  Mafia,  nnr  nm  dir  HaoyCianlten  wiUen  beritekaielltigao. 

Vmii  Brockhans'  Conversations-Lexikon,  14.  Auflage,  diejjem  nac^ 
übereinstimmendem  Urtlieile  der  Kritik  unübertrefflichen  Hau88(;liat/e  des 
deutschen  Volks,  erscheint  soeben  mit  gewohnter  Pünktlichkeit  der  zehnte 
Band.  Hoek  gUnaandar  ab  aalna  Voigftnger  ausgestattet,  Uetat  ar  wiaderam 
eine  Fülle  von  Winenartoff  in  aogenekm  lesbarer  Fenn. 

Die  großen  Vorzüfa  des  Werks  treten  beim  10.  Baidl  baionders  hervar» 
Am  au^renfälligsten  ist  die  reiclie  Tünstrirung.  Die  Chromotafeln  sind  Meister- 
werke künstlerischer  Dai-stellnugiu  technisch  vollendeter  Wiedergabe.  Namentlich 
die  4  Tafeln  Costüme  sind  weitaus  das  Beste,  was  iu  dieser  Art  geboten  wurde. 
ESi  Bind  anf  iknan  aia  hmarragendstea  Goetilme  dar  altHgyptisdiaa  MI 
IdB  aan  19.  Jabibtndart  dargeatoUt  Eine  aebtae  Taftl  neigt  die  berflbmle 
Laokaon-Qnppa»  die  übrigen  bieten  sehr  interessante  Thier  und  PflaiMlga» 
»talt«n.  Im  ganzen  enthält  der  10.  Band  77  Tafehi.  rlaraatar  12  GknOMteftln 
19  Karten  und  l^läue,  außerdem  292  Textabbildun^fen. 

Die  Vorzüge  des  Textes  wollen  erprobt  sein.  Aber  man  mag  die  kritische  Sonde 
ansetzen,  wo  man  will,  überall  erweisen  sidi  Mitarbeite  undBedactioii  zuverl&saig, 
daaSjntemiialdnnkdaflktvBd  die  Form  ptttdi.  0aai  avah  daaNnmta  nidit 
gewea  ist,  bemisen  die  Artikel  Kossuth  (Tod),  Kosciol-Koscie]8ki(IUBdaMadi^ 
lagnng)  undKamemn  (Artikel  und  ausführliche  Karte  mit  der  neuesten  Grenalinie). 

Es  würde  m  weit  führen,  aus  allen  Gebieten  des  Wissens  Proben  der 
Vorzüglichkeit  der  Artikel  anzugeben.  Nachdem  zehn  Bände  dee  Werkes  vor- 
liegen, Uber  deren  Vorzüge  4503  Kritiken  bei  der  Vorlagsbandlong  eingelaafea 
ändt  van  denen  440B  flnrnhami  günstige  nnd  nur  5  ungünstige  sind,  dirffea  ea 
allgemein  bekannt  sein,  dass  die  14.  Auflage  von  Brodchans'  Couversations-Lexikan 
auf  allen  QeUeton  nnr  daa  Beste  leisten  will  und  tihntrifthHfth  daa  Beate  laIrtaL 
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Tk.  Laadmmi,  Die  Erziehung  kleiner  Kinder  in  Torfchnlpniehtitren 
Alter.   Wegweiser  ftr  Mfitter  und  Pflegertnnen.   Wiesbaden»  Verlag  ven 

JH.  Sadowsky.    50  S.  Preis  1  Mark. 

Dnrcb  dfis  kleine  Schriftchen  wollte  \'(rfa88er,  wie  er  im  Vorwort  sagt, 
dem  Mangel  an  pTaktisc  bi  u  Erziehun^Bscbniten.  deren  Studium  nicht  tielZeit 
und  Mike  is  Anapnicli  ninuat,  aUiel&L  „Zu  diesem  Zwecke  habe  ich,*  sagt 
Landiimnn,  .ronjugswi-ise  das  ganz  vortrcfnii^he  Bin  Ii  über  Erziehung  von 
Dr.  Si^hreber  und  Profeaeor  Dr.  Hennig  in  Leipzig  benutzt.  Und  zwar  habe 
ich  aas  dem  reiohhaltigen  Inhalt  dee  WeAes,  diu  nach  meinem  Bnaesien 
Wiobtifjstr  attsgew&hlt,  in  Form  voti  pr?icisf  crfne^ten  Regfein  gebracht  und 
diesen  Üegeln  die  nOthigen  Erläuterungen  beigefügt.  Die  FaBSung  ist  Tielfadi 
wörtlich  MlbelMdt«!  worden,  weil  sie  eben  mmi&rgQltig  iit  der  Inhalt 
ai^t  besaer  auggcflrii'  -;*  rirden  kannte." 

Mil  diesem  Ausspruch  des  Verfassers  glauben  wir  den  Zweck  und  die 
Satere  Gtiedenng  des  seinr  empfieiiknawerteB  BAehkfae  svr  Oeatlge  gekenn- 
zeichnet zu  haben.  T5t  sonclrrs  hinweisen  wollen  wir  auf  die  Abschnitte  über 
die  SjnechYetsttohe,  das  t^pielen  mit  Thieren,  über  das  Erzählen  von  Härohen, 
OeMMter*  nad  SehaneigeeeUohtea,  (wdehee  Laadmaan  mit  Reekt  gaas  ver- 
wirrt) und  filier  die  Vercfihniincr  narh  einer  Strafe.  Xir-hf  c^^anz  einverstanden 
könam  wir  uns  mit  §  4  des  dritten  Kapitels  erkükren,  da  die  „  belehrenden 
S|ride*  lekhtYerwiRttag  im  kinffliehen  Geist  aariöhtea  Maaea,  wenn  sie  nieht 
richti!?  ö:deitet  werden.  Auob  können  wir  der  Furdeninf;,  Kindern  nie  zum 
Essen  einen  Trank  au  gestatten,  nicht  beistimmen,  da  mäßjger  und  Terntlnt'ti|;er 
WaMeieeanfls  hei  don  Hahkerteo  aaeh  unserer  Krfobrung  nicht  gesundheits- 
«.cliadlich  wirkt  (2.  Kapitel,  §  1,  T^efreJ  3V  Als  Alii^diluss  ist  dem  Werkehen 
ein  kurzer  Au&ata  über  Wesen  und  Bedeutung  des  Fröbcl'schen  Kindergartens 
hefgefilgt.  ^Der  Ftde  Yoa  1  Kerlt  itt  etwai  hoch,  wae  wir  dcehalh  hemerkea, 
weil  wir  dem  tnlflleheB  BlkUeia  eke  lecbt  weite  Yerhzdtaag  im  Volke 
wfinsciien.  —  e. 

Natnrg'f'schichtli el« f  Lebens-  und  CliHiakterbildf-r  für  die  Volks- 
schule. Ein  DietiioUisch es  Handbuch  ^um  (iebrauehe  beim  Daturgebchichtlicken 
Unterrichte-  Von  Job.  Nießen.  Mit  51  Abbüdungen.  Düsseldorf.  Druck 
nnd  Verlag  von  L.  Schwann.  1893.  3  TbeÜe,  L  theSk  50  Seiten^  Preis 
0^  llk.,  2.  Theil  91  Seltan,  1,40  Mk.»  3.  Theü  184  Seiten»  2^  Mk. 

S<'hön  lanL'e  ist  uns  kein  Biuli  zur  He^prechung  in  die  Fand  t^ekonifnen, 
wekskas  nas  Mkhe  ÜbenasahaiMien  bereitet  hätte,  wie  das  vorliegende.  Beim 
DanldeeeB  det  1.  TheOee  wuiuea  wir  adiOB  missmuthig,  da  denelke  sdw 
schleuderhaft  gearbeitet  schien,  wie  au-*  den  ^äter  anzufahrenden  M?5nc:eln  zu 
•  entnehmen  ist;  aber  beim  2.  nad  3.  Theile  reifcefarte  sieh  unser  Urtheil  in 
das  entgegengesetzte,  da  wir  fa  deuNlhen  den  erfkAraieii  Faekmann  nhh'^ea 
konnten,  der  mit  Lust  und  Freude  in  der  Natur  si«  Ii  Itewi  -xt  und  beobachtet 
und  seine  Beobachtungen  in  klarer  Frnm  wiederzugeben  vermag.  Trägt  aaoh 
hier  und  da  der  Umstand,  dai»  rtaadae  Sehilderungen  wVrtlioi  atM  aadecrm 
Werken  entnommen  sind,  daza  bei,  die  Kiiiheitli' likfit  etwas  /u  >t>"ren,  ^o 
wird  dadaveh  aaderseita  die  Dacetelhmg  abwedtslungsvoUer  und  interessantext 
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Beeonders  sind  die  Jahres-  und  JahTeszeitflMdyUerangen  in  Wiese,  Feld  und 

Wald  (selbst  auch  im  l.  Thelle)  rpcht  gelnugen  und  so  cre^f'brieben,  dasg  jeAcr 
Lehrer  fast  allerorten  sie  bcouL/.en  kann.  JÜie  EinzeldarttLeiluiigen  sind  büiir 
gnt  in  den  iMiden  letzten  Theilen,  hier  und  da  »Mtk  die  Gerattt^ite  des 
Kindes  durch  passende  Gedichte  und  kleine  Erzählune:pn  anretrend,  kurz  diese 
Theile  des  Werkes  sind  nach  Jeder  Umsicht,  selbst  in  Bezug  aul  die  Abbildangeo 
11  IoImb;  tidleicht  ist  der  Gar^  in  seinen  Details  etwas  zu  weitläufig  be> 
i^nicilieil,  besonders  für  Stadtschuk-n.  Nun  zur  Kehrseite  des  l^ilfles^  d(>m 
1.  Thelle.  Wir  wollen  die  Eiuzclüeiten,  die  uns  aoMelen,  auiuixxcu,  dauiit 
dieselben  bei  einer  Neuauflage,  die  dasBnch  eewiM  wnUest,  VKbessert  werden. 
Seite  16,  Kirschbaum.  Wae  soll  eine  Frage  heißen:  warum  werdeu  dir  Hä une 
•0  alt?  S.  17,  Die  Flttgel  des  Maikäfers  sind  Wasserfarben  genannt  uud  die 
Avfen  klein;  der  Begriff  Engerlinge  w&re  im  (icgensatze  zu  Baupe  und  Made 
zu  präcisircn.  S.  18,  Honigbiene.  Nicht  alle  Bienen  haben  einen  Stachel, 
sondern  nur  die  Arbeiter.  Von  der  Königin  erhält  das  Kind  eine  falsche  Vor- 
stellung, wenn  es  heüSt:  sie  hält  (Mmmg  nntor  ihnen  und  legt  „anch"  Bier, 
da  doch  letzteres  ihr  einziger  Lebenszweck  ist;  anoh  die  Drohnen  sind  nirht 
blos  „Faulenzer"  im  Bienenkorbe,  sondern  sind  zu  geachlechtlichen  Zwecken 
TOrhaiiden.  S.  20,  Haselnussstraach.  Die  Kätzchen  sind  keine  Blüten,  sondern 
BHltenstände.  S.  20,  Maiglöckchen.  Maiblume,  wie  es  im  Texte  heißt,  ist 
eine  andere  Pflanze;  was  soll  ferner  eine  so  banale  Frage:  welche  Glöckchen 

fibt  e«  vnter  den  Blumen?  S.  91,  Der  Kudbick  ijit  Hiebt  w»  groß  wie  ein« 
aube,  worunter  das  Kind  sich  stets  eine  Haii'^tanbo  vorptcüfn  wird.  S.  23, 
Boggen.  Von  den  aufialienden  drei  Staubgefäi^en  der  iÜUle  ist  nichts  gesagt: 
wie  soll  dM  Kind  die  Frage  beaotwffirteD:  iwegldelM  Boggen,  Weim  tniil 
Hafer  in  Bezug  auf  ihren  Blütenstand,  da  von  letJrteren  gar  nicht  ;c:esprochen 
wurde;  ebenso  suweitgehend  ist  Ö.  26  die  Frage:  nenne  Vögel,  welche  laufen, 
■oliviiauiuA  oder  fli^:en!  S.  26  sollte  beim  Sdmil»  etwas  m^  Tom  VfiodiBr- 
kairfii  gesagt  werden;  falsch  ist,  dass  die  Füße  nur  zwei  Hornscbuho  haben, 
denn  auch  die  Afteizehen  stecken  in  Homgebüdenj  auch  treibt  man  die  äcba£e 
mehr  tat  leUeehte  all  anf  giflae  WoMeiiMtofti  8.  27  beiB  Lflweeiabn»  wwn 
die  Entatdiung  der  Fer^erl^rone  zu  erklären.  &  88,  Kor^'"hl.  Von  Blflten  und 
Fracht  ist  nichts  angegeben.  S.  30,  Kohlweifiiiu;.  Was  soll  der  Sau  heiSen: 
Im  HeriMle  aduneelran  der  Baape  die  Bltttter  indit  melir;  terpuppt  dte  rieli 
blos  deshalb?  S.  31,  Wespe.  W;is  soll  das  Kind  unter  dem  Sat^e  verstehen: 
das  ganze  Kest  umgibt  sie  dann  mit  einer  Mttlle  aus  Papier:  auch  ist  cteasea 
keine  Brvrtttmung  gethan,  womit  sie  ihre  Jvafgm  ttlhreii,  «m  dariii  liegt  dodk 

die  Nfitzlichkeit  derselben.  S.  31,  Erdbcerrn.  Welcher  Art  dir  Frucht  üei,  ist 
niigends  orwähnt  S.  32,  Eidechse,  hm  k'Me  dienen  doch  nicht  bloe  zox 
•oirfen  sur  wfarUitei  Bewegung;  sie  wittert  die  Beste  wH  der 
'Avur^d,  ist  wo!  iiiibt  ganz  richtig.  S.  8ö,  Kartoffel.  Welchen  5>'inn  .-i  ll  lir 
Aulgabe  haben:  zähle  die  Angen  der  Kartoffel:  zähle,  wie  Tiele  Kartoffel  au 
einer  PllaiiBe  sindl  8.  86,  He  Bngerlinge.  Gendesv  gnnieam  iet  es,  di« 
Kinder  über  die  Lebensbedingtingen  der  Kni^i  rlini:i  laihir.h  aufklaren  zu 
wollen,  daas  man  sie  attECordext,  einen  Kngfirling  in  die  Sonne  zu  legen  und 
dabei  dieLeiden  dee  TUeres  nt  beobaclitett.  Wir  fronen  stete  deafiau  „4uüle 
nie  ein  Tiiier"  pmliVri  ii  iit>er  nicht  zur  Peinigung  aufforili tl  S.  .37,  Bind  auf 
der  Weide.  Werden  wie  beim  iSchafe  nur  zwei  Zehen  angegebök  B.  S8, 
tfispefai  nd  BdUehen  sind  keine  eigentüdien  WaUUMehte.  S.^,  BSdüKtankeii. 
Die  Beschreibung  ißt  sehr  mangelhaft,  S.  39,  Buntspecht.  Den  Schwanz  des- 
selbeu  nennt  wol  niemand  einen  Kletterschwanz,  denn  er  dient  nicht  zum  Klettern, 
Bondem  wie  der  Verfasser  selbst  sagt,  zum  Stützen.  S.  43,  Die  KieÜDr.  Wie 
kommen  zur  Kiefer  „Tannenzapfen"?  Die  Bestimmung  des  Alters  der  Kiefer 
ohne  Anheitung  wird  Schwierigkeiten  bereiten.  S.  44,  Schleiereule.  Die  Fü^e 
sollten  näher  beschrieben  sein.  S.  46,  Der  Fuchs  wird  „braunfarbig"'  genannt; 
im  Volke  ist  doch  der  Ausdruck  „^ohsroth"  im  Gebrauche.  Die  Aufgabe: 
vergleiche  den  Fuchsbau  mit  dem  Maulwiunbbau!  ¥rird  kein  Kind  lliaen  ki^nnen, 
da  vom  Maulwurfsbaa  nichts  gesagt  wurde^  erst  im  2.  Thdle  ist  er  sehr  sdiOn 
geschildert.  S.  46,  Dachs.  1^  ist  ganz  richtig  des  Winterschlafes  gedacht, 
aber  nicht  gesagt,  wie  der  Dache  oder  andne  im  Winter  aoblniBiide  l^ien  diene 
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Zeit  ohne  N&hrungBaufnahme  ftbCBdauern  können;  ferner:  ist  der  Dachs  nvt 

nützlich?  S.  46,  Wiesel.  Etwa«  gröHer  als  der  Maulwurf?  —  So  sind  denn 
eine  Monge  räfenswerter  Angabea  oder  l£&ngci  vurbandcn,  die  wir  deshalb 
•0  speoiell  «■wiiii,  mSL  wb  4m  in  «iiir  Aslage  und  im  sonstigen  Dettil  ■» 
gute  Buch  ^me  rerbessert  sehen  mn  -hten.  Auch  im  2.  nnd  3.  Theile  wäre 
manche  tiLieiaigteit  za  bemerken:  wir  wollen  mir  anfahren,  das«  bei  der 
r^ichrose  jSMÜA  m  flpaltPffnungen  gesprochen  wird,  doen  sonst  ni^ends 
Erwihnnng  gcthan  wird,  nnd  dass  beim  MeTi<?r>if>n  nur  der  (n  sirhts-  und 
Gemchsisiim  abgehandelt,  der  anderen  Sixmesorgane  gar  kerne  iilrwahnung  ge- 
macht wird.  sehen  wir  in  dem  Bnche  unter  einer  grofien  Menge  voftre^ 
lieber  Partien  einiprs  Verbesserungsbedürftipe  und  -wünschen  dem  Wcrkf\  das- 
bUbfich  ausgestattet  töt,  ritte  i'ieonde,  besondera  in  einer  neuen  Terbesierten 
Aiflage.  a  IL  IL 

Sebvl-Natiirf  etehielita.  Ldmtoifo  m  efaer  MünlgemlBfla  IkAiiidhmg  des 
Widiigatai  Mft  l9«tiu«aMlaelite  nd  KwMchwikniiiB.  Ffer  Laknr  an 
VolksscbiileD  bearbeitet  yon  Heinrick  VoKtlinder.  HUflhaibMb;  YeriaiT 

m  L.  Wiegard.    1893.    Vm  nnd  335  S. 

Unter  den  Tiden  naturwissenschaftlichen  Lehr-  und  Hilf<5büchern,  welche 
Deutschlaiulä  Leiirerwelt  producirt,  ist  das  vorliegende  eme^i  der  iut^teii.  Fti 
drei  Jahigiage  wird  dem  Lehrer  reichlicher  Stoff  dai|;ebot<em  und  zwar  in 
einer  Form,  welche  es  demselben  enuüglicht,  ohnf  weitere  HiLfemittel  mit  dfn 
Kindern  das  Wichtigste  üowol  der  heiuüächeu  ui»  der  fremdlündischeu  Aatur- 
objecte  xa  besprechen.  In  fatUucher  Form,  häufig  dc^n  besten  Specialwerkatt 
entnommen  (die  auch  niei?»  gewissenhaft  citirt  werden),  biet«^t  ier  Verfasser 
ein  reichen  Material.  i)aa.-x;ibe  ist  nach  Lebensgemeinschaften  gruppirt,  ohne 
sdavisch  einar  Sehablone  zu  folgen.  Die  Beschreibungen  der  Einzelformen 
sind  sehr  genan.  und  durch  verschi  den  artigen  Druck  ist  das  Wesentliche 
herrorgehuben,  so  da^ä  bei  einer  Wiederholung  leicht  eine  Zusammenfassung 
ml^Uch  ist.  Ihm  dem  Mineralreiche  ein  sehrueiner  Baum  gegönnt  ist,  sind 
wir  schon  gewohnt  und  gehen  daher  nicht  weiter  darauf  ein;  aber  auch  fiir 
die  iSomatologie  des  Menschen  h&tte  ein  etwa»  grüjierer  PlaLs  eingeräumt 
weiden  tollen.  Einige  Einzelheiten  wären  bei  einer  Noubcarbeitiuaf  m  ytat- 
bessern,  z.  B.  der  Maikäfer  entsteht  nicht  aus  Maden,  die  Hundsnwe  erzeugt 
eine  Scheinfrucht;  das  Bebhubn  hat  ebenso  wenig  einen  Sporn  ala  die  Wachtel 
("nie  andl  fl.  67  richtig  tngegelMai  itt);  beim  ,W<  n  t,  cke  wire  unter  den 
Srhädlingcn  auch  die  rcronospora  anzuführen;  die  Wurzelspitzc  (S.  46)  ist 
nicht  hart,  sondern  trügt  die  saftreiche  Wurzelhaube;  beim  Pferde  (S.  öl) 
wäre  die  Eigenthümlichkeit  der  Schneidezähne  zu  erwähnen:  die  Nickhaut 
(S.  bl)  ist  eine  Erscheinung  bei  den  Vögeln,  aber  nicht  bei  der  Kaize;  die 
scharmickigea  l^ackenzähne  sind  nicht  ailein  eiu  Keusi&eidien,  dajBH  die  Spitz- 
maus kein  Nagethier  ist,  sondern  das  Vorhandensein  des  vollständigen  Gebis^eä; 
da  Fl  Ii  d^  Hasen  (S.  68)  wird  wol  kaum  als  Pelzwerk  bcnfitzt ;  der  Xohl- 
weii)iing  hat  außer  dem  schwarzen  Eckflecke  noch  solche  Mitteldecken;  beim 
Frostspanner  ist  von  der  eigenthUmlichen  Raupe  nichts  gesagt  u.  i.  w.  DSete 
kleinen  Fehler  beeinträ<'htigen  den  Wert  des  Ganzeu  aber  nicht  wesentlich, 
wir  können  d^^  allen  Lehrern  das  sorgsam  zusammengestellte  Back  ala  ein 
sehr  branehbares  Werk  bestens  empfehlen.  Die  Ausstattung  ist  sehr  aett,  den 
Mangel  an  Af  biidnn!Ten  AhU  man  bei  aiMn  für  dieLekier  bettimmten  Buche 
weniger  ak  sunsiwo.  C.  B.  B. 

Praktisclie  Naturkunde  für  mehrelassige  isLuabeu-  oud  Mädchenschulen. 
— *  Das  Wichügbte  aus  dem  Gebiete  der  Chemie,  Anthropologie,  Zoologie, 
BtftsBik,  Xinenlogie,  Physik  in  EinzelhUdeni  and  ibeni^tliolier  GnjnNi'iiiig 
mH  beModerar  BvIckiMbtifair  der  OegeniHbid»  dei  tlglMieii  Qtlmielii 

wie  der  Erscheinungen  nnd  YorgHuge  im  Haushalte  des  Menschea  md  in 
der  freieu  Natur.  Sechs  Bäudcheu  mit  40  Bogen,  3(K)  Abbildungen  und 
viekn  JPragea  und  Angaben  m  aäadUcher  aad  tehrilUidier  Lfituig  von 
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A.  8prookhoff>  ordeotlieher  Seminarlelirer  in  BerlfD.  HaimoTer,  Verlag 
von  Carl  Keyer  (Gnstay  Prior)  1893.  638  S.  VtöB  4  IL»  gel».  4^  M. 

Die  Werke  SprockhofT»  auf  den  vcrechiedcDen  Gebieten  der  Naturkunde 
sind  bekannt  und  auch  von  uns  zu  verschiedenen  Malen  gebürend  gewQrdigt 
worden.  Nunmehr  hat  derselbe  in  vorliegendem  Werke  den  schon  öfters  Ton 
ibm  bearbeiteten  ätoff  zusammengefasst  und  entsprechend  umgearbeitet  und 
80  ein  Ruch  der  Lehre nvc.lt  ilberliefert ,  welches  fftr  die  einfachen  Volksschulen 
soviel  dcü  Muteriak  liefert,  dass  der  Lehier  darüber  hinaus  iür  die  Schule  wol 
gar  nichtB  und  fttr  seine  eigene  Belehrung,  d.  h.  fttr  das  Aufirischen  seiner 
ein«t  cnvorbencn  Keuutnisse  auf  diesem  Gebiete  nur  weni^  brauchen  wird, 
wuzu  ihm  übrigens  diti  häuügen  Hinweise  auf  die  größeren  Werke  de«  Verfiassers 
die  nöthigen  Andeutongen  geben.  —  Wie  der  etwas  ItaggfamtlMM  Buchtitel 
besagt,  ist  auch  hier,  wie  bei  allen  Werken  des  Ycrfa?«!'ers  anf  das  praktische 
Bedürfüiü  bcboudcrc  liückäieht  genommen,  und  dadurch  wird  das  Buch  nicht 
nur  ein  Selmlbaeh,  sondern  auch  in  tMod  Partien  ein  HauHbueb.  Doch  wir 
charaktcrisiren  dasselbe  am  besten,  wenn  wir  die  Einzelbandchen  bespTechen. 
1.  Kleine  Chemie.  Wer  in  durselben  eine  systematische  Ühcmie  erwartete, 
würde  sich  sehr  täuschen;  die  Eintheilung  der  wichtigsten  clieinischen  Vor- 
gänge des  täglichen  Lebens  a.  im  Haushalte  des  Menschen,  b.  in  *ien  wieh- 
tigsten  Gewerben  sagt  dies  deutlich  genng;  sind  auch  einzelne  Gruud^stuttc 
und  ikre  Darstellung  und  Verbindungen  derselben  angefilhrt,  so  fehlen  doch 
eine  Mcng;e  dewelben  und  Onpitelaufechriften,  wie:  die  Zflndhölzchen .  die 
Keiuigung  der  Hausgciäthe,  das  Waschen,  die  lüüinfection,  die  Glasbcreitunp;, 
die  8eifeBiiedeni,'die  Gewinnung  der  Metalle  u.  s.  w.  wta^ea,  deutlich,  wohia 
der  Verfasser  steuert.  Wir  geben  ihm  auch  vollkommen  rcrht,  da  die  Kinder 
eine  andere  Behandlung  nicht  verstehen  würden  und  selbe  ihnen  auch  nutzlos 
vivO;  Dabei  ist  das  Besprochene  sehr  dmitlidl  iilld  Ideht  verständlich  erklärt, 
so  da«s  der  Sfhule  dnn^us  großer  Xntzen  pfwaehsm  mxim.  2.  Kleine  Anthro- 
pologie. iNieht  nach  alter  Schahlonü  bespricht  der  Verlasser  die  einzelnea 
Oigaasysteme,  sondern  wie  die  OfgMie  an  den  Einzeitheilen  im  Körpers,  Kopf, 
Rumpf  und  Gliedmaßen  vorkommen.  So  Tlbersicbtlich  dieses  auch  sein  mair, 
so  kann  doch  anderseits  nicht  geläugnet  werden,  dass  dadurch  ein  klares  Ver- 
sttndniB  der  Kno<dioii,  der  Muskeln  (willkürliche  vad  unwillkürliche),  des  Nerven- 
system« (Rflckenmark  u.  dgl.)  nicht  angebahnt  werden  kann.  Sehr  dankens- 
wert sind  die  im  Anfange  abgehandelt«  n  Partien,  wie  Ernährung,  Geäuudheits- 
«lege,  Verhütung  von  Ansteckungen.  Krankenpflege  u.  dgl.  Die  einzelnes 
Ottane,  ihre  Thittigkeit,  physikalische  Erklärung  derselben,  die  hygienischen 
"Wuike  sind  sehr  klar  und  verständlich  und  werden  von  einem  guten  Lehrer 
gut  verwendet  werde  u.  Im  3.  Theile,  kleine  Zoologie,  werden  die  einzelnen 
Ordnungen  des  Phit  rreit  hes  in  Einzelbüdern  besprochen  und  an  selbe  die 
Charakteristiken  augefügt;  dass  )>ei  den  ääugcthieren  mit  dm  Wiederkäaera 
begonnen  wiid,  vcrstaflt  nichts,  da  die  {^jrBtematOE  in  der  VolkiBdrale  äne 
untergeordnete  Rolle  «piilt:  wir  miiehten  nur  wünschen,  dass  den  Tnscrten, 
die  doch  die  Kinder  so  sehr  interessiren,  ein  größerer  Kaum  geboten  wäre. 
Die  vielen  Fragen  am  Schlüsse  die!>€S  Tbeiles  dienen  sehr  vortiieilhaft  iiit 
Wiederholung.  Der  4.  Theil,  die  kleine  Botanik,  fflhrt  uns  heimische  und 
fremdländische  Pflanzen  in  eigen thümlirher,  aber  recht  passender  Grunpiruns 
vor,  indem  hn  ersten  Abschnitte  die  wiehtigsten  KidterpflanKen  nno  derea 
Feinde,  im  zweiten  einige  wildwach>iende  Tflanzm  nach  ihren  Standorteti,  im 
dritten  Gliederung,  Bau  und  Leben  der  Pflanzen  behandelt  werden.  Besonders 
die  ZnBuanesfiusung  der  Pflaasen  mit  dasu  geliOrigen  Thiefen  geftlft  warn 
.sehr  gut,  es  werdi  n  d;ulin-t  b  sehr  leTihafte  Yegetationsbilder  geschaiTcn.  D-t 
vierte  Abschnitt  enthält  die  Anleitung  zuui  X'flanzenbestimmen  auf  analytischem 
Wege.  IHe  BewIseibwiigeD  dar  VäSamm  riad  dtireiiaiit  gelungm.  Ber 
5.  Theil,  kleine  Mineralogie,  umfasst  die  leblose  Natur  und  zwar  in  einem 
Umfange,  wie  sie  sonst  nicht  für  die  Volkaschuk  geboten  wird.  Aul  die  ntaktische 
Seite  ut  Uer  dae  grQBte  Gewicbt  gelegt  and  dadareh  di«M8,  aonit  fftn  Lerafl« 
tiockene  Gebiet  ' nt  ]irechend  belebt.  ?'s  lii'gt  ir  ('.  r  Xatur  der  ^ache.  da>> 
hier  manches  mit  den  Partiea  der  praktischen  Chemie  ziuanimenfiUlt  und 
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daher  z.B.  dio  QlasbliMrei,  Bitencttwiimiiiig,  Glaäbcreitung  u.s.w.  wiederholt 

erscheint.  Sehr  intereBsant  und  oelehrend  ist  der  Bergbau  geschildert.  Tn 
der  allgemeinen  Mineralogie  werden  die  Gesteine,  die  Geographie  und  Ueulogie 
kur^,  aber  ausreichend  behandelt  Hit  drai  6.  TheUer  kleine  Physik,  schließt 
d.i^  Werk  ab.  In  derselben  werden  nach  drr  p'cwöhnlichen  Gruppiruns;  dio 
einzelnen  Partien  der  Naturlchre  durchgenouimen ;  auch  hier  ist  stets  aut  das 
PK^tische  in  erster  Linie  Rücksicht  genommen  und  dem  Sxpenmrate  ein 
gnolee  Feld  uintccrilumt.  In  jwkr  Richtung:  ist  auf  die  neuesten  Forschungen 
und  Ert'ahruugüu  geburi  ude  kücküichi  genommen  worden.  —  Da  der  Stoff  in 
flllen  sechs  Äbtheilungen  ein  Qberreiobeir  und  in  seiner  Ganzheit  schwer  m  b«> 
wältigendcr  ist,  so  hat  der  \'iTfiis.<er  steta  eine  Auswahl  fiir  oiiien  Vorrurstis, 
oder  für  kleinere  Verhältnisse  zusammengesteUi.  —  Das  Werk  kann  in  jeder 
Hinsicht  ab  mustergültig  hingestellt  werden  nad  gebflrt  Beben  dem  Verfasser 
auch  der  bt  stbfkanntt  n  Verlae^shandltins:  für  rtio  Ausstattung,  sowol  den  Dradl[ 
als  die  IlluälratiuutiU  betrelleud,  die  vollste  .Vnerkenuung.  C.  R.  R. 

Deutschlands  wichti^Rto  Giftgewä*  hsc  in  Wort  und  Bild  nebet  einer 
Abhandlung  über  Pflanzengifte  für  den  Schulgebrauch  und  Selbst- 
autenricLt  bearbeitet  von  Richard  Schimpfky.  Mit  24  Cbromotateln. 
VoUatftndig  in  4  liefenmgen  ä50Pt  Gera^UntermhanSf  Fr.Enfen  EVbler. 

Es  ist  gewiss  ein  daakbans  üntemduaen,  die  Kenntnis  der  so  sehr  ge* 

föhrlichcn  Giftiiflanzen  zu  verbreiten,  und  dazu  trägt  dickes  "WerkcheTi  wesentlich 
beL  Die  sehr  schön  ausigefUbiten  Faibeatafeln,  welche  neben  der  ganzen 
FfliBBe  stets  anöh  widdtiie  Tlieile  derselben  snr  AbMldung  bringen,  hdftn 
das  VcrstSndnis  und  Erkennen  ungeTneiu  erleiohtern.  Die  Beschreibungen 
sind  recht  geliu^en  and  besonders  die  im  Abschnitte  „Verschiedenes''  ent- 
baltnen  BiiiieDieiten  Uber  die  Wirkungen  des  Giftes  imd  dmelBe  yergiftan»- 
fäUc  und  deren  Verlauf  sehr  iatenssant  und  belehxsnd.  IMe  AQ5:»tattiiD<;  wi 
Werkchcns  ist  lobenswert  R.  K. 

H.  Silfx,  Lelirer  a.  d.  Madchenbtirgerschnle.  Einfache  Bnchführung  für 
Mädcheu-Fortbildangsschalen,  24  S.  30  Pf.  Brauiisckweig,  Appelhaas  und 
Pfennigstorfl;  1893. 

Der  VerfiMser  hilt  den  Lefarbebelf  ftr  nothwendig,  nm  das  listige  und 

zeitraubende  Piotiren  /ii  Tcnneiden.  Nach  Erklärung  der  geliriiu«  hlirlun 
Uesch&ftsbttcber  folgen  einmonatliche  GeschäftAvorfälle  eines  Posamentir-,  einea 
Bndibfnder-  nnd  eines  WSscbe»  und  LeineU'Gesobftftee.  Das  selbstindige  Anf- 

gtellcu  derartiger  Beispiele  hat  seine  ünbequenilichkeiten .  wir  yrweifeln  daher 
nicht,  daaa  man  Ton  diesem  Xjebxbehelf  mit  Vergnügen  Gebraach  machen  «rird. 

H.  R. 

'Aatoii  Brauier,  Präparandonleiirer.  Auftthrliches  Lehrbnofa  der  Aritlinetik, 
methodMes  Handbuch  zum  Gelinuushe  in  den  mifterai  CUunen  der  Mittel- 
schulen und  beim  Privat-Studium.  Fr«ising,  Dr.  E^rani  Paul  Datterer,  1898. 

iL  TheU,  2.  Aufl.    190  S.  l,m  M. 

Der  erste  Theil  ist  uns  nicht  zugegangen,  der  vorliegende  zweite  Tbeil 
verbreitet  sich  über  die  verschiedenen,  bürgerlichen  Rechnungsarten  und 
srblicßf  mit  sogenannten  algebraischen  Aufgaben.  Das  Buch  hat  auf  uns 
einen  recht  betrübenden  Eindruck  gemacht;  wir  sahen  einen  ungeiieueru  Kraft- 
anfwand  mit  einem  äußerst  geringen  Erfolg.  Eine  Menge  von  Aufgaben  wild 
mit  großem  Fleiß  vorgerechnet;  der  Verfasser  täm  onteilAsst  es,  gemeinsame 
Gesichtspunkte  zu  suchen  und  darzulegen. 

In  der  That  rechnet  jeder  Schüler,  ja  selbst  der  fertige  Mathematiker 
nur  nach  der  Schablone,  möge  diese  nun  Formel  oder  Normalverfahrcn  heißen; 
über  die  Schablone  hinauszugehen,  eine  neue  Methode  zu  erfinden,  wird  als 
Sache  des  Genies  gepriesen.  Der  gewShnliche  Mathematiker  hat  lediglich  für 
die  ihm  gestellte  Aufgabe  die  entsprechende  Formel  zu  finden,  dt  h«  diß  flun 
gsstelltA  Frage  in  ein  mathematisches  Gewand 
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Erster  IJbeUtand  ist,  dam  uter  dm  Nimen  der  Schlugsrechnnng  p;aai 
verschiodcnartigo  Aufgaben  zusammengcfasst  werden,  Aufgaben  der  Proportion«- 
lebie,  der  Zinsrechnung,  der  Gp^lk^haftsrechnung  und  der  Oleichungslehie. 
Ift  Ar  ille  die  Avtgtlbm  das  gleic  he  NormalverfGLfam  aBglidi?  Nän !  Daaa 
wird  man  gut  than.  aurh  im  Namen  eine  Sonderung  eintreten  zu  lassen. 
Beschränkt  man  sich  daraut,  unter  Schlussrechnung  Auigabea  der  Propoitions- 
lebm  sn  Tentdlie&,  dann  lässt  sich  allerdings  «In  «inftehw  NonnalTeflUvn 
angeben,  wobei  zweigliederige  ATifr^nl  en  welche  gar  nicht  zur  Eegeldctri  ge- 
hören, als  gegenstandjBlot  entf&Uea.  Wir  können  nicht  umhin  aufmerksam  su 
mndMUi,  dasB  in  diiiar  Besiehung  schon  Ansg^ehneto  vorliegt,  n&mlich 
G.  Zaiser's  Spceiesrechnen  und  T^ruchsatz  (Stuttgart,  Bonz,  1889).  —  Die 
welsche  Praktik  l&sst  sieh  vorzüglich  verwerten  ftx  die  ^srechnung.  Das 
Nonnalveirflihrai  etf^bt  ridi,  indon  naii  «w  dei  Daten  iiem  Zins  zu  l^y«  ^ 
1  Jahr  bestimmt  u.  6.  w.  Per  Verfasser  unterlässt  es,  aus  der  Vielheit  der 
Fragen  das  üemeinsame  herauszuschälen,  er  unt^rläfist  es,  ein  NormalveifahieB 
Bu  Migen.  0er  Sdritter  «ieiit  nur  eine  Bdhe  von  Au%aben  nf  neimigfidtige 
Art  crlfist ,  ohne  zu  erftihrcn.  wnrmif  es  riirrritlich  ankommt,  .Vro  augen> 
fälUgsteo  wird  dies  bei  den  sogeuaant^u  algebraischen  Aufgaben^  welche  gTo6e 
AMt  ieft  anedMinend  die  Uenng  Beispiel  8,  Seite  161  —  In  der  Thai  eine 
mit  v,'enii:cn  Ziffern  dm  -hzufllbrende  Mi: rliiingsgleichung.  Das  Buch  dundh- 
zuarbeiten  ist  Ahr  den  ächiUer  eine  Jäiesenieistung,  und  wenn  er  damit  üertis 
iet^  kat  «r  aalir  woiig  geweiun*  -  H.  B. 


TwMtwwO.  ■■lislm  Ov.  rrieirUh  Dlttes.      Mtutawl  Julias  Kltakhar«^ 
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tele 


für  V\t 

herausgegeben  tum 

Ränfte,  oielfac^  oerteffett«:  «ib  Mtme^rte 

9Iuf(age. 

8».  deft.  ge^.  ^ßrei^  80       dcg.  farf.  1 

S)a9  S3erld)en  bctuat  in  oeoxbuetec 
Sufamntenflenung  80  ®tiig*  mto  Sicbei» 

fpiclc  für  ^ii;^  .Uitibcrflartfiuiltrr,  21  3ptelc 
für  fttiabcn  unt)  äRäMjcn  im 
9  ^0^^^»'  ^  Xvtii«  mtb  onbm  6piele 
für  Änabcn  unb  10  3rirlc  f:ir  ^i'tiibrtifit 
übet  d^abre,  ferner  44  C^eiclljcljaitvjpiclc; 
«ntfinbon  44  ^fanbon^Idfungcn,  50  SSfsier' 
unb  SRätuMfrngcn,  eine  Vn^a^I  Wbja^l* 
SIBorte,  iotoie  ttnleitung  ^audmufeen 
unb  <9ttTtenfrenben  bei  :SuQenb;  enbltc^ 
einen  oollftönbigen  Se^tplan  für  ben  Turn- 
unterricht in  bec  SoIUfd^Ie  filr  ftnaben 
unb  a»äb<^. 

®egen  Sinfcnbunn  bcö  cntfaücnben 
SJetragr  in  ©ricfmarfcn  ift  bic  ^i^ertagS« 
^nblung      birelter  ^ufcnbung  bereit. 

Seit^kig.         ^nlitt«  ftlinfborit 


HerTorragende  paedagoi^iscto  Menlieil 

Soeben  ersrhien : 

Paaili|B|iMhi  Uptorisnu 

Ton  R.  TonrbM. 

„Das  Buch  verdient  es  wP2:en 
seincä  gedioi^encu  unregeudcu  uud 
bildenden  Gehaltes  Jedem  Lehzer 
zar  AnsohafTun?  wSrnwteas 
pfoblen  xtt  werden". 

„Dnaän,  2VveM.* 


Pianinos 


TO«  MO  Ui  IM»  Hk. 


HarmotliUmS,  'l'-«t.cho  und  amcrik.  Cottage- 
Orgeln  (E«t«>3r)  von  Mk.  80  an. 
iriu«el.  All«  Fabrikate,  llöcbiter  Baamibatt. 
Alle  Vortheili«.    lllustr.  KaUloge  gratis. 

Willu  lludolph  in  Oieosen.  !«r.  149 
giflMtea  Piano-Vnäuul-Oeaohlft  Deat—hland». 


3ii  «nferem  flSerfage  ifl  foctcB  «fii^icRat 

unb  bnrr!)  alle  '^ncfifiattblmiOfR  OMC  bOlt 

uni§  bireft  be^icljen: 

|lttrd|(tttttn$«tttttemi^t 

©eine  tbeoreti)<^e  ^egrünbuug  unb  pxai' 
tif4e  ffitifftbrung.  dm  Vnfcbtaffe  tu  bie 
QiltMlluran'?(f>en$i(bertafe(n  MOtbcäctbOB 

^iud  Sreuge, 

Meie  OM  Stcals^mnaflum  ju  WünfUt. 

Sinffetbifliige.  (ym.2826.)  ftcttSIR. 


i**  •***'v***'t*'*''if"  f  *'llf**  f  empfehle   bie   noc^fte^enben,    in  mei 


ii>crlag  Don  C^uIitlÖ  Mültfliorbt  in  l'ri|i|ig. 

Satire  gprtdie  nl  SiitiRg 

obci 

^df  iSic^tigfle  ftSrr  5te  Öntmtdirung 
^rr  «Xntterfprac^e,  ba«  -SrfrR  (er  ?oefte 
nii6  W  jXdfiondfntfmifitr. 

3ugleid)  ein  Siatgeber  j^ur  ^fortbilbung  buri^ 
^ettüre.  »^fir  I)öl)fre  33ürgerj(f)ulcn,  '3Wittrl« 
fc^ulen,  Töttjterfc^ulen  unb  ocrroanbte  Sin» 
galten  2c.  herausgegeben  unt'  mit  ^ejie^nng 
auf  bie  3ütting'S?cber|ct)cu  l'd)rbiidior  bax- 
gefteUt  Dou  Ottgo  )^cber. 
9.  «nfToge.  ^Btrtt  ftO 


empfehle  bie  nac^fte^enben,  in  meinem 
Berlage  eri^ieueneu,  aneriannt  guten 
&bxbft(^  vttb  fiettf&ben: 

ft0|r  f  Ar     tiHmi<|t  in  Nr  IMts 

fdirctbung.  ^ür  3cf)ii(cn  unb  '$cS^* 
xanbenanltaUcH  AujonintengefteUt. 

Uhre»  1  9».  SO  $f. 

Priuljotiit,  ^".SJt'SSr 

tfawlMHwc.  9rM  1  n.  80 


ijrffr 


famnilunn^u  Ocutfc^cn 
®|ira<l^arbcitctt  itt  CbtTtialfeu  ber 
^olfditftulcn   unb   Unterflaffcn  fjd^eter 

Untcrrid)tcianftaltcn.    %xfw  »iO  ^i^f. 

3u  be^tct)cn  burc^  aUe  iöuc^l^nblungen ; 
Bei  <Einfenbung  bed  Oetcttged  bin  id)  ju 
bircfter  fltllletter  3nfenbung  erbOffg. 
i^eipsig  unb  Oerlin  W  ^ 

duUitö  MlinCbarbl. 
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Dcriag  von  Jtttiug  &Unt(^at6t  in  €01^519  un6  Berlin  W.  9. 

UtHttt^r  1  r  3>eutf(f)ed  Stebrrbuc^  für  ^nubtnfdfnlen.  Obere  Stufe.  63  tneift 
$llll|Hl(        J»t  brctftimmiflc  Sieber.    14.  ^lufl.  (()4  ®.)   ge^.   30  $f. 

—  25a0iclbc.  3Kittlcre  ©tuff.  T)?  j^umcift  ,vt»rtftimm.  Sieber.  14.'2(ufl.  (36  ®.)  8.  gct).  yO$f. 

—  ^l^cu^fd)e^  Sieberbud)  für  |Uäbc^rnrit}ttlrii.  Cbere  Stufe.  64  meift  breiftimmiae 
Sieber.    13.  «ufT.  ((34  6.)   8.    gc^.   30  <ßf. 

—  ^CatMelbc.  mtüevi  Stufe.  58  meift  aweiftimmtgc  Steber.  20.  «ufi.  (36  S.)  8. 
gc^.  20 

—  2)cutf(f)<«  Sicberbucö  für  gemtf(^te  St^ulen.  SRittlerc  Stufe.  53  meift  jroeiftimmiae 
Sieber.   5.  «ufl.    (32  S.)   8.   gel).   20  ^f. 

—  5>eutfdjeg  Sieberbud)  für  Knaben^  unb  9»öbd)enf(^ulcn.  Untere  Stufe.  51  Sieber, 
einftimmtg  ju  fingen,  ^ür  bie  lieben  fticinen  gefanimclt.  7.  «ufl.  (24  S.)  8.  gc^.  20^f. 

—  Sommlung  rcligiöfer  ©cjonge  unb  Sieber  für  Äinber-  unb  aRänncrftimmcn.  3«"! 
@cbtaud)e  in  Sd)ulen  unb  Seminoricn,  wie  aüö)  beim  Ootteisbienft.  2.  oerbefferte 
?tufl.   (96  S.)   gr.  qu.  8.   1  9R. 

—  Sammlung  Dierftimmigcr  Sieber  unb  Glefängc  für  Sopran,  Ält,  lenor  nnb  Safe. 
3un»  ®ebraucl)e  in  ö^mnofien,  für  SReal«  unb  iöürgerfc^ulen.  Sft^  in  mei^  ^omo* 
p^oner  S(^rcibmcife.   2.  Dcrme^rte  unb  Deränberte  0ufl.   gr.  qu.  8. 

(Jrftea  ^eft.    (72  S.)  ge^.  80  $f. 
3weitc8  ^cft.   (64  S.)   ge^.   60  ^f. 

Sdmali,  Holl.,  ^artniiif,  iP., Sfii  toi,  fÄpM! 

250  ausgettJd^lte  ein-  unb  mc^rftimmige  Sieber  für  Schule  unb  iQaui.  3«  brci 
^ften  gcoibnet.   8.  ge^. 
I.  ^ft.  80  ein»  unb  jmeiftimmige  Sieber  für  Slementor«  unb  Unterflaffen  in  9»äb- 
(f)enfd)nlen  unb  ^ö^eren  XöcftterinftitiJtcn.  2.  9(ufl.  (55  S.)  ge^.  30  ^f. 
n.    „   100   jnjcifttmmige  Sieber  für  aWittcU  unb  Cberllaffen  in  3Räb(^enf(^uIen 

^ö^eren  Xödjterinftituten.   2.  «ufI.    (69  S.)    1882.   ge^.   50  ^f. 
HL    „   70  jmei-,  bret-  unb  »ierfHmmige  Steber  für  Obcrflaffen  in  HRäbt^enfd^Ien 
unb  ^ö!)eren  Södjterinftituten.   2.  ^lufl.   (109  S.)   ge^.   50  ^f, 

Vfirbf  Dtilt  ^^utf^'^  Steberbuc^  für  a)littel' unb  S^olt^fc^ulen.  Sine  Sammlung 
^nini^  T/lWf  ein«,  5Wei»  unb  breifttmmiger  Sieber  unb  (äJcfönge  in  brei  ^ften.  8.  geb. 

Sntfait: 

I.  ^>eft.  84  einfiimmige  Sieber  unb  Oefänge.   19  ^ufl.   (52  S.)   25  ^f. 
IL    „    90  sroeiftimmige  Sieber  unb  öcfänge.   19  «ufl.   (78  S.)   40  ^f. 
in.    „    110  jioei*  unb  breifiimmige  Sieber  unb  ©cfänqe.  9.  «ufl.  (130  S.)  60  ^f. 
Sorfie^enbe  Sieberbü(^cr  fiub  feit  einer  langen  Steide  Don  3a^«n  in  üieten  Sc^ulrn 
in  @ebrau(^  unb  e£t  ftnben  nod)  fortn)ät)renb  92eueinfö^rungen  ftatt.   Die  9}erlag^^anb' 
lung  ift  gern  bereit ^ntereffenten,  benen  bie^efte  noc^  nit^t  befannt  finb,  ein )Hnfi(^t«« 
ejemplat  j^u^ufenben. 
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Pldagogimlie  Zeit-  nd  Stratfragen  in  Liebte  der  Brdelmiigslehre 

F.  Schleiermachers. 

In  pfidagogiBOiheii  Zeüschriften  und  Bacbern,  in  LehrarcoDÜBreDzen 
and  anf  liehrenrenaaunhingen  werden  in  der  Gegenwart,  die  bestrebt 
ist,  neben  anderen  Befbnnen  anch  eine  Schulrefbm  herbeisuflUiien, 
eine  Menge  eniehenscher  Fragen  ad^wotfen  nnd  behandelt,  ohne 
dass  man  dieselben  bisher  in  theoretischer  und  praktischer  Hinsiefat 
allgemein  beiSriedigend  geUJst  h&tte,  daher  eben  ihre  Beaeichnnng  als 
pfldagogiseber  Zeit*  nnd  Streitfragen.  Msn  stimmt  fiber  LeitsStse  ab, 
yer&sst  Gutachten,  nimmt  Besolntionen  an  nnd  bekundet  so  ftberaU 
das  enute  Streben,  das  Geibiet  der  Erziehnng  weiter  anszi^kaaeD,  ans* 
züToden,  was  flr  nnsere  Tage  nicht  mehr  tangUch  ist,  nnd  Kenes  an 
sften  nnd  an  pflanzen,  Ton  dem  man  einst  refehere  nnd  bessere  Frucht 
enrartei  Neben  Pädagogen  betheiligen  sich  anch  Theologen,  Ante, 
Jniisten,  Yolkswirtschalter  nnd  Politiker  an  der  Beantwortnng  pSda* 
gogiscber  Fragen,  die  aber  nnr  zn  leicht  einseitig  geechieht,  da  jeder 
nur  sanSdist  Ton  seinem  Standpunkte  ans  die  LSsnng  zn  ibiden  sacht. 
Eine  Persönlichkeit  hingegen,  welche  die  Teischiedensten  Wissens- 
gebiete befaenrscfat,  wird  eine  sdche  ünseitigkeit  eher  yermeideD. 
Ein,  sokfaer  Mann  war  FT.  Scfaleiemiacher,  der  als  Philosoph,  Theolog, 
Madiger  nnd  Ptdagog  den  Sternen  erster  Gr5ße  unter  den  dentsehen 
Qejatem  beisazShIen  ist,  der  sich  aber  anch  als  Ästhetiker,  Politiker, 
PsTcholog  and  Alterthnmsforscher  einen  geachteten  Namen  erwarb. 
Die  Ideen  seines  nrnfusenden  Geistes  befrachteten  so  die  Tersohieden- 
sten  Wissensgebiete,  nnd  das  Stadium  des  einen  kam  dem  anderen 
za  grute.  Was  also  der  Pidagog  Sch.  sprach  nnd  schrieb,  das  hatte 
auch  der  Phikeoph,  Theolog,  Psycholog  nnd  Politiker  Sch.  geprOK 
und  flr  recht  befimden.  Seme  Pädagogik,  die  zwar  nicht  von  Sch. 
aelbBt,  sondern  nach  schien  Vorlesnngen  von  Plate  heransgegeben 
wurde  nnd  gegenwärtig  Ton  der  Lehrerschaft  wol  weniger  stndirt 
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wii'd,  als  die  anderer  philosophischer  P&dagogen,  muss  darum  heate 
noch  das  lebhafte  Interesse  aller  derer,  die  sich  mit  Erziehiing  nnd 
ihrer  Reform  befassen,  erregen.  Dass  sie  das  verdient ,  davon  wird 
man  sich  übei^zengen,  wenn  man  zur  Beantwortung  der  verschiedenen 
p&dagogischen  Zeit-  und  Streitfragen,  Schleiermacher  zu  Bäte  zieht; 
es  wird  sich  zeigen,  ob  auch  für  die  Gegenwart  gilt,  was  Platz  vor 
mehr  als  vier  Jalirzehnten  von  ihm  sagte:  „Ein  prophetischer  Bürger 
einer  späteren  Welt,  zu  ihr  durch  lebendige  Phantasie  und  starken 
Glauben  hingezogen,  war  er  der  Denkai-t  und  dem  Leben  seines  Ge- 
schlechts ein  Fremdling;  ein  iirophetischei  Bürger  ist  er  auch  dem 

jetzigen  Geschlecht.  Er  hat  die  schwerste  Aafjgabe  für  die 

Theorie  der  Erziehung  —  jene  Regeln,  welche  sich  aus  der  Praxis 
der  Zeit,  wo  die  Bildung  des  Menschengeschlechts  dem  allgemeinen 
Ziele  der  zeitlichen  Entwickelung  nahe  gekommen  sein  wird,  von 
selbst  ergeben  werden,  divinatorisch  vorher  schon  anzufinden  and  die 
so  gefimdenen  Regeln  mit  Radraicht  auf  den  jedesmaligen  noch  un- 
vollkommenen Zustand  richtig  anzuwenden  —  approximativ  gelöst  - 
Zunächst  sind  es  schalorganisatorische  Fragen,  welche  die 
Gegenwai't  mächtig  bewegen.  Zur  Lösung  der  brennendsten  aller 
Fragen  der  Gegenwart,  der  socialen,  will  man  aach  die  Volksschule 
mit  heranziehen.  Sie  soll  mit  helfen,  den  schroffen  Gegensatz,  in  dem 
die  einzelnen  BoTölkerungsclassen  zu  einander  stehen,  zu  müdeni  und 
dämm  fordert  man  die  allgemeine  Volksschule,  die  den  Kindern 
aller  Berufsclassen  eine  gemeinschaftliche  Giimdlage  der  Bildung 
geben  soll  Das  Kind  des  Arbeiters  soll  seinen  Unterricht  neben  dem 
des  Fabrikanten,  das  des  Handwerkers  und  Bürgers  neben  dem  des 
Officiers  und  hohen  Beamten  geniefien.  Auf  der  29.  Allg.  Deutschen 
Leliierversammlung  in  ]Maiinlieim  und  dem  9.  Lehrertage  in  Halle  trat 
Scherer- Worms  tlir  die  einheitliche  und  confessionslose  deutsche  National- 
schale  ein,  welche  die  allgemeine  deutsche  Volksclmle  zar  Grundlage 
haben  soll.  Die  Versammlung  stimmte  seinen  Aasfilhrangen  m,  wie 
auch  z.  B.  die  20.  Allgemeine  Schlesische  Lehrerversammlung  den  Satz 
annahm:  Die  allgemeine  Volksschule  ist  aus  nationalen,  socialen,  päda- 
gogischen und  volkswirtschaftlichen  Gründen  als  Grundlage  für  alle 
Unterrichtsanstalten  anzusehen.  —  Was  meint  Sch.  hierzu?  Er  ist 
anbedingt  ein  Freund  der  allgemeinen  Volksschule.  „Die  Haupt» 
Sache  ist,  dass  die  Erziehung  ein  gleichmachendes  Princip  ist  und  also 
gegenwii'kend  gegen  die  fortwährend  sich  entwickelnde  Ungleichheit. 
Gleicbmachend  abw  ist  sie  nur,  insofern  sie  erhebend  ist,  die  niedere 
dasse  der  höheren  nähernd.  ...  Die  Volkschale  wirke  danun  ans-' 
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gleidieiid  auf  die  Stande,  nicht  spannend;  ab  Grondsats  der  Eniehangr 
ist  immer  fSratsoIialten,  dass  die  GUichh^t  -als  Tendenz  der  Enieliang 
encheoie;  danra  mtan  die  GegeDstSade  des  Unterrichts,  in  denen 
die  büdeade  Kraft  liegt,  für  die  hOlimi  und  niederen  Stande  Im 
weeentficiien  durchaus  dieselben  sein.*  Seh.  Emehnagslehre  hat  aber 
tbenli  refonnaterischen  nnd  nicht  einen  revolntionaren  Charakter, 
ireil  nach  seiner  Hefamni^  die  Erriehirog  an  bestehende  Verhaltnisse 
anlmüpfen  soll,  nnd  dies  tritt  auch  bei  seiner  Fordemng  der  all- 
gemeinen VolksBcfanle  herm,  da  er  dieselbe  nkht  scUeehthln  ohne  alle 
Sllckalclit  aof  die  bestellenden  BevOlkeningsdassai  eingerichtet  haben 
ivül,  sondern  nnr  in  der  Yoraiusetsang,  dass  der  Unterschied  in  der 
mdnng  der  Stande  nicht  ein  aUngroaer  ist  Erst  soU  Familien-  mid 
VolksbUdong  gesteigert  irerden,  ehe  man  an  Emcbtung  allgemeiner 
gldcher  BÜdnngsanstalten  ftr  sJle  die  Hand  legen  kann,-  eine  Ansicht, 
die,  beOftofig  gesagt,  auch  W.  Wnndt  In  seiner  „Ethik"  yertritt  Also 
Helnmg  des  Familien-  nnd  Volkslebens  anf  annähend  gleidie  Stufe 
nnd  dann  Hebnng  der  Schnle.  »Die  Klage  ist  gewOhnlidi  diesem  dass 
imter  der  Kasse  der  Kinder  In  den  Otetlichen  Lehranstalten  das  Un- 
gesittete zn  stark  hervortrete,  nnd  dass  In  die  Sehtde  hintfbergetragen 
werde  die  Unsitte  des  häuslichen  Lebens  unter  den  niederen  Standen. 
Es  wollen  die  Eltern  der  geUldeten  Stande  Ihre  Kinder  nicht  die 
aehlechten  Sitten  annehmen  lassen,  welche  sie  dort  Tonuissetnn,  wo 
ans  allen  Standen  gendscht  die  Jagend  In  Hasse  nntorrichtet  ivhrd. 
In  dem  Grade  als  das  hansUche  Leben  skdi  sittlieher  gestaltet  nnd 
die  hansiicihe  Endehnng  sorgsamer  wird,  die  Volksbttdnng  Im  ganzen 
noch  sich  steigert^  in  dem  Grade  wird  anch  In  der  Hasse  der  Kinder 
das  Unslttlfciie  abadimen  md  ein  naclitheiliger  Sistoss  der  Un* 
gesitteten  anf  die  Gesitteten  weniger  an  fürchten  sefai,  also  gemeln- 
same  EtemeatarbUdong  sich  Terbreiten.'' 

Die  Srrlchtang  Ton  aOgemeitten  Volksschnlen  In  einzelnen  Staaten, 
wie  in  Bayern,  hat  gezeigt,  dass  Sch-'s  Beflirditnng,  die  Ungldchheit 
in  der  Bfldnng  der  BerOlkerangselassen  werde  ein  starkes  HIndemis 
IBr  die  Entwlokelnng  derselben  sein,  nicht  begitndet  Ist 

Die  allgemeine  Volkssehnle  soU  nnn  die  gemeinsame  Grandlage 
ikbr  die  weitere  Bfldung  sein,  welche  die  Bürgerschnle  (Bealschnle), 
das  Gymnasinm  nnd  die  UnlTorsitat  vermitteln.  ^IMe  Volksscknle 
nnss  also  Ihre  Thätigkett  so  aof  die  Entwickelung  der  Eänstcht  nnd 
des  WlUens  richten,  dass  sie  Ihre  Zöglinge  aowol  In  ein  rein  mecha- 
iriaeiieB  Gewerbsleben  als  anch  in  diejenigen  Anstatten,  in  denen  die 
höchste  indiTldielle  Ansbildvng  erreicht  wird,  abUefsm  kann.* 
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Soll  nun  die  allgemeiiie  VclkflKbiilfl^  wie  anch  die  flUrigen  Unto^ 
richtsanstalten,  reine  Staatsanstatt  werden?  Ist  ee  Ton  Yorthdl 
dne  BeichsBchnle,  deren  liebrer  Staatsdiener  ahd»  m  fordern?  Der 
bekannte  Sooialiat  A.  Bebel  sagt  la  seinem  Werke  «Die  Fran  und  dar 
SodalismuB^:  „iUe  Bildimgs-  und  Lehmittel,  Eleidnngri  UnteiMt, 
von  der  GeaeUsehalt  gestellt)  werden  keinen  ZOgling  mehr  gegen  des 
anderen  benachtheiligen.**  „Der  Staat  flberwafcht  die  Endehnng  des 
Kindes  von  seiner  Geburt  an.  Er  sorgt  ftr  Spielschnlen  nnd  Sinder 
gürten.  Es  kommt  dann  die  kOrperliehe  und  geistige  Arbeit,  vor» 
banden  mit  gymnastischen  Übungen  nnd  freier  Bewegung  auf  Am 
Spiet  nnd  Tomplats,  anf  der  Eiabahn,  im  Sehwimmbad.  Übnags- 
mfirsche,  BingkSmpfe  nnd  Ezeroitien  fllr  beide  Qesehleehter  folgen 
sieb  abwedunlnd  nnd  ergftnnend.  Es  soll  ein  gesondee^  abgehirtetei» 
körperlich  nnd  geistig  normal  entwickeltes  Oesohleeht  herangehfidet 
werden.  Die  Einführong  in  die  verschiedenen  praktischen  Thitigkeitea» 
das  Fabrikwesen,  die  Oartencnltnr,  den  Aekerbao,  die  ganse  Techaik 
des  Prodnctionsproiesses  erfolgt  Schritt  vor  Schritt  Darüber  wird 
die  geistige  Anabildnng  in  den  verschiedenen  Wissenagebietfln  nichl 
veraaehlissigt'*  Geht  aneh  Baal  GlUKftld  in  seiner  »Eraehong  der 
dentechen  Jngend"  nicht  soweit,  an  fordern,  dase  die  gesammte  Bc^ 
Ziehung  der  Staat  an  ttbemehmen  habe,  so  wlloischt  er  doch,  dasa  dieser 
seine  Befognlss  mehr  aosdehne,  als  es  gegenwftrtig  der  Fall  ist  »Dis 
Schule  verwandt  aieh  aus  einer  Anstalt  fikr  Untetiicfat  in  eine  An- 
stalt fbr  allgemeine  Büdnng.  Die  Tageamahlaeit  wird  In  der  Sehab 
eingenommen.  Der  Aofenthalt  im  eiterliehen  Hanae  ist  auf  die  ikeien 
Abendstunden,  auf  den  Sonntag  und  die  Ferifln  besdurSnkt* 

Aneh  Sch.  ist  der  Frage  der  allgemeinen  Staatasohnle  niher 
getreten;  er  mnss  als  ein  Gegner  derselben  beaeiehnet  werden, 
da  nach  seiner  Meinung  dieselbe  der  Individaalttät  der  ZOglinge  en^ 
gegenwirke^  die  Familieneixiehnng  aufhebe  und  darum  der  allgemeinen 
Hebung  der  SittUehkelt  biaderiieh  seL  „Die  Endehnng  soll  nicht  ilr 
einen  allgemeinen  Staat  eraiehea.  So  lange  die  Individualist  beirtebt 
wird  einer  sMm,  Forderang  nie  genügt  werten  küanen.  Die  Indi* 
.  vidualitit  hinwegaurünmen  soll  die  Eratohong  nieht  anatiebsn,  sie 
würde  sonst  den  einaelnen  Mensohen  ans  der  Blutung  seines  Iiebeas 
herausnehmen  und  hi  eine  harte  Allgemeinheit  aetsen.  .  . .  Bloie 
Staatsendehung  würde  der  Sittlichkeit  entgegenwirken.  Würde  man, 
wie  Pinto  in  seiner  Bepublik  es  aulirteillt,  die  Kioder  g^eieh  bei  der 
Geburt  dem  Staate  übergeben,  m  hürte  auch  das  besondere  Integeasa 
der  Eltern  an  den  Kindern  anf;  es  würe  nimliefa  gar  kein  Hanaweaan 
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mehr.  Eb  Iii  die  VerbiBdtmg  swiaehen  Mftnneni  und  Frauen  wir  afate 
Torftbergehende,  unter  dem  Qeeetie  des  Staates  stehende.  lün  wesent- 
iidiee  Element  des  mensehlJdien  Lehens  vttrde  verloren  geben  und 
der  Sittliehkelt  im  höchsten  Ginde  entgegengewirkt  Verden.** 

Der  einen  Staatssehiile,  welche  den  Eltern  die  Büchten  der  Er- 
hebung nnd  des  ünterriebte  abnimmt,  stehlt  die  reine  FamOien- 
eraiebung,  die  PriTaterziebong  gegenflber.  Priyalersiebnng  eder 
öffentliche  Erxiebnng?  Ancb  hiertber  sind  die  Pädagogen  getbeilter 
Meinung.  Die  Gründe,  welche  die  gebildeten  nnd  TennOgenden  Stftnde 
bewegen,  ihre  Kinder  nicht  der  Volksschttle  nnweieen,  yeranlaasen 
manebe  Familien,  Ar  ihre  SObne  nnd  TOcbter  ftberbaiipt  vom  Be- 
enebe  einer  Schnle  abmmeben.  Ist  Sch^  dem  es  nm  Ansbildnng  der 
IndiTidnalittt  gans  beeondera  an  tbnn  war,  nnd  der,  wie  banm  ein 
anderer  von  WertscbAtxnng  des  FamiUenlebens  dnrcbdnnigen  war, 
bieraiit  einTerstanden?  Nein.  Die  Schnle  ist  ihm  eine  gnte  Vor- 
bereitnng  der  Scbüler  Ittr  ihren  spftteren  Eintritt  in  den  Verband  der 
Oemeinde,  der  Kirche  nnd  dee  Staates.  „Da  die  Jagend  unter  sieb 
in  der  Familie  kein  Gemeinwesen  bildet,  mnss  die  Ersieh  nng  snm 
Tbeil  ans  der  Familie  hinausgelegt  werden,  besonders  bei  der 
mSnnliclien  Jugend,  wfthrend  die  weibüche  den  (Mfontlichen  Untenicht 
eher  entbehren  kannte.  Durch  die  Ordnung  und  Einrichtungen  des 
gesMinsamen  Lebens  an  den  Offentlicben  Anstalten  wird  beaonden  auf 
die  Gesinnung  gewirkt,  insofern  das  gemeinsame  Leben  ytm  einem 
Gemeingeist  getragen  wird,  der  am  besten  geeignet  ist,  die  Efaiaelnen 
in  die  Ordnung  des  Ganzen  bineinzuiieben.*' 

Sind  also  Schulen  nfftbig,  so  fragt-  es  sich,  wer  dieeelben  ein* 
zurichten  und  in  beanibichtigen  habe,  lediglich  der  Staat  oder  die 
Gemeinde.  Scb.  gibt  beiden  ihr  Eecbt.  Vergessen  wir  bei 
seinen  Forderungen  nicht,  dass  er  sie  aussprach,  als  die  meisten  dent- 
sdien  Staaten,  Pkenfien  voran,  noch  keine  constitationelle  Verfusung 
besafien.  »Die  Eniehung  soll  geleitet  werden  dnreb  die  Vertreter 
des  Volkes  bei  der  Regierung  nnd  durch  die  Vertretung  der  Regierung 
beim  Volke.  Za  gewissen  Zeiten  und  unter  gewissen  TJmstinden  kann 
das  Unterriehtawesen,  munal  wenn  ihm  ein  neuer  Sobwung  gegeben 
werden  soU,  in  den  Hfinden  der  Regierung  sein,  aber  ee  ist  beOsam, 
wenn  dies  wieder  aufbort  Je  nachdem  ein  Volk  potttisch  reiCar  ist 
oder  nicht^  muss  alcb  der  Staat  mehr  oder  weniger  nm  die  Eniebung 
bekftmmem,  nnd  wie  ihm  das  Bniebnngswesen  angeliOrt,  kann  man 
als  ein  ftmes  Barometer  flr  seinen  eigenen  Zustand  ansehen.**  Nicht 
aber  soll  polltisohes  Farteigetriebe  einseitig  sieb  des  Schulwesena 
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bemäclitigen,  vielmelir  halte  sich  die  Theorie  der  £izieliiiiig  von  aUoD 
Eiflfluss  politischer  Parteien  fem. 

Der  Gegensatz  derselben  tritt  aber  bei  parlamentarischen  Ver- 
handlungen über  Schulgesetze  genugsam  hervor.  Man  hat  oft  versacbt 
an  der  aclitjalirigen  Schulzeit  zu  rütteln,  die  obligatorisch  eingeführte 
Fortbildungsschule  wieder  abzuschaffen  und  das  gesammte  Ziel  der 
Volksbildung  herabzuschrauben.   Fortschritt  oder  Rückbildung  würde 
hier  die  Frage  lauten.   Seh.  wendet  sich  gegen  alle  reactionären 
Bestrebungen  iu  dieser  Hinsicht    „Unter  uns  ist  in  den  meisten 
Verhältnissen  der  Termin  der  Schulentlassung  zu  früh  angesetzt,  eine 
Vejlängerung  der  Schulzeit  wäre  für  die  Volksschule  zu  wünschen, 
schon  um  deswillen,  damit  alle  Gegenstände  des  Unterrichts,  welche 
in  den  Cyclus  der  Volksschule  aufzunehmen  sind,  wenn  sie  ihrem 
Zweck  entsprechen  soll,  absolvirt  werden  können."    Hiemach  ist  es 
selbstverständlich,  dass  Sch.  sich  gegen  alles  Herabschrauben  und 
absichtlichte  Festhalten  der  Volksbildung  auf  dem  Frag- 
mentarischen ausspricht:  „Nun  gibt  es  eine  gewisse  menschen- 
freundliche Form,  in  welche  sich  das  Princip  der  Beschränkung  des 
Volksschulwesens  einhüllt.    Man  sagt:  Wenn  man  in  der  aus  dem 
Volke  hervorgehenden  Jugend  zu  viele  Kräfte  entwickelt  und  solche 
Fähigkeiten,  die  hernach  keinen  Spielraum  finden  in  den  Verhältnissen, 
in  welche  die  Zöglinge  eintreten,  so  bringt  man  ein  Missverhältnis 
hervor  und  macht  sie  auch  unglücklich.   Ebenso,  wenn  man  in  dieser 
Entwickelungsperiode  ihnen  Kenntukse  beibringt,  von  denen  sie  nie 
Gebrauch  machen  können,  so  hat  man  auf  der  einen  Seite  die  Zeit 
verloren  and  auf  der  anderen  Seite  leere  Eitelkeit  in  ihnen  erregt... 
Aber  es  gibt  gai'  keine  Kraftentwickelung,  die  nicht  in  jeder  htiteaBr 
weise  Spielraum  fände.   Wenn  so  viele  Klagen  im  Leben  darüber  ge» 
hört  werden,  dass  die  Menschen  für  ihre  Kräfte  keine  Verwendung 
finden,  so  liegt  das  nicht  daran,  dass  Kräfte  entwickelt  sind,  sondern 
dass  sie  nicht  genug  und  auf  die  rechte  Weise  entwickelt  sind.  Man 
muss  die  Kräfte  anzuknüpfen  wissen,  und  die  da  klagen,  in  denen  ist  nicht 
Kraftentwickelung,  sondern  tote  Kenntnisse  und  Fertigkeiten.  Solche 
aristokratische  Bestrebungen,  die  niederen  Stände  in  Bildung  und  Sitte 
zurückzuhalten,  würden  gar  keinen  Staat  zustuide  komnMn  lassen."" 

In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  der  Bildung,  welclie  die 
Volksschule  ihren  Schülern  bieten  soll,  st^t  die  Frage  der  Lehrer- 
bildung, die  jetzt  andauernd  auf  Lehrerversammlungen  behandelt  und 
—  so  von  Bektor  Hißmanu-Berlin  auf  dem  9.  Deutfichen  Lehrertage 
in  Halle  —  mmt  dahin  beantwortet  wird,  es  sei  wttaicheBBwert»  dan 
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der  Volksschiilldirer  den  Grand  seiner  BUdmitr  durch  Beench  etner 
Volksschule  and  einer  Beftlsehnle  (höheren  Bttrgerschule)  lege,  worauf 
dann  der  Beeooh  efaiee  Seminars  folgen  möge»  das  die  besondere  päda- 
gogiscfae  Fachbildung  biete.  Von  Sch.  stammt  das  bekannte  Wort 
„Der  YoUcBaefanllehrer  mnaa  der  entwiokdtete  nnd  gebildetste  Mann  im 
Volke  sein,  aber  anch  aas  dem  Volke,  weil  er  rein  fttr  dasselbe  ist"... 
^e  weniger  daa  Volk  entwidnLt  ist»  desto  weniger  brandit  es  der 
VolkssdraUebrer  zn  sein;  nnr  mnss  er,  da  die  jüngere  Generation 
Wetter  rieh  entwickelt  als  die  Ütere^  soviel  mehr  haben,  als  das  Fort- 
sohreitangsmaß  einer  Generation  ist"  Nimmt  man  diesen  Gnindsats 
an,  90  werden  sieh  die  Anfordenmg^  an  den  Lehrer,  steigem,  je 
mehr  sieh  das  geistige  Leben  im  Volke  steigert»  wonach  sieh  also 
aiofa  die  Ansbildnng  der  Lehrer  Ton  Zeit  an  Zeit  ftndetn  mnss.  Sch. 
würde  also  flr  oni^e  Zeit  ehier  sich  steigernden  gründlicheren 
Ansbildnng  der  Volkes  eh  ollehr  er  nicht  entgeg^  sein»  am  aller- 
wenigsten  Wirde  er  dieselben  im  Qegensata  m  den  Lehrern  an  den 
hdhem  Sdralen  der  ,,Halbbildnjig^  seiheD.  —  Wie  der  Staat  die 
Lekrerhildimg  in  der  Hand  hat,  so  anoh  die  Avüncht  fibev  die  Schulen 
nnd  die  Lehnr.  So  liegt  die  Geihlir  nahe»  dass  sich  efai  oft  beklagter 
Bftreankratismts  in  der  Schnlanfsicht  ausbildet,  wdcher  das 
NebensleUiehB  sor  HM^taaeke  maehli  die  Persiiiilichkeit  des  Lehrers 
nieht  zur  vollen  Geltung  kommen  l&sst,  den  Unterricht  in  der  bedenk- 
Üebaten  Weise  sehablonisirt  und  meehanisiit,  wol  aneb  ein  unedles» 
TerwecfUehes  SCieberthnm  groik  zieht  Ein  solches  aber  war  Sch.» 
dem  unenwhroekenen  Mann,  der»  ein  zweiter  Lnther,  ftr  das,  was  er 
Ar  recht  erkannt,  ohne  Bttcksiieht  anf  seine  Person  eintrat»  tief  Tei^ 
bassti  wie  er  auch  ein  Feind  jeder  Schablone  in  der  Erziehung  war. 
»«Je  mehr  wir  die  Lehrer  za  Shechten  machen,  desto  mehr  mechanisiren 
wir  sie,  md  ihre  Lebendigkeit  mnss  Nichts  ist  verderb- 

üohtt,  als  die  ersten  Stufen  des  OAiantUehen  Dienstes»  auf  denen 
doch  zngleicb  die  ersten  Oißaitlidien  Beweise  der  Ansttbong  der  Selbstp 
tUtigkelt  im  Beraldeben  gegeben  werden,  in  einen  nur  zu  sehr  sex- 
TÜen  Zustand  hinabzudTficken.*^ 

Naeh  allem,  was  Sch.  «her  die  Wald  nnd  BeanfUchtigang  der 
nntenichtliohen  Thitigkeit  sagt,  dllril«  er  sich  auch  für  die  Auf- 
aieht  durch  pädagogisch  gebildete  Fachmftnner,  die  selbst 
längere  Zeit  nntenicbtet  haben,  entscheiden  nnd  nidit  fllr  AnMcht 
durch  Nidhtpftdagogeii»  deren  Hanpitenf;  wie  der  der  Geistlichea»  auf 
einer  anderen.  Seite  liegt 

Neben  den  sehnlorganisatorisehen  Fragen  beschifligt  sich 
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Seil,  auch  mit  unterriclilliclieii  Streitfragen.  I^r  selbst  war  ein 
ausgezeichneter  Lehrer  und  Meister  in  der  Unterrichtskimst.  Adolf 
Diesterweg  liielt  nach  Sch.'s  Heimgang  zu  desj^eu  Kiiren  eine  Gedäcbtui?- 
rede,  worin  er  die  Vorzüge  der  Scii. 'scheu  Lelirmethode  ins  hellste 
Licht  stellt.  Obwol  vortragend,  entwickelte  Sch.  den  ganzen  8toÖ"  seines 
Vortrags  vor  seinen  Zuhörern,  deren  Aufmerksamkeit  er  aufs  lebendigste 
zu  fesseln  wusste.  Nachdenken  wollte  er  lehren,  nicht  die  Köpfe  mit 
Kenntnissen  vollpfropfen,  so  dass  er  in  Bezug  hierauf  scherzweise  sagte, 
dass  die  Studenten  nichts  bei  ihm  lernen  könnten.  Sch.  ist  aber  auch 
als  IJaus-,  Seminar-  und  Waisenhauslehrer  thÄtig  gewesen,  und  er 
klagt  einmal,  dass  die  Katechisationen  ihm  saurer  ankämen,  als  das 
Predigen.  Mit  großem  Eifer  nahm  er  sich  des  Jugendunterrichts  ia 
Landsberg  an.  So  herzlich  sauer  es  ihm  auch  wurde,  galt  ihm  der- 
selbe  doch  als  Hauptgeschäft  seines  Amtes,  das  er  nicht  handwerks- 
mäßig ansehen  mochte,  noch  je  so  zu  behandeln  gedachte.  Darum 
düifen  wir  Sch.'s  Ratbschläge  über  den  Unterricht  als  in  der  PraziB 
erprobt  und  nicht  als  graue  Theorie  ansehen. 

DieÜberbürdungund  Überladung  der  Jugendmit  Wissens- 
stoff ist  eine  alte  Klage,  die  in  den  letzten  Jahren  wieder  mit  Nach- 
druck angestimmt  worden  ist  „Weniger  Wissen  und  mehr  Bildung» 
ruft  Dr.  Güßfeld  aus.  ,,Die  jetzige  deutsche  Jugenderziehung  ist 
eine  Art  von  betlilehemitischem  Kindermord,"  predigt  mit  Emphase 
der  Verfassei-  des  ,,T\embrandt  als  Endeber".  »Das  Stoffprincip  ist  im 
Unterricht  leider  das  herrschende  geworden.  Was  gelehrt  wird,  muss 
auch  bilden.  Wir  faranchen  einen  Unterrldit  nicht  nach  materiellea 
Gesichtspunkten  geordnet,  sondem  naich  psychologischen/  bemerkt 
Dr.  Sachse  in  seinen  Aufsätzen  „zur  Schulreform".  Auch  Sch.  wandte 
sich  gegen  das  Vollpfropfen  der  Köpfe  mit  Wissensstofif;  handelte  er 
ja  selbst  nach  dem  Grundsatze,  dass  der  Vorti'ag  des  Universitäts- 
lehrers die  Form  des  Dialogs  haben,  also  alles  entstehen  lassen  müsse. 
„Die  Lebensthfttighflit,  die  %vie  der  Unterricht  ihre  Beziehung  auf  die 
Zukunft  hat,  mnas  auch  ihre  Befriedigung  in  der  Gegenwart  haben; 
alle  Vorbereitang  mnss  zugleich  unmittelbare  Befriedigmig  nid  alle 
Befriedigung  zugleich  Vorbereitiuig  sein."  Das  ist  abei*  ganz  nnmdg«- 
lieh,  wenn  die  Schule  nur  eine  einseitige  Anhäufung  des  Wissens, 
welchem  in  dei*  Zukunft  einmal  gebraucht  werden  soll,  pflegt;  eine 
iiemfreudigkeit  kann  dadurch  niemals  entstehen,  und  die  G^egenwart 
wird  lediglich  der  Zukunft  aufgeopfert»  was  Tom  sittUdMn  Standpunkte 
ans  nicht  zu  rechtfertigen  ist. 

Die  Überbttrdung  der  Kinder  mit  Lehrstoff  ist  mn  Thdl  eine 
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Folge  des  fipecialismas  in  der  Wisseuscliaft»  den  man  in  msem 
Tag«a  beklagt,  und  der  dnxeh  das  FachlehrerBystem  auch  in  gehobenen 
VolkflMbalen  seinen  Einsog  gehalten  bat  Klassenlehrer  oder  Fach- 
lehrer in  der  Volksschnle?  ünbedingt  entscheidet  saxt  Sch.  Ar  die 
ersteien.  «Zur  AnsbOdnng  »eohaiiiseber  Fttrtigkeiten  ist  wol  die 
TbeUnng  in  SpedaUnstitate  bei  technischen  Lehranstalten  in  empfehlen, 
aber  nimmermehr  dttifen  sich  die  hOberai  Lehranstalten  in  dieser 
Weise  theUen,  weÜ  sonst  nnr  ein  irissenschaftücher  Mechanismnk  er^ 
sengt  irferde.  Selbet  die  UniTersiat^  besonders  anch  die  philosophische 
Facoltftt,  mnss  sich  TOtt  dieser  S^eidalisirangfreihslte^  Anf  die  Voiics- 
schale  ttbertrageo,  dflrfte  das  lanteOf  dass  die  Elemente  der  Wissen- 
schaft nicht  Ton  wschiedenen  Faehmflanein,  von  Natanrissenschattlem» 
Geographen,  Historikern  in  den  einsehMn  Classen  gelehrt  werden 
dMen,  dsssTiehnehr,  wo  es  nur  angeht,  die  dassealehrer  den  gesammten 
Unterricht  ertheilen,  damit  wenigstens  der  VolksscJintanteiricht  von 
dem  nFlnche  des  S^^ecialismns**,  der  nach  dem  Yer&sser  des  »Sem- 
bnmdt"  der  dentsehen  Wissensehaft  anklebt,  befreit  bleibe. 

Eine  ftberralche  FUle  von  Wissensstoff  in  knappester  Form  bieten 
viele  Leitfäden  fttr  die  dnzehien  UnterriditBsweige^  deren  Benntsong 
oft  in  den  gröbsten  Mechanismus  ansartefi^  wie  gJJnseod  andi  schein- 
bar die  Erfolge  sind,  wenn  die  Sehfller  den  Inhalt  des  LedtCidenB 
wllrtlich  innehaben.  Leitfäden  oder  nicht  im  Unterrieht?  Es 
fthlt  nicht  an  Frennden,  aber  aneh  nicht  an  Gegnern  derselben.  Sch. 
tadelt  schon  den  Uni?vsitaiiproteor,  der  ein  Jahr  wie  das  andre 
wenig  verinderte  Befte  vorliest;  denn  em  solches  Yerfhhren  lanfb  anf 
Niobtachtnng  der  vorhandenen  Bnchdmefcerkanst  binans.  Er  selbst 
hielt  seine  Predigten  nnd  seine  Vorlesingen  nach  knrsen  Bispoeilioiien, 
die  er  sieh  anftchrieb.  Ehi  nnd  dieselbe  Sache  behandelte  er  oft  von 
ganz  versehiedenen  Seiten,  wie  n.  a.  anch  seine  Yodesnngen  (Iber  Er- 
aiehnng  beseogen,  nnd  so  kam  es  ans  nicht  wanden,  dass  er  kein 
Frennd  von  Leitfäden  ist,  die  dem  Untenichte  zngmnde  gelegt 
werden  nnd  den  Lehrstoff  in  einer  stets  nnverlnderten  Form  bieten. 
»Anch  in  Qtatlichen  Scholen  sollte  der  Unterricht  ohne  aUe  Hilfe 
von  BQehem  gelrieben  werden,  solange  es  irgend  m^Jglieh  ist.  Je 
linger  man  der  Bnchstaben  sich  erweihrt,  desto  shdienr  und  reiner 
wird  das  Gedächtais;  für  das  ganze  Leben  em  entschiedener  Yomig. 
Die  Unteifednng  über  eine  Sache  ndt  den  Ehidein  ist  etwas  ganz 
anderes,  als  wann  man  sie  Uber  den  Gegenstsnd  lesen  und  das  Geteeena 
-wiederholen  liest;  da  tritt  die  memoria  locslis  em,  die  doch  ein  sehr 
untergeordnetes  HÜfimittel  ist  gegen  das  lebendige  Gedächtnis." 
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Mehr  oder  W6iuger  sind  die  Leitf;iden  auch  mit  Bildern  geschmückt, 
welche  uns  daran  erinnern,  dass  das  Maß  der  7eranschau]icliung  durch 
Bilder  vom  Standpunkte  dar  Pädagogik  gegenwärtig  als  ein  lUwrgroßes 
beseiebnet  werden  muss.  Ein  Bildercaltus  ist  in  manche  Schale 
eingezogen,  welcher  der  Erreichung  wahrer  Bildung,  so  der  freien 
Eatwickeliuij^  einer  lebendigen  Phantasie^  dieser  herrlichen  Gabe  de» 
menaehlichen  Geistes,  geradesu  hinderlidi  ist  Das  wnsste  aacb  Sek 
..Man  sieht  wol  Kinder  ans  den  höheren  —  wir  können  jetzt  getrost 
hinzurügen  auch  niederen  —  Ständen  mit  den  vortrefflichsten  Bilder- 
biichern  oder  Bild^  umgeben,  in  denen  Qegenatinde  ans  den  fernsten 
WelttheOen  daigeateQt  sind.  Es  ist  dies  etwas  sehr  Verkehrtes, 
wenn  man  darüber  TeraadilftBaigt,  sie  mit  den  Gegenständen  da* 
nächsten  Umgebung  bekannt  zu  machen.  Die  Beschäftigung  mit 
diesen  Büchern  legt  freüick  den  Grund  zu  der  Fähigkeit,  die  umher- 
schweifende Phantasie  zu  fesseln  und  das  Fehlende  in  einem  sieh 
piflsentirenden  Gegenstande  an  ergänzen,  aber  da  dies  doch  auch  nnr 
etwas  Willkürliches  ist,  so  legt  man  aof  diese  Weise  den  Grund  zur 
UngrOndiichkeit  Die  Yorstdliing  von  einem  blos  auf  der  Fläche 
gesehenen  Gegenstände  kann  nicht  die  nohtige  sein;  man  erkennt 
den  Gegenstand,  wenn  er  vorkommt^  wieder,  aber  er  selbst  löscht  das 
-Bild  aus.  Durch  das  Anschauen  zu  Tieler  Bilder  entwickelt  sich  Un« 
grfindlichkeit  nnd  Unachtsamkeit.  Dieselben  Kinder,  die  mit  allem, 
was  Bild  ist,  Torzflglich  Bescheid  wissen,  haben  dann  gar  keine 
Neigung,  das  sie  mngebende  Nächste  aufzufassen.'^ 

Die  Leitfäden-  und  BUdeifrage  berührt  die  verschiedensten  ünteiv 
rieh tszweige;  andre  Fragen  betrete  lediglich  eine  bestimmte  Unterrichts- 
diBdplin,  so  zunächst  den  Beligionsnnterricht  Confessionsaehnle 
oder  Simnltanschule?  Ist  eine  Frage,  welche  für  Landschaften,  wo 
Bekenner  verschiedener  Confeesionen  neben  einanderwohnen,  von 
besonderer  Bedentang  ist  Es  ist  bekannt,  wie  sich  gerade  hiorttber 
die  Gemüter  erhitsen,  und  wie  man  oft  die  Simnltanschule  als  reUgionatoa 
hinstellt  Soh.  yertritt  die  Ansicht»  die  religiöse  Bildung  sei  besonders  durch 
die  Familie  und  Elrche,  nicht  aber  durch  die  Schule  an  tibermittein.  Die 
Schule  ertheile  nnr  den  historischen  Beligionsunterricht,  also  biblische 
Geschichte  und  Eirchengeechichte,  während  die  Kirche  den  contaloiieilen 
cUurbiefce,  als  ein  Supplement  fIBr  die  Familienerziehnng.  Da  wir  anch 
sahen,  dass  Sch.  darauf  dringt,  dass  die  Volksschule  ausgleichend  and 
nicht  i^pannend  auf  die  gesellschaftHchen  und  konfesaioneUen  Unterschiede 
der  Bevölkerung  wirken  soll,  so  wird  er  dies  besonders  vom  BeKgtons- 
unterricht  erwarten;  er  wflrde  also  kein  Gegner  von  Simnltan- 
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Bcliuleii  moL  und  keineafaUs  eind  BelebroBg,  die  Intoleraaz  xnr  Folge 
lifttte,  belttrwwteiL  GenngBam  ist  die  Frage  behandelt  werden,  Inide- 
weit  der  religiöse  Unterricht  religiöses  Wissen  bieten  nnd  ein 
systematisch  ansgebantes  dogmatisches  Lehrgebftnde  er* 
richten  solL  Ein  Blick  in  die  pftdagogische  Literatnr  Lehrt,  via 
entschieden  man  sieh  TieUhch  gegm  einseitigen  dogmatischen  ünter* 
zieht  in  der  Yolkssohnle  «rkUrt  Mit  Becht  wird  viel^Mh  beklagt» 
dass  -wir  andi  im  Keligionsonterriehte  in  eine  ObezsddUning  des 
Materialen,  in  die  ÜberfOlfauig  mit  eigentlichen  Wissenastoir  geraten 
sind,  nnd  dass  der  KatechinosiinteRicht  der  Systematik  ?erfaUeo 
sei  fleh,  liebt  eibeniUls  einen  solchen  ünterrieht  nichts  da  er  nor 
todtes  Wissen  und  dogmatisohe  Formeln  flbermittelt  „Ein  schweres 
Bedenken  ist  dieses,  dsss  den  Kindern  das  Beligitoe  leicht  konnte 
meehanisirt  werden,  sofern  sie  in  Formehi  leetgehalten  werden,  die 
fttr  sie  keine  Beaüt&t  haben  nnd  also  etwas  Todtes  sind.  Das  aber 
wftrde  die  grOftten  Nachtheile  haben,  wenn  daajenige,  was  dem  H enschen 
das  Lebendigste  sein  M^sls  ein  Todtes  nütgeiheiltwtrda  Mechanisclie 
religiöse  Formeln  sollen  daram  Ja  nidit  ttberlielbrt  werden." 

Infblge  der  Erlasse  nnd  Ana^radien  Kaiser  Wilhelms  L  worde 
in  den  Togangenen  Tagen  die  lebhafte  Anfinerksamkeit  aller  Fidagogen 
auf  die  Methodik  des  Geschichtsunterrichts  gelenkt,  tou  dem 
man  ^erlaogt,  dsss  er  mehr  die  TSterlindisehe  Oeechidite  und  swar 
besonders  auch  die  neuere  nnd  neueste  Epoche  derselben  berttcksichtige» 
ja  von.  der  Gegenwart  im  Unterridit  anagehe.  Es  ist  von  Interesse, 
dass  auch  ScL  Aber  diese  Punkte  sieh  änitert  »Die  neuere  Ge- 
schichte muss  ausffthrlich  nnd  pragmatisch  behandelt  und 
die  Elemente  mttssen  praktisch  entwickcAt  werden,  die  den  gegen- 
wärtigen Znstand  herbeigeflUut  haben.  Ein  klares  Bild  des  gegoi* 
wirtigen  Zusfcaades  ist  zu  entwerfen,  dieaes  ist  das  Prindp  der  nenen 
GescUohte,  Ton  ihm  geht  der  ünterrieht  ans.  Wenn  von  einem 
froheren  Abedinitt^  die  Bede  Ist,  so  ist  gleichmiiftjg  der  letate  Moment 
enier  Periode  wieder  das  Prindp,  tou  dem  man  ausgebt»  um  den  gansen 
Abschnitt  praktisch  zu  entwickehi.  Ehie  Beihe  von  historischen  Bildern, 
die  sieh  an  die  Epoche  machenden  Punkte  anschlieilen^  würde  also  im 
Gescfaichtsuntenichte  zu  geben  sein.  Des  Augenmerk  auf  die  Gegen* 
wart  wird  festgehalten,  zugleich  auch  die  Beziehung  auf  das  Geographisohe 
und  Etimogrsphiscbe.''  Soh.  gibt  also  hierin  GrondsQge  f&r  einen 
rftckwArtsschreitenden  Geschichtsunterricht  in  der  Weise,  dass 
die  einzelnen  Perioden  der  Geschichte,  Ton  der  Gegenwart  an- 
gefengen,  nacheinander,  alle  aber  pragmatisch  behsndelt  werden.  Es 
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gilt  erneut  zu  prüfen,  ob  diese  Vorschläge  vor  dem  Kichterstuhle  einer 
pFvchologischen  Pädagogik  besteben  und  ob  aid  sieb  in  der  Praiis 
bewähren.  Bedenken  dagegen  steigen  genugsam  auf,  und  man  inrd 
wol  davon  abkonunen,  ein  solcbea  rückschreltendea  Verfahren  einn- 
fähren. 

Was  die  Natarwissenechaften  anbelangt,  so  erklärt  sich  die 
neuere  Methodik  gegen  das  einseitige  ausführliche  Beschreiben  der 
Natorgegenstände,  indem  sie  yeilangt,  dass  dieselben  in  ihren  lebena- 
vollen  Wechselbeziehnngen  aufgefasst,  dass  „Lebensgemein- 
schaften" der  Organismen  vorgeführt  werden  sollen.  Auch  hierüber 
Äußert  sich  Sch.  „Die  mechanische  Betrachtungsweise  der  Natur* 
Produkte  hält  sich  nur  an  die  äußere  Gestalt  and  gibt  den  Kindern 
viel  Unverstandene,  oft  blos  technologische  Namen.  —  Die  Gestalt  darf 
nicht  getrennt  aufgefasst  werden  von  der  Verrichtung  der  Or^nc. 
Bei  Naturgegenständen  sind  darum  Vorübungen  aar  £insiclit  in  die 
Physiologie  .-^Tr/ustellen,  und  es  ist  zu  zeigen,  welchen  Zweck  die 
einzelnen  Theüe  haben.  In  der  Uos  mechanischen  Auffassung  liegt 
gar  keine  Fortschreitnngsregel,  in  der  organischen  aber  liegt  eine 
natürliche  Fortschreitung;  jene  ist  willkürlich^  diese  an  sich  geordnet.'' 

Hart  ist  der  Streit  über  den  Bildungswert  der  alten  und 
neueren  Sprachen,  über  humanistische  und  realistische 
Bildung  entbrannt.  Entschieden  sprechen  sich  viele  dalun  aas«  dass 
der  Weg  durchs  G3m[ina8imff  nicht  der  einzige  sei,  der  zur  wahren 
Bildung  föhre,  ja  dass  er  sogai-  ein  Irrweg  sein  kOnne.  Sch.  tiieilt 
anck  nickt  den  Glauben  an  die  anbedingte  und  alleinige  Bil- 
dnngskraft  des  Griechischen  und  Lateinischen.  «Die  atten 
Sprachen  allein  and  Itlr  alle  gleichmäßig  zom  Grande  der  allgemein 
menschlichen  and  gesellschaftlichen  Bildung  m  legen,  ist  ein  dem 
Leiben  nicht  angemessener  Typus.  Der  Grund,  dass  die  alten  Sprachen 
der  geeignetste  Stoff  für  die  all{?emeine  Bildung  seien,  liat  sich  in  der 
Erfahrung  nicht  bewftkrt.  Die  eigentliche  gelehrte  Bildung  ist  nicht 
blofl  Sprachbildung,  sondern  die  höhere  intelligente  überhaapt;  es  kann 
und  wird  aber  ein  ausgeaeiclinetes  Talent  an  der  Muttersprache  einen 
^benso  sichern  Leiter  haben,  wie  an  den  alten.*  Sch.  tritt  warm  fitr 
Schulen  ein,  die  auf  Grund  der  Muttersprache  and  der  Mathe* 
matik  not  Inbegriff  der  Fhytak  die  höhere  BUdong  anstreben. 

Der  deutsche  Sprachunterricht  hat  nun  vor  allem  den  Zweck, 
die  Schüler  dahin  zu  bringeoi  dass  sie  ihre  Gedanken  In  klarer,  ein* 
facher  Weise  auch  mllndUch  aussprechen  lernen;  denn  was  nützen  aUe 
schriftlichen  wolgehingenen  Arbeiten,  wenn  der  Kond  TOtetammt,  we 
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er  die  Gedanken  anwpreeheD  eoU.  nWir  mfisaen  es  als  eisen  großen 
Febkr  beseiohnea,  wenn  man  auf  dem  ünterrichsgebieto  des  Deirtschen 
dnndMnui  nnr  auf  die  Mhriftlielie  Ülmng,  nicht  aber  gldchm&ßig  auf 
die  Fertigkeit  in  der  mttndtichen  Bekandlang  der  Sprache  Wert  legt 
Die  fiinseitigkeit,  swar  gut  schreiben,  aber  nidit  sprechen  zn  können, 
ist  etwas  adir  Verderbüdiea.  £s  gibt  sehr  viele  Lagen,  in  d^en  nnr 
diirdi  das  munitlelbaie  peradiiliehe  Anftreten  etwas  erreldit  werden 
kann.  Es  ist  Mangel  an  Bildung,  wenn  einer  nfelii  imstande  ist,  gleich 
nnd  nnmittslbar  seine  Oedanksn  ttber  irgend  einen  Gegenstand  gehörig 
mitiotheUen.  Mtndliehe  Übvngen  in  der  Mnttersprache  seihen  darum 
dnithaos  anoh  in  der  Yolkssohnle  angeefeeUt  werden.  Im  Hinblick, 
dasi  andi  dem  Geringsten  im  Volke  jetzt  Gelegenheit  geboten  ist, 
E.  B.  in  irgend  einem  Zweige  der  Selbstyi^altong,  wo  es  gilt,  seine 
Meinungen  an  Ter  treten  nnd  znm  Ansdmek  an  bringen,  thätig  zu  »ein, 
dfiifen  wir  die  Aosblldnng  in  der  fiedeHartigkeit  ak  mindestens  gleich- 
wertig ndt  der  dar  aekttfüleken  Darstellung  der  Gedanken  anerkennen/ 

Is  erschallt  welter  die  Klage,  dass  neben  dar  wissensdiaftlichen 
Anabfldnng  der  SditUer  die  prsktisehe,  neben  dar  geistigen  die  körper- 
liche Aoshüdnng  nicht  genug  betont,  neben  dem  Ko^  die  Hand  zu 
wenig  geObt  werde;  danun  die  Bestrebongen  des  Vereins  ftr  erzieh- 
liehe Knabenhandarbeit,  worin  nnbedingt  ein  guter  Kern  liegt,  nnr 
daes  der  Handfertigkeitsanterricbt  deswegen  nicht  als  Lehr£iidli  in  die  - 
Schale  aufgenommen  zn  werden  brancht  Anch  nach  Sch.  gehört  zu- 
nächst alle  spedeUe  Ausbildung  Ar  einen  Beruf  nicht  in  die  Schule. 
Anderseits  gibt  es  Industrieschulen,  namentlich  fltr  Knaben,  in  denen 
nichts  von  den  dgentlichen  Gewerben  getrieben  wird.  Die  Tend^ 
dabei  ist,  den  Kindern  an  irgmd  einem  Stofie  die  mechanische  Genauig- 
keit einzuüben  und  die  nothwendige  Kraft  hi^rlRr  zu  Iniden.  Je  mannig- 
faltiger der  Stoff,  je  größer  der  Cyclns  Ton  Fertigkeiten,  desto  b^ser. 
Er  lobt  es  aber  nicht,  dass  diese  Zweige  der  mechaniscben  Fertigkeiten 
eher  als  andre  nothwendige  Fächer,  wie  Zeichnen  nnd  Turnen,  in  die 
Volksschule  eingeführt  werden.  Auch  Hanshaltungssehulen  für 
Mädchen  in  Verbindung  mit  der  Volksschule,  als  nothwendiger  Theil 
derselben,  würden  seinen  ßeilnU  nidit  finden,  da  dieee  mit  seinem 
Grundsatz,  nach  welcfaem  solche  Ausbildung  der  Familie  anheim  fällt, 
im  Widerspruch  ständen. 

Aller  Erfblg  in  den  einzelnen  Untenichts^leh^  hängt  we^tUch 
mit  von  einer  guten  und  rechten  Methode  ab.  Es  ist  besannt,  wie 
sehr  oft  über  die  „Methodenjägerei"  gespottet  wird,  wie  man  in  Bezug  auf 
die  Methode  von  „Mysterien  der  Volksschulkunde"  gesprochen  hat»  wie 
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gering:  üur  Wert  mancbmal  Ton  deo  Lehrern  higherer  Scholen  an* 
geschlagen  vird.  8ch.  gehOrt  nicht  m  diesen  SpQttern;  er  achätzt 
vielmehr  eine  gate  Methodik.  »Es  ist  Hanptaaiigsbe  der  Fidigogik 
in  diesem  Zeitalter  auf  Zeit  abüraende  Methode  bedacht  sü  sein,  aber 
nnr  so  abkOnend,  dass  sie,  von  richtigen  Principien  ausgehend,  die 
GrflBdlfehkeit  eher  fördern  als  hemmen."  Wol  ist  er  der  Meinung, 
dass  dorch  solche  Verbesserang  der  Methoden  manches  in  den  Schales 
eher  erreicht  werden  kann  als  bisher,  aber  keineswegs  hslt  er  eine 
Metbode  ftr  die  allein  richtige,  er  würde  sich  danun  anch  gegen 
«ine  starre  Anwendung  der  kulturhistorischen  und  formalen 
Stufen  im  Unterrichte^  wie  sie  Ziller  beArwortet,  erklAren.  Entschieden 
spricht  er  sich  gegen  eine  Art  knltorhistorischer  Stnftn  im  Beligions- 
unteirichte  ans.  „Man  hat  in  neuerer  Zeit  in  einem  ]»idagogischea 
System  die  Ansicht  aufjieBtellt,  die  Kinder  mflasteu  in  religiöser  War 
sieht  den  Gang  des  ganzen  menschlichen  Geschlechts  durcfanuehen, 
sie  müssten  erst  Heiden  sein  und  so  die  Natnnoscfaanung  auffiuMsn, 
4ann,  durch  Belohnung  und  Strafe  zum  Sittlichen  getrieben,  nom 
Monotheismus  flbeigehen,  und  dann  erst  Christen  wetdeo.  Das  Wahre 
hierin  ist,  dass  sie  mr  Bdigion  und  zu  den  religiösen  Vorstellungen 
des  erwachsenen  Geschlechts  nur  allmlUich  gelangen  kennen.  Aber 
ganz  verkehrt  ist»  was  jene  Ansieht  darttber  anihtellt»  wie  die  Kinder 
dazu  gelangen.  Alles  soll  doch  bei  den  Kindern  von  dem  gemeinsamen 
Leben  und  aas  dem  Gesamtbewusstseia  derer,  unter  denen  sie  leben, 
.  hervorgehen.  Das  religiöse  Leben  der  Familie  muss  sich  in  den  Kindern 
inanifastiTett,  und  dämm  ist  in  diesen  nichts  zu  hemmmi,  was  ans  der 
inneren  Entwickehmg  natürlich  hervorgeht  Whr  ndtatea  der  Mntleir^ 
liebe  Gewalt  anthnn,  wenn  sie  die  frommen  Gemflthszustande  den 
Kindern  nicht  mittheilen  wollte.*  Solchen  Auslassangen  nach  zu 
artheilea,  witrde  Seh.  auch  von  ehier  EhitheOnng  der  Schulzeit  in 
Patriarchen-,  Bichter-,  Robinson-  und  Befonnationsstalb  im  Unterrichte 
mnmiv  erhaut 

Fhaden  wir.  dass  8ch.*s  Ftdagogik  eine  ganze  Anzahl  usteniclit* 
Hoher  Tagesf ragen  beleuchtet,  so  güt  dies  endlich  auch  von  einigen 
wichtigen  allgemeinen  erzieherischen  Fragen,  die  die  Gegenwart 
Aufgeworiba  Imt 

Der  Verihsser  des  «Bembrandt  als  Erzieher*  wirft  der  deutschen 
Erziehung  vor,  dass  sie  die  IndividusUtit  nicht  genug  berftckzichtige, 
die  Ihdividnalit&t^  die  doch  „der  Generalbass  der  Bildung",  „die  Bhoae 
4es  Lebens'',  das  „Wesen  des  StoHiBs''  sei,  „das  Zauberwort,  das  alle 
Biegel  sprengt,  and  er  geberdet  sich,  als  ob  er  solche  Gedanken 
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nerat  «uq^fedie.  Dem  gegenftber  aei  b/errorgdtoben,  dan  Seh. 
gendeia  als  der  eigenüiehe  Entdecker  des  ToUen  Befpüb  des  Wesens  der 
lodivIdiiaUtlt  besaieliiiet  verdea  kann,  wie  aneh  ans  einietaieii  im  dieeeiL 
Avaftlinmgeii  tob  Uiid  angelUirieii  Anaeprllciieii  henrorgehen  dfltfte. 
Klagen  hOri  maii,  daas  der  Antoritftt  in  Staate  Eirefae  und  Gemeinde 
oft  die  Achtong  und  A]ijerii:eDniuig  venagt  wude,  daas  der  Einielne 
steh  Hiebt  mehr  dem  Allgemejnen  mtterordnen  wolle,  und  daaa  ein 
Beatreben  ddiseige,  das  Alte  nnd  Festgefügte  nlederanreiltan.  Beaonden 
aei  in  der  Jugend  ein  Geist  der  Pietttlosigkeit  nnd  Unbotm&lUgkeit 
erstarkt,  welcher  trübe  Braebeianngen  zeitige  nnd  einen  traarigen 
BUek  auf  die  Znknnft  erOflha  Damm  tritte  die  Frage  nahe,  wie  die 
Antoritftt  wieder  an  Ehren  an  bringen  aei,  wie  die  Schale  Gehorsam 
nnd  Aehtnng  gegen  Voigesetate  in  die  Heraen  der  ünmindigeü  pDaimen 
kOnne.  Aneh  Seh.  bftlt  aaine  Gedanken  hierftber  nicht  muHck.  Jim 
Anfhug  der  Bndehung  ist  die  Antoritit  gleich  alles,  daa  GemeiagefUü 
gleidi  Nnll;  am  Ende  ist  es  umgekehrt  Der  Yerlanf  der  Eniehung 
isl  ein  allmfthHehee  Abnehmen  der  Antoritftt  md  ein  &nflhmen  des 
Gemefaigeftthls. 

Die  EnMmng  nmss  der  Freiheit  des  Binwinen  in  sehrar  Eat- 
wickelung  Banm  lassen.'^  Sonach  beftnrortet  Sch.  ein  stnmmea  Untere 
werte  anlsr  die  Aatoritftt»daa  nicht  nach  GiQndea  fragt,  die  BkitviekelaDg 
eiaes  Knechts-  nnd  SdayenaiBnes  gaas  nnd  gar  nicht;  riebnehr  soll 
die  Aehtoag  vor  der  Antoritftt  eine  MwfUige»  aas  eigner  EatadiUeftnug 
hervorgegangene  sein. 

Um  die  Achtung  vor  der  Antoritftt  ein-  ftr  allemal  tet  an 
giUaden,  afaid  viele  daiftr,  ia  der  Schale  ebie  atreage  aad  harte 
Dlaeiplia,  ein  sogenaaates  ^aehaeidigea  YerfUffea*  einnfUiren,  welches 
die  Jugend  einaehtichteni  and  ebi  Anflehaea  geg^  Geaetae  and  Beftble 
gana  nnindgUeb  machen  aolL  Treftnd  bemerkt  Dr.  Sachse  sotehea 
Bestrebungen  gegeaftber,  daas  alle  ftnftere  Zncht  der  Schnle  nicht  ttiber 
die  Schnle  hlaanawirke»  wenn  diese  Zackt  nicht  daa  Sigdbois  hanno- 
aisdier  Bfldnng  ist.  ünd  hiennit  stunmt  Sch.  gans  flberain,  weil  er  ' 
ftr  die  Sehok  aUerdlogs  strenge  Regelmftgigkait  yerlaagt,  aber  dareh- 
ans  verbanden  mit  einer  gewissen  Milde  ia  der  Haadhabaag, 
sonst  werde  man  nur  Kneehtssinn  and  ZOgellosig^eit  im  SehSkr  heran- 
bilden, was  beides  flr  das  MteitUehe  Lebea  Toa  Nachtheil  wftre. 
,,A]les  darf  alcht  geregelt  weidea  am  daa  Kind,  aonst  wird  es  nicht 
vorbereitet  Ars  Leben.  Das  Leben  der  Jagend  soll  ein  solches  Gebiet 
haben,  wo  die  Umgeboog  aar  nater  dem  Charakter  nrspiüngliidi  teeSat 
Lebeosthfttigkeit  eiawirkt'' 
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iVeonde  oinor  nnlitftrUcliea  BehaadluDg  der  SchnQiigeiid,  eines 
DriUens  in  inßem  und  in  gastigar  Hinitclity  erwnrten  aiidi  Ton  hinflger 
Anwendmig  von  Belohnungen  nnd  Strafen  große  emeheriaciie 
IVlilcDjigen.  Sob.  meint,  dass  Belolurangen  und  Strate  mir  ala  Mini- 
wm  ansnwendflo  nnd«  da  sie  stets  das  Sinnliche  nnteistatnn  nnd  die 
gittliehe  Entwickelnng  hemmen.  «Wir  sehen  es  immer  als  eine  noth- 
-wendige  Vorbereitong  für  das  gaase  Leben  an,  dass  die  Jagend  gewohnt 
werde,  der  Lost  und  Uahist  an  widerstehen*  Absiehtiiche  Übnngen  in 
diefier.  Hinsieht  werden  als  pidagogisohes  Eiemeiit  anerkannt  Wenn 
man  nnn  auf  der  anderen  Seite  Strafe  and  Belohnung  als  Beizmittal 
anwendet  nnd  also  Last  nnd  ünlnst  auf  diese  Weise  enegt,  dass 
de  MotiTe  werden,  so  ist  das  dem  ersten  Bestreben  voUkommen  ent- 
gegengesetrt,  dort  whrd  beides  nnterdriickt,  hier  enegt,  nnd  so  Ist 
der  Wlderspraeh  da.  Lost  nnd  ünlnst,  Stnfe  nnd  Belohnong  dflite 
nur  insoftiiL  in  Anwendung  kommen,  als  durah  sie  nloht  das  Bewnsst» 
sein  afficirt  wird;  sie  sollen  nie  nnter  der  Fom  des  Bewnsstseins  als 
Gegenwirfamg  gebrancht  werden.'*  Seh.  ist  also  ftr  efaien  sehr  behnt- 
samen  Chobranch,  der  die  Entwickelnng  von  Ehrgeiz,  Lolmsaoht  anf 
der  einen  Seite,  Groll,  Furcht  nnd  Neid  anf  der  andem  Seite  anssehUeftt 

Der  allgemeinen  Endehnng  dient  aneh  das  Spiel,  f&r  dessen 
Pflege  die  Gegenwart  sehr  thAtig  Ist,  nnd  das  man  neben  dem  gym- 
nastlsehen  Untenicht  als  beste  Eihdlang  von  einseitiger  geistiger 
Beeoh&ftigang  ansieht  Sch.  ist  dn  beBondscer  Frennd  des  Jugend- 
Spiels.  Er  nennt  Spiel  alles,  was  im  Leben  des  Eindes  Befiriedignng 
des  Moments  ohne  Bfl<^8icht  anf  die  Znknnft  ist,  eine  absohite  Negation 
der  Znknnft,  wShrend  Untenidit  Besdhftftigang  mit  BAcksicht  anf  die  ' 
Znknnft  ist  »Bss  Prinoip,  dass  ohne  kScperiiehe  Bewegung  nnd  ohne 
Znssmmeohang  mit  der  Atmosphfire.der  Elfrper  sich  nidit  kriftig  ans» 
bilden  könne,  hat,  wie  rar  Zdt  der  Griechen,  aach  hente  noeh  seine 
Geltnng.  In  Jeder  Beziehung  ist  es  heüssm,  den  K9rp«r  die  Stfirknng, 
die  aas  dem  reichlidien  Einflnss  der  Atmoipfafire  nnd  ans  der  freien 
Bewegong  hervorgeht,  geniefien  sn  lassen.  Die  Jagend  selbst  tritt 
anf  die  leichteste  Weise  in  Masse  zasammen  nnd  ordnet  sieh  willig. 
Es  bedaif  nnr  der  Ansucht,  die  ein  Ldirer  oder  SchUer  anslben  mag;* 

GfiBfeld  nnd  andre  schlagen  nnn  vor,  die  häuslichen  Arbeiten 
Im  Interesse  der  kSrperlidien  AnsUldnng  ganz  in  WegM  in  bringen, 
womit  aber  Seh.  nicht  einverstanden  ist,  da  dieselben  nicht  zn  Ter- 
rndden  sind,  will  man  anders  die  Sohfller  znr  Sdbstftndigkeit  im 
Arbdten  erziehen.  Ebenso  sind  nach  ihm  Arbeitsstnnden,  in  denen  der 
Schfiler  ein  Lieblingsstodinm  treiben  kann,  darehans  za  empfehlen.  — 
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So  fladet  dam,  wenn  wir  rarlloUiliekiBD,  «ine  Menge  pftdagoflaolier 
Vragw  ttber  QrganiiatkNi  des  SchnhreMH,  Ober  üoterridit  nnd  Er» 
Maag  dBroh  Sdi.'8  klam  und  achiite  Gabt  eiiw  Itdle  M<iiditMg> 
Iit  er  imfaiin>ar?  Ndn,  deim  er  eeUwl  vertritt  die  Mdmuig^  dais  es 
eine  ellgemein  gütige  Pftdagegik  fir  alle  ZeUea,  Lioder  imd 
Völker  iddit  geben  könne,  and  er  hielt  «lao  aneh  nicht  die  seine  da- 
flr.  »Die  Theorie  der  EMehnng  ist  nur  die  Anirendnng  des  apeea- 
lativen  Frineq«  der  Eniehnng  auf  gewisse  gegebene  Ihetische  Qnnd- 
lagen.  Sine  allgemein  gütige  Pidagogik  Iftnfl  auf  eins  hiaana  mit 
dem  aUgemeinett  Idealen  Stan^  eridftrt  aUes  Positive  und  Historisohe 
ftr  aoftlUg.  Der  Mensdh  ist  atsadiefem  an  einen  bestisuBten  Staat, 
eine  Eiiehe  ond  ein  geselliges  Leben.  Da  aber  die  Gestaltong  dieser 
TerscUedenen  Gebiete  aneh  ttbenül  YerKfaieden  ist^  so  lenchtet  aneh 
ein,  dass  die  Pädagogik  nicht  als  eine  allgemein  gütige  aollsestellt 
mden  kattn.**  Niehtsdestoweniger  ist  ihm  dieselbe  soirol  eine  Wissen- 
sehaft als  eine  Knnstlehre  und  er  tritt  so  in  Gegensats  m  denen, 
irelcfae  die  Pidagogik  nicht  als  Wisseoschaft  anerkennen  wollen.  Ärste, 
Theologen,  Juristen,  Philologen  n.  s.  w.  streiten  nicht  darSber,  ob  sie 
Jünger  einer  Wissenschaft  sfaid,  den  Pidagogen  bleibt  dies  vorbehalten. 
Für  Sek,  der  vor  vielen  andern  Vertretern  der  Wiesensehaften  berufen 
war,  auch  hierttber  sein  Drtheil  absageben,  ist  die  Pidagogik  eine 
mit  der  Ethik  «isanmienhXngende,  ans  ihr  abgeleitete,  angewandte 
Wissensehaft,  der  Politik  coordinirt  Sie  Ist  ihm  aber  aneh  saglelch 
Knnstlehre,  da  er  sagt:  .Die  Theorie  der  Endehnng  ateht  in 
genauer  Beriehnng  aar  Ethik  und  ist  eine  an  dieaelbe  sich  anschließende 
XansÜebre.*' 

Seitdem  Schleiermacher  seine  Eraiehangslebre  vortmg,  shid  Cist 
rieben  Jahraehnte  dahingegangen;  im  Staats-,  Kirchen-  nnd  Schnlwesen 
hat  sieh  vieles  geändert,  manches  ist  eneich^  was  er  erstrebte;  aodre 
Fragen,  die  er  anfwarf;  sind  auch  hente  noch  sehwebend,  nnd  seine 
Heinong  hieritber  an  vernehmen,  kann  nur  von  Nutzen  sein.  Sehnl- 
reforml  so  hat  man  in  den  letaten  Jahren  an  allea  Orten  nnd  Enden 
gemitont  Das  ist  nach  Seh.  eine  bedeakliche  nnd  beachtenswerte  Er- 
sehelnang.  „Tritt  irgendwo  im  Staat  die  Coimption  schon  hervor, 
so  findet  man  die  Eniehang  nnsnreichend,  man  fiUigt  an,  sie  anders 
an  gestalten,  man  richtet  sie  anf  den  Pnnkt»  wo  der  VeriUl  sich 
manifestirt  So  ist  der  levolotionire  Charakter  dea  Eraiehnngswesens 
ein  unverkennbares  Zeichen  von  dem  eingetretenen  Verftll  einer  Ge- 
sellschaft. Je  mehr  die  Nenemngen  den  Charakter  der  Einseitigkdt 
haben,  desto  mehr  deuten  rie  anf  den  VerfUL*  Diese  Ansflihrangen 
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dibrftaii  aof  die  Gegenwart  aacib  eniiiweBdeii  aeiii,  d»  man  von  der 
Schule  Abhilfe  vieler  aooieter  Schaden  erhofft^  wie  sie  eidi  in  der 
socialdeinokrstieefaen  Bewegung,  im  VeiM  der  Öffentlichen  ffi*iHi>hkrffc, 
in  der  Pflege  Oden  ScbeinweeeDS,  im  Mangel  an  CharakteraUrke» 
Pffiehtgefllhl,  Arbeit8]nst  und  ZnMedenheit  kundgeben.  Ein  flielieieB 
UrtJieil  darflUber  m  eriangen,  ob  nnd  inwieweit  die  Sehlde  anr.Heüniig 
solcher  EndieSanngen  beitragen  kann,  ob  ea  von  Yorthefl  ist»  alte 
Bahnen  in  der  Enddinng  an  TeriasBen  nnd  neoe  glflddichere  Wegs 
eimroaehlagen,  ob  neue  VonchUlge  hierin  nicht  Unget  geprOft  nnd 
Terworfen  worden  sind,  —  dan  kann  ein  ementes  gründliches  Stadinm 
der  Seh.'8chen  Fttdagogik  mit  beitragra. 
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Ytn  Jh.  ZmmOmmmn  »XSnigtlberg  i.  iV. 

X)a8  4.  Heft  (Jamiar  94)  des  Psedagoginm  brachte  über  „Ethische 
Coltiir  und  Schole'^  Ton  H.  Budde-Bremfln  daen  Artikel,  welcher  neboi 
vielem  Vorzüglichen,  Dorchdachtoi  und  znm  Denken  Anregenden  aach 
80  eigentümliche  Behauptungen  bezüglich  der  Natur  und  des  Wesens 
der  „Sittengesetze*^  aufgestellt  hat,  dass  ich  mich  schlechterdings  zu  einer 
Entgegnung  veranlasst  fühle,  die  vielleicht  etwas  zur  „Klärung"  bei- 
tragen dürfte. 

Ein  schwerwiegender  Fehler  in  jener  Abhandlung  scheint  mir 
zmiächst  in  dem  Umstände  zu  liegen,  dass  der  Verfasser,  um  es  kurz 
zu  sagen,  die  göttlichen  und  die  menschlichen  Sittengesetze  nicht 
klar  auseinandergehalten  hat.   Es  gibt  ohne  allen  Zweifel  Sitten- 
gesetze, die  nimmer  von  Menschen  aufgestellt  worden  sind,  die,  so 
lange  Menschen  denken  können,  für  alle  Zeiten  und  fOr  alle  Menschen 
Geltung  haben.   Dahin  gehören  die  Gebote  der  Mäßigkeit,  der  Selbst- 
vervollkommnung, der  Gerechtigkeit,  der  Wahrhaftigkeit,  der  Nächsten- 
liebe, der  Treue  u.  s.  w.  Diese  Gesetze,  welche  sich  dadurch  charakterisiren, 
dass  ihre  Befolgung  dem  Menschen  Heil,  ihre  Missachtung  Unheil 
bringt,  sind  sicher  nicht  von  Menschen  aufgestellt,  sondern  nur  von 
geistig  hochstehenden  Menschen  (Jesus,  Sokrates  u.  s.  w.)  als  göttlich 
erkannt  und  der  Menschheit  vermittelt  worden.    Diese  erhabenen, 
ewig  geltenden  Gesetze,  die  wir  vorzugsweise  „ethische"  nennen 
wollen,  sind  weitaus  etwas  anderes,  als  die  Sittengesetze,  welche  sich 
im  Laufe  der  Zeiten  innerhalb  der  engeren  oder  weiteren  Kreise  der 
menschlichen  Gesellschaft  herausbilden.   Ja,  diese  letzteren,  z.  B.  die 
Sitte  des  Duells,  können  sogar  mit  jenen  ethischen  Gesetzen  im  Wider- 
spruch stehen.  Nur  von  der  letzteren  Kategorie  der  Sittengesetze,  die 
allerdings  wandelbar  und  nicht  für  alle  Menschen  und  Völker  ver- 
bindlich sind,  kann  der  Verfasser  mit  Recht  sagen  (S.  226):  „Eine 
Gütigkeit  in  absolutem  Sinne  können  die  Sittengesetze  also  nicht  be- 
anspruchen.''   Das  hinter  diesem  Satze  stehende  Fragezeichen  der 
Bedaction  hat  wol  im  Obigen  seine  Begründung  gefunden.   Nur  auf 
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die  letztarsn,  die  menschlichen  Sittengesetze,  kann  ÜBrner  die  Be* 
haaptimg  passen  (S.  227):  „Wir  sehen  also  klar,  dass  es  eine  bis  in 
alle  Einzelheiten  feststehende  mid  für  jeden  bindende  Heral  nicht 
geben  kann."  Jene  ethischen  Gesetze  st^en  unwandelbar  fest  nnd 
sind  ftr  jeden  verbindlich!  Nnr  an  die  letzteare  Kategorie  der  Sitten- 
gesetze kann  Verfimr  denken,  wenn  er  sagt  (S.  229):  „Sittengesetse 
sind  etwas  geschichtlieh  Gewordenes  und  noch  immer  Werdendes.*^ 
(S.  230):  „Die  ethischen  Gesetze  sind  einmal  die  Prodncte  des  liidi- 
Tidmuns.**  Die  Behauptung  endlich  (S.  229),  dass  die  DUferencimng 
in  ethischen  Dingen  nmsomehr  zutage  treten  misse,  je  höher  die  Goltor 
eines  Volkes  steigt,  ist  ja  sebon  yom  der  Bedaetion  geUlrend  znrttdL- 
gewiesen  worden.   Die  Gesellschaften  IfBr  ethische  Cnltor  haben  es 
nun  offenbar  aar  ehnlg  nnd  ailein  mit  jenen  allgemein  giltigen 
ethisohen  Gesetien  zn  thnn;  Üne  klar  anageBpiocheae  Anl||abe  ist 
es,  mit  allen  ihnen  zn  Gebote  stehenden  Mitteln  die  Uensohbeifc  dahin 
zu  fuhren,  dass  sie  ethisch  denke  und  handle,  dass  kraft  dessen  eine 
Unmasse  des  EiendB  nnd  Jammen  ans  dem  Mensdienlebea  Yenehwhi- 
den  nnd  alle  Menschen  ein  „menschenwQrdiges  Dasein**  fBhien  mOgen! 
Denn  da»  die  „unethisehe**  d.  h.  den  gttüiehen  Moralgesetnn  wider^ 
sirobende  Gesinnung  eine  Quelle  weitaus  des  meisten  Elends  und 
Ungltksks  auf  dieser  Erde  ist,  ist  sweifiBDos;  das  Uhrl  die  tigliehe 
Eiihhmag!  —  Der  Kampf  gegen  die  ganz  unethische  und  daher 
verderbüohe  Nietzschesohe  Lehre  vom  Becht  des  SUtakeren  gehOrt,  wie 
der  Henr  Verfiuser  sehr  richtig  sagt,  ganz  besonders  zu  der  Anljgabe 
der  ethischen  GeseUsehaften.  Nhdit  schuf  genug  kann  die  Lehre  vom 
Becht  des  „Übermenschen"  gebrandmarkt  werden:  stellt  sie  doch  den 
Mens<tei  mf  dasselbe  Nivean  mit  dem  yemonftlosen  T^era.  Ww  efne 
soldie  Ldure,  wenn  aneh  im  geistroOsten  Gewände  (am  so  sehümmerX 
dfßsntUeh  anftostellen  sieh  erdr^btet,  yersOndigt  sich  nicht  nnr  ftvfd- 
haft  gegen  seine  Mitmeosehen,  sondern  stellt  sich  sdbst  auch  nunraliseh 
TOT  allen  yemftnftig  nnd  human  denkenden  Menschen  an  den  Pranger. 
Was  Herr  Budde  am  Schlosse  seiner  Abhandlang  fiber  das  heutige 
Scfaulweseu  sagt,  dass  eine  Terringerung  der  Sehtleraahl  in  den 
einzelnen  dessen  flberans  wOnsehenswert  sei,  dass  die  Selbstsucht 
wesentlich  Ziel  der  Erziehung  sein  mtsse  nnd  die  EänfUirang  des 
Moralanterrichts  in  unseren  Schulen  nothwendig  sei,  das  wird  jeder 
ethisch  denkende  Pädagoge  gern  unterschreiben.  —  Sollte  meine  ebsn 
dargelegte  Auffassung  des  yersehiedenen  Wesens  der  Stttengenolao 
ihm  nicht  richtig  erscheinen,  so  bin  ich  zn  weiterer  Terttieidigung 
meiner  Idee  bereit 
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Lesen  und  Jngendlectüre. 

Von  am  JFUdter-Hinckberff  «.  8chk 

bildet  Dieser  Meiiumg  and  olme  weiteres  alle  wteene» 
bangfrigea  Philister  In  Vefder-  nd  HinteriiAaeen,  «af  Oomploirseheniebi 
oad  sehweUenden  Polstern  des  Salons.  Wer  mir  irgend  ein  paar 
Standen  des  Tages  IKbrig  bat,  der  liest  Und  es  gibt  Lente,  die^ 
wenn  sie  einaud  aneh  nnr  minntenlang  niefats  sn  thnn  häbea,  gleidi 
naoii  etwas  Qedmcktem  greifim  nnssoL  Was  soll  die  Zeit  verkm 
geben?  Das  lieben  ist  so  knrz,  vnd  ^  Lesen  bildet  Welelie  FllUe 
Yon  Gedanken  kann  in  einer  Stande  aus  so  einem  mit  Draekersekwine 
betnpften  Blatt  Papier  in  den  Mensckengmst  hintlbentrOmsnl  Ein 
Ten&l&kerl,  dieser  Gntenberg,  das  etmOglieht  an  babenl 

Eiue  ab«  ancli  der  Scfanle,  die  es  eneiefat,  selbst  stnpidan 
Banemkindeni  in  sp&testens  einem  Jahre  die  Emst  des  Laeens  bei* 
anbringen!  DnToiieiklieh,  wenn  oe  nnn  noch  migebildete  Lente  gibt! 
In  das  abgelegenste  Walddorf  gelangen  Zeitnngen  nnd  BQeiier  md  nut 
ihnea  tansend  Gedanken,  welebe  die  Tordenker  der  Itosebbsit  in 
frenndUcbster  Absiebt  Ar  ihre  Brfider,  die  sie  gar  nicht  einmal  kamen, 
gedaebt  haben.  Woranf  MiHionen  ihr  Lebtag  nicbt  von  seHMt  g»- 
kemmen  w<m,  das  wird  ihnen  in  anmothiger  Form  lor  die  Sede 
gefttlirt  Haben  wir's  nieht  herrUdi  weit  gebracht?  Und  wie  gnt 
liate  neb  das  ins  Wanken  geratene  Antoritfttsprincv  wieder  be- 
iestiigen!  Der  Staat  branebte  blss  eine  GommisBion  yoo  lUansra, 
die  alles  wsteben,  einsnsetnn,  ihre  ÄMprOche  drneken  nnd  Ter- 
brdten  n  lassen  nnd  jedes  etwa  neeb  Toibandene  private  Denken  n 
Tartrieten.  Die  belkmie  Ifienscbbeit  wirde  es  ihrem  Wottbiter  nnr 
Dank  wissen,  dass  er  es  ihr  so  leicht  amefat,  Welt  nnd  Leben  ver- 
stellen, an  lernen.  Den  Thoren  mOcbte  ich  sehen,  der  dann  noch 
käme  md  sagte,  dass  es  ein  grStees  Yergnügea  wäre,  selbst  nnd 
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allem  in  den  Urwald  der  Erkenntnis  einnidringen!  Wir  bitten  das 
Paradies  irieder,  wie  es  vor  dem  SttndenAlle  war»  als  moeh  der 
Zweifel  die  HenaclMiilinist  nicht  nerriss.  Ach,  nnd  wie  scbneli  wire 
die  ädudfrage  gdOstl  Ansaer  Beclmen  und  den  sogenannten  teeh- 
niBehen  Fächern  branchte  blos  Lesen  gelehrt  zn  werden,  das  Zaaher- 
mittel,  das  Jeden  Wissensboni  ersehllefit  Dm  konnte  getrost  der 
Unteroflteler  seinen  Einzog  in  das  Schnlhaos  halten,  nnd  die  Sftckel 
der  Gemeinden  nnd  Staaten  würden  nicht  mehr  so  ansgebentelt  werdm 
wie  Jettst  bei  unseren  kost^ieligen  Sehnleinriehtnngen. 

Lesen  sehaift  Wissen,  nnd  Wissen  ist  Bildnng.  So  denkt  aneh 
mein  Bnchbinder  nnd  liest  erst  alle  ihm  znr  Bekleidung  anvertrantea 
Bücher  gewissenhaft  bis  sor  lotsten  Seite^  ehe  er  setoes  Amtes  waltet 
FOr  jedes  Bach  nnd  jeden  Autor  hat  er  somisagen  ein  besonderes 
Fach  in  seinem  Gahimkasten,  Da  wohnen  sie  alle,  die  Modernen  und 
NIcht-Modemen,  schiedlich  und  friedlich:  Darwin  neben  den  alten 
ElrehenTfttem,  Schopenhaner  bei  Demokritoe,  die  Marlitt  und  Goethe, 
der  Bemfaraadt-Dentscfae  und  Nietzsche,  Tolstoi,  Bonssean,  Bwen 
n.  s.  w.  n.  B.  w.  Manchmal  wird  mein  Meister  ndttheOsam.  Er  will 
idgen,  was  er  gelernt  hat,  und  .kllhn,  in  Gottes  Namen"  bringt  er 
ans  seiner  geistigen  Yoirathskammer,  was  ihm  gerade  in  den  Griff 
kommt  Dabei  lächelt  er  mich  tnumphirend  und  mitleidig  zugleich 
an.  Ich  aber  denke:  Es  ist  doch  etwas  Herrliches  um  die  Organi- 
sation. Wenn  der  gute  Mann  nun  aUes,  was  er  so  sorgsam  eingetragen 
hat,  in  Verbindnng  gebracht  und  daraus  ein  Gedankengebiode  m^ 
richtei  hätte,  in  dem  ems  zum  anderen  passt  —  Wettanschanung  nennt 
man  das  ^  ich  wfirde  gerflhrt  zu  ihm  aufsehen  und  sprechen: 
„Lies  weiter  —  Lesen  bildet!"  Allein,  so  habe  ich  einen  Sammel- 
narren Yor  mir,  der  sich  wol  an  schien  Sohätsen  ergfttzt,  wie  der 
Geizhals  am  takelnden  Golds,  aber  auch  wie  dieser  ans  dem 
Gapitai  keinen  Gewinn  zu  ziehen  Tersteht  Wissen  ist  noch  lange 
nicht  Biidnng.  Denn  bilden  heißt  nicht  anhäufen,  sondern 
organisiren. 

Das  wissen  wir  Lehrer  ganz  genau.  Deshalb  yerbaonen  wir  ans 
der  Schule  todtes  Gedächtniswerk  und  bemühen  uns,  das  Nene  metho- 
disch dem  Geeiste  des  Schillers  elnzngüedem.  £einem  von  uns  ftllt 
es  ein  zu  glauben,  er  habe  genng  gethan,  wenn  er  den  fremden 
WinMDSstoff  vor  das  Eind  bringt  und  diesem  Anfhahme  und  Ver» 
knüpfang  ftberlässt  Wie  sorgflUtig  whrd  da  zergliedert,  altes  Besiti- 
thnm  wieder  in  das  BewosstMln  gemta  und  mit  Neuem  verbunden, 
das  gewonnene  Besnltat  angewendet  und  die  Menge  der  Vorstellungen 


Digitized  by  Google 


—   707  — 

systMUtiairtI  Wanim  geboi  wir  vob  dioM  Mühe?  Wir  iroUeii  tfldeii, 
orginiBireD. 

Zwd,  dral»  ykr  Stmta  Iwboi  wir  so  redUflh  gmAaSL  Jetit 
drängt  akk  die  Eindflnehar  um  «ÜMa  großen,  mit  Bficluni  toII- 
gepfropften  Sehniik.  JedM  streckt  Torküifnid  die  Hi&de  «na  und 
empfängt  eiii  Bach,  wie  ee  dem  ensgebeadeii  Ijehrer  gmd«  in  die 
fiagtat  konmi   Mit  den  Worten:  »Dea  hnb^  ich  selKin  gdeeen* 
wuidffll  OB  «na^^Am^i  {q  deii  SduTUik  mick  oder  a«eh  in  die  Sdnil- 
tMclie  eine»  Ifitechilen.  Denn  wird  eben  ein  anderes  henrorgeeacht, 
wekdiae  da»  Sind  noch  nicht  kennt  Ein  Ifissgriif  ist  ansgesddoeaen. 
Bi  denn  Schranke  steht  ja:  dasse  IV,  m  n.  a  w^  nnd  nach  den 
Angaben  eines  JugendsdiriftenTerzeidinisses  ist  das  Bach  an  den 
zicbtigen  Ort  geteilt  worden.  Non  Iftaft  das  Kind  mit  seinen  SchatM 
nach  Hanse.  Aas  Er&hrang  weifi      dsm  in  solch  ein^  Bändchen 
mitanter  ganz  anterhaltende  Dmge  st^en.  Der  erste  freie  AngeabUck 
wird  benatzt  and  die  wachgewordene  Neugier  befriedigt.   Nach  dem 
Lesen  ^niger  SsAtm  ist  die  Entwickelnng  der  Geschichte  so  weit 
bekannt,  da^  die  Phimtasie  der  Darstellung  voran  zum  Schlosse  eilt. 
Bäsch  wird  noch  das  letzte  Blatt  überflogen.  Dem  Verlangen  des 
Kindes  ist  Genüge  geschehen,  und  bis  zur  nädisten  M>liothekstunde 
U^t  das  Bach  non  im  Winkel,  um  dann  gegen  ein  anderes  aus- 
getauscht  za  werden.   Niemand  fragt:  „Was  hast  du  gelesen?  Wie 
verstehst  dn  das  und  jenes?"   Man  streicht  das  Lesegeld  ein  und 
freat  sich  am  Schlüsse  des  Schuljahres,  dass  das  Interesse  der  Kinder 
an  geistiger  Speise  so  grofi  gewesen  ist  und  demzufolge  die  Bibliothek 
dne  ganze  Reihe  neuer  Erscheinungen  kaufen  kann.  Ach,  und  das 
Bewnsstsein,  die  Bildung  <!er  anvertrauten  Jugend  so  mächtig  gefordert 
zu  haben!   Denn  das  muss  doch  der  Fall  gewesen  sein.   Wo  kämen 
sonst  die  Tausende  von  Pfennis:en  in  der  Casse  ber?  Nun  ja,  gelesen 
ist  worden,  mit  Wutli  so^ar.    Aber  dieses  liesen  hat  viel  von  dem 
eingerissen,  was  in  der  Unterrichtsstunde  mühsam  aufgebaut  worden 
ist    Hat  man  dort  an  Aufmerksamkeit  gewöhnt,  an  das  Achten  auf 
alles,  an  Klarheit  der  Vorstellungen,  so  iförderte  die  Privatlectttre 
die  Gedankenlosigkeit,  die  p^emeine  Neugier,  das  Seusationsbedürfnis, 
die  Freude  am  blos  st/)tflichen  (ienießen.  Muss  da  nicht  die  verderb- 
liche Lesewuth  entstehen  und  das  Verlaugeu  nach  jener  Hinter- 
treppenlectüre,  der  kein  Mittel  m  schlecht  ist,  sobald  es  nur  Span- 
nung- erzeug? 

iiiei-  Wild  nun  mancher  zu  dem  Einwurf  geneiert  sein:  „Ja,  wenn 
die  PrivatlectUre  iu  der  Schule  bolche  Früchte  zeitigt,  dann  hinaus 
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mit  ihrt<*  Gam  reelit  Aller  äkm  XMm  Wxkaageia  tSnA  toekai» 
nicht  notliYendig.  Es  liegt  keineswegs  im  Weeen  dar  Jagendtoottie 
an  sich,  ivenn  blafig  gerade  dae  Gegentliea  ?«i  d«n  etiefahi  ivird« 
was  man  mit  diesem  Enfiehungs-  and  BOdangimittel  eigentUoh  be- 
zweckt Die  private  LeeHlre  ist  sehr  irel  imstande,  den  geistigen 
Horizont  des  ^hfilere  an  erweitern;  sie  kann  seine  GemUtkshlldang 
fördern;  sie  kann  znr Freude  an Esnstgenüssen  erziehen^  nndeadlioli — 
was  sehr  bedeutend  ins  Qewicht  £Uit,  sie  kann  ein  mnwhMlaUaw 
Mittel  sein,  den  Schüler  zum  freien  Gebrauch  sdner  Kräfte  «izaregMt 
ihn  Yorznbereiten  aof  die  Zeit,  wo  kein  Lehrer  mehr  weisend  nnd 
führend  neben  ihm  steht,  sondern  wo  er  in  seiner  Fortbildnng  anf 
sich  sdbst  angewies^  ist  Alle  diese  Zwecke  «nd  erreichbar,  und 
wenn  nun  die  Piivatlectllre  sn  nidit  gewtu^ten  Besultaten  filhrt, 
80  kann  das  nur  in  der  Art  nnd  Wdse  ihres  Betriebe  Hegen. 

Wirklich  mit  Nutzen  m  lesen,  versteht  nicht  jedermann.  Das 
will  gelernt  und  geübt  sein.  Es  gibt  Leute  —  nnd  ihrer  sind  nicht 
wenig  —  die  emen  naiven  GHanben  an  alles  Oedmckte  haben.  Dan 
Widersprachvollste  nehmen  sie  kindlich  sutraulich  hin.  Sie  fragen 
nicht:  „Warum  ist  das  so  und  jenes  wieder  anders?**  Sie  consumiren 
jährlich  eine  Menge  Bücher  und  eine  Legion  Zeitungsartikel.  Haben 
sie  ein  gutes  Gedächtnis,  dann  erwerben  sie  sich  den  Ruf  eines  be- 
lesenen Menschen  und  werden  darobhin  von  Hinz  und  Kunz  füi-  gruad- 
gelehrt  gehalten.  Aber  in  ihrem  Gehirn  wirbelt  es  durcheinander  wie 
in  einem  Taubenhause,  und  am  besten  ist  es  noch,  ihr  Gedächtnis 
reicht  nicht  über  das  zuletzt  Gelesene  bbaus.  Gewinnbringendes^ 
bildendes  Lesen  ist  nur  auf  einer  Stul'e  geistiger  Verfassung  denkbar, 
wo  der  Lesende  beim  Aufnehmen  des  Neuen  seinen  alten  Geeistes  vor  rath 
immer  wieder  revidirt  und,  wenn  er  dadurch  in  Unordnung  geräth, 
ihn  wieder  in  Ordnung  zu  bringen  versteht.  Das  setzt  aber  erstens 
soviel  kritischen  Blick  voraus,  dass  das  sich  in  den  Vorstellungen 
Widersprechende  auch  als  solches  erkannt  wird  und  zweitens  einen 
Grad  geistiger  Zucht,  der  beständig  zum  Ausgleich  der  Ditterenzen 
treibt.  Denn  nicht  das  Aufnehmen  neuer  Vorstellungen  bildet, 
sondern  das  Verknüpfen  derselben  mit  den  bereits  vorhan- 
denen. Gelesenes,  das  nicht  verarbeitet  wird,  ist  todter 
Ballast,  der  blos  hinderlich  sein  kann.  Gedankenlose  Leetüre 
führt  eine  Erschlaftuug  der  geistigen  Energie  herbei,  die, 
fortgesetzt,  mit  geistiger  Impotenz  enden  muss.  Wie  wenige 
aber,  die  tagtiiglich  Jiucliei  und  Zeitschriften  zur  Hand  nehmen,  «m 
&ic\i  darauis  zu  bilden,  £»ageii  aich  das.  Sie  bemühen  äich  nicht  einmal, 
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das  Gekflene  als  Ganses  im  «Hmsol  «Etwas  viid  adion  blogeD 
Mban,**  aagan  de^  und  so  lialtea  aia  sidi  an  das,  was  vsnn&ge  ilurar 
geistifenVeriSusDagftr  siebeaoiiden  Itemurtritt  UrtssgmdederEeni 
des  DaigilHyleiifin,  gut;  ist  er  as  nieht,  sondern  Uoa  eine  Biiiselbelt^ 
Bsn:  aneh  ^eielL  Etwas  ist  wi^küeli  bingan  geblieben.  Mao  maefa» 
BIT  etniaal  die  F)robe.  Wie  viele  der  Leoto,  die  eine  Predigt  be> 
sneban  oder  ins  ScbiMfiel  geben,  sind  imstande,  die  Orondgedaaken 
des  Gehdrten  ansogeben  und  das  Einaelne  un  ibn  richtig  n  gnp* 
pnen?  Und  dass  sie  das  nicbt  können,  bat,  wenn  nicht  absohite 
Uaftbigkeit  wimiiden  ist,  seinen  Gnmd  im-  Mangel  an  geistiger 
SelbstHicht  InfelgedesBen  beschfiftigeB  sie  sich  mit  nenen  Gedanken 
aaeh  nicht  lange.  Das  Geillhl  der  geistigen  Leere  treibt  sie  eeUea- 
aigst  wieder  an  etwas  anderem,  ihnen  bisher  nnbeikannleD. 

Ist  so  eine  grode  Zahl  Erwachsener  nicht  imstande,  ein  geistigea 
Gebilde  selbständig  in  aiGh  anfannehmen  nnd  m  verarbeiten,  um 
wieviel  weniger  wird  das  bei  nenn-,  aehn-,  elf-,  vielleieht  noch  awOlf- 
jUnigen  Kindern  dar  Fall  aein?  Und  solchen  gibt  man  bereita 
BibUothekbOcher  in  die  Hand.  Man  mache  nur  einmal  die  Probe^ 
▼eianlnsBe  Kinder  der  Mittelstufe  einer  vietdassigen  Volksscbnle  anm 
Dorchlesen  einer  Eratthlnng  von  nur  m&fiigem  Umlhnge  nnd  ganz 
einfacher  Handlang  nnd  fordere  denn  Wiedergabe  dea  Ihhalts.  Dabei 
wvd  flieh  heranastellen,  dass  nur  sehr  Wenige  das  Ganse  eiftsst 
haben;  die  weitaas  Meisten  werden  nnr  Brnchatiteke  anasngeben 
Winsen.  Der  in  dam  Sprachsttick  niedeigekgte  Schate  ist  also  nicht 
gehoben  worden,  mithin  die  Arbeit  mehr  oder  minder  fruchtlos  ge- 
bUeben.  Die  Sehfller  dieser  Stoib  stehen  eben  noch  nicht  anf  dem 
Standpunkte,  daas  sie  sich  darch  Lesen  etwas  seUiatlndig  enibelten  ' 
konnten.  Mathet  man  ihnen  dies  in  der  Privatleetftre  m,  so  beginnt 
sie  entschieden  an  frlUL  Sie  bleibt  dann  ohne  Nntsen  nnd  dnkt 
intolgedeaeoo  mm  blöden  Zeitvertreib  herab.  Es  ist  eüie  grobe 
Titts^nng,  etwa  an  meinen,  daas  die  ftr  diese  Altersstnü»  bestimmte 
Literat«-  an  den  kindUchca  Geist  keine  höheren  Anfordeningen  stelle 
als  jedea  andere  Untenichtq^ensnm  dieser  Stofe^  und  die  Fiivatiectllie 
danim  anch  hier  schon  nnbedenküch  gepflegt  werden  kOnne.  Es  be- 
dentet  wahrhaftig  einen  gar  großen  Unterschied,  ob,  wie  das  im 
Caaesennatenicht  der  Fall  ist,  der  Ldirer  dnreh  methodiflche  Hilf^ 
leistnngen  einen  Stoff  im  Kinde  frachtbar  macht,  oder  ob  dieses  seihet 
dal&r  sorgen  moee.  Wenn  das  vollkommen  s^eieh  wire,  wnrom  nnter- 
richten  wir  denn  da  noch?  Oberlasaen  wir  die  Privatlectflre 
darnm  rnhig  der  Oberstnfe,  und  weisen  wir  den  Mittel« 
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classen  eine  Art  Vorbereitung  darauf  zu,  vielleicht  in  dem 
Sinne,  dass  geeignete  Lesestoffe  den  Kindern  zum  selb- 
ständigen Erarbeiten  gegeben  werden  und  wir  uns  dann  im 
Unterricht  erkundigen,  wie  das  geschehen  ist  So  könnten 
ganz  gut  die  Märchen  oder  andere  geeignete  Erzählungen  des  Lese- 
buches von  den  Kindern  zu  Hause  gelesen  und  dann  in  der  Schule 
erzählt  werden,  noch  ehe  die  Besprechung  durch  den  Lehrer  erfolgt 
Das  fördert  das  selbständige  Arbeiten,  entwickelt  die  Freude  an 
geistigen  Genüssen  und  wirkt  so  vorbereitend  auf  die  eigentliche 
Privatlectüre,  die  wiederum  die  Vorstufe  zur  selbständigen  geistigen 
Fortbildung  nach  der  Schulzeit  ist  Zum  Lesen  muss  erzogen 
werden,  sonst  bleibt  es  eine  wertlose,  zeitraubende,  den 
Geist  einschläfernde  Beschäftigung,  die  es  leider  für  einen  zu 
großen  Theil  der  heutigen  Culturmenschheit  in  der  That  ist 

Aus  diesem  Grunde  aber  wird  die  Privatlectüre,  auch  wenn  sie 
nur  in  den  oberen  Classen  eine  Stätte  findet,  in  anderer  Weise  be- 
trieben werden  müssen,  als  es  bis  jetzt  gemeiniglich  geschieht.  Der 
kindliche  Geist  ist  auch  hier  noch  zu  beweglich,  viel  zu  sehr  auf  das 
Neue  gerichtet,  als  dass  er  sich  Zeit  nähme,  sich  in  etwas  zu  ver- 
tiefen. Wenn  er  auch  imstande  wäre,  sich  einmal  selbständig  fort- 
zuhelfen, sich  selbst  etwas  zu  erarbeiten,  sich  ohne  fremde  Hilfe  an 
einem  Kunstwerke  zu  erfreuen,  der  Mangel  an  Stetigkeit  wird  ihn 
immer  wieder  daran  hindern.  Diesem  Flattersinn  leistet  aber  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Privatlectüre  gewöhnlich  gehandhabt  wird,  ge- 
waltigen Vorschub.  Der  Bibliothekar  gibt  wahllos  die  Bücher  aus; 
der  Schüler  wird  später  nicht  gefragt,  ob  er  das  Bändchen  gelesen 
hat  oder  nicht,  noch  viel  weniger  veranlasst,  sich  über  den  Inhalt 
auszusprechen.  [Er  ikann  nach  Herzenslust  schmökern,  sich  todt- 
lesen  —  ganz  gleich!  Erscheint  unter  solchen  Umständen  die  Schüler- 
bibliothek nicht  als  ein  bedeutungsloses  Anhängsel  der  Schuleinrich- 
tungen, als  ein  Vergnügungsinstitut  im  Range  einer  Schaubude,  mit 
dem  Zwecke,  die  Sensationslust  zu  befriedigen  und  zugleich  immer 
wieder  anzuregen?  „Immer  heran,  meine  Herrschaften!  {Noch  nie 
Dagewesenes  — "  Das  merkt  das  Kind  gar  bald  und  verliert  allen 
Ernst  an  der  Sache.  Der  Geist  der  meisten  Menschen  ist  sehr  träge. 
Sie  wollen  nicht  lange  denken,  sich  nicht  lange  einem  Eindruck  hin- 
geben, sondern  sich  freuen  an  den  bunten  Bildern,  die  in  schneller 
Folge  an  ihnen  vorübergaukeln  und  über  die  leere  Langeweile  hin- 
weghelfen. Wo  bleibt  da  die  innere  Sammlung  und  Inzuchtnahme, 
auf  die  wir,  wenn  wir  erfolgreich  bilden  wollen,  hinwirken  müssen? 
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Ab  lliie  SteOe  tnton  ZeilUurfifihfiit  und  ZentatniMt,  die  BehHmttMrtap 
Feinde  allen  FortBchiittee.  Da  kann  das  Buch  noch  bo  mtvoU  sein, 
m  wild  kelneD  ItUdenden  EinfioBS  gewinnen.  Nar  wenn  Lehrer 
und  Schttler  in  der  Priyatleetllre  einen  Büdnngsfaetor  sehen, 
der  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  alle  anderen  auf  Ansge- 
staltnng  des  mensch  liehen  Geistes  ahaielenden  Schnleinrich* 
tnngen,  wird  Nntsen  gestiftet  werden. 

Die  Jngendleetftre  hat  andi  ihre  Methodik.  Damit  TerMgt  sieh 
aber  nicht  die  Plan-  nnd  ZieUosigkeit  ihres  jetzt  QMiehen  Betriebes. 
Die  Nenankiofe  ftr  die  Bibliotheken  geschehen  lediglich  nach  Sm- 
pfehhmgen  Tom  JogendschziltahGommisslonen,  die  ja  allerdings  schon 
efaie  ^Scheidung  der  Schafe  von  den  BOcken**  Torgenommen  haben. 
Das  ürtheil  dieser  K^Krpersehaften  in  allen  Ehren  —  aber  sie  kOnnen 
doch  nnr  das  im  allgenemen  f&rdie  Jngendlectttre  Passende  aosswihlen. 
Was  spedeD  fSr  die  nnd  die  Schnle,  für  diese  nnd  jene  BibUothek 
sieh  eignet,  haben  die  betreffianden  Leiter  dieser  Lutitntionen  ausfindig 
an  machen.  Die  Jngendschriften-GommisBionen  genanlisben,  die  Schal- 
mid  ^bliothekoommisslonen  epedaliairen.  Das  ist  unbedingt  nothig. 
Wir  kltomen  doch  den  Eindem  nidit  mit  allen  möglichen  Ideenkreisen 
kommen,  die  erst  in  entfemterar  Verbindung  stehen.  Je  einheitlicher  das 
Eioselne  bei  aller  Ifanniglkltigkeit  zu  einem  Gänsen  sich  anaammen> 
schließt,  je  inniger  und  leichter  Hbmiehtlich  die  Yetknttpflmg  ist,  desto 
besser  unser  Lehrplan,  desto  sicherer  der  Erfolg  unserer  Aibdt  Das 
Tide  Verstreute  thut^s  nidit;  der  Zusammenschhiss  macht*s.  Denn — ich 
wiederhole  das — bildm  ist  nicht  anhftnfen,  sondern  organisbren  Darum 
muss  auch  die  PriTatlectttre,  wenn  sie  ein  Bildnngs*  und  £r- 
siehnngs  mittel  sein  soll,  in  den  Lehr  plan  in  gewissem  Sinne 
eingegliedert  werden.  Setbetverstftndlich  wird  man  sich  hieibdnicht 
auf  den  materialistischen  Standpunkt,  der  eine  Goneentration  nnr  in  der 
Vereinigung  stofflieh  wwandter  Unterrichtspensen  sieht,  stellen,  son- 
dem  eine  allgemeine  Idee  nüber einstimmun g  genügend  sein  lassen. 
Die  Prifatlectitre  soll  ja  den  Unterricht  nicht  stoflElich  ergänzen;  sie 
soll  nicht  ausBchliefiieh  nur  Verstandescultnr  und  Vennehrung  des 
Wissens  getrieben  werden.  Die  Zeiten,  wo  nmn  das  mlangte,  liegen 
bereits  hundert  Jahre  hfaiter  uns.  Die  Verbindung  iwisefaen  Jagend- 
leetttre  und  Lehrplan  in  unserem  Sinne  beaweckt  Tielmehr  nur,  den 
Sdiflkm  za  geistiger  Sammlung  zu  verhelÜBn  und  somit  Nutsen  su 
ermiy^idien.  Wir  wollen  nicht  Ausbreitung  sondern  Vertieftuig. 

Das  SU  erreidien,  ist  noch  etwas  anderes  nOthig.  Vorhin  er* 
wihnte  ich,  dass  man  die  Jugendlectttre  viel  zu  sehr  als  Privatsache 
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bfltTMhtei,  und  danun  iD  dieser  Hinsicht  aUee  geben  UM,  wie  ee 
inlL  Nim  gehOrt  dM  Homent  der  Freibeit  aUerdinge  m  Ümm  Weeen, 
Belum  weil  dueh  sie  mr  Freiheit,  das  bedeutet  hier:  m  aelbetttadigem 
Arbeiten,  nur  Freade  an  geistigen  Genüssen,  die  sich  nicht  eom- 
nandiren  lassen,  enogen  werden  soO.  Der  Privatlectttze  diese  3Mhflit 
nehmen,  hieße  demnach  ihr  Wesen  anflflsen.  Aber  —  und  dannf 
kommt  es  an  ~  eine  an  weit  gehende  Freiheit  wirkt  bei  ümnfladigen 
schlldllch.  Wer  sich  nicht  salbet  im  Zaune  hat,  den  mOasen  andere 
im  Zamae  haben.  Aach  der  SchtUer  der  Oberdaase  wird,  wenn  er 
gar  kmnen  ZQgel  f&Ut,  flflchtig  lesen  and  nur  seiner  Neugier  frOhnen 
wollen.  Der  Lehrer  mnas  dar  am  die  AnswAhl  der  Lectilre 
seihst  treffen. 

Damit  erreicht  er,  dass  ein  gewisser  methodisoher  Gang  in  das 
private  Lesen  kommt  und  der  IndiTidnatttftt  des  Sebtaess  Reehnnng 
getragen  wird,  nattkrlich  nnr  im  groAen  and  ganaen,  indem  man 
dem  Schwachen  nicht  aa  viel,  dem  Starken  nicht  an  wmiig  aamatfaet 
Die  Aasgabe  der  Bücher  kann  in  einer  besonders  hierftr  angeaetaten 
Zeit  erfolgen,  oder  aber  im  Anafthi«—  an  den  Unteiricht  Vonoziehen 
würe  wol  das  Letatere,  weil  die  Kinder  dann  aehon  anf  diesea  oder 
jenes  in  der  Bibliothek  befindliche  Werkchen  anfmerksam  gemacht 
worden  sein  könnten,  und  so  der  Boden  besser  für  die  anfennehmende 
Saat  bereitet  würei  Sache  man  doch  Verknflpflmgen,  wo  es  ohne  Ge- 
waltsamkeit möglich  ist  Fkeüich  wird  man  bd  derartigem  Betriebe 
nicht  umhin  können  die  Werke  in  mehreren  Exemplaren  anaosehate; 
denn  ea  sollen  doch  möglicbst  yvd  Kinder  bald  lesen,  woranf  in  der 
Stande-  hingewiesen  worden  ist  Aber  wooa  muss  denn  eine  Schüler* 
bibliothek  ftbermüfiig  viel  Neaerscheinangen  kaaÜBa?  Soviel  Gates 
kommt  doch  nicht  alle  Jahre  anf  den  MatkA.  Zudem  weohaelii  die 
Kinder  in  der  Cflasse,  und  ihrer  Neugier  wollen  wir  doch  nicht  an 
Hilfe  kommen.  Laase  man  ruhig  eine  Anaahl  Schüler  dasselbe  lean. 
Ein  edler  Wettstreit  fördert  nur.  Dan  aber  moas  es  kommen.  Die 
Kinder  sollen  sich  aussprechen  über  das,  was  sie  daheim  in 
völlig  freier  Weise  gelesen  haben.  Das  beachtet  man  Jedoeh 
viellhch  nicht  und  denkt:  „Wozu  daa  Ungweilige  Wiederholen?**  Nicht 
doch.  Daa  Wiederholen  ist  eben  auch  ein  Mittel,  den  SchUer  vor 
Flüchtigkeit  an  bewahren  und  sur  geistigen  InauchtnahsM  ananhaltwi. 
Es  soU  Ja  nicht  pedantisch  getrieben  werden.  Um  GotteswiUen  kein 
quälendes  Examiniren,  bis  auch  das  Kleinste  herausgeholt  ist  £a  ge- 
nügen wenig  Fragen,  um  sich  au  vergewissem,  ob  Jemsnd  ein  Buch 
gelesen  hat  und  wie  es  geschehen  ist  Aber  diese  Fragen  dürfen  nicht 
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mterUeibtt;  Megenlnit  dani  wird  im  üntenieht  laamilgflMih  ge- 
tK>taL  Dss  Sind  matt  Bich  sa  eiaem  Minföltigen  Lesea  bestimmt 
fthloi,  1>eitimnt  durch  die  PenOnlichheit  des  Lehren  imd  aefaift  Con- 
Irole.  Das  ganmtirt  den  Nutmn  der  BriNraHeetftre. 

NvB  -wird  ei  aber  schwer  werden,  dieeen  Ferderangen  nnter 
den  gegenwärtig  beatehünden  Binrichtuigen  dea  8chlUer*Biblio(hek'' 
woona  naohsokommen.  Mit  der  theoretischen  Anpassung  der  Prirat* 
leetlkre  an  dn  Lefarplan  dibrfte  ea  zwar  noch  geben.  016  Vertheilang 
der  Bieher  anf  die  efamebien  Ofaumen  Uete  sieh  maehen.  In  der 
praktischen  Anaftthrong  aber  wird  man,  wenn  nur  eine  Schalbibliothek 
mit  einem  der  Claasenlehrer  als  Bibliothekar  Torbanden  ist,  unbedingt 
anf  Hemmnisse  stota.  Dieser  einzige  Bibliothekar  kann  in  grOBeren 
Schnlorganisaien  mit  dea  Bedlirfiiissen  der  ihm  fremden  Olassen  im- 
mllglieh  so  vertrant  sein,  dass  er  bei  der  Tatheflong  des  Lesestolfea 
stete  das  Biehtige  träfe,  abgesehen  davon,  dass  er  die  Individnalitit 
der  Schlier  wenig  oder  gar  nicht  kennt  Sr  mnss  die  Btteher  anfr 
0eralewol  auigeben,  nnd  der  ermehliche  Bünflnss,  den  er  dodi  ansttben 
wQl,  vermindert  sich.  Noch  schlimmer  stehen  die  Dinge,  wenn  man 
an  die  OmMe  der  kMnen  Iiesor  denkt  Wer  scffl  die  wirksam 
aosllbea?  Der  B3»liothekar  kann  ee  nidit,  weil  er  niefat  alle  SchUer 
anteniehtet  Die  Oasaenlehrer  wiederam  weiden  es  unterlassen,  mSL 
die  Kinder  nicht  immer  gerade  das  lesen  werden,  was  mit  dem  Unter- 
lidit  bequem  m  vereinigen  wire.  GM  dleeerhalb  in  Jedem  einndnen 
Nie  mit  dem  Bibliothekar  in  Yerbhidang  setzen,  bedeutet  aber  neue 
SdiwerfUligkeit  nnd  ünwttedlfashkalt  k  der  GeschiiftsftthruDg,  die 
selbst  den  grOBten  Bifbr  flir  die  Sache  mit  der  Zeit  abktthlen  dürfte. 
Die  Verwaltnng  der  SchtferMbliotiiekmi  darf  nicht  in  Bnreankratismns 
erstarren.  Die  größte  Beweglichkeit  und  Anpassongsfllhigkett  ver- 
helit  den  grOiten  Nntttn.  Daa  aber  wird  nnr  erreicht,  wenn  man 
die  großen  Selinlbibliotheken  in  kleine,  sorgfftltig  zusammen- 
gestellte dassenbibliotheken  auTlBst  and  vor  allen  Dingen 
jeder  Classenlehrer  auch  Biblothekar  ist  Der  wdß  dann,  was 
noth  thut  Er  fiberdeht  seine  Angabe  und  sein  Pensum  und  kennt 
die  Wesenseigenthfimlichkeiten  seiner  Sdifiter.  Da  ist  auch  die  Gon- 
trole  Idcht  und  wirinam.  Sdmblonenwesen  in  der  Schule  ist  immer 
von  Übel  Hier  hat  nor  denkendes,  individuell  gestaltetes  Arbeiten 
einen  Wert 

Eine  derartig  einsichtsvolle  Verwertung  der  Erzeugnisse 
der  Jugendliteratur  kann  aber  aueh  nicht  ohne  Einfluss  auf 
diese  selbst  bleiben.  lOt  Becht  klagt  man  Uber  die  Unmengen 
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wertloser  Productionen,  denen  zu  einem  Kunstwerke  vifil,  wemi  niehfc 
alles  fehlt  Und  wodurch  ist  diese  Sündflut  hervorgerufen  worden? 
Einzig  und  allein  durch  das  unpädagogische  Betreiben  der  Jugend- 
lectüre,  das  zu  dem  wüthenden  Lesehunger  ja  förmlich  eniebt  Wer 
mit  Lesen  nur  seine  Neugier  befriedigen  und  die  Langeweile  ver- 
sebeachen  will,  der  muss  immer  etwas  Neues  haben.  Er  yerlangt's, 
der  Fabrikant  reibt  sich  verofnügt  die  Hände  und  sagt:  „Machen  wir!" 
Die  Überprodaclion  in  der  Jugendliteratur  ist  die  treffendste  Kritik 
ibrer  Yerwertang  in  Schule  und  Haus.  Nicbt  die  Bibliothek  wird 
am  besten  geleitet,  die  jährlich  ganze  Reihen  neuer  Bändchen  einsteUt» 
sondern  die,  welche  edite  Kunstwerke  von  bleibendem  Werte  vereinigt 
Was  vor  zehn  Jahren  der  Jugend  wirklich  künstlerischen  Genuss  be- 
reitet hat,  besitzt  diese  Zauberkraft  heate  noch  und  wird  sie  sobald 
gewiss  nicht  yerlieren.  Wählen  wir  also  sorgfaltig  nur  das  Beste  ans, 
und  endehen  wir  die  Kinder  zu  einem  eindringenden,  bildenden  Lesen. 
Dann  kann  sich  die  wertlose  Afterproduction  nicht  mebr  so  brait 
machen.  Freilich  werden  dann  unsere  KbUotheken  viel  leerer  aussehen, 
aber  umsoraehr  an  innerem  Gehalt  gewonnen  haben.  Für  Kinder  sa 
schreiben  ist  keineswegs  leicht.  Ein  Meister  wie  Theodor  Storm  be- 
lehrt uns  darüber  folgendeimaften:  „Die  Schwierigkeit  der  Jugeud- 
schriftstellerei  war  in  ihrer  ganzen  Größe  vor  mir  aufgestanden.  Wenn 
da  für  die  Jagend  schreiben  willst  —  in  diesem  Paradoxon  forniulirte 
es  sich  mir  —  so  darfst  du  nicht  für  die  Jugend  schreiben  1  Denn 
es  ist  nnkflnstleiisch,  die  Behandlnng  eines  Stoffes  so  oder  anders  za 
wenden,  je  nachdem  du  dir  den  großen  Peter  oder  den  kleinen  Hans 
als  Publicum  denkst.  Durch  diese  Betrachtungsweise  aber  wurde  die 
große  Welt  der  Stoffe  auf  ein  nur  kleines  Qebiet  beschränkt.  Demi 
es  galt,  einen  Stoff  zu  finden,  der,  unbekttmmert  um  das  künftige 
Publicum  und  nur  seinem  inneren  Erfordei'nis  gemäß  behandelt,  gleich- 
wol  wie  für  den  reifen  Menschen  so  aach  Ar  das  Verstfindnia  nnd 
.die  Theilnahme  der  Jugend  geeignet  war." 

.  Wenn  doch  jeder  Jagendscfariftsteller  so  dächte  und  jedffl*  Jogend- 
ei-zieher  damit  einverstanden  wäre!  Die  Jogendliterator.  soll  nicht 
pädagogischen  Bedüi-fhiss^  ihre  Entstehung  verdanken,  sondern  ihren 
Ursprang  in  der  freien  kfinstlerisdien  Bethfitigang  finden.  Die  Fida- 
gogik  hat  nor  die  Aufgabe,  ans  den  vorhandenen  Schätzen  das  aus- 
zuwählen, was  sie  für  ihre  Zwecke  bendthigt  and  diese  Stoffe  nach  den 
ans  dem  Wesen  der  Eindesnator  entwickelten  Gesetzen  an  Terwerten.  Dia 
allein  gewährleistet  einerseits  wertvolle  Jagendschriften  und  andorseitB 
wirklich  bildenden  Einflnss  anf  das  heranwachsende  Geachlecht 
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reieher  ni  Ttnelimr  Himr. 

Vm  Alfred  von  £Jtrtnann-Bad€n  b.  Wim» 

Garant  zwei  Worte  über  die  einschlägige  Literatur.  Soll  des 
«nrte  den  neaeren  Erschefamngen  gdten»  so  kann  es  kurz  dahin  Uutten, 
dass  gerade  die  moderne,  so  nngemein  sdureibselige  Zeit  über  unseren 
Oegenstand  sovkl  wie  nidtts  sn  sagen  weiß,  (^mien  wir  der  älteren 
Literatur  das  Wort,  so  werden  wir  erstaunt  sein  zu  hören,  mit  welcher 
Ausführlichkeit  sich  die  gewichtigsten  Stumaen  einei-  classiscben  Epoche 
Iber  den  gleichen  Gegenstand  Temehmen  lassen.  Die  Ursachen  hierfür 
liegen  nnf  der  Hand.   Die  sogenannte  oder  sozunennende  Schulpädsp 
gogik,  welobe  gegenwärtig  dominirt»  hat  alle  indiTiduellen  Kräfte  für 
sich  in  Anspruch  genommen,  längst  anch  das  literarische  Schaffen  mit 
Beschlag  belegt  and  fast  alle  fiMshwi>senschaftliGhen  Erzeugnisse  der 
Jetztzeit  in  ihren  Dienst  gestellt.   Wie  die  Pr^e  auf  literarischem, 
90  ist  sie  auf  schnlpolitischem  Gebiete  zu  einer  Großmacht  heran- 
gewachsen. —  Bei  der  Torwiegend  demokratischen  Tendenz  unserer 
Zeit  ist  es  auch*  nnr  natürlich,  dass  sie  einen  Zweig  der  Erziehungs» 
knade,  welcher  sich  einer.besonderen  Enste  anninunt,  mit  gtoicbgOltigen 
Aigen  betrachtet.  Dass  die  ,;£rziebung  von  Eeichen  nnd  Vornehmen'* 
ein  pftdngogiseher  SpedaUUl  ist  nnd  bleibt,  der  von  seinem  eigenen 
Standpunkte  ans  angesehen  werden  will,  kann  in  der  literarischen 
Frodnction  unserer  Tage  höchstens  ans  gewissen  Ueinsren  Publi- 
eslioiiea  erhellen,  die  eher  mit  der  Pädagogik  ab  streng  wissenschaft- 
Ueher  Disciplin  wenig  zn  thnn  hahen.  Ihrer  wird  zum  Schhisse  dieses 
AbadmitleB  Srwähnnng  geschdiien.  —  Gerade  der  Punkt,  Über  welchen 
sich  die  Neiueit  so  gründlich  aosschweigt,  bildet  bei  den  älteren 
Autoren  einea  Gegenstand  der  UebevoUsten  nnd  eingehendsten  Be- 
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laadlimg.  Um  es  gleich  von  Tomhfirein  za  sagen:  die  p&dagogischea 
dasaiker  sind  unsere  wichtigsten  und  ergiehigsten  QoeUen.  Was 
ihnen  an  Actoalit&t  ahgeht,  eraetzen  sie  dofch  Autorität  Dann  aber 
anch  durch  die  directe  Beaiehnng  ihrer  AnBaprUche,  Lehrafttie,  Winke 
anf  miaer  apecLeUes  Thema.  Allee  was  vor  der  grote  franzOaiaehen 
Bevolntion  ttber  Erziehnng  geschrieben  wurde,  galt  doch  so  recht 
eigentlich  nur  der  Erdehung  der  Reichen  und  Voi-nehmen.  Eine  andere 
gab  es  kaum.  Wie  heute  das  Becht  auf  Bildung  allen  zukommt,  so 
war  ee  Tor  unserer  Aera  nur  ein  Privilegium  einzelner  Bevonugter. 
Weder  Locke  noch  Boossean  konnten  sich  auf  andere  Zuattode  be- 
Kiehen.  Ihre  Schriften  gehen  also  direct  denjenigen  Gegenstand  an, 
mit  welchem  sich  yoriiegende  Zdlen  beschäftigen.    Allerdinga  hat 
auch  die  Pädagogik  des  neuen  Cinsea  sie  ftr  sich  ausgebeutet,  und 
ihre  Auabeute  iat  keine  geringe  geweaen,  sdion  aus  dem  Grande,  weil 
jedee  tüchtige  Werk  ja  immer  eine  Flllle  von  Anregungen  enthllt, 
die  nach  den  Terschiedensten  Richtungen  hin  wirken.  —  Beeonders 
wertvoll  sbd  ftr  unseren  Zweck  die  dassischen  Werke  der  Pidagogjk 
noch  durch  den  Umstand,  dasa  ihre  Yerfasser  meiat  selbst  Praee^ 
toren  in  voinehmen  Hflusern,  imn  Theile  sogar  Ffirstenersieher  ge- 
wesen sind.  Die  Erfahrungen,  welche  Locke  mit  dem  jungen  Lord 
Ashlegr,  FMlon  mit  dem  Dauphin,  Basedow  im  Hause -des  Harra 
T.  Quaalen,  Vierthaler  in  der  Salaburger  Pagerie,  Herbart  mit  den 
Söhnen  des  Laadvogtes  Ton  Bern  und  andere  mit  auderen  gemacht 
haben,  shid  von  ihnen  entweder  selbst  aufgesdchnet  worden  oder 
mUssen  irgendwie  ihre  Schriften  beednEasst  haben.   Für  unseren 
analogen  Fall  werden  sie  dadurch  doppelt  bedeutaam.   Eäne  voU- 
atSndige  Namenliste  au  geben  oder  schlagende  Stellen  ans  den  Autoraa 
anzuziehen,  dfirfte  nach  den  obigen  allgemeinen  Bemerkungen,  AgUch 
ftberilflflsig  erscheinen.  Aber  zweier  der  bedeutendsten  Vertreter  dar 
neueren  Pädagogik  möchte  ich  kurz  Erwähnung  thun,  um  auf  eine 
besondere  Seite  ihrer  Wfarkaamkeit  hinzuweisen.   August  Hermanii 
Niemeyer,  der  treffliche,  längst  unentbehiHche  Rathgebar,  hat  aa6er 
aelnen  Ttelen  anerkannten  Verdiensten  noch  einen,  wekhes  gemeinhitt 
weniger  bemerkt  wird.  Er,  dar  nicht  nur  Gelehrter,  Sehriflateller, 
Padagog,  Seolareh,  sondern  auch  Diplomat  und  Hofinann  war  und  den 
Ton  der  großen  Welt  souverftn  beherrsdite,  riumt  der  Erziehung  zur 
äußeren  WoIanstAndigkelt,  znr  Höflichkeit  und  Gewandtheit  Im  Um* 
gange  volle  Berechtigung  ein.  Es  sind  goldene  Worte,  eingegeben 
Ton  einer  höheren  moralischen  Auffasanng  dar  geaellsehallliehen 
Pflichten,  welche  er  Aber  diesen  von  yielen  so  vemachUsaigten  Gegea> 


Digitized  by  Google 


—    717  — 


Stand  m  sagm  ivdfi.^  Mit  der  Lectftre  der  Herbftrtschen  Sebriftea 
hat  ^  eine  eigene  Bevandtnis.  Wie  er  selbst  sagt,  soll  man  seine 
PIdagogik  nicht  lesen,  zantindeit  nicht  benrttiälflii,  ohne  auch  das 
Ganze  seiner  Pbiloeophie  genau  zu  kennen.    Nun  ist  es  aber  nicht 
jedermanaB  Sadhe,  sidi  in  eine  beliebige,  ihm  dargebotene  Welt- 
ansdmnting  an  verBtinken;  der  Geist  iftsst  sich  aof  diesem  Gebiete 
gerade  am  wenigsten  zwingen,  etwas  sich  wirklich  anzueignen,  was 
ihm  vielleicht  durchana  nleht  oongenial  ist.  Phiiosopbie  Ist  eben  nieht 
eiaete  WisBensebaft ,  und  ein  pbflosopbisches  System  nran  als  Aus- 
druck einer  subjeetiven  Überzeagmg  mit  der  Subjectivität  des  Eoh 
pfangendeo  reobnen.  SoU  dieser  nun,  blos  weü  es  ihm  nicht  gelang, 
TieMcht  trota  mancher  redlichen  Versuche  nicht  gelang,  aar  Philo- 
sophie seines  Pädagogen  in  ein  näheres  Verhältnis  zu  treten,  anc)i 
der  Päda^Oj^ik  desselben  Philosophen  fernbleiben  müssen?  —  Zar 
eEstcD  Einfuhrung  in  die  Lectüre  der  Pädagogik  Herbarts  mOehte  Ich 
die  »iindehnngaberiehte  an  H.  v.  Steiger"  als  besondem  geeignet 
erachten.  In  den  grOfier^  Sachen  übersehe  man  dagegen  addit  die 
gejat?oUen  Untersuchungen  Uber  Vielseitigkeit  und  Ooncentration  dee 
Interesses,  Besinnung,  Vertiefung  und  ähnliche  psychologische  Themata. 
Sie  bieten  scharfsinnige  Theorien  über  einen  Gegenstand,  der  in  der 
Praxis  gerade  bei  Zöglingen  höherer  Stände  die  größten  Schwierig- 
keiten bereitet.  Einheitlichkeit  der  Erziehung  nnd  des  Unterrichts, 
diese  große  und  oft  betonte  pädagogische  Forderung,  lässt  sieh  be- 
kanntlich desto  schwerer  erfüllen,  je  gröfier  der  Aufwand  an  äußeren 
Mittela  ist,  womit  die  Ersiehnng  in  Sceoe  ges^t  wird.  Wenn  das 
Kind,  Ton  Ammen  nnd  Bonnen  umgeben,  womöglich  schon  im  Säug- 
lingsalter  «geistig  geweckt**  wird;  wenn  es  bald  darauf  mit  der 
Gonremante  in  einer  anderen  Sprache  plaudern  lernt  als  mit  den 
Eltern,  im  sechsten  Jalire  vielleicht  ein  anderes  Idiom  gebraucht,  als 
im  lltnften;  wenn  der  heranwaebaende  Knabe  dann  nach  und  nach  in 
die  Terschiedensten  Wissensgebiete  eingef&hrt,  dabei  aber  der  gleich* 
zeitige  Gebrauch  mehrerer  Sprachen  fortgesetzt  werden  soll;  wenn 
dam  noch  etwaige  Beiseeindracfce  nnd  die  mannigfidtigen  Ablepkungen 

•)  IMt  StOdm,  saf  wvMhe  ilfli  oUg»  BtneikMg  Mchtt  M  kh  is  im 

schöne  Hauender  Ausgabe  von  1835  (noch  aus  der  Druckerei  des  WftiaoalMmse«,  mit  tai 
schlagbauinartigeu  Beistrichen  und  dem  typischen  y).  Die  jetzt  so  allg:emeiD  ver- 
breitT't«^  ATi«rr:i^c  vuii  Nienu^yors  ,,(iruJidsät7.f.n  eto."  von  Dr.  (i.  A.  I.iüdnor  in  der 
„Bibliothek  päd.  Classiker"  (Wien,  Pichlers  Witwe)  hat,  den  Bedtirtnissen  der  er- 
väbnten  Schalpädago^k  dienend,  mia^äm  weggelassen;  unter  udenoi  einige  toi^ 
tntfUeh»  Oiipitil  lOxr  «U«li«iig  ia  4«a  hSlNm  StiadeK",  «»wie  Uber  „Bnlehmg 
der  lilkliatea  Stiode  od»  TantaUadtr*. 

rmaafögtsm,  16.  Jibif.  Btft  ZI.  48 
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eines  Lebens  in  großem  StUö  kommen:  80  gehfirt  alle  Kraft  eines 
denkenden  Eirziehers,  der  ganze  Zwang  einer  conseqaenten  Methode 
dazu,  am  der  drohenden  Zei-splitternng  aller  G^eieteskr&fte,  der  intel- 
lectaeilen  und  moralischen  Zerfahrenheit  zu  Stenern.  Es  gibt  aber 
außer  den  Werken  unserer  großen  pädagogischen  Schriftsteller  noch 
mancliprlei  Quellen,  welche,  indem  sie  die  in  der  modernen  Erziehung 
von  Söhnen  höherer  Stände  thatsächlich  henrachenden  Tendenzen  be- 
lichten, vielfache  Aufklärung  und  Anregung  gewähren  können.  Ich 
meine  die  Jahresberichte  der  großen  staatlichen  oder  privaten  Erziehanga- 
anstalten,  welche  ja  meist  von  einer  adeligen  oder  wolhabenden  Klientel 
in  Ansprach  genommen  werden,  und  deren  Eiinrichtungen  auf  massen- 
hafte und  langjährige,  oft  säculare  Erfahrungen  basirt  aind,  dabei 
aber  duich  den  veränderlichen  Geist  der  Epoche  beständig  modiflcirt 
werden.  Natürlich  sind  solche  Krsiehungsberichte,  Studienausweiae, 
Chromken  oder  wie  sie  heißen  mögen,  mit  einer  gewiseen  Vorsieht  zn 
lesen.  Wer  aber  einmal  einige  solcher  Anstalten  aus  eigener  An- 
sehammg  kennen  gelernt  hat  und  die  Angaben  des  gedruckten  Pro- 
gramms mit  der  erschauten  Wirklichkeit  vergleicht,  hat  sich  bald 
seinen  Mafistab  zur  Beurtheilnng  der  fibrigen  gebildet.  Sie  alle,  die 
mit  gesundem  Sinn  eingerichteten,  aber  etwas  antiquirten  Pflanzstätten 
englischer  Bildung,  sowie  die  berühmteren  unter  den  Lyoeen  Frank* 
reichs,  dann  die  überall  verbreiteten  geistlichen  (Jesoiten-,  Benedictiner", 
Piari8ten-)Gonvicto,  nicht  minder  einige  Privatanstalten  von  Kuf,  vor 
nUem  aber  unsere  genial  orgaoisirte  k.  k.  Theresianisehe  Academie*) 
bieten  in  manchen  Paragraphen  ihrer  Gesetzgebung  wertvolle  Beitrag« 
mir  Lösung  pädagogischer  Fragen,  wie  sie  in  Jeder  JESraefanngsÜDim 


*)  Mmi  muB  die  Einriditttiigwi  dieier  berOhmteB  SehSpItaag  Ifari»  Thenriis 
■tadixt  haben,  um  zu  wisseu,  was  «lies  geleistet  wndec  kann,  wenn  die  Fflrsorge 

eines  |2Toßcn  Staates ,  ,  dai^  Vertrauen  der  BeTölkeninfi:  und  die  j?Toßartig:stcn  Mittel 
einer  Institution  Ix  liend  zur  Seite  stehen.  Wa^  da.s  Thereaianum  be.süadera  ans- 
2oichnct,  ist  die  stetu  Bercitwüligkeit  mit  der  es  aiie  neuen  Eriuu^eDflcbaften  der 
Hygieine  und  Bniehungswisseuachaft  unTerweilt  aufgreift  und  verwertet.  So  ist 
dort  der^andfmigkeitflvntemcht  schon  seit  einigen  Jatami  in  ausgedehntem  Haie 
eingefttkrt»  die  Cuneradenordnung  ron  hewunderuagswttidtgnr  Zwecknaäßigkeit ,  der 
Sanitätsdienst  als  mnsterliaft  in  der  stanzen  Welt  bekannt.  Wer  nicht  Qelegenheit 
liut.  (lies  alles  selbst  iu  Augenaebeiu  zu  nehmen,  dem  mögen  die  lichtToUen  Dar- 
stellungen von  H.  Rak  („Qrundzttge  der  Organisation  der  k.  k.  Theresianiscben 
▲eademie")  und  Fmt  J.  Schwarz  („Gescbicbte  der  k.  k.  Theiesianischen  Academie 
fon  ihier  Gittndang  bis  nun  Cuntoiimn  8r.  Bze.  A.  B.  t.  fiehneiiing,  1748— 18a&X 
die  er^tere  htt  Frograram  des  Theresianiscben  GjmnaiiuMS  von  ISBS,  die  nrtife  im 
denjenigen  von  1890,  wiimstons  «npfohlen  sein. 
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fleuch  Mofgmi  anftieteiL  Den  Stan^^mikt  in  Icmiimb»  irelciMr  in 
den  Tenddedodm  Lfindarn  und  von  TfinscIuedcM  Anstalten  in  Sadufn 
der  EosI,  Eleidrag,  Zelt  und  Art  deo*  £riiohdig,  AnfUcht»  Betiand- 
IvDg  gßmwmt  dnnUer  Ponkte  dar  Koaben-EnnAliiiiig  ete.  ein- 
genomnwn  iriid,  nraas  fttr  Theorie  wk  PnxiB  in  gkidiem  Grade 
lelurreidi  aeln. 

2v6i  Momente  gibt  et»  midie  ee  vor  aUem  gestatten,  Ja  emfifeUen, 
die  Eniehnng  einer  beeonderen  GeseUsehafkesdudit  zum  Gegenstände 
ganz  speeieller  Studien  n  nadben:  die  liitteL  einersdts,  weidke  dte- 
eelbe  fordern,  sowie  andersett»  die  Jeder  Lebensqiliflie  elgesthttBi- 
UcbcB  VeriiiltaiaBe,  die  sie  hemnend  beeinteMn  kSnnen.  Vor- 
nehmen  nnd  reiehen  Hftaeem  stehen  nun  aUerdtngB  mr  Emehnng 
ihrer  Söhne  gam  andere  lüttel  rar  Veiftguig,  als  den  breiten 
Schiebten  dar  Bevölkerung.  Wihread  diese  fetsteren  in  der  Bogel 
aof  die  vom  Staate  nr  Heranbildnng  seiner  Jagend  getroftnen  Ein> 
riehtongen  angewiesen  sind,  haben  Jene  freie  Wahl  nnter  den  Tear^ 
aastaltnngen,  welche  im  «fa«»!««»  die  besten  Efftlge  venpreehen. 
Die  reine  Hanseraiehnng  a.  B.  mnss  heute  als  ein  Frivilegivm  Jener 
Ereise  betraehtet  werden,  bei  denen  der  KosteaiNnikt  erst  in  ietster 
Lfagie  in  Frage  hemmt  Die  HOf^ehkeit  einer  strengen  AnawaU  nnter 
4en  Persönlichkeiten,  wekhe  din  Eniefanng  leiten  oder  an  ihr  theil- 
nehmen  soUenr  leichte  Besehaifimg  aller  Lehr*  nnd  Lernmittel,  anmeist 
ginetige  Vortaediagnngen  in  Berag  anf  das  körperliche  Gedeihen  des 
Zöglings  nnd  relatir  geringe  Hindenusse  in  der  Dvrdifthmng  all- 
ftlUger  pidagegisoher  oder  hygiefaiiBcher  Mafaahmen  sind  schon 
VoranasetMuigen,  wie  sie  nur  bei  den  oberen  Zehntaaaend  gegeben 
sein  können.  Dem  Mittelstände,  ja  den  beeitaloeen  Gassen  kosuaen 
freilich  manche  Snrvngensehaftoin  modenMr  Coltnr  und  Hwnanitit 
—  VortreffUehkeit  der  öitotiidMii  Endehnng^  nnd  ünteiriditastitten, 
aocglUtig  gehandhabte  Sdinlhjgieine,  Anlage  von  Jngendq^elplitaen, 
Assanirong  der  Stftdte  — -  sngnte.  Aber  was  iift  diea  alles  gngenftber 
den  benonderen  Bedingungen,  nnter  denen  ein  Jvnges  Geschlecht  in 
den  Palästen  nnd  Landsitsen  der  Blnt^  oder  Geldaristokratie  heranwiehstl 
Od«r  bedeatet  es  nichts,  wenn  die  aarte  Mensehenknoape  in  gioBen» 
luftigen  Binmen  unter  der  Pflege  soigftltig  gewählter  Ammen  nnd 
Eindeawftrterinnen  ani^feaoegii  ^rird?  Wenn  ea,  grööer  geworden, 
«ich  in  einem  aasgedehnten  Parke  tnmmehi  dar(  dessen  Basenflichen 
ihm  keine  Wamnngstalel  an  betreten  vwbietet?   Wenn  ihm  nach 
BedlIrfilisLnItvecgndening  vergönnt  werden  kann,  und  der  Hochsommer 
ihn  vielleicht  an  den  Uilum  ebiea  Gebügseees,  der  Winter  etwa  im 

48« 
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Süden  findet?  Der  einsichtsvolle  Pädagoge  wird  irisMO,  wie  hoch  er 
golche  Yortheile  zo  schfttzai  hat  Denn  nicht  nur  wird  €r  beständig 
unter  Ihrem  Einflüsse  wirken ,  sondern  gleich  von  Tomherein  bei  der 
AnfeteUimg  seines  Arbettsplaaes  «il  sie  Bttcksicht  luliiDeD  missen.  — 
Dass  mm  eine  Endehnng  trotz  aller  günstigen  Vorans^lanmgM  nicht 
immer  so  gelingt,  wie  sie  es  sclieiubar  sollte,  lässt  sich  aas  recht 
natfirUehen  Ur^ehra  erklären.  Die  Medaille  hat  eb^  ihre  Kebneite. 
Gerade  in  der  hohen  Gesellschaft  stellen  sich  dem  Erziehangswerice 
oft  Hindeniisse  In  d^  Weg,  welche  in  tieferen  Regionen  nicht  zu  be- 
fürchten sind.  Bdche  Mittel  machen  es  zun  Beispiel  schwer,  die 
SinfSu^hheit  der  Lebensweise,  wie  sie  der  Jagend  allein  zntrftg^eh  Ist» 
immer  nnd  Uberall  durchzuführen.  Verzärtelnng,  Hang  zur  Weich- 
liefakett  md  LedEerimfÜgkeit  sohleiohen  sieh  allznleicht  ein,  wo  die 
GelAgenheit  reichUeh  gegeben  ist;  aas  diesen  Bofawachen  aber,  so  mi- 
bedentend  sie  erscheinen  mOgen,  kflunn  doch  schon  dem  wahrhaftan 
Gedeifaia  manebe  Gefahren  enfachsen.  —  Andersetts  wird  die  Geistos- 
feildmig  bei'  einem  ZOgUng  ans  vornehmem  Hanse  oft  dnrdi  einen  be- 
sonderen Umstand  ersebwert  Es  mangelt  hier  yieUheh  ein  wichtiger 
trabender  Factor,  der  bei  dem  SprOssüng  nidttbesitsender  Qassen 
gar  mandie  Mängel  der  EMehnngsveranstaltongen  wettsamachca  ver- 
mag: es  fehlt  an  einem  naheliegenden,  in  die  Angen  springenden  Ziein 
ftr  eile  die  Beschwerden  des  Lernens  «nd  Obens,  Ar  das  ewige 
Ezereirea  mid  fizerehrtwerden.  Der  Mitteiloee  hat  in  der  Yorbereitnng 
anf  einen  bestimmten  Bemf,  in  der  Kotfawendigkait  des  Broterwerts, 
im  Drange  nach  Eroberung  einer  httherea  Gesellsehaftsetafe  sokfae 
greifbare  Ziele  m  sieh.  Wer  Uber  alle  diese  Dinge  erhaben  ist,  muss 
wol  auch  die  treibende  nnd  dwuralrterbiMende  Macht  rermissen,  welehe 
in  ihnen  liegt  Diese  Macht  aber  ist  sehr  bedentend.  Wie  Hanger 
dsr  beste  Koeh,  so  ist  die  Noth  dne  Lehrmeisterin,  wniebe  eindring>- 
Ueher  m  doelren  venrtebt,  als  der  gewanditsete  HolMatir.  Und  vena 
In 'reiohbegütertea  Familien  dem  Unterrichte  viele  Brleichterangen, 
Erflcken  nnd  Sttttien  gewährt  werden,  kdimen,  so  bedarf  es  oft 
gerade  dieser  änAeren  Vortheile,  am  den  inneren,  den  moraUschen 
Voithdl  des  Zwanges  sa  ersetaen.  —  Dem  gegenüber  gibt  es  «Her- 
dittgs  ein  sittliches  Prineip  von  bedontender  WbdEsamkflit,  wnldtes  die 
Aristokratie  für  sich  hat,  und  das  in  den  Bethen  ihrer  Jagend  das 
Streben  nach  Wissen  nnd  Büdong  mflchtig  sa  fOrdsrn  vermag.  Ich 
mefaie  das  Gesetx  von  den  Yeipflichtnngen  des  Standes.  Den  ?<r- 
braachten  Sati:  „Noblesse  obüge"  denke  ich  mbr  dabei  Ar  moderne 
Yerhlltnisse  erweitert.  Nicht  nor  Adel,  sondern  Jede  herverragende 
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SleUnng,  B«iditliiii]i,  Erfolg,  poUtiaehe  Machte  gaialMiaftliGhflr  BtniliiM 
Terpflifihtei  Die  Eraiehnxig  darf  aich  dan  grofien  YorthAU^  wddtfin 
ihm  die  £rweekiing  und  Pflege  einea  Temttnlligaii  Standeabewaaatiadiia 
an  die  fland  gibt,  nicht  entgehen  laaaen;  aie  uMe  damit  eine  PoüÜq» 
adiseben,  ym  der  «na^ea  ihr  leieht  aein  kann,  anch  Torbeigoid  m 
beeinflneBW  nnd  jedem  Oberwocbeni  dea  Stendaegefllhla  ichon  im  Ent* 
atohen  an  begegnen.  Bichtig  gewShtte  Blographian  kfinnen  Mar  wieder 
vortieflliche  Dienate  «rweiaen.    Ana  der  eigenen  Jugendzeit  hat 
mancher  Ton  ras  erfahren,  weloh  micbtigen  Impnb  dieae  Art  Ledttre 
in  geben  vermag.  Ein  Zng  ana  dem  Leben  irgend  einea  bedentendan 
Mannea,  m  deaaen  geiatigen  SMUen  vieUeiolit»  naa  aalber  onbewnaat» 
ein  Braeiitheil  in  nna  aehlnmmerte,  hat  oft  unaerem  ganzen  Lebena- 
gange  aeine  Bichtang  gegeban.  In  hMhadeügen  Hiaam  nnd  bei 
der  FQrataneraiehnng  Ueie  akh  iroL  aneb  die  Biegraidiie  einea  be- 
rifamten  Ahnen  dea  ZOglinga  mm  Gegenatande  der  Betraehtnng  er* 
viUen;*)  perafinlieher  Anthcü  mfiaato  in  einem  aolelien  Falle  daa 
^temae  erkOhen,  den  Eindinck  anf  daa  laemlllih  vertiefen.  Anek 
maaa  man  gar  nicht  an  die  letzten  ConsevMnsen  der  Yererbongatkeone 
glauben,  um  dar  ]£5g^ichkeit  Banm  zu  geben,  daaa  der  Enkel  einea 
bedentendea  Mannea  eker  gewiaae  Keime  Ton  den  Anlagen  aehMa 
QroflvBtera,  ala  von  denen  einer  Mntafremden  Indivldttalitft  in  aick 
tragen  kann.     Der  enieUicbe  Wert  der  Biogrqikie  vird  im  aUge- 
meinen  nnteraebilat  Yieümckt  kommt  die  Z<dt,  weleke  dieae  beaon* 
dere  Spielart  einea  Leaebndiea  f&r  die  Pädagogik  entdeekt  VieUeäekt 
kommt  sogar  die  Ketbode,  die  Teranehaweiae  einmal  die  Biogn#hie 
in  den  lüttelpnnkt  dea  ünteifichtea  atellt,  alao  an  jene]  Stalle  be- 
IMert^  wdehe  je  nach  Zeitaltar  nnd  fiftrOmnng  aehon  den  beterogeo. 
eten  Dingen  eingerftnmt  irordfln  war.  Der  Yon  Herbert  empfohlenen 
«OdyBea**  atOade  die  Biographie  allerdinga  an  ethiaekem  Werte  nach, 
dem  ,3obinson^  jedoch  —  der  „ganzen  Bibliothek'*  einea  Emil  — 
konnte  aie  in  dieaam  Punkte  leidit  ftber  aein.  Ankaflpfimgapanktft 
für  die  wachiedenaten  Untaniektazweige  mAaate  aie  in  Hflllia  und 
Flüle  bieten  kOnnea.  Die  nAchate  Frage  wSre  mm,  ob  aiek  efaia 
LebenaboMshre&bnng  finden  Uefle»  wekhe  an  sich,  ala  litararjadiea  Werk, 
atolElieli  wie  formell  bedeutend  genug  wäre,  um  einer  mehr  ala  cur- 
aoriackein  Lectflie  Stand  zu  halten  und  aeinen  Platz  im  Vordergtuade 
allea  Intereaaea  mit  Ehren  zu  behaupten. 

*)  Ein  süIch'T  Vormauer  .sohciut  sieh  von  jselhat  zu  empfehlen.  Aber  man  ver- 
zichtet, wie  ich  auä  cigt'uer  Beobachtung  weiß,  auf  seine  Anwendung  seibat  in 
lUlen,  wo  die  enprietliohste  Wiikiuig  dftfoa  n  «rwuten  wIn. 
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MaBBem-  oder  Eiiiaeltt-,  InstitatB-  oder  HADflen&ehiuii^?  Sb  gibt 
keinen  bed«Ltendeii  PAdagogen,  der  diese  mlitige  JPrage  nicht  erOrteit 
liltte.  Und  zwar  dürften  es  nach  meiner  ungeAhren  ScidUnng  ^eidi 
Tie!  nnd  e^eicli  gewielitige  Sdmmai  sein,  wetelie  ftr  die  eine»  irie  ftr 
die  andere  Form  abgegeben  werden.  Die  TgufaM^iMdi^ii^  -wild  also  mit 
Büclaieht  auf  Umstände  nnd  IndividnaJititen  eiibigen  rnftaMB.  Die 
Mode  sollte  in  solehen  Angelegenheiten  gar  nicht  rnftaiireefaen  dürfen. 
Aber  hl  der  Pmis  hat  gerade  sie  oft  das  gewichtigste  Wort  Hente 
sohehit  es,  als  wollte  die  lannenhafte  Dame  ihre  Gunst  voraugeweise 
der  Xnstitatsendehnng  anwenden.  Man  Tergesse  aber  nicht:  die  besir 
eingefliohtete  Anstalt  kann  nidit  allen  Anfindenmgoi  gereefat  werden; 
wSre  sie  aneh  ndt  den  reichsten  Mitteln  ausgestattet  nnd  genial  ge- 
leitet; hatte  sie  die  berühmtesten  Traditionen  nnd  hieSe  sie  Bton 
GoUege  oder  Theresianische  Academie:  daijenige  ZSgüng,  dessen 
kOrperUehe  nnd  geistige  Veranlagong  der  Masaenerriehnng  wider- 
strebtet müflste  in  ihr  TeKkümmmn,  obanehHonderte  gleichaltriger  nnd 
scheinbar  gleichgearteter  nnter  gleichen  Lebensbedingungen  neben 
Ihm  anfSa  fröhlichste  gediehen.  Die  Vortheile  der  Hanseixiehnng  lüer 
anzoltthien,  onteilasse  ich  aas  denseRMn  Gründen,  welche  mich  du»' 
jenigen  der  Institateendehmig  übergehen  bjeBen:  weil  sie  Ungst 
kennt  sind.  Aber  aof  einen  besonderen  übelstand  der  firsiehnng 
im  BHerahanse,  der  meines  Eraebtens  zu  wenig  berücksichtigt  wird, 
m$dite  ich  hinweisen.  Es  ist  dies  die  Stfirnng  des  Bfldnngsweikes 
dnrch  die  Üninhe  eines  Toroehmen  Hanshaitee.  Man  wei0  Ja  wie  die 
besten  püdagogischen  Absichten,  woldnrchdachte  Fliae  und  mühselige 
Vorarbeiten,  oft  durch  ganz  flnüerliche  und  kleinllcbe  Umstünde  und 
Zwischfloflüle,  durch  em  Nichts,  dnrch  die  JMbeit  des  Olgeets'^ 
^  wie  Vischer  sagen  würde  —  dnrehkreozt,  Ja  vereitelt  werden. 
Das  Familienleben  im  großen  Stile  bildet  einen  ganien  BattenkOnis; 
Ton  aolchen  hemmenden  „Umstünden"  und  «Rücksichten**,  die  so  lächer- 
lich nichtig  nnd  so  yenweUhlt  unüberwindlich  sind.  Seihet  wo  dem 
Snneher  Freiheit  gegeben  ist,  sich  nach  Gutdünken  ndt  seinem  Z6g- 
Ung  gegen  das  übrige  Hans  absnschHeüen,  wird  er  nicht  alle  und 
Jede  Störung  von  ihm  fernhalten  können*  Diners^  Fastüchkeiten,  Haus- 
büUe,  Goncert-  und  Theaterabende  wenn  andi  dar  Junge  Herr  ao 
wenig  als  möglich  an  ihnen  theihiimmt  —  werte  auf  Wocheoi  mann 
ihren  beunruhigenden  Schatten  Uber  den  Hans.  Und  dann  erst  die 
wirklichen  Fkndlieiifeste,  die  Besuche,  die  Verwandten,  welche  auch 
auf  ihren  liehen  Neffen  oder  CSonsin  Anapruch  erheben,  ühersiedlongeii 
auf  das  Land,  Bückkehr  in  die  Stadt  und  alle  die  hundert  andermi 


Digitized  by  Google 


—   723  — 


AI  It  iilsiiiigen,  y^nfiille,  Gründe  iind  Vorwaude  für  die  UDteil>iecbung 
des  sireii<?en  pädagogiscben  Kegimes!  Mancher  i»lliclittreue  Erzieher 
ist  schon  durch  ähnliche  Lappalien  so  weit  gebracht  worden,  die 
Cabinetsfrage  zu  stellen;  die  „Lebenden  Bilder",  bei  denen  sein  Zögling 
mitwirken  sollte  oder  nicht  sollte,  haben  ihm  vielleicht  die  Stellung 
gekostet.  —  Es  gäbe  allerdings  eine  Fonn  der  Hanserziehnng  —  im 
Gegensatze  zu  deijenigen  in  den  lustiruit^ii,  —  welche  diese  und  noch 
andere  Nachtbeile  vermeiden  konnte,  nämlich  die  Erziehung  nicht  im 
Elternhause,  f?ondem  im  Hause  und  in  der  Familie  des  Erziehers 
selbst.  Durch  diese  Veranstaltung  ließe  sich  der  Vurtbeil  einer  ziel- 
bewussieu  Regierung,  Zucht  und  Studienleiiuug  durch  den  berufs- 
mäßigen Erzieher  mit  dem  Segen  jener  gemüthbildenden  Eint  usse 
verknupten,  welche  das  Leben  in  der  Familie  —  wenn  auch  isatz- 
weise  nur  in  der  fremden  —  dem  Kinde  gewährt.  Ertiiltuug  aller 
äußeren  Bedingungen  des  Gedeilieus  —  grolie,  luftige,  gesund  gtdegene 
Wohnräume,  rirlitige  Ernährung,  sorgfältigste  Körperpflege  -  -  wäre 
allerdings  auch  hier  eine  unabweisliche  Forderung.  Die  Art,  wie  in 
Gyninasialstädten  oft  sogenannte  Kostschüler  in  enger  Miethwohnuug 
zusammengepfercht,  am  FRmiÜpntische  abgefüttert  und  iwie  der  Ans- 
driu  k  lautet)  „zum  Lt  i  tn-n  anu.dialten''  werden,  konnte  freilich  bei 
Leuten  von  Stand  und  Miuelii  keine  Sympathien  erwecken  für  die 
..Erziehung  in  der  Familie  des  Erziehers*',  wie  sie  oben  verstanden 
wird,  uiul  von  der  sie  ja  nur  eine  Cariratur  darstellt.  Was  aber  auf 
diese  Art  ein  bloßer  Notlibeheil  ist,  kunnie.  w^un  mit  pädagogischer 
Einsicht  und  (-ntsprerliemlen  Mitteln  ausgebildet,  eine  Einrichtung 
von  unleugbarer  Zwcckuiatiigkfit  werden,  eine  Erziehungs-^'eranstaltllng, 
bestimmt,  zum  Heile  mancher  schwer  bildsamen  Individualität  die 
.glückliche  Mitte  zwischen  Haus  und  Institutserziehung  tiuisuhalten!  — 
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Deut  schlau  d.  Die  JeBoitenfrage,  über  welche  im  Reichstage  wiederholt 
verhandelt  wurde  (siehe  Januar-  nnd  Maiheft),  hat  nan  eine  (wol  nur  interi- 
mistitolie)  Dteung  gefiuideii.   Der  Bnndesnth  hat  nlmlich  begcUoseeo,  dua 

twar  der  Jesaitenordeo.  ntollt  wieder  zuzulassen  sei,  wol  aber  der  ihm  ver- 
wandte Redemptoristenorden.  Es  i.st  nun  ubziiwarten.  welche  Folgen  dieser 
Beschluss  für  die  Kiiltnrfiag-en  und  besonders  für  die  Schule  haben  wird; 
ferner:  ob  nicht  die  Jesuiten  uuter  der  Firma  der  Redemptoristen  auch  ihren 
Zwecken  dienen  können,  oder  ob  sie  nicht  bei  einem  neuen  Anlanf  auch  die 
WiedeRnkBnm;  in  aller  Form  erreichen. 


Vom  deutschen  Ostseestrande.  Das  Interesse  und  die  Agitation 
fOr  den  ^rEnaben-Handfertlgkeils-ünterrieht"  ist  in  Norddentaehhuid 
noch  Immer  so  bedemtend,  daas  am  16.  Juni  d.  J.  in  Danzig  ein  Congress  mter 
Leitung  des  Herrn  Director  Dr.  Götze-Leipzig  tagen  und  für  die  Sache  Propa- 
ganda machen  konnte.  Herr  Director  G5tze  ist  bekanntlich  der  Vorsteber  eilwr 
Lehrerbildnngsanstalt  filr  den  neuen  Unterriclit.sgcgenstand. 

Hit  dem  Congresäe  hatte  mau  eine  Aubätellung  von  Schülerarbeiteu  ver- 
bmiden,  Uber  welche  Bealechidlehrer  HSrtig^Posen  beriehtete,  nnd  die  denelbe 
all  dift  beste  beceichnete,  die  bis  jetat  aar  Sehaa  gekommen  sei.  Sodann 
rinhtete  Herr  Opitz-OiSrlitx  ttber  eine  Neneinrichtnnf  dar  fiohelbliikak  Obtr 
diesen  Punkt  entspann  sich  eine  lebhafte  Debatte. 

Nach  dieser  Specialsitzung  legrann  die  allgemeine  X  ersamnihing  im 
Schützenhause  unter  Y^orsitz  des  Herrn  Laudtagsabgeordueieu  vüu  Scheukeii> 
doHMsHSrllta,  weleher  annttchat  der  Bagiemnff  den  Dank  annprach,  daaa  sie  aa 
vielem  Lehrern  Urlanb  ertheOt  habe,  damit  dieae  aich  von  den  erdehUchan 
Tendenzen  des  Vereines  Überzeugung  verschaffen  könnten,  denn  die  Thätigkeit 
des  Vereins  bcnihe  auf  pädagogischen  (htmdlagen.  Die  Yeraanunlang  war  ?oa 
über  100  Thf  ilnehmern  besucht. 

Zunächst  erstattete  Herr  Reulschuldirector  Rüggeraiii-Hii-BchUerg  einen 
Bericht  Aber  die  wirtacbaftUcben  Yerfailtaiaae  dea  Vereina,  weiche  im  leftctan 
Jahre  angünatigere  geworden  seien,  weil  ein  bis  dahin  gewthrter  Zoachnaa  dea 
Staat«  in  Höhe  von  5000  Mark  ausgeblieben  sei.  Eine  Einbuße  erlitt  dar 
Verein  ferner  dadun:li.  '  n  s  die  sächsischen  Mitglieder  sich  zu  einem  selbstän- 
digen Verbände  vereinij^t  liaben.  Die  Einnahme  betrug  10621,22  Mark,  dar- 
unter 9100  Mark  Oommunalzuschüsse.  Der  Beservefond  zur  Lelirerbildongs- 
aaatalt  lat  anf  90000  Hark  aagewachaen.  In  der  BrgSasnngswahl  llr  den 
Oeaammtanaaehnas  dea  Veraina  wurden  die  Herren  OberbUrgemelater  Prauel- 
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Hagren,  Qeheimratli  Bümm^ÜD-Dgaw  xmi  Piwtor-SekaU-OJMiow  bei  PttaiUHü 

gewählt.  • 

Director  Götze-Leipzig  hält  eiiieu  Vortrag  über  die  Emiuliruug  des  Hand- 
terligkeH8>Untorriohte  an  den  gewOhnlidien  LehrerBeminarien.  Bednar  wetot 
laf  die  ireite  VerMUnf  weldw  der  üatarvieht  lienito  In  eloer  garaea 
Anniii  «vropilKher  und  aaßereoropäischer  Staaten  gefanden  hat.   Er  bespricht 

die  Stellnng:  dieses  ünttTi-lchtszweiges  in  Kumänien,  Riissland,  Schweden,  Bel^i:;ien, 
Schweiz,  Frankreich  u.  8.  w.,  sowie  in  den  Tf»ri?cl^denen  deutschen  Staaten. 
Redner  wünscht  die  baldige  facnltative  Eiulührimg  dieses  Unterrichts  auf  den 
Präparanden- Anstalten  durch  den  Staat  In  der  folgenden  Debatte  hob  Herr 
XrOhB-Grandens  die  IntareMelonfgfcett  fto  dieien  Unlerrleht  unter  den  Seninar- 
lehreiTi  hervor.  Der  Commissar  des  Ünterrichtsminister8 .  Herr  Greheimrath 
Brandt-Berlin,  fiiiirte  die  Schwierigkeiten  an.  welche  der  Einführung-  des  Hand- 
fertig-keits-Unterrichts  in  den  Seminarieu  entgegenstehen  nud  betonte,  dass  das 
Ministerium  die  Angelegenheit  wol  prüfen  werde.  Uieranf  wnrde  folgende  von 
Lehrer  0roppler*Berlin  gestellte  Resolntion  angenommen:  „Die  Versamm- 
long  erkUrt  tloh  im  gansen  mit  den  Aneflihrnngen  des  Herrn  Dir. 
G9tse  einverstanden  nnd  hält  die  Einftthrnng  des  Handfertigkeits- 
Unterrichts  in  den  Seminarien  für  durchaus  wünschenswert." 

Sodann  hielt  Herr  Groppler-Berlin  einen  Vortrag  über  die  Fr;\ge:  „Wie 
lässt  sich  eine  größere  Schülerzahl  im  Unterrichte  der  Handfertigkeit  g-leich- 
zeitig  unterweisen?"  Bedner  verlangt  anch  bei  diesem  Lehrgegenstaude  den 
Klnssennntenricht  Eine  strenge  DnrchfOhrnng  des  gemeinsamen  Unterrichts 
hält  er  besonders  bei  den  jttngeren  Altersstufen  für  dorchans  nothwendig. 
Alle  Grun(J-  und  Vorübungen  müssen  einheitlich  betrieben  werden.  Um  die 
Individualitilt  des  Schülers  auch  bei  dem  Classenttntcnicht  g-enügend  berUck- 
siclitigen  zu  können,  fordert  er.  dass  von  vornherein  auf  Anleitung  zur  mttg- 
Uchsteu  Selbständigkeit  und  zum  Arbeiten  nach  Vorlagen,  Zeiclinungeu  und 
Modellen  «mstUch  Bedacht  zn  nehmen  sei 

Der  Yorsftiende,  HcEir  y.  Schenkendorff,  hielt  folgende  knrzgelhsste  An- 
sprache. 

Zum  erstenniale  sei  der  Congreft  nnd  die  Atisstellung,  welche  die  weitere 
Verbreitung  erzielilicher  Arbeit  bezwecke,  in  den  Osten  des  Landes  verlegt 
worden.  Die  Bestrebungen  deü  \'ereins  üiud  im  Uäten  nicht  mehr  unbekannt, 
nnd  guter  Boden  ist  fBr  dieselben  beralta  Torhanden.  Viele  Lehrer  bringen 
demHnndfertigkcits-ünterrieht  das  giQDte  Interesse  entgegen  nnd  viele  Arbeits- 
stätten sind  im  Osten  entstanden,  auch  die  öffentliche  Meinung  hat  sich  zu 
nini^tf'n  'I  r  I'^strebungen  gehindert.  Trotzdem  sei  nicht  zti  verhehlen,  da^.s 
<ieni  \  ert'iiie  ein  großes  Feld  der  ThHtigkeit  otien  liege.  Was  den  Verein  be- 
sonders ächmerzlich  berühre,  sei  die  Thatsache,  dass  eine  Beihe  von  auCer- 
dentsohen  Staaten  ans  bereits  ttberflügelt  hat»  denn  ent  an  12.  Stelle  konunt 
unser  Vaterland  in  der  Beihe  der  Staaten,  die  den  Bestrebnngen  des  Hand- 
fertigkeits-Unterrichta  wolwoUen.  Der  Verein  «erde  anbeirrt  seine  Wege 
weiter  verfolgen. 

Herr  Staatsmiuister  a.  D.  v.  Gossler,  ( )bei-prii>;il  iit  von  We.st|(reußen, 
dankte  in  herzlichen  Worten  dafür,  dass  der  \  ereiu  zum  erstenmale  »einen 
Fnf  ftbcr  di«  Oder  gesetst  habe.  Der  Nerdsiten  Deitscidaiids  bsgelstere  sich 
nifibt  10  tchnall  fSr  efaie  Sache,  wie  der  wlmere  Stden.  Der  Noidttndsr  sei 
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mehr  Kritiker,  doch  wenn  er  sich  erst  für  eine  .Sache  iiiteressii-e,  hiing-e  er  um 
Sc  fester  daran,  über  das  Stadium  der  Kritik  sei  der  Nordostea  UereitÄ  hiu- 
weggeköuimen.  üm  aber  auch  die  Knaben  auf  dem  Lande  d^  Segens  dieses 
UnterrielitB  thetlliafUtr  werd«n  sa  UtMDf  mMaa  «faMlne  Äncleraii8«D  Im  Untor- 
ridlte  vorgeiionuniD  WWdBIL  Die  Itinsliche  Arbeit  müsse  gestärkt  und  hieibel 
von  den  Werkzeugen  ausgegangen  werden,  die  im  Haashalte  vorhanden  ^inA: 
Axt,  Hobel,  Sä^e  und  besonders  das  Taschenmesser.  Herr  v.  Gossler  hotlt. 
dass  der  Verein  auch  im^ächsten  Jahre  den  deut^hen  Osten  hesticben  wird. 

Ferner  sprachen  der  Abgeordnete  Bergrath  Gothein-ßreeLiu  und  der 
LBDdeiratli  Scbmodding-Kfinrter  l  WettphaleB  über  den  dentielieii  Arbeits- 
vntecriclit  und  seine  erziehliche  nnd  sociale  Bedeutung.  Beide  Bedaer  kamen 
nach  längerer  oft  mit  Beifall  unterbrochener  Bede  zu  dem  Ergebnis,  dass  f&r 
iin*»e}'"  deutsche  JiijErend  der  Arheitsunterricht  si'-li  zu  einem  driiigcndcn  Bedürf- 
nis gestaltet  liabe.  Lehrer  Kalb-Ciera  beiiciiiete  über  den  Haudfertigkeits- 
Unterricht  auf  dem  Lande.  Auch  er  forderte,  dass  mau  die  Gerälhe  benutze, 
ivie  tlft  im  luidwirtaQhaftliclM&  Betriebe  TorkommeiL.  Lehre  man  Ihn  An- 
fertigongr,  und  man  werde  gnns  hedentende  Beenltale  erzielen. 

Zum  Schlüsse  braclite  Herr  Götz-Leipzig  ein  Hoch  auf  die  Stadt  Danzig 
ans.  worauf  ein  g-emeinschaftli'-h^>^  Fpstesi^en  alle  Tiieilnebmer  MU  CoogreMe 
in  der  SchieBhaUe  des  Schötseuhauseä  vereinigte. 


Die  BerathuDgen  über  die  anderweitige  Regiilirun^  des  höheren  Mädchea- 
achnlwesens  in  Preußen  sind  nach  den  Berliner  Zeituugeu  zum  Absehluss 
^ekonunen.  Der  Hinister  Dr.  Bosse  hat  die  dieserhalb  zu  erlassenden  Ver- 
fügungen ToUxogen»  die  in  allernächster  Zeit  TerOHImtUcbt  werden  seilen.  Nach 
den  neuen  Bestimmungen  werden  die  wissenschaftlichen  Lehrer  an  den  höheren 
Schulen  dieser  Art  denjenigen  an  den  Knabenschulen  insofern  gleicligestfllt. 
als  auch  von  ihnen  ein  bestimmter  Proceutsatz  den  Professortitel  luid  den  Hang 
der  Käthe  4.  Classe  erhalteu  soll.  Die  neueu  Lehrpläue  treten  vom 
April  1895  in  Wirksamkeit.  Den  „Titel"  hätten  diese  Herren  nnn,  wie 
steht  ea  aber  mit  den  „Uitteln*?  Dieser  Punkt  ist  nnd  bleibt  der  groBe 
gordische  Knoten.  B^i  den  hQheren  Knabenschulen  waren  die  meisten  An- 
stalten Eigentnm  des  Staates,  da  war  es  leicht,  die  pecnniären  Verschieden- 
heiten in  Kiuklaug  zu  bringen.  Bei  den  Mädchenschnlen  liaben  aber  fast  nm- 
schlieliiicli  nur  die  Communen  zu  reden.  Ohne  Gesetz  werdeu  diese  nie  unter 
einen  Hnt  zu  bringen  sein.  Wünschenswert  wäre  es,  wenn  nnn  auch  bald  der 
groSen  Zahl  Ton  Lehrern  und  Lehrerinnen  an  den  h5ha«n  MSdchensehvlen 
eine  ihnen  gebürende  Stellang  angewiesen  würde,  ebenso  nothwendig  ist  es 
aber  auch,  dass  dieEe^ierung  strenge  auf  die  Qualification  dieser  Kategorie  der 
l"nt errichtenden  sieht,  denn  Lehrkräfte  mit  sehlechten  Zeug-nissen  für  „Volks- 
schulen" können  wo]  unmöglich  genügendes  an  „höheren  Schulen"  leisten. 
Solche  Elemente  nehmen  viele  Comuiuuen  gern,  weil  sie  billig  uud  „militär- 
fromm' sind.   Die  AnfeichtsbehSrde  sollte  darOber  doch  andera  denken. 


Mnen  pUttnUchen  Tod  fand  dei-  Gymnasial-Direotor  Dr.  Xartena  to 
Elhing  dnreh  Hensehlag.  Dr.  Martena  hatte  den  Abend  ▼orher  In  bester 
Lamm  dasTheatsr  besieht»  m  Hanse  dann  noeh  dnige  Stunden  geubeitet  nad 
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früh  6  Uhr  wurde  er  als  Leiche  in  spinem  Bette  aufgefunden.  Kaum  ein  Jahr 
hatte  der  Verstorbene  seine  Stelluug  iuue,  in  welche  er  als  (rymaaual-Director 
von  Marieabarg  dem  Gebeimrath  Dr.  Toppen  gefolgt  war. 

Pie  Ergebni-'^*'  der  deutschen  Ferienkulunieu  und  Kinderlieilstütten 
von  181)1  bis  löüo  sind  wol  geeignet,  versöhnend  zwischen  dem  modernen 
Patricier-  and  Plebejerthum  zu  wirken.  Man  kann  nur  mit  Freuden  jede  In- 
stitution begrüßen,  die  ein  SandsScklein  nur  Überbrftckung  der  KLnft  sn  den 
j^EDtarbtan"  herbettdiaiEk  Niinmelir  ist  wieder  die  Zeit,  in  welcher  yiele 
lebwftchliche  Kinder  in  die  Sommerfrische  oder  in  See-  und  SoolbSder  getoihiekt 
werden.  Die  rcntralstelle  der  Tereinigunereu  für  Soramerpfleg-e  in 
Deutschland,  Berlin  W.  Steiumetzstrasse  7ü,  erstattet  einen  interessanten 
Jahresbericht.  Nach  demselben  betrag  die  Zahl  der  verpliegten  Kinder  1891: 
28,065,  1892:  28,760  und  1893:  28,772.  Die  Kinderheilstätten  in  27  Sool- 
bidern  veipüegten  1891:  6576;  1892i  6882  nnd  1893:  7294  Kinder,  ond 
di^enigen  in  11  Seebädern  1891:  1091;  1892:  1949  and  1893:  2188 
Kinder.  G'-'^rcn  1S91  sind  von  ilen  Vereinen  810  Kinder  mehr  in  N'olloolonieu, 
550  Kinc  I  !:i.  ]ir  in  Suulbilder  und  191  Kinder  mehr  in  S'i  chiUler  gesandt,  im 
ganzen  also  yiud  1551  Kinder  einer  intensiveren  Füisorge  unterzogen,  wäiirend 
die  Zahl  der  in  Familienpflege  and  Stadtcolonien  gegebenen  Kinder  um  844 
ilcii  vennindert  hat  Aneh  In  der  BeecbalAing  eigener  Heime  haben  die  Ver- 
eine einen  Fortscliritt  geoudit. 

Die  Zahl  der  Kinder,  welchen  in  irgend  einer  Form  die  Wolthat  der 
Soiiiniprptlege  zutheil  wird  ist  noch  immer  ^ehr  klein  im  Vergleich  zu  der 
groben  Zahl  derjenigen,  weiche  einer  aolchen  bedürfen.  Der  Einflusä  auf  Kraft 
nnd  Gesundheit  des  heranwachsenden  Geschlechts,  welcher  durch  die  Sommer- 
pflege  erreieht  werden  soll,  edtquricht  also  noch  lange  nicht  den  gro6en  Be- 
flflrftliewi  md  dieses  Bedürfnis  iit  eines  der  dringlichsten  in  einer  Zelti  in 
welcher  so  manche  ttUaEinwirluiag  anf  dieQeeandlieit  der  Kinder  der.Smeren 
CiaaMA  stattfindet 


Eine  neue  Reform  steht  in  den  hilheren  Schulen  unseres  Sti'audgebietes 
and  vielleicht  noch  weit  darüber  hinaus  dem  fremdsprachlichen  Unter- 
richt bevor.  Kan  wUl  nioht  mehr  mVhnm  Yocabel  aa  Vocahel  bei  diesem 
Uatarriehte  rellMn,  also  das  irfntheliMfae  Verfahren  ganz  fallen  lassen,  und 
das  analytische  an  die  Stelle  treten  lassen,  nach  welchem  der  Lehrer  die  Kinder 
-  gleich  in  der  betreffenden  Sprache  anredet  nn<1  die  Tvinder  anp^ehalten  werden, 
in  derselben  Sprache  zu  antworten.  Voiiiiuiig  werden  in  dieser  Beziehung 
hauptsächlich  in  dem  Unterrichte  im  Französischen  umfaugreicl^  Vexvache  an- 
gMteUty  an  welchem  Zwecke  man,  wie  beim  Anflcbanangsunterricht,  die  Bilder- 
talbtai  ym  Wilke  oder  die  Yen  Leatemimn  bennlat  Einigen  Dirigenten  will 
die  nene  Methode  nicht  zusagen,  weil  sie  behanpten,  dass  man  nach  derselben 
das  Wissen  d^^r  Schüler  nicht  übersehen  kSnn^  was  bei  den  Lehrplftnen,  die 
Para^rapiieu  und  Seite  im  Lehrbuche  fj:enau  augeben,  sehr  leicht  mJ^flich  ist. 
Doch  das  werden  die  Herren  entsciüeden  zugeben  müssen,  dm&  auch  bei  einem 
aaragaoto  üaienldifie  fai  dar  deaMan  Sptaehe  recht  ikü  TcriEommt,  wae 
kein  BaviBor  so  leicht  zd  Oealeht  bekommt  Btwae  AbfeaeUceMoee  Iit  ent 
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am  Ende  des  Cui  siis  zu  erwarten.  Einig«  Lehrer  haben  aiit  dem  neuen  Pfade 
beieitä  sehr  erfreuliche  Keäultate  erzielt. 


Bittere  Klagen  werdeu  von  den  Lehrern  der  hohen  nnd  der  niederen 
Schvloi  Aber  die  große  Verschiedenheit  der  Ferien  geführt.  Sind  im  Weeten 

der  preußischen  Monarchie  Ferien,  dann  ist  im  Osten  Schnlanterricht.  Nicht 
eine  Provinz,  nicht  ein  Regriemngsbezirk ,  nicht  ein  Kreis  bat  gleichmäßige 
Ferien.  Bei  den  Sommerferien  ließe  sich  die  Verschiedenheit  allenfalls  erklJtren. 
Die  Beschilft igun^  der  Bewohner  ist  in  den  einzelnen  Provinzen  eine  sehr  ver- 
schiedene. Nun  hat  die  Hegieruug  die  Absicht,  die  Ferien  auf  die  Wochen  zu 
legen,  wenn  die  Kinder  zn  Hanse  am  meisten  in  der  Wirtschaft  gebnneht 
werden.  Die  Getreide-,  die  Pilsen-,  die  Tabaks-,  die  Beerenemten  ftülen  alle 
in  ganz  verschiedene  Zeiten  nnd  werden  anch  in  verschiedenen  Landdistrictea 
hetri^^Vn.  TTierans  erklärt  sich  wol  eine  Yerscliiedenheit.  Man  sollte  aber  meinen, 
dass  wenigstens  in  den  Stedten  nnd  bei  den  Ferien,  welclie  durch  die  Festtage 
geboten  werden,  eine  Gleichiuaiii^^keit  herrschte.  Doch  das  trilit  nicht  zu. 
Am  meisten  wird  die  Thatsache  erOrtert,  dass  die  hSherea  Schalen  l&ngere 
F  erlen  branchen,  als  die  Volksschnlea  Warum?  —  Werden  die  armen  lE^der 
nicht  zn  allerhand  Dienstleistungen  herangesogen,  um  Brot  zn  schaffen,  wSlirend 
die  Kinder  reicher  Leute  sich  erholen.  Man  will  doch  hoffentlich  nicht  auch 
in  dieser  Weise  noch  das  Patricier-  vom  Plebejergeschlecht  geschieden  wissen! 


Zn  den  im  letzten  Jahrzehnt  von  Commnnen,  noch  mehr  aber  von  den 
Eltern  gewünschten  Anstalten  g-phfirt  unstreitig  die  ,,lateiulose  Bürger- 
schule--, oder  Realschule,  oder  Oberrealschule,  oder  Mittelschule  und  wie  sie 
sonst  Bodi  genannt  werden  mflgen.  Seitdem  man  In  der  Überbttrdimgsfrage 
naeh  allen  möglichen  Mitteln  aar  Srieiehtenniir  der  Jagend  griff,  kam  man 
auch  auf  H'^  Idee,  die  toten  Sprachen,  wie  Griechisch  und  Latein,  aas  dm 
böliprtni  S<2hulen  zu  verbannen.  Bekanntlich  strÄubte  sieb  flr^o-egen  die  gr^^ßte 
Zahl  der  Gelehrten  in  sehr  energischer  Weise,  und  die  *Suolie  blieb  auf  den 
preußischen  humanistischen  Gymnasien  bis  auf  kleine  Modiücationen  wie  sie 
war.  Ja»  wenn  ihr  daa  Latein  loa  aeta  wollt,  dann  flelMet  enob  doch  f^kMt^ 
loae**  Schalen  ehi,  nnd  aller  Streit  ist  gehoben,  sagte  die  eine  Partei  So  Ist 
es  denn  auch  geworden.  Und  nun?  —  Man  ist  mit  der  neuen  ErruDgenschaft 
gar  nicht  znfrieden.  Die  eigenen  Lehrer  «^  ilelipr  Anstalten  schicken  ihre  Kinder 
nicht  in  dieselben.  Nun  erst  sieht  man,  dass  man  nicht  eine  Anstalt  frir  all- 
gemeine höhere  Bildung,  sondern  eigentlich  nur  eine  Fachschule  für  Kauf- 
lente,  Landwirte  ete.  haa  Leben  gerafen  hat^  Ei  hat  eieh  gerade  bei  Ibaer 
OeLoganheit  aar  Eyidens  Imranagesteilt,  dasa  jcDea  lateiniBehe  Spriohwort: 
„Non  scholae,  sed  vitae"  ein  Wahrwort  bleibt. 

Wenn  man  das  Latein  ni'  ht  ans  dem  Leben  verbannen  kann,  dann  mnss 
man  es  auch  nicht  aus  der  .Sciiule  verbannen,  die  ja  in  jeder  i^eziehung: 
flir  das  spätere  Bürger-  und  Berufsleben  vorbereiten  soll,  in  gewieser  Be- 
siehung ist  die  lateinische  Sprache  keineswegs  m  den  toten  Sprachen  an 
slUea,  dem  wir  begegaea  ihr  anf  Sdirltt  und  Tritt,  sobald  wir  ein  winseo- 
schaftUches  Buch  tk  die  Hand  nehmen.  FIr  Änrte  und  IVaAnhistMiker  Ist  eia 
längst  nun  Vola|»ftk  geworden. 
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Das  wäre  aber  nicht  ndthig,  sagt  vielleicht  mancher.  Ja,  abor  lo  lang« 
QOeh  diese  Thatsadif-n  Vipst.ehen.  hat  man  doch  mit  ihnen  zu  rf^ohnt^Ti. 

Ich  sciiicke  meinen  Juni^en  niclit  in  unsere  Schule,  sagte  zum  Kelereuten 
Herr  Dr.  Lehrer  au  eiuer  lateiulosen  Schule,  er  kaun  ja  nicht  einual  Apo- 
iUkm  wttdeo,  wem  er       Latefo  gelenit  hat. 

Wtt  wM  doui  BVL  in  dkuuBtMaag  feeehahea?  —  EnBotet  werden 
dch  die  latdnlosen  Schalen  g^e-^valti^  entvöllcern.  An  manchen  Orten  dttrflea 
sie  zu  gehobenen  Volksschulen  heral  ^inkrn  Es  ist  schwer,  einem  Elternpaare 
zozamnthen,  dass  tu  bei  seinem  Lieblinge  von  vornlierein  auf  Bilduugrsmittel 
verzichte,  deren  Mangel  ihn  von  einer  ganzen  Beihe  Berofsarten  aussdüieftL 
Tw— 'Mn  kSmeB  die  Actos  Ober  dleee  litnifiiniiliin  Bn^etnigei  in  der 
EitwiokiilinMr  des  dflPtechfn  SehnkiveBiniis  nedi  nielit  mmUimmii  werden 
Koantt  Zelt,  kommt  Bath. 


Aus  Württemberg-.  Landesversammlung  des  württembergiscnen  Real- 
lehrervereins in  Stuttgart  am  16.  Juni  Von  8 — 10  ühr  fanden  die 
VerlMUldlangen  in  den  swei  AMMflangen,  der  wi«tiieBimecifc»nitPwieiemchaft» 
liehen  ind  der  apnehUelHhiitaciiclMB  tfeiKtt,  wahrend  die  Heepttewunmlong 

im  Festsaale  ven  10~-2  Uhr  dauerte. 

In  der  mathemati.scIi  Tirttnrwissenschaftlichen  Abtheiluug-,  geleitet  von 
lieetor  Böklen-Keutling-fn.  sprach  Professor  Dr.  Fink-Tübingen  über  „Carnot's 
wiasenechaftliche  Leistungen".  Der  Großvater  des  Icitrzlich  auf  schändliche 
Weiie  «tmeirdelMi  PrteidenleB  der  ftvniOeieohen  Bef^diUk,  huan  Nfatdat 
Hngnegrito  Genot  (176S— 1838)  wir  gefide  tot  100  Jahren  ab  Khclied 
des  WehUUirtaaeBsdinsses  ein  noch  bedeutenderer  PoUtikeri  als  sein  Enkel. 
Leitete  er  doch  1794  von  Paris  ans  die  14  Armeen,  welche  der  Invasion 
siegreichen  Widerstand  leisteten  nnd  wenn  er  auffi  schließlich  im  Exil  starb, 
so  hat  er  doch  den  EuUm,  sein  Vaterland  zweimal  vom  völligen  Euin  gerettet 
m  hahen.  Dieser  bedratende  Mann,  von  Beraf  Officier,  nimmt  aber  aiieh  In 
dar  WlHeaMhaft  eine  heifwungende  SteUe  ein,  in  enCer  Linie  in  der  Geo> 
metrie,  dann  aber  auch  in  Mechanik,  aOffnneiner  Arithmetik,  Difhnulal- 
rechnuDg  und  Militärwissenschaft.  Unter  seinen  hauptsächlichsten  Werken, 
10  an  der  Zahl,  entstanden  in  der  Zeit  von  1800 — 181H>,  sind  die  bedeutendsten 
der  Correlationscalcul  und  die  Trans versaleumethode,  in  welchen  er  schon 
daaken  bringt,  wie  sie  sp&ter  von  den  großen  6eomet^  nneeree  JahrliindertB 
ater  den  Namen  YerwandtMhaft  tnd  ÜBfiiantemigenechaflt  m  ao  gieier 
Fruchtbarkeit  eatwiekelt  worden  sind.  In  der  ifoflhMft  iit  Caruot  bekannt 
durch  den  Satz,  dass  eine  Mascliine  das  Maximum  ihrer  Leistungsfähigkeit  mr 
dann  erreifh^n  kann,  wenn  bei  ihrer  Bewegung  jeder  Stoß  vermieden  wird. 
Audi  zur  Luftschiffahrt  hat  er  sich  geäui^t  und  die  Möglichkeit  der  Lenk- 
barkeit behauptet,  namentlich  wenn  die  bewegende  Kraft  dazu  in  der  Wftrme 
geniQht  werde,  md  mit  wmdeilMirfHi  SAarfbttBk  eiaht  er  die  gntaKig«  2n- 
kunft  der  Dampflnaediine  voraus.  So  i^aabt  Redner  den  Beweis  erbracht  zu 
haben,  dass  Camot  nicht  blos  ein  hervorragender  Menscli,  Officier  und  1-  ^ütiker 
q-ewesen  ist,  sondern  ancb  ein  genialer  Gelehrter,  dem  eine  hervorragende 
Stelle  in  der  Geschichte  der  Geometrie  anzuweisen  ist. 

Beicher  Beitall  lohnte  den  überaus  anspreciieuden  und  belehrenden  Vortrag. 
Ihm  iblifte  ein  ebmieo  intereemnter  Yertrag  von  Fnimior  IKr.  BeifT-HeUbronn 
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über  die  Tbeorie  der  Optik,  deieu  Grundlagen  in  den  letzten  Jahren  durch 
Maxwell'8  Theorie  für  die  iiliekrieität  uea  uutersuciit  werden  moasteo.  Bietet 
doch  die  gewöhnliche  Theorie  der  Elektridttt  nah  Ib  ihren  vusdUedMieii  fttr 
die  Optik  angebnehteii  Modiflkatio&en  fcdne  geaflgvade  Befriedigmif.  Badnar 

zeigte  an  der  Iland  einer  in  den  Umrissen  gegeben»  3Et6ohnang,  dass  die 
Mac  Cnllagh'sche  Theorie  vom  rotatorischen  Aether,  d.  h.  einem  ^redium.  dasnnr 
gegen  Drehnng-en,  nicht  aber  gegen  Formveräuderungeu  Widerstand  leistet, 
vollständig  genügt,  die  optischen  Erscheinungen  in  befriedigender  Weise  zn  be- 
aohreiben.  Dann  gab  er  eine  modifidrte  DarttoUung  der  Mae  GoUag'schen 
Theorie,  io  daae  de  ToHrtladlg  ftbereUurtiiuiit  mit  Ifaswell'b  Theorie,  woaaeh 
Lieht  nw  eine  elektriaehe  Erscheinung  ist  Die  wesentlichen  Gedcbtspankte 
der  elektromagnetischen  Lichttheorie  wurden  nTT<u><iiMMlai'fliiiinf«t  imd  ihre 
Vorzüge  vor  der  kinetischen  Theorie  hervorgehoben. 

In  der  sprachlich-historischen  Abtheiluog,  geleitet  von  Rektor  Mayer- 
Biberaeh,  sprach  Profenor  Koller  von  der  technischen  Hochschule  Stattgart 
in  engUseher  Sprache  über:  „The  Infliieace  of  tbe  Ben  npon  Sngiiah  litera- 
tnre".  Mit  Zugrnndlegung  einer  vor  zwei  Jahren  veröffentlichten  Studie  von 
Th.  A.  Fischer  ,.Cber  den  Einfluss  der  See  auf  die  englische  Literatur"  weist 
der  Vortragende  diesen  Einfluss  an  zabh-ciehen  Beispielen  nach,  in  >\^t  eng- 
lischen Literatur  wie  im  eugli&cheu  Volke  findet  sich  die  Liebe  zur  Natur  aud 
namentlich  zur  See  besonders  stark  ausgeprägt.  Unter  den  Prosawerken  geb«i 
uns  aofier  der  aehr  relehhaltigen  JBelae-  und  Jngendlitentor  aahlreiohe  fieMaae 
ein  ansohaaliched,  naturgetreues  Bild  der  See  und  des  Seelebens,  und  unter 
diesen  zeichnen  sich  namentlich  diejenigen  Smollett  s  und  Marryat's  aus.  Auch 
in  geeciiichtlichen.  theologischen  und  Pathetischen  Werken  önden  sich  vortreff- 
liche Schilderungen  des  ^leeres  und  Betrachtougen  über  dessen  Bedeutung  für 
den  Menschen.  In  der  Poesie  zeigt  sich  der  Einfltiss  der  See  von  den  ttltesteo 
Zetten  hie  aar  Gegenwart  in  einer  Bedentong  nnd  Ifaanlgfaltjgkeit,  die  wel 
kein«  andere  Literatur  aufweieea  kann.  Die  TolkifihSinlichsten  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Dichtungen  sind  die  Seemannslieder,  in  denen  oft 
patriotische,  pathetische  und  humoristische  Elemente  verschmolzen  sind,  eines 
dei'selben  „Rule  Britannia",  iBt  zum  Nationallied  geworden.  In  diesen  volks- 
tbfimlicheu  Erzeuguisseu  der  Seemuse  lässt  sich  allerdings  keine  besondere 
poetfsebe  Tiefe  erwarten,  dagegen  neigt  aieb  anf  dem  wetten  GeUet  der  eof- 
Uaehen  Seelyrik  im  allgemeinen  eine  Winne  dea  QeAUa  und  eine  bis  auf  die 
Neuzeit  sich  steigernde  Pracht  der  Darstellung,  die  von  dem  tiefsten  Einfluss 
der  Spp  auf  die  SppIp  des  Pirhters  Zeugnis  ablegt,  und  diesem  Einfluss  haben 
wii  eiujge  der  schüubieii  iiesciireibungen,  der  treflflicli&ieu  \'ergleichangen  und 
der  hervorragendsten  dichterischen  Schöpfungen  m  verdanken. 

Bern  mit  gratan  BeifeU  wutt^maoaiitm  Yortrag  folgte  ein  in  flru- 
dMacher  Spnudie  gehaltener  vea  Ftofeüor  Qaaayn  an  Katharineostift  Stutt- 
gart: Voltaire  en  Suisse,  in  welchem  der  Aufenthalt  Voltaires  am  Genfer  See 
mit  ieinen  inff^repsanten  Bezielmn^eTi  in  fesselnder  Weise  gesfhildert  wurde. 

In  beiden  .Sectionen  bewies  die  grüße  Anzahl  der  Theilueiiuier  das  ree;e. 
Interesse,  das  diesen  wissenschaitlichen  Bestrebungen  des  \'ereiu8  von  seinen 
Mitglieden  entgegengebraoht  wird. 

Zn  der  HauptTeraanmlBag  im  Feataaal  fenden  lieh  im  10  Uhr  ca^ 
200  Mitglieder  und  Glate  ein.  Unter  letMen  der  EHaatwdniater  dea  Kirchen- 
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and  Sdmlweaeiw  Dr.  y.  Sirweg:,  die  Obentadienr&tbe  v.  Henzler  nnd  Gflnzler 
und  Director  v.  Müller.  Eröffnet  wurde  die  Versainmlung"  an  Stelle  des  noch 
nicht  ganz  wiederhergestellten  V<.r«T;in»lf^s  Rector  Dr.  Ramslcr-TüViing^n  durch 
Rector  MülbM'-Essling'Pn.  der  zuer^^l  den  (iSsten  und  Theilneliniern  iiir  ihr  Er- 
scheinen dankte  und  dann  eine  Zu&elirift  HarotileiB  verlas,  iu  welcher  diegei- 
d«r  Vemumiliiiif  sefne  WQiuolie  Ar  eine  gedefliUche  Tagung  ansspradi.  Ihm 
wnide  TtHk  der  VenaiDinlnng  dnnih  ein  Telegtamm  gedinkt  und  der  Wnnaeh 
aof  baldige  vollständige  Wiedergen^nng  ausgesprochen.  Nachdem  Professor 
Weigler  <'ri'««f»nberirht  vorgetrag-en  und  die  Mitglieder  sich  zn  Ehren  rlnr 
Dahingcscliiedeneü,  insbesondere  des  um  das  Realsehtihveseii  so  verdienten 
Profestor  C.  W.  Baur  von  den  Sitzen  erhoben  hattea,  erhielt  Professor 
Dr.  Oruiz<tettgnrt  das  Wort  ni  seineai  Vortrag:  „Zorn  Andenken  an 
C.  W.  Bamr*^,  Ds  der  Bedner  dvreh  Hefaerkeft  am  Spredien  gehindert  war, 
ibemalim  In  dankenswerter  Weise  Professor  Dr.  Diez  die  Aufgabe,  das  Mann- 
fcript  vorzulesen  und  entledisrrf^  «ifh  derselben  mit  Meisterschaft,  so  dass  der 
äußerst  liebevoll  und  anspreciieud  ausgearbeitete  Vortrag  zu  ganz  besonderer 
Geltung  kam.  Derselbe  wird  im  Neuen  Correspondeuzblatt  fär  Gelehrten-  und 
Bealnkilen  eradioinen  nnd  dort  gewte  ebenaoriet  BelM  ünden,  wie  in  der 
TtmDehrtTfffHHB^tang. 

Dann  kam  der  Hauptvortrag  des  Tages,  welchen  Rector  Mayer-Biberach 
über  die  „Stellung  der  württerabergischen  Realschule  und  ihrer  Lehrer"  Inelt. 
Zunächst  gab  er  einen  geschiclitlichen  Überblick  über  die  Entwickelung  der 
äußeren  Stellung  dieser  Schulen.  Während  in  Norddeutschland  schon  im 
Anftuiir  ^  Toilgmi  Jakflianderta  Bealsdbalen  gegründet  wurden,  entatanden 
ta  Württemberg  die  eraten  1783  (Nürtingen)  md  1796  (Stuttgart).  Urnen 
folgten  in  den  drei  ersten  Jahrzehnten  unseres  Jahrhunderts  7  weitere.  Die 
neuen  Erfindungen  auf  dem  Gebiet  der  Tn'liif^tri'^  und  dos  Verkehrswesens 
führten  aber  bald  zur  Plnt*»  einer  S^bnls:  Ktimi!:,  die  ihren  Öchwei*punkt  statt 
auf  die  alten  auf  die  neuen  Sprachen  und  aut  die  natorwisBensohaftlichen  nnd 
maHienMtboiien  VMer  legte:  jm  1831— 1B40  entatandan  90^  von  1841  Ua 
1860  sogar  80.  Ton  1861—1860  dagegen  nnr  1,  von  1861—1870  wieder 
9  nnd  seit  1870  noch  10  neue  Realschulen.  Die  Anregung  aar  Gründung 
dieser  Schnlen  ging  in  dnn  seltensten  Fällen  von  d^n  Behörden  aus.  Dagegen 
wurde  einmal  von  der  Kammer  eine  Anregung  in  großem  Stil  gegeben:  im 
Jahre  1834  baten  die  wtirttembergischen  Landstäude  um  eine  Reorganisation 
des  gesammten  kOheren  UntenricbteweseDa  mit  beaenderer  filokaleht  auf  den 
MnüatiBehen  üntenleht  nnd  boten  sn  dieaem  Zwecke  die  Summe  von  10000 
Qnlden  an.  Von  der  BebOrde  wurde  jedoch  gegen  diese  Maßregel  Verwahrung 
eingelegt  und  so  war  die  Realschule  darauf  angewiesen,  durch  ihre  eigene 
Kraft,  d.  h.  durch  die  t'berzengungskraft  der  durch  sie  vertretenen  Grundsätze 
vorwärts  zu  kommen.  Wie  ihr  dies  gelungen  ist,  zeigt  ihre  Statistik.  Während 
im  Jahre  1833  für  ribnmtliche  Realschulen  WOrtteffibergs  noch  15  Lebitf 
genügten,  waren  ea  im  Jabre  1842  aehon  90  arit  2371  Sobülem.  Im  Jabre 
1882  übertrafen  die  Bealaeiiüler  sum  erstenmal  die  Gymnasialsohüler  (4492 
gegen  4452):  am  1.  Januar  1R04  T^'aren  es  9055  Realschüler  gegen  8104 
Gymnasialschüler.  Mit  diesem  <'lui>eren  Wachstbuui  ging  auch  eine  stete  Be- 
festigung ihrer  inneren  Verhältnisse  Hand  in  Hand.  Das  ui^prünglicbe 
Terhftltma  der  Abhängigkeit  vom  Gymnasium  mnsste  sich  selbstversttadlidi 
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im  Laufe  der  Z  it  andern.  Die  ersten  Realschulen,  die  selbständig  wurden, 
waren  die  zu  Stuttgart  (1818)  und  Ulm  (1844).  Von  der  Stuttgarter  Keal- 
schule  löste  sich  im  Jahre  1832  die  „Gewerbeschale**,  das  spätere  Polytech- 
nikuni,  die  lienUge  TechniMhe  Hochftohole  ab,  deren  Eutwickelung  wi^lerum 
die  BnielitDiif  weiterer  ObereUunen  tm  4ea  BeelaiiatolteD  nr  Felge  liatte,  bii 
die  zehnclassigen  Realanstalten  erreicht  waren.  Auch  in  der  Eutwickelung 
des  Lelirjdau.s  der  württeinLergischen  Realschule  ist  eiu  stetiger  Fortscliriit 
zu  beobachten.  Sie  sah  mehr  und  mehr  eiu,  dass  ihrr  flanptaufgabe  nicht  in 
der  Vermittlung  Ton  Specialkenntnissen  bestehe,  souderu  daa^i  uie  danach 
streben  milsse,  auf  Grand  der  modernen  Sprachen,  der  Mathematik  und  der 
NatnrwineiiMliafteii  eine  nmfMemide  aUgemein  »eniciillclie  Bildug  sa  enieko. 
So  bat  lieh  in  wenig  mehr  als  60  Jahreu  4m  gemnmtA  teuhnieiilMi  Unter» 
richtswesen  in  Württemberg  in  einer  Weise  entfaltet,  wie  es  in  wenigen 
anderen  Liindern  Kurn]  der  Fall  wai",  und  seine  äußere  Stellung  darf  pine 
befriedigende  genannt  werden.  Dagegen  hat  die  wilrtterabergische  Realsciiul© 
in  dem  Punkt  der  Berechtigungen,  die  gewissermaßen  den  Ausdruck  der  An- 
erketumng  und  Wflrdigung  bilden,  die  der  Staat  einer  Sehale  srnhea  wetdaa 
Unti  und  nach  denen  daher  auch  daa  Publikum  den  Wert  und  die  BedentiiBg 
einer  Schule  bemisst,  keine  Fortschritte  in  ihrer  60 jährigen  Ent Wickelung 
aufzuweisen,  obwol  die  Erfahrung,  die  man  mit  den  Realschiilabiturienten  im 
Pulytechnilcum  und  auf  der  Univei'sität  machte,  gtinstige  waren.  Kein  Wunder 
daher,  dass  die  Realschule  schon  seit  mehreren  Jahrzehnten  bemüht  ist, 
eine  Auadehanng  ihrer  BereohtigtragoD  n  erreiebaa.  Sfai  berondflw  dringender 
Wunsch  geht  dahin,  dass  ihre  AbitOfleiiteB  weaigrtwa  sa  den  wttMinrtirfata 
Stufen  des  Post-  und  Eisenbahndienstes  zugelassen  werden,  wie  denn  Preußen 
leine  Oberrealschulen  srbon  längst  mit  dieser  Berechtigung  ausgestattet  h:tt 
und  die  deutsche  Reichb]>ubl  in  ilirem  Gebiete  die  Abiturienten  aller  -.deutsciieii** 
Oberrealschulen,  also  grundi»äulich  auch  der  wüiltembergischeu,  m  alien  ihren 
Beantugoi  ndlwk  Eine  vor  8  Jabren  aaf  Antrag  dsi  Vortragenden  ge- 
ibitte  BeaolBtiett  hat  bis  jetzt  keinen  Erfolg  gehabt.  Mit  der  Stellnng  te 
ivQrttembergisch  Ti  T'.ealschule  hängt  die  Stellung  der  an  ihr  wirkenden 
Lehrer  aufs  iniiii^>t*  zu<;ninTnen.  Reit  einiger  Zeit  beginnt  man  die  realistischen 
Lehrer  hinsichtlich  des  Gehalts  ihren  humaiiihiifc*  hen  <  uiie^en  gleichzui>tellen. 
was  einer  Forderung  der  Gerechtigkeit  entsprichi,  duch  ist  dieser  Grujid»ayi 
noqh  niflbt  llbendl  d«rehg«flibrth  Daa  Streben  der  hwiianfitiariian  Lehiw  nMli 
GMcbeteUang  ibtea  Gahalta  mit  dem  der  aatapwehanien  andani  Bennma 
classen  findet  die  nachdrücklichste  Unterstutsni^  seit@s8  der  *"iiHfiiTiban 
Lehrer,  die  es  mit  Freuden  begrüßen  würden,  venn  ein  ensr^'res  Zusammen- 
halten der  Lehrer  au  den  beiden  Schulgattungen  bestehen  wurde.  Auch  be- 
züglich der  Zahl  der  definitiven  Lehrstellen,  deren  es  au  den  Gymnasien  und 
LatdnBQbiikn400,  an  den  Beatochnlea  aber  etnaobliedUch  der  eebr  niblmfalMB 
provlwnMian  StelkB  nar  etwaa  Aber  800  gibt»  wtenben  die  mHatimban 
Lehrer  eine  Gleiobetellung  mit  den  humanistischen,  und  ebenso  hinsichtUeb 
des  Staatszuschusses,  wpI'  Imt  flir  die  humanistischen  Anstalten  weit  bedeutender 
ist,  als  für  die  realistii^chen.  (Dass  der  Beitrag  für  die  ersteren  znm  Theil 
aus  anderen  Quellen  fiielit,  als  der  für  die  letzteren,  ändert  au  der  Thatsache  des 
nngünstigea  VerbUtnlnie  aldits.}  Was  die  antUoba  Stellnng  dar  reaUitMMi 
Lelirer  betrüR»  eo  bSngt  sie  mit  der  Stelloag  dar  Bealecbale  nwaaunan,  dln 
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halb  Staats-,  halb  Gemeindeanstak  ist.  da  die  Gemeinde  es  ist,  die  sie  zu 
unt^Thnlten  hat.  wenn  sie  uucii  einen  seiir  beträchtlichen  iStaatsbeitrag  erb&lt. 
Daraus  ergibt  sich  eine  eigeuthümliche  Stellung  der  Lehrer,  die  wesentlich 
gewinnen  wflrde,  wenn  in  dieser  Hinsicht  ein,  anderer  Zustand  geschaffen 
werden  kQsnte.  Zorn  Sefalnse  ipraeh  sidi  der  Bedser  aneb  neeh  Uber  die 
Frage  der  Vorbildang  und  Prüfung  der  realistischen  Lehrer  aus,  indem  er  sich 
^vefier  für  eine  gemeinsame  I'riifung;  der  Idealisten  mit  den  Humanisten,  noch 
l>ir  eine  einheitliche  l'rütun^  der  r.  nlistischeu  Lehrer  nnter  sich  erklärte, 
sondern  eine  orgauiscUe  Weiterentwickeiung  der  bestelieuueu  Ordnung  betur* 
wertete.   Seinen  Vortrag  fasste  er  in  folgenden  drei  Punkten  zusammen: 

1)  Die  wQrttanbe^gtoche  Reabehnle  beanipnielit  grandafttsUch  eine  gleich' 
berechtigt«  Stellung  unter  den  übrigen  höheren  Schulen  des  Landet.  Sie  bedarf, 
nachdem  sie  eine  befriedigende  äußere  Organisation  erlangt  hat,  zu  ihrer  voll- 
ständigen inneren  Eiitwickelnng  und  angeliinderten  Entfaltung  eine  weitere 
Aasdehnung  ihrer  Berechtigungen. 

2)  Die  realistischen  Lehrer  Württembergs  schließen  sich  der  Bitte  ihrer 
knmanlitiaeken  Ciollegen  um  Nenregdiuig  ihrer  OehalttverhUtniBBe  aa  und 
wtoieben  die  allgemeine  DorobfUinuig  der  Gleichstellung  des  Gehalte  der 
Lehrer  an  den  beiden  Schulgattungen.  Auch  die  Vermindemng  der  proviso- 
rischen nrtd  f  ine  entsprechende  Vermebmng  der  definitiven  Leimtellen  halten 
sie  für  ein  dringendes  Bedürfnis. 

3)  Die  Prüfnngsordnnng  des  realistischen  Lehramts  entspricht  der  ge- 
•ehiehtliehen  Eatwicltelnng  and  den  Bedflrfoiseen  der  wfirtberobergiBChen 
Baalschnle,  bedarf  aber  einer  aeitgemäßen  organischen  Weiterbildung. 

Punkt  1  und  2  wurden  von  der  Versammlung,  die  den  Anschauungen  des 
Redners  mit  den  lebhaftesten  Beifallsbczengnngen  gefolgt  war,  einstimmig; 
angenommen,  Punkt  H  wnrde  zu  weiterer  Verhandlung  auf  das  nächste  Jahr 
zurückgestellt.  Au  Puukt  1  uud  2  scliloss  sich  dann  ein  Aulrag  des  Vor- 
ttanda  an,  welehen  die  VerBumalnng  gnUiieB.  Nadi  demielben  wird  im  An- 
Bchlnae  aa  die  yom  Verein  der  Lehrer  an  den  humanistischen  Lehranstalten 
Württembergs  unterm  30.  Mai  d.  J.  beim  k.  Cultusministerinm  eingereichte 
Bitte  auch  vfm  Reallehrerverein  eine  Eingabe  an  dieselbe  Stelle  gerichtet 
werden,  lu  wekiier  neben  den  Hauptpunkten  der  humanistischen  Eingabe  noch 
einige  die  Kealkhrer  besonders  betreft'eade  WUusche  vorgetrageu  weixleu 
tollen.  Bei  der  Debatte  über  die  einaelnen  Punkte  kam  dann  aneh  die  so- 
genannte „Horbef^Eingabe"  lor  Spnushe,  maarte  aber,  weil  beim  Vorstand 
nicht  eingereicht,  ant  der  Debatte  gezogen  werden.  Die  in  derselben  besonders 
von  Reallehrern  auf  dem  Lande  niedergelegten  Wünscitp  finden  in  der  be- 
schlossenen Eingabe  volle  Vertretnng.  Zwischenhinem  braclile  Professor 
Dr.  Brettschueider-Stuttgait  einen  Antrag  eiu,  uacU  welchem  der  seit  1844 
beatehenda  wlIrttembaigiBehe  BeaUehrervtrein  kfbiftig  ein  VenetehBls  seiner 
Mltg^iedar  führt»  einen  Jahresbeitrag  erhebt  und  einen  Ansschuss  von  9  Mit- 
gliedern an  »eine  Spitze  beruft,  unter  welchen  die  Lehrer  der  Landrealschnlen 
und  der  mittleren  und  unr'-ren  Abtheilungen  fU"  Healanstalten  ausgiebig  ver- 
ireteu  sein  sollen.  Der  einstimmig  angenommene  Autrag  erstrebt  ein  festeres 
Gefttge  des  Vereins,  das  insbesondere  seiueu  reformatorischen  Bestrebuugeu 
aagute  konaien  seil  and  wird.  Bector  QartterGöppiugeu  regt  an,  ea  niOdita 
Ar  die  Behandlung  der  PrfiftingBfrage  eine  besondere  Oommisslon  vom  Ana- 
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Khui  aafgrestellt  werden,  wa<  genehmigrt  wird.  Ifittlerwcile  war  die  Zeit 
sehr  vorg"erfickt  und  s  '  ^"iri'üßte  es  die  Versammlung;  mit  Dank  r^ass  Professor 
Dr.  Fink  die  Beßpi-echuug  seiner  Leitsätze  für  den  Geometrieanterricht  auf 
die  nächfite  Versammlung  vemhi^ben  ließ.  Eine  kleine  Ansstellong  von 
Zeldumngen  ueI  IfodeUen  der  deMtiptivan  Geometrie  ans  Qam  vn  der 
Realanetalt  GOppliife&  gab  einstweilen  eine  kleine  gelungene  Qloitntioa  sa 
derselben.  Nach  dem  Schlnsswort  des  Vorsitzenden,  der  die  Verimdlungen 
ants  bp'^**>  geleitet  hatte,  begab  mar  ^U-h  in  (ifMi  Stadt^arten,  wo  die  Be- 
friedigung über  den  schönen  Veiianf  der  Verhandiongen  in  verschiedenen  Toasten 
zum  Ausdruck  gelangte. 


OldesbQTg.    Kaehdem  im  letsten  Winter  mner  Landtag  efne  Ibi- 

gestaltnng  dar  Seholioapeetlon  in  dem  Sinne  beantragt  hatte,  dass  die  Aaihidit 

Fachmilntiern  zu  übertragen  sei,  wollen  sich  die  Gemiitltpr  noch  imnier  nicht 
beruhigen.  In  den  politischen  Tagesblättem  entbrannte  ein  lang^  Federkrieg 
ttber  die  Frage  der  ächulaufsicht,  der  von  der  Lehrerschaft  mit  Geschick  nnd 
Rohe  gegen  die  Verfechter  der  jetzt  bestehenden  Inspection  dirdi  die  Gelat- 
liehen  . —  Localachalanfcieltt  —  geAbrt  wurde.  Die  nfeborenea  Sdtol- 
inipectoreii^  wollen  ihre  Macht  nicht  aus  dan  HJtaiden  geben,  sie  wollen  dieselbe 
vielmehr  noch  vergrößert  wissen.  Die  gesammtc  evangrli^rlie  GeistlicbkeiT 
steht,  verschwindende  Ausnalunen  abgerechnet,  den  Lehrern  in  diesem  Punkte 
schroff  gegenüber;  ganz  besonders  verdrießlich  muss  ^  für  die  Geistlichen 
Eehkf  dass  der  LandU^  in  seiner  Mehrheit  sich  anf  die  Seite  der  Lehrer  ge- 
ateUt  hat  Die  kathaUachen  CSoUegen  wollan  toü  der  FkehanMeht  ttlAlt 
wiaaen,  aie  befinden  sieh  anscheinend  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  woL 

Kürzlich  erschien  nun  eine  Kundgebung  ans  dem  Kreise  der  Geistlichen, 
die  sehr  interessant  ist.  Der  General-rrpfiierPi  ^'ert^in  verhandelte  in  seiner 
letzten  Versammlung  auch  über  die  Localschuiinspectiou  und  sprach  ans:  „daäa 
es  im  Interesse  der  Schule  wie  der  Kirche  sei,  wenn  der  gegen- 
wirtige  Beatand  der  geiatliohen  Loealaohnlinapeetion  beibehalten 
wttrde  (dagegen  2  Stimmen);  dass  die  Oberbehörde  (Oberaehnl- 
colleginm  bez.  Oberkirchenrath)  die  Geistlichen  bei  der  Ausöbnf? 
ihrer  Schnlinspections- Funktionen  nöthigenfalU  zu  achfitzen 
habe.'< 

Den  letzten  Satz  erläutert  nachfolgende  £rklärnng:  „Der  General-Prediger- 
Verein  eiUirt:  1)  Die  Oeiatlidieii  haben  aieh  aehon  aeit  ttngeier  Zeit  dmch 

die  zum  Theil  maßloae  Agitation  der  L^rer  gegen  die  ihnen  gesetzlich  ob- 
liegende LoculschuUnspection  beschwert  und  in  dieser  Stellung  unsicher  fühlen 
müssen,  zumal  da  diese  fortgesetzten  Angriffe  Seiten?  der  Regierung  unwider- 
sprochen blieben.  Sie  sprechen  darum  ihre  Befriedigung  aus  über  die  in  der 
Sitzung  des  Landtages  vom  8.  März  d.  J.  vom  Cultusministerinm  abgegebene 
BrUlmng,  daaa  an  den  Gnmdlagea  der  Loeafawhülinr^eetioii  nlohta  fatadot 
weiden  solle.  2)  Sie  sind  der  Andeht,  daaa  die  Loealaehnlinapeetlea  tm  Iik 
teresse  der  Kirche  und  besonders  der  Volksschule  beizubehalten  sei,  wenn  sie 
sieh  auch  nicht  \  erbergen.  dass  die  mit  der  Localschulinspection  verbundenen 
Geschäfte,  besonders  das  Bruchwesen,  viel  Arbeit  und  mancherlei  Hemmnisiae 
für  die  Seelsorge  mit  sich  bringen.  3)  Sie  verwahren  sich  gegen  die  Art 
und  die  Qele  der  in  Lefarerreraammlmigeo  gefhaatan  Beaoliitionen  gegm  dia 
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fiman  gMotdidi  oUtegoide  LoMdadmlinspectkn  «ad  flnmrton  von  d«m  griiS- 
knaof  UdMn  ObendmlkoUegiiim  und  dem  groBhmogUohen  SteattnlaiiCertioi  ftr 

das  Pfarramt  im  IntnrCMe  (ter  gedeihlichen  Aasübang  seiner  Anfii^aben  and 
eines  friedlichen  ZnsammenwirV^^ne  von  G'^i^^tlif^lipn  wnd  Lehrern  zur  Hebung 
des  Volkssdiul Wesens  g:ej^benen  Fallr-,  geeigneten  Schutz,  4)  Da  die  vor- 
handene InstruetioQ  für  die  Localschuiiuspeetureu  in  manchen  Stücken  veraltet 
ilt  und  tu  BeMT  d«r  Stellang  der  letiteren  ünUailMit  liemolkt,  ao  emoht  der 
General-Prediger-Verein  grofthersogrliches  Oberecbaloollegliim,  eine  Jwtng/daa 
«rlMsen  zn  wollen,  dnreh  welche  die  Stellangr  der  Localeehnlfaupeotorai  mit 
ibren  Rechten  nnd  Pflichten  klarereatellt  werde." 

Die  Üegierung  erkUirt  in  dem  Landtag^abschied:  „Es  soll  im  Zusauimen- 
hang  mit  den  Anträgen  des  Landtags  hinsichtlich  der  Scholaafsicht  erwi^^ 
werden,  eine  Ventlifciiiif  der  sdiiilteebBiMdMii  Snlfc  im  Obenehvleidliihni 
«Bgemeeeen  eneheJnt,  und:  das  ErraelMn  dea  Landtaga  wegen  einer  aader> 
weitigen  AnaflUmmg  der  Ktelaadnlinapeetion  wird  «hier  Prttfluig  ulanogeB 
werden." 

Dass  die  oben  miti^otheüte  Erklärung  düs  General- Prediger- \'ereins  ^das 
friedliche  Znsauinien wirken  der  Prediger  nnd  Lehrer fördere,  ist  kaum  zu 
hoffim.  Von  einer  maßloaen  Agiution  der  Lehrer  gegen  die  Loealschnl- 
anMeht  der  GeiaOieheD  ist  hier  bisher  nirgend  etwaa  Teraptat  worden,  die 
Lehrer  halben  ateta  Öffentlich  ihre  Fordeninfen  gestellt  und  begrOndet,  nnd 
als  vor  2  Jahren  von  der  T.  irtdescnnferenz  Fachanfeicht  gefordert  wurde,  hat 
sich  kein  (ieguer  erhoben.  Erst  seitdem  der  Landtag  diese  Forderung  zu  der 
seinigen  machte,  kamen  die  Gegner  an  das  Tageslicht.  Interessant  ist  der 
Bnf  nach  Sehnte  dnrch  die  Beh^Men.  Sind  die  Lehrer  wirklich  so  sdiUnun, 
dasa  die  Inapeotoren  nicht  mit  ihnen  fsrtig  werden  l^Auiett?  Und  aoilte  die 
Belidrde  renitente  Lehrer  bisher  nicht  zurechtgewiesen  liaben?  Wir  aehendeBtUeli, 
da«s  die  Geistlichen  noch  mehr  Macht  über  die  Lehrer  liobi^n  wollen.  Sollte 
ihr  AV^unsch  auch  —  was  nicht  zu  erwarten  steht  —  erfüllt  werden,  die 
Agitation  gegen  die  geistliche  Schuh&nfsicht  hört  doch  erst  mit  dieser  auf! 

Ein  onermüdUcher  Vorkämpfer  f&r  nnane  Standesinteressen  und  besonders 
gegen  die  LoealaehalanfUdit  durch  die  GelstHehen,  der  langjährige  Verritnende 
anaena  Lefarervereins,  Hermann  Lahrssen,  ist  freilich  snr  ewigen  Ruhe  ein- 
2:egangen,  aber  in  seinem  Geiste  wirkt  der  Verein  fort,  er  wird  den  Kampf 
nicht  eiier  aufg'eben.  bis  der  Sieg  erfochten  ist.  Der  Ruf  der  GeipfÜ^beu  nach 
Schutz  durch  die  Behörden  kennzeichnet  zur  Genüge  die  Schwäciie  ihrer 
Position;  denn  wenn  der  Voi^esetzte  erst  von  den  Behörden  Schutz  gegen  d^ 
Untergebenen  verlangt,  so  ist  das  ein  Eingeständnis  der  eigenen  Schwiohe,  wie 
es  dentUeher  nicht  ausgesprochen  werden  kann. 

Die  letzte  Abgeordnetenversammlung  des  Lehrervereins  beschloss  ein- 
stimmig, dass  dem  Verstorbenen  Lahrssen  an  seiner  Ruhestätte  ein  wüidiges 
Denkmal  gesetzt  werden  solle  und  bewilligte  die  erforderliche  Summe  aus 
der  Vereinscasse.  Die  Daakbai'keit  ist  demnach  in  Lehrerkreisen  nicht  ans- 
geatorbent  nnd  daa  bittere  Wort  von  Wandor:  „Die  Lehrer  halten  lEeineot*'  ist 
in  nsserem  Falle  nielit  am  Platae.  XBge  der  Verein  ateta  vor  aoldnm  Geirta 
boaeeit  blefbenl 
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Österreich.  Der  UnterrichtsminiBter  Herr  von  Madejski  hat  auf 
Fürsprache  der  clericalen  Parteifiüir'T  flt»9  AVis'f'ordnptr'nhanfes  rjoni  kntl'olisf  li^n 
Lehrerseminar  zu  Tisis  in  Vorarlberg  uas  Oti'erulictjk'Kilsr<  <  ijt  vtiiielirn.  L>i<  m  s 
katholische  Lebrergemiuar  hat  sich  bishur  nicht  durch  vurzugäche  LeiäLuii|;tü 
«a«geMioii0t;  vidiiielir  miwtoB  vor  swei  Jalim  Ton  19  ZOgUnfea  daaelbMi, 
die  tieh  in  luubraok  vor  der  etaatlichen  PrftftuigsoomiiiiMloik  der  Reifs- 
prüfungr  nnteimgeii,  12  reprobirt  werden;  und  da  seitdem  von  besseren 
Leistungen  dieser  Anstalt  nichts  verlautet  hat,  mass  sie  die  ihr  zuerkannte 
Berechtigung  wol  anderen  Verdiensten  nnd  Zwecken  verdanken.  Die  clericalen 
Blätter  sind  natürlich  über  den  £rfolg  iiirer  Partei  sehr  erfreut  und  beiuei'kta 
adt  QfMgtlninng,  die  ndnlaterielle  Verfügung  zeige,  wie  nuui  «nf  ad- 
mlnifltratiTem  Wege  die  Sehidgetetse  QDtenniolien  nnd  aUmlUich  xa  Felle 
bringen  könne.  Leider  wahr!  Bekanntlich  aber  hat  schon  Herr  v.  Gautsch 
als  östeneichischer  Untt^rrichtsminister  durch  Genehmif^ng^  des  katholiscdiMI 
Ijeijrerseiüinars  in  W  ah  ring- Wien  seinem  Nachfolger  ein  Beispiel  gegeben. 

Auch  der  PriyatrMädchenbürgerschule  der  Schalschwestern  in  Frerau  hat 
Herr  t.  Madeyski  dM  (kbatUdikeiteredit  erÜMilt  In  Uns  Iteiier  Ift  der 
Blaehof  Di^pelbaiier  mit  der  Erriditang  elnee  lutheliaelien  Gymnail^me  be- 
Bchilftigt,  und  die  dortige  Gemeindevertretung  hat  ihm  zu  diesem  Zw^edte 
lOOCiOO  Gulden  bewilligt.  In  Salzburg  ferner  v  ii  d  schon  seit  läng'crer 
Zeit  die  Errichtung  einer  katholischen  Universität  vorbereitet,  und  der 
neugewählte  Bürgermeister  hat  in  seiner  Antrittsi'ede  diesem  Unternehmen 
die  kräftigtse  Unterstützung  zugesichert. 

Papit  Leo  XnL  liat  an  die  QrterreieUtdien  BIsehSfe  ein  Sdireiben  Uier 
die  Schulfrage  gerichtet,  in  welchem  er  lieh  eehr  befHedIgt  über  das  Wiil»i 
des  Herrn  Ministers  v.  Madeyski  ausspricht,  und  von  ihm  weitere  Fördernng' 
der  confessioneilen  Zwecke  erwartet,  „Wir  hegen  die  Hottnung,  sagt  der 
Papst,  daas  der  neue  Unterrichtsminister  es  bewerkstelligen  werde,  dass  in 
den  Ssterreichisdieii  Lehranstalten  den  Geistlichen  der  gebührende  Plate  ein- 
gertnmt  werde  und  nichta  yorkomme,  nodmeb  die  JngendUdieD  Oemttther  dem 
Katholizismus  feindlich  gesinnt  werden." 

Die  Ereignisse  gehen  nnter  dem  österreichischen  „Coalition8''-Ministerinin 
genau  den  Gang,  den  wir  erwartet  und  vorausgesagt  haben  (siehe  Decomber- 
heft).  Die  „Kirche*^  kann  also  sehr  zufrieden  sein  und  iüt  es  auch,  ob  wol  der 
plebcijische  Flügel  des  Clericalismus  noch  immer  grollt,  weil  ihm  die  Dinge 
m  langaam  gehen.  Aber  die  eigentUehen  Strategen  des  Bflcksehzittee  sind 
UHfer  und  gehen  sicherer  —  nun  Ziele.  Sie  lassen  die  Birnen  reif  werden, 
nm  sie  dann  behaglich  zu  verspeisen  nnd  lassen  gern  auch  Anderen,  nämlich 
den  Liberalen,  einen  respektabeln  Antheil  am  Werke,  wie  auch  scli<:»n  bei 
früheren  Gelegenheiten.  Dadurch  erreichen  sie  zwei  Zwecke  auf  einmal:  sie 
wahren  ihren  Kuf  als  „besonnene  trnd  maßvolle"  Politiker  und  bringen  d^ 
„LiberaUnma"  nm  den  letiten  Best  von  Achtung  im  Velke. 

Betrachtet  man  nnn  überdies  die  heillose  Zerklüftung  und  andere  IMflt 
bedenkliche  Erscheinungen  im  österreichischen  Lehrerstande ,  so  kann  man  als 
•iTreand  der  Nenschnle  nur  mit  den  ernstesten  Sorgen  in  die  ZoiLonft  blicken. 


Ungarn  (^Schluss  des  im  vorigen  Hefte  begonnenen  Berichtes).  Die 
Xittelachnlen  Ihhren  toiti,  rieh  der  Bfaiheitawhvle  sa  Blhen.  Im  Berichte 
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jähre  (1892/93)  wwdfio  beroito  In  der  VIL  Glane  der  GymiiMien  neben  dem 
Griechiedien,  das  facultativ  ist,  die  statt  desselben  wählbaren  Fächer  voir- 

g:etrag:pn.  In  den  Realscliulen  wurde  das  Lateinische  g^änzlich  fr-  isf^o^eben; 
die  Abitttrienteu  der  Realschn]**  krmn*^n  an  den  T^niversitäten  als  Studenten 
der  Jarispmdenz  und  der  Medicm  inscribiit  werden,  wenn  sie  ihr  Schluss- 
examen gut  bestanden  nnd  eine  Nacntragsprüfang  im  Lateinischen  gemacht 
haben.  —  Beeonderer  Obsorge  verwendete  der  IQniaker  anf  die  Oeeondheita- 
pflege  in  den  Mittel. schalen:  es  wttrde  da»  Baden  nnd  Schwimmen  im  Freien 
befördert,  das  Landes- Wettturnen  geregelt,  zum  Reisen  angeeifert,  in  vielen 
Mittelschulen  fanden  die  Bewe^un^'s^^piele  Eingang  and  iiamen  erhebliche 
Verbessernngea  der  Gebäude  zm  AusfüUruug. 

Die  Zahl  der  Uittelschulen  betrug  185,  wovon  153  Gymnasien  und 
32  Bealiehnlen  waren;  31  Gymnasien  nnd  28  Bealadralen  waren  Staate* 
anstalten,  die  übrigen  wurden  TOn  confessionellen  und  bürgerlichen  Gemeinden 
unterhalten,  oder  waren  Privatschalen.  Schüler  gab  es  49054,  davon  40227 
in  den  Gymnasien  und  8  827  in  den  Ive;il«;r)in]en.  Anf  die  8  Classen  entfielen, 
von  unten  nach  oben  gezählt,  folgende  Antiieile  des  gesamniten  SchliUTcritus: 
12313,  9055,  7402,  6268,  4421,  3700,  3101,  2794.  im  Laufe  des 
Sehnljahrea  traten  ane:  3195  SehlUer.  In  den  flymnarialdaeeen  VII 
haben  2132  statt  des  Grieebiachen  die  Ersattftdier  betrieben.  Von  den 
Schülern,  welche  den  Jahreseursus  beendet  haben,  waren  nach  der  Nationalität: 
33822  Ungarn.  0248  Deutsche,  2977  Rumänen,  1504  Slowakm.  894  S*^rbo- 
Kroaten.  1.38  Italiener,  85  Ruthenen,  171  and»^?-^-  nacli  der  Cont'ession: 
20364  rom.  Katholiken,  2110  griech.  Katholiken ,  244:3  giiech.  Orientalen, 
Lotheraner,  6464  Calvinisten,  841  Unitarier,  94d2  InaeUtem. 

Matnritittiirfilluigen  wnrden  in  97  Gymnasien  nnd  24  BealschnleB  ab- 
gehalten, wozu  sich  2271  Gymnasial-  und  307  Realschüler  gemeldet  hatten, 
ynsammen  2578.  Es  bestanden:  vorzüglich  331,  gut  666.  einfach  1083. 
Der  I'rooentsatz  der  Dnrchfefallenen  war  14.2.  Lehrkräfte  wirkten  an  den 
Gymnasien  2525,  an  den  Realschulen  682,  darunter  iui  ganzen  1758  ordent> 
Hebe  ProfBasmrea.  Das  Grand?ermOgen  aller  Hittelsohnlenwnrdesiof 26400000 
Golden  geachltat,  woyen  23060000  Gnlden  anf  die  Gymnasian,  3340000 
Golden  auf  die  Realschulen  entfielen.  Von  diesem  GesammtvermOgen  geb9rmi 
dem  J^t.iate  1418*  ^f'  Gnlden.  Die  Jahreseinnaftm  n  betrugen  in  den 
Gymnasien  46430<X»  imldeu,  in  den  Realschulen  13<  K_/U(X)  Gulden. 

Ich  erlanbe  mir  zum  Schlosse  hinzuweisen  auf  die  g^ofie  Anzahl  der 
Sehüter  in  dm  ivei  ontersten  Ciassea  nnd  anf  die  geringe  Ul  der  Abi- 
torienten. Wenn  onaere  Sehnlorganisatien  eine  Temllnftigere  wire,  d«  h. 
wenn  zwischm  den  Volks-  und  den  Mittelschulen  ein  rationelles  VerUtttnia 
bestände,  dann  würden  die  letzteren  14828  Zög^Iin^e  weniger  haben  —  das 
sind  nämlich  Kinder  unter  12  Jaluen,  welche  nicht  in  wissenschaftliche  Lehr- 
anstalten gehören  — ,  dafür  aber  nicht  blos  4.2^/^  ihr^  C9tus  zur  Reife 
bringpen. 

Wir  wenden  nns  zn  den  Hochsehnlen.  Die  Laadea-Uidveftittt  Bodauwst 

mit  vier  Facultäten  zählte  im  Berichtsjahre  fl  892/93)  191  Lehrkräfte,  näm- 
lich 77  ordeiitliclie .  20  außerordentliche  Professoren,  ^9  Privatdocenten  und 
5  Privatlehrer;  hierzu  kunimen  49  Assistenten,  2  substituirende  l'rofesRorpn 
und  1  aofierordentUcher.    Ks  wurden  im  ganzen  608  CoUegien  mit  2054 
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Wochenstnnden  aligclialteii.  Hörer  ziUiltp  man  im  ersten  Semester  3002,  itn 
nveiten  !i2Hl.  Von  den  letzteren  kamen  auf  die  theologische  Facnltüt  SS, 
aui  die  juridische  1837,  auf  die  mediciai&che  986  (darunter  61  Pharmazetiteuj, 
auf  die  philosophische  320  (darunter  73  lOtglieder  des  pädagogischen  Seminara 
iOr  Xittelsdrallelirar).  Neben  der  medieiBiafllrai  FacoUit  beetand  dn  Partear- 
Institnt,  in  welchem  647  Personen  behandelt  wurden.  Die  Keelen  der  Uni^ 
vcMität  beliefen  sich  auf  729339  Gulden. 

An  der  Klausenburger  Universität  wirkten  43  ordentlirhe,  4  außerordent- 
liche Professoren,  10  Privatdocenteu  und  3  l'rivatlehrer,  auüerdem  17  Assistenten; 
iu  beiden  Semestern  wurden  zusammen  282.Collegien  gehalten.  Im  zweiten 
Semeiter  siUte  man  596  Stndenten,  nfladiefa  in  der  JnridJaelifln  Faenltät  266» 
in  der  medieinischen  168  (darunter  37  Pharmazeuten),  in  der  philosophischoi 
88  (darunter  59  Hitglieder  des  pädagogischen  Seminars)  und  54  in  der 
mathematleGti'natiirwiannMhaftliciien.  Der  Koetenanfwand  betxng  275465 
Golden. 

Am  k.  J  u&efs>Poljtechuikum  in  Budapest  wirkten  82  Lehrkräfte,  nämlich 
27  erdentUche,  4  aneaerardeatlidie  Proftasoren,  13  Dooenten,  5  engagirte 
FnoluiBiMier,  1  Constructeui*,  1  A^jnnet,  2  B^etiitorent  29  Assistenten  und 
Fachlehrer.  Die  Zahl  der  Hörer  betrug  im  zweiten  Semester  655»  der  Koetmi- 
anftranfl  im  ganzen  Jahre  203833  Gulden. 

Aiiiierdem  gab  es  noch  1 0  Beohtaacademiea  mit  ca.  bOU  Hörern  und  eine 
Anzahl  theologische  Seminaie. 

Die  saUzdehen  Faclisetiiilen  mflasen  wir  dieamal  fibergehen,  and  be- 
afigUab  der  bnmanitftren  Institute  bemerken  wir  nnr,  dass  der  Staat  fUr  dk 
Landes-Taubstnmmenanstalt  in  Weizen  38880  Gulden,  für  die  Landea-Blinden- 
anstalt  in  Budapest  45326  Gulden  verwendete,  auBerdem  aber  Privatinstitn^*^ 
ähDltcheu  Cliarakters  (aoch  solche  for  Schwachsinnige j  in  liberaler  Wei^e 
subventionirte. 

Im  gannen  anas  anerkannt  werden,  daaa  in  nnaerem  Vaterlande,  beaon- 
dcia  aneh  von  aeHen  der  Begiemngi  ein  riihmiidier  Eifer  aaf  allen  Gebieten 

der  Cnltur  und  Humanität  entwickelt  wird,  und  wir  leben  der  Hoffnung,  daas 
der  auch  bei  uns  sich  mächtig  regende  Geist  der  Beaction  niclit  imstande  aein 
wird,  den  fortschrittliclieu  Gang  unseres  Nationallebens  aufzuhalten. 

Der  hochverdiente  Unterrichtsminister  Graf  Csaky  hat  sein  Amt  nieder- 
gelegt. (Ein  Md  aeinea  Wlrkena  folgt  in  einem  der  nldiaten  Helte.  D.  B.) 

AuB  der  Schweiz.  Der  zürcherische  „Bauembnnd"  will  es  nicht  mehr 
dulden,  dass  die  Staatsbeamten  ^Ru heg- eh  alte"  empfangen;  er  ist  mit  einer 
der  bekannten  schönen  „Initativen"  vor  den  Cantonsrath  gerückt.  \Vird  sein 
Begehren  vom  Volke  erfüllt,  so  trägt  den  meisten  Schaden  die  Lehrerschai  t 
davon.  Die  Ewjehnngsdfreetion  liat  aiob  nan  dnzcb  dieaen  «8tm  anf  die 
Pengioaen"  veranlaaBt  geaeben,  bei  allen  Gaatonaregierongen  grflndllche  Er- 
kundigungen elnanziehen:  nicht  nur  nach  den  Buhagebalten  im  eigenüicb» 
Binnp.  sondern  nach  d'  r  Altersversicherung  der  Lehrer  fiberhaupt,  und  außer- 
dem nach  der  Yei^siorgung  der  Lehrer- Witwen  und  -Waisen.  Und  der  zürche- 
rische £rziehung8secretär,  Albert  Hnber,  hat  das  reichlich  eingegangene  Material 
einer  Staffle  verarbeitet»  die  er  in  dem  mit  Bandeaantentttaang  von  ihm 
bemacagebenen  „Jahrbnch  dea  Unterriebtsweaena  in  der  Schweis  1892"  ala 
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Leitartikel  veröffentliclit.  Die  Darstellung  geht  durchaus  nicht  ins  Breite-,  gleich- 
Mol  umfasst  sie  107  öroßoctav-Seiten.*)  —  Im  allgeraeinen  gilt  ron  den  hier 
in  Rede  stehenden  persönlichen  Angelegenheiten  des  Lelirei*»  und  seiner  Farailie 
dasselbe  wie  von  unserem  Schulwesen  überhaupt:  „Wegen  der  Verschiedenheit 
des  geschichtlidieii  Werdens  der  einzelnen  Gantone  und  der  Xannigfaltigkeit 
der  geofratphiBehen^  wlrtsdialUichen  und  poUtiacben  Verhältnisse  derselben  ist 
von  irgend  welcher  Einheit  in  der  Organisation  und  Durchführung  keine  Rede  ; 
die  bezüglieben  Bestrebungen  bilden  vielmehr  die  denkbar  bunteste  Muster- 
karte."  Huberweist  nun  von  jedem  Canton  nach,  inwieweit  die  Alters-,  Witwen- 
imd  Waiseuversorguug  gesetzlich  geregelt  ist  und  wie  sie  sich  thatsächiich 
darstellt.  Er  betrachtet  zunächst  diejenigen  Gantone,  in  welchen  der  Staat 
Bohegelialte  Terahveieht,  nftmlieh:  Ziirieh,  Bern,  Baaelstadt»  Glan»,  Sehaffhaiisen, 
Aatgan,  Waadt.  Und  zwar  sind  in  den  sechs  erstgenannten  die  Rnhegabalte 
rein  staatliche  (abgesehen  von  GenieindezuschÖBst'n'i  und  nur  Invaliden-Pensionen, 
wllhrend  im  Ct.  Waadt  die  Lehrer  selbst  zu  Beitrags-Leistungen  veriJÜichtet 
sind  (der  Staat  zahlt  allerdings  „den  weitaus  größten  Theil'^)  und  schon  nach 
einer  b^ümmten  Anzahl  Diensljahre  auf  ein  Ruhegehalt  rechnen  dttrfen.  — 
Sodann  ftdgt  ein  zweiter,  grOBerer  AMuiltt,  der  yon  den  „Pendona*,  Alter»-, 
BSHh',  Witwen-  und  Waisen-C  a  s s  e  n**  liandelt.  Diese  sind  entweder  obligatorisch 
und  werden  vom  Staate  mehr  oder  weniger  krilftig  unterstützt  —  oder  facul- 
tariv.  und  dann  ÜlfFsrn  ihnen  nur  ausnahmsweise  Staat^^beitrilge  zu.  Bei  den 
obligatorischen  Cassen  steht  entweder  die  borge  für  das  Alter  der  Lehrer  in 
erster  Linie  (wie  in  den  Ct.  Neuenbürg,  Genf,  St  Gallen,  Appenzell-AuBerrhoden), 
oder  aie  besweeken  aosachUeflUeh  die  Witwen-  und  WaiaenTeraorgnng,  oder 
aie  sndien  beide  Aulgaben  zu  erfUlen  (es  sind  die  Gaaaen  des  Ct.  Züridi, 
Luzern,  Schwyz,  Glarus,  Zug,  Freiburg,  Solothurn,  Baselland,  Schaffliausen 
Appenzell-Tnnerrhoden ,  Graubünden,  Aargan,  Thurgan.)  Freiwillig'"  Cassen 
bestehen  in  den  Ct.  Bern,  Baselstadt,  Schall  hausen,  St.  Gallen,  Tessin  —  und 
in  den  Städten  Luzern,  St.  Galleu,  Bargdorf,  Aarau.**)  In  den  Cantonen  Uri, 
Obwalden,  Nidwaiden,  Wallis  gibta  weder  Lehrerpenslonen,***)  noeb  Witwen- 
und  Waisen-  oder  fthnliche  EOftcaBsen. 

Wir  berichten  im  weiteren  nur  über  die  Ruhegehalte  (und  Alteisunter- 
BtütznngenX  Sie  sind  am  höchsten  im  Has^^lstadt.  wo  sie  (für  niedere  und 
höhere  Lehrer)  bis  auf  4500  Ft.  steigen  können.  Im  zweiten  Range  stehen 


*)  Charakteriitiseh  Ar  den  Stsndpnset  und  die  Sdnefbv^se  des  YerlbMe» 

sind  die  Einl<  i{u[ig>.\vurte:  .."Wir  leb'  u  in  ciut-r  wuudt'rharon  Zeit.  '  1 1'  J'artig^  Um- 
wandlungen, die  auf  die  zukünttige  Gestaltung  der  Ocsciiichte  cineu  uubcrech^haTen 
Binflvss  ansEuHbeD  benrfini  sind,  TOlbieben  sidi  unter  unseren  Augen,  und  iwar 
haben  '  /.nin  .Viisi^angspunct  das  wachsende  Gefühl  der  Solidarität  ;iller  Tutereasen. 
ÜbttaU  tritt  man  dem  Gedanken  näher,  dass  für  die  wirtschaftlich  Schwachen  von 
Stastswegen  oder  doch  unter  intenriyer  Mitbetheiligung  des  Staates  in 
der  Zukunft  wirksamer  als  bis  anhin(!i  i^esorgt  werden  musM,  und  su(ht  ihn  durch 
das  Mittel  der  sog.  socialen  Gesetzgebung  in  den  meisten  Staaten  in  die  Praxis  xa 
tbersetzen."  Aber  manche  .^aSeruDg  jener  staafliolien  Fttnorge  gehOre  doeb  sdion 
der  Vergangenheit  an:  z.B.  das  Lchrerpi  uHldaswcst  u. 

**)  Die  beiden  ersten  mit  mehr«  die  beiden  letzten  mit  weniger  als  10000 
Einwohnern. 

In  „Ausnahmefällen"  werden  „Hratificationen"  verabreicht.  In  Ob-  und  PJid- 
walden  sind  übrigens  die  meisten  Lehrkräfte  —  „Lehischwestem".  In  Uri  und  in 
Wallis  sind  fast  gleichviel  Lehrer  und  Lehrerinnen. 
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aie  Sttdte  Sirieh  und  Winterthir  (mit  1900—2500  Fr.*).  AnderwSrU 

geht  der  Betrag  des  staatlichen  Ruhegehalts  (für  Volksschullehrer  nicht  über 
1000  Fr.  hinaus  (wie  im  Caiiton  Zürich  init  A^i^TtrthiiH'  der  beiden  vorhin 
genannten  Städte») ;  im  Ct.  Glanis  ist  der  Hüchsrbctraff  400  Fr.  Von  den 
Lehrercassen  zahleu  am  besten  Genf  (1400  Fr.),  Neuenbürg  (800  Fr.), 
St.  OaUen  lud  AppenzeU-AnBefThodcn  0e  600  Vr,).  Die  ffinisea  Oumen  ge- 
ivthran  hMttteiu  400,  mehrere  kaum  —  100  F^.l 

Tfnber  hat  auch  ausgerechnet,  wdiche  Summe  aafimwenden  wäre,  wenn 
alle  schweizpris'liPH  ^'^lkssrh1l^ehrer  mit  staatlichen  Bnh^^halten  biMlacht 
werden  sollten.  Er  rechnet  so;  In  den  sechs  Cantonen  mit  rein  staatlichtu 
Pensionen  kommen  gegenwärtig  auf  einen  Lehrer  dorchschnittlich  580  Fr. 
Das  iBt  sogar  noch  etvras  mehr,  all  die  Bewldmigr  ia  etUehen  Outooen  (mit 
Halbjahmelittlea)  betrSgt  Deshalb  nimmt  H.  als  PensioDadnrchsehnItt  illr  die 
Gesammtschweiz  500  Fr.  an.  Das  Land  zählt  z.  Z.  rund  11000  Primär-  und 
Sekundarlehrer.  davon  «ind  pensionirt:  sollte  es  aber  auch  werden, 

man  lilitte  doch  nicht  mehr  als  h?5chsten8  liß.K)  Pensionäre  za  bedenken, 
dürfte  mit  einer  Ausgabe  von  im  Maximum  einer  halben  Million  dem  Peu- 
tionsMflrftiiBBe  der  Volkssdiallehrersohaft  in  der  Sdiwds  genügt  werden 
kSnnen.''  (Die  Hftlite  soll  der  Band  beitragen.) 

„Das  BedUrfnis  nach  Ruhegehalten  für  invalide  Lehrer  ist  wirkUdl 
vorhanden"  —  nmsomehr,  als  eine  irgfendwie  erhebliche  15e.soldunirsaufbessernng 
angesichts  der  precären  financielleu  Verhältnisse  in  den  meisten  Cantonen  fiir 
die  nächste  Zukunft  ansi^eschlossen  ist."  Aber  auch  andere  gewichtige  Gründe 
sprechen  Hot  die  Befriedigung  jenes  „Bedürfiiissee*:  der  Lehrer  kann  —  meint 
H.  —  seine  Amtsarbelt  weder  gaaa  noch  thellwMse  anf  eines  seiner  FamiUen- 
glieder  abladen'*^*)  Twie  etwa  der  Handwerker  oder  Landwirt  i :  die  ^chulbelififde 
dag*cgfen  dürfe  um  der  Schule,  nm  der  Jnqrend  willen  nnr  vollkrliftiTf  Männer 
im  Schuldienste  belassen  —  aber  den  Erschöpften  deshalb  auf  die  Mraße  zu 
setzen,  „wäre  ungerecht";  femer  miissten  Staat  und  Gemeinden  —  wiederum 
ihres  eignen  Vortheils  wegen  —  eiftig  bemüht  sein,  „tüchtige  Köpfe  don 
Lehrkörper  snzalflhren";  das  werde  Ihnen  aber  nnr  gelingen  dnich  «materielle 
Sicherstellung  dei  Lehrerschaft*'  in  Fonn  der  Invalideofehalte  (denn  gtnOgend 
hohe  Besoldiuiffen***)  vermögen  die  meisten  eben  nicht  zu  gewahren.) 

Am  Ende  seiner  Studie  gelangt  Huber  xxi  folgenden  „ Ergebnissen ** : 
(1)  „Die  Besoldungen  der  schweizerischen  Lehrer  sind  durchschnittlich  so  be- 

*)  Zürich:  Primarlehrer  1900—9600  Fr.,  Sekaadoilehrer  2900—8600  Fr.  In 

Winterthur  ähnlich. 

••)  Das  gilt  ireilich  fiir  jeden  iieamten;  aber  esi-st  doch  nu  grußer  Unterschied 
zwischen  Jedem"  und  dem  Lehrer:  ein  Bureauarbeiter  z.  B.,  mag  er  immerhin  Vor- 
stand oder  Leiter  sein,  bedarf  lange  nicht  der  persönlichen  Fri.sche.  Fertigkeit  und 
Beweglichkeit,  muss  sich  nicht  so  peinlich  ^zusammennehmen"  wie  der  iu  allem 
nim  Vorbild  bestdlte  Kindwenieher.  Jener  daxf  viel  eher  „alt  werden*  —  „ves- 
sanden." 

***)  Auö  Basel  ist  Herra  iiubcr  „vuu  »ehr  comiictenter  Seite"  gesdirichra 
worden:  „Das  Motiv  fttr  die  Peusionimng  ist  klar.  Alle  Oehalte  sind  so  iniöi:| 
[auch  in  Basel  noch,  wo  sie  am  höchsten  stehen!],  da^s  von  Ansammeln  eiruN  crhv))- 
liehen  Vermögeng  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  Au^riclimug  eiueä  laerzu  auis- 
reichendcn  Gehalts  wflrde  den  Maat  vielmehr  b>  lasten,  als  die  Pensionen  es  thun, 
und  zudem  wäre  man  nicht  sicticr,  duss  der  .Mehrbetrag  de^  (iebalts  aach  wiiUich 
capitalisirt  würde  und  die  Invaliden  nicht  doch  hilflos  wären. 


Digitized  by  Google 


—   741  — 


adiddeii,  dan  et  für  diaMÜMii  mmBglidi  ist,  f&r  Ihre  alten  Tage  Enparnine 
BQf  die  Seite  zu  legen.  Der  Staat  hat  fafolgedesien  die  Pflieht,  in  Irgend 
einer  Welse  das  Alter  seiner  Lehrer  sicher  zu  stellen.  (2)  Das  greschieht  am 
besten  durch  das  Mittel  der  st:i;irlichen  Rahegehalte.  Sie  bilden  gleich 
dem  Bpsoldnng-sanPitmcli  ein  Hecht  an  den  Staat,  oder  wo  sie  nooh  nicht  ein- 
geführt sind,  eine  moralische  Pflicht*}  desselben.  (6)  Die  ^mur  des  Euhe' 
gehalte  ala  Besoiavngetheil  icbllefit  rechtUch  die  ataatUche  NOtUgnng  der 
Lehrer  an  financiallen  Ldstongon  behnft  Beetrdtnng  deinlben  ans;  denn  aie 
wttrden  eine  Yermindening  seiner  Beeddnng  zur  Folge  haben.  (4)  Die  Er- 
theilung  von  Ruhegehalten  bloß  auf  Grand  einer  bestimmten  Anzahl  von  Dicnst- 
jahren  geht  in  unseren  demokratischen  schweizeriiichen  Verhältnissen  nicht  an, 
in  auch  nicht  empfehlenswert  und  dürfte  wegen  der  finandellen  Conse^aenz 
haim  in  Frage  konmeo.  Dagegen  iit  die  Aoiriditang  Ton  Penrionen  tm  Fdle 
der  Invaliditit  dea  Lehrera,  d.  h.  in  den  FlUen,  we  hohea  Alter,  Krankheit» 
körperliche  oder  geistige  Gebrechen  die  DienstanUhigkeit  desselben  zur  Folge 
haben,  eine  Pflicht  des  Staates.  (5)  Die  Hilfscassen  der  Lehrerschaft  in 
ihrer  jetzi;y:en  Form  sind  nicht  imstande,  ihren  Zwecken  in  wirksamer  Weise 
.  zu  dienen,  da  die  von  ürneu  verabreichten  Summen  durchschnittlich  äußerst 
beaeheiden  ataid.  (6)  Die  Füraeige  ftr  die  Witwen  and  Waiaen  aoU  Sache 
dea  Lefarera  aeln,  aofem  ihn  der  Staat  dnreh  die  Beeoldnng  and  die  Anaateht 
aaf  Penaion  materiell  in  geußgender  Weise  ausrüstet.  Eine  direete  Pflicht  des 
Staates,  auch  for  die  Hinterlaaaenen  aefaner  FouctioniiM  an  aorgeai  ist  nicht 
vorlianden."**) 

Vor  Ausgabe  des  Hubersclien  „Jalirbaches'*  —  schon  anfangs  1894  — 
war  eine  ifanlidie  (aar  niidit  ao  grfladliche  nnd  omlaDgreiche)  Arhdt  ▼on  den 
Berner  Uathematllc-Profeaaor  J.  H.  Graf  enehienen.***)  Dieser  verlieht  ^e 

andere  Auffassunjr.  „Der  Grundsatz  —  sagt  er  in  der  Einleitung  — :  der 
Staat  hat  für  die  invaliden  Lehrer  nnd  die  Lehrer  haben  für  ihre  hinterlassenen 
Witwen  und  Waisen  zu  s(ir»"en.  hat  bezüglich  seines  erfiten  Teiles  entschieden 
an  JPopularitat  verloren.  Stehen  wir  doch  vor  der  Thatsache,  dass  sogar  im 
Canton  Zürich,  der  seit  1859  das  Princip  der  reineu  Staatspenslon  für  Lehrer 
mid  Geiatliehe  pralctialrt  hat,  eine  InltiatiThewegnng  gegen  dieae  Oeaetaeo 
heattmmnng  iaaoenlrt  Ist,  und  liegt  der  Tag  noch  nicht  sofern,  wo  das  Schweizer» 
Volk  mit  wnchtig-em  Mehr  das  eidg-ennsslsche  Pensiitn.sg'esetz  verworfen  hat. 
Wir  bekämpfen  die.sen  Grundsatz  der  reinen  Stnrirp|i>>n:-;'nn.  v«  fM'l  in  einseitiger 
Weise  nur  eine  Classe  von  Staat»dieueru  berücksichtigt  und  jeder  Beamte,  der 
in  Dienste  des  Staates  invalid  geworden  ist,  offenbar  das  gleiche  Beeht  anf 
eine  Staatapoision  hat  wie  der  Lehrer.  Wir  heklmpftn  dieaen  Grandaata  der 
reinen  Staatspension  aber  auch  deshalb,  weil  nur  in  den  wenigsten  Fällen  der 
Staat  imstande  ist,  eine  erkieekUehe  Staatspension  anaanrichten»  nnd  steilen 

*)  Nar  eme  „aioialliohe*  ~  wie  kann  man  dann  tob  einem  „Beeht*  avf  ein 

atsatlicbes  Ruhegehalt  sprechen? 

**;  H.  fügt  noch  iunsa:  „Dtm  er  es  tbue,  ist  wünschenswert  und  billig." 
Das  steht  aber  in  Widenpnieh  m  den  YordenltseD,  und  sn  der  spfttersn  Beaierfcong: 
die  Witwen-  und  Waism raison  K.dien  .eventaell  mit  etweloher  SahvcatioBiittag 
der  Ltbrerscbaft  ganz  überlaasea  bleiben. 

***)  Über  die  Bohegehalte  und  die  Venorgung  der  Witwen  and  Wsisea  der 
Lehrer  in  der  Schweiz,  aowie  Materialien  und  V()i<chl,ie(  zur  Enichtang  TOa  Penp 
sionscatsen  fUi  Lehrer,  iäeitsohr.  L  Schweiz,  ätatistijc  lifai,  L 
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den  GnindBat2  auf,  dass  die  Peiisionirnng  nur  auf  Grandlagre  von  Beiträg:en 
des  Staates  nnd  der  Lehrerscliaft  beruhen  dHi'f."  Die  „Gedanken"  zu  seinem 
Pensioniruiigäplau  hat  Graf  „bei  dem  Stadium  der  Einrieb tuugeu  der  Pen- 
■iimscassen  der  Beamten  der*)  Eisenbahn-  und  Dampfechiflgesellschaften  ge- 
fnidoD".  Gimf  will  nur  „mäBige  Ansprttohe  an  den  Venlelurfeai"  atellMi  — 
damit  meint  er:  der  Lehrer  soll  an  die  Casse  4^/^,  oder,  „nm  noch  sicherer  za 
gehen",  4^/,^°  seiner  Besoldung  abliefern  (die  Lehrerin  2  oder  2V2*/o)-  Staat 
oder  Gemeinde  zahlen  die  gleichen  l'rocente  ihrer  Gesammt-Ansgaben  für  Be- 
soldnngea.  Aber  „am  sichersteu  Avürde  man  falueu",  wenn  die  Lehrer  5,  die 
Lehrerinnen  3%  leisteten;  fänf  Jahre  nach  Gründu^  der  Casse  sei  es  vielleicht 
möglich,  die  HShe  dieser  Beitrttge  herahsosetMiL  Die  BeieGhnongen  Onh 
sind  auf  die  VeibSltiiiSBe  des  Cantont  Bern  angewendet  —  der  beniaebcn 
Lehrerschaft  haben  sie  nidit  gefallen. 

iiir  der  T?ehauptung,  die  Lehrerpensionen  seien  nicht  recht  ^popnlSr", 
hat  Graf  weni^^stens  theilweise  recht.  Der  Präsident  des  Schiilvaihes  v.>n 
Schaffhauseu  sclirieb  im  Sept.  v.  J.  au  das  Archivbuceau  deü  Pebtalozzianuiuä 
(0raf  hat  den  Brief  abgedTockt):  „Es  exiatireit  keine  BeBtiiBoiiiiige&  fLler  die 
Penaiimiiiiiig  der  Lehrer.  Mm  hat  bisher  von  Fall  zn  Fall  Ruhegehalte  aiu- 
gesetzt,  je  nach  der  ökononiischen  Lage  der  Betreffenden,  Fr.  600  für  einen 
Elementarlehrer,  Fr.  KK) — 800  für  einen  Be;d-rSeknndar-]Lehrer.  nnd  die 
Kegierting  leitete  ant  Ansuchen  ans  Staatsmitteln  den  nömlichfii  Betrag-  bei: 
aber  gruudsätxlich  ist  bis  jetzt  bei  un^  nichts  geordnet,  weder  von  seilen  des 
Staates,  noch  von  selten  der  Stadt.  Kan  arbeitet  schon  lange  an  der  Frage 
henua,  konnte  jedoeb  bis  hente  keine  L^Ssnng  finden,  von  welcher  sich  hofiiHi 
ließ,  dass  sie  beim  Volke  des  Cantons,  bezw.  bei  der  städtischen  Einwohner- 
schaft. Gnade  finde.  Hier  wie  anderwärts  ist  man  d<ni  I'ensionen  abgeneigt, 
nnd  um  keiue  auszahlen  zu  müssen,  findet  man,  ebeusowolii  wie  die  Lehrer 
seien  auch  die  sämmtUchen  anderen  Angestellten  zu  bedenken.'* 

Über  die  ▼on  &raf  (und  toa  ans  gleich  am  Eingang  dieses  Berichta) 
erwSbnte  »Initiatlvbewegang''  im  Gsnton  Z&rich  hat  der  Cantonsrath  am  21. 
und  22.  Mai  d.  J.  sich  ausgesprochen.  Der  Berichterstatter  der  mit  der  V<v- 
berathnn^  betraut  gewesenen  Commission  „hob  besonders  krtftig  hervor  die 
Mulerworbenen  Hechte"  der  Lehrerscliafr  (und  Geistlichkeit)  —  jeder  heule 
im  Dienste  stehende  Lehrer  (und  l'larrtir^  hat  nach  Ansicht  der  Conmiis^ion 
ein' Recht  auf  Bnhegefaalt;  die  EUUliuif  dee  lailiatlTbegehreBS  klHuita  alaa 
den  Staat  theaer  an  stellen  kommen  —  nnd  »das  Interesse  der  gnter  Lehrer 
bedürftigen  Landschaft^  staatliche  Pensionen  nicht  absnsebaffen''  (städtisdie  \ 
Gemein] («n  würden  sie,  ilireu  Lehrern  einfach  ans  eigenen  Mitteln  ersetzen, 
und  die  ulgc  wäre  ein  verstärkter  Zng  aller  tiichtig-en  Männer  nach  der  Stadt.) 
Daiauf  wies  auch  der  Director  des  Erziebungswesens,  Eegiernngsrath  Grob, 
hin,  ans  dessen  längerer  Bede  wir  noch  Iblgende  Stellen  herTorhebeii:  Die 
Listitatlon  (der  Bnhegefaalte)  wnvde  ins  Leben  gcrnfen  im  eigensten  Welver- 
standenen  Biteresse  des  Staates,  der  Khrehe»  der  Scbule.  Man  wollte  den  Ge- 
meinden ermöglichen,  ohne  Gpwissenshisfe  alte,  nicht  mehr  voll  leisttinsrsf^lhige  I 
Geistliche  imd  Lehrer  durch  junge  tüchtige  Kräfte  zu  ersetcea.  Der  Vortheil,  , 


*)  Vier  Genitive  nacheinander  —  eine  seltene  Liei^tUDg  slilisüscher  Lieder^ 
Uebheit 
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den  die  Beamten  dadmxh  eilan<rteu,  war  nicht  das  nrspröngfliche  Ziel,  sondern 
eine  sccundare  Fol^e  ....  T'ii;  Initiaiiten  .sag-en:  Mit  zeitgeiuiiüer  Besoldung 
unserer  StaaUbeamteu  sind  wir  einverstanden.  Wenn  das  einen  biiiu  iiabeu 
•oU,  80  bitte  es  mr  Folge,  da«  wir  naob  Abacbaftag  der  Peastoieii  die  Bo> 
toldnn^en  nm  20  bis  25%  erhöhen  müttteB.  Die  Peiulonen  kotfeen  uns  hente 
nind  100000  Fr.*)  —  jene  Besoldungserhöhnng  kftme  uns  auf  250  bis 
3OUU00  Fr.  zu  stf^h^n  ...  Kuif  Grausaiuiieit  wäre  es,  wenn  es  im  Canton 
Zftrich  dahin  kaiue.  dass  ein  aller  abgearbeiteter  Geüitliciier  oder  Lehrer  ein- 
fach auf  die  Gasse  ge^>tellt  würdt;.  —  Mit  141  gegen  32  Stimmen  beschloss 
der  Oaiitoiinafhy  die  InitiatiTe**)  dem  Volke  einflusii  war  AtetliiiiDiiiig  vonm« 
legen,  und  ihm  VerwerAmg  xa  empfoblen. 


Japan  Einen  in  mannigfacher  Hinsicht  sehr  interessanten  Bericht  über 
das  Mittelsciiulssrseii  in  Japan  veröffentlicht  die  nordamerikanische  Viertel- 
jaluüschril't  „The  l'edagogical  Seminary''.  Mit  Kücksicht  auf  die  über^ 
riechettden  Erfolge  des  bd  knim  aniMrelwaden  Imdreichee  auf  der  Oolnm- 
Uflchen  Weltaiurtellimg  sowolf  als  auch  gans  besondere  auf  die  Vorliebe  der 
Japao^en  für  dentsche  Cultnr  nnd  Bildung  verdient  die  sebr  sacbUche  D«r- 
SteHnng  die  Beaclitunir       deutschen  Schulmlinner. 

Japan  uiui'asst  gegenwärtig  45  Prlifectureu  oder  Ee_  i<  i mu -i  i  zirke,  die 
in  ihiem  Umiange  und  ihrer  gegenseitigen  Abgren^^aug  ungeialu  den  Troviazen 
entapredieD,  in  welohe  das  Land  «ftbrend  der  Fendalseit,  also  noch  yor 
25  Jahren,  eingetheilt  war.  In  der  Begel  hat  Jeder  Begtemngsbeslrk  eine 
staatliche  Mittelschule  und  ein  I.elireiseminar.  In  einigen  Fällen  umfasst  der 
jetzige  Keg:iernngi^bezirk  zwei  (»»ler  mehrere  der  ehemalio:en  Provinzen,  deren 
einstige  Hauptstädte  ebenfalls  je  eine  MitTelscbulti  besitzen.  Diese  letzteren 
sind  Privatanstalten,  insofern  die  Kosten  ihrer  Unterhaltung  nicht  durch  etat- 
imlfge  Stenen,  eoodeni  dnzdi  freiwillige  Beiträge  aufgebrachl  wwden.  Im 
ttbtigen  aber  etehen  lie  unter  staatlieher  AnfUefat  nnd  nnterseheiden  eieb  kanm 
Ton  den  übrigen  Mittelschulen.  Die  folgende  Darstellung  besieht  lieb  anf  eine 
solche  Privatanstalt.  Außer  dieser  bestehen  in  demselben  Repiernni^sbezirk, 
der  3()80ÜU  Einwohner  zählt,  8  höhere  Eiementai^chulen  mit  rund  2800 
nnd  eine  private  Vorschale  mit  130  SchtUem.  Mädchen  werden  nur  in 
Elementarschulen  anteiriGhtet. 

Bei  Beginn  deo  lotsten  Scbn^ljahree  worden  121  Schbler  nen  aniisenommen. 
Davon  kamen  91  von  höheren  Elementareehnlen  und  31  von  der  erwähnten 
Vorschule.  Von  den  Elementarschfilem  mnssten  sich  61  einer  besonderen 
Prüfung  unterzielien,  die  übrig-en  Hf  l  wurden  auf  Grund  ihrer  besseren  Zeug- 
nisse autgenommen.  Das  Dnrclischnittsalter  war  15  Jahre  (Min.  12|  Max.  19j. 

Die  ganae  Anstalt  ist  in  fünf  Claaeea  eingetheilt  Die  Gfeianuntiehflkr- 
zahl  betrgg  im  letzten  Jahre  326.  Davon  waren  in  der  I.  CL  31,  in  »der 
II.  21,  in  der  UI.  42,  In  der  IV.  57  nnd  in  der  V.  175.  Die  IV.  Cl.  ist  in 
swei,  die  V.  in  drei  Sectiooen  eiagetheilt.  Jede  Cluse  oder  Seetion  hat  ihr 


♦)  86  Lehrer  Iczitheu  zusammen  83000  Fr.,  Geistliche  20000  Fr. 
*♦)  Genauer:  ihren  „ersten  Theil".   Der  Cantonsrath  ist  nämlich  auch  »,cinge- 
ladeo"  worden.  ..ilie  Mi.-isbräuche,  welche  bei  geErenwärtiiTPiii  Eeziifz;  von  Pensionen 
besteheu,  abzusteUeu  .   l^iesen  ,^weiten  Theil'*  hat  d«r  Kuth  gee^trxchcii,  weü  „die 
behanpteten  Misibittnehe  nieht  bestehen. 
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eigenes  Loeal.   Die  gegtuwftrtige  Sdi1ll«nabl       Sectionen  Ubenteigt  dw 

bisheiigrn  Durchschnitt. 

Das  Schuljahr  beg^innt  mit  dem  11.  September  und  dauert  bis  zum 
24.  Juli.  Außer  den  großen  Summerferien  tritt  im  December  und  April  je 
eine  Unterbrecboog  von  durchBchnitÜicb  zwei  Wochen  ein.  Die  tägliche 
UnterrichtflKelt  betffigt  5  StondeiL  Zwitehen  je  2  Standen  liegt  eine  Er* 
holungspause  von  10  Minuten.  Vom  1.  November  bis  31.  Hin  beginnt  dv 
Unterricht  vormittag  um  9  Uhr.  im  September f  October,  Aprfl  und  Hti  om 
8)  nnd  im  Juni  und  Juli  um  7  Uhr. 

Der  japanesische  Schüler  geht  zur  Scliule  wie  auderwiirts  der  Erwachseue 
sa  seiner  täglichen  Bernfearbeit.  Seine  ganze  Zeit  ist  der  Schularbeit  ge- 
widmet Der  amerikanisohe  Berichterstatter  bemerlct  zwar  anadiUcklich,  daas 
der  Schiller  anf  dleae  Weise  bereits  den  Eindruck  eines  erwaebseuen  Hannes 
mache  zu  einer  Zeit,  da  er  noch  ein  Kind  sein  soUte,  setzt  aber,  seiner  echt 
amerikanischen  Lebensauffassung  ent-^pr^'chend ,  sofort  hinzu:  on  tbe  otber 
band  it  tends  to  prevent  liim  from  nnduiy  retaining-  the  ways  of  a  child. 

Als  Lehrer  sind  au  der  Anstalt  8  Japanesen  und  ein  Amerikaner  thätig. 
Von  denselben  ist  nur  einer  anf  der  kaiserlichen  üniTenitftt  und  ein  anderer 
auf  der  höheren  Normalachale  vorgebildet  Die  meisten  Mittelschlüen  haben 
15—18  Lehrer.  Ungefähr  der  4.  Theil  aller  dieser  Anstalten  besehiftigt 
enropäieche  oder  amerikanische  Lehrkräfte,  hauptsilchlich  oder  aw''<»*'hUeßlich 
beim  Unterricht  in  der  eng-iischen  Sprache.  Über  die  znr  Behandlung  ge- 
langenden Gegenätäude  sowie  die  denselben  gewidmete  Zeit  gibt  folgender 
Lebrplan  genauen  Anftcblnss: 


Wöchentliche  Stnndeaashl. 

Gegenstände. 

V.  Clasae 

lY.Clflsse 

IILChuse 

IL  Classe 

^  LCbisse 

1.  Japan,  flehrift .... 

1 

1 

2.  ria>s.  Japan  

3 

3 

3.  Jau.  und  chiD.  Aufsatz 

1 

1 

1 

1 

1 

4.  Chines.  Sprache  und 

Literatur     .    .  . 

1 

1 

4 

1 

1 

5.  Moral  (in  ohin.  Sprache) 

1 

1 

1 

6.  Euglische  Sprache: 

ai  Lesen  .... 

2 

1 

1 

b)  Sjchreiben  .    .  . 

1 

c)  Dictat  .... 

3 

d)  Conyersatiou  .  . 

1 

3 

e)  Grammatik    .  . 

3 

8 

2 

g)  Übersetzen .    .  . 

1 

"i 

1 

3 

2 

h)  Engl.  Leetüre 

2 

2 

7,  Deutsche  Sprache: 
a)  Gram.  u.  Oonversation 

1 

2 

b)  Lesen  und  Übersetzen 

2 

8.  Geschichte  

1 

1 

2 

(Japan.) 

(allgem.) 

(chines. 

(japanes.) 

o 

(aOgen^ 

1 

2 

2 

i,japaQ.) 

(Asien  u. , 

(Afrika, 

(physikal.) 

Snropa) 

1 

Amerika 

und 
Australieo 
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Gegen«  tiade. 


Wöchentliche  StuvdettEfthL 


10.  Arithmetik  :  .  . 

11.  Algehra    .   .   ,  . 

12.  Oeometrie    .   .  . 

13.  Trif^onoroetrie 

14.  l'üyKiologie  .   ,  . 

15.  Zooloffie  .    .    .  . 

16.  Botanik    .    .   .  . 

17.  Mineralogie.   .  . 

18.  Chemie  

19.  Physik  

fO.  Zeichnen  .   .   .  . 

21.  Turnen  

22.  Militär.  Übungen 


I  V.  Classe  |  IV.Claage  1  m.t  lasse ;  IL  Classe  j_I  JJksse. 


3 
8 


2 
2 


2 
3 


2 
2 
1 


3 
2 

2 


8 
2 
2 


3 
3 


8 

3 


2 
1 


Die  diesem  Plan  eut&precbeude  GesammUtondeozahl  beträgt  pro  Woche 
and  Classe  3U. 

An  geeigneten  Sehnlblklieni  heERidit  nooh  groBer  XiuigeL  Detbalb  ver- 
wendet  nuui  allgemein  nicht  allein  für  den  eigentüchen  Sprachnnterricht 
englieche  oder  amerikanische  Lehrtexte,  aondeni  aach  fBr  Geographie, 

Öeichi'  ltrr,  Mg^ebra,  Geometrie,  Stereometrie  etc. 

Jeder  ^Schüler  wird  zu  gewissen  Zeiten  im  Jalire  sowie  am  Schlnsse  des- 
selben in  14 — 18  (regenständen  geprüft.  Die  Noten  werden  uacii  dem  Procent- 
■■tK  der  beantworteten  Fragen  berechnet. 

Zar  Vefietnng  in  eine  hOhen  CSmm  ist  ein  Dniehechnltt  von  60*/«  er* 
forderlich.    Beträgt  die  Jahresaote  in  mehr  als  2  Gegenständen  unter 
oder  iii  mehr  als  1  Gegenstand  unter  &0®/of  so  findet  die  VersetBOng 
nicht  statt. 

Der  allgemein  angewendeten  Methode  stellt  der  Berichterstatter  kein 
günstiges  Zeugnis  ans :  Der  Japanese  scheint  noch  an  dem  chineiMea  Er- 
siehangssystem  üMtrafanlten  —  to  commitnicate  lather  thaa  to  develop. 

Von  den  «Wölf  Abiturienten  des  letzten  Talires  traten  6,  welche  eine 

Purchsclinittsnote  von  mehr  oder  wenip:  unter  80"  hatten,  ohne  Prüfiuig:  in 
die  höhere  Mitti-lscliule  desselben  Districts  über,  2  besuchen  das  Seminar  des 
Regierungsbezirkes,  '6  sind  Lehrer  an  höheren  Elementarschulen  und  1  studirt 
Mathematik  und  Physik  in  Tokio. 

Von  besondcrani  Interesse  sind  aneh  die  Angaben  Uber  die  Aasgaben  and 
Lehrergelillter.  Des  besseren  Verständnisses  halber  schickt  dar  Betldit> 
erstatter  denselben  einif^c  Notizen  über  das  japanesisclie  Münzwe^en  voraus. 
Darnach  ent.s])re(;hen  „yen*^  und  „sen"  dem  amerikanischen  Dollar  und  Cent. 
Obgleich  der  absolute  Metallwert  der  japanischen  Münzen  nur  uogetälir  ^4 
der  amerikanischen  beträgt,  so  ist  dennoch  ihre  Kaufkraft  im  Lande  selbst 
nngldeh  gr98er.  So  beträgt  beispielsweise  der  LiAn  eines  ZiamienBanns  an- 
gtefthr  30  sen  pro  Tag.    Ein  Polizist  bezieht  moDatlich  8 — 12  yen. 

Das  Schulgeld  beträgt  Hir  die  in  der  Provinz  einheimischen  Schüler  40  sen 
pro  Monat ;  Atiswärtige  bezahlen  öO  sen.  In  den  meisten  übrigen  Scholen 
ist  der  Betrag  größer,  bis  zu  1  yen  50  sen. 

TJngeföhr  70  Schüler  wohnen  und  essen  auch  in  der  Schule.  Die  Ava- 
gaben hierffir  sind  sehr  gering  (1  yen  65  aen  bis  1  yan  80  sen  pro  Könnt), 
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80  ätM  die  Jalirataiugabeii  Ahr  einen  Schiller  (ebuchL  Bfiflher  und  Kleider) 
gewinuilieli  aicbt  mehr  als  40—45  ym  betragen. 

Bas  Diensteinkoininen  der  Lehrer  ist  außerordentlich  verschieden.  Während 
der  nciideniisrh  ir*'bi!detr  Diroctor  in"fia(lich  80  Ten  erhiilt.  iiiuss  aich  der 
unterste  Hilfsh^hrei  mit  8  yen  beg^mtg^eu.  Der  auf  dem  höheren  Seminar  vor- 
gebildete Lehrer  bezieht  ein  Monatsgehalt  von  55  yen.  Über  die  Bezaiiiuug 
der  amerftaniseben  und  eoropliaeheo  Lehrkrttfte  maeht  der  Berielitentatfeer 
leider  keine  beeradere  Angabe. 

Fttr  Lehrmittt  I  (Bftdieri  Mappen,  Karten»  Apparate  ete.)  wii-d  jährlich 
die  beträchtliche  Sninme  von  430  yen  aasgeg^ben.  "PA^  zum  Schlnss  des 
letzten  Scliuljalires  waren  für  »üpsen  Zweck  im  ganzen  liTiH!  yen  ansgegebeii. 

Der  Director  der  Schule  wird  durch  die  Hegierung  ernannt.  Er  ist  zur 
tSgUcben  Anweaeabeit  In  der  Sehnle  verpflichtet,  erfbeflt  aber  In  der  Begel 
keinen  ünterriebt. 

Obgleich  die  Temperatur  in  Japan  snm  venigsten  dnrch  volle  4  Monate 
hindurch  soweit  herabsinlit,  dass  nach  unseren  Bedürfnissen  die  allgeniHine 
Heizung  der  Schulen  erforderlich  wäre  —  an  30  bis  40  Tagen  nähert  sich  der 
Thermometerstand  sogar  dem  OeMerpnnkt — ,  so  ist  gewöhnlich  doch  nur  das 
Loeal  für  den  amevlkanladiea  oder  enropliadien  Lehrer  geheilt.  In  den 
übrigen  Baamen  fehlt  J^liehe  Heimiriditang.  Die  eingebereaen  SdiUer 
sind  schon  von  Hanae  ans  an  den  Aufenthalt  nnd  die  Beschäftigung  in  unge- 
heizten Zimmern  ^wJIhnt  'rr».tzdem  können  auch  sie  sich  «lfm  Einflnss  der 
Kälte  nicht  ganz  entziehen.  Unser  (rewUhrsniann  eonstatirt  ein^n  nnmittel- 
baren  Verlust  an  iikiergie  im  einzelnen  Fall  und  eine  Neigung  zum  stillen  Er- 
tragen im  al^pnneinen :  Tke  aelHdar  in  the  eoM  aduNA  rooni  ia  being  tndned 
te  endnre  rather  tban  to  oTereome.  A.  P. 


Ans  der  Fachpresse. 
Wie  wir  bereits  im  Juniheft  gezeigt,  gehört  es  zu  den  manniutachen 
Verdien8t«n  dei'  Gomeuiu^-GeseUschaft,  Friedr.  Albert  Lange  als  päda- 
gogiaehen  Söhiiftrteüer  bd  dea  Bemfbgenoeaen  eingeführt  zu  haben:  znnldMt 
dnrdi  eine  Abbandtamg  ans  Langea  eigener  Feier.  Baa  Iblgende  Meaala» 
(Doppel-) Heft  der  Oesellachaft  (0.  O.  1894,  VI/VII),  sodann  ehrt  den  be- 
deutenden Mann  neuerdings:  es  bringt  einen  Aufsatz  seines  Biographen 
0.  A.  Ellisaen,  der  ihn  als  ^.IMiilofoplien  und  Plidago^eu"  keunzeichueai 
will.  Den  Philosophen  lassen  wir  hier  beiseite;  wir  dürfen  das  umsoeher,  als 
Elliaaen^a  Darstelliuig  ihren  Gegenstand  weder  omfaast  noch  erschöpft  (das 
HanptatHek  bfldet  dne  biaher  nngedmeicte  Aoaelnaoderaetanng  Langea,  tn 
welcher  er  seine  Auffassung  der  Eeügion  ala  Dliäitong  rechtfertigt).  Freilich 
ist  auch  das  Bild  des  ..PPidagogcn"  sozusagen  eine  unvollendete  Skizze;  aber 
wir  möchten  es  doch  nicht  unterlassen,  auf  die  wesentlichen  Züge,  soweit  sie 
erkennbar  sind,  aufmerksam  zu  machen.  Da  wäre  denn  in  erster  Linie  zu 
betonen,  dass  L.  an  den  Glücklichen  zählte,  welche  wir  geborene  Erzieher 
nennen.  Er  war  ein  yonttgUdier  Lehrer  (am  Qymnaafatm  in  XUn),  md  w«n 
ihm  vermöge  sein^  flberaus  »fünstigen  Veranlagung  die  pädagogiadie  Arbeit 
80  leicht  fiel  und  so  trefflidi  gelang:  deshalb  wo!  ^ hielt  er  es  nicht  für 
nJUliig,  dass  alle  Lehrer  theoretisch  geschulte  Piidagogen  seien;  kanm  hif^lt  er  ea 
für  bedauerlich,  daes  es  so  wenige  sind".    „Officielle  Anorduungeo  zum  Be- 
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Buche  pMamItelieT  VorlMiOfea'*  fl&det  «r  g«nidieBn  „▼«rwerfllok*'!  Er 
fofdert  ttberiiaxipt  viel  za  weggehende  Freiheiten  —  er  hat  sogar  ein  „Pro- 
gramm für  das  rnt^rrif^htswescn  auf  Grund  völliger  T'nahhilncrigkeit  der 
Schult'  vom  Staat"  entworfen!  Wir  gehen  an  diesen  Irrthümern  nder  Ver- 
irruDgeii,  die  oö'enbar  alle  io  eiuer  hervorragend  tüchtigen  Persönlichkeit  be- 
gründet sind,  6in£ach  vorbei  und  wenden  uns  den  Leietnngen  oder  Anregungen 
nt,  die  heute  noeh  des  Nnehdenkene  (oder  NtehleMos)  wert  sind.  Lange 
dfirfte  der  LehreniAaft  hauptsächlich  durch  seine  Beiträge  in  Schmid's  Encj- 
dnpSdie  bekannt  g:eworden  sein:  der  bedeutendste  dieser  Aufsätze  ist  derjenige 
Uber  Ludwig  Vives,  d^  ^-st  n  hervori-agende  Stellung  innerhalb  der  Geschichte 
der  Pädagogik  L.  zuerst  erkannt  hat.  Von  einer  unserer  Zeit  gemäüeu  Er- 
ziehungswissenschaft fordert  er:  „Die  berechtigte  Zurückweisung  der  Meta- 
physik and  die  ForteehrltCe  der  anfhropologlaeheii  mid  polltieeheii  Wlnen- 
lehaften  sollten  dazu  fahren,  die  P&dagofik  nnter  Benntsung  der  Staad- 
Wissenschaften,  der  Physiologie  und  der  neueren  empirischen  Psychologie  zu 
einer  empirischen  Wissenschaft  von  der  Volkserziehung  zu  machen." 
Dieses  Ziel  ist,  wie  bekannt,  noch  nicht  eri-eicht;  aber  mau  scheint  darnach  zu 
streben.*)  —  Einen  nach  dem  Alter  der  Zöglinge  bestimmten  Erziehungsplan 
hat  L.  in  Yorlesiingen  (er  hielt  pädagogiaebe  Voileanngen  in  Zürieh  and 
ICarburg)  während  des  Winten  1871/72  entwickelt.  „Die  Verhältnisse  der 
natürlichen  Entwickelnng  —  sagt  er  —  geben  für  die  Erziehung  den  deut- 
lichen Wink,  dass  das  Kind  bis  zum  vollendeten  frinften  T^ebensjahre  der  vollen 
Sorgfalt  uiütterlicher  Pflege  und  häusliclier  Erzieiiuiig  bedarf;  dai?  darauf 
folgende  Alter  bis  zum  12.  J;üirc  hin  eignet  sich  bei  abnehmenden  uud 
gleiehmäßig  forteehreitendra  (?)  Ansprüchen  dw  kOtpeilkhea  Bntwlchelung 
mit  achneUer  Befestigung  der  Gesundheit  vorsttgUdi  für  die  allmihlieh 
steigenden  Ansprüche  der  Schule.  Vom  12.  Jahre  an  ist  unsere  gegenwärtige 
Erziehungs weise  wahrscheinlich  falsch,  und  dürfte  es  der  Natur  am  besten  ent- 
sprechen, nnter  Beschränkung  des  gewohuliclien  Schulunterrichts  auf  das 
Nothwendigste  vorzüglich  die  gymnastitiche  Bildung  zu  pflegen.  Dagegen 
eignet  sich  wieder  das  Alter  vom  16. — 20.  Jahre  hd  Ehahen,  vom  14.  oder 
15.  bis  zum  17.  oder  18.  bei  Mädchen  Tonllglieb  für  den  höheren  Schulunter- 
richt und  die  specielle  Berufsbildung,  und  m>weit  ein  solcher  nicht  allgemein 
dur<'hf'il)rbar  ist,  für  die  rnt'='rwpi«uTiB'  in  den  Pfli'^hten  des  Bürgers 
und  der  Hausfrau  HHti-  u  der  »pei  i-  11«  ii  Iiei  ufiliildung."  Den  Unter- 
richt in  Gesetzes-  und  liechtskunde  zuiiit  Lange  zu  den  „nothwendigsteu 

Forderangen  der  niehsten  Zakanft".  «Wann  mag  wel  dieae  ^iknaA  Gegen- 
wart werden?"  ilragt  ElUaBen.  Wir  ilragen:  kennt  Heir  B.  das  FortUldanga- 

adnilwesen  der  Oesenwart  nicht? 

Allerdirig«:  <\m  Schule,  welche  wesenTlich  Bürgerschule  und  als  solche 
die  wahre  „liohei«  ^'olk88chule  ist  —  die  suchen  wir  noch  vergebens.  Aber 
in  der  „Fortbildungsschule**  —  mag  sie  „obiigatorisdi"  oder  „facuitativ", 
«angemein"  oder  f.gewerhUch'*  sein,  mag  sie  Handwerker^,  Ctoweihe-,  Bemft- 

*)  Von  den  drei  Jlittelu,  die  Lange  nennt,  ist  zuerst  und  fti^f  uij^-fhließUch 
das  dritt«  ausgenutzt,  iii  neuester  Zeit  sodann  dag  ssweite  glücklich  verwertet  — 
und  (las  erste  wenigstens  nicht  ganz  beiseite  gelassen  worden.  Dass  gende  die 
Staat  ^Wissenschaften  dazu  berufen  »ind,  eine  Grundlage  der  „WisBonschaft  von  dn 
£^ehung  des  VolLkes"  xa  bilden,  lässt  sich  leicht  nachweisen. 
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schule  heißen  —  haben  sich  Gesetzes-,  Kechts-,  Staats-.  Cie8pll=ch;^fts-.  Volks- 
wirtschafukuiide  thatsilchlich  eingebürgert,  wenn  sie  sich  auch  hier  und  dort, 
ja  vielleicht  an  den  meisten  Orten  nocii  mit  einer  bescheidenen  Rolle  be- 
gnüg mtttMD.   Ünd  dabei  wird  m  wd  fttr  die  aSelute  Zukunft  ads  B»« 
wenden  haben.    Denn  die  eben  genannten  Anstalten  müssen  doch  znnäehil 
darauf  ausgehen,  die  jungen  Leute  für  ihren  Beruf  zu  bilden.    Nack  dieser 
Ki'-htung  nun  werden  w-dirhaft  große  Anstrengungen  gemacht.    Wir  hatten 
sciion  mehrfach  (.Telegeiilieit.  davon  zu  sprechen,  und  heute  veranlasst  uns 
wieder  einmal  Meister  Kiicklia  dazu,  durch  ein  selu-  kuizes,  aber  nichtsdesto- 
weniger inbaltarekhei  Anftfttnfaen  ttber  „Fortbildnngteobnle  nnd  Beraf* 
(F.  1894,  VI).   Eb  kommt  ibm  anf  die  Unterweisung  im  „GeeebiAibetrieb" 
an.    „Der  EaoAnannelehrliDg  —  bemerkt  er  vergleichsweise  —  volleodet 
seine  Lehre  hn  Tomptoir  d.h.  imllittelpnnkt des Geschäftsbetriebp.  in  welchem 
alle  gesclilUuicheii  Bezieimngen  znsaiiniieiilanfen.    Damm  wird  ei  mit  dem 
Geschäl'tiibetrieb  vertraut  und  betahigt,  s|»äier  ein  Cteschäft  zu  leiten.  Der 
technieebe  Lebiliiig  dagegen  maefat  seine  Lehre  In  der  Werkslltte,  d.  h.  aaS«^ 
halb  des  geeehiftUeheiL  IDttelimnkta.  Den  Angelegeobeiten  das  Gesch&ft*- 
betriebs  bleibt  er  in  der  Tvegcl  als  Lehrling  wie  iJs  Geselle  fem."  Die  Schule 
ist  nun  dazu  da.  die  geschäftliche  Lehre  zu  ergänzen  durch  den  ünterricht 
im  Gesciiäftsbetrieb:  „Die  Comptoirarbeit  mnss  in  die  Schule  herein  verlegt 
werden,  wenn  sich  der  Lehrliug  für  den  eiustigeu  selbständigen  GescliäH«- 
betrieb  aoabilden  eoU.**   Dann  aber  mam  eineneita  Jeder  Scbfiler  aof  d«n 
Boden  seiner  eigenen  Anedmnongen,  seinea  Lehrgeechftfti  unterrichtet  werdta 
und  selbständig  für  sich  arbeiten  —  andererseits  „ein  gemeinsamer  Bahnen' 
für  die  Arbeiten  sämmUiclier  Schüler  sregf-hen  sein,  damit  der  Lehrer  in  der 
liage  ist,  die  Arbeiten  einer  Classe  einheitiich  zu  leiten.    Rücklin  empfieblt 
für  den  Lehrgang  urei  Stufen  (die  iu  di-ei  Jahren  zurückzulegen  wäreuj  und. 
nennt  de:  1.  Ammhaning  ud  BeobachtuQg  —  allgeamhia  Oeaehaftakmie; 
2.  StihlvuiiAgmatg  —  Geocblllegrilndnng;  3.  Anwendung  —  Geiehlfkabetriab. 

Was  aber  dem  „technischen  Lehrling"  für  seinen  künftigen  Beruf  la 
meisten  nützt  und  deshalb  in  der  GewerV)e8cliule  am  eifrigsten  getrieben  wird, 
ist  das  Zeichnen,  im  besondern  jene  anspruchslose  Gewandtheit  in  dieser  Kuü&t, 
die  zu  raschem  Skizziren  befähigt.  Ein  Mitarbeiter  des  Ost.  (1894,  V;  weiß 
die  grofie  praktfaiclie  Bedeutung  dea  flkiiairene  geeehlekt  hervanrnheben.  Br 
nimmt  an»  dasa  die  Sklaie  der  nBeimeichnnnff*  ▼erangeht  In  diesem  FiUe 
erscheint  letztere  „als  das  Ergebnis  einer  gdsUgen  Vertiefung  ül  den  Gegen- 
stAnd";  „der  Schüler  legt  die  Zeichnung  nach  einer  Vorstellung  an,  die  ihm 
gestattet,  das  Ganze,  alle  Einzelrisse  zu  überschauen."  Beim  Skizziren  wird 
der  uuui^telbare  Gesammteindruck  (des  Vorwui'fs;  Zug  für  Zug  sofort  fest- 
gehalten; Schltoangtfehler  werden  dem  Zeichner  bei  einiger  Anflnerksawkrii 
sehneU  olfonbar,  and  er  kann  tle  leieht  beriehtigen.  Der  Sehfilar  gewOhat 
sich  ans  „Viel-,  Schnell-  und  Genau-Sehen'^,  und  gerade  darauf  kommt  es  ja 
in  der  Werkstatt  vornehmlich  an.  Übrigens  ist  die  .Skizze  ein  vortreffliches 
Mittel,  den  jungen  Handwerker  „mit  den  verschiedenen  Formen  und  V**r- 
binduugen  bekannt  zu  machen,  die  ein  Gegenstand,  eine  Verzierung,  ein 
Mainhinentheü  annehmen  kann.'*  —  Eine  nicht  nnbedeotenda  Solle  Spieka 
die  Skiasen  aneh  im  Handarbeitnintenidit,  der  in  raaehem  F»rtaehreltca 
immer  mehr  Frennde  sich  erwirbt    So  bat  belsplelfwebe  daa  prenDisdie 
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AbfeordneteQhaos  im  vorigeo  Jahn  (20.  llSn  1893)  einen  Autrag  des  be- 
kannten  Pioniers  Schenckendorff  angenommen,  nach  welchem  die  Regioi'nnf 
ersncht  wird,  „Fürsorge  zu  treffen;  dass  die  L oh rersem in are  allmählich  den 
Handfei-ti;;keitsunterriclit   als  einen  frei\villig:en  aufnehmen."  Damit 

—  nieiüt  M.  Scliöppa  (l'äd.  iiia-tt^ör  1894,  III;  —  komme  aber  keineswegs 
etwas  ganx  Nene«  ins  Steminar.  Denn  in  der  „PflansaeliQle'  za  ZOIUehan  lei 
der  Haadarbeitomitenjelit  aehon  178d  betrieben  und  darnach  ia  Neuaelle 
(wohin  die  Schule  verlegt  worden  war)  voa  1817 — 49  fortgesetzt  wofdeo. 
Neuerdings  hat  er  in  „einigen  Anj?taltcn*,  znerst  in  Delitzsch.  Eins-anp  ge- 
funden. S('höppa  weist  ausführlich  nach,  wie  leicht  und  vfjitlieilhaft  die 
Handarbeit  in  die  Seminarer/iehuiig  sich  eingliedern  lässt.    £r  emptiehlt 

—  geetitst  auf  eigene  Erfabnmg  —  ftr  PnqBeii  (3  SemlnardaasenX  den 
Untanieht  in  doi  beiden  nntern  Qaasen,  and  zwar  nor  im  Winter,  lOttwociie 
und  Samstags  je  drei  Stunden  zu  ertheilen;  vorzuzielien  seien  Hobelhank-  nnd 
Papparbeiten;  der  Einzelne  solle  blos  ein  Handwerk  erlernen.  Die  Praj»e: 
obligatorisch  oder  facultativ?  sei  „wol  ohne  Belang:  sobald  die  Gelej^enlieif 
zur  Erlernung  der  Handarbeit  geboten  wird,  werden  alle  daran  theiluehmeu", 
un  —  wae  Scb.  beaonden  benrorbebt  —  Ekadgeeehicldicbkeit  an  erwerben, 
«Bekiflrkeit''  nnd  „Ünbebolfenbeit''  an  verlieren,  eine  Beibe  technischer  Ans- 
drücke  verstehen  zu  leinen,  Einsicht  in  die  Hentellnngsweise  der  Lehrmitte], 
Schul^eiäthe,  Schuleiiirielitnngen  zu  gewinnen. 

Die  Pädaipogik  stellt  dem  Handarbeitsunterricht  niciit  in  letzter  Linie  die 
Angabe,  das  körperliche  W'uibefinden  der  Kinder  fördersam  zu  beeiuilussen; 
er  ist  so  Sit  eiser  wi^tigen  Kaflnahme  der  Schal-,  der  Yolkegesandbeitspflege 
geworden;  mit  der  sich  ja  die  Gegenwart  sehr  eifirlg  beeebftftigt  Die  „nusisehe  ^ 
Oesellscliaft  anr  Wahnmg  der  Volksgesoadheit"  z.  6.  hat  die  Ausarbeitung 
eines  .,Programins  znr  Erforschnng;  des  hygieinischen  Zustandes 
der  Lehranstalten,  des  Unterrichts  und  der  Lernenden"'  veranlas.st. 
Dieses  Programm,  an  welcheuk  14  Männer  gearbeitet,  ist  jüngst  (von  A.  von 
Wirenins,  Zeitschrift  für  Schulgesnndheitspflege  1894,  VI)  Ter^ffentlicht 
worden.  Die  Untersnehnngen  nnd  Erbebangen,  welche  er  vorschlagt,  sollen 
sich  erstrecken  auf  1.  die  hygieinischen  Verhältnisse  »der  örtlicheit  des  Ge- 
bäudes*) (mit  allen  dahin  gehörigen  Einzelheiten)  und  der  Lernenden"  (hin- 
sichtlich der  Kleidung,  Wäsche  u.  s.  w.);  2.  die  Hygieine  des  Unterrichts 
(Pflege  der  Sinnesorgane,  des  Äluskelsystems);  3.  „die  körperlichen,  geistigen 
and  sittlichen  ZosUlnde  der  Lernenden  während  ihrer  Schulzeit  (a.  mediclniscbe 
Untersnchnng  der  Schiller,  sowol  vom  anatondsch-physiologisehen,  wie  yom 
rein  anthropologischen  Standpunkte  ans  [„dabei  ist  es  durchaus  nötliig,  die 
Methode  der  Untersuchung,  die  benutzten  Apparate  zu  bezeichnen;  die  Zeit  der 
Untersuchung  nach  der  Jahreszeit  nnd  Tagesstunde  anzngeben'*];  b.  ^Erforschung 
dei  geistigen  Regimes  I?]  der  Lernenden  autHTrnnd  der  ünterricht^prugramme, 
der  Stuudenzalil  füi-  wisäenöchaflliche  LehLgegeuätäude,  Känste  nnd  Körper- 
fibugen;  BmttÜmig  der  Stoadeoiahl  tta  Schlaf  nnd  Eriwlnng;  Feststellnng 
des  Fldlies,  der  Aiteerksamkeit,  der  Fortschritte");  4.  „biographische  Daten 
über  den  Schüler,  namentlich  betreffs  seiner  Erziehung  vor  dem  Eintritt  in 
die  Schule,  femer  bezQgUeh  der  ererbten  nnd  erworbenen  Besonderheiten  seines 

♦)  Das  Programm  ist  aas  dem  Bosrischea  flbeiBetzt  wotdea. 
PBflisafini.  ie.Jalnt.  Hdl  XL  M 
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körperlichen,  geistigen  und  sittlichen  Verhaltens;  5.  Kränklichkeil  des  Lernen- 
den, Art  Häufigkeit,  Dauer  seiner  Erkranknngpn".  f„Für  eine  g-enanerc  Dar- 
legung dessen,  was  man  dem  Einlhiss  der  Schule,  und  was  man  demjenigen 
der  bäuslicbea  Yerhältuisse  zuzuäclireibeu  hat,  ist  es  noth wendig :  dort,  wo  sich 
die  HSgliebkeit  bietet,  PanUelimteniiehiiDgeQ  «dicher  Kinder  vorztmehmeo,  die 
Im  fianm  unteniclitet  werden  —  und  periodiidie  ErmittlimgeB  an  einer  kleinen 
Qmppe  Ton  Scbfilem  im  Verlanfe  ihrer  mehtjfthngen  Schnlieit  anzustellen.") 
Das  ansgedf'ltnfo  l'rofnamm  fasst  —  h?."  wir  sehen  —  auch  die  erste 
psychische  Bedingung  jegliehen  Unterrichibenulgs:  die  Aufmerksamkeit  in^ 
Auge.  Wir  benutzen  diesen  Umstand  als  AuknnpfuDgspuukt  für  dii»  Schlub«- 
Btfiek  mueree  Berichts.  Es  liegt  ans  nlnlieli  eine  Abliaadlung  über  die  Anf- 
merk8anikeitvor(ScliwP  18d4, 1):  der  ungemein  ansprechende  Vortrag  eines 
feinsinnigen  OelehrteUt  Philosophie-Professors  Aug.  Stadler  in  Zürich. 
Nach  dessen  Anffassnng  wird  der  „TTmfang  der  Aufmerksamkeit"  bestimmt 
durch  „diejenige  Zalü  deutlicher  N'^rsteliungeii  (Kindrücke),  welclie  während 
einer  bestimmten  Zeit  gegebene  äinnunreize  im  BuwussUiein  hervorbringen." 
Diese  Eindrttoke  rufen  Oef&hle  wach  („überall,  wo  der  Proeess  des  Anlkneikens 
sieh  entwickelt,  ist  ein  QeAhl  Im  Spiele**),  vnd  die  Gefühle  erzengeo  Ge- 
danken :  „die  Aufmerksamkeit  beruht  auf  dei  I'il  lang  eines  Gedankens",  erklärt 
St,  kurz.  Und  der  Gedankenbildung  sind  bebonders  günstig  diejenigen  Gefiihle, 
„wi'lehe  wir  mit  dem  Kamen  Interessen  hezeiehnen".  Darnach  „lebt  die 
Auhnerksamkeit  von  neuem,  sofern  ihr  in  einer  Interessensphäre  (d.  i.  auf 
einem  bekannten  Gebiete)  entgegentritt".  Aber  man  muss  sich  auch  „des 
aofreibenden  Andringens  nfllUger  Vorstellnngen  zn  erwehren"  —  sich  n 
„sammeln''  verstehe n  Ein  Indi vidnnm  ist  nerstrent»  wenn  sein  Bewnastselii  des 
Zusammenbang  seiner  Theile  verliert  —  gesammelt,  wenn  es  diesen  Zusammenhang 
befestigt.")  „Samnilnng  ist  eine  GrnndV>«^dingnng  psyehischer  Gesundheit":  der 
Samminng  ^hig  wird  nur  der  Geist  sein,  „welcher  durch  ein  Interesse  bewegt 
ist  und  seine  iiliudrücke  zu  Gedanken  verarbeiten'',  also  „aufmerken*'  kanu 
(den  pädagogischen  Wert  dieser  Einsieht  deutet  St.  am  Schlosse  an.)*) 

Die  schöne  illnstrirte  Prachtausgabe  des  berühmten  amerikanischen  Romans 
„Ben  Ilur"  von  Lewis  Wallace,  mit  deren  Herausgabe  die  Deutsche  Verlags- 
Anstalt  in  Stuttgart  dem  liinggebegten  Wunsche  der  zaiiireichen  Verehrer 
dieser  Perle  der  WeltUteratnr  naehgekommeii  ist,  schieltet  rUstig  fort,  and  es 
sind  bereits  10  lieÜBrongen  erschienen,  die  allen  herechtigteD  Anfpardenrngen 
in  schönster  Weise  genügen.  Wir  können  daher  das  T<Hl  UM  bereits  Im 
Uftrsheft  angeaseigte  Weik  nur  anft  nene  bestens  empfthlen. 

*)  Wir  mögen  es  uns  nicht  versagen,  noch  etliche  gehaltvolle  Worte  in  ein- 
facher Prägung  aus  dem  Zusammenhango  der  Entwickelung  herauszuheben:  Alles 
psychologische  Anschauen  ist  ein  Erinnern.  —  Unser  Bewusstsein  ist  von  Natur 
dazu  geneigt,  dem  steten  Wechsel  der  sinnlichen  Eindrücke  zn  folgen.  —  Das  In- 
teresse  für  das  Xcne  beruht  wo!  auf  dem  instinktiven  Gofflhl,  dass  der  von  ihm 
ausgehende  Aoreiz  /um  I>eükeü  der  psychischen  Gesundheit  zuträglich  iai.  —  £ia 
Gedanke  oder  ein  Urtheil  ist  eine  Aussage  über  die  Zusammengehüriü'keit  oder  die 
Xifbtzusammengehörigkeit  verschiedener  Vorstellungen.  -  Erst  dtinn  scheinen  nich 
1111  Kampfe  der  Vorstellungen  uius  Dasein  Eindrücke  dauernd  behaupten  zu  kouuen, 
weon  sie  sieb  mit  anderen  zu  einem  Gedanken  vereinigt  haben.  —  Yergieichung  ist 
nicht  ein  rnhiges  Spioi>^e!n  der  Gegenstände  in  der  Seele,  soadem  ein  weehselndes 
Aufblitxeu  derselben  vor  der  Aufmerlisamkeit. 
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Georg  PayMii  PetoTMn,  llflttercIieB,  erzSIil  nnt  wasl  EntUnngettt 

Ctodidite,  Spiek,  Biltlisel  und  Spräche  Ar  Kinderstube  and  Eindergarten 

gwammelt  und  bearbeitet.   Hamburg,  Verlag  von  Otto  Meissner,  377  S. 

Mit  Freuden  begrüßen  wir  dieses  neue  Werk  des  wolbekannten  Verfassers 
Ton  „Reinhart  Roth^chs".  Es  bietet  eine  FUIlc  der  Anregung  und  Belehrung 
fttr  kleinere  Kinder  und  wird  Müttern  und  deren  St«  Ih  citri  ferinnen  gewiss 
willkommen  sein,  wenn  es  sich  darum  bandelt,  ihre  Rcbutzbefohlenen  auf  Geist- 
und  GemUthbildende  Weise  zu  beschäftif^ea.  Die  Sanimliing  umfasst  326  Er- 
ziiblungcn,  214  Lieder,  66  Spiele,  3u  tiebete,  23  (iliickwiiiische,  72  Räthsel 
lind  1(>9  Sprüclu'.  also  ztisanimen  90Ü  Stücke.  Wir  tindon  «lic  Nanitjn  der 
weißten  bekannten  Jugendschriftsteller,  die  Heyschen  Fabeln  siud  nahezu  voll- 
ftfndig  aufgenommen,  häufig  begegnet  uns  Bttckert,  ftueh  Campe,  Christoph 
Ton  Scbmid,  Reinkk,  Hflll,  rtrimm  mit  ein  paar  Märchen,  Berbstein,  Klans 
Groth  lind  wie  sie  alle  heilScn,  deren  Erziihluugeu  und  Gedichtcu  "lie  Kinder 
t>ö  £:erac  lanscbcn;  unberücksichtigt  ist  leider  Simrock  geblieben.  Die  weibliche 
Feder  ist  vertreten  durch  Helene  Binder,  Comelie  rtoehler  nnd  Ottilie'  Wilder- 
luutli.  Was  tür  daä  vorschnipflichtige  Älter  nicht  paäüt,  bat  der  Vertaäi^r  in 
stets  ansprechender  Weise  geändert,  auch  erfreut  er  uns  wieder  dareh  einige 
kleine  Sachen  eigener  Erfindnng.  Besonders  lobend  hervorgehoben  mnss  werden, 
dass  alles  Schauerliche  und  Grauenerregende  strenge  Termieden  ist;  nnr  Freund- 
liches wird  den  Kindern  geboten,  überall  die  Liebe  zur  Nutur,  besonders  lo 
den  Thieren  zu  wecken  gesucht  und  auf  eine  berzlicbe  Früinniigkeit  hinge- 
arbeitet. Mit  großem  Danke  we  rden  voq  den  Müttern  gewiitö  die  Lieder  und 
Spiele  aufgenommen  worden,  welc-be  der  Sammlung  der  Geschwister  Naveau 
entlehnt  sind;  bieten  sie  docii  auch  Ungeübten  Gele£rcnheit,  den  musikaliseben 
Sinn  der  Kleineu  zu  wecken  und  eine  größere  Zahl  derselben  gleichzeitig  auf 
die  angenehmste  Weise  zu  beschäftigen.  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede,  das 
Buch  dfirfte  wo!  ancb  noch  Sechs-  bis  Zehnjährii^'eu  al^  hiiuslitbes  Lesebuch 
ia  die  Hand  gegeben  werden.  Wir  meinen,  nicht  nur  diene,  s  lubni  u  k  Ii  ältere, 
ja  gemiat  alle  Erwachsenen,  die  sich  gern  einmal  in  ihre  Kindb>  it  zurlkkvcr- 
setzen  m?5chtcn.  werden  es  mit  Vergnügen  zur  Hand  iiehiueu.  Wir  sind  über- 
zeugt, dass  dies  durchaus  gelungene  Werk  sich  recht  bald  Eingang  in  die 
wdteaten  Eieiae  TenchafliBA  wird,  was  wir  dem  tllclrtig«iyeifaMMrTonHe>ien 
wünschen.  —  e — 

Cteorg  Volk,  ,.Anf  der  Ofenbank."   Erzählungen  in  Oden  Wälder  Mundart. 

Mit  einem  Werterverzeichnis.    OfFenbach  a.  M.,  181I2.  J  h.  Steinmetz'sche 

HoibuehhaudluDg.  KU 8".  64  S.  Oeorg  Volk,  „Beim  Kieuspunlicht." 

Gesdiiobtei  m»  OntTaten  Zeiten.  In  OdemriOdev  tfnndnrt  eisiblt  Offan- 

bach  a.      1894,  Sdbetvnrlag.  Kl  8*.  66  S.  (Gnorg  Volk'i  OdenwUder 

HuuMcber  Nr.  2  nnd  8.) 

G.  Volk  hat  sich  durch  ^eine  ..nedi(  hte  in  Odenwäldcr  Mundart"  1HW  ^o- 
wie  durch  sein  ia  diesen  Blättern  (Uctober  1893)  besprucbenes  Werkeheu 
„Berglttft"  als  echter  Yolksdiehter  und  ab  Kenner  seiner  OdenwUder  nnd 
deren  Sprache  nnd  Ausdrucksweise  erwiesen. 

Das  Wort  aKenner"  ist  eigentlich  l>ei  Volk  nicht  recht  am  i'iatze:  nicht 
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dnnh  Stadium  und  pIinmäBiget  Suchen  üit  er  in  eefiiem  ycntändnine  der  Heimat 

fjokonuncn :  er  ist  ein  echter  und  rechter  Odcn^v  il  li  r  von  Geburt,  der  ilie  Ein- 
drücke echt  altdeatflchea  Lebou  mit  aeiueu  er^teu  AibemzügeA  iü  sieb  aaf* 
bat  und  buh  —  dureli  etiae  SehviUldmig:  m  einer  Zvcht  der  Fom 
e)iaiin:t  —  sich  dichterisch  als  Odenwälder  ffibt:  ein  wiHkommener  vad  ver* 
läselicber  Gewährsmann  fürs  Odenwälder  Denzen  und  Beden. 

Solflhe  Hftmier  rind  batifsn,  u  der  Welmmf  mueie«  itatioDaleii  WeeeM 
cntBcheidenden  Antheil  i:  nthmon,  fn  »incr  Zeit,  \vm  uasore  Scbriftspriehe 
nebet  ihren  vielen  YorUieileu  —  und  man  mosB  diea  eben  mit  in  den  Kauf 
nehmen  —  «neh  in  gewisiem  Sinne  naehtheilig  ^Hrkt:  es  Itet  sieh  bereits 
ein  Stock  von  Familien  gebildet,  welche  au bschlie ßl i eh  nur  mit  der  oben- 
schwimmendea  Marktsprache  manifuUrcn  und  alle  KUoksicbt  tfXi  die 
Mundarten  vnd  die  in  ihnen  anfwaehsenden  Dentiehen  Uber  Bord 
tfewoffen  haben;  dabei  f!:enießen  sie  noch  den  Vortheil,  daSB  aie  ihre  Ziele 
ohnn  den  „BaUast"  der  Mundart  viel  ieichtei  erreichen «  weil  alle  begehrens- 
werten idealen  !^ele  im  Bannkreise  des  ScfariftdentsAen  Hegen.  Aber  dettt> 
Hchts  Leben  und  Sinnen  kennen  sohhe  nicht,  und  duö  VuJk  in  seiner  Majo- 
rität muas  sie  eher  als  herrschende  Cli<iue  färditen^  denn  daäs  es  KuUen  von 
ihnen  gewtrttgen  kttnnte.  Und  wie  Imbt  haben '  tidi  in  diese  oberiUeUkb» 
deutsche  Gesellschaft  fremde  Kleniente  mischen  können,  die  von  vt-rneherein 
nur  das  „Obenschwimmen"  begehren.  Und  so  ist  auf  die  deutschen  ülieder 
der  bodeutladJgen  alten  Stammsehalten  nnd  Dialekte  ein  Kopf  gesetit  wordm, 
der  seine  Glieder  vielfach  verleugnet. 

Wir  begrüBen  daiicr  in  der  heatip:cn  Literatur  solche  BUckbezüge  auf 
altes  dedtsches  Stammgut,  wie  wir  sie  in  Volks  gelungrenen  Od«iiwiUev 
Schwäuken  finden,  auf  das Lebhaftt  <te  und  ermuntern  den  Verfasser,  trotn  dtt 
dsjttit  verbundenen  Opfer  wacker  auf  seiner  Bahn  vorwärts  zu  schreiten. 

Willibald  Nagl 

Max  TrOmel,  Lehrer  in  Dresden:  XürnL  erger  Triebt  er  iiiiB£ia  mal  eine» 

20  b.  40  Pf.   Dresden,  Wilhelm  Keuter,  1894. 

Der  Verfasser  findet  die  „gebräuchliche*'  Methode,  das  Einmaleins  zu  er- 
lernen, schwerföUig  und  hat  eine  neue  Metbode  crluudeu.  Nach  seiner  Ans- 
einandersctzuug  wäre  die  „gebräuchliche"  Methode  das  Zählen  in  Reihen,  von 
welchem  mau  zum  Einmaleins  überseht.  Wir  halten  dl^s  weder  für  ^gebräuch- 
lich" noch  für  richtig.  Im  ersten  Schuljahr  sidl  der  Zahlrauuj  bis  zwanzig 
nach  der  Metbode  Grube's  vorgenommen  vcrdi  n,  im  zweiten  Schuljahr  schreitet 
man  in  ähnlicher  Weise  von  Dcknde  zu  Dekade  bis  hundert  vor;  dann  haben 
gutbegabte  Schüler  in  zwei  Jahren  sich  das  Eiuiuftleins  auch  bchun  angeeignet, 
aetawiehere  allerdings  bedürfen  noch  zur  völligen  Aneignung  des  dritten  Schul- 
jahre. Per  Verfasser  will  die  Schiller  zu  einem  sicheren  Gebrauche  de« 
Eiumakins  durch  „inlellektuelles  (verstandesm&diges)  Erfasseu"*  deijaeibco 
bringen.  Wenn  nun  auch  ein  intellektuelles  Erfassen  möglich  ist,  das  Behalten 
dieser  Grundlage  der  Reclu  nkunst  und  deren  rasche  Anwendung  muss  ^ 
däc hiuiioiiäßlg  geschehen.  Mau  kann  Methoden  des  Erlemens  erfinden,  das 
Behalten  muss  dem  (iediichtnisae  flberlassen  bleiben. 

Die  neue  Mr  fbode  des  VerfasfCTs  besteht  nun  darin,  das  Vier-,  Sechs-  und 
Achttache  diircii  ^'erdoppelung  deü  Zwei-,  Drei-  und  Vierfachen  zu  gewinnen; 
ferner  eddUt  er  das  Fünf  fache  durch  Halbirung  des  Zehnfachen,  da^  Neunfache, 
indem  er  das  Zelmfache  um  das  Einsfaih«  vermindert  und,  das  Siebenfarbe 
durch  Vermehrung  des  Sroh?fa(  heu  um  das  Eiusfache.  Der  Oedanke  ist  gau^ 
gut,  aber  durchaus  ni  i  :  ueu  und  schlieSlich  auch  nichts  anderes  als  ein 
abgekürzt<>s  Reihenzählen.  Zur  Findunp:  des  Siebenfachen  ist  zuvor  das  Zwe:  . 
Drei-  und  Sechsfache  anzugeben,  abu  nur  das  Vier-  und  FUntfuch<  kennen 
dabei  Ubergangen  werden.  Besonders  ftlr  Lehrer-Seminare  ist  die  Sache  ii^ 
sofern  sie  nicht  schon  bekannt  wiie  —  dtf  ToUaten  Beachtung  wart  H.£. 

Frieke  A.|  Seminarlehrer  zu  Brannschveig:  Leitfaden  der  matbematlacheB 
Geographie.   4.  AnfL  38  S.  Desselben  kleines  Lehrbach  der  aatbe- 
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BAtitelieii  Geof  r*phie.  3.  A«fL  48  S.  Bnanidiweif ,  AppalüM»  vsA 
PtoiBgikarl^  1893.  * 

Wenn  der  Mensrh  über  seine  eigene  StelluDij  in  der  Welt  ein  Urthr il  ge- 
winnen solL  80  mosB  er  wissen,  welche  ätellung  seinem  WohnsiUe,  der  Jiirde, 
unter  des  mimidBleOneni  nkomint  IMeie  hOentt  einfache  Wahrheit  hat  tber 
im  Unterrichte  noch  lancre  nicht  die  ihr  zukommende  "Würdii^ung  gefunden. 
£s  masB  daher  Jeder  Yersach,  die  Verbreitung  von  Kenntnissen  in  dies« 
SiehtaBf  10  flMeni,  dankhw  begrüßt  werden.  Insheiondere  der  Verfluier 
ftrdicnt  Dank,  da  er  sn  Mihon  nahe  ein  Vierteljahrluind«  rt  daran  arbeit«!t 
diesen  unbeliebten  Uatentehteweiff  Lehrern  ond.ächülem  mundgerecht  su 
nadien.  Zrnnt  eneUen  fein  Lelmdeii,  fhst  nur' Fragen  enthaltend, 'deren 
•  Beantwortung  dem  heuristischen  Schulunterrichte  vorbehalten  bleiben  sollte. 
"Bn  .vieUach  geftufierter  Wunsch"  führte  aber  den  Verfasser  dazu,  jene  Fragen 
hl  emem  Lehituehe  in  zusammenhängender  Darstellung  zu  beantworten.  Uber 
die  hervorragende  Brauchbarkeit  der  vorliegenden  Lehrbehelfe  kann  kein 
Zweifel  bestdien.  Bei  weiser  Beschränkung  in  der  Auswahl  des  Stoffes  findet 
doch  allee  Wesentliche  seine  Stelle,  nur  der  FoucaultVhe  PendelTersnch  hätte 
seiner  Anschaulichkeit  wegen  noch  einen  Platz  verdient.  Klar  und  einfach  ist 
die  Vortragsweise  des  Verfassers ,  und  eine  große  Menge  guter  und  richtiger 
Figuren  unterstutzt  ihn  bei  der  Überwindung  der  Schwierigkeiten,  welche  die 
Natur  des  Gegenstandes  bietet.  Der  Verusser  hat  sich  bemtlht  in  jeder 
späteren  Auflage  das  inzwischen  neu  Aufgetauchte  (Kilometermaß,  mittel- 
europ^sche  Zeit,  richtigere  Figuren  etc.)  seinem  Buche  einzuverleiben;  trotz- 
dem hat  es  dieaer  ausgezeichnete  Lehrbebelf  in  einer  langen  Reibe  von  Jahren 
erst  zu  wenig  Auf  lagen  gebracht.  Zricrt  dies  einerseits  wie  sehr  dieser  Wissens» 
sweig  in  der  Schule  noch  vernachiütuugt  wird,  so  zeigt  es  auch  anderseits 
dit  NothwfiDdiglMit,  nok  dar  Fiege  diMeftw  Mf  du  Wlimle  awunehmoL 

H.  E. 

Debes,  Neuer  Handatlas  über  all»  Tlieilf  der  Erde  in  59  Haupt-  und  weit 
Uber  100  Nebenkarten  mit  alphubttihchen  Namensverzeichniasen.  Leipzig, 
Wagner  und  Debes.  (Liel  1—8,  i  1,80  M.; 

Tf&t  Torliegeide  BndsflM  enebdnt  n  17  Ueftrangfs  iB  ZwfieiieiiiSwtti 

von  4  -6  Wochen.  Jede  Lieferung  entliält  3  Karten  mit  dem  Naniensver- 
seichnis.  Das  Format  jeder  Karte  ohne  lUad  ist  52  cm :  38  cm»  der  Haßstab 
der  11  Karten  KtteleiiropM  1 : 1000000,  der  der  Karten  Oeteii«i«di-üngams, 

Frankreichs,  der  britischen  Inseln,  Italiens  und  Westrusslands  1  :2  7.">n(MXj. 
Außer  den  politischen  Karten  bietet  der  AtJai  10  Karten  rar  phj^aisolieB  und 
Cnlturgeographie.  Viele  Blätter  bringen  an  Bande  Mebenkarteo,  die  im 
gjößercn  Maßstabe  als  die  Ilauptkarte  besonders  intcrcs.sante  ( Jbjcctc  vorführen, 
■0  a.  B.  Blatt  19  (Westmitteldeutfichland)  den  Kheingau  von  Mainz  bis  Lorch 
(1:860000)  und  die  Umgebung  Frankfurts  am  Hain  (1 : 850000)  oder  Matt  41 
(Palit>tina,  Maßstab  1 :  7iH)(XJ(>)  die  drei  ('artons:  das  Hochland  vooJudäa,  die 
Gegend  zwischen  Nuzareth  und  Tiberias  und  den  Plan  von  Jeru&alem,  die 
ersten  swei  im  Maßsube  1 : 400000,  den  letzteren  1 : 20000,  also  100  Meter  ia 
der  Xatur  =  5  mm  auf  dem  Plane.  Diese  letztere  Beobachtung  führt  uu 
auf  eine  andere  Eigenthümlichkeit  jeder  Karte.  Alle  Langen-,  Höhen-,  Tiefea- 
nnd  Flächenangaben  sind  nämlich  in  einheitlicher  Weise,  in  Metennaßen  aus- 
gedruckt,  wie  auch  allen  Karten  dieselbe  Mcridianzäblung(Greenwich)  zugrunde 
gdilgt  ist.  Die  Karten  sind  in  Farbendruck  ausgettlhrt  und  gewähren  durch 
ffie  geschmackvolle  woldurchdachte  Anwendung  der  einzelnen  Töne  nicht  blos 
ein  freundliches,  sondern  auch  ein  überaus  leicht  lesbares,  klares 
Kartenbild.  Dadurch  war  ja  schon  der  „Schulatlas"  aus  derselben  geographi- 
schen Anstalt  berühmt.  Wir  glauben,  dass  gerade  diese  Klarheit  des  Bildes 
die  meisten  Benfltzer  des  Handatlasses  te^^sein  wird.  Trotz  des  Beichthums 
an  kartographischem  T><  tail,  trutz  der  großen  Zahl  eingedruckter  Namen  sind 
selbst  die  Karten  Mittcb  uruiias  so  durchsichtig  wie  in  keinem  anderen  Hand- 
atlas, den  großen  Handatla.s  von  Andre«  nicht  aufgenommen.  Die  roth  eingc- 
«iidiaetea  'y'm»^fü^n^m'1l1l  driagea  ndh  nieht  itOceBd  ror  umi  aaeh  die  Ab* 
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gr&ngungglinien  der  einzelnen  Kreise,  Beziikshaaptmannschaften  a.  dgL,  so 
wfllkoimiieD  lie  d«m  Bentttser  d«r  Karte  «bid,  iUlen  «nt  Mm  fouHiwaii  Be- 

trachft  n  dfs  Bildes,  wir  möchten  sjiffon,  erst  w  nii  itip.ti  -fr  lipnötln'jjt,  ins  An2:e. 
Das  ist  ein  großer  Vorzug.  Durch  einen  Zcidienüciüüätiel,  der  jeder  Karte 
beigefügt  ist,  ist  ee  ftnier  ennOg^cbt,  eine  grofleSommeitetistiiehenllateiiiili 
aus  der  Karte  hcrauszule^ien  z.  B.,  um  einiges  zu  erwähnen,  das  andere  Kart «sn- 
werke  nicht  bieten:  die  durchgehenden  Sdmeügugarerbindaiyca «  die  Zollab- 
fertigungsstenen  für  Eiswubaliiiraisegid«,  die  Lenohttlillniie  und  die  Siehtkirkeit 
ihrer  Leuchten  in  Secuieilen  ausgedHickt.  die  Sitze  der  G(  in  f  i]  ;  ii,iTjando>  u.  a.  m. 
In  dieser  Hinsicht  ist  bcsondeis  dem  Beisenden,  dem  Kauf  mann,  dem  0£&cier 
und  dem  fieemaan  in  gleiclier  Weise  Toigesfbeitet.  Sehr  llbenfeiitlieh  ist  der 
Gcbirgsdru;  k.  Ein  lehrreiches  Blatt  ist  in  dieser  Hinsicht  \i-  24  (aus  der 
4.  Liderung),  das  den  westlichen  Theil  der  AJpenländer  vorführt.  Obwol  seihet 
die  SdintASuser  (nntersohiedeii  ob  mit  und  ohne  Qhtatwirtsehftft)  vnd  eine 
große  Anzahl  Orte,  silbst  Weiler  eingetragen  sind,  tritt  das  Terrain  nach 
seinem  wechselnden  Charakter  doch  scharf  heraus.  Die  Gebirgakarte  Uast  den 
Charakter  des  Hochgebirges  und  des  Mittelgebirges,  ferner  die  Art  dee  AbfUles 
überall  deutlich  erkennen.  So  berechtigen  die  erschienenen  acht  Lieferungen 
SU  der  Erwartung,  dass  der  neue  Handatlas  das  eine  Ziel,  dem  praktischen 
BedSxftai^  zu  dienen,  ebenso  erreichen  wird,  wie  das  andere,  dem  wiasen- 
wOiaftüfthen  Stndinm  der  Erdkunde  eine  fette  Stiltae  na  aein.  W. 

W.  SekwaliB»  Lebrbneb  der  Oeeclilehte  ftr  die  IfittelBtiife  I->IV,  fBr  die 
Oberstufe  I  (Ältwtbiim).  Hamborg»  Otto  Kelaauar. 

Die  Büchlein  von  Schwahn  haben  sich  einer  guten  Aufnahme  erfreut.  Sie 
kürzen  den  Lehrst«^  der  unteren  Classen  in  geschickter  Weise,  erzählen  ein* 

tmd  dhiponiren  Itfebt  fasdieh.  (Vgl.  s.  B.  Philipp  von  Haoedoniea.)  Der 
vierte  Theil  führt  die  Geschieh t&erziihluug  bis  zur  Gegenwart;  auf  die  innere 
Regierung  wird  jedesmal  Gewicht  gelegt,  ganz  im  Geiste  der  neuen  preußischen 
Le&pläne.  Der  I.  Theil  der  Oberstufe  b^andelt  das  Alterthum.  Die  Cttltnv- 
geschichtc  kommt  überall  zur  Geltung.  Nur  der  Satzbau  i.st  in  diesem  Theile 
oft  zu  complicirt.  Schuld  darw  trfigt  das  Streben,  in  einen  eiozigen  Satz  recht 
viel  Stoff  KU  drängen.  Siehe  s.  B.  8. 11&  Z.  8  v.  o.,  wo  ein  Satz  von  9  ZnOen 
steht,  dessen  Snhject  erst  in  der  7.  Dmeneile  Todnmuntl  Wer  louu  sich  ein 
Holches  Satzungcthiiiu  einprägen?  W. 

Priedläiider  und  Zschech,  Grundriss  der  Weltgeschichte,  L  Theil, 
Griechische  and  römische  Qoschichte,  Leipzigi  Voigtlftnderi  1894.  freie 
geb.  3  H. 

Im  15.  Jatir^nge  des  Psedagogiums  (S.  806)  1  l  i n  wir  den  zuerst  erschie- 
nenen n.  Theü  dieses  Grundrisses  angezeigt  und  ll^  Eigenart  die  Hervorhebung 
leitender  Ideen  und  die  Beseitigung  des  minder  Wesentlichen  dargtlegt. 
Der  I.  Theil,  verfas^t  von  Zschech,  der  uns  zur  Besprechung  heute  Toiliegt, 
stimmt,  wenigstens  was  die  letztere  Bigeaadiaft  betrüR,  nlcditmitdem  IL  TImÜ 
überein,  ja  wir  glauben,  äim  hier  sogar  mehr  als  zu  viel  gerade  in  Neben- 
sächlichem geboten  wird  und  halten  das  um  so  mehr  für  einen  Mang^  als  ja 
die  Ute  Geschichte  nach  den  neuen  preuBbdien  Lelurplänen  nicht  mehr  so 
begünstigt  ist,  wie  ehedem.  Wir  sind  überzeugt,  dass  selb.st  hesser  l^'-n-nhie 
dca  Stoff  in  der  kurzen  lur  Verfügung  stehenden  Zeit  nicht  bewältigen  werden. 
Es  sind  278  euggedmekte  Seiten,  viefPetit-Dmck  nnd  wenig  Spaden.  Kaadie 
Namen  werden  genannt,  die  andere  Lehrbücher  mit  Recht  bisher  nicht  aiif- 
genommeu  haben,  ebenso  manche  JahreszahL  Auch  ist  die  Disposition  nicht 
80  dnieh  Mittel  des  Druckes  lierT0^1iol>en,  wie  man  e&  in  einem  SchnnraelM 
wünschte  und  andere  Lehrbücher  es  thun,  z.  B.  Stein.  Ohne  Abbildunges 
wird  sich  endlich  manches,  was  das  Buch  über  Baukunst  und  Sculptor  iügt, 
\wm  TMSttndlieh  maehen  lassen.  Solche  sollte  das  Bndi  also  entbaltoi.  Wenn 
der  Verfasser  sein  Buch  in  der  Schule  gebraurhrn  v  ir  !,  dürfte  er  bald  t  in^rhcn, 
dass  ei  eine  sweite  Auf  läge  in  der  von  uns  augedeuteten  Biohtung  ändern  uuas. 
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Kornnunpf,  Methodisches  Handbach  für  den  deutschen  Gesohichts* 

anterrieht  in  der  Volkstchnle.  3  Theile.  Ltiptigf  1893,  Brandstetter. 

Das  gcnaontc  nu  thodisohe  Handbuch  bietet  den  gesammten  Lehrstoff  der 
Ottchichte  in  der  Weise,  wie  er  in  äf-r  Volksschule  den  Kindern  vorgelegt 
wird  oder  werden  sollte.  Kb  sind  ausgewählte  Bilder,  z.B.  die  alten  Dtutschen, 
Arminint,  Bonifatius,  Karl  der  GroBe,  Heinrich  I.,  Otto  I.,  Heinrich  IV.,  der 
erste  Kreuzzug,  Friedrich  Barbarossa,  dai;  Rittertbuni,  Rudolf  von  Habsituric:, 
die  Entdeckung  Amerikas,  die  Erfindungen.  (L  Band.)  Die  Bilder  sind  iu 
der  „Darliietunt^-'  d  i(  h  mit  Detail  ausgestattoti  80  4ti8t  sie  lebensvoll  wirken; 
auf  Richters  „Quellenbuch"  wird  oft  verwiegen,  mich  mfinrhc  Stelle  diiraus  ab- 
gedruckt. Der  Lehrer  findet  das,  was  er  zur  Belebuug  des  üuternchtes  bc- 
Döthigt,  hier  recht  bequem  beisammen.  Auch  die  Disposition  iat  scharf  m»rkirt. 
An  die  Darbietung  schließen  sich  die  Vertipfiinf^,  die  Vcrkuflijfunp,  die  Zu- 
sammenikääuug  und  die  Anwendung.  Mauehcs  daraus  wird  aich  bei  der  Wieder- 
holung und  hdm  Prüfen  fruchtbar  verwerten  lass»  n,  am  meisten  da%  was  unter 
Zusammenfassung  {geboten  ist.  Es  liegt  in  der  I)latnr  der  Volksschule,  dass 
bei  der  „Verknüpfung*'  in  hervorragender  Weise  die  biblische  Geschichte 
henuigwogeB  werden  musste,  iMUich.,wird  sich  da  maadier  Yerg^ch  nnr 
gozwunfjen  ergeben  oder  sich  mir  auf  Äußerlichkeiten  erstrecken  können.  Es 
wird  die  äache  kaum  fbrdern,  wenn  es  z.  B.  heißt  „Kail  der  Große  und  Abra- 
ham*: Abnluun  kommt  Lot  mi  Hflfls,  als  di^r  sammt  den  Königen  von 
8odom  und  Gomorrba  in  die  Hände  seiner  Feinde  irefallen  ist;  Karl  hUft  dem 
Papste  aus  der  Noth.  Beide  bewähren  also  ihre  Nächstenliebe,  jener  uneigea- 
nfitaig,  dieenr  eigennfltzig.  —  Der  HL  Tbefl  achelst  nas  den  Ldbrstoff  in 
ausführlich  zu  behandeln  (Friedrieh  der  Große  S.  15-102).  W. 

Blatz,  NeuhochiIeut<'ei><>  Schiilgrammatik  für  höhere  Lehranatalten. 

6.  Aufl.  Karlsruhe,  181)3,  J.  Lang.    (Preis:  2.50  M.) 

Als  Lehrbuch  fttr  höhere  i^chulcn  möchte  der  Keferent  diese  Grammatik 
nieltt  eraplüden,  nmeomehr  alier  don  Leiirear;  denn  was  dort  ab  Fehler  dea 

Buches  atigeriehen  werden  niusg,  wird  hier  zum  Vorzug.  Es  sind  nämlich  in 
ilun  alle  sprachlichen  Erscheinungen  des  Neuhochdeutschen,  regelmäKige  und 
AnsaalimeD,  TereinseH  oder  häufiger  ▼orirommende,  in  Regeln  gefasst,  alm  nieht 
blos,  wie  in  Schulq-nnimatiken  üMi  h.  dir  ,  rrr^nn  welche  sich  der  Schüler  in 
seinen  AuMtaen  und  beim  Sprechen  versündin^t.  Daraus  erklärt  sich  auch  der 
groiib  VitAag  des  Bnehes:  Ohne  orthographnashe  Begeb:  SRI  Seften.  darnnter 
viel  Annierkunirsdnick.  Für  ein  Schulbuch  enthält  es  femer  zu  viel  Ternuni, 
manohmal  för  eine  einaige  sprachliche  Erscheinung  awei,  ja  seihst  drei. 
Fanen  wir  daa  l^li  ab  fiisa<(mie]i  dea  Ldiren  anf ,  so  tet  andi  der  letztge- 
naiiute  Unititand  wieder  ein  Vorzug.  Und  soleher  Vurzütie  hat  das  r!n  h.  wenn 
man  von  seiner  Verwendung  als  Schulbuch  absiebt,  noch  mehrere.  £s  kritisiert 
a.  B.  die  TenMlitedenen  Benennungen  der  Nebensätze,  die  sogenannten  Yer- 
kürzungcn  und  Zusaninuenziehune:eu  der  Sätze.  Eid  hi  er;ich'>[)fendc  Dar- 
stellung des  Coiyonctivs  im  Haupt-  und  im  Nebensatze  wird  man  selten  wieder 
Ibiden.  Andi  gaai  rereinzelt  vorkommende  Wendnngen  werden  erMIrt.  Die 
Gruppierung:  des  StofTes.  die  ZcrUjrunjtf  iu  Theile  und  Ünterabtheilungcu  u..s.  w. 
ist  höchst  lehrreich,  ebenso  die  vorangeschickten  Einleitungen,  die  oft  Aber  den 
Gang  der  Untersuchung  und  die  Disposition  Aufschluss  geben.  Anf  die  ältere 
S)>raehe  nimmt  das  Buch  keine  Bücksicht,  es  beschränkt  sich  auf  den  neuhoch- 
deutschen Sprachgebrauch.  —  Einem  guten  Buche  erweist  man  einen  Gefallen, 
wenn  man  auch  auf  Mängel  aufmerksam  macht.  Dazu  rechnet  der  Keccnsent 
die  Deutung:  „Einige  Glas"  als  flexionslos  (S.  197)  und  (S.  260):  „Ich  habe 
lernen  können''  als  Angleichung  des  II.  Particips  an  die  dabei  stehende  In- 
fljiitivform  (über  beides  sieh  z.  B.  Bebaghel,  die  deutsche  Sprache).  Wnlfila 
ist  nach  den  Forschungen  von  Sievers  gestorben  (S.  12).  Präposition  mit 
Vorwort  wiedmng'ebcn  entspricht  nicht  dem  Gebrauch  einiger  deutscher 
Präpositionen,  die  I'ostpositionen  sind.   Nicht  alle  Inteijectioncn  sind  Em- 

Efindungswörter j  daher  auch  diflM  Verdeutschung  nicht  treffend.  Greif  wird 
loa  ab  soiiwach  decUnirend  angegeben  (&81^  Vetter  im  Singular  ab  echwach 
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und  stark  fP.  31)  nn<\  S.  32  als  blos  stark  declinirend.  DmekfeUer  sind  zdem- 
lich  zjihlreicli;  sinnstTirenfJ  sind  z.B.  S.  ü  wec^  —  wir  \,btatt  war)  —  waren, 
S.  34  Bestinunnuc^sürt,  S.  216  YocalnominftlaT.  Mlffff'"F'f^  macht  der  VerfaMer 
dem  S])riichgebrauch  zuviel  ZugcstÄndDispf' ;  so  wenn  er  die  Form  bößt  (8.43), 
wagcbt  ^oline  Luiiaut,  S.  73),  das  Spiel  ist  halber  gewonuen  (S. 200),  braye 
Schfiler  müssen  aufmerkend  sein  (8.259;  u.  ä.  gölten  Übet.  Aach  einzelne 
Beispiele  sollte  der  Verfasser  streichen,  so,  abj^t^sAen  von  cinijren,  die  aus  dein 
Zusammenhang  gcrisscu,  ktint  n  rechten  Silin  geben,  die  Sätze;  Ein  Mädchen 
fein,  ein  Mädchen  traut,  ein  rasches  Mädchen  mir  gefilttt  (8.  200).  Thusnelda 
ist  jet7;t  schon  vom  fünften  Bräutigam  sitzen  gelassen  worden  [S.  2(50).  Sie 
war  Ott  Brant  genannt  worden,  dass  sie  sich  en(Uich  selbst  dafür  hielt  (S.  262). 
Das  ewig  \\'eibliche  zieht  uns  hinan  (S.  262)  n.  ä.  —  Zum  Schluase  mlMrteB 
wir  norb  den  Verfasser  darauf  aufmerksam  macheu,  da«?  nur  dunn  g'ewiyae 
Ableitungen  als  solclie  erkennbar  sind,  vvcuu  das  Staiuniwort  zugleich  eenaoüt 
wild.  „Sturz,  Schurz,  Schwanz,  Stolz,  Würz"  soll  der  Leser  als  mit  abge- 
leitet ansehen,  „Krebs,  Wachs"  als  mit  „s**,  „Fisch,  Frosch,  Fleisch"  als  mit 
Mioh^i  »eiteL  edel,  übel"  als  njdt  «^1^!  Ob  „Gänserich"  eine  Ableitu^  mit 
-idi  ist,  dflrfte  doeb  fragUdi  sefa,  jedesfUla  ift  »Ettrieb*  es  aieht.  W. 


VwiuitworÜ.  HeiUotoar  l>r.  Frtadrioii  i>ittea.   BuclidrBckerai  Joliai  Kiinklikrdt,  L«Biif«tg. 
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Universite  de  Geneve. 

Annte  1894-96. 

FftenMs  sdenees  (y  compris  £oo]e  de  ohimi«),  de«  I/ettres  et 
de«  scleiices  sociale»  (sfiminaire  de  langue  fran^iac)  de  Drelt,  de 
Th^el^sie,  de  M^decine  (ötodee  m6dirales  et  iihaimacevtiqueB).  iiSeole 


Les  COUPS  s'ouvriront  le  22  octobre  1894. 

(>n  peut  SP  procurcr  le  ]»roi?raiiuuc'  des  cours.  iiinsi  que  h'.s  pro2:iaiiime8 
dctitiUcÄ  dejj  exaiucub  de  grades,  uu  burcuu  du  Sccivtuire-Caissier  (ünivtrwht;,  — 
Ije«  lii«c«lptleB«  pour  les  ezameas  d'Octebre  seront  lefues  du  mm 
S  Octelire. 

Ponr  Pension  et  logeincnt.  ainsi  quc  pour  lecevoir  gratnitement  des  infor- 
mations  sur  les  etiiblis.<('incuts  d'iustructioa  de  Goneve,  s'adresser  an  BwreW«  de 
renseijpaenaeiats  edncatiffi,  ö,  Quai  du  :\loiit-];iaiio. 

L,'  F'u  frnr:  ProfV«H<  nr  AI  Timm!  n  ARTIX. 


5ir  htt  SmrntfiiM  kfkw§  mgifelliw: 

c   


€9 

für  bic 

.^erau§3ege&en  ton 

gftnfie,  Melfocf)  t?ir6cfffrte'ittib  ntmtfßtt 

8».  dcg.  g4.  $teid  80  $f elefi.  bit.  1  m, 

5M  flMi^en  Btingt  in  gmbneter 

S«f«wnienflenung  30  Sing«  iinb  Sicbcr« 
Wiäc'  fftc  bad  iltiiberaartenaUer,  21  spiele 
fftr  Jhiatoi  vnb  Stfioi^  fm  tflter  U9  )u 

9  39  Junt'  uub  anbete  ©piete 

für  ilnaben  unb  10  8ptele  für  ^^ölM^n 
übet  9'3o^e,  fmiet  44  ®t\tU}d^S\pith; 
aufeetbcm  44  tpfanbaucilöfuniv'ii,  öu  iii^icr-^^ 
unb  Stdtjelf tagen,  eine  Vüt^al)!  ^ilbjal^i* 
flBortf,  fotoie  ffnleitung  ,)u  £>auSmu)een 
i:nb  (yartenfreuben  ber  3ugcitb;  cnblic^ 
einen  DoU^tönbigen  £e^cpIon  füc  ben  Xurn* 
ttnlecsUlt  in  ber  SoIIifi^e  fOr  ^aben 
nnb  Wmdfm. 

©egen  ßinfenbiing  be5  entfaTTcnbcti 
Sctcag^  in  i^cicfmarfen  ift  bie  ißeclagd' 
^blimg  1«  biRBet  dufdibinig  bereit 

ßei4>M8*         WiM  iliiif|«r»t 


Pianinos  t»  sm    iboo  mc. 

Harmoniums,  l**-»««^!'«  «nd  amcrik^  Cottage- 
Orgeln  (Estcj)  von  Mk.  80  an. 
t»Mu«el.  Alle  Fabrikate.  Höchitor  BaArnibatt. 
Alle  Vortheil Illn»tr.  Kataloge  gratit, 

WUbu  Rudolph  in  Oiewen.Hr.  149 
gfBiim  PiMM>V«mnd>OMOblft  Oeataehlaada. 


lüi  liU  dattü  ks  ^leis 

Pinp^c^Ic  bic  imt^flc^enben,  in  meinem 
'Berlage  eridjiencnen,  anetlannt  guten 
Sebtbfidlet  ttnb  Seitffibe«: 

^rüniii!rr,|roii|,.^;,!;,1^jl«,'! 

fteff  für  bcu  Utttm'i(^t  in  Der  'Hci^u 
fiftrcibuug.  Sdjulen  unb  ^OjM« 
ronbenanftolten  }ufammettgefttilt. 

$rci0  1  m.  20  ^. 

JrinNrlit,  fi., 
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Die  rdeen. 

Von  Jakob  £irah§ehammer.*j 

L  HiBtoriäches. 

Wie  dk  Lehn  toü  d«a  Kalegoileii  von  Aristotelas  ausging,  so 
die  Lehre  von  den  Ideen  von  Piaton.  Diese  sind  yerselbfitSndjgte, 
l^ypostasine  Begriffe.  Das  in  den  Begiiffea  ansgedrfiekte  aligemeine 
Wesen  der  Dinge  wird  als  an  sieh  seiend,  als  fttr  sidi  bestellend  ge- 
dacht, erhaben  tber  den  Strom  des  Werdens,  immer  als  dasselbe  Ter- 
hauend»  miTerSnderlidi,  mit  den  Sinnen  nicht  wahrnehmbar,  nur  don 
Denicen  zogAog^  and  erfassbar  als  das  eigentliche  Wesen  nnd  die 
Wahrheit  des  Daseins.  Die  Dinge  nehmen  daran  nnr  theil  nnd  sind 
aaeh  nnr  der  unTollkommene^  verfinderliche  Ausdraek  derselben.  Es 
gibt  demnach  so  viele  Ideen,  als  es  Begrilfo  von  Dingen  (und  Ver- 
hältnissen) gibt,  nnd  sie  stehen  gleich  den  abstracten  Begriffan  in 
einem  Verhältnis  der  Ober«  and  Unterordnung  zn  einander  (wie  auch 
die  Dinge  selbst)  nnd  bilden  daher  ein  Beich  von  Ideen  Uber  dem 
veränderlichen  Gebiete  des  nattirlichen  Daseins  nnd  Geschehens. 

Aristoteles  hat  bekanntlich  die  platonische  Ideenlehre  viel&ch 
bestritten  nnd  das  sllgememe  Wesen  (Ideen)  nicht  Aber  den  Dingen 
gedacht,  sondern  als  Formen  nnd  Lebensprindpien  («Vdij),  also  als 
lebendige  Krftfte  in  die  Dinge  selbst  verlegt  —  wodnrdL  die  von 
Plalon  angenommene  Thdlnahme  der  Dmge  an  den  Ideen  erst  Be- 
deutung nnd  Geltung  erhalten  kann.  Die  Stoiker  nahmen  Theüe  der 
allgemeinen  Weltvemnnft  (Gottes)  als  die  Samen  der  Dinge  an  (Ao/o» 
€irigftawutoi)  nnd  als  Seelen;  eüie  Annahme,  die  Im  wesentlichen 
mit  der  des  Aristoteles  von  den  Dingen  immanenten  Formprincipien 


*)  Au  dMNB  letster  Schrift:  JBfMtim  ivt  Plitlorapliift  im  Uwanm*  (B.  70  £). 

Die  Reproductioa  diflwr  anfgeseichneteil  Abbandluog  wird  unscrn  geehrten  Lesern 
hoffentlich  willkommen  sein  und  ist  von  nn^  loreits  in  exBten  Hefte  dieses  Jahr- 
gaoges  iinacrer  Zeitschrift,  specieU  auf  S.  17,  motivirt. 
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nahe  verwandt  ist,  nur  daas  von  den  Stoikern  daa  Yerhfiltnia  dieaer 
Formen  und  Lebenaprindpieo  zor  Gottheit  niher  baatimmt  iat  aÜa  bei 
AriatoteLea. 

Später,  ala  man  immer  mehr  anf  die  Erkenntnia  Gottea  aelhat 
imd  aeines  yerhflltniaaea  znr  Welt  in  der  Philosophie  yendchtete, 
müden  die  hOchaten  Ideen  an  lebendigen  nnd  wirkenden  Mittelweaen 
nnd  Kräften  zwischen  Gott  an  sich  nnd  der  Welt  erhoben.  So  ge- 
aehah  dies  besonders  in  der  jfldisch-^lezandrinischen  Philosophie  dnreh 
Philo,  den  Zeitgenoaaen  Jean.  Daa  höchste  dieaer  MtteLweaen  war 
bei  Philo  der  Logos,  der  eratgebome  Gotteaaohn  nnd  Mittler  zwiachen 
Gk>tt  nnd  den  Menschen,  durch  den  die  Welt  geschaffen  und  geleitet 
wird.  Unter  ihm  atehen  andere  geistige  Wesen  nnd  Engel,  in  be- 
stimmter Ordnung  gleich  dem  Platonischen  Ideenreiche.  Die  Nen- 
platoaiker  gingen  in  dieser  Kichtnng  weiter.  Vom  höchsten  gOttiidien 
Weeen  an  sich  nahmen  sie  keine  weitere  Bestimmnng  an,  ala  Sein 
nnd  Einheit;  von  ihm  geht  die  h<k;hste  weltimmanente  Vemnnlt  (wwg) 
ans,  nnd  ans  dieser  Yenranft  gehen  in  absteigender  Stofenordnong  bia 
zn  den  niedrigsten  sinnlichsten  Gebilden  die  Formprincipien  nnd  Seelen 
hervor  —  entsprechend  den  Ideen. 

Imierhalb  dea  Ohristentnma  war  es  hauptsächlich  Auguatinna,  der 
die  Platonsche  Ideenlehre  für  die  chriatlidi-theiatiBche  SchOpftingaiehre 
zu  verwerten  gestrebt  hat  Er  verlegte  dieselben  als  Gedanken  oder 
Urbilder  der  Dinge  in  den  göttlichen  Intellect  ala  bestimmend  ftr  die 
göttliche  Schöpferkraft,  wie  ja  auch  schon  Piaton  (im  Timäna)  dien 
Weltbüdner  in  ähnlicher  Welse  thätig  sein  lässt  Diese  Aufbsanng 
wurde  die  heirschende  in  der  christlichen  Theologie  nnd  Philosophie, 
besonders  bei  Jener  Bichtang,  die  man  als  philoeophiachen  Bealiamna 
bezeichnet,  welcher  die^  Wesenheit  nnd  Wahrheit  der  Dinge  in  ihr 
allgemeines  (begriffliches)  Wesen  setzt  gegenüber  dem  Nominalismns, 
der  diese  Wahrheit  nnd  Wesenheit  nur  in  den  Individuen,  in  den 
Einzelwesen  erblickt  Fflr  die  InitÜM«  Ansicht,  die  man  als  Concep- 
tualiamns  bezeichnete  und  die  am  meisten  der  Aristotelischen  Anf> 
fasaung  entspricht,  waren  die  Ideen  (allgemeinen  Begriffe,  Universalis) 
zugleich  im  göttlichen  Verstände  (nniversalia  ante  rem),  in  den  Dingen 
(univeraalia  in  re)  und  nach  den  Dingen  (post  rem)  im  meuachlieben 
Erkennen  oder  im  Intellecte. 

Bei  Beginn  der  neueren  Philosophie  wurde  auch  viel  ftber  die 
Ideen  resp.  deren  Angeborensein  oder  Nichtangeborensehi  (Abstand 
mung  ans  Erfiabrung)  verhandelt  —  von  CSartesius,  Locke,  Leibniz  n.  a. 
Man  verstand  aber  unter  Ideen  nicht  (blos)  Ur^  oder  Vorldlder  der 
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Dinge,  sondern  allgemeine  Walirheiten.  Axiome,  welche  alles  menscb- 
liche  Erkennen  bedingen.  Spinoza  versteht  (lanmter  die  Gedanken 
im  Unterschied  von  den  realen  Dingen  oder  Sachen  (oi*do  et  connexio 
idearum  idem  est  ac  oTdo  et  connexio  rerura).  In  der  nenei-en  deut- 
schen Philosophie  von  Kam  au  ist  der  Ausdruck  ^idttn-  in  ver- 
schiedenem Sinne  prebraucht  worden  und  liat  seine  frühere  bestimmte 
Bedeutung  vielfach  eingebüßt.  Schon  Kant  gel  »raucht  das  "Wort  nicht 
immer  in  ganz  gleicher  Bedeutung.  Noch  uQbestimmter  ist  diese  bei 
Fichte  und  Schelling,  und  Hegel  versteht  darunter  den  Begriff  (lo- 
gL&chb  Ideen).  Schopenhauer  hat  den  Ausdruck  wieder  mehr  im  Pla- 
tonischen Sinn  in  seiner  Ästhetik  verwendet  —  Auch  im  gewöhnlichen 
Leben  wird  vielfach  von  Ideen  gesprochen.  Man  versteht  darunter 
(Jeilankon  üVieihaupt,  oder  Vorstellung  und  Versllludnis  von  etwas 
liaben.  Ideenreich  ist  soviel  als  gedankenreich,  keine  Idee  von  etwas 
haben  bedeutet  kein  Verständnis  davon  haben  oder  keine  Vorstellung. 

2.  Die  Haiipt-Ide«iL 

Unter  Idee  versteht  man  eigentlich  eine  geistige  Schauung,  ein 
Bild  und  einen  Gedanken,  der  eine  Production  der  Phantasie  ist.  In- 
sofern kann  der  Anfsdruck  eigentlich  nur  vom  meuüchlichen  Geiste  mit 
seiner  Phantasie  und  seinem  Intellect  gebraucht  werden.  Diese  Vor- 
Ftellnng  ii>t  dann  entweder  als  Bild  oder  Vorbild  ein  Mittel  (Kiite- 
i  ium  i  intellectueller  Beuitheilung  oder  das  leitende  Ziel  praktischen 
Strebens  und  Zweck  der  Thätigkeit,  welche  sich  darnach  so  einrichtet, 
dass  das  Ziel  ei  reicht  wird.  Gebraucht  man  den  Ausdruck  auch  von 
nichtgeistigen  Dinaren  und  Strebungen,  so  kann  dies  nur  in  iibertrage- 
Dem  Siuu  geschehen.  So  wenn  man  sagt,  dass  im  »Samen  die  Idee  der 
Ptiauze  immanent  sei  und  die  Kulwickeiung  als  Ziel  leite,  so  dass 
diese  wie  nacb  einem  Plane  geschieht. 

Man  kann  daher  von  zwei  Arten  von  Lleen  sprechen,  von  der 
einen  im  nneiui  ntlicheu,  von  der  anderen  im  eigentlichen  Siune.  Alb  iii 
i^as  sich  enfwu  kelt,  von  innen  her  ausgestaltet,  kann  man  t  uic  im- 
manente itlee  zus(du'eiben,  welche  die  leitende  Nona  ist  und  die  Wirk- 
samkeit, der  immanenten  Kraft  l)estimmt.  Der  Same  der  Ptlanze,  des 
Thieres  birgt,  kann  man  saL'-Hn.  die  Idee  der  PHanze,  des  Tliiei-es  in 
sich,  d.  h.  die  Potenz,  den  Triel»  und  den  Plan  der  Ausgestaltung  der 
bestinmUen  Art  gemäss,  die  eben  wie  ein  Vorbild  wirkt  und  die  ganze 
Kntwickelung  bestimmt,  das  i-'auze  teleologisch  plastische  Gestalten 
Bach  Reali.siruug  gerade  dieser  Form  oder  Art  bei  diesem  Jndividuum 
leitet  Diese  Idee  ist  daher  auch  dieser  Gattung,  d.     der  beuefteii- 

51* 
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den  Generationspotens  (redwirkenden,  ofejeothren  Phaataaie)  fpunaiieat 
zu  denken. 

Auch  die  Menselianiiatiir  nmi  lit  BMÜainmg  .aiid  Auadmofc  einor 
sddien  Idee,  die  uch  suiieliet  kOrperiich  yoUsieht  (aber  sgIhni  den 
Kdtper  ab  Oigui  des  Geietee  büdet),  dann  aber  uubesondere  dordi 
Büdmig  und  Kntwiekelimg  des  Geistee.  Bei  dieeer  g^dstigen  Thilig- 
keit  imd  EntwickeLimg  konunen  aber  nim  ent  die  eigentlkbeii  Ideen 
zur  Qffe&banmg.  Die  Idee  der  WaluMt,  Oite,  des  Beditee,  der 
Schönheit  nod  Qottes  ab  des  abeoint  viollkoDunenen  Weeens  oder  als 
der  reaUairte  Inbegriff  aller  übrigen  Ideen  oder  das  abeolnte  Ideal 
der  YemunfL  Der  MwMchengieiit  birgt  die  Anlage  in  akh  lor  Bnt- 
irickelung  und  Bealialnmg  dieser  Ideen  im  Bewoaslieitt  (Erkenstaia) 
nnd  in  der  prakttachen  Th&tigkelt  Er  ist  nreprünglioh  der  noch  in 
sieh  geeddoeeene  Inbegriff  dieser  Ideen»  der  Ort  oder  vielmdir  die 
Kreit  dieser  Ideen  nnd  insoüem  die  Idee  der  Ideen,  die  täck  ans  ihm 
theoretisch  entwickeln  ond  die  er  praktisch  reaUsirt  Es  sind  diese 
Ideen  nicht  nrsprflnglieh  als  Hortige  Bilder,  Ur-  oder  Vorbilder  in  ihm, 
sondern  nur  als  Anlagen  oder  Eeime^  die  sieh  erst  entwiekelA  mid 
aDmUüich  aar  CHBmbanmg  kommen  mfissen  dweh  intelleetaeUe  »d 
ttberiiaupt  geistige  Th&tig^eit  im  Laufe  der  Menseheageaehichte  irad 
der  geiirtigen  Thfttigkelt  in  ihr  —  deren  Erkernntnis  und  HeaÜsirang 
als  die  eigentliche  Anziehe  der  Ifisnscbheit  sn  betrachten  Ist  —  In^ 
sofern  der  menschliche  Qeist  die  Ideen  lesp.  die  Anlege  oder  Fähig- 
keit oder  die  Keime  nnd  Kraft  dee  Schanens  derselben  in  sieh  hat» 
ist  er  Vernunft  Vernunft  also  beieichnen  irir  nnr  als  Vermögen 
der  Ideen. 

Fassen  -wir  mmichst  die  Idee  der  Wahrheit  ins  Auge,  so  kfimieii 
wir  sagm:  sie  ist  nicht  etwa  ein  Bild  der  Wahrheit  im  Bewnsetsein, 
das  geschaut  werden  kannte,  denn  das  ist  ein  unvolhdehbarer  Gedanke^ 
sondern  sie  ist.aunflchst  eine  Anlage,  ein  Vermögen  des  Geistes,  Wahr- 
heit sn  eikenn^  Sinn  und  Gefllhi  ftr  Wahrheit  und  Wahihaftigi^eit 
zn  haben,  womit  aich  das  Verlangen  nach  Erkenntnis,  Streben  nach 
Wissen  nnd  Wahrheit  Terbindet  Insofern  ist  also  die  Idee  der  Wahr* 
heit  eigentlich  der  dem  Geiste  Innewohnende  Flatonische  En»,  die 
Liebe  zor  Wahrheit,  Weisheit  uid  Strehen  danach,  wie  dies  bei 
keinem  anderen  Geschöpfe  der  Erde  der  Fall  ist  Zunächst  wirkt 
diese  Anlage,  dass  nach  Eiicenntois  der  Wahrheit  gestrebt  wird,  dass 
man  dieselbe  für  ein  Gnt  hält,  f&r  efai  Gut  ideal«  Art,  als  Eriteont- 
nis,  abgesehen  von  dem  praktischen  Nntsen,  den  das  Wissen  gewährt 
Aus  diesem  Trieb  und  GMhl,  daas  es  Wahrheit  gebe»  dass  sie  ein 
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Iwbet  Gut  ad,  gebt  der  Dtmt  nach  Wissen  imd  die  Begeistenuig  der 
Ftoscher  hervor  imd  das  Streben  nach  Erkenntnis  unter  Qefohren 
nnd  OpHam  a]ler  Art  Ursprünglich  mkt  diese  Idee  als  Anlage 
oder  räiigkeit  in  der  Seele  nor  das  Qef5hl  und  Bewosstsein,  dass 
es  Wahrheit  gebe  und  dass  sie  ein  Gut  sei  im  Unterschied  Ton  Lrr- 
thnm  und  Unwabzbsftigkeit  Das  Was  aber,  die  Bealisining  dieser 
Idee  der  Wahrheit  in  der  wirklichen  Erkenntnis  inrd  nnr  sehr  all- 
alhlieh  nnter  vielen  Irrth&mem  nnd  mit  vieler  Anstrengung  erlangt. 
Hit  der  Bealisirung  der  Idee  der  Wahrheit  in  der  Erkenntnis  wird 
mgleich  die  Idee  des  Menscheii  selbst  der  immer  höheren  Bealisfarung 
sogeftthrt  nnd  iwar  midist  in  inteUeetaeller  Beiiehung,  denn  der 
Ihtellaet  als  YermOgen  der  Erkenntnis  wSehst  nnd  entwickelt  sich 
sogleich  mit  der  Erkenntnis  der  Wahrheit  selbst 

Wie  die  Wahihdt  als  (einheitliche)  Idee  im  menschlichen  Geiste 
(speden  im  InteUeete)  als  Anlage  grundgelegt  ist,  sich  anerst  als 
Trieb  nach  Erkenntnis  beth&tigt  nnd  allmAhtich  sich  fai  der  Erkenntnis 
amSclist  der  verschiedenen  realen  nnd  idealen  (objectiven)  Wahiheltan 
Bealiaimng  gibt,  zum  Dass  das  Was  (Inhalt)  himmfugt  —  sc  vnhfllt 
es  sidi  aneh  mit  der  Idee  des  Gaten  oder  dem  Guten  sonAdist  als 
Idee  in  Ähnlicher  Weise»  Aach  diese  ist  znerst  als  Anlage  im  mensch- 
ttehaa  Geiste  oder  als  treibender  Kieim  gegeben,  stammend  ans  dem 
ewigen  idealen  Gnmd  nnd  Frindp  des  Daseins,  und  bethätigt  sch 
snerst  ab  FAhigkeit,  efai  GaflUil  tnd  dann  ein  Bewnsstsein  von  Sitt-  ' 
liebem  and  Unaittlichem,  Seinsollendan  nnd  Niditseinsolleadem  im 
menaehüdiwi  Wollen  nnd  Hendeln  an  erlangen,  als  Flhigkeit  also, 
das  menschliche  Thnn  nidit  blos  nadi  dem  Kntaen  oder  Schaden, 
Elfolg  oder  Niditerfi>lg  an  benrtheilen  nnd  abaasdiiltzen,  sondern 
aodi  nach  dem  dtUkben  Charakter  und  gut  und  bOse  daran  an  nnter- 
seheiden.  Allerdings  nicht  gldoh  von  Gebort  oder  von  Anftng  an  ist  diese 
Idee  fix  nnd  fertig  im  Menschen  nnd  zeigt  ihm  klar,  waa  inhaltlicb, 
sachlich  gut  oder  bOse  sei,  sondern  auch  hier  wirkt  die  Idee  zuerst 
nur  das  Dass  der  Unterscheidung  von  gut  nnd  bOs  oder  seinsollend 
nnd  nichtseinsdtend,  während  das  Was  wdt  davon  entfernt  sein 
kann,  dieser  Idee  des  Guten  wirklich  zu  entsprechen  nnd  das  Bich- 
tige  erst  allmählich  durch  die  ganze  geistige  Entwickelung  zum  Be- 
wnsstsein, zur  Erkenntnis  kommt  Es  ist  daher  wol  zu  unterscheiden 
zwischen  Anlage  und  Äctualität,  dem  Dass  der  Sittlichkeit  und  dem 
Was  (Inhalt).  Das  Erste  ist  als  Anlage  gegeben,  das  Zweite  mus$ 
erst  allmählich  durch  die  geistige,  insbesondere  sittliche  Entwickelung 
iü  der  Menschengeschichte  errungen  werden  duich  viele  Irrthümer 
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ad]>rt  in  theoretischer  Beziebimg  hiodnrehf  abgeflehen  noch  von  der 
praktischen  ErfUlnngr  der  Sitten-Gesetza  Diese  praktische  EiftUnng 
kann  sogar  in  hohem  Mate  yorhaaden  ond  doch  die  wirkliche  Sitt- 
lichkeit sehr  nnyoUkommen  sein,  sowie  lUDgekehrt  das  Sittengesets 
TerhftltnismABig  gnt  und  richtig  sein,  aber  wenig  oder  scUecfat  erftUt 
werden  kann.  Jlan  hat  also  z.  B.  wol  an  nnterscheiden  swiadieii 
christlicher  Sittlichkeit,  d.  h.  TOrhandenem  nnd  dnrch  das  Chiisten.- 
thom  erkanntem  Sittengesetz,  nnd  Sittlicbkeit  der  Christen,  d.  h.  £r- 
AUnng  dieses  im  Bewnsstsein  vorhandenen  Gesetsea  im  WoUen  nnd 
Handeln.  Das  Bewtustsein,  dass  es  ein  Sittliches  gebe  im  Unterschied 
von  dem  Xlnsittliehen,  ist  allenthalben  bei  den  einigennaflen  geistig 
entwickelten  VlUkem  nnd  Beliglonai  vorhanden;  das  wirklich  SittUebe 
oder  Gate  ist  aber  keineswegs  von  Anfuig.  an  nnd  Qberall  klar  er- 
kannt, kann  sogar  sehr  stark  verkannt  sein,  wie  dies  besondero  durch 
religiöse  Wahngebilde  nnd  Gahrftncfae  geschieht  Dieser  Umstand  aber 
ist  keineswegs  ein  Beweis' gegen  die  Thatsflchlichkeit  der  Idee  des 
Guten  nnd  gegen  das  BegrOndetsein  derselben  im  ewigen  idealen  Ur* 
gnmde  des  Daseins,  ans  dem  der  Menschengeist  selbst  mit  seiner 
idealen  Anlage  stammt,  aber  doch  sich  erst  allm&blich  in  schwerem 
Bingen  seLbst  gewinnen  konnte.  Anch  der  menschliche  InteUeot  konnte 
sich  an&ngs  ja  nnr  sehr  nnvoUkommen  beth&tigen  nnd  hat  sidi  erst 
dnrch  eigene  Thfttigkelt  nach  vielen  Immgen  nnd  Tänschnngen  an 
klarer  Einsicht  erhoben,  welche  seine  ewige  rationale  nnd  ideale  Natnr 
beurkundet 

Mit  der  Eechtsidee,  die  ja  ohnehin  mit  der  Idee  des  Guten  in 
innigem,  untrennbarem  Zusammenhang  steht,  verhXlt  es  sich  in  der- 
selben Weise.  Auch  das  Recht  nnd  damit  auch  der  Staat,  der  ans 
dem  Streben  hervorging,  das  Becht  geltend  an  machen  nnd  anfireeht 
zu  erhalten  —  beruht  auf  einer  ewigen  Idee,  geht  ans  Ihr  herm, 
Insofern  sie  im  Menschengeiste  begründet  ist  nnd  durch  die  geistige 
£ntwickelung  allmfthlich  zur  Offenbarung  im  Bewusstsein  und  zur 
Bealiskung  im  ftuitoren  Leben  eben  durch  die  staatliche  Ordnnag 
und  die  Gesellsehaft  gelangt  Der  Staat  hat  zwar  die  Aufgabe,  die 
Einzelnen  in  ihrem  äußeren  Verhalten  zu  einander  gesetzlich  zu  be- 
stimmen und  zu  leiten,  aber  er  ist  doch  nicht  bk»  ein  ftnaseriichsa 
Schutz-  und  Tmtzbfindnjs,  sondera  hat  anch  eine  Aufgabe  Ar  daa 
geistige  Leben  der  Henschhelt:  die  Aul^nbe,  die  Cultnr  zu  fOrdenit 
aUen  geistigen  ErSften  zur  Entwickehmg  za  veriiflilfiBn,  die  Meoschca 
nnd  Ydlker  zu  veredeln  und  damit  die  Idee  der  Mansdiheit,  der 
Menscbennatnr  ttberimnpt,  zur  Realisimug  zu  bringen.  Demnach  nidit 
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blOB  nothdftrftig  du  Anfiera  Dasein  za  aiehem,  ist  AnljgalM  des  Staates, 
Mmdern  die  Menschen  idealer  in  jeder  Bedehnng  zu  gestalten  und  das 
gerne  Dasein  derselben  za  TerschOnem,  za  veredeln,  der  Gesetzlosig- 
keit, ünfafldnng  nnd  Wildheit  vncmlisirter  Volker  gegen&ber.  Dass 
das  Bedit  anf  einer  Idee  beroht,  nicht  blos  aof  ftoßerer  Ordnung,  anf 
Noth,  Zwang  nnd  Sndit  nach  YortheÜ  nnd  Herrschaft^  zeigt  sich  be- 
sonders darin,  dass  gerade  die  edelsten,  TemAnftigsten  H ensdien  keines 
Gesetzes,  keines  Zwanges  n.  s.  bedflrftn,  nm  das  Recht  zn  achten 
nnd  ZOT  GMtang  zu  bringen,  nnd  insbesondere,  dass  in  jedem  edlen 
Menschen  das  Gefikhl  der  ISmpOmng  entsteht^  wenn  er  das  Becht 
nioht  achten  nnd  Unrecht  begehen  sieht,  anch  wenn  er  selbst  dnrch- 
sns  dabei  nicht  betheQigt  ist»  dnrchans  nicht  bescfaftdigt  wird.  Bs  ist 
nicht  das  ÄnMicfae  dieses  Geschehens  des  Unrechts,  dass  die  Em- 
pGmng  in  ihm  henrormft,  sondern  die  Verietznng  der  Idee  des  Beehtes. 
Diese  ist  es,  die' bei  Sch&dignng  des  Fremden  so  gnt  stattfindet,  wie 
bei  der  eigenen,  daher  anch  dasselbe  Gefühl,  dieselbe  Yerletzong  nnd 
EntrttstuDg  herrormft. 

Was  das  SchOne  betrifit»  so  ist  unschwer  za  zeigen,  dass  anch 
das  Gtafthl  nnd  Bewnsstsein  davon  anf  idealer  Anlage  im  Mensehen, 
anf  einer  Idee  bemht  Schön  ist,  kann  man  knrz  sagen,  was  dnrch 
seine  ruhende  oder  bewegte  Form  ein  reines  Wolgefallen  henrormft 
in  der  Menschenseeie,  die  weit  genng  entwickelt  ist,  dass  sie  sich  in 
dieser  Beziehung  bethätigen  kann.  Dieses  Gefllhi  des  Wolgefidlens 
bei  der  Wahmehmang  des  Ästhetisch  SchOnen  setzt  ebenfedls  eine 
eigenthUmliche  Ffthlgkeit  oder  Anlage  in  der  Menschennatnr  voraus, 
wie  sie  keinem  andran  Erdenwesen  eigen  ist  Wir  kOnnen  annehmen, 
dass  das  Sdidne  als  Idee  oder  gleichsam  als  Kehn  in  der  Seele  ge- 
geben ist  nnd  unter  entsprechenden  Umstftnden  sich  bethfttigen  kann, 
ja  mnss.  Anch  diese  FÜigkeit  ist  also  in  einem  ewigen  idealen  Uiv 
wesen  begrUndet,  ans  dem  sie  stammt,  wie  die  übrigen  Ideen  und  wie 
die  nothwendigen  Gesetze  des  Daseins.  Das  Schone  ist  nicht  Sache 
der  Willkür  oder  der  Conventionellen  FeststeUnng.  Keine  Macht  der 
Erde,  keine  WÜlkür  eines  Gewalthabers  nnd  keine  MajoritAt  von 
Yoiksabstimmnng  kann  fbstsetnn,  was  schAn  sein  soll  nnd  was  nicht; 
dieses  wiAA  wie  mit  der  Macht  eines  Zanbers  anf  die  menschliche 
Phantasie  nnd  dnrch  diese  auf  das  Gemüt  (das  Gefühlsvermögen),  erhaben 
gelbst  über  InteOect  nnd  Willen,  wenn  es  in  voller  Macht  sich  bethfttigt 
und  diese  beiden  nicht  aof  gleicher  Höhe  der  Bethätigung  stehen.  Aller* 
dings  aber  müssttoi  wir  auch  hier  wieder  Anlage  und  Entwickelnng  nnd 
Actoalitat,  Fähigkeit  nnd  BethAtigung  in  historischer  Entwickelnng 
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untersclieiden,  oder  das  Dass  und  das  Was  (InbaitUehe).  Das  Grund- 
Qt&M  für  das  Schöne  und  Streben  nach  Kealisirong  deieelbeii  an  Mk 
und  an  Audeien  ist  allentlialben  vorhanden  bei  den  Hensehen,  seihet 
bei  wilden  Völkern;  aber  das  Was  ist  dabei  nur  sehr  tuiTOllkoBiiM 
zu  GefiUü  und  fiewusstsein  gekommen,  ja  wird  hftnfif  gmdeni  nur 
Carieator  Terzeirt  dnreh  die  eigenthamiichen  Verunstaltungen ,  die 
ZOT  Yerachf^nening,  also  aar  Realisirung  der  Idee  des  Schönen  dienen 
soUen.  Immerbin  aber  ist  dies  ein  Asthetisehes  Streben,  ine  es  Tbieren 
nicht  eigen  ist,  und  der  Anftng  anr  weitere  Kntwickelmig  —  wobei 
iMUeb  nieht  immer  genan  an  antetscheiden  ist,  was  dabei  ana  reli- 
giösem Aberglaoben,  nnd  -was  ans  Mbetiscbem  Streben  stammt  Alle 
Entwiekelnng  beginnt  Ja  sehr  nnTtdlkemmen,  nnd  and^  die  Nalnr 
reaüsirt  das  SchOne  nur  in  aihnSUieher  Ansgestaltnng  nnd  VervoU* 
jLommnnng.  So  beginnt  die  schUeillch  Sstfaettsdi  sehOn  gestaltete 
Menadiennatnr  im  MntterBehoefi  in  sehr  nnroUkommener  Form  nnd 
geht  bei  der  fhitwickelong  durch  Stadien  blndnrdi,  die  nichts  weniger 
als  fisthetiseh  sdiOn  sind,  am  am  Ende  doch  ein  Ästhetisch  schönes 
Besnltat  an  eizielen.  So  geschieht  es  aneh  bei  der  £ntwickelnng 
oder  ReaHainmg  der  Ideen  im  groften  Terlanfe  der  menscUlSduii 
Geaebicbte. 

EndHch  mit  der  Gottesidee  verbAlt  es  sieh  in  Ahnlicfaer  WeiM. 
Man  kann  de  als  den  realisirten  oder  vielmehr  absolnt  realen  lor 
begriff  aller  fibrigen  Ideen  in  abaolttter  YoUendnng  beaeichnen  oder 
als  absolote  Idee  der  VernnnlU  Aneh  diese  Idee  aber  Ist  wie  die 
übrigen  nieht  etwa  als  Bild  oder  gldchsam  Portrit  des  Abaolaten 
in  der  Seele  zu  denken,  sondern  eben  auch  als  Anlage,  die  sich  etat 
allmfihlieh  entwickeln  konnte,  als  Keim  g^iehsam  des  Gottesbewnsst* 
seins»  der  sich  ebenfislls  nnr  in  sehr  nnToUkommenen  Formen  an  ent> 
wickeln  beginnen  konnte  —  dnrch  Zenrbilder  hindnrch  wie  die  Idee 
des  Schönen,  nnd  durch  Irrthfimer  aller  Art  wie  die  Idee  der  Wahr- 
heil  Trotx  alledem  iit  nicht  ansonehmen,  daas  das  Gottesbewnastaein 
An6erlich  entstanden  sei,  dass  die  Religion  ein  Werk  der  Noth,  der 
Furcht»  oder  bloflen  gmndhnen,  freien  Phantasiesideles  sei  Sie  ist 
Tiebnehr  im  höheren  Wesen  des  menschlichen  Geistes  begrfbidei  nnd 
kein  anderes  ErdengeechOpf  ist  anch  nnr  im  entferntesten  imstande, 
ein  Bewosatsein  von  einem  Göttlichen,  aneh  nnr  in  der  Form  gröb- 
sten AbeiglanbenB  an  erlangen,  auch  wenn  sie  Jahrtansende  in  Ge- 
seUschalt  nnd  bestfindigem  Verkehre  mit  Menschen  lebten.  Sie  (die 
nichtmenschlichen  Geschöpfe)  haben  nieht  den  geringsten  Sum,  nkht 
das  leiseste  VerstSndnis  Ar  ein  llbersinnliches,  göttliches  Wesen  nnd 
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können  durch  alle  Belebrang  kein  Bewosetsein  davon  erlangen,  -wie 
dies  doeh  aelbit  b«l  den  rokesten,  imgeliildetotoii  Wilden  der  Fall 
oder  miitgsteiia  n^lieh  igt  Wie  alle  geistige  Befbfttigimg  des 
Menscfaen  mit  Pha&tasiethitigkeit  beginnt  und  nur  damit  tegimieD 
kann,  so  auch  die  Beligion.  Durch  Phantasie  wnrde  Gdttliehes  als 
reale  «nd  irirksame  Macht  in  das  menschliche  Bewosstsefai  gebracht, 
wie  aneh  die  Nator  in  ihren  CansalverhAltnissen  zunächst  nur  dnreh 
Phantasie  erklirt  "ward.  Diese  Phantasie-Gestaltnngen  des  Göttlichen, 
die  dem  Wesen  md  der  ThfttlgkeitsweiBe  der  Phantasie  gemftft,  sowie 
nadi  Besdiaffenhelt  der  Natonr^hfiltnisse  nnd  der  Wirksamkeit  der 
Nataikrflfte  sehr  Terschieden  sem  mnssten,  hatte  nnn  die  begümende 
Yerstandesthfttigkeit  im  Bande  mit  höherer  Yersittlichnng  der  Menschen 
und  Volker  allmählich  zu  beseitigen,  oft  in  schweren  Kämpfen  mit  den 
Vertretern  der  Phantaaiebildnngen  und  der  Terschiedenheit  der  con> 
ereten  Vorstellnng  des  Göttlichen,  also  mit  der  gancen  religiösen 
Tradition  ans  der  üraeit  mit  ihren  VorsteUnngen  nnd  GaHosakten. 
Erst  aUmählieh  ward  die  Einheit  nnd  absolute  Yollkonunenheit  des- 
selben znm  Bewnsstsein  nnd  znr  Anerkennung  gebracht  Das  Nähere 
hierOber  nt  erforschen  und  dannstellen  ist  Angabe  der  Beligions- 
Philosophie  im  Bunde  mit  der  allgemeinen  Beligionsgeschichte. 

3.  Zusammenfassung. 

Das  Wesen  der  Ideen  ist  demgemäfi  nmächst  an  sich  mdMstimm- 
bar,  kann  nnr  als  eine  eigenartige  Tiiebkralt  mit  eigenartiger  Ten* 
dens  nnd  Zielstrebigkeit  beieichnet  werden,  wie  denn  Pbton  selbst 
sogar  Ton  der  Idee  des  SchOnen  behaiq»tet  dass  sie  an  sich  gestaltlos, 
nieht  den  Sinnen  wahrnehmbar,  ja  nicht  einmal  durch  die  Phantasie 
▼orstellbar  sei,  sondern  nnr  gedacht  werden  kOnne,  obwol  sie  doch 
anch  wieder  als  einheitliches  Vr-  oder  Toibild  alles  einsebien  SchOnen 
beceidmet  wird,  dnreh  Thellnahme  an  welchem  dass^  eben  schön 
aet  Im  Sinnlichen,  Endlichen  dagegcu,  sowie  in  Terbindnng  damit 
im  erkennenden,  bewussten  Geiste  erscheinen  und  offenbaren  sich  diese 
Ideen,  treten  ans  ihrem  Ansich  und  ihrer  Ünsichtbarkeit  heraus  durch 
Bethätiguüg  theils  schon  in  der  Nator  (wie  dies  bot  der  Idee  des 
SchOnen  der  Fall  ist),  theils  und  insbesondere  durch  Beth&tigung  und 
Entwickelnng  im  Mensdhengelste  (wie  bei  der  Idee  der  Wahrheit,  des 
Guten  u.  s.  w.).  Mit  der  objectiven  nnd  snbjectiren  Beslisirung  und 
Offenbarung  dieser  Ideen  entwickelt  sieh  zugleich  der  Menschengeist 
selbst,  erhttt  und  gestaltet  sieh  nus,  reslistrt  seine  eigene  Idee,  wekhe 
die  iintwicfcelatig  der  Terschiedenen  Ideen  in  sich  schliefit  Indem 
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dnreh  die  getetige  Thatigkdt  md  Entwkkahuig  aUmlblkh  die  üeeii 
aieii  eraddieSeii  imd  otobarai,  kommt  der  Ifouchcogmat  zagteich 
immer  mehr  ni  kleiem  Bewnestsebi  seiner  eelbet,  wtr  Ericaniitiiie 
seiiiflB  Wesens  nnd  seinar  Anigabe.  Die  Pflanne  leigt  noch  nicht  im 
Keim  ihr  Wesen  und  ihre  Idee  (ZielX  sondeni  erst  eJlmUhKch  in  der 
Entwickelnng;  nnd  der  Künstler,  welcher  Kunstwerke  schafft  und  seine 
Ideen  in  solcher  Weise  reaiisirt  nnd  offenbert,  entwickelt  daliei  saglejch 
sich,  d.  b.  seine  kflnstlerische  Kraft  und  Fähigkeit 

Es  Ycrbllt  akh  mit  den  an  sieh  seienden  nnd  dann  sich  ofei- 
barenden  Ideen,  wie  mit  dem  Banm,  mit  der  Kraft  nnd  dem  Gkeetn 
an  sich.  Der  Banm  ist  an  sick  murichtbsr,  nnwahmefanbar  nnd  wird 
erst  durch  das  Bänmliche  zur  OiBnbamng,  rar  Sichtbarkeit  nnd  Er- 
kenntnis gebracht  Ebenso  verbftlt  es  sich  mit  Kraft  nnd  Oesets;  sie 
werden  erst  wahrgenommen  nnd  erkannt,  wenn  sie  wirken,  also  sich 
in  der  wahrnehmbaren  Welt  realisiren  nnd  in  ihren  Wirkungen  oifen- 
baren.  Ist  dies  hier  der  Fall,  so  darf  es  in  der  Tfaat  nicht  wunder- 
nehmen, wenn  auch  die  Ideen  ihr  an  sich  seiendes  Wesen  erst  in 
ihrer  Wirksamkeit,  in  ihrer  Beth&tigang  in  Natur  und  Geist  rar 
Offenbarung  bringen,  und  zwar  nur  sehr  allmählich,  da  sie  eben 
Princijpien  und  Ziel  der  allmählichen  Entwiekelnng  nnd  Wirksamkeit 
smd.  Diese  Ideen 'als  lebendige  Keime  oder  Anlagen  den  Inbegiidr 
der  menschlichen  Yemunft  bildend,  sind  das  wahrhaft  BedeutsasM 
und  WertTolle  im  Weltdasein  und  insbesondere  im  bewnssten  Geistes- 
leben der  Menschheit,  wodurch  erst  wahrhaft  Sinn  und  Bedeutung  in 
das  bloße  Sein  (Ezistiren)  und  in  das  Geschehen  und  Wirken,  also 
in  die  bloBe  Wirklichkeit  kommt  und  in  den  ganzen  Weltproeess. 
Sie  sind  ee,  wodurch  die  Menschen  (die  Mensdihdt)  wiiklich  ein 
wertvolles  Ziel  anstreben  und  erreichen  können.  Ohne  dies  gttbe  es 
ein  bloßes  Sein  nnd  Geschehen,  das  trotz  aller  Gesetzliehkeit  und 
Nothwendigkeit  doch  kein  Temfinftiges  Ziel  erstreben  and  keine  Be- 
dentang eihalten  konnte  —  selbst  nicht  bei  einem  bewnssten  Wesen, 
wenn  dasselbe  eine  bloße  ideenlose,  blos  nothwendig  und  ziellos  wir- 
kende Maschine  wflre.  Die  Ideen  sind  zwar  wachiedeii,  bihien  aber 
doch  in  ihrer  Bealisirung  eine  harmonische  Einholt  und  haben  ins- 
geflammt  ihr  einheitliches  Organ  in  der  menschlichen  Yemunft  oder 
dem  idealen  Wahrnehmungsvermögen,  das  selbst  lebendig  und  thitig 
ist  durch  die  snbjectiTe  Phantasie,  als  geistiges  Sehanungs-  und 
dungsvermögen.  Ähnlich  also,  wie  das  Eine  Auge  so  sehr  verschiedene 
Gegenstände^  so  sehr  Terschiedene  Formen,  Farben  und  Yerhiltnlsse 
wahrnehmen  kann. 
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An  diese  Ideen  haUn  nmi  die  TersehiedeneiL  philoeophiecbea  Di»- 
dplinen  anzuknfipfen  mid  auf  sie  steh  za  grOnden;  denn  sie  haben 
die  AnlQ^abe,  den  Inhalt  dieser  Ideen,  anf  Grand  der  hisherigen  geisti- 
g«B  I«Dtwiekelnng  der  Ifensehheit  und  der  Enndwerdnng  der  Ideen 
in  derselben,  m  entwickeln  nnd  in  alle  Momente  f8r  deren  Bealisimng 
nL  entlUten.  So  liegt  die  Idee  der  Wahrheit  der  WiSBenschaftslehre 
sogmnde»  denn  diese  lehrt  das  Wesen  nnd  die  Art  nnd  Weise  der 
Bealisining  der  Wahrheiti  ine  die  Ethik  das  Wesen  nnd  die  Beali- 
nranir  der  Idee  des  Onten,  die  Bechtsphilosophie  die  des  Rechtes,  die 
Ästhetik  die  des  Schönen,  die  BeUgionsphilosophie  das  Wesen  nnd 
die  Entwickehittg  der  Idee  des  Göttlichen  an  erforschen  und  darmsteOen 
hat  Anch  die  Natorphilosophie  nnd  die  philosophische  Anthropologie 
bemhen  anf  Ideen.  Jene  hat  die  Entwickebing  der  nntergeordneten 
Ideen  an  erförschen  in  den  Gattungen  nnd  Arten  der  organischen  nnd 
lebendigen  Wesen  nnd  im  ganxen  Natnrprocess,  diese  specieU  die  Idee 
der  Kenschemiatnr,  deren  geistigeB  Wesen  die  hitchsten  Ideen  in  sich 
schlieft,  die  wir  knra  betrachtet  haben.  Endlieh  die  Pädagogik  als 
philosophische  DiscipUn  hat  diese  Idee  der  Menschennator  ebenlUls 
snr  Grundlage  nnd  soll  die  rechte  Art  nnd  Weise  zeigen,  wie  dieselbe 
mr  ToUfln  Entwickdung  gebracht  werden  nnd  eben  dadnrdi  die  Idee 
der  Menschennatur  insbesondere  des  Menschengeistee  selbst  realisirt 
werden  kann  nnd  soll 
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KSrperliclie  Übungen  der  Hidelieii. 

Von  Frof.  F.  Mähr-Triat. 

^Ort  nnd  liest  alierorten  eifrig«  Erörtenmgeii,  wie  Hum 
die  kOi|ier]icheii  Kiafte  der  Knaben  gQgentU>er  den  entnervenden 
Ansprflchen  des  geistigen  Lebens  erhalten  nnd  sichern  kdnne.  Turnen, 
Eisknf «  Jngendspiele  sind  die  Loenngsworte  der  Gegenwart  Man 
mOdite,  dass  die  Knaben  yiel,  sehr  Tiel  lernten,  zugleich  aber  viel 
spielten  nnd  krSftig  blieben.  Die  AnaprUche  der  Schnle  an  die  Jnngea 
werden  immer  großer,  so  dass  bei  den  sich  stets  steigernden  geistigen 
Anfinrdemngem  nnd  dem  stürmischen  Verlangen  nach  kfirperlicher 
Krflitignng  sieh  ein  unttbezbrBdLbarer  Widerspruch  heranasteUt  wm 
man  dem  letztem  gerecht  werden,  so  mflssea  sich  die  erstem  be- 
scheiden. Bisher  ist  zur  Herstettang  des  Gleichgewichts  swiscbeD 
beiden  nur  Unwesentliches  geschehen.  Ein  Widentreit,  der  sich  pein- 
lich ffthlbar  macht  und,  wenn  nicht  yon  Seite  des  Unterrichts  nadi* 
gegeben  wird,  die  aufkeimenden  Bestrebungen  ftr  körperliche  fie* 
thfttigung  in  ihrem  Beginnen  zu  ertddten  droht  Jm  übrigen  befSust 
sich  alle  Welt  zumeist  mit  den  Knaben  nnd  —  die  Hftdchen? 

Sorgt  man  bei  diesen  Tielleicht  fttr  die  harmonisdie  Erhattung 
des  körperlichen  Gleichgewichtes?  Brauchen  sie  TieUeichl  weniger 
die  körperliche  Kraft  und  Gesundheit  als  das  m&nnlielie  Geschlecht? 
Es  ist  wol  aberfltlssig,  hier  zu  bemerken,  dass  die  Gesundheit  nnd 
KOrperkraft  ftberhanpt  die  Grundlage  jedes  menschlichen  Glttckee 
bildet^  welches  so  ziemlich  gleichbedeutend  mit  der  Zufriedenheit  ist 
Aus  Blutarmut,  Nervenreizbarkeit,  krSnklichen  Zustanden  entsteht  die 
Unruhe,  der  Argwohn  des  Gemftthes,  der  Neid,  die  Unwtrftglichkeit, 
mit  einem  Worte  alles,  was  das  Gittck  des  ICenschen  stört  oder  gar 
zerstört  Gar  nicht  zu  erwfihnen,  wie  im  FaUe  der  Noth  der  schwich- 
liehe,  krankhafte  Körper  nicht  mehr  die  FAhigkeit  und  die  Snft  be- 
sitzt, den  Lebensunterhalt  zu  beschaffen.  Worin  besteht  das  Geheim- 
nia^  worin  das  scheinbare  Bäthsel,  dass  der  arme,  arbeitende,  sich 
mfth«ide  nnd  plagende  If  ensch  ans  vollem  Herzen  laefati  bei  gegebenem 
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Anlasse  sich  kindlich  freut,  wenn  nicht  dann,  dass  sein  Blut  die 
lichtige  MischuDg  hat,  dass  keine  MagenatOrnng  und  dergleichen  seine 
Loime  trttbt? 

Ist  also  schon  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Gesundheit 
auch  für  das  weibliche  Geschlecht  von  höchstem  Belange,  so  ist  sie 
dies  noch  mehr,  wenn  man  die  Störungen,  die  Angriffe  auf  die  körper- 
liche (Tesiindheit  und  Stärke  bedenkt,  welche  dem  Weibe  durch  seinen 
natürücben  Beruf  als  Mutter  drohen  nnd  beyorstehen.  Deshalb  muss 
die  firsiehnng  des  Mädchens  wenigstens  ebenso  sehr  wie  die  des 
Knaben  auf  die  Erhaltung  und  Förderung  des  leiblichen  Woles  ge- 
richtet sein.  Auch  sie  sollten  am  Turnen,  Eislanfen  und  den  Jagend- 
spielen theilnehmen.  Jedoch  dies  liast  sich  mit  den  Besiehnngen  des 
Mädchens  zum  Hause,  ssor  Fanulie,  mr  Mntter  nicht  so  leicht  ver^ 
einbaren,  wie  heim  Knaben.  Dieser  ist  schon  seiner  körperlichen 
Beschaffenheit  nach  zn  allen  möglichen  körperlichen  Obnngen  heOhigt, 
er  braucht  nicht  der  Hftnslichkelt  so  enge  erhalten  zn  bleiben,  wie 
dies  bei  den  TOchtera  des  Hauses  der  Fall  ist  Wenn  er  sich  aneh 
ganae  Naehndttage  an6er  Hanse'  befindet,  so  ist  die  Mntter  darflber 
nicht  in  Sorge.  Anders  bei  den  Mftdchen.  Die  Mntter  mOchte  sie 
nicht  nnr  nnter  ihren  Angen  haben,  sondern  auch  als  Anshilfe  ver- 
wenden, in  ihrer  Gesellschaft  sehen  als  Zeityertreib  nnd  Heraenstrost 
Und  was  das  Tnmen  betrifft,  so  sind  viele  Übungen  fOr  Mädchen 
schlechtweg  nnanaftthrbar,  andere  wenn  auch  ansAbrbar,  verursachen 
plumpe  HSnde,  Schwielen  an  denselben.  Und  da  wir  nun  einmal  ge- 
wohnt smd,  an  dem  welbMchen  Gesohlechte  das  Zarte  nnaenn  Ge- 
schmacke  entsprechend  an  finden,  so  wird  wol  manche  Mutter,  in 
der  Besorgnis»  das  TOehterchen  kOnnte  zu  derbe  Gliedmaßen  bekonuneni 
manche  Übungen  der  Tnznknnst  ablehnen.  Ss  bleibt  noch  das  Beiten, 
sicherlidL  eine  nfttiUche  Übung,  die  auch  den  Muth  hebt;  aber  es  ist 
und  bleibt  ein  tbeures  Yergnfigen,  das  eben  deshalb  weniger  Be- 
mittelten nicht  zug&nglich  ist 

Welche  Mittel  sollen  also  auf  die  körperliche  Entwiekelnng  ver- 
wendet werden?  .Was  willst  du  immer  weiter  schweiliBn?  Sieh,  das 
Gute  liegt  so  nahl''  Da  braucht  es  kaum  des  vielen  Nachdenkens, 
breiter  Erörterungen.  Die  körperlichen  Übungen  sind  durch  die  Be- 
stimmung des  Weibes  ftr  das  Haus  von  selbst  vorgewiesen.  Denn  da 
gibt  es  gar  so  Vieles  und  Nützliches  zn  thun  und  zn  schaffen  in  Zim- 
mer nnd  Ktiche.  Ich  gehe  nicht  ins  einzdne  ein,  aber  welche  FQUe 
von  Gymnastik  bietet  sich  da,  und  was  diese  auszeichnet,  ist»  dass  es 
eine  ntttzUche  Gymnastik  ist  Das  Nfitzliche  aber  ist  es,  was  zur 


Digitized  by  Google 


—   770  — 

Thätigkeit  treibt  und  anspornt.  Sieht  man  einen  Zweck,  ein  ge- 
lungenes Ergebnis,  so  ist  die  Genugtbanagf,  die  Freude  daniber  gro6, 
nnd  diese  bietet  einen  neuen  Anreiz  zu  weiterer  Thätigkdt  auf  di^sein 
Gebiete.  Indem  man  dch  abhfirtet»  reinst  und  ordnet  man  das  Hans, 
bereitet  dem  Gaumen  gef&Uige^  dem  Magen  znträgliche  Bissen  und 
verdient  sich  die  Anerkennong  der  Hausgenossen.  Wie  nützlich  ist 
ea  ftkr  ein  Mädchen,  "wenn  es  einmal  einen  eigenen  Hausstand  zu  be- 
sorgen batk  £r&brong  in  den  Geschäften  zn  besitBen.  Es  genieftt 
dann,  zui*  Frau  geworden,  bei  ihrem  l>ieiiaf^)ersonale  Achtung 
sachkundige  Wirtachafterin,  während  die  unkundige  ein  Gegenstand 
des  Spottea  nnd  ein  Opfer  des  Betruges  wird.  Und  tlwt  aiek  jemand 
In  Zimmer  nnd  Küche  um,  so  bleibt  er  frisch  nnd  heiter,  weil  gesund, 
er  hat  eine  regelmäßige  Beschäftigung,  ein  nnaehfttsbarea  Mittel,  das 
Gespenst  nnd  die  YerflUirerin  Langeweile  an  bannen. 

Man  kann  sich,  wirst  dn  einwenden,  anderweitig  beschfifdgen, 
mit  Lesen,  Unterhaitangen.  Aber  abgesehen  davon,  dus  fortwähren- 
des Lesen  auf  die  Gesnndheit  sehAdlich  emwirkt,  ist  es  eine  That* 
Sache,  dass  das  nicht  Kütsliche,  wie  die  Unteriialtang,  bald  seinen 
Beiz  verliert,  falls  es  nicht  abwechselt  mit  der  Pflicht 

Also  greift  an,  Ihr  Schönen,  in  Zimmer  und  Küche,  Dir  werdet 
dabei  gesond  bleibaii,  Enere  Wangen  und  Enere  Halt  werden  keiner 
kflnaüichen  yersch5nerangamittel  bedürfen  nnd  lange  frisch  bleiben. 
Ihr  werdet  heiterer  Lanne  sein,  woin  Ihr  Ener  Blut  in  regen  ümlaof 
setzt  Nach  gethaner  Arbeit  ist  gut  mhea,  nnd  dann  genieflt  Ihr  die 
Frende  am  Lesen  nnd  an  der  Unterhaltung  doppelt  Alz  Franen 
werdet  Ihr  die  Achtang,  den  Dank  und  die  Liebe  des  Qatten  genieften, 
mdir  als  Ihr  dies  dnrch  tftndelnde  liebenawfirdigkeiten  Je  erzielt. 
Trägheit  macht  den  Menschen  schon  an  nnd  fftr  sich  Ter&chtlieh, 
während  Beweglichkeit  nnd  Geechftftigkeit  geradezu  die  nnentbehiüche 
Vorbedingung  weiblichen  Beizes  bilden. 
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Von  der  AllgemeineB  Dentsclieii  liehrerversamnlniig  in  Statt- 
g^Tt  (Nachtrag  sa  dem  Berichte  im  Jiüihefte.)  Im  Torlgen  Jahrgänge 
dieser  Zeitschrift  (Jnliheft  S.  669)  war  berichtet  über  die  Grünilun?  der 
pFreien  Vereinisrnn^  fnr  philosophische  PflJagogik,"  einer  st  ändi^en 
Nebenversajüuilung  der  Aiigem.  Deatsclien  Lehrerversammlnng'. 
Diese  Yereinigtuig  i&t  im  Paedagogium  sympathisch  begrüili  worden  von  zwei 
Bohwflizeritdieii  Pftdagogen,  die  derselben  ein  günstiges,  Ja,  iehmelfähalhaflee 
Prognostioon  stellten:  Sidie  das  October-  und  Ifftizheft  dieses  Jalirgasges!  Es 
wird  daher  den  geehrten  Lesern  dieses  Blattes  jedenfalls  nicht  unerwünscht 
sein,  auch  üTjer  die  Versammlung  der  „Freien  Vereinijrung  für  phil<'S<ij)lii.sclie 
Padngo^nk*'  in  Stuttg'art  nachträglich  noch  etwas  zu  hören;  ist  doch  das 
Fsedagogium  eine  der  Zeitsciiriften,  auf  die  sich  die  „Freie  Yereinigong  für 
philosophische  Pädagogik'*  in  ihren  Bcatrehnngen  stfitst! 

BieTagesQfdnmig  der  „Freien  Yereinigong  IBr  ^iflosophische  Pftdagogik" 
umfiuste  außer  einem  kurzen  Jahreslieritlite  drei  Beferate^  Ton  denen  jedoch 
in  den  zwei  Sitznngen  am  16.  und  17.  ilai  nur  das  erste  zu  ansHihrlicher 
Verhandlung,'  gelangte.  Am  dem  .Tahresberichte,  erstattet  vom  derzeitigen 
Vorsitzenden  der  Vereinigung,  Lelaer  F.  A.  Steglich- Dresden,  seien  folgende 
Gedanken  mitgetheilt:  Die  Vereinigung  nahm  bei  ihrer  Constituirung  als  An- 
knflpfnagspnnkte  bezüglich  als  Ansgangepmikte,  die  den  dentsehen  Lehrem  so 
nahestehenden  Männer  Diesterweg  und  Frohschammer  in  Bt-traeht,  will  jedoch 
nicht  lediglich  sich  an  diese  in  ihren  Bestrebungen  anschließen,  sondern  an 
alle  di-jenig^en,  welche  die  Padacrnjrik  in  philosophischem  8inne.  d.  iu  im 
Sinne  einer  freien,  selbständigen  Wissenschaft*)  auffassen.  Die  Vereinigung 
hofft  mehr  und  mehi-  die  philosophische  Auffassung  der  Menschennatur  zur 
Geltung  zn  bringeiL  nnd  die  ans  dieser  AoiSusnag  sich  ergebenden  Oonse- 
qnenzen.  In  diescmi  Sinne  ist  die  Vereinigang  namentlich  auch  willkommen 
gehelfi^  worden  vom  Herausgeber  der  „Neuen  Bahnen",  Augustheft  1893. 
Von  ihrer  beginnenden  Thätig-keit  g-eben  Zeng:ni.s  dU'  T  iluirfing^e  1893 '94  der 
^AUgenieinen  Deutschen Lehrer^eitung".  der  »Rb-  iiii^t  litii  üliitter",  der  «Neuen 
Bahnen*'  (Wiesbaden,  Behreud).  Die  Miigliederzalü  iüL  bereiu  auf  mehr  als 
hundert  giestiegen.  —  Nach  Vortrag  des  Jahresberichtes  einschUeUiGh  der 
Satramgen  wird  einem  Wunsche  des  Herrn  SchnUnspeeton  Seherer-Worms  ent- 
sprochen und  beschlossen,  noch  die  Zeitschi-ift  „Die  Lehrerin"  (Gera,  Th.  Hof- 
mann) unter  die  l^ötter  zu  rechnen,  an  die  sie):  fli*>  Vereinigung  anit  hnt.  Diese 
Zeirnng^  die  „Lehrerin'^  als  Organ  des  deutschen  Lehrennuen Vereins  wirkt  eben- 
falls in  fortschrittlichem  Geiste. 

*)  Vergleiche  GesemmeKe  Sdniften  vtm  Dt,  Fiiedrieh  Ditles,  &  VS  (Leipiig, 
XUakhaidt  1803.) 
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Den  Hau  pt Vortrag  hialt  Lehnr  Dr.  Alfred  Spitsner  aneLdpugr-Oohlis 

über:  „Die  wissenschaftliche  and  praktische  Bedeatang  der  Lehre 

von  den  psychopathi8chenMinderwertigkeiten(eingrenliches  Wort!  D.) 
für  die  Pädagogik."  Der  Redner  fährte  im  wesentlichen  folgende  (ie- 
dankeu  aiu*: 

Zn  den  widitigitea  Aafgabea  einer  gedefhUehen  Jagendhygieue  gehOii 
die  Beaditong  der  geistigen  Fehler  der  Kinder.  Anf  diesem  OeUete  treffen 
Pädagogik  und  Pqrehintrie  znsammeiL  Es  ist  inibes.  ndthig,  dass  sich  die 
Lelnf  T  v»TsammlnngeB  dieser  Frag-e  zuwenden,  zamal  die  Psychiatrie  jetzt 
ebenso  um  die  Vermehrung;  ihres  Einflusäes  auf  das  öffentliche  Leben  und 
namentlich  aui  das  Schul-  und  Erziehungswesen  ringt  wie  die  Pädagogik. 
Diese  mnas  aller  eat  ihren  Staodpvnkt  geltend  nadien,  ehe  sie  der  Psychiatrie 
einen  maAgebendea  Einiliiss  ventattot  Dabei  handelt  es  sich  cnnlchst  na 
die  Beachtung  zweier  Werke  der  Neuzeit:  „Die  Pldagogische  Pathologie" 
von  Prof.  Dr.  Strümpell  und  „Die  Lehre  von  den  pqrchopathisehen  Hinder- 
WertifTkeitcn*"  von  Dr.  Koch! 

Unter  psychopatiscbeu  Minderwertigkeiten  versteht  Dr.  Koch  „die  den 
Vensehentnseiiiem  Personleben  beelnf  lassenden  psychiseheBBegel* 
widrigk  eiten,  welche  auch  in  schlimmen  FftUen  doch  keine  0eittea- 
krankheiten,  keine  ausgesprochenen  Psychosen  darstellen,  welche 
aber  die  damit  bt-schwerten  Personen  anch  im  günstig:sten  Falle 
nicht  im  Vollbesitze  geistiger  Normalität  stehend  erscheinen 
lassen." 

Dr.  Koch  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  diese  psyclüschen  Regel- 
'  Widrigkeiten  Gehirnerkrank nn gen,  besttgUch  nervOse  Znatinde  sind. 
Je  nach  dem  Grade  dieser  Schädigung  unterscheidet  er  Disposition,  Belaatnng 

und  Degeneration  —  je  nach  der  Ursache  angeborene  und  erworbene 
Minderwertigkeiten  —  je  nach  der  Dauer  d  a  n  r  n  d  e  und  f  1  ü  c  Ii  t  i  g:  e.  K  ö  r  p  o  r  - 
liehe  Anzeichen  sind  neben  Epilepsie,  Hyp<jcliondrie,  Neuralgie  etc.  die  bo- 
genannten  Degeuei-atiüuen,  d.  h.  auatoiuische  Verbilduugen  (großer  Mund, 
gioBe  Hlnde,  uissgestalteter  Sehlde!  n.  a.)  nnd  Anomalien  gewisser  oigaalacher 
Fimotlonen  (HerzklopEfini,  Mnskelsittem  n.  a.).  Psychische  Symptome  sind 
bei  vorhandener  Disposition  eine  gewisse  Zartheit  der  Empfindung,  gedruckte 
Stimmung-,  weinerliche  Schüchternheit.  Die  Belastung  offenbarf  ^\rh  einer- 
seits als  Faulheit  nnd  Schlingeihaftigkeit,  andrerseits  als  zarte  üewi.Nseiiliaftig'- 
keit,  i^ifer  und  vielversprechendes  Talent.  Die  eigentliclieu  äyiuptoiue  sind 
Forcbt,  Schrechhaftigkeit,  Schwlrmerci,  reizbare  Sehwttehe,  llbertriebene  Hei- 
gangen 0.  a.  Der  stärkste  Grad  pqFchopathiseher  Minderwertigkeit  ist  die 
Degeneration.  Ihr  Hauptmerkmal  ist  die  geistige  Schwäche.  Dieselbe  ist 
entweder  nur  auf  intellectucllem  oder  nur  auf  ethisrlvMn  Gebiete  oder  auch 
auf  heiden  gleiclistark  auageprägt.  Zur  intellectuellen  iSchwäclie  gesellt  sich 
oft  einseitiges  Talent,  z.  B.  im  mechanischen  Bechnen  oder  in  Handfertigkeiten. 
Schlimmer  ist  die  moialisehe  Sohwlche.  Die  dttUchea  VonteUnogen  bleiben 
verefaizelt  nnd  beschr&nkt.  Eine  egobtiseh-sinnliehe  Blehtiftg  der  Gedanken 
nnd  Wllnsche  tritt  widerlich  hervor.  Die  allseitig  degenerirten  Katnren  sind 
theilg  passiv-stumpf,  theüs  activ-reizbar.  Letztere  werden  duixh  ihre  rftck- 
sichtslose  Selbstsucht  und  durch  ihre  heimtürkj''r  he  Bosheit  geföhrlich. 

Diese  psychopathischen  Minderwertigkeiten  sind  entweder  vererbt  oder 
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fwwrtflM  diMh  ÜtaAlrdiiiig,  «iiuaitlgw  Hnatailelebeii,  fiMie  ISrMmgeii, 
Btotarant,  Enehftttenuflr  des  Kopfes  o.  ».  m. 

Herr  Dr.  Spitniflir  beantwortet  nnu  die  Fragte:  Welche  Stellmig  hat 

die  Pädagogik  zn  dicftpr  Frage  einzunelniien? 

Wenn  auch  die  Pädagogik  die  Ausspriiclie  eines  mit  dem  scharfen  Blinke 
der  Erfahrung  and  Wissenschaft  arbeitenden  Irrenarztes  wol  zn  beachten  hat, 
so  kann  sie  do4di  der  Psychiatrie  nicht  Thflr  und  Thor  öfflien.  Sie  mnss  sich 
▼ielmahr  faDi  io,  wie  g^gtn  einen  ftberwicf enden  nnd  unberech- 
tigten Blnflnes  der  Theologie,  anch  großen  einen  za  weitgehenden 
Einflnss  der  Psychiatric  verwahren  —  nnd  mnss  dem  Psychiater  eJienso 
vie  dem  T!;rn1ofren  gegenüber  die  Grundlehren  der  jiJldagogischen  Psychologie 
nodPathologiezurüeltung  bringen.  DiePtiychiatiie  titeht  heute  ziemlich  allgemein 
auf  materialistischer  Grondvoraossetzong.  Audi  Dr.  Koch  sagt:  Geisteskrankheiten 
•Ind  GefiinknnklieiteB  md  tbanleht  Infolgedecien  so  lehr  die  pqrehologliche 
Arbeit  der  Diagnose  von  pejohischen  Regelwidrigkeiten.  Insbesondere  haben  fftr 
den  Pädagogen  die  Degenerationszeichen  wenig  Wert.   Es  kann  ihm  nicht  impo- 
niren,  wenn  man  för  geistige  Fehler  so  ohne  weiteres  gleich  das  b?^se  Gehirn  ver- 
antwortlich macht.  Viele  Kehler,  welclie  mit  i>sychoj»athischen  Minderwertigkeiten 
gleichen  Inhalt  haben,  behalten  doch  rein  pädagogischen  Charakter.  Die  That- 
nebe,  da»  der  Geist  den  Kürper  in  noch  hSherem  Orade  beelnflniet,  als  ea  nüt 
ihm  Tom  KOrper  ans  g«sc}iieht,  nOthigt  auch  die  Psychiatrie  trota  ihres  aiateriap> 
Iktiiehen  Standpunktes  dazu,  geistige  Mittel  zur  Heilang  and  Veihitnog  von 
geistigen  Fehlem,  bez.  Krankheiten  anzuwenden.  Wir  müssen  nnf  diese  sonder- 
bar' Logik  aufmerksam  machen  und  müssen  sagen,  dass  die  Psychiatrie 
den  großen  hygienischen  Wert  der  Volks-  bez.  Jugeudbilduiig,  so- 
wie die  Beden tnng  der  Bestrebnngen  namentlich  der  dentschen 
Pidagrogen  anf  diesem  Gebiete  lant  anerkennen  mtsste.   Sonach  bat 
die  Pädagogik  Anlass,  der  Psychiatrie  gegenttber  llure  auf  nicht  materia^ 
ÜKtiseh-psychologischer  Grundlage  fußende  Arbeit  m  verteidigen.    Sie  mnss 
insbesondere  das  Kecht  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  die  in  der  Erfahrung  ge- 
gebenen Thatsachen  der  Natnr  und  Entwickeiung  des  Kindes  allein  zu  be- 
nrtbdlso,  weil  sie  dergleichen  TWaacimi  ab  den  empirischen  Boden  ihrer 
wisaamohafülchen  nnd  praMsehen  Aaabfldnng  betrachten  mnss.  Erdehongs- 
bedfllfUgkeit  ^urf  nicht  mit  psychopathischer  Minderwertigheit  yerwecliselt 
werden.   Der  Referent  weist  hin  auf  die  Verilnderlichkeit  und  Mannigfaltigkeit 
der  Anfänge  und  Fortsätze  der  Bildnnjr  im  Kinde.salter,  auf  Verstöße  des  Kindes 
gegen  die  Moral,  Sitte  und  Religion,  somatische  Einflüsse  mit  fehlerhaften  psychi- 
sehen  Wtrknngen  nach  bei  gesundem  KUrpcTi  anf  die  EntwiidEclnng  ?un  Leiden- 
Schäften  ans  psyefaisehenürsacben  n.a.m.nnd  sagt:  Dnreb  die  In  der  Brf abrang 
gegebenen  Thatsachen  der  Eigenartigkeit  der  Natnr  nnd  Entwiche'' 
Inng  des  Kindes  wird  die  Bedeutung  der  Lehre  von  den  psychopa- 
thischen Minderwertigkf^iton  für  lie  I'ildagogik  eingeschrttnkt.  Herr 
Dr.  Spitzner  hält  es  daher  für  zweckmäßig,  den  Namen  „psychopathische  Minder- 
wertiglceit'*  innerhalb  der  Pädagogik  nicht  einzubürgern,  um  das  Ansehen  nnd 
die  wiaaensdiafUiMhe  Aasbfldnag  der  Fldagogik  sehldi^de  MissventHndnine 
m  Terhüt«n.   Er  empAeUt,  nur  von  geistigen  Fehlern  anf  organischer 
Grandlage  zu  sprechen  nnd  diese  Zustfinde  der  Kinder  mit  nnter  den  Begriff 
der  ^pädagogischen  Fehlerhaftigkeit^  zu  stellen. 

F«da«ogiam.  16.  Jfthig.  Haft  XU.    >  62 
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Im  pnktiseliea  Tfadl  mIbm  VovtnffM  (2.  Ttig)  ^nUb  d«  Beftnat  auf 
folgendes  hin: 

Die  psycliiatrische  MeJiohi  nnd  die  empirische  Päda^oj^ik  müssen  anf 
dem  Gebiete  der  Jagendbygieine  gemeinsam  liandeiu.  Es  ist  vor  allem  eine 
größere  Beachtoog  und  Berücliuclitigang  der  BildsamlLeit  der  Kinder  in 
den  Sehnleii,  1»eoiideit  ia  den  VolkiMiivka  nSthig.  DIbm  ttttMea  fsiB« 
dehiingBaiiitalteii  werden.  Efneeitige  Betommg  der  Lehp*  nnd  lOnaMuidey 
die  Einrichtung  eines  gewissen  Fachlelirersystems  in  größeren  Stftdtea  Bind  dam 
liinderlich.  Hierin  Ii*  i^t  eine  groUe  (iefahr,  die  Juirm  l  Lreistig  zu  schädigen. 
Die  meisten  Lehrer  sind  /u  vif  1  Methodikt^r  und  zu  wenig-  Psychologen.  Die 
Kinder  werden  gefordert  nicht  im  Hinblick  auf  ihr  pursouliche*  VVol,  sondern 
im  Hinblick  anf  die  Goncorrenz  der  Schalen  und  GoUegen,  aaf  die  InopeeUen 
nnd  im  HlnbUek  anf  das  Sehan*  nnd  Scbeingej^ringe  maaeher  OtetUefaer  Bia* 
mina.  Vorkommende  Ab  wcichnngen  von  der  allgemein  voransgesetzten  Bildeainkeit 
Werd^^n  in  nicht  \veni;,'en  Füllen  auf  das  moralische  Conto  der  Kintler  g-esetzt 

Zur  Beseitifrung:  dies>cr  Übolstilude  ist  es  nJithig,  die  nntürlichen  Be- 
dingungen und  Ursächeu  dei'  Büdi^amkeil  der  Jugend  (j^ychisciie  Btmüaguug, 
Gesundheitszustand  des  Körpers,  beftondei's  des  Nervensystems  und  seinw 
Centralorgane)  zu  beaehten  nnd  an  Terwerten.  Thaorie  nnd  Pnoda  dar  BMa- 
gegik  rnttaseo  realistischer  werden.  Die  Psychologie  des  Kindes  ist  daa 
Gebiet,  auf  dem  die  Pädagogik  das  wissenschaftliche  Hausrecht  geltend  machen 
ninss.  Sie  toüss  alier  m^h  einem  sicheren  Urtheil  über  den  th&tsächlichcn  Zn- 
staud  der  beranwaciistuden  Jugend  strebt-n  durch  Beobachtungen,  Untersuch ungen 
nnd  wissenschaftliche  Beai  beitung  der  Tbatsacben.  Dazu  gehört  die  MiLarbäit 
▼on  SolinUntan.  Wenn  aber  die  Medieiner  nach  BeÜieUigang  an  dar  Ühar- 
wachnng  und  Inapaction  der  Scholen  ttreben,  so  ist  die  SchnllnlaArag» 
geeignet,  die  Selbständigkeit  nnd  Würde  der  Schule  zu  gefährden. 
Zum  Zwecke  fruchtbringender  Beobachtuner  üins'^tpn  jedoch  vor  allen  Dingen 
die  Lehrerserainarieu  ilire  Zöglinge  befäluL'!  n,  n*  beu  der  normalen  auch  die 
anormale  GeächicUte  der  geistigen  Euiwickeiuug  des  Kindes  zu  verstehen. 
Bnrdb  die  ganana  Vataimohnng  nnd  Fetlatellang  dar  UiaMtolüiehen  geisUgea 
Zustände  innerhalb  der  Kinderwelt  ergeben  aich  nicht  nur  Ar  die  pidagogiMhe 
Wissenschaft,  sonders  auch  fQr  die  Schulpraxis  wertvolle  Gesichtspsaklk 
Diese  sind  auch  von  der  höheren  Schulverv, nltnng  zu  beachten.  — 

Beide  Theile  des  Vertrages  riffln  eine  lebhatte  Debatte  hervor,  in  der 
auch  die  Schularztt'rage  gestreift  wai'de,  über  welche  sich  schon  vor  Jaiir«n 
dar  gaeiurta  Hena^gaber  dleaea  Blattaa  aaiflUurliflh  aad  mtreiiMid  mMffachi 
ab  die  bdcannta  „Hjgieae  dea  üntcrrfohta'  ^  PMl  W.  Lftwaalhal  aneUaaea 
war.  Nach  Schluas  der  Debatte  w  urde  folgeada  vom  Voottaindea  nnd  Yor- 
tragenden  formulirte  Resolution  einstimmig  angetiommen: 

..Die  zweite  \''ersammiung  der  ,Freien  Vereinigung  tÜr  philosophische 
Pädagogik'  hält  die  Beachtung  der  geistigen  Fehler  der  Jugend  für  eine  so 
erasta  nnd  badaatnngsvoUe  Frage,  da«  cie  dem  ständigen  Ananhniee  emjpfiehlt, 
dleaelba  —  TiaUakhi  nater  dam  Titel:  »Dia  Bedeatnag  der  pldigoylMlma 
Pathologie  f3r  die  Volksschnlpttdagogik'  ala  Vareinsthema  ftr  die  alfllMla 
Allgemein!^  Deutsche  Lehrcrrersammlung  vorzuschlagen." 

Der  ständige  Aassohose  wird  jedeofails  nächstens  Uber  diese  ßaseliLUaa 
beschliei^u. 
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Über  dk  Muh  hfnU  aooh  sehr  lagebnuilito  Fnife:  «Wein  geliSrt  die 
ndagogfk?^  hatte  Dr.  Ewald  Hanfe  ans  Meran  einen  Vortrag  iOfNMUfll; 
Dr.  Hanft*.  dm  filteren  Lesern  dieser  Zeitschrift  als  pädagogisclier  Schriftsteller 
b^tans  bekannt,  konnte  jedodi  den  Vortrag  nicht  lialten,  da  er  sich  auf  der 
Reise  eine  Heiserkeit  zogezogeu  hatte.  —  Wegen  vorgerückter  Zeit  sah  die 
Yersammlaiig  «oeh  ab  ton  don  B«f«mts  .dw  YonitMiideii:  Btmerkongen  aber 
die  aUgemeiDe  «od  pidasroirisolie  Bedentmig  tiaigerneiueitUeber PhOo- 
BOplieiL  (Nach  dem  der  „Freien  Vereinigung  für  philosophische  Pildagogik" 
gewidmeten  Werke  des  Prof.  Dr.  R.  Ilochegger-Czernowitz:  ,,T)ie  Bedeutung 
der  Philosophie  der  Gegenwart  für  die  Pädagogik.*')  Das  ^^'erk,  welches  im 
Jnnihefte  dieses  Jahrgangs  (S.  611)  angezeigt  ist,  findet  vielleicht  auch  im 
PSdagoginm  noch  eine  eingehendere  Besprechung.  — 

Fttr  die  nftchete  Veraainailiiiig  der  Fnieii  Vereiiitginy,  die  au  Pflngitea 
1896  mit  der  Allgemeinen  Deutschen  Lehrarrenammlimg  iä  Eambarg  iein 
wird,  ist  folgende  Tagesordnung  in  Aussicht  genommen: 

A.  1.  Kurzer  Thätigkeitsbe rieht,  erstattet  vom  Vorsitzenden. 

2.  „Über  die  Bedeutung  des  Frohschammerschen  Einheits- 
principes  fär  die  Pädagogik."  ßef.  Hauptlehrer  G.  Sievert- 
Niedendielden  W  Si«g«n.  (Siehe  Allgemeina '  Deateche  Lelirer- 
zeitung  1894,  Nr.  16,  S.  156.) 

B,  „Über  Pädagogik  als  Wissenschaft,  sowie  über  weitere 
Sehritte  za  ihrem  Aasban/  Bef.  Sehnlinspector  ü.  Seherer- 
Worms. 

Wer  sich  üchou  jetzt  für  die  beiden  augeuieldeteu  Vorträge  intereäsirt, 
der  Undet  seine  Beefanimir  aom  Theil  in  den  letzten  zehn  Jahrgängen  dea 
I^BdagoKinml  Eb  sei  unter  anderm  hingewiesen  axd  die  Abbandlnngen  Fjrali- 
schammers  (Jahrgang  1886  bis  1894!),  die  Abhandlung  des  genannten  Heraus- 
gebers:  „Über  Pädagogik  als  Wissenschaft"  fTahra^ang  1885),  die  Unter- 
suchung Dr.  Horst  Kefersteius  über  ^Jie  Stellung  der  Pädagogik  innerhalb 
der  Wissenschaften"  (Jahrgang  1889j,  auf  die  Arbeit  „Über  den  allgemeinen 
Charakter  der  Fidagogik"  (lauftoder  Jahrgang)  u.  a.  IL  — 

Oleicilzeitig  mit  der  Venammlvng  der  ,Freien  Vereinigong  fVr  pliilo- 
sophische  Pädagogik'  worden  in  Stuttgart  noch  mehrere  Nebenversamm- 
lungen abgehalten,  in  denen  es  sich  hauptsächlich  um  m et  h  im]  ische  Gfgenstände 
handelte.  Außer  einem  Vortrage  über  die  Verbreitung  guter  Volksschrifteii 
sei  noch  der  eines  verdienten  Pädagogen  erwähnt:  Herr  Seiuiuar-Oberlehrer  a.  i>. 
Dr.  Hiorat  Kefentdn,  frUier  in  Hamborg,  jetzt  in  Jena,  der  den  geehrten 
Xeaem  dieMa  Blattet  vortiieOhaft  bekannt  Ist  nnd  uittnget  lelna  ^belnflliten- 
den  W^anderongen  dimdi  die  Erziehnngs-  und  Unterrichtslelae^  (Jena,  Mauke) 
Vf V'tfl'.  ntli'^btp ,  «pr;frh  über  „fli^  N otlnvendigkeit  eines  einheitlichen 
Zusammeiiwirkens  aller  zur  Mitarbeit  an  der  Jugenderziehung  Berufe- 
neu.^  Wer  von  uns  sähe  diese  Nothwendigkeit  nicht  ein?  Aber  wie 
steht  ea  bei  den  tbrigen  „Berafeneo'*?  liSchten  die  Gedanta  Dr.  Eaftr- 
ateina  aUaeitig  bekannt  nnd  beaebtet  werdenl  Der  Ken  deraeiben  lat  in 
Leitafitaen  niedergelegt^  welche  dm-ch  die  Allgemeine  utsche  Lehrer- 
zeita ng  dieses  Jahres  fNr.  18)  bereits  publicirt  wordeu  sind.  Diese  Zeitung 
als  das  Organ  der  All^T^'^''iuen  Deutschen  Lelirprversammlungen  lurichtet 
bekanntlich  aasführlich  uher  alle  auf  deoselben  gepüogenen  Verhandlungen 
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und  mus (neben dem  „Psdagogimn^  und  den  andern  g^enannten  pldagogisdi^ 

Blättern;  namentlich  den  Mitgliedern  der  „Freien  Vereinigung  för  philo* 

sophische  ]^;ifi'i«rAo-jV:'<^  da  diese  Vereinig-nng:  eine  gt&ndt|re  Ne^^^nv^^rsninmlTing' 
der  AUgenieitit^u  i'entfichen Lelirerver8ammliingi8t,aiif  das Angelegent- 
lidiste  empfohlen  werden! 


Au8  Sachsen.  Wenn  es  bei  uns  auch  nicht  viel  Neues  gibt,  so  doch 
etwat:  Im  Jahrgange  1602  des  „Paedagoginm'  (Bnndsclian)  war  mitgetheilt, 
was  bei  nna  dnnh  die  Oesetffgebnng  geschah  zur  neaerlieben  FSrdening  and 
„Aafbessemng"  des  Lehrerstandes.  Manche  CoUegen  nehmen  nnn  zwar  gern 
nnd  dankbar  an,  was  ihnen  das  nene  Gesetz  bringt,  kümmern  sich  aber  nicht 
um  den  langen,  oft  verwhlungenen  Weg,  anf  <\em  es  zustande  kam.  Und 
doch  ist  eine  Kenntnis  dieses  Weges  nicht  nur  rücksichtiich  der  Vergangea- 
beiti  aondem  aitch  im  HinbUck  auf  die  Zaknnft  adir  lehrreidit  Der  Besitlu- 
verein  Dneden-Stadt  batte  daber  bdm  Vontande  des  Allgemeinen  Sadudtehen 
Lebierrerelna beantragt,  diebetreffenden  Landtagsverhandlnngen  in  Form 
einer  Broschüre  (Erinnernngs-  bez.  Denkschrift)  znsammenzustollen  and  jedem 
Mitgliede  einzuhändigen,  insbesondere  auch  daium,  weil  diese  Verhandlnngen 
zu  amßUaglich  waren,  als  dass  sie  im  Vereinsorgane^  der  ^Sächsischen  Schnl- 
leitnugf"  bitten  reriMrentHebt  werdflü  kOiuiea.  Leider  batte  dieeer  Antrag 
im  Vorstände  des  Allgemeinen  SSchsiaehNk  Lebrerrereins  keloe  Ifebriidt  ge> 
fanden,  and  so  ist  seinerzeit  der  BezirkBTttein  Dn  gden-Stadt  des  AllgemeiBMl 
Rächsischen  LelirtTvert-ins  selbständig  zar  Austuhruui?  seiiu's  Planes  ver- 
schritten;  wobei  er  iiu  Einverständnis  mit  der  93er  Delegii-tenversamndnng 
handelte.  Die  Schrift  liegt  jetzt  vollendet  vor  ans.  (Druck  von  Jnlius  Kliük- 
hardt,  Leipzig.  252  S.)  Sie  ist  entschieden,  wie  auf  dem  Titel  gesagt  ist, 
ein  wertvoller  „Beitrag  zur  Gescbicbte  der  sftebsiseben  Yolkssebnle* 
nnd  zeigt  jedem  deutlich,  wie  viele  Eftmpfe,  hier  zunächst  parlamentaiitdie, 
es  kostet,  ehe  der  SchulwaRrn  selbst  eines  verhältnismilGi^;  kleinen  Landes  nnr 
ein  Stack  Vf>rv.  ;5?'rß  zu  brinj^en  ist!  Dio  Schrift  lehrt  auch  jeden,  der  Augen 
und  Ohren  wirklich  zum  Sehen  und  Hören  beuiitzt,  die  wahren  and  die 
falschen  Freunde  der  Schale  and  der  Lehrer  kennen.  Und  so  hoffen  wir, 
dass  —  was  vieOeicht  anch  bei  der  diesherbsttteben  AIIgemeiBeii  Slebdsehen 
Lelirerversammlung  ausgesprochen  werden  wird  —  daas  das  üntornebmen  den 
Besirksvereins  Dresden  kein  nichtiges  gewesen  istl  — 


Ans  Bayern.    „Verein  fSr  bayeilsebe  Volkskunde  aid  Mandartift» 

forschung."  —  Die  Leser  des  Psedagoginm  werden  sich  noch  entsinnen,  daaa 
Dr.  Willibald  \;itri  V^econders  im  Jahre  1883  dieser  Zeifselirifr  („Lehrer, 
Bauernabende  und  \  olks^uidipn")  vorbereitend  mit  der  genau  durchgearbeiteten 
Idee  eines  „  Deuiologischen  Vereines"  au  die  üsterreicLi^iclie  Lehrerst^haft  heran- 
getreten  nnd  in  dieser  den  lebhaftesten  Interssso —  pro  nnd  contra  —  begegnet 
ist.  Wegen  dringender  nnd  vmftngllclber  Benfinuteiteo  bat  Hagl  aber  dia- 
Bealisirung  dieses  Planes  einstweilen  aufgeschoben,  jedodh  nicht  aufgehoben. 

Nnn  ist  ein  solcher  Verein  ganz  ohne  Einflussnahme  Nagl's  in  Bayern 
zuerst  ins  Leben  getreten,  und  wieder  sind  es  Lehrer,  welche  als  die  bernienen 
Arbeiter  in  diesem  Weinberge  er»cheineu.   Mit  dem  um  die  Volkskunde  hoch* 
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verdienten  Universitätsprofessor  Dr.  Oscar  Brenner  in  Würzbarg  haben  sich 
nämlich  die  Lehrer  Jnkob  T^fM'hl  und  J.  Sclimidkoutz,  beide  in  Wiirzburg, 
femer  A.  Eng  1er t  und  V  .  Loesl,  beide  in  Müuchen,  znr  Grimdang  des  oben- 
genannten Vereines  verbanden  and  einen  Anfraf  erlassen,  dessen  Hanptpankte 
wir  MMdiftlgaid  mltthaOeii: 

Baich  verlieren  sich  in  unsern  Tagen  die  alten  Überlieferangen  im  Volks- 
leben, Sitten,  Gebräuche,  Sagen,  Lit  der  nnd  Sprüche,  die  eine  Fülle  von  Poesie 
bergen;  auch  vom  Aberglauben  bröckeln  sich  Stücke  ab,  die  nicht  die  schlimm- 
sten, die  nur  eine  besondere  Form  der  Volkspoesie  sind.  Dnrch  den  raschen 
Verkehr  zwi&cheu  Land  und  Stadt  hat  auch  die  kernige,  prächtig  entwickelte 
VoUcBiDinidait  aehini  muehea  «ingebflBi  und  tie  wird  in  den  nScheten  Ja]ir> 
nlmten  du  Meiite  von  Ihren  Bigen!Üi8nilichkeiten  anheben. 

Zwar  haben  in  Bayern  verdiente  Sammler  Vieles  geborgen,  aber  noch 
viel  mehr  wird  nnbpnrhtet  verloren  gebon,  wen;?  ^vir  nicht  dem  Bei^pipl  anderer 
deutschen  und  fremden  Länder  folgen  und  uiit  Beihilfe  aller  Kreise  und 
Stände  iu  den  verborgensten  Winkeln  suchen  und  das  Gefundene  an  sicheren 
Orten  anÜ^peicheni,  lo  data  «och  künftige  Oeichlechter  dem  alten  Yolkethnm 
der  Stimme  Bayenia  nahe  treten  kSnnen. 

Die  Unterzeichneten  halten  es  für  eine  vaterländische  Pflicht,  ihre  Lande» 
leute  dringend  aufzufordern,  sich  an  der  Rettung  des  dem  Untergang  Qpwpüiten 
zu  betheiligen,  indem  sie  aufzeichnen,  was  ihnen  aus  dem  Leben,  aus  den  her- 
kömmlichen Formen  der  Arbeit  und  der  Erholungen,  aas  dem  Denken,  Sprechen 
nnd  Diobten  umrai  Land-  nnd  Stadtvolkea  twkaont  geweideii  iat  (abo  Sitten 
nnd  Aberf  Umben,  Sagen,  Mftrchen,  Schwanke,  VolkeUeder  nnd  Kinderrelnie^ 
Sprichwörter  und  Redensarten,  Mundartliches:  Wörter  und  graoBmatll^e 
Eigent)f'im]i>hkeiten)  und  ihre  Sammlungen  einem  der  Unterzeiclineten  znsenden. 

Hoffentlich  kom?T^t  recht  bald  die  Zeit,  da  die  angesammelten  Schätze  der 
Hauptsache  nach  gediuckt  werden  können,  jedenfalls  sollen  sie  Cremeingat 
bleiben.  • 

Um  Anweianngen  snm  Sammeln  nnd  aonatige  AnftehltlBae  wende  man  aieh 
nn  einen  der  Unterzeichneten,  die  auch  die  Bildung  und  voriAnfige  Leitung 

eines  Vereins  für  bayerisclie  Volkskunde  nnd  Mnndartenforsch ung 
übernommen  haben.  Anmeldungen  werden  von  jedem  der  Unterzeichneten  ent- 
g^engenommeu.    Der  Jahresbeitrag  ist  1  (eine)  Mark. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  Tansende  im  Laiide  verstreut  sich  finden,  die 
He»  nd  Sinn  haben  ftr  daa  Volk  nnd  aeine  Eigenart  An  alle  riehten  wir 
die  berzUefae  Bitte,  das  volksfirenndUdie  Untemehmen  dui  ch  recbA  zahlreichen 
Beitritt  zn  dem  Verein  fördem  zu  wollen.  Denn  neben  der  Sammelarbeit  sind 
die  (reldbeitrilge  für  die  Verwirklichung  des  Planes  unfnrbphrlich.  Nur 
durch  ßngen  Zusammenschluss  aller  Volksfreunde  kann  das  Werk  gedeihen  als 
ein  Denkmal  der  Liebe  zu  tmserem  bayerischen  Volksthum. 
Wtabnrig:  Dr.  Oaoar  Brenner,  FkellBasor  der  dentaehen  Pldlologie,  Saader- 
glacisstrasse  23. 

Jakob  Beyhl,  Lehrer,  Randersackererstrasse  30. 

J.  Schmidkontz,  Lehrer.  Heidingsfelderstrasse  13. 
MäDCben:     A.  Englert,  Kpallehrer,  Findlingstrasse  36, 

V.  Loettl,  Keallehrer,  Müllerstrastie  32 d. 
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Ans  der  Sehwelz.  Anfangs  (1.— 3.)  Jali  wude  in  Zllikli  dtr  XVIU. 

Schweizerische  Lehrertag"  abop«luilten.  Die  ansge^pbcnpn  Frstkarten  be- 
iiefea  sich  auf  224r>  —  eine  sehr  stattliche  Zahl!*)  Nahezu  die  HSlfr^  der 
Theilnehmer  gehörte  dem  Cantou  Zürich  an;  von  den  ttbrigen  Cantouen  waren 
am  stärksten  vertreten  Beni(237j,  Aaigaa(196),  Thnrgan(180),  St. Gallen  (167). 
Dto  kathoUaelim  Caaftone  (Solotliin  und  Lwmh  antgenownn)  hstte&  ein 
Mlur  kleines  Häuflein  geschickt  {SAwje  6,  Zxig  4,  Tessin  3)  —  nnd  «ni  Uli, 
Obwalden,  Nidwaiden  und  Wallis  war  gar  niemand  gekommen!  Dass  es  die 
Waadtländer,  Genfer  nnd  Netienbnrger  zusammen  nnr  anf  24  Mann  g-ebracbt, 
ist  beg^reiflich:  die  Herren  Welschen  hemiiheii  »icii  zu  weniff  um  Erlernung 
der  deutficheu  Sprache!  Zudem  hatten  die  Neueuburger  ihre  cautoual&  Ver> 
aamniliing  nnmitielhar  Torber  (am  SO.  Juni),  di»  WaadtUndcr  die  Ihrige  bdd 
hmUmt  (6.  JnlQ:  wol  llr  maMhe  ein  Omnd  mclir,  aof  die  Rdae  aaoti  ZOridi 
za  verzichten.  —  Hier  wnrde  nun  fiberaas  viel  und  vielerlei  geboten;  die 
beiden  HanpttÄ^e  \mA  3.  Juli)  waren  fast  überladen.  r>i^  Volks-,  Mittel- 
schal-, Seminar-,  Zeichen-  und  Gewerbeschullehrer,  die  I.ehiermnen**)  und 
Handarbeitslehrerinnen  —  jede  dieser  Gruppen  hatte  ilire  Sondervergaiunüang; 
deegleicheii  die  „SdudgeeebichUiche  Vereinigung'*  und  logar  der  nYorelii  der 
Frleaeosfremide*^.  (Zietskerer  wurde  ilbrlgens  loeh  dadurch  bevemigti  daee 
eines  seiner  Mitglieder  in  der  zweiten  Hanptvenaaunluig  ttber  „Sehlde  md 
Friedensbestrebnngen"  reden  durfte  )  Wir  machen  nns  keiner  erheblichen 
üntprlnssungssünde  schuldig,  wenn  wir  auf  die  Leistungen  dieser  Nebenver- 
sammlungeu  niclii  näher  eingehen.  Dagegen  müssen  wir  noch  erwühneui  das» 
am  a  Jiüi  in  der  Zelt  toh  Vs8--9  Uhr  (adbBtYenkladUGh  nehenetoasder) 
nicht  weniger  ale  Anf  natorwiMenachaftlkbe  „Vorträge  und  Demonatratioimi* 
von  Professoren  der  Universität  and  dfli  Fidytechnikums  dargeboten  wurden. 
Alle  wissenschaftlichen  Sammlunfren  waren  {geöffnet;  überdies  hatte  jeder  Be- 
sitzer einer  Festkarte  freien  Eintritt  in  die  „Schwei^serische  Fischereiau. «Stel- 
lung" und  die  „cantonale  Gewerbeausstellung''.  Schließlich  sei  in  unserer 
vielCu-bigen  Einleitungsskizze  der  Erholung»-  nnd  Vergnügung^elegenheiten 
fadaeht:  In  einer  Naehnrfttagatmide  dee  eraten  Tagea  kennte  man  ai«h  an 
Tamübung^n  nnd  Spielen  verschiedener  Schnlclassen  ergötzen;  abends  gab  der 
Zürcher  Lehrcrg-esanofvcrein  ein  Concert;  den  Tag-  bescliloss  ein  Unterhaltunp?- 
abeiid  und  eine  „ veuetiaDiiohe  Nacht**  am  See.  Der  Nachmittag  des  3.  Juli 
brachte  eine  Seefahrt. 

Nun  zu  der  Haupt  verhandlang  des  ersten  Tage»***).  —  Die  VersanM» 
laag  war  nnprflnglloh  anf  angesetst  fsemtma.  Daaa  rfe  ▼enelMhen 
worden,  hat  Uir  nnr  zum  Verteil  gereidit.  Denn  mitUerweile  ist  nicht  nor  ein 
dem  Begehren  nach  Bundeshüfe  (ttr  die  Volksschule  günstiger  Nationalratäa- 
beschluss  geftisst  (Juni  1893),  sondern  auch  schon  — von  Bundesrat  Schenk  — 
ein  PiUtwurf  zu  einem  IJnterstützungsgesetze  ausfrearbeitet  und  veröffentlicht 
worden  (Oktober  1893}  f).   Beide  Ereignisse  sind  von  der  Lelirerschaft  warm 


Nicht  ganz  20%  ilnwOMber  Piimar-,  Sekandw-,  IfltteiMhal-  «ad  8»- 

minaiiehrer  und  Lohrerinnen. 

*♦)  Sie  verpüichtt  ten  sic  h  zur  Gründung  eines  Lehrerinnenheims. 
***)  In  der  Peterr-kircbc  (  iroßc  L>  Urerversammliingea  werden  ia  dttBegel  iA 
JBJiehen  abgehalten  nnd  mit  den  Glucken  eingelAntefe. 
t)  VergL  unsere  früheren  Berichte. 
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begrüßt  wordt'n;  die  große  Mehrzahl  fairl:  was  Herr  Schenk  vorschlage,  sei 
gerade  das,  was  sich  znr  ZHt  erreichen  lasse.  Diese  Stimmunür  war  allgemein 
beicauuL,  und  darum  ließ  sich  leicht  voraossagen,  zn  welchem  Ergebuis  did 
y«iliiBdliDg  ttber  das  ente  HauptthOM  ^Bnnd  «ad  YolkMehvle"  Warna 
weide.  Da  ergebefest  et  nur  Biobt  reekt  TentBadlieh,  den  als  enter  Beferait 
ein  Mann  (TöchterschnlrektorLeigiedAr'BAee])  auftreten  konnte,  der  nicht  nur 
das  Thema  weiter  fasstc,  als  man  erwart^fo  '  Tiiimlich  auch  vom  ^'erhiiltni8  der 
Bundeskasse  zu  den  Hoch-  und  Mittclsi  Imlf n  sprach),  sondern  auch  —  jenen 
Gesetzesentwurf  ablehute!  Allerdings  wiii  auch  L.,  dass  di*)  Eidgenassenschatt 
der  Yolkieeliale  m  Hilfe  komme;  aber  er  irfU  ee  neeb  lUBgabe  Ibigeiider 
QndtftEe:  1.  Bs  IK  Ffilebt  der  BondeebebOrde,  ileh  Tom  den  LeletniigeB  der 
Primarsclmlen  in  den  eiaaelnen  Cantonen  genaue  KeBBtnis  zu  YenebafliBii. 
2.  Wenn  dipse  Leistnngen  in  dm  t  iiizolnen  Cantonen  sich  als  ungenfigfnd 
berangfitellen,  ist  es  ferner  Pflicht  des  Tiundes,  di«-  eigontlichen  ürsachen  dieser 
ErscheinuDg  zu  ermitteln.  3.  Sofern  ungenügende  Leistungen  der  Primär- 
■ebvlM  dnrdi  «BsaraJebeode  Habregeki  der  eaatonileii  BebStdea  venmedit 
alad,  bat  der  Boad  das  Beebt  vnd  die  Ffliebt,  aolebe  GaatoBe  zw  EiflUnng 
ibrer  Aaljuabe"  an  Terhalti  tj  4.  Sind  ungenügende  Leistungen  d«r  Primar- 
schnlen  dnrch  unzureichende  Mittel  der  betreffenden  Cantone  verschnldet,  so 
hat  der  Bund  das  liecht  und  die  Pflicht,  solche  Cantone  behufs  Hebung  ihres 
Primarschulwesens  finanziell  zu  unterstützen.  Als  diese  Thesen  bekannt 
wvrdes,  erbeb  tiob  sofort  starker  Widerspruch,  namentlich  im  Canton  Bern. 
(Hier  ertbeitle  der  Vontand  des  cantonalen  Lebrerreveias  den  Seottoaen  das 
Reekt»  auf  Kottea  der  Yereiaekasse  doppelt  iovlele  Delegirte,  als  sie  aaf 
Grund  der  StJitiiten  an  die  cantonale  Versamnilnng  abTmordncn  hatten,  nach 
Zürich  zn  senden.)  Derm  aus  den  drei  ersten  Thesen  Largiaders  siirach  ja  — 
der  Geist  des  „Schul vogts!  '  L.  bestritt  dm;  er  meinte,  die  Untersuchungeu, 
wekhe  den  Stand  des  Volksschnlwesens  in  den  Cantonen  offenbaren  soUen, 
irarden  sieb  ebne  SebwierigkelteD,  obae  Bellstigang  der  Cantone  darebfObrea 
lassen  ,  man  könne  mit  einem  Teil  der  Arbeit  sogM*  den  Gentralaassidiass  des 
Schweizerischen  Lehrervereins  betrauen.  Er  stand  auch  nicht  allein,  sondern 
wurde  vom  zweiten  Referenten,  Prof.  Gavard-Genf,  nntcrstntzt.  Doch  erschien 
dessen  Haltungr  weniger  schroff;  er  hatte  auch  die  drei  ersten  Sätze  Laigiaders 
in  einen  zasammeugezogeu,  dagegen  den  vierten  erweitert,  im  besondem  hinzu- 
gefügt:  „AnBerdem  soll  der  Bond,  ailt  BlicksiGbt  aaf  das  Waehsea  der  wirt- 
sebaftlieben  and  gwsellsshsfttteben Bedflrftiiase,  allen  Cantonen  ünterstützungea 
gewähren;  mittelst  dieser  ist  vor  allem  zn  sorgen  für  Besserstellung  der  Lehrer, 
unentgeltliche  Abgabe  der  Lehrmittel  an  die  Schüler,  und  für  körperliches  nnd 
sittliches  Wolbefinden  armer  Kinder  während  der  obligatorischen  Schnlzeit.  — 
Der  Meinungsaustausch  war  von  kui'zer  Dauer;  die  Mehrheit  bekannte  sicli  zu 
dem  Antrag  des  Beraer  Seeoadailebren  Weingart:  Der  Lebrertag  begrtlAt 
nad  anterstfttst  dat  Trogtnmm  Scbeak  aad  erwartet  zutrauensvoll  von 
den  eidgenössischen  Bäthen  und  dem  Schweizervolk,  dass  die  für  das  Gedeihen 
des  schwelzerise!»pn  \'n!k.sschulwcsens  dringend  «r*^ wordene  Frage  der  finan- 
ziellen ünterstiitznng  der  Volksschulen  durch  den  Bund  mit  allem  Naehdrack 
gefördert  und  zu  gutem  Ende  geführt  werde. 

XSn  ahalleher  kaner,  allgemeiner  Besehla»  warde  aach  aaf  der  Ver-^ 
sammlaag  der  Soeiötö  p6dagogiqae  vaadolse  sa  Laosanne  (6.  Juli) 
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beantrag,  aber  mit  85  g^gm,  83  StimaMn  Terworlim.  llaii  lof  folganito 
«fiMoltttionen''  vor:  1.  Die  waadtl&ndiBohen  Lehrer  wünichen  das  fiuaiudidle 

Eingreifen  des  Bandes  zu  Gunsten  des  Primaranterrichts  (de  Tenseignement 
piimaire)  unter  der  Bedin^ng,  dass  den  Cantonen  die  Leitung  und  Verwaknn? 
des  Primarschul Wesens  verbleibt,  dein  Bunde  dagegen  zukommt:  die  Oueiaur- 
sicht  und  die  Vertlieiiang  der  Uuterätützuugeu  nacli  einem  Maßstäbe,  welcliei' 
ihm  als  der  «m  heiten  geeignete  enoheint  2.  Die  CaaUne  werden  die  (ea 
feTear  de  l'instraetioA  popalaire)  empfiuigeneii  Gelder  verwenden:  a)  snr  H** 
bong  des  Seminarunterriclits;  b)  zur  Erriehtang  neuer  Scholen;  e)  zur  Ver- 
besserung der  Schulgebaude,  welche  den  Vorscliriften  der  Tlvgieine  nicht  ent- 
spreclien;  d)  zur  Einrichtung  von  Turnplätzen  und  -hallen  und  zur  Regelung 
des  Turnunterricht«  ül>eriiaupt'^)i  um  die  geseiisciiafllicbe  Stellung  (la  posi- 
tlon  aociale  —  Mdl'a  nidit  heißen:  die  wlrtwhafUlGhe  Lage?)  der  Lehrer  -n 
yerbeaaem,  inabeaander»  die  qngenflgeaden  Bnhegehiltar  la  erhöhen;  f)  am 
den  gewerblichen  Unterricht  za  fördern**).  —  Hierzu  zwei  Bemerkungen.  Ist 
in  Punkt  2  nicht  etwa  auch  nur  Primarunterricht  (enseignement  primaire), 
sondern  wirklich  „Volksunterricht"  (enseignement  populaire)  gemeint***),  also 
letzterer  Ausdruck  wörtlich  zu  nehmen,  so  wäre  der  unter  i)  genannte  Yer- 
«fladuigBiwecl:  der  gespendeten  Baadeagelder  swar  legiaoh  gereehtfo-tigt  — 
keineswegs  aber  sachlidi.  Denn  jene  BUdangsanstalten  werden  schon  seit 
1884  vom  Bunde  reichlich  unterstützt  f).  Im  übrigen,  wird  man  finden^  liaat 
sich  eine  Viedeutende  grunds9^tzliche  Verschiedenheit  awiachen  dem  Iianaanaar 
nnd  dem  Z iii  i^her  Beschluss  nicht  nachweisen. 

Kehren  wir  nach  Zürich  zoräck.  Wahrend,  wie  wir  gesehen,  die  Lehrer- 
aehaft  aii&  änderste  bemüht  war,  jede  Spar  des  1882  erschlagenen  Schalvogts 
an  vertUgen  —  benatate  Bandearath  Q^mk  (den  man  den  Vater  jenea  aage»> 
haften  Ungeheuers  nennt)  seine  Tischrede  za  der  Erklärung:  was  man  damals 
erschlagen,  sei  gar  kein  Schul vogt  gewesen!  Ein  recht  ergötzlicher  Hieb  auf 
die  Tölpel  von  1882!  Aber  zur  rechten  Zeit?  If  denfnlls  hat  er  bei  den  ultra- 
montanea  das  Gregentheil  erreicht  von  dem,  was  er  erreichen  Wuilte.  Denn  die 
liaben  alaobald  wie  ein  freisinniges  Blatt  bemerkt  —  „das  Grespenst  des 
SchnlTOgta  nach  einähriger  Grabesrabe  wieder  auf  die  Beine  gestellt,  gepntat 
and  nen  ausstaffirt"  —  und  lassen  es  bei  der  katholischen  Bevölkerung  am» 
gehen.  —  Es  iat  aber  thataftohlieh  achon  (mindeatmia  aeit  1886)  eine  Art 


Das  heiBt  man  wiU  sich  endlich  nach  den  cidgenössiseheB  Vorschnftea  von 
1874  etmrfcht«»!. 

**)  Es  siM'I  Iis  die  Thes(,'n  3  und  4  des  Referenten  Jaton-Lausanne  —  die 
übrigen  (fUnl!)  wurden  verworfen.  (Sie  traten  ein  für:  besondere  Unterstüuaag  der 
Ldnerbfldinigiiaiittalten,  «inheitiidie  Lehrpiftne  demelben,  Blnfthmng  efnes  dd- 
genn-Jsisrhcn  WahlfiihigkeitszcutrnisseB,  Betheiliguno:  des  Bundes  an  der  Errichtung 
gewcxblicher  Fortbildongsschulen,  Erlass  eines  eidgenössischen  Schulgesetzes,  Ver- 
I^ohtiBg  der  Oaotone,  ttber  die  empfangenen  Buudesgelder  der  BendesbehOrde 
JUwlich  Rcehcnsfliaft-  ahzuleiieu.) 

***)  Aber  dann  widerspräche  die  zweite  Bestimmung  der  ersten  wenigstens 
fheOweise. 

tl  Allerdings  versteht  man  im  Waadtlande  unter  „enseignement  professionnel"' 
auch  JBLnabenhaudarboits-Unterriebt  (vergL  Böglement  du  12  avril  IBi^O  pour 
les  teoles  prim.  du  ot.  de  Vaud.,  Art.  19,  20)  —  nnd  wenn  der  VozBcblag  (f)  aut 
diesen  abzielte,  dann  Unnten  wir  aas  seiner  als  eines  reofatailSigea  and  glflck* 
.  liehen  freuen. 
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Schalvog^  vorhanden:  der  Bearbeiter  des  „Jahrbacbs  des  Unterrichtswesens''. 
An  diesen  hat  man  sich  bereits  gewohnt;  er  selbst  rühmt  iui  Vonvort  regel- 
mäßig' die  Dienstwilligkeit  der  cantonalpn  Unterrichtsbehördeü.  Sollte  eine 
Erweitei'ung  seines  Oeschälisbereichs  wirklich  auf  große  Schwierigkeiten 
•lote?  Kmi  a«r  1898«  Bntwoif  d»  Hem  SohtalL  Br  lit  weit  dafna 
«ittent,  cIbmi  eigwttidMii  efdgwitelMlMa  ObenobiiUiiq^eetor  eintetMiL  sa 
wollen:  er  zieht  nur  eine  (siebengliedrige)  „AlfldölitieoiiiiniMkm  vor  (vergl. 
Psedagoginm  XVI,  S.  891).  Irgend  m  etwas  mnsf?  man  sich  gefallen  lassen*). 
Und  die  Bnndesbehörden  ihrerseits  werden  ohne  Zweifel  alles  thun,  um  eine 
Commission  aufzubringen,  deren  Cliarakter  aach  den  Beifall  der  Uitramontanen 
inl  WiMtum  linie.  Eine  solche  aber  wftre  die  «BUdiiiigMomniasioii''**) 
te  QbmOl  hocligeaflbteceo  SchwtiieriMiiaii  OeaeiiiBitilgaa  GMeUtdiaft  Mit 
^eier  Aadeatiuiir  »fissen  wir  uns  hier  begnttgen.  ' 

Wir  haben  noch  üher  die  zweite  Hauptversammlung  zu  berichten,  Sie 
bot  ein  ganz  anderes  Bild  als  die  erf^for  ihr  Gegenstand  war  nicht  geeignet, 
die  Gemüter  zn  erhitzen.  (Der  Bunde-sivasse  freilich  hat  auch  sie  eine  Uoüq 
sugedacht.)  —  Prof.  6.  Vogt  (Staatsrechtelehrer  in  Zürich)  spradi  über  die 
»AuMtiiii^  dM  HeeliieliiiliiDterriebts  anf  weitere  Krefae**  naeh  engiiiebam 
Muster***).  Er  Bohlvg  „PoWica",  „Fortbildangskurse",  ^ Arbeiterkurse"  ym. 
Die  Fortbildungscurse  sollen  „Praktiker,  insbesondere  Ärzte  und  Verwaltungs- 
beanite.  sowie  Fachlehrer  an  Mittelschulen -"I-l  mit  den  Fortschritten  der  Wissen- 
schaft bekannt  machen'*  —  was  die.se  Leute  aber  bequem  für  sich  selber  be- 
«org^  können,  indetu  sie  Bücher  und  Zeitschriften  lesen  (was  für  sie  ja 
«DerlSadieli  Ist)  und  Anstalten  bemdien,  wo  die  „Forteeiiritte  derWiaeenechnfy' 
pnktiaeh  eiptobt  werden  n.  dgl.  m.;  jene  Kurse  sind  also  kanm  all  dringUelk 
■ZM  bezeichnen.  Auch  nicht  gerade  dringlich,  aber  doch  wünschenswert  er- 
scheinen die  , .Publica",  d.h.  „Vorlesungen.  w<^lchen  Zuhörer  aus  der  Glitte  des 
Volkes,  olme  die  zur  Aufnahme  unter  die  Studirenden  erfordi-rte  \"urbildung 
2U  beBitzen,  mit  Verstäuduiä  folgen  können",  und  deren  Besuch  nun  „müglichtit 
sn  erleiehtern"  wftre.  Unter  die  ZnhOrer  „aus  der  lütte  des  YoUtes*  rechnet 
Herr  Vogt  wol  aneh  die  Volksicballelirer;  besonden  gedenkt  er  ihrer  nirgends.  — 
2a  d^  Arbeiterknraen  endlich  darf  man  ohne  weiteres  ja  sagen;  nur  wird 
man  zu^lf^ich  gestehen  müssen,  dass  da  doch  nicht  von  „Hochschulunterricht"  die 
Rede  sein  kann.  Darum  brauchen  sie  gar  nicht  bloß  ^unter  der  Leitung  von 
Hochschullehrern"  zu  stehen,  und  noch  weniger  dürfen  in  den  beiden  „Aus- 
schtnen"  (von  welchen  ^der  weitere  den  Organisationsplan  nnd  die  allgemeinen 

*)  Fftr  die  mit  Bundcsgeldem  ausgestatteten  geweihlichen  Fortbildungs-  und 
Fachschulen  gibts   eidgenössische  Experten". 

**)  Sie  ist  zur  Zeit  zusammengesetzt  aus  einem  VolksscbuUebrer,  zweiSeminar- 
directoren,  einem  Professor  für  Schulkunde  und  Oesebichte  der  Pädagc^ik,  dem 
Kector  einer  höheren  Mädchenschule,  einem  eidgenössischen  Experten  tti  das  ge* 
werbliche  Bildungswesen,  naon  ehemaligwi  itldtiichen  Sehnlvotstand,  einem  Beffie- 
rnngsrnt,  einem  Pfarrer. 

♦•♦)  Über  die  Verbreitung  geographischer  Kinntnifise  in  England  mittehrt 
des  „Extension  System"  vergl.  Zeitschr.  f.  Schulgeogr.  1893/94,  IV/V. 

t  Sccundarlehrer  Ern?t-\Viiitcrthur  beiuiira-^te ;  ,,Es  ?ei  d-  n  Thesen  des  Kcf. 
die  Furderuug  beizulügea,  der  Vorstaud  {dta  L.-\ .)  ujucbte  die  Frage  der  acade- 
misehen  Anebildung  der  VotksschuUduer  prüfen".  Der  Antrag  wurde  angenom- 
men, war  aber  sc!b.^tv«^r>triiidlio]i  nicht  am  Platse;  denn  hier  ist  einfach  von 
For tbilduugabejtrebuugeu  die  Kede. 
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Anordnnngen  feststellt,  der  eng^ere  die  Vollziehang:  besorgt")  nnr  Je  zwet 
Abgeordnete"  Knmmtlichpr  Hnchschnllchrpreftllpprien  «sitzen.  «Tn  den  Arlieiter- 
knrst'n  .soll.  anB«M-  aut'  das  im  I^cruf  und  im  Lehen  unmittelbar  Verweitbare, 
uud  auf  die  Erweckuug  uiid  Fliege  des  Siuueä  für  liühere  geistige  und  küDüt* 
IcriMliA  0«n1lMe  Bedaclit  geooamen  werden.*  Wir  Terntaea  lüer  die  Im» 
tondflfe  HarrorbelniDg  und  nachdiielHdie  ht/ttamg  der  lo  driagead  ilMbIgea 
Staats-  itnd  yolkswirtschafblichen  EenntD:^.  „An  den  Vortrag  des  Lehrei-s 
sind  Besprechnng-en  mit  den  Kurstheilnehinfrü.  rowi>  schriftliche,  den  Inhalt 
des  Vortrags  zu  Grande  legende  Ansarbeltungen  anzaschlieBen;  aber  diese 
Arbeiten  werden  den  Theilnehmern  am  Schlosse  eines  Carses  Zeagnissa  aos- 
geateUl^  Zu  de&  „sdiriftlidicii  AnaarbeitiiigeQ*  dirfte  den  „AiMten*  die 
Zeit  ftUen.*)  Die  Candieitaielmer  eolleii  aveh  „LoMden*'  *fai  die  Hlade  be- 
kommen. Gnt  —  aber  vier  schialbt  sie,  diese  kleinen  Kunstwerke?  Und  sind 
sie  das  nicht,  so  tanken  sie  nichts.  Bezahlen  wird  sie.  sowie  die  ^Kosten  der 
Ansschügse'*,  der  Bund  (hoü't  der  Leiirertag).  Alle  übrifjen  Leistung^en  sollen 
dem  Canton  oder  dem  Corsort  zufallen.  —  £s  handelt  sich  hier  um  eine  An- 
gelegenheit von  anbettreitbarer  Wichtigkeit  Sie  fordert  die  lebheAeela 
Interesse  der  Volkslekrer  beranB;  man  ivird  daber  aft  Speaanair  die  Ikgebajeee 
erwarten,  zu  welchen  den  VoEStaad  det  Sohw.  L.-V.  die  aaftngifem&8e  »Mr 
foag  der  Thesen*  fahrt.**)   


Aus  der  Fachpresse. 

L.  W.  Sej'ffaitli.  der  bekannte  Herausgeber  der  Werke  Pestalozzi's,  be- 
richtet in  seiner  Prealiischen  Schulzeitung  (1894,  50 — 57)  über  „Pestalozzi 
in  Preußen".  Die  Aoft&tze  wollen  sein  „ein  Ehrendenkmal  Pestalozzi's,  das 
Ilun  YOB  FrenBea  aas  eniehtet  wlrd^,  nnd  zeigen,  „wie  Prenßea  Pestalossi'a 
Ideea  in  sich  aufnahm  and  dadarch  nicht  aar  sich  selbst  veijttngte  und  mit 
neuer  Kraft  ausrüstete,  sondern  aucli  ein  ?ep:cn  für  Deutschland,  ja  für  die 
Menschheit  wurde".  SeytVarth  behandelt  st  ineu  Gegenstand  in  acht  Absclinitten: 
wir  beschränken  uns  darauf,  einfach  deren  Überschriften  anzumerken:  All- 
gemeine Vorgeschichte;  die  Vorarbeiten  in  Preußen j  Anknüpfung  der  Ver- 
bbidaag  aiit  Pestalool  (Witte,  JesiorowskI);  daa  FUunaaaBehe  laetitat  ia 
Berlin;  Pestalozzi's  Verhältnis  zu  Fichte,  Nicoloviai^  DelbrBck  and  Zeller;  K5- 
nigin  Luise;  die  Sendung  der  preußischen  Eleven  zu  Postalozzi  nach  Yverdon; 
die  weitere  Entwickclung  bis  zur  Gegenwart.  —  Es  i^t  in  hohem  Grade  er- 
freulich, zu  seilen,  wl'  man  niclit  müde  wird,  auf  I'estalozzi  hinzuweisen. 
Aber  nicht  weniger  Anerkennung  verdient  duä  lebhafte  lutereüse,  mit  dem  sich 
viele  dem  Stadiam  der  neaerea  PbUosophea  saweodea»  an  deren  Scbriftea  tit 
die  Pädagogik  aoszabeatea,  wevoa  ans  heate  wieder  eia  Bewela  Toätect  ia 
der  Arbeit  Fr.  Regeners,  welche  „Schopenhauer's  Ansichten  über  Er- 
ziehang"  bekannt  aiacht   Schopenhaaer  lehrt,  die  wesentliche  fiedeataa^ 

*)  Bin  ncadonisch  gebildeter  SocialistenAilirer  bemeikte:  »Die  Axbeitereorse 
werden  keim  n  Eifblg  haben,  weaa  die  Arbeiter  nicht  dueh  dea  Aehtstnndeatey 

Zeit  bekommen". 

**)  Nach  den  tMfentUeheB  VeThandlung^  bette  der  Schweiz.  Lebrerrertfu  seine 
Generalversammlung  abzuhalten,  und  zwar  voroebmlich  die  Revision  der  Statuten  za 
bsMten.  Sobald  dcören  endgültige  Fassung  voiliegt,  weiden  wir  nnsem  Losem,  so« 
weit  nOthig,  Kenntnis  davon  geben. 
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Weit  und  dct  Labou  liege  weder  im  VkpMum  Mch  Im  JateUMtaeUea, 

Mmdern  im  MonUadben,  und  deshalb  k5ime  „das  Ziel  aller  erziehlichen  Maß- 
nahmen keiTi  a?vlort  s  sein,  als  im  Zi)glingp  MoralitlU  d.  Ii.  freiwillig'e  r;f>vt'ditigr- 
keit  und  uneigennützige  Menschenliebe  zn  erzeugen".  „Welch  ein»  Autgabe 
Ittr  den  Erzieher,  den  iu  der  Nator  des  Menschen  begründcteu  autüiiuruiischeii 
TMMm  entgegeBEBwirken!  Dis  Tevhaltea  der  Menge  zeigt,  daa  ihm  i« 
dleiem  Zweeke  Mlelisk  swei  Mittel  n  Gebote  etelm:  Qeeeto  i»d  Ehre.  Un- 
bedingten Qelionaiii  gtgeik  alles,  vim  Gesete  iet,  zn  erzielen  und  das  Ehr- 
gefühl zu  erwecken,  innss  er  sich  angeleiTcn  sein  lassen.  Doch  die  echte 
Moralit&t  hat  eine  andere  Wurzel:  das  Mitleid."  Um  moralisch  leben  zn 
können,  bedarf  man  der  Giuutmtze  und  der  äelbstbeherrschoag  —  und  um 
giückUeh  n  aeb:  Heiterkalt  dea  SiBttes  (körperlieke  Geamdheit)  mid  Bewe- 
gtag,  TUMgkeit  Darin  findet  der  Ersialier  beatimmte  ElBaeliHil|pkbeB  «i» 
gedeutet.  Aber  aalne  Knnst  ist  eng  begrenzt:  denn  da  der  „isdivldiifdle  Ghv 
rakter  an8:eboren  nnd  nn veränderlich"  ist.  Iflsst  sich  nicht  das  „Herz",  sondern 
nnr  der  rl'^oi'f  bessern*',  d.  h.  „auf  hellen,  die  Einsicht  berichtigen".  Und  zwar 
soll  mau  die  Kinder  bis  zum  16.  Jahre  „von  allen  Lehren,  woriu  groiie  irr- 
thfimer  sein  köoueo,  frei  eriuUten,  also  Ton  allw  Philosophie,  Beligion  md 
aUgeaulBen  Anaiohten  Jeder  Art,  ind  ale  Uot  Dinge  Mben  laawn,  worin 
entweder  keine  Irrthumer  mu^rlich  sind,  wie  ^lathemitik,  oder  kainar  sehr 
g-efilhrlich  ist,  wie  Sprachen.  Naturkunde,  (Teschichte  n.  f.  w.  (Regener  tlieilt 
auch  mit,  was  Schopenhauer  g-elegentli'  h  «her  Selbstdenken,  Irnt-resse,  Bücher, 
die  verschiedenen  Wissenschaften  uud  Kimste,  Keligion  geäuiierc.)  —  Es  ist, 
wie  man  sieht,  nicht  gar  viel,  was  der  P&dagog  dem  Philosophen  Schopenhsner 
n  danken  hat  So  finden  wir  s.  B.  kein  Wert  ttber  die  penSnUehe  Stellung 
dea  Lehrers. 

Freilich  —  als  Herr  Schopenhauer  schrieb,  hatte  sich  die  deutsche  Lehrer- 
schaft noch  nicht  zu  der  mächtigen  Genossenschaft  entwickelt,  die  sie  h'Mite 
ist,  uud  als  welche  sie  heute  anerkannt  und  g-eachtet  (und  gefürchtet!)  wird, 
z.  B.  jüngst  in  Stuttgart  anerkannt  worden  ist,  auch  von  den  „allerhöchsten 
HenBChaflen'*.  Dnrah  aolehe  BiMge  darf  aieh  mm  aber  die  VolkaaefanUehrer- 
aeiiaft  nieht  — >  anf  Holzwege  Torloeken  lassen.  Oder  wandelt  sie  vielleicht 
gar  schcm  —  in  ihrem  Streben  nach  der  Berechtigung  zum  „Einjährigen- 
Dienst"  —  einen  jener  Holzwepe?  „Was  mir  bei  Geleg'enheit  der  (Stutt- 
garter) Debatte  (über  den  Militärdienst  der  Lehrer)  aufiiel  — -  bemerkt  K.  Bast 
(unter  der  öpitamaike  „Widerspruch-  iu  der  Kef.  1894,  26)  —  war  der 
„allgemedne  Wlderapraeh",  der  aieh  erhebe  ala  Wolgast  die  Behauptung  wat- 
atellte,  die  YdUMaehnOehrer  reeroUrten  lieh  sam  grsaten  TheU  aus  den  niede* 
ren  Ständen.  Es  wird  vielen  Collegen  sowie  mir  das  Verständnis  abgeb«m  für 
die  M5g:lichkeit  eines  solchen  Widerspruchs.*)  Der  Volkserzieber,  der  für  das 
Volk  ar1>eitet,  kann  das  nicht,  ohne  selbst  aus  dem  \'olke  zu  s^eiti.  ohne  mit 
ihm  in  innigster  Gemeinschatt  zu  denken  uud  zu  streben.    (Uud  niemandem 


*)  Best  ist  also  mit  den  BTgebeis  der  Abetieiimiiig  nicht  seflriedea  Und 

allerdings  wäre  r*:    richtifrcr  und  würdiger  gewe^^rn,  das  System  an  sich  tn  vaf^ 
urtheilen,  ohne  Kuck<^icht  aul  die  eigenen,  persünbchen  und  Standesinteressen''.  — 
Aber  es  fit  ja  immoriiin  noch  eine  befriedigende  LOeiug  mfiglich:  man  will  den 
..mnßs-cb enden  Kreisen"  nur  eine  gen'i>?r>  Auerkennnng  abfingen,  weiter  niohts 
also  den  Schein  beanspiuehen,  aber  nicht  benutzen. 
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sollte  die  richtige  Definition  des  Begrifles  Volk  näher  liegen  als  dem  Volks- 
schollebrer.)  Er  mnss  sich  dann  aber  auch  wol  hüten,  durch  aolche  Documen* 
tation,  wie  aie  in  dem  oageAhrtea  Widersprach  sn  Tage  tritt,  rnnh  aar  die 
Vemiitiuiir  »nf  konmea  m  Immb,  ab  IBielrt»  er,  nit  eiaer  Iwaondsren  <3aHe' 

4er  Bevölkening  in  einen  Topf  gewetito  zu  werden.  Ihm  müssen  poUtiwha 
Bowol  als  relif?i(kse  Parteinahme,  so  cnpri^lsch  er  sie  für  seine  Person  sich 
wahren  muss,  für  sein  Amt  durchaus  fern  lieg:en.  Und  zu  dem.  was  sich  der 
Volksschullehrer  als  verbotenen  Weg  nicht  eindringlich  genug  immer  gegea- 
wftrtig  halten  muss,  gehört  die  Fnroht  vor  tan  nledoB  Tolk,  daa  anlliigt  nit 
der  Soeialdemokratie  identifldrt  m  werden,  gehört  die  Bethfttigang  der  An- 
sicht, all  sei  er  iMrofan  (ob  imstande,  brauchen  wir  nicht  zu  erOrtem),  der 
letzteren  ent^egrenzu wirken."  —  Ähnliche  Töne  schlägt  ein  süddentscher  Col- 
lege an  („Lehrer  und  Volk",  Bad.  1894.  12).  „Volksthümlich  sein  —  sagt 
er  —  ist  für  einen  Lehrer  geradeso  uolhweudig  wie  die  Beherrschong  eines 
umfassenden  Wissens  oder  methodische  Virtooeitit*  Er  atellt  auf  Gnmd  der 
«mtUehen  Statietik  ÜMt»  daaa  667«  ^  badlaehen  Lehrer  „doa  geanndeB  vad 
lebenskräftigen  aufstrelmiden  Ständen  des  arbeitenden  BSrgeti  (Gewerbe- 
treibenden, Handwerkers,  „Arbeiters")  und  Bauern"  entstammen,  und  ,.dass 
sich  das  g^an?:»'  Land,  selbst  ganz  abcplegene  Gebiete  an  der  Frequenz  der 
Seminare  beiheiligen".  Dieses  sehr  guu&tige  Verhältnis  werde  aber  —  fürchtet 
üerr  Fiitz  —  zerstört  werden,  wenn  „die  Mittelschale  als  obligatorist^e  Vor- 
sohole  für  daa  Seminar"  gelten  Bellte.  Dagegen  sieht  er  die  „aweekmafUgste 
Beform  der  Lehrervorbfldung*  in  der  KInfihrang  des  aediadassigen  Seminars 
(wie  es  in  Sadisen  b^teht),  „das  auf  abgemndeter  nnd  solider  Volksschnl- 
bildnng  weiter  bfineml  in  seinen  vier  Untercksspn  dn^sjenige  vermittelt,  wa« 
znm  Wissenbloiids  eiues  gebiidett^n  Mannes  gehurt,  in  benien  zwei  Obercursea 
aber  eiue  pädagogische  Hochschule  darsleUf^  (wie  sie  in  Sachsen  nicht  besteht). 
Die  „Ubtttlleha  WertaehBtzaug  dea  VoIhiaehtdlehwri*  —  mefait  Frits  — 
hingt  nicht  davcRi  ab,  „daae  wir  mit  des  gelehrten  Sttaden  in  Jnageii  Tagen 
auf  der  gleichen  Schalbank  gewesen  sind,  sondern  wesentlich  daron,  dass  jedes 
einzelne  Glied  imstande  ist,  .«^ich  diese  WertschHtznng  zu  erkämpfen,  and  daza 
bedarf  es  eben  dreier  Dinge:  wissenschaftlicher  Durchbildung,  BerufstQchtig- 
keit  und  unentwegter  Pflichttreae".  Ein- dermaiieu  „allseitig  und  gau2  ge- 
bildeter Lehrer**  werde  In  lelner  Gemeinde  ^den  Hlttelpankt  bilden,  mn 
welchen  das  geiattge  Lehen  lioh  bewegti  an  welchen  man  aieh  aneehHiJt  In 
der  Neth,  nnd  dessen  Rath  man  achtet  In  jeder  Lage"  —  er  könne  aber  aaoli 
„zu  führender  Stellung  im  Schulwesen"  gelangen  !  ^  a8  freilich  bis  jetst  nnr 
den  badischen  Lehrern  „principiell"  zugesichert  wot  ili n  ist]. 

Den  Besitz  der  uiehrerw ahnten  „Volksthümlichkcii."  wird  derL^irer  wol 
am  YortheiUiafteeten  verwerten  k9nnen  im  Verkehr  mit  den  „Neulingen''  — 
und  andereneita  werden  die  Beobaohtvngen,  welche  dar  Lehrer  an  den 
Neulingen  madit»  ihn  am  dringlichsten  zum  Stadium  des  Yolkslebena  in  allen 
seinen  Beziehungen  auffordern.  Wie  übrigens  solche  Beobachtungen  vorsichtig 
und  sorgtlitig  anzu&tellen  und  zu  verarbeiten  sind,  zeigt  E.  Sevfert  in  nach- 
ahmenswerter Weise  (Schpr.  1894,  23 — 26).  Wir  nennen  hier  nur  folgende 
Ergebnisse:  Aach  den  Kindern,  die  viel  Gelegenheit  haben,  im  Freien  su  ver- 
kehren, führt  dae  hanallche  Leben  die  meiaten  Begrüfe  sn;  nnd  ,»ea  iit  ÜMt 
mit  annmitOiUicher  Oewimheit  an  behanpCen,  daae  die  edUeehteatan  Leiatnngen 
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immer  mit  MMism  Snßenii  (hiasUdMn)  VeilriUteiMi  der  Kinder  amamen- 
hingen.*  Zo  wtbndies  itt,  dass  die  Eltern  ihre  Kinder  ylelmehr  ins  Freie 
ffihrpn,  nicht  bloß  schicken.  Da  dies  nicht  hinreichend  g-fschieht,  mnss  die 
Schuie  besonders  auf  die  Gewinniing  von  Bef,'riflfen  aus  der  Natur  bedacht  Bein. 
Fehlt  den  Kindern  das  rechte  Wort,  so  helfen  sie  sich,  so  gut  es  eben  geht, 
mit  Analogien,  NmUldungen  n.  dgL  IHw  Int  einesteOt  der  Oewinnnng 
▼•B  MMtt  BegüffllBii  TM  Vortlwil,  fflkrt  aber  noeh  Inidit  nur  üngmnanlgkeit 
nnd  Oberflächlichkeit.  Werden  die  üntennelimigen  jahrelaDg  fSortgesetst»  m> 
wirden  sie  auch  Antworten  auf  Frag-en  geben  "wie  diese:  Hebt  sich  der  ^ei- 
stifire  Standpunkt  unserer  Bewohnerschaft?  Haben  Anregungen,  welche  die 
Lehrerschaft  au  Eltemabendea  z.  B.  gegebeu,  Erfolg  gezeitigt? 

In  spitem  Jahren  ^  meint  G.  Heine  (Dentsch  1894,  VU)  —  bietet 
die  Vennstaltang  ,»dramatisc]ier  Zwiegeiprftebe*'  gnte  Gelegenbeit|  die 
Kinder  an  veranlassen,  dass  ila  ,,ihr  Inneres  offenbaren"*:  Es  kommeii  Ge- 
danken zum  Vorscliein,  die  man  sonst  vielleicht  einmal  hört,  wenn  man  zq- 
fällig  einem  Kindergespräch  unbemerkt  lauschen  kann.  Man  gewinnt  Gelegenheit, 
die  Kinder  unter  sieh  zu  sehen,  sie  näher  kennen  zu  lernen  —  und  zng-leich 
auf  den  Verkehr  unter  einander  zu  wirken  und  ein  Gespräch  zu  pflegen,  das 
Baehthaberd  tmd  legfeehe  Sprünge  ablegt  (!)  and  die  Giandlage  einer  gebil- 
deten Unterhaltung  wird.*"  Der  ErttAg  geht  hier  also  weit  ftber  den  TorUn 
angedeuteten  Zweck  hinaus.  Dieser  ist  allerdings  auch  nicht  der  Hauptzweck; 
als  solcher  gilt  vieiraehr  einerseits  alle'pinpin  sittliche,  andererseits  mutter- 
sprachlichc  Förderung:  _Der  mündliche  (iebrai^h  der  Muttersprache  wird  in 
ganz  besonderer  Weise  gefordert,  weil  jede  mangelhafte  Form  als  uuvoll- 
koanmeBe  Vertbeidigung  der  Saehe  endieint.  Die  Freiheit  der  Bewegung,  die 
Unbefkngenbeit  der  Hattang  wird  leiebter  se  ge|deg^  als  wenn  der  Lehrer 
dem  Schaler  Auge  in  Auge  gegenflbentebt*  Und  wo  es  sich  etwa  um  ge- 
schif'htlicb*'  Personen  handelt,       kann         deren  sittlicher  HtMirtheünng  auf 
ungezwungene  Weise  angeleitet  \m  rdni;  die  schiefen  Vorstellungen  treten  ans 
Lacht,  ja  werden  hervorgelockt  uud  vom  Gegner  (im  Spiel),  von  der  Classe 
eder  vom  Lehrer  verbeeaert,  lo  da»  eine  ▼erdelbnde  and  sngleieh  die  Auf- 
Krt»ambiilt  aea  fteeelnde  Wiederbelnng  dea  Steffen  eintritt.**       In  der 
Piflege  der  mündlichen  Rede  (die  mittelst  der  hier  besprochenen  Unterhaltungen 
vorzuglich  geübt  wird)  liegt  ~  wie  ein  PreipHrv/r^ber  der  ADL.  fl81M,  Vi 
13:  Der  stilistische  Anschauuntraunterncht  in  der  Volksscli  n  I  ► 
mit  Becht  betont  —  der  Schwerpunkt  alier  voiksschulm&ßigen  Stilbildung. 
Ab»  apreeben  wui  b6f«iil  Dan  Gehflr  —  bemmM  der  eben  erwfbnte  Un- 
geMonte  —  iet  der  elgenAÜebe  Slpraehiian,  der  natllrllcbe  Wftohter  der  Spcaeh» 
geeetsa,  and  dai  StilgeHUil  aiefat  aus  ihm  den  besten  TheQ  setaier  Kraft. 
Darum  mflssen  die  Schüler  auch  angeleitet  werden,  den  Inhalt  des  Gelesenen 
durch  bloßes  Hören  aufzufassen  und  —  die  si)rachliche  Form  kritisch  zu  be- 
trachten: „mit  kritischem  Blick  zu  lesen,  bei  dem  Eindringen  in  den  Inhalt 
dem  einailnen  Anadmek  seharf  ins  Auge  zu  sehanen  und  ihn  auf  seinen  stiU> 
allBciien  Wert  bin  an  maaten.*  Daa  aber  iit  aar  mOglidi»  wenn  man  M  Zelt 
nimmt  <a  ttberlegeadem  Verweilen.*)  —  Wir  aeUieBen  bfer  etliche  Gedanken 

^  VerfiMMT  beseiobnet  als  einen  Erfolg  Beines  „stiOistiidiea  AaflebaaaagB- 

untcrrichts" :  Gehorsam  gegen  die  Mutterapraclie.  I'^t  diia  nicht,  aufb  Wlr- 
zeste  gefasst,  das  Endziel  des  deutschen  Unterrichts  flberhauptV 
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ans  einem  Aufsätze  über  Zeichenanterricht  an.  Das  ist  insofern  inner! iolt  be- 
rechtigt, als  es  sich  nm  Übnngen  handelt,  welche  an  die  Schäler  ganz  iUiriiiclie 
Anforderungeu  btelleu  wie  die  ebeu  uiuitchriebeaen.  Es  sind  Übungen  im  Ge- 
dftehiniaseiebBeii.  DiaM  hU  {nuk  0.  SeMfan,  ItowteMatt  t  d.  Zdte- 
Unterricht  189^  V.)  nieiit  hUA  ab  Eiglaang  ^  wmlttalbmi  AlMwidmi 
betrieben,  Miden  aoilerdem  und  fwngiweiie  benutzt  werden  als  Hittdl,  die 
Kinder  dar;tn  7a\  q:pw8hnen,  dass  sie  schnell  nud  scharf  sehen  und  immer  zu- 
erst auf  die  iiauiitsache  achten.  Der  für  die  i'bung:  anserlesene  Geg*enRtand 
ist  natörlicU  zuvor  kurz  zu  bespi'echeu.  Und  nachdem  der  Schüler  »ein  Ge- 
dlehtiüsbfld  «ilii  F^iw  fibeartragen  md  dieiet  vifdeckt»  -WM  Ihm  die  Voilag« 
noebmals  yorgewieMn*  SchoptihOTw  evpAeUt^  dienlbe Ztkhamgmml^  dnl-, 
auch  viermid  MuAhreD  su  laiMn.  Dooh  duf  sie  niemals  unmittelbar  mit  dem 
wirklichen  Vorbild,  j?ondem  immer  nur  mit  dem  Oedilchtnisbilde  verg-licheii 
werden.  Vier  Zeichnungen  nehmen  pfwa  zwei  Stunden  Zeit  in  Anspruch. 
„Merkwürdigerweise  eignen  sich '  mm  Gedächtniszeichnen  charaljLteristische 
Lebewesen,  wie  Pflanzen,  Tiergeetaltes,  meniehlkhe  Figorea  und  OnieateM 
beaeer  ata  ornamentale  GeUlda.  Ich  aehe  nicht  ein»  warum  tolohe  Dinge  in 
parallel  pf«({ectiver  Dtntallanr  nnd  charakteristisdMr  Seitenansicht  tob  dar 
Schule  ausge?r!i]r)ssen  werden  sollen.  Als  Vorbilder  empfehle  ich  n.  a.  üib 
stiUsirten  Figuien  alter  Zeiten,  z.  B.  jene  in  Toncf>hf>rbpn  eingeritztf^n."  — 
Schließlich  mag  in  diesem  Abschnitt  (der  prakti«icben  Arbeiten  gewidmet  irt) 
ein  Lehrbdupiel  aus  dem  erdkundlichen  Unterricht  erwähnt  sein:  „Politiaek- 
wirtacbaftliohe  Balebrnngen,  dargele«rt  an  dar  Behaniiiwig  Spaalaat* 
(Endemann,  Geo.  1893/4,  Vm.  IX.).  Verfasser  geht,  nachdem  er  Istt, 
Klima,  Producte,  Erwerbsverhältnisse  des  Mutterlandes  und  die  Colonlen  he- 
sproclien,  anf  die  Ursachen  ein,  welche  die  Armnth  Spaniens  erklären.  Dabei 
verweist  er  zunAchst  auf  die  beiden  Blüteiienoden  des  Landes  und  beleuchtet 
dann  acht  „Gründe  des  Verüalls",  die  t>owol  den  llegeuteu,  wie  dem  Volke  an- 
goieohnan  aeian.  flchUftlWeh  beantwortet  er  die  Fkaga:  Waa  letMn  wir  a» 
einer  derartisea  Betradhtnnf  über  (?)  dia  OmndtageB  dea  wirtwhaftHifthwn 
Woke  einea  Volkes?'' 

Lertionen  dieser  Art  —  obwol  in  der  Volksschule  unter  günstigen  Ver- 
hiiltuisseu  nicht  unausführbar  —  ei^eiiDren  doch  mehr  dem  UDterrichtsV)etrieb 
der  Mittelschulen  an.  Schlechterdings  aber  wird  au  sehr  vielen,  wenn  nicht 
den  maiatan  dieaer  Aaatalten  gerade  dia  Geographie  ganz  ungebSrUah  i»a> 
handelt  —  waa  den  Bemar  FmtoBor  Ed.  BHtekaar  ?enMdaaat  hat,  Iber 
«die  Stellung  der  Geographie  anf  dem  Gymnasium"  zu  sdir^bm. 
(Geo^r.  1893/94,  X.)  Der  Aufsatz*}  ist  eine  Antwort  auf  grewisse  Äuße- 
rungen eines  , .klassischen  Philologen'',  des  Berner  Gymna.sialrectons  Finsler 
(in  einem  vuu  der  Buudesbehftrde  veranlassten,  1<S'.)8  veröflentUchteu  Üericht 
ttbar  Lehrpläne  ind  ]Catarititq[>rüfungen  der  Gymnaalen  dar  StkmU^  — 
Äatoriinean,  dia  ebattcvaniff  Ton  Sachhaantaia  wie  von  pldagaglaehar  BiiBlehi 
zeugen.  Demgemäfi  betont  Br&ckner  ah  allem  Nachdruck:  ,,Wa8  anf  das 
allerentschiedenste  verlangt  werden  muss,  ist,  dass  der  Geograph ieunterricbt 
nur  von  geographiscli  «r^schulten  und  geprüften  Lehrern  ertheüt  wird". 
Femer:  „Eine  Beschraukung  des  Geographieonterrichts  auf  Gymnasien 


*)  Urspribglidh  ein  Vertrag,  gehalten  in  Baea. 
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Ydbtlndig  von  der  Hand  za  weisen  und  vielmehr  mit  aller  Entschiedfiokttit 
za  verlangen,  dass  der  Geo^aphieanterriclit  bis  in  die  oberst»^  Classc  aus- 
gedelint  wt-rde,  und  zwar  selbständig:  und  gretrennt  vom  Gescliichtsuriterricht, 
Die  (jreograpbie  als  die  Wisseuschatt  vom  räumlichen  Nebeneinander  stehe  iu 
jeder  Bedeliiiiig  gldchbereohtigt  neben  der  Qewlitchte,  der  Wiaaenachaft  yom 
aettUchen  Naehejaender.**  AnAerdeiii  liBSt  es  Brnekner  nch  angelegen  leln, 
nachzuweisen!  daes  dem  erdkundlichen  Unterricht  „inmitten  der  anderen,  mehr 
oder  minder  nnvermittelt  iip^pneinander  stehenden  Fflclier  auf  dem  Gymnasium 
eine  wichtige  associirnndr  Bedeutung  zukommt";  er  ist  ganz  besonders  dazu 
geeignet,  „Yerknupiuiigeu  herznstelleu  und  gegenseitige  Beziehungen  zu  pfle- 
gen". BbenfUb  dein  GymnaafalmiteRlclit  (wenigsten!  In  erttor  Linie  diesem) 
dient  eine  Arbeit  J.  PDe^eli  Aber  ^Freie  Yortrftge,  Protocollirfibnngen 
und  Privatioctüre".  (Deutsch  1804,  VII.)  Sie  fußt  auf  folgenden  Grund- 
sätzen: Schriflliche  Ausarbeitung-  der  Vorträg:e  ist  nicht  zulässig.  In  Stunden, 
welche  Vortrag8Übung:en  gewidmet  werden,  sind  niüglichst  alle,  auch  die  schwä- 
cheren Sch&ler  zu  lebhafter  Betheiligung  heranzuziehen.  Daher  emphehlt  es 
sich  a)  die  Vorträge  auf  Gebiete  zu  besdiränken,  mit  denen  die  Classe  ver- 
tuMt  Igt,  1.  B.  sie  fir  die  OontroHe  der  FriTatieetOre  sa  verwerten,  b)  den 
Übungen  den  Ohaiaktar  einer  gegeaeeitigen  freien  AmKpnaSt»  der  SchUer 
unter  Beobachtung:  g-cwisscr  parlamentarischer  Formen  zn  pcben.  Die  Proto- 
CüUirübungen  sind  mit  den  Vortragsübungen  zu  verbinden.  Um  auch  hierzu 
allen  Schülern  wiederholt  Gelegenheit  zu  bietem,  lasse  mau  mehrere  gleich- 
zeitig protocollireu.  Die  Protokolle  dürfen  weder  stenographirt  noch  nach- 
trftgiiidL  anagearbeitet  werden;  sie  sind  am  Scblnase  der  Stunde  TorEnlesen 
and  zn  berichtigen.  —  Eine  wielitige  Angelegfinbeit  sämtlicher  höherer 
Schulen  —  den  „Wert  der  Übersetzung  aus  der  fremden  Sprache  ins 
Dent seile'*  —  beleuchtet  A.  Würzner  (Zeitschrift  für  das  Realsehnlwesen 
1894,  I.).  Die.se  l'bersetznn^  ist  zwar  eine  Kunst,  aber  eine  .solche,  welche 
der  Schüler  zu  erlerueu  vermag,  „Sobald  der  genaue  Siun  des  tremdäprach" 
liehen  Sataes  ermittelt  ist,  kann  es  dem  SobUer  nlebt  an  schwer  Mea,  Ihn 
in  der  Knttersprache,  in  deren  Wortschatze  und  Geiste  er  ja  an  Hanse  Ist, 
nachzuschaffen.  Diese  Arbeit  bietet  anfterdem  einen  großen  Beiz,  für  den  die 
Schftler  sehr  empßnglich  sind.  Die  Mannigfaltigkeit  des  Ansdrncks.  der  Keich- 
thnm,  bezw.  die  Unzulänglichkeit  der  beiden  Sprachen  koninien  dabei  su  recht 
zum  Bewusstseiu. "  Die  V  orteile  dieser  Übersetzungskuust  führt  Wüizuei-  iiu 
finselnen  an;  n.  ik  weist  er  aaf  den  Betrieb  prefassiensmlBigen  Übersetaens  hin. 
fltttlieheo  Gewinn  findet  er  darin,  daes  die  Arbelt,  sofern  sie  eine  wlrkUcb 
gute  werden  will,  an  Trene  dem  fremden  Schriftsteller  gegenüber  und  zu 
Achtun?  yr>v  der  Muttersprache  nöthi^.  Unentbi  l[rUch  fnr  den  Schiller  ist 
eine  Samuüuug  Yon  Kegeln,  die  er  sich  im  Unteriicht  nach  und  oadi  za  er- 
werben hat. 


*)  Dagegen  ist  die  Übertragung  eines  deutschen  Textes  in  eine  fremde  Sprache 
eine  Aufgabe,  die  Uber  das  Vermögen  auch  des  älteren  Schttleis  hinausgeht  und 
deshalb  aus  dem  Lchrplan  zu  streichen  ist. 
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Josepli  Hess  und  Dr.  med,  L.  Mehler,  Anleitnngr  zur  ersten  Hilfeleistung  bei  ' 
plötzlichen  Unfällen.    Ym-  Jederuiaun  verständlicli  und  von  Jedermann  aus- 
führbar.  26  Abbüdungen,  93  S.,  M.  1,8Ü.   Frankfurt  a.  M.   Verlag  von 
IL  Bechhold, 

Dfts  BfleUeiii  widmet  siefa  vor  yUkm.  aaderai  d«in  gldohttn  GegenrtMde 

gewidmeten  durrh  vnllkommrnc  Klarheit  und  Fasslichkeit  aus,  wozu  die  sehr 
guten  AbbilduE^eu  nicht  wenig  beitragen,  Ks  ist  wirklich  „fOr  Jedermann 
Tontftndlich  und  von  Jodflmuuui  ainflUitbar''.  Don  ABWwhiiiigaii  fflr  dio  oiM^ 
Hilfeleistung  (vor  Eintreffen  des  Arztes'i  boi  allen  nur  denkbaren  Unfällen  ist 
eine  kurze,  aber  ttlr  den  vorgesetzten  Zweck  voükonmen  gentlgende  Abhand- 
Inng  Uber  den  Bau  des  mensdilicheii  KOipom  vono^esehiut,  welohe  das  Ter- 
ständuis  des  Folgenden  eehr  erleichtert.  In  Sehulkreison  dürften  panz  be- 
sonders die  trefflichen  Bathscbläge  für  Fälle  von  Verrenkungen,  (^»uetachungeB, 
Knoobenbrnohai  und  Oehimersolilltterungen  -wfllkoiiuim  fein,  da  ja  so  nawAer 
Lttbrer  bihon  in  die  unangenehme  Lage  gekommen  ist,  dergleichen  Unfällen 
im  Tumsaal  gegenüberzustehen.  —  Das  Werkchen  i«t  vorsQ^ch  ausgestattet» 
der  Efii1»and  ttaik  nnd  abwasdÄnr,  das  Foimat  «rlnnbt  dM  Einstecken  im  dis 
Tiselis  n.  B.  bei  Aoalflgien.  Kdh:  «dir  mj/Mämnmt  — e. 

Friek  und  6aiidig,  Wegweiter  dvreh  die  claBBiaehen  SchuldrameiL 
n.  nnd  in.  Ab&eflmig:  Schillere  Dramen.  Gera  und  Lelgeig,  Th.  Hof- 
mann (0  M.). 

Frick,  dem  geistvollen  Erläuterer  der  Jugenddramen  Scbilicrs  und  des 
Wallenstcin,  war  es  nicht  venrönnt,  auch  die  classiscfaen  Dramen  des  Dichters 
zu  ct»inmentireu.  Sein  S<  hiiler  Gaudig  hat  das  Werk  zn  Ende  geführt.  Man 
mag  über  die  von  anderer  Seite  verüffentlicben  Erläuterungen  noch  so  günstig 
deinen,  in  einem  stehen  sie  hinter  Fricks  Art  immer  zurück.  Sein  Blick  war 
auf  das  Drama  und  zugleich  auf  den  Schüler  gerichtet  Er  wusste  wie  keiner 
das,  was  in  dem  Schüler  eine  neue  Vorstellnngägruppc  wecken  konnte,  heraus- 
zufühlen an  bereits  gewonnene  anzugliedern,  und  mit  verwandten  in  Beziehung 
zu  setzen.  Was  das  Dichterwerk  dem  SehQler  nach  seiner  Bildungsstufe  sein 
konnte  und  werden  ransstf»,  das  liat  der  tcinfflhlige  Mann  mit  an  gewöhnlicher 
Treffsicherheit  sofort  erfiwst,  und  ohne  Aufdriuijlichkeit  hat  er,  von  diesem 
Standpunkte  aus  die  Dramen  analysirt,  so  die  Bäub^,  Kabsde  und  Liebe^ 
Werke,  die  er  Tom  Unterrichte  nicht  ansgescblosscn  sf'hcn  wollte,  so  wenig 
ahs  den  Xathau,  obwol  sein  reUgiciäer  Cilaubc  ihn  gerade  zu  diesem  Werke  in 
einen  unüberbzidibwreB  Oegviaate  Btelite.  Wie  er  aber  ein  Feind  aller  Sc^ab- 
lonenarbeit  war,  so  hat  er  auch  hier  den  Gang  der  Betrachtung  anders  ein- 
gerichtet als  etwa  bei  dor  üchandlung  der  Dramen  üocthes  oder  btdbst  des 
Carlos  oder  des  Walienitein.  3Ian  möchte  es  fast  ein  Glück  ncimeQ,  da»  er 
Tiif'it  :/uerst  die  T>rHmen  aus  ?ohill<T--  »-Hifster  Periode,  seiner  Analyse  unterzog 
un'l  etwa  die  Arbeit  au  der  Erlauierung  der  Jugcudwerkc  zunickstellte;  denn 
dann  wäre  viel  schwerer  ein  Fortsetzer  des  Werkes  zu  finden  gewesen.  So 
konnte  Gaudig  nicht  bloß  eine  größere  Anzahl  trefflicher  Vorarbeiten,  wie 
Unbescheid,  Franz,  Beilermann  u.  a.  benütaen,  sondern  auch  den  von  Frick 
eingeeohlegeiieii  Weg  leicliter  wandeln.  DeeB  er  endi  den  DenMtriw  in  dea 
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Krc■it^  der  Analyse  geaifM,  Mll  Uun  als  besonderes  Verdienst  sai^rechnet 
sein.  —  £8  wäre  schudc.  wnnn  'In'--  frrofi  aiiEfeIeg:te  Werk,  das  heute  scli-n  rlen 
gesicherten  Ruf  iiat,  auf  lange  lunaus  der  gediegenste  Schukomiueutar  au 
bleiben,  mit  dem  fünften  Baad«  absoUJSise.  Harren  doch  noch  Kleist,  anoh 

QriUpnrr.oT  und  einige  der  neueren  Dramatiker,  ja  seibat  vunff:^  T>r  urf  n  TOB 
Sopilokle^  'ind  Shakespeare  einer  ähnlichen  fruchtbaren  Eehandluuti:  W. 

Cicero  und  Jakub  iii  iiiiiii,  Uber  das  Alter,  herauagegebeu  von ächneidewiu 

Hamburg,  Veiiiigsausiair  •  Richter)  1893.  3  M. 

Zwei  Schriften  (die  eine  lateinisch  und  in  meisterhafter  Übersetzung,  die 
andere,  genau  nach  der  Schreibung  des  Originais  abgedruckt)  werden  hier  in. 
schöner  Ausstattung  dem  PuMicnm  ßcbot^'n.  Wie  viel  tauscnde  Greise,  die 
auf  ein  segensreiche»  Wirkeu  zurückblicken  konnten,  haben  si^h  nicht  scbun 
an  diesen  tiefsinnigen  Betrachtung^  Qbcr  (\as  Alter  erquiekt!  Der  vor  knaevn 
verstorbene  Billroth  las  sie  in  seinen  letzten  Ta^en  nnrt  schrieb  an  einen 
Freund:  „^Ulet»,  wasürimju  da  sagt,  entspricht  so  ganz  meinen  Empfindungen", 
und  Weifienfels,  etser  der  ttichtigsten  Interpreten  Ciceros.  tagst  in  seiner 
jüngst  erschienenen  c^eistvollen  Schrift  „Cicero  als  Schnlj^chriftsteller"  den  Kern 
des  „Cuto  major"  in  die  schonen  Worte  zusammen:  ülückselip:  der  (ireis,  der 
sich  zur  vollen  Bdft  der  Menschheit  hindurchg^rbeitet  hat  und  nun  nach  er* 
mUdonder  Wanderung  stille  steht,  das  klare  ruhige  Au?e  dem  Treiben  der 
anderen  zuwendend,  voll  Verständnis,  voll  Theilnahme,  aber  ohne  Wunücü, 
ohne  Leidenschaft.  Er  ist  das  Bild  der  glücklichen  Vollendung".  Bei  Cicero 
nnd  bei  Grimm:  da«  IdpalHiM  df>s  Alters,  aber  kein  willkürlich  verschönertes, 
vielleicht  nur  ein  in  Wirkiiciikeit  seltenes.  Beide  Schriften:  Trost«chriften 
VBd  zugleich  Solivtnflhriflai  n  des  Alten  Ooastan,  gegea  deaiea  Terkonraaf 
und  Herabsetzung.  W. 

Bender,  Hora^,  Homer  und  Schiller  im  (^ymnasiam.  Täbiogen  1893» 

Lanpp.  1,50  M. 

Bender,  der  RLct^r  des  Gymnasiums  zu  l'lm  und  Verfasser  des  bekannten 
Werkes  .Rom  und  rumisches  Leben",  veröffentlicht  in  dem  oben  gewsimtea 
Schriftchen  drei  Heden,  die  er  in  den  Jahren  1888,  18JH)  und  1892  %nm  Ab- 
schiuss  des  Schuljahres  vor  dnem  gemischten  Publicum  gehalten  hat.  Sie 
haben  es  verdient,  einem  giOSeisn  Leserkreis  zugänglich  gemacht  zu  werden. 
Besonders  anziehend  ist  die  erste  Hede,  in  welcher  Horaz  in  seiner  Bedeutung 
als  Schultichriftsteller  gefeiert  wird.  Eingestreute,  sehr  hUbsch  flberäctzte  Ge- 
diehte  bringen  den  Dichter  auch  dem  nahe,  der  ihn  nicht  im  Originale  lesen 
kann.  Die  Paralbsle  zwischen  der  Naturbetrachtaug  der  Alten  und  der 
Modemen,  schon  von  Bosonbe^  in  seiner  „Lyrik  des  Horaz-  gezogen,  ist  ge- 
eehiekt  in  den  Gang  der  Bede  verwebt.  W. 

Die  Oiei  des  Hmi,  Poettoehe  VnnXbtnetanBg  von  Arn.  Chnrislni. 

Stnufilmiirt  ^*  Boll. 

Bosenheim  hat  sich  in  seinem  lesenswerten  Buche  ..Iiie  Lyrik  des  Horaz" 
(S.  161—153)  aber  die  Horaz-Obersetzungeu  im  Versmaße  des  Originals  frei- 
nflthig  ansgesprocheo.  Die  vorliegende  Arbeit  venoeht  es  mit  einer  Über- 
setzung in  Prosa.  Oar  manchem  Steife,  riezwunirenp ,  Gezierte  s^^lnvindet  so 
ans  der  Üb^txagnng;  der  Übersetzer  kann  sich  leiehicr  an  den  Wuiüaut  des 
Originale  aasehUeden.  Freunden  des  Dichters  —  und  wer  unter  den  Gebildeten 
wäre  CS  nicht  —  wird  dieser  Versuch  willkommen  sein.  Die  Übertragung 
liest  sich  angenehm  und  ist  genau.  Über  das  anfangs  Befremdende,  ein 
lyiieehee  Gedieht  in  Prosagewande  in  aehen,  kommt  man  bald  Ubmui.  — r. 

Kirchner,  die  deutsche  Natienslliterntiir  des  neannehaten  Jnhr- 

haadertn.  Heidelberg,  G.  WelB  IBH.  7,60  IL 

Oottschall,  Salamon,  Heince  nnd  Ootte,  auch  die  Fortsetzung  den  Vilmar 
durch  Stern.  Kfinig  und  Leisner  haben  die  Literatur  des  19.  Jahrhunderte 
zum  Gegenstand  einer  eingehenden  Besprechung  gemacht.  Zumeist  bieten  ide 

FvaagoginiB.  16.  J«lns.  Heft  XU.  68 
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aber  Wob  Urtheile  til  t  die  Form  der  Werke.  Es  ist  darom  ^in  franz  ver- 
4i«Bttiiob«0  Unteiutilimen  KirchHAW  geweMas,  aaoh  den  Inhalt  der  Werke  in 
mdhr,  nuodflr  anaflllnliebai  Aii«sttg«&  nitrafhoilm  rnid  dtcn  «nt  die  UftiMOe 
ftber  die  Form  zu  knüpfen.  Für  den  Leser  hat  das  den  do]i{  It  n  VortheU: 
«r  bekommt  positivere  Kfinntniase,  kaw  niiAh  Oeadunadc  unter  den  Werkoi 
flelne  LeoMi«  irtUilm  mid  friseht  das  «int  Ode—B  xweb  wieder  ast  Was 
an  dem  Werke  Kirchners  w  i'er  gefällt,  sin  !  die  klar,  wenn  ich  sagen  darf 
nfichtem,  ausgesprochenen  Urtheile.  Nie  verbirgt  sich  ein  Urthdl  idatsr  einer 
Phnm.  Endlleb  ist  aveh  das  ein  Tomir«  ^ASi  Klrehiier  ee  lie%t,  WeilM  n- 
sajnmenzufitellen,  die  denselben  Stoff  behandeln  oder  denselben  GnindjEredanken. 
Solche  Parallelen  klären.  Anregend  sind  auch  die  Literaturnachweise  in  den 
Fußnoten.  —  Das  WeA  beginnt  ndt  der  Besi«eehiing  der  Romantiker  nd 
endet  mit  der  natiir  Ui-tischen  Kiehtung  unserer  Tage  (Sudcnuaun,  Hauptmann, 
BUibtreu,  Kretzer,  Bahr,  Conrad,  Fulda  u.  a.)  Neben  der  ftsthctiR-beu  Wür- 
digung g(!ht  parallel  die  nationale  und  ethische.  Auch  den  Biographien  der 
Dichter  wird  ein  breiter  Kaum  gewährt  und  mit  Recht.  Es  t^ind  nur  einige' 
Stellen,  wo  der  gewidmete  Raum  mit  der  Bedeutung  der  Dichter  uns  sieht 
übereinzustimmen  scheint  Zu  dürftig  ist  Raimund  behandelt  (Siehe  ttber  diesen 
gottbegnadeten  Volksdichter  z.  B.  das  üriheil  Scholen.)  BeUetta»  TschabuMdi- 
niggs  dagegen  könnte  wol  kürzer  gedacht  sein.  W. 

Priameln.  £ine  ansgewttblte  Sammlang  altdentgcher  Sinngedichte  laeg,  T.Her^ 

naon  Limbach.   Dresden.  Alb.anus'sehe  Vorlagshaudlung. 

In  hübsche  Ausst^uDg  bietet  der  Herau^eber  l'd  religiüt»e  nnd  181 
weHHohe  Priameln  (in  Ubenetanngen)  d.  h.'  Sinngedichte,  in  denen  a«f  ein» 
größere  oder  kleinere  Reihe  von  Vordersätzen  ein  eie  alle  umfassender  kurzer 
Nachsats  folgt;  oft  witsig,  mitunter  auch  derb,  oft  ernsthaften  Charakters 
iiai  rie  die  betteliteete  voOartMnkUdie  Dfalitaiig  des  14.  end  15.  Jahihndert» 

Eewesen.   Auch  heute  wird  man  sie  mit  Behagen  lesen,  dem  Wahrheit  und 
ebensweisheit  paart  sich  mit  Wita  und  frappirender  Einkleidung.  Maneke 
aiad  ja  noeh  bente  im  yollannmde  Miemftig.  W. 

Albert  lüchter,  Deutsche  Redensarten,  sprachlich  nnd  cnltorgeschiditlidi 

«rllKterk  2.  Aufl.  Lelpsiff,  B.  Biebter.  2  M. 

Über  150  im  Volksmunde  lebende  Redensarten  werden  hier  ipiMftKch  ge- 
deutet und  culturgcschichtlich  erlSutert.  Der  Verfasser  sucht  zuerst  den  T''r- 
spruDg  uud  dag  erste  Vorkommen  der  Redensart  f^t^stellen,  wobei  ihm  s«  lue 
grote  Beleeenheit  in  der  Volksllteratur  des  ausgehenden  Mittelalter;^,  der 
Kcformationszeit  und  des  17.  Jahrhnnderts  die  besten  Dienste  thut.  Gewöhn- 
lich ergibt  t>ich  der  aus  dem  Zuäauuueubange,  in  dem  dit:  Wendung  vorkommt, 
ihr  Sinn.  Er  wird  oft  geklärt  durch  Hinweise  auf  verwandte  BUdvngen  der 
Volkssprache  (Vergl.  z.  B.  den  Artikel  81:  „Habchen  und  Babchen  verlieren** 
oder  101)  oder  anderer  Literaturen.  Intercssaut  ist  es  zu  sehen,  wie  äolciie 
Redensarten  in  der  Literatur  fortleben  und  wie  sich  allmählich  ihre  Bedeutung^ 
abschwächt,  ändert  oder  wie  duun  pIHtzlich  bei  dem  oder  jenem  Schriftsteller 
die  alte,  sinnfällige  Bedeutung  wieder  zu  Tage  tritt.  io  vielen  dieser 

Redensarten  ein  gut  Stttck  altdeutscher  Rechtssittc  steckt,  ist  von  yomeherein 
]  klar.  Richter  greift  vricdcrbolt  weit  aus  (Siehe  z.  B.  78,  106,  112),  um  solche 
uns  Modemen  unTerständlieb  gewordene  Gebräuche,  Anschauungen  u.  s.  w. 
darzustellen.  —  Oft  ist  die  Erklärung  einer  alten  Redewendnnf  trotz  aller 
Bemühung  nicht  möglich.  Zwei  und  drei  seiner  VorpüTiirer  haben  sieh  da  mit 
Deutungen  versucht,  die  aber  Aber  das  Gebiet  der  Wahrscheinlichkeit  nicht 
hittAaskommen.  In  solchen  Fällen  gibt  Richter  diese  Deutungen,  nicht  ohne 
das-  er  zugleich  da.s  ünsif-lir-T-r  der  verßuchten  Erklärung  herviUlllirilt  (VeggL 
E.  ii.  den  Artikel  72:  ..wisjieu,  wo  Barlhei  den  Must  holt'').  W. 

Eosenkranz^  Die.  Pflanzen  im  VolkM.bergIaabea,   £iiMel,  Kessler. 

br.  4,50  M. 

Auf  dieses  Büchlein  seien  dia  Lehrer  aufincrksam  gemacht.  £s  kann  beim 
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Unterrichte  vortrefflich  verwendet  werden.  Der  Verfasser  hat  aus  einer  großen 
Ansahl  von  Werken  botanischen,  mythologischen  und  sagengeschichüichen  In- 
halts allet  das  nuNunmengetragen  und  wOrtUdi  mit  Aogabe  der  QueUen  mit- 
getheilt.  wiis  der  „Volkbalierijlaube''  mit  den  Pflanzen  verbindet.  Dabei  hat 
er  üoh  nicht  blos  auf  das  deutsche  Volk  beichräakt,  sondern  avch  die  daasischen 
VMher  und  flire  rddi  anwebildete  Vytliologfe  mit  tuÜMOgm,  JHmt  die 
Localsa^e  den  meisten  Stoff  bot,  liegt  in  iler  Xatur  der  Sache.  Die  Anordnung 
nach  dun  Nam^  von  ^  Pflanzen  ist  alphabetisch,  das  Anfraichen  darum  leicht 
genaeht  Sine  recht  büMte  Beigabe  ilnd  die  efaigeetraaten  GedMite  iw* 
schledener  VeifMNT,  die  einielie  der.  nitgeAbeilten  Sagen  peetineh  viadw- 
geben.  — i. 
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Ifi.  Franz  Baco  von  Verulam,    H.  Tie-  ■ 

mann.    VI.  718, 
Baden. 

42.  Nachrichten  über  das  Schulwesen 

im  GrüßherzoRthnm  Baden.  VI.  442, 

VII.       Tin.  m  xu.  , 
m  fiZL  XV.  m  ' 

48.  Zur  wiftsenschaftlichen  Pädagogik, 

VII.  m 

49.  Beirath  au  Mittelschulen.  IX,  132. 
60-  Fremdsprachlicher  Unterricht.  Ein- 
heitsschule.   IX,  m    XII.  32ä. 

61.  01>erschulrath.  Geistliche  u.  Lehrer. 

X.  n<L 

62.  Aus  den  Kammerverhandlungen  (Ge- 
eetzeutwurf.  Qehaltsverhältnisse.) 
X.  4oL  m 

63.  Der  Lehrerstand.   XL  422. 

54.  Heilanstalt  fttr  kranke  Lehrer  in 

Pforzheim.    XI.  (m 
65.  FrüfungBverordnung    für  wissen- 

S(haftliche  Lehrar,  XI,  XV. 

729. 

^  Beamtengesetz.   XIII.  474.  1^ 


52.  Lehrerversammlimg.  (Vortr.:  Über 
Kochschulen.;   XTV.  IQL 

5Ö.  Verordnung  über  körperliche  Züch- 
tigung.  IX.  ML 

69,  Volksschnlgesetz.   XIV.  386.  642Ö. 

XV. 

60.  Gehaltfivcrhältuis.'se.  Druckerei  Con- 
cordia.    XVI.  iüö. 

61.  Uberschulrath  (Armbrustcr-Wey- 
goldt.)   Verordnungen.   XVI.  536. 

Basedow. 

62.  Ein  fast  vergessenes  Buch.  (Vor- 
etelluno;  an  Men.sohenf^unde.)  H. 
Morf.    II.  lü,  m 

63.  Pinloche,  Basedow  et  le  philanthro- 
pinisnie.  Ree,  von  Dr.  Fr.  Dittes. 
Xm.  208^ 

Bayern,   'ct.  d.) 

64.  Mittheilungen  über  Schul  verhält  - 
oiasc.  VII.  m  in±  vm.  652. 
XIII.  63.  .389.  679. 

ßö.  Lehrer  Versammlung  zu  AugsbuMf. 
IX,  46. 

66.  Verein  Xnabenhort  in  München. 
V.  MdL 

67.  Ein  oberfr&nkischer  Schulinspector. 

vni.  39L 

68.  Ultrauiontanismus  und  Schule.  XI. 
802.   XII.  5ä8. 

69.  Ochaltsanfbesaemng.  XIV.  ü2L  IM. 

70.  Schmid-Schwarzeuberg.    XIV.  7S8. 

71.  Centrum  und  hayerucher  Lehrer- 
vcrcin.    XV.  423. 

22.  Lehrerbüdungstrage.   XV.  634. 

23.  Städt.  Schulrath  in  Wtiizburg.  XV. 
266. 

74.  Katholischer  Lehxerverein.  XVI. 
122.  123. 

76.  Verein  fttr  Volkskunde  und  Mund- 
arteuforschung.   XVL  776. 
Belgien. 

Ifi^  Die  Schule  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung. Dr.E.Schcrdlin,  I.  600. 

22.  Mitthnilungen  (ib.  Schul  Verhältnisse. 
V.  4ÖL   VIII.  m  XIV.  im. 

78.  Die  belgische  Unterrichtsfreiheit  und 
ihre  Folgen.  G.  Heineck.  VIII.  167. 

79.  Der  Gcsanguntcrricht  in  der  belgi- 
Hchen  VolksÄchule.   VUL  .")28. 

Beneke. 

8£L  Fr.  Ed.  Beneke.  Ein  OedenkUatt 
«um  IL  Februar.  VogeL  Vm. 
223. 

8L  Ein  Blatt  zur  Geschichte  der  Be- 

nckeschen  Pädagogik.  »THestcrweg.) 
F.  A.  vSt^'irlich.    X.  .HK4. 
82.  Die  Grundlinien  der  Psychologie  und 
der  Pädiijjogik  Benekes.    O.  Roth- 

mann.    X.  65i>.  626. 
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9ß.  Axngttag  somfitdUnii  Atr  Werke 
Benckes.  H.  NeUMlWND.  XI.  SL 

XJL  32. 

81  Kirne  Ghenkteidtfeik  der  rtmmt- 
Ifchci]  WeAeBttiAei^  J.O.DnHlfli; 

m  m. 

86.  geMkes  Theorie  dcor  

Übegeugungen.  H.  NevgeT 
XQL  779. 

'  M.  Adelf  Dieeterweg  über  lidesid  Be- 

neke  und  dessen  T^c^ro  Yom  An- 
geboten, fi.  Neugeboren.  XIV. 
ÜS7. 
Berlin. 

67.  Itittheiluagee  Uber  BexUner  Sobol- 

▼erhaltniBie.  VL  68. 1S7.672.  X. 

63.   Xn.  118.  Xni.  184. 

Lelirer£o(rtbUdujig.  VIL  358. 
88.  Vereüi  fto  Sohnlfefbnii.  710.286. 
90.  Fortbildungsschulen.  Ejubenhud- 

arbeit.   X.  261.  264. 
9L  Bfldiner  Jugend.  XL  177. 
92.  Pädagogische  Riiui!n-is«>  in  Berlin. 

geoebeniche.j  J-Schaeffer.  XIIL 
7. 

96.  Lehrervercin.  Qehelterediftltniiie. 

XVI.  Ö3_>. 

Berufswahl,   (ci.  äis,  b.) 

94.  Über  den  Einfluas  der  Eltern  auf 

die  Berufswahl  ihrer  SOJne.  Fr. 

Ascher.  III.  668. 
Beeft. 

86.  Friedrich  Beust  in  Zttnch.  Dr.£. 
Haufe.  XIL  ai8. 


96.  Die  SInncsthätigkeit  des  ^KiiideD. 
P.  Ch.  Martens.   III.  317. 

97.  Der  gegenwärtige  Stiod  dflfBUiH 
deDbiiduncBweNne.  J.  Libaasl^. 
Vm.  46. 

96.  Bfindenlehrer-CoBgme  ia  KSbi. 

XI.  38. 

99.  über  die  Bedeutung  der  öster- 
reichischen Blittdenlehrerta^e.  J. 

Libansky.    XIII.  Chi. 

100.  Blindealekrer-Coegresa  in  XieL 
xrv.  48. 

Beodea  nnd  Hereegerina. 

101.  Das  Schulwesen  in  BüBnien  und  der 
Hercegovina.  FraozTii^chak.  L  684. 

108.  ^humistände  in  Bosnien.  Vttau 
Tisohak.   XIV.  396.  737. 

103.  Volksscbulweie&.  XY.  20a 
Bremen. 

104.  Das  Bremer  SchnlweND.  T.  668. 

XV.  393. 
106.  Schulgesctzvorlage.   XI.  393. 

106.  Lehrerbesoldung.   XIV.  40. 

107.  Veieinsüifttigkeit.   XVL  64.  10& 


Bvddhlsmos. 
106.  Über  den  Buddhismet.  Ih.  Ve^- 

naleken.  Uh  656.   

108.  Der  BvMhkniai.  Vx,  Wjd  XVI. 
481. 
BvgeakageB* 
110.  Johaanee  Begenhagen.  YeBtataT 
T.chrer.  YIL  610. 
Balgarlen. 
llL  HitllMaangea  Ober  SohalverUlt- 
nisse.  XIV.  788.  XVL.  889. 
Ckalotaia. 
IIS.  La  OialotaiB  ala  entw  Vorkämnfer 
der  weltlidion  Schule.  Dr.  A.  Pioi' 
loche.  XIII.  346. 
Cknahtar.  («f.  ise.) 
Chinesen. 

113.  Die  Weisheit  der  Chineaen.  (Um- 
fidve  vnd  Lao-tae.)  De  Ir.  rattM. 
I. 

Christenthum  cf.  Keligio» 
CoMihM.  utLnm 

114.  Beiträge  zur  Coineniusforechung. 
Dr.  J.  K^aczala.   X.  23,  590. 639. 

115.  Bb  FIdagoge  der  Vergangenheit 
u.  die  jiädagügi.sehen  Bestrebungea 
der  Gegenwart.  Dr..  Fr.  Dütes.. 
XI.  516.   (af.  XL  m) 

116.  Über  den  n ehurtsort  des  CoaMBini.. 
Dr.  Fr.  Dittee.  XIV.  766.. 

117.  Gomeiiitta-Geiellflcluift.  XTV.  890.. 

118.  Arnos  Comcnius.  (Nadi  EYa4Mda.) 
XIV.  362.  (cf.  XIV.  800.) 

Cmltvr  (et  Volkabüdang.)  (er.  i».«D7.eai.> 

119.  Die  Einheit  des  Menachengfliitai» 
Tb.  Eckardt.  L  486. 

190.  Gnndlagen  und  8ti9mungen  der 
modernen  CnUu.  Bald.  Bajler. 
L  613. 

181.  Der  Chdtarkampf  nnd  eein  Bade. 
TU.  Schütz.    I.  2^0. 

128.  Zeichen  der  Zeit.  (Pabattiittm, 
mtranoBtaafamna,  Beaetiaa.)  Dr. 
Fr.  Dittcs.    II.  70. 

123.  Zeitgeist  and  Schule.  IL  768. 

184.  ModeineLiehtitralilflB.  (BettvaU,. 
ÜttltingeKUdite.)  Dr.  0.  IMIar. 
IV.  65. 

185.  tn>er  die  Blarirtiieit.  A.  W.  Ontbe. 

IV.  483. 

126.  Gätschenbexger,  Eine  alte  Cultui^ 
knmkheit  (PeMdmiSDiiia.  Widt- 
sebniorz.)    IV.  780. 

127.  Dentache  und  f  "ranaoaea.  B.  Kkia^. 
VL  812.  386. 

188w  AoML  Sonett  ▼onA.KleiiMdiinidt. 

V.  L 

129.  Der  Fortschritt.  rEntwkkelimg 
der  ^[en^chheit.i  UL  J.  Floi£> 
Boliaiamer.  X.  1. 


Digitized  by  Google 


-    796  — 


13CL  Entweder  —  oder.  (Leo  XITI  nnd 
Thomas  von  Aqnino.)  Dr.  Fr.Ditte«. 

XII.  L 

131.  Eine  Analogie.  (Christus,  Socrates 
u.  die  Neiisrhule.)  J.  Lipp.  XIV.  SIL 

132.  Die  Wafleo  nieder.  (B.  v.  Suttaer.) 
0.  B.   XIV.  Ui 

V\S.  tjhc.r  <ia.s  Missverhältnis  zwischen 
den  Rechten  (Freiheiten)  uad  der 
I5ildung  des  Volkes.  Dr.  J.  Froh- 
schammer.    XV.  fi2L 
DKnemark. 

134.  Die  Schale  auf  der  Pariser  Welt- 
ansstellung.  Dr.  E.  Scherdlin.  L 
742. 

13.^.  Organisation  der  höheren  Schulen. 

Vll.  22fi. 
Darwinismus,   (of.  m  sss.) 
1^  rter  Darwinismus  und  seine  Con- 

sequenzen.  A.  W.  Grube.  L  352. 

4T3  492, 

137.  Darwinismus, Religion,  Sittlichkeit. 
(Wevgoldt.  Pfleiderer.)  A. W.Grube. 

IL  hkL 

1H8.  Der  Kampf  ums  Dasein  und  die 
Schule.   Dr.  0.  Dressier.   L  ßo. 

1.^9.  Die  Darwinsche  Weltanschauung 
und  die  Schule.  Dr.  A.  J.  Pick. 
III.  22L 

IAO.  Metaphysik,  Darwinismus,  Frei- 
heitslehre. Dr.  Fr.  Dittes.  V.  äll^ 

141.  Häckcl,  Die  Naturanschauung  von 
Darwin,  Goethe  und  Lamarok.  Ree. 
von  Dr.  Fr.  Dittes.   V.  ^ 

Dialeet  (cf.  1057  ff.) 
Blebtkunst.   (cf.  lou  ff.) 
Diester  weg:,  («f-  l^i  «•  w«  ) 

142.  Dem  Andenken Diestorwegs.  (Denk- 
mal in  Mörs.)  J.  Uuf^chmidt.  V. 

143.  Diesterweg-Museum.  (Aufruf  von 
Gallee.  1    JX.  3i 

144»  Zum  Gedächtnis  Adolf  Diesterwegs. 
(Rede  auf  dem  VIII.  deutschen 
Lehrcrtagc.)  Dr.  Fr.  Dittes,  XIL 
Ö45. 

146.  Zum  Gedächtnis  Adolf  Diesterwegs. 
(Rede  in  Saaz.)  Dr.  Fr.  Dittes. 
XII.  Uli 

146.  Diesterweg  u.  der  Religionsunter- 
richt  Wilh.  Kreitz.   XIII.  m 

147.  Der  hundertjährige  Geburtstag 
Diesterwegs  in  Sachsen.  XIII.  180. 

148.  Berichte  über  die  Diesterwegfeier. 
Xni.  19L   K  üM. 

149.  Nachklang-  aus  d.  Diesterweg ahre- 
Uodicht  YonO.  Berdrow.  Xm.  213. 

Dlreeior.   (cf.  iw.) 

Der  Director  und  seine  Stellung 
zum  Lehrkörper.   XIII.  243. 


Dlseiplin.   <ef.  999.  »46.  949.) 
Dostojerski. 
lf)l.  Die  päd.  Ansichten  Dostojevski's. 
A.  Neufeld.)   XV.  HZ  772. 
Dressler. 

l.')2.  UiiTergessen.     Seminarfeier  in 

Bautzen.    XV.  2QiL 

Ebers. 

Die  Lebensgeschichte  von  Georg 

Ebers.   XV.  382- 
Elnheitsschule  cf.  Scholeu    (S«i  ff.) 
EIsasH-LothrIng-ea. 

154.  SchoUenbrueh,  Kaiserl.  Obeischul- 
rath.   VII.  aöfi. 

155.  PUdasrogische  Silhouetten  ausUnter- 

ElsHi:S.     Xm.  243. 

üjfi.  rfchule  und  Lehrerleben.  XIV.  789. 

157.  Besoldungsgesetz  für  Lehrer  höhe- 
rer Schulen.    XV.  üDL 

158.  Madchenschule  in  StraBburg.  XV. 

159.  Madchenschulwesen.    XVI.  384. 
Eng-Iand. 

16ü.  Der  Volksunterricht  in  England. 
Dr.  Fr.  Lange.   L  590. 

Ifil.  Die  Schule  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung.  Dr.  E.  Scherdlin.  L 

Die    englischen  Pensionsschulen. 
Dr.  Fr.  Lange.    II.  ML 
IfiS.  Fortschritte  der  Mädchenerziehung 
in  England.  Dr.  Fr.  Lange.  IL  3^ 

164.  FriifuDgcn  der  Cambriderer  Univer- 
sität. Volksuuterricht  Geogr. 
Wissenschaft.  Dr.  Fr.  Lange.  IL 
Inl. 

165.  Bewegungen  auf  dem  Schulgebiete 
in  England.   Dr.  Fr.  Lange.  HL 

498. 

IMa  Boformpläne  fUr  Mittelclasaschnlen 
und  ihre  Lehrer.    Dr.  Fr.  Lange. 

m.  243. 

iüL  Verein  deutscher  Lehrer  in  Eng- 
land. VI.  5ÜL  vm.  39a.  IX. 

208.   X.  MA. 

168.  Englische  Seh  ulf  ragen.  (Schulgeld.) 
vm.  2ÖL 

169.  Drei  englische  Lehrerveisamm- 
lungen.    VIII.  b3(L 

170.  Statistische  lüttheilung.   IX.  55. 

171.  Französischer  Lobrerbund.  (Das 
Studium  lebender  .Sprachen.)  (>. 
Siepmann.  IX.  6S4.  24L 

172.  Einige  Mittheilungen  Aber  das  eng- 
lische Volks-scbuiwcsen.  J.  Water- 
straat.  XIU.  ISO. 

123.  Volksschul-BiU.   XIV.  6fi. 
ErBsmas. 

174.  Zar  Erasmusliteratnr.  H.  Heineck. 
IX.  17L 
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firzleliiinf.    (r-f.  mt,  b.  4^.  a.  iii.  b.  11*5.) 
1 7i'i.  Wichtigkeit,  Grundlage  and  Ziel  | 
der  Kmehunfj.    Dr.  Fr.  Dittes. 
L  L  I 

176.  Gmndzllfi^   moderner   Eniebnn^  I 
und  Bildung.  Dr.  E.  Schiit zra eye r. 
L  1H<). 

177.  Beispiel  und  Nachahmung.  Th. 
Eckardt.    L  31h. 

128.  Die  Erziehung   zur  Sittlichkeit. 

Dr.  Fr.  Sachse.    L  440 
179.  Schule  und  Erziehung.  (Intcllec- 

tuelle   und  sittliche  Erziehung.) 

Dr.  J.  Rehmke.   L  68iL   IL  üliL 
läQ.  Unser  Ziel.  (Meniichenglück  durch 

Meuschenbildung.)  Dr.  Fr.  Dittes. 

IL  L 

18L  Die  Erziehung  zum  Gehorsam.  Fr. 
Ascher.   II.  la& 

Die  Schule  und  die  moraliHche  Er- 
ziehung.   E.  Gerlicher.    IL  ölH. 

IfiS.  Die  ErEiehuu^  zur  Liebe.  Fr. 
Ascher.    II  äH3. 

lüL  Erziehung  und  L'uterricht  in  ihrer 
Wechselwirkung.  A.  Kleinschmidt. 
riL  282^ 

185.  Zur  Beherzigung.  (Sentenzen.)  III. 

281  IV.  m 
IM.  Gedanken  eine»  Hauslehrers.  D. 

G.  Neugeboren.    III.  5£EL 

187.  Erziehung  zur  Selbstthätigkeit. 
(Neurath.    Lazartis.)   IV.  5H4. 

188.  Erziehung  zur  (iewis-senhafti^keit 
und  Pflidittreue.   Dr.  Fr.  Dittes. 

V.  la. 

189.  Worin  liegt  der  Kernpunkt  aller 
Erziehung?  (Charakterbildung.)  Fr. 
Ascher.   V.  276. 

mi  Über  die  Pflege  des  Wahrheits- 
sinnes in  der  Schule,  bes.  in  der 
höheren  Schule.  Dr.Dronke.  V.  ßOfi. 

12L  Erziehuugsmaximen  (im  L--5..  5, 
bis  lü.  und  10.— 16.  Lebensjahre.) 
Fr.  Ascher.    VI.  4ßL  52i  'öü2. 

192.  Moderne  Erziehung.  Gast.  Lehrer. 
VIII.  2^ 

193.  Prakti.sche  Winke,  die  Macht  der 
Gewohnheit  bei  der  Erziehung  zu 
verwerten.  A.  Qoerth.  VIII.  482. 

194.  Die  Erziehnng  zur  Vaterlandsliebe. 
Dr.  W.  MUnch.    IX.  Q2J^ 

196.  Güsäteldt,  Die  Erziehung  der  deut- 
schen Jugend.  H,  B.  XII.  499. 

196.  Jugenderziehung  unter  dem  Ein- 
flösse großstädtischen  Lebens.  Rud. 
Lenk.   XIV.  22, 

197.  Die  Erziehung  zum  Gehorsam. 
A.  Goerth.   JV.  SL 

198.  DriU  oder  Erziehung?  Taschek. 
XV.  ML 


199.  Eigennrt  oder  Einheitlichkeit.  Dr. 

Dronke.    XV.  7hL 

Bildung  des  sittlichen  Charakters. 

Rad.  Lenk.   XVL  SL 
2aL  Erziehung  des  Volkes.    F.  M&hr. 

XVI.  262. 

202.  Über  Erziehung  /u  gci.stiger  Selb- 
ständigkeit. B.  Grape,  XVI.  637. 

203.  Einige  Gedanken  über  Erziehung 
von  Söhnen  reicher  und  vornehmer 
UäuscT.  A.v.  Ehrmann.  XVI.  215. 

Ethik. 

20^  Zur  Ethik.  Dr.  Fr.  Dittes.  L  145. 

206.  Der  Pessimismus  und  die  Sitten- 
lehre.   Dr.  J.  Rehmke.    IV.  ML 
463.  517.  585.  TwS.  787. 
Aus  der  Ethik.  Fr.  Wyfi.  VL  21L 

2()7.  Zur  Ethik.  (Weisheit,  Gerechtig- 
keit, Liebe,  sittliche  Freiheit.)  O. 
F.  Schmidt.  VI.  323.  m 

2(M»  Staudiuger,  Das  Sitteugeaetz.  Ree. 
von  Dr.  Fr.  Dittes.   X.  63. 

202.  Über  die  Anfänge  der  sittlichen 
EntwickeluQg  des  Kindes.  Dr.  M. 
Jahn.   Xn.  16L 

210.  Die  kirchliche  und  die  philosophi- 
sche Sittenlehre.  A.  Qoerth.  ÖV. 
223.  332. 

21L  Die  ethische  Bewegung  iii  Amerika 
und  Deutschland.  Fr:  WyÜ.  XV. 
315. 

212.  Die  ethische  Bewegung  in  Magde- 
burg.  XV.  m 

21^  Ethische  Cultur  und  Schule.  H. 
Budde.   XVI.  212. 

2Ii^  Die  humane  Ethik  im  Lichte  der 
Philo-sophie.  Fr.  Wyß.  XVL  345. 

215.  Die  ethischen  Gesetze.  Theod.  Land- 
mann.  XVI.  202. 

Felbiger. 

216.  Joh.  Ign.  Melch.  von  Fclbiger.  Von 
Aug.  Janotta.  XI.  290. 

217.  Volkmer,  Ign  von  Felbiger  und 
seine  Schulreform.  Bec.  von  J.  K. 
XII.  744. 

Feriencolonlen  cf.  C^sundheltspflege. 
Flehte. 

218.  Darstellung  und  Beurtheilung  der 
Pädagogik  Fichtcs.  W.  E.  III.  404. 

Forthlldujursschule.  (cf.46i,b.4«3,c.»o.9ü3.) 

219.  Die  Fortbildung.s.schule.  A.  Klein- 
schmidt.  L  124. 

220.  Der  Unterricht  in  der  sttcbaischen 
Fortbildungsschule.  A.  Grilllich. 
II.  Üiü. 

22L  Fortbildungi^scholeu.  Leben.  Hugo 
Weber.   V.  m  36ä. 

222.  Für  Fortbildangsschulen.  (Zeit- 
schrift.^   Dr.  Fr.  Dittös.    VI.  62. 
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223.  Kinderg^ärten  nnd  Fortbildungg- 
schule.    Th.  Landmann.  XI.  777, 

2jiA.  Kindergarten  und  Fortbildungs- 
schule.  Wilh.  Jahn.    XH.  ML 

22Sl  Das  Fortbildungsschulwesen  in 
Österreich.   IX.  6QL 

226.  Die  landwirtschaftliche  Fortbil- 
dungsschule. Frz.  Grumbach.  X. HOfi. 

227.  Die gewerblicheFortbildungs-sch ule. 
FrE.  Grumbach.    XI.  129. 

Frankreich. 

22Sl.  Die  Schule  auf  der  Weltausstellung 
EU  Paria.  Dr.  E.  Scherdlin.  L  42. 
III.  160.  376. 

22ä.  Das  Theater  als  Erziehungsanstalt. 
L  41L 

230.  Trennung  von  Cultus  und  Unter- 
richt.  L  482.  688. 
23L  Fortschritte  in  Frankreich.  IL.32fi»  ' 

232.  Die  neuen  Unterrichtsgesetze.  Dr.  i 
E.  Scherdlin.    IL  442.  | 

233.  Die  Freiheit  des  höheren  Unter-  | 
richts  in  Frankreich.  Dr.  E.  Scherd- 
lin.  IL  5fi2L 

234.  Lehrerpröfungen.  E.  Bluhm.  IIL 
124.   IV.  635. 

235.  Pädagogische  Thätigkeit  in  Frank- 
reich, mit  gelegentlichen  Blicken 
auf  Deutschland.   IV.  133. 

236.  PrOfung  der  Candidaten  des  Semi- 
nar-Lehramtes.  V.  519. 

237.  Frankreichs  Volksschulwesen  der 
Gegenwart  S.  Haschert.  VII.  484. 
559. 

238.  Frankreichs  höheres  Mädchenscbul- 
wesen.  B.  von  der  Lage.  VII.  IfiÖ. 
(cf.  X.  464.) 

239.  Internationaler  Congress  zu  Havre. 
(Handfertigkeitaunterricht)  VIII. 
195. 

24Qi  VorbereitungznrReform  der  Mittel- 
schule.  VIII.  328, 

24L  Die  Einrichtung  des  Primärunter- 
richts.   E.  Simonot.   IX.  584. 

243.  AusdenSchulen  von  Paris.  (Andreä.)  ; 
LX.  5ii. 

243.  Wie  sorgt  der  Pariser  Gemeinderath 
für  seine  verwahrlosten  Mündel? 
(Andreä.)   IX.  58. 

244.  Rede  des  Unterrichtsministen 
Spnller  an  die  Abgeordneten  des 
Volksschullehrerstandes.  XVI.  3fiL 

Franenfrage  cf.  MHdchener7.lehung(73 ir.) 

245.  Studien  zur  Frauenfrage.  A.  Hor- 
wicz.  IL  2LLL        VIII.  m  753. 

24ßi  Über  weiblichen  Erwerb  und  weib- 
liche Thätigkeit.  Fr.  Ascher.  FV. 
238. 


247.  VersammlunerdesdeutschenFrauen- 
vereins  in  Dresden.    XIV.  187. 

FremdwSrter    cf.   Deutsche  Sprache 

(Vni  bis  1028). 

Friedrich  der  Große,   (of.  46>.) 

248.  Bona-Meyer,  Friedrich  der  GroSe. 

249.  Seidel,  Fr.  der  Große  und  die  Volks- 
schule. Ree.  von  Dr.  Fr.  Dittes. 
Vm.  255. 

260.  Friedrichs  des  Großen  Bestrebungen 
um  die  Jugenderziehung.  Dr.  iL 
Preiß.   XI.  21fi. 

251.  Friedrich  der  Große  und  seine 
Stellung  zum  Keligious-  und  Moral- 
unterrichte.   Wolf.   XV.  «31. 

Freu nth all  er. 
252  ■  ilbie  dem  Ehre  gebührt.  Ed.  Ign. 

Freuntballer.  Frz.  Schlinkert  V. 

39L 
FrSbeL 

263.  Zum  Fröbel-Jubiläam.  IV.  196. 

254.  Zur  Fröbel-Literatur  (Marquardt). 

rV.  584. 

255.  Ein  Gründer  und  eine  GrQndnng 
höheren  Ranges.  (Kindergarten!) 
Dr.  H.  Morf.   XVI.  5DQ.  564. 

Frohschammer. 

256.  Bemerkungen  über  die  Frohschara- 
merschc  Philosophie,  insbesondere 
Uber  ihre  Beziehung  zur  Pädagogik. 
F.  A.  Steglich.    XIV.  613. 

252.  Jakob  Frohschammer.  Von  Dr.  Fr. 
Dittes.  XVI. 

Garfleld. 

2öb.  (rarfields  Ansicht  über  allgemeine 
Volkserziehung.  Dr.  Fr.  Dittes. 
m.  388. 

Gehorsam  cf.  Erziehung  (isi.  lOT.) 

Geographie,  (cf.      a.  tss.) 
259.  Das  Modell  im  Dienste  des  geo- 
graphischen Unterrichts.  M.  Kunz. 
L  216- 

26Q.  Wie  wir  uns  ein  Lehrbuch  der 
Geographiedenken.  Joh.Freiberger. 
IV.  234. 

2fiL  Wie  wir  unsere  Schulkinder  zum 
Leaen  der  Wandkarten  anleiten 
möchten.  Joh.  J^iberger.  IV,  625. 

262.  Zur  Benutzung  des  Telluriums. 
A-  Goerth.  VI.  423. 

263.  Die  constructive  Lehxfonn  beim 
Geographieunterrichte  in  der  Volks- 
schule.  Rob.  Schwarz.    VII.  61. 

264.  Über  den  Unterricht  in  der  astro- 
nomischen Geographie  an  Volks- 
schulen.  Dr.  A.  J.  Pick.  VIL  462. 

265.  Thesen  zur  Förderung  der  geo- 
graphischen ^Yissen8cbaft  und  des 
geographischen  Unterrichts.  Dr. 
Drenke.   VII.  423. 
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266.  Ein  neuer  Weg  daich  die  Erd- 
kunde.  R.  Dietrich.    X.  158. 

2fi2.  Der  astronoiuisch  -  geographische 
Theil  der  in  Österreich  approbirten 
Lebrtexte  für  Geographie.  Dr.  A. 
J.  Pick.   X.  IfiL 

:268.  Das  Kartenzeichnen  als  iiilisuittel 
de«  Unterrichts  in  der  Erdkunde. 
G.  A.  Erdmanu.    XII.  .öl4. 

369.  Die  Lehrerbildung  und  der  geo- 
graphische Unterricht  A.  Tromnau. 
XiU.  iL 

270.  Deutsche  Ansiedlungen  u.  Schutz- 
gebiete. Th.  Vemaleken.  XIII.  IIH. 

.271.  Erdkuude  und  erdkuudiiehc  Be- 
lehrungen bei  den  orientalischen 
Völkern  des  Alterthums.  A.  Trom- 
nau.   XV.  2iL  ÜXL 

232.  Das  Solarium.  A.Goerth.  XVI.  12. 

178.  Die  Reimatktinde  in  der  Volks- 
schule, i'aul  Weibköüig.  XVI.  f)  1 H- 

€l«onietrle. 

22A.  Geometrie  oder  Formenlehre.  L. 
MitieuÄwey.   XII.  606. 

276.  Sophie  Germain  in  ihrem  Leben  und 
Denken.  Dr.  a  Göring.  VL  25. 69. 

CrcsaufTunterrleht.  (cf.  2&.  990.) 
27<).  Der  (  icsiinir Unterricht  in  der  Schule. 

A.  GUd.  viii.  m 

Glesch! chte.   (of.  76«  ) 

277.  Uuuijseau  Uber  die  Geschichte  als 
Lehrmeisterin.  Dr. J.Mohr.  VI.3ÜÖ. 

278.  Zweck  und  Behandlung  de^  Unter- 
richts in  der  Guschich te.  M^.  Bona. 
IX.  246. 

279.  Ein;»j:e  Bemerkungen  über  Aia  Ziele 
der  Gcächichufurschung.  L.  B.  DL 
523. 

2ßö.  Humanität  und  Gescbi«  htsunter- 
richt   S.  Speckmann.   X.  GÜ2. 
Die  Geschichte  in  der  Volksschule. 
Joh.  Lipp.   X.  fi5ä. 

282.  Veranschaulichung  der  Geschichte 
in  der  Volksschule.  E.  Ohl.  XII. 
308. 

283.  Der  Zweck  des  Geschichtsunter- 
richts.   Weif^aod.    XV.  31L 

284.  Macht  und  Arbeit  in  ihren  Bil- 
duagäverhältuissen.     J.  Kaulich. 

XIV.  m 

885.  Wert  und  Methode  der  Geschichte. 

J.  KauHcU,    XV.  430. 
2M.  Aufgaben  der  Gescki»  hte  im  Leben 

der  Gegenwart.   J.  Kanlich.  XV. 

gB7  Stoffauswahl  und  Stoffanordnuug 
für  den  Ges  hichtsuntorricht  in 
Schulen.  H.  Weigauü.  XVL  IfiL 


I  288.  Über  die  Verbinduntj  des  Cultur- 
j  geschichtlichen  mit  dem  Geschichts- 

unterrichte. B.  Köhler.  XVI.  gSL 
(Je.schlechter. 

289.  Trennung  oder  Vereinigung  der 
Geschlechter  iu  Volkgüchulen,  L  IMi. 

290.  Die  sittliche  Erziehung,  besonders 
I  in  geschlechtlicher  Hinsicht.  (Ame- 
I  rikiini.«che  Erfahrungen.)  Dr.  A. 
i           Douai.   L  364. 

291.  Zur  Psychologie  der  Gescblechts- 
differcnz.  Dr.  E.  Schcrtig.  IV.  ü2iL 

Oesetzeskande.  (of.  «at^  o.) 
29^  Politische  Erziehung.  (Vortrag  von 
1  Bruhnö.)    IV.  135. 

I    293.  Gesetzeäknnde  als  Uuterrichtsdis- 
ciplin.    L.  Mitt<-nz\vey.    VI.  41 1 . 
2S4.  Die  Schule  aL>  Vermittleria  rechts- 
kundl.  und  wirtschaftL  Lehren.  L. 
Mitte nzwey.   XV.  M2-  ÖQL 
I  Gesandheltspnes^e.  (of.  44s,  0.  m,  b.  s&l 

N47.  lllL  1179.) 

295^  Die  Schule  und  die  ansteckenden 
j  Kinderkrankhoitcu.      A.  Klein- 

Schmidt.    II.  548. 
296^  Über  die  Gesundheitspflege  in  der 
Volli.sschale.   Irie&icke.    IV.  533. 
297.  Feriencolonien.   VI.  103. 
228.  Über  leibliche  Erziehung,  Ge.sund- 
i  heitüpllege  uud  Eerieucoiunien.  Ed. 

I  Teller.   VI.  42. 

299.  Gesundheit^spflege  in  den  Schulen. 
(Aus  der  Schweiz.)   IX.  äi. 

300.  Ein  hygienisch-statistische  Unter- 
'  suchung  der  östcrr.  Schulverhält- 
}  nisüe.  Dr.  L.  Burgersteiu.  XU.  äMx 

SQL  Schulgesundheit-spHcge  auf  dem  VI. 
1  intern.  Congrcsri  für  Hygteine.  Dr. 

I  L.  Burgerstein.    JLIV.  ilö. 

Gewissen  cf.  Relii^-ioii.  (soe.  sia.^ 
I  Gietm. 

302.  Zur  S&kularfeier  Betty  Gleims. 
iL  Morf.   m.  2ßL  m 
i  («riechenland. 

I    £iQ3,  Die  Schule  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung.  Dr.  E.  Scherdlin.  L 
I  625. 

304.  Das  Institatswesen  in  Griechen- 
I           land.   Horowitz.   II.  204. 

Groth,  Klaus,  (of.  1059.) 
I  Grube. 

305.  A.  W.  Grube.   Lebensbild  von  Tk. 

Vemaleken.    VI.  m 
Gymnasium  cf.  ^ehulea.  (s&s  ir.) 
Gymna.stik  cf.  Tuniea.    {i(m  e.) 
Humburg. 

mL  L«  lirerbe8oldung.   VII.  223. 
307.  Höhere  Müdcheaschulen.    X.  270. 
I  242. 

I    308,  Privatschulen.   X.  Ü2L 
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309.  Höliere  ScLulen.    XI.  476. 

310.  Volksfichulwesen.  X.  637. 

811.  SchnlbebOrde.  Selralsyiiod«.  XI.  005. 
673.  750.    XTTI.  2fi;^.    XTV.  589. 

312.  Neues  Oehalugeeets.  XV.  327. 
Handfertig-kelt.  (ef.  9.  it.  40. 4i.  w.  96.  ssa.) 

313.  Erziehung  zur  Arbeit.   IV.  247. 

814.  Cong^ress  für  Handfertigkeitsnnter- 
rieht  zu  Leipzig.  Ül^r  Schfller- 
werkstfitten.   U.  Grosse.  V.  251. 

815.  Zur  Frage  des  Handfertigkeits- 
unterrichtB.   Fr.  Wyß.  VII.  684. 

816.  Vorschlag  zur  Einführung  einer 
neuen  Hausindustrio.  A.  W.  Ka- 
belka.   VIR.  380. 

817.  OoBgr^f.d.  Haodfertigkeitsonter- 
richt  zu  Stuttgart.    IX.  19fi. 

318.  DiedeutacheAibcititöciiulbeweguug. 
XI.  896. 

31Ö.  Congress  fOr  crziehl.  Kiiabenhand- 

arbcil  zu  liajuburg.    XII.  121. 
880.  Congrees  zu  FnakAut  a/Httin. 

XIV.  732. 

'.i'^'t.  ILindarbeitäunterricht  iu  Prtüul^en. 
XI.  266. 
Harnisch. 
3i.'2  Zur  EriuuMutii^  au  Wilh.  HamiBch. 
H.  Morf.   X.  73. 
Hiirtmami.   (of.  8o&.) 
328.  Ed.  T.Hitftmann's  Weitansebau ung. 
Dr.  üstommn.  XVL  408. 

324.  Über  die  Bedeutung  der  Hausauf- 
gaben.   <  >.  Lei.'mer.    VUL  316. 

826.  Zur  Frage  der  Hausaul|;ab«iu  H. 
Wolsrast.   VIO.  77. 

888.  Die  Hausaufgaben.  W.B.TMelMk. 
VIU.  634. 

327.  Die  Hausaufgaben.  Rathje.  X. 
14fi. 

888.  Die  Hausaufgaben  derSohalkiader. 
A.  Gild.    XV.  53. 

889.  Kampf  der  YnlkgBchule  um  die 
Hausaufgab«!!.  W.TafldMk.XV.768. 

Hauslehrer. 
880.  Au  BMliMr  HaaMfWMlt.  n.  647. 
711. 

331.  Aub  meiaem  Uauälehrerleben.  A. 
W.  Grube.   III.  667. 
Heimatkunde«  cf.  Geographie.  (BTS.) 
Herbart,  cf.  Kein,  Vogt,  Ziller. 
•  332.  Herbartianer  und  Dittes.  VII.  216. 

883.  Übersicht  der  Päd;i<ro<?ik  Herbartfi. 
Dr.  Fr.  Dittee.    VU.  437. 

884.  Die  Psychologie  HoAart^  Dr.  IV. 
Dittes.   VII.  505. 

886.  Die  Ethik  Herbart's.  Dr.  Fr.  Dittee. 
VII.  678. 
S.  Kritik  der  Pftdagogik  Herbart'l. 
Dr.  Fr.  Dittes.   VII.  637. 


887.  Zur  Philosophie  Herbart's  FlügeL 
Thilo.)  Dr.  Fr.  Dittes.  Vm.600. 
■esaen,  GroBherzogthum. 

838.  tnr  Ocsrhichte  der  Schnlbehörden 
im  GroBherzogthum  Heoiea  mt 
1816.   S.  P.  m.  263. 

339.  Maina.  OcMüdieadLaki».  XQ. 
253. 

340.  Schulwesen.  XIII.  692.  XV.  798. 
841.  Lchrerversammliuiff  in.  DaimtiJt 

XVL  801.  6M. 

Hey. 

342.  Wilhelm  H^f.  V«n  Ll  OSkAg. 
XL  878. 

Hiaker. 

343.  Ehre,  dem  Ehre  gebohrt.  Leoji. 
Hinker  ia  SdMMteia.   W.  NmI 

V.  63. 
IloIIand. 

344.  Die  Schule  niif  der  Pariser  Welt- 
ausstellung. Dr.  E.  Schcrdlju.  I. 
678. 

346.  Hittheilunp:  über  dm  SdnümMB 
Hollandu.    VIU.  M). 
Humanist,  (cf.  a«o.) 

346.  Wie  wird  man  Hmiaiit?  IL 

Schütz,  xrv.  18. 

Japan. 

347.  Japanische  Minben.  CLvonOigWL 

n.  192. 

348.  Mittheilungen  aus  Japan.  I.  206. 

349.  Pie  Schule  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung. Dr.  £.  Soherdiin.  J. 
798. 

860.  Das  Untern -hts'wes«  Japaat.  B. 
Bluhm.    Iii.  ti30. 

861.  Über  das  japanische  SchalwaNn. 
Dr.  Fr.  Ditt«»^    VI.  363. 

362.  Einrichtung  uud  LehiplaaderlCt' 
telschulen.   XVI.  748. 
Idealismiis  cf.  Phllosophi«.  (fflMiL) 
Ideen  cf.  Plillosophle.  (««&.) 
Idiotenwesen,  (cf.  soi.  th.) 

863.  Omgrcs^i  filrldioteDWQMliiiBiMU- 
Bchweig.   XII.  124. 

864.  Sygieineu.Ersichnng.Bek&juptung 
des  Idiotismus.  Hiatm.  XIV. 
778.   XV.  116.  liu. 

IndiTldualltSt,  (ef.  m.) 
855.  Die  Tadividiialität  und  ihr  Einflnss. 
aut  Erzieliuüg  und  Unterricht,  i^. 
von  Werder.   V.  867. 
86^^  riir  r  individuelle  Bildung  in  ihnm 
V  crbüitnisse  zu  dem  gegeBwärt^jOi 
NationaQeben  in  PeatauMwiJ.  B. 
KQUer.  XVI.  618. 
Italien. 

867.  Di«  Sohn]«  auf  dar  Flulnr  WnlV 
ausstvOmg.  Dr.  B.  Sehflnflia.  L 

666. 
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858.  Italienisches  Schulwesen.  0r.  E. 
Hanfe,   n.  518.   IH.  42 

359.  Ein  Schmerzensruf  der  ital.  Lehrer- 
schaft.   V.  748. 

380.  Italiens  grejfcnwrirtiKc  BildlPig.  Dr. 
E.  iiuufe.    XL  372. 

861.  Dm  QfliBBtliche  Untenieirtivesen 
in  Itaüen.  Joa.  SchnimiMiB.  VU. 

362.  Universitüten  iu  Italien.  XIV.  726. 
863.  EmcI>eiikachiifcd«KJetiiit«D.X7I. 

338. 

/■ii«iiMlvllle%  c£  T«IkM(ihillt0tt» 

964.  Über  Jugendlectüre  für  lf*^Hlfll 

A.  Qoerth.  IV.  17. 
886.  GfwdiltM  xor  Bivtliaibpf  ler 

deutschen  Jitfoodfiteifttar.  Dietrieh 

Thedtti.  JV.  861. 
966.  NierieB  ah  Stilist.   H.  Berflrow. 

VII,  116.  182.  ; 
367.  Skuam  moM  dar  dtutache«  Jugeod- 

fitentnr.  Z.  Oohriiig. 

a.  Weibliche  Fr-dcrii.    XU.  105. 

b.  Bdjie-  und  Abenteuer-Bomane. 
Xm.  54. 

e.  Im  Banne  du  Ledantnnpfe. 
xm.  727. 
866.  Lesen  n.  Jugeudl^tttre  O.Jledler. 
XVI.  706. 
(Ingendsplelc. 
369.  Über  deu  Wert  der  Jugeudäpiele. 
Dr.  E.  Haufe.   IV.  816. 

870.  Verein  für  JngwdspMle  «n  Oftrliti. 
XU.  128. 

K«kr. 

871.  Karl  Kehr.  Van  OintoT  Lihsear. 
Vn.  339.  426.  [ 

878.  GedSchtniarede  auf  Kaii  Kdir.  | 
W.  Meyer.    Vn.  812.  | 
878.  Aufruf  zur  Gründung  eines  Kehr-  ; 
Deakniala.  Hummel.  IX.  88. 
nitergr»rteD  u.  EioderbewAhrtciHlM. 

(cf.  9.  r^l.  iä6.  'JäO;. 

874.  Kindei^rten    und  VdkMimle. 

Fraj2[en.i    IV,  324, 

375.  I'as  uu'Mrische  Kinderbewokr- 
gesetz.   Schwicker.   XIII.  712. 

KlMke  und  Sehal«.  («f.  6i.  lao.  s».  ioOi  b. 

006.  TOS.  ffiSiV,  fM.) 

Klein. 

376.  Ehre,  dem  Ehre  gebührt  B.  Klein. 
W.  Nagt  IV.  698. 

Klop^tock. 

377.  Kiopstocfc'a  ürthograplue-iietorm- 
bestoeltnagan.  Dr.  JL.  Muggen- 
thaler.   ViL  48.  167.  878.  470. 

Kloster* 

978.  IK«   eixiehlielw  Bedevtmpr  der 

KIitstt:r.    I.  '^littrnzwr;      \'  f'ir-». 

iüuibeniuuldnrbeii  ct.  iLudlertigkeit. 


Knabenbort.  (cf.  M.  Ml.  5M.  im.) 

379.  Ül)(;r  KinderverwahrlosTinp:  and 
Knubcnhort.  Dr.  Fr.  i<a<hse.  VIII.  17. 

380.  Verbreitung  undStand  der  Knaben- 
horte in  DeutBohland.  XUL  880. 
391. 

Kroatien  und  ftÜM^aien. 

881.  3Iittheilungcn  aber  SdmlradüUt- 

uisse-    L  411. 
382.  Die  geschichtl.  Entwicktlung  des 

VoIksschulwfSPns  in  der  kroatisVb- 

ülavonischen  Militar^renze.  Frz. 

Tischak.   U.  627. 
888.  Aus  dem  kroat.-sUT.  Qienigebiate. 

III.  JÜG. 

384.  Die  oberste  Schulaufaicht.  IX.  .Uf). 

385.  Fachschulf^n  in  Kroatien.   XI.  48. 

386.  Das  neue  kruatisclie  ächuigenets. 
Dominkowi6.   XI.  460. 

387.  Das  Ldueriieini  je«  Agnat  XIL 
264. 

888.  Versammlung  kioatwLehnmieba. 

XIII.  127. 

389.  Da^  Agramer  Lyceum  för  Madchc-n. 
XV.  611. 

380.  Dr   I/idor  Kiai^ATi,  CnltaMtet 

XV.  (i7y. 
Kunst,  Kunstgeschichte. 
891.  Bio  Kunst^rschii-htc  in  der  Sohttle^ 

Dr.  H.  Pru4;.    Vll.  «73. 
382.  Kunstgeschichte  in  derVolkflidklllft. 

j.  Kräts.-hcii.  xrif.  .m 

393.  Die  i'ädagogik  der  Kunst.  0.  E. 
Schmidt.    XIV,  158. 

394.  Dr.  K.  Lan^'-e,  Die  künstlerische 
Erziehung  der  deutschen  Jugend. 
Bec.  Yonm.  Fr. Bittet.  XVI.806. 

Kurzschrift. 
39Ö.  KucMchrift  und  Voiksbildnng.  IC« 
Uadbrnner.  VU.  549. 
Lange. 

390.  Wichard  Lange.  Vau  Dr.Fr.Dittes. 
VI.  864. 

LebrbVc-her.   ^cf.  ii^',  tp2  7G5.i 

397.  Lehrbücher  in  der  Volksschule. 
A.  OroiMtfliB.  n.  601. 

398.  ('her  den  Gebrauch  von  T-chr- 
btlchem  in  den  Vollcascbulen.  Dr. 
Ft.  Dittet.  IV.  718. 

399.  Textbttchcr  in  öffentlichen  Schakl. 
(Ans  Nordamerika.)   VL  190. 

I«eireT. 

400.  Welche  Eigenschaften  soll  der  £r- 
»eberboaitaonV  Fr.Aacher.  IX1.4£1. 

401.  Aphorbmen  fiber  d«n  Lefirer.  F. 
Malir.    IV.  573. 

408.  Der  junge  VoUcsschullohrer.  J. 

Braus.  IV.  786. 
403.  Ein  offenf  Wort.  (Schul.'  L*'hMl.) 

Xb.  Landmann.   VI.  14.  94. 
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404.  College  Stumm.    Eine  Sylvestor- 

gesohichte.    K.  Albert.    VI.  iM.  \ 

48LL  Mj2,  Qlä. 
40.j.  (ri.  twj  Sind  die  deutschen  Volk»- 

sphullehrer  befugt,  aohiilpolitische 

Fraireu  zu  erörtern?  Nach  Jürgen 

Boua-Meyer,    Will.  IM. 
40ß.  Die  Bedeutung  des  Lchreistaudes  | 

in  unserer  Zeit.  J.  Frohschauuner. 

VIU.  69. 

407.  (ef.  806.)  Culturstaat  u.  Lehrerstand. 

Dr.  J.  Frohschanuncr.   IX.  L 
4 OB.  Über  die  Lage  der  Volksschul-  f 

lehrer.    Nach  J.  Beeger.   IX.  38.  : 

409.  Er  lebt!  Episode  aus  dem  Lehrer- 
leben. IX.  im 

410.  Pendant  zu   Er  lebt!"  Th.  Land-  , 
mann.   IX.  2b&. 

411.  Die  neue  Landplage.  (Schulinspec- 
tion.)  Feriencrlebnis  v.  K.  Albert, 
X.  34.  i 

412.  Zum  neuen  Jahr  1838.  Gedicht 
von  0.  Berdrow.   X.  21L 

413.  Goethes  Faust  und  die  Lehrer. 
Zeitgemäße  Citate.  Th.  K,  X.  fiKL  ' 

414.  Die  Forderung  des  Sacrificium  in- 
tellectns  und  der  Lehrerstand.  Dr. 
J.  Frolhschainmor.   XII.  613. 

415.  Erziehliche  Wirksamkeit  d.  Lehrers. 
L.  Korodi.   XIV.  L 

416.  (cf.  448.)    Über   Berufsfreudigkeit.  ' 
Th.  Landmann.    XIV.  145. 

417.  Bei  den  Kleinen.  Alois  Stolz.  XIV. 
53Ü. 

418.  Lehrers  Erden  wallfahrt.  Ein  Ar- 
beits- und  Freudentag.  Gedicht 
von  K.  Albert.  XIV.  ä2L  XV.  282. 

419.  (cf.  1122.)  Meister  und  Jtlnger  des 
Lclirerberufs.  Gedicht  von  M. 
iClciaert.   XIV.  72L  i 

420.  (cf.  44|i  f.)  Der  Lehrer  Leumund 
und  ein  Oeh,  Jnstizrath  (Meyer- 
Markau,  raäsarge.)  Dr.  Fr.  Dittes. 

XIV.  640. 

421.  Der  interessante  Lehrer.  Horn. 

XV.  028. 

422.  Der  Pensenknecht.  K.  Albert.  XV. 
517. 

Lehrerbesoldnng.    (ef.  02.  ss.  33.  los.  1&7. 

aülL  311,  ill-  ÄliL  TMi.  »4».  1182.) 

423.  JiClirergehalte  in  deutsch.  Städten. 

X.  74,"). 

Lehrerbildung.  (Yolksschullehrer.) 

(cf.  JüL       .IM.  IdM.  447i  c.  4M^  d.  SM^  a. 

ia*L  iü5i!.  'j(j«jff.) 

424.  Zur  Lehrerfortbildung.  Andreas 
Mayer.   IV.  733. 

426.  Die  pädagogische  Vorbildung  im 
Lehrerseminare.  Dr.  IL  Keturgtein. 
VI.  534.  ööL  611.  I 


426.  Aufgabe  des  Lehrseminars.  Bud. 
Lenk.   n.  242. 

427.  Thesen  über  Psychologie  resp.  An- 
thropolofrie  im  Lehrorseminare. 
Dr.  IL  Keferstein.    \'III.  3ÜL 

428.  Lehrerbildung  in  England.  IL 
Watcr.-traat.   XII.  388. 

429.  Die  Fortbildung  des  Lehrers  und 
die  Übung  in  der  freien  Bede. 
Justus.   XIL  634. 

430.  Welche  Stellung  hat  die  Lehrer- 
schaft zur  Präparandcnbildnng  zu 
nehmen?   R.  Kram-c.    XII.  715. 

431.  Die  Lehrerbildunpsfrasre  in  der 
Schweiz.   Fr.  Wyö.   XIIT.  m 

432.  Die  Bildung  der  Volksschullehrer. 
Leitsätze  von  Kalb.   XIIL  590. 

433.  Einige  Bemerkungen  über  die  zweite 
Prüfung  der  Lehrer  in  Preußen. 
XVI.  aii. 

Lehrer-Torhildung  zum  beeren  Sehul- 

HlUte.     <-f.  fii.  lOrj.'lT.  1114  ff.) 

43i.  Die  praktische  Vorbildung  zum 
höheren  Schnlamte  auf  der  Üniver- 
ßität.   J.  Wychgram.   IV.  355. 

43Ö.  Scholastischer  Druck.  (Vorbildung 
der  Philologen.)  Dr.  J.  Mohr.  VI. 
123. 

436.  Die  praktische  Vorbildung  zum 
höheren  Schulamte.  Eiterich.  IX. 
693. 

437.  Die  neue  Prüfungsordnung  für  das 
Lehramt  an  höheren  Schulen  in 
Preußen.  (1887.)  Dr.  K.  Venediger. 
IX.  ö3a 

Lehrerin  cf.  FrauenfHigei. 

438.  Die  Prüfung  u.  Ausbildung  d,  Leh- 
rerinnen in  Ostpreußen.  A.  Goerth. 
IV.  IM. 

4.^9.  Antwortschreiben  an  eine  junge 
Lehrerin.  Frau  S.  Kroh.  IV.  223. 

440.  Frauenarbeit  in  der  Schule.  VIEL. 
114. 

441.  Zur  Frage  der  Lehrerinnenbildung 
in  Österreich.    IX.  470. 

442.  Zur  Lehreriunenlrago.  Bemerkung 
von  Dr.  Fr.  Dittes.   XU.  812, 

Lehrerrerelne   und  LehrerrersaniM- 
langen. 

443.  Die  Bedeutung  der  Lehrervereinc 
in  unserer  Zeit. 

Dr.  Fr.  Dittes.   V.  282. 

444.  Ein  französ.  Buch  (Jost,  Lcs  con- 
gr^a  etc.)  über  dctit^cbe  Lehrer- 
versammlungen.  III.  61)5. 

44fi-  Bemerkungen  über  Lehrertagc.  Dr. 

A  J.  Pick.   Vni.  IL 
446.  Die  23.  Allgemeine  deutsche  Leb- 

rerversammlung  in  Braunschweig. 

J.  Hnfschmidt.   L  745. 
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T  rti  i-f  ^  ^^  i'  kann  die  Schule 
ZOT  iiebiuifder  Sittlichkeit  und 
der  «oe.  wolfehTt  hellnij^en? 

Cr<:*<lD<  r. 

b.  Welche  Lebensanschanuug  will 
die  moderne  Pädagogik  in  dem 
Züglin^e  crireckeBf  TheieiiT. 

Gärtner. 

447.  Die  24.  Allgemeine  deutsche  Leh- 
re norsam  ml  uni?  in  EarUmhe.  Dr. 
P.  Schramm.   III.  614,  679. 
Vorträge:  a.  Zur  Hebung  des  Schul- 
wesens sind  die  freien  Lehrer- 
vereine und  Lehrerversamm- 
Inngenein  ebenso  nothwendigcs 
als  erfolgniches  MitteL  Oat- 
mann. 

b.  Die  religiOs-fiittliche  und  die 
nationale  Erziehung  in  der 
modernen  Volkagchule.  Sohu- 

111  ac  her. 

e.  Das  Seelische  im  Kinde  und  die 
allseitige  psycholog^sch-päd  a^fo- 
gische  Durchbildung  dta  Leh- 
rers. Wolf. 

d.  Difdoi-t  uud  Schriftsprache  im 
Unterrichte.  Hüchstett^jr. 

9.  Die  Nothwendigkeit  der  Con- 
centration  im  Fntcrrieht  der 
Volksechule.  Fuuk. 

448.  Die  S6.  Allgemeine  deatidie  Leh« 
rerversairnilnnc:  in  BieoMli.  Th, 
P.  Schxaiiiui.    V.  664. 
Yortlige:  a.  Was  haben  wir  Lehrer 

uns  in  allen  Zeiten  zu  bewah- 
ren?  Wichard  Lange, 
b,  Z.Überbttrdungsfrag«.  Credoer. 

e.  Die  Oesundheitslebre  in  der 
Volkschulc.  Scholz. 

(L  IKe  öffentliche  Sorge  tttr  die 
verwahrloBte  Jugend.  Halben. 

e.  Über  den  heutigen  Stand  der 
Pädagogik.  Dittes. 

f.  Die  Lehrer  im  Kampfe  gegen 
das  Vorurthcil.  Winter. 

g.  Die  lyrische  Dichtung  in  der 
Volkeschule.  Brenning. 

449.  Die  26. Allgemeine  dentscheLehrer- 
versammlung  zu  Darmstadt.  Dr. 
P.  Schramm.    VII.  700.  761. 
Vorträge:  a.  Die  Simultanschule. 

Riet. 

b.  Aufgabe  und  Maciit  der  Er> 
Ziehung.  Debbe. 

e.  Die  Conoentratioitsidee  und  die 
zeitgemäße  Oconomie  desVolks- 
schulaBterncht«  im  Lichte  alter 
und  nenerPttduogen.  Bartdi. 

d.  Fabrikgeeetveonng  «.  Sehnte. 
Halben. 


t 


e.  Volksschule  niid  VidkibÜlnng. 

Weichsel. 

4M.  Die  27.  Allgemeine  dentidie  leluNV- 
venaramlungsttGotlm.  W.Mey«. 

'     EL  669. 

Vorträge :  a.  Die  elnheitUoheGrund- 
läge  und  0  r;.;:ani,>'ationderyoIln- 
schule.  Halben, 
b.  Der  Weg  cur  Verständigung 
zwischen  Kirche  und  Sänle. 
Bähring.    cf.  X.  267. 
461.  Bin  Wort  zur  Geschäftsfdhrung  der 
Allgcm einen  deutschen  Lebrcvrer- 
sammlung.   IX.  812. 
458.  Die  Geschäftsführung  der  27.  Allge- 
meinen deutschen  Lehiervenunm- 
lung.   Halben.   X,  95. 

453.  Zur  Tagesordnung  der  28.  Allge- 
meinen deutschon  Lehnrfenaann- 
hing.    XT.  345.  324. 

454.  Die  28.  Allg.  deutbche  Lehrerrei- 
wammhng  m  Angebnrg.  W.Veyer. 

Xr.  733.  783. 

Vorträ^:  a.  Volksthum  u.  Volks- 

•chnle.  Siebter, 
b.  Der  Ausbau  d.  deutlohflB  Vetki» 

schule.  Weichsel. 

4ÖÜ.  Die  29.  Allgcuieiue  deutische  Lehrer- 
Tortiumml.  zu  Mannheim.  W.  Ifeyer. 

XIII.  6ß2.  734. 

Vortrage;  a.  Die  Pädagogik  als 

Kunstlehre.  Wejgoldt. 
b.  Schulreform  und  sociales  Leben. 

Leit6ät2c.   (i  Utersohn, 
e.  Die  Anforderungen  u  Oberer  Zeit 
an  die  Organisation  d«r  VoU» 
schule,  ^erer. 

d.  Welchn  InAmiemngen  etaUt 
unsere  Zeit  an  die  AoBbildnng 
der  Voik-ischuilehrer?  Hejd. 

e.  Die  hau.-^wirtsrha!tliche  AusbU- 
dung  der  Mädchen.  Leitailne. 
Bartels. 

4A6.  Der  6.  deatsohe  Ldirertag.  W. 

Meyer.   Mir.  739. 

Vortriige:  a.  Soll  die  Schule  Sache 

d,  RfdchsgesetzgebuQg  werden? 

Beeger. 

b*  Der  Religionsunterricht  nach 

den  Grundsätzen  Pestalozzi'a. 

Schmarje. 
0.  Die  Stellung  des  Lehrers  in 

der  Schulverwaltung.  Helmke, 
d.  Bedeutung  der  pädagogiioken 

Tag»*?«pressp.  Paniken. 

457.  Der  7.  deutsche  Lehrertag.  W. 
Meyer.  X.  668. 

Yorträge:  a,  Geschichte  des  deut* 
•eben  Lehrertagea.  Backes. 
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b.  Die  hygieinische  Überwachung 
der  Schulen.  Siegcrt. 

c.  Die  Einftlhrung  der  Gesetzes- 
kunde u.  Volks-wirtächaftfliehre 
in  die  Schule.  Fache. 

iöä.  Der  8.deutscheLclirertag  zu  Berlin. 
W.  Meyer.   XIL  m 
Vorträge:  a.  Diesterweg.  Dittes. 

b.  Die  Aufgabe  der  Volksschule 
gegenüber  der  socialen  Frage. 
Claiisiiirzor. 

c,  Schulsyaoden.  Greßler. 

Lose  Blätter  yom  8.  deutschen 
Lehrertage.   XIL  722. 

460.  Der  2.  deutsche  Lehrertag  in  Halle. 
W.  Meyer.  XFV^ 

Vorträge :  a.  Die  allgemeine  Volks- 
schule mit  Rücksicht  auf  die 
sociale  Frage.  Schercr. 

b.  Vorbildung  d.  Volksschullehrer. 
Thesen.  Kißmann. 

c.  Die  Behandlung  der  verwahr- 
losten und  sittiich-gofährdeten 
Jugend.  Helmke, 

461.  Die  2Ö.  Allgemeine  deutsche  Lehrer- 
Tersammlung  zu  Leipzig.  XV.  653. 
Vorträge:  a.  Die  Bef^entung  der 

Volksschule.  Sachse. 

b.  Warum  mu SS  die Simultanschulo 
dff  Schule  der  Zukunft  sein? 
Schtror. 

c.  Was  hemmt  die  äußere  und 
inTicre  EntwiVkelnng  der  Fort- 
bil(luug>achiilen":' 

4fi2.  Allgem.  deutsche  Lchrerversamm- 
hinf?  und  deutscher  Lehrertag.  Sa- 
tz uugen.   XV.  IM. 

463.  Allgem.  deutsche  Lebrerversamm- 
Inng  und  deutscher  Lehrertag:  in 
Stuttgart.  W.  Meyer,  XVI,  lUiQ. 
Vorträge:  a.  Staat  und  Schule, 

Sfhramni. 

b.  Fortbilduugsschulen.  Kopsch. 

c.  Schulaufsicht.  Köhler, 

d.  Hccrcspflioht  dor  Volk-ischul- 
lelircr.    Heyd  und  Jukub. 

464,  Nebenversammlang  d.  „Freien  Ver- 
einigung für  philosophische  Päda- 
gois'ik«.   XVI.  77L 

Leitnidcn  cf.  Lehrbtlcher. 

4ti5.  Lt  itniden  in  der  Volksschule.  Job. 
Friedrich.    XVL  QbL 
Lesen  cf.  Sprache.  (B9s.  9m.) 
liesebneh, 

46 (i.  Aus  der  Schulstube  (Schullesebuch). 

IV.  m 

467,  Drei  Volksschullesebüchcr.  (Schar- 
lach u,  Haupt,  Preuß  u.  Vetter, 
Keck  u.  Johannsen.)  Th.  Kirch- 
berg.  X.  72£L  79L 


Lesslng.  (of.  sos.  974.) 
•ir>8.  Zum  Gedächtnis  Lessings.  Dr.  Fr. 

Dittes.   L  275. 
4B9.  Lestiiug  und  Friedrich  der  Große. 
E.  Gohr.   XII.  f;si. 
Literatur  cf.  8p rauhe.   <ioi8  ff.  loisj 
Lltcrnturg^eschichte. 

470.  Die  Literatargeschii'htsjchrinbung 
unserer  Zeit.  A.  Goerth,  VII.  28. 

Livland. 

471.  Livliiudische  Volksbildung,  histo- 
risch beleuchtet.  A.  Grenzstein. 
L  4M.  585. 

Luther. 

422.  Eine  Gedenkrede  auf  Luther.  Dr. 
Fr.  Dittes.   VI.  162. 

MMdchenerzlehnng,  MSdchensehnle. 

ci.  ihh.  iiiiL  ifiÄ.  22ä.  aii  ff.  m  ff.  a&L. 

aSlL  1  >ö.      709,  b.  8*9.  951.) 

47H.  Die  Seele  der  Mädchencrziehnng. 
Fr.  Ascher,    L  700- 

474.  Die  Seele  der  Mädchenendehung. 
Emilie  SfhicfSliu^.    II.  Ißß. 

476.  (bedanken  und  Bekenntnisse  eines 
]kläd<  henschullehrers.   II.  514 

426.  Ein  Wort  fibcr  die  Ressortverhält- 
nisse der  höheren  Mädchenschule 
in  Preußen,   Th.  Landmaun.  IV, 

422.  Ein  Wort  ab.Elessort  Verhältnisse  etc. 
Von  einem  Mädchcnsclmldirector. 
IV.  262. 

478.  Nochmals  d  ReesortverhältniBse  etc. 
Th.  Landniann.   V,  643. 

479.  Zur  Erziehung  der  aus  höheren 
Schulen  entlassenen  weiblichen  Ju- 
gend.  A,  Goerth.   Vni.  IfiQ. 

480.  Sollen  die  höheren  Miidchenschulen 
Priyat-  oder  öflenütchc  Anstalten 
sein?  Th.  Landmann,  X.^  (ef.  X. 

g68.) 

481.  Die  Mädchenschule  der  Zukunft. 
A.  Goerth.   XL  222. 

^2.  Kinc  Mädchenerziehungsanst.  XIV. 

m 

483.  Mädchenerziehung  und  höhere  Töcb- 

t-crschule.    Horn.   XV,  303- 

484.  Der  alte  und  der  neue  Ours  im 
ftxnndsprachlichcn  Unterrichte  der 

dfntsc'.hon  höheren  Mädchenschule. 
Dr.  G.  Kreyenberj?.    X^'I.  14.^. 

Materialismus  cf.  Pbilosoplile.  (6&9.> 

Mathematik. 

485.  Fordert  dioMatbeniatikein  besonde- 
res Talen  t?    Dr.  M.  0.    V.  189. 

4Sß.  Ein  Markstein  der  Wi8>enschftlt 
mühring).  H.  Eichler.    VII.  60L 

487.  Dilh)  iug,  Neue  Grundmittel  und  Er- 
findungen zur  Analysis.  Ree.  vou 
H,  M.   VIIL  2SL 
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488.  Beidt,  Hathem.  UatoRuht  Bao. 

von  H.  £.   X.  690.  ' 
Meti^hyBlk.  (of.  i40.) 

489.  Kritik  der  Oeisterseherei  Dr.  IV. 
Schuke.   V.  67.  139. 

490.  Steiner,  Allg.  Metaphysik.  Ree.  von 
Dr.  Fr.  Dittes.    V.  510. 

HUiUriMiu,  MiUtirdleiist»  (ef.  m. 

m.  50».  MB.  678.  m.  4«a,  d.) 
Honteneirro. 
481.  Das  Schulwesen  Montenegros.  Dr.  E. 
Schatzmayer,  m.  115.448.568.624. 
Xoral,  Mtnlwtwrleik  et  SUüIl  Re- 
ligion. 

492.  Ist  die  Moral  laugweilig?  A.  Hor- 
wifz.    I.  M. 

488.  Zum  I'uterrirhte  in  der  MoraL  Dr. 
Fr.  Diites.    \  1.  49^   (of.  eis.) 

49*.  Der  Moralonterridift  In  der  Volks- 
schule als  Ergänzung  des  Keligi- 
onsanterrichtiä.  Fr,  Wyß.  IX.  761. 

488.  Die  doppelte  Moral  in  unseren  höhe- 
ren Schulen  ii.  ihre  Vereinfachung. 
Dr.  H.  Kiingbardt.    X.  137. 

486.  Die  Moral  in  der  Scbnle.  Dr.  H. 
Keferstein.    X.  443. 

497.  Noch  etwas  über  die  Moral  in  uu 
seren  SchulSD.  Theob.Stein.  X.  534 

488.  Über  die  sog.  doppelte  Moral  in 
unseren  höheren  Schulen.   Dr.  0 
Seilfert.   X.  G19. 

489.  Der  bürgerliche  und  Mu raiunter 
rieht  in  a.  Volksschule  Frankreichs 
Fr.  Wyß.   7IU.  787. 

.£00.  Compayr6,  Cours  de  moriilc  Ree 

von  Dr.  Fr.  Dittes.    X.  548. 
JkOl.  Sin  Stück  au.s  dem  Monilunterrichte 

der  Schule  Frankreich«.  '  ( 'onipavr^, 

El6ments.  IIL3.)  Fr.  Wyß.  Xll.  12. 
m.  Zum  Horahmtwiiehto.  Xn.  170. 
^06.  Auch  ein  Beitrag  zum  Moraliintcr- 

tiohte.  Th.  Landmann.  XII.  433. 
JOl  Zar  DiMOiiioii  über  den  Moral- 

unterricht  Fr.  Wjß.  XI T.  565. 
ÖOö.  In  Saohea  des  Mondunterrichts. 

Th.  Schilti.  xn.  888. 
£06.  Der  Monilimt-  rricht  für  die  Schale. 

lEthicaiBecord.)  Fr.  WyB.  XV.  593. 

607«  D»  Thüringer  Rt  formators  Fried- 
rieh MyooBius  Verdienste  um  da« 
Sehnlwcm.   Dr.  Q.  Kreieabeig. 

477. 

liationaUtät.  (of  m.  is7.  an.) 
608.  Die  BAtleBele  Sehnle.  (Schweiz.) 

Fr.  Wyß.    VIL  64. 
<609.  Ein  Wort  zur  Nationalitätenfraffe. 

Ad.  fom  EaxtmmB,  Bflckgang  oee 

DeatiehthmBi.)  Dr.  Fr.  Dttlei.  YIL 

87L 

flmbtofi«»*  l<.Jabrg.  Htll  ZIt 


yatnralismns  cf.  mitMpii«.  (MM 
Katarcwehiobte.  (of.  res.) 
610.  Der  naturgeschiehtUche  Uoterrieht 
an  Volks-  und  BfiigtnehiileD.  K. 

Bieck.  n.  346. 
511.  Die  Entomologie  in  der  Schule. 
Dr.  H.  Preiß.    V.  245. 

612.  Ein  Beitrag  zum  botanischen  Unter- 
richte.  Fr.  Frie«cke.  VIIL  495. 

613.  Junge,  Naturgeschichte  in  d.  Volka- 
schiUe.  Beo.  toh  C.  B.  B.  VIIL 
342. 

614.  Naturgeschichte  in  der  TUkaMhnlei 
Fr.  Junge.   VIII.  520. 

616.  Der  Stand  der  Methodik  in  der 
NatuigeichiBht«.  O.QmnMw.  K. 

776. 

517.  Die  Methodik  der  Naturgeschichte. 
Kießling  und  Pfalz.    X.  90. 

518.  Vom  naturgeschichtl.  Unterricht  in 
den  höheren  MädcheuBchulen.  (Nach 
Friesicke.)   X.  195. 

519.  Welrhen  Nutzen  hat  ein  Iferbar 
für  dt'u  Lehrer.^  E.Ohl.   XI.  603. 

680.  Zur  Kcform  ded  naturgesch.  Unter- 
richts. Dr.  E.  Witlaczil.  Xn.  19. 

521.  Zur  Reform  etc.  Kießling  u.  Pfalz. 
Dr.  E.  Witlaczü.    XII.  232. 

522.  Ein  Vorschlag  zum  Stundenplan 
des  naturgesch.  Unterrichts.  A. 
Schmidt.   XIIL  707. 

623.  Nicht  Lf'l»cn«£romf'in.s!('haftcn.  ?;on- 
dern  Lobcusbiider.  J.Bruns.  XV. 42. 
Naturlehre.    (Physik,  Chemie.)   (cf.  7C6.) 

524.  Dajs  physikalische  und  ohemische 
Experiment  in  d.  Voikstichule.  Hob. 
Schwarz.   VIIL  448. 

525.  Eine  Bemerkung  zum  Unterricht 
in  der  Phvsik.  (Wärmelehre.)  XVI. 
189. 

526.  Über  die  Stellung  der  Wärmelehre 
im  Unterrichte  in  der  Physik.  Dr. 
ß.  Schulze.    XVI.  450. 

527.  Das  Physikzimmer  in  der  Schule  zu 
Marienburg.  M.  Teichmann.  XVL 
527. 

Natu^wlssen^chu^1cn.    cf.  66i.) 

528.  Die  naturwissenschaftlichen  Hypo- 
thesen unddieSdmle.  C.E.Bieek. 

ni.  Bii. 

Nfttnr  wunder. 
688.  Die  Nfttnrwunder.    Dr.  J.  Acok* 
gchaouMr.  XL  68. 
Osterreich. 

680.  Der  7.  allgem.  östcrr.  Lehrertag 
in  Wien.   Frz.  Srlündlor.    1.  206. 

681.  Der  österr.  Schuibücherverlag.  I. 


688.  Die  Schule  auf  der  Pariser  Welt- 
auflstellung.  Dr.  E.  Scherdlein.  1. 605. 
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533»  Die  Reat  tion  in  Ögtemich.  An- 

tiSgp  LierhtCTifrteiu  a.  Licnbacher. 

II.  a2tL  m  ihL 
bM.  Der  8.  allgem.  Osterr.  Lehrertae 

in  RcichenbcTgr.   Ed.  Jordan.  V. 

117.  394. 

Vorträge :  a.  Die  Vor-  und  Fach- 
hildiing  der  VoIksschuUehrcr. 

liübni. 

b.  Das  neue  Gewerbegesetz  im 
Lichte  der  Schule.  Wichtrei. 

c.  OrtlnduDg  eines  allgem.  österr. 
Lehrcrbundefi.  Kopetzky. 

ö35.  Sehulnovellc.  V.  394.  52L  IM. 
VI.  iML  läL 

Niederösterr.  Lehrertag  in  Korneu- 
hurg.    VI.  133, 
537.  Spraehcnfrage  und  Lehrerbildung. 
VI. 

038.  Zur  Sprachenfrage.  F.  MÄhr.  V. 
22a. 

532.  Die  Bedeutung  der  Neuschule  für 

Österreich.  O.  Schier.  V.  6L  108. 

540.  Lebrerversammlung  in  Brünn.  VI. 
132. 

541.  Zur  neuf'ston  Ent\vickcliinc;sgc.s?ch. 
des  ÖBterr.  MittcUscbulweseus.  VII. 
ÖM.   VIII.  212. 

542.  Deutsche  Cultnrarhcit  in  Öster- 
reich.   Frz.  Schlinkert.    VU.  IDfi. 

niH.  Lehrerrersamniluii'^ea  in  Komotau 
und  Olmütz.   VlIL  m 

hi4.  Beaction.  Schul  zustände.  VIII. 
m.  X.  ISL 

.^4ö.  Amtliche  Lehrerconferenzen,  VIII. 
1S2. 

046.  Knabonhort  in  St.  Pölten.  Vm. 
242. 

MjL  Hygieine  und  Schule.   X.  272. 

.548.  LiechteoBtein.schcr  Sohulgesetzent- 
wurf.  Confess.  Schule.  X.  328,  HÖH. 

.549.  Tiroler  Bilder.   X.  390. 

t>öO.  Auch  ein  Zeichen  der  Zeit.  (Ma- 
ria Theresia-Denkmal.)   X.  filß. 

■'i.51.  Lehrerversammlung  in  Graz.  (Schul- 
antrftge.)   X.  ThL  ML 

552.  Nachhall  vom  Lehrcrtacre  in  Graz. 
Gedicht  von  0.  Bordrow.    XI.  44. 

553.  Verhandlung  des  boliinischen  Lan- 
deslehrcrvereins  in  Eger.  XI.  M. 

554.  Zur  LiechtenHtein'schcn  Rede.  Dr. 
Fr.  Dittes.   XI.  q4L 

556.  Zur  Schalfrage.  Liechtenstein.  XII. 

.5.57.  Mittheilungen  über  das  Schulwesen 
in  Böhmen.   XTT.  4(vL  üüfL 

.558.  Der  2.  deutsch-österr.  Mittelschul- 
lehrertag.  XII.  532. 

659.  Der  2.  deutsch-österr,  Lehrertag  in 
Saaz.   XII.  m 


5fi0.  Vor  den  Zeiten  der  Neuschule. 

xm.  &L 

5&L  Liechtcoiitcin  als  ReichsratbskM^ 
didat.   XUI.  'ML 

562.  Katholisches  I/Chrerseminar.  XIIL 
601 

563.  Lehrmittel»aramelstelle  Petersdorf. 

XIV.  628. 

564.  Versammlung  deutscb-Osterr.  Leh- 
rer in  Linz.    XIV.  78L 

565.  AUg.  Oiterr.  Katholikentag  in  Linz. 

XV.  6L 

566.  Abnahme   strafbarer  Handlunge» 

jüngerer  Personen.  XV. 

567.  Der  Samariterbund  and  die  Lehrer. 

XV.  528, 

568.  Ministcrwcchsel.    (von  Madcrski.) 

XVI.  2ü2.  27(). 

562.  päd.  Verein  Bieütz-Biala.  XVL 
21M. 

670  Ein  hartes  Gfisetz.  (Zwangspen- 
sionirang  der  Universitätsprofesso- 
ren.) XVL  m 

571.  Lehrermangel  in  Galizien.  XVI. 

m 

522.  Katholischer  Lebrerbund  in  Wien, 

XVI.  lüiL 

573.  KathoL  Schulverein.  Vemmmlang 

in  Wirn.   XVI.  532. 
674  Eückäcüritt  im  Schulwesen.  XVL 

236. 
Oldenliurjf. 
ü2ii.  Mittheilungen  über  Schalverhält- 

nisse.   VlII.  524,   IX.  22S. 
526.  Lchrerversammlungzu  Brake,  vm. 

»OL 

577.  Gebaltsfrage,  X.  326.  XH.  25L 
678.  Zur  Frnge  des  Religionsunterrichts. 

XIIl.  l:>a 
579.  Schulaufsicht.    XIV.  40. 
5Hf).  Jubiläum  des  Seminars  in  Olden- 
i  bor(r.    XVI.  52-  GQ. 

681.  Nebenlehrer.  Schulaufsicht.  XVL 
386. 

682.  Schulaufsicht.  Verhältnis  v.  Schale 
und  Kirche.   XVI.  734. 

Oltvler. 

i  583.  Die  Grabstätte  Olivier's.  Dr.  A. 
I  Thuruwald.    L  200. 

Orthoj?raphle  cf.  BechtRchrcibnng. 

Pä  dairo^i  k —Allgem  e  i  ne.  ct.  E  r  z  i  e  h  n  Dir» 

584.  Über  die  allgemeinere  Verwirk- 
lichung der  päda^o(ri'<chen  Idee. 
Dr.  Fr.  Sachse.   iL  iM.. 

585.  Schultz,  Über  das  teleologische 
Fundamentalprincip  der  allgeD. 
Päda?f)gik.  Dr.  Fr.  Ditte«.  V.ML 

586.  Zur  sog.  wissenschaftlichen  Päda- 
gogik (Fröhlich).  Dr.  Fr.  Dittes, 
VI.  296. 
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«7.  (cf.  M2.i   Uber  Päda^-oeik  iils  Wis- 
seaaehAft.  Dr.  Fr.  DitM».  VIL 1 . 81. 
asa  WiMea  m,  VMmwg.  Dr.  Fr.  SadM«. 

Vir  14. 

ö^.  Pidaeogik  und  Aiaee.   VIL  434. 
fiOaEbTraw.  L.K.  YIIL  63. 
Ml.  KatMMyaeFidagogilLl)r.Ft.8ftchM. 
DL  öia 

8».  Pid.K«tM|rikh««Mi4erelaM.nA 

inodemflB  LttenUnr.  0.  SdknL 

X.  706. 

S98.  DieStflÜinttePUagosik  maer- 

faalb  der  WissenschaTOD.  I>e.  H. 
ieferetein,  XL  424. 
HO«.  Fo«sie  ii  der  Ftdagogrik.  (Päd. 

Episteln.  Frachtkeime.    XI.  791. 
695.  Miütariaiu  ■.  i^ohak.  KKSUei. 

xm.  1. 

tM.  «j''.  >  Die  Päuccit^  al-  Kiinst- 
lehic  Ana  Jr^rohsrhanimf  Organe 
tar  Bariekn«.  XTV.  111. 

607.  Die  Stellung  der  Lehrer  zu  ihrer 
FadiwiaaMiseiwft.  Fiedkr.  Xy.693. 

6M.  Zur  Wiknuig  dei  PliBcin  der 
rlassischen  Fidagogik.  B.K9Ue>; 
XVI.  24. 

i09.  PMagogische  Dogmen.  A.  Ooer& 

XVr.  430. 

600.  über  den  aligemeiaen  Charakter 
der  Pidagogik.  O.  A.  KretsolnBar. 

XVI.  492. 
Pü4ag«gik  —  Oesehiebte. 
dOL  YoÜnlriMirag  und  y<4kB0elkaIe  ia 

geschichtlicher  Beleuchtung,  mit 

besonderer  Bezvgo&bme  auf  die 

Schweiz.   H.  llorf.   I.  16.  75. 
d02.  Eine  Schalordnnng  des  16.  Jahrh. 

(SV.  D.  von  Raittenau-Salzbvg.) 

Dr.  A.  Thnmwald,   1.  152. 
008.  Auch  eiae  Schalordnung  des  16. 

Jahrh.   (Honterus-Kroastadt.)  H. 

Neugeboren.   L  479. 

604.  Pftdagogisches  ans  der  Josefinischen 
Zeit.  (KiBdcrmr.nn.  Schindler. 
Lanber.)  Dr.  A.  Thurnwald.  II.  457. 

605.  Das  geschichtliche  Verhaltnig  tob 
Kirche  und  Schaki  Dr.J. 
III.  586.  637. 

fl06.  Eine  Schulrede  auf  dem 
Rathbaase  (1780).  Dr.L.; 
tlialtr.    V.  207. 

607.  Monumenta  germanica  paßdagogica. 
Tvehrtutcb.     VI.  .709.    IX.  72. 

608.  Vor  hundert  Jahren.    VJI.  43. 

606.  35af  Geschichte  des  Volks-chul- 
wesens  im  ITcr/ogthum  Pieaten. 
Dr.  H.  Prei^.   iX.  374. 

610.  Am  d.  guten  alten  Zeit.  F.KneieMr. 

a.  Ans  Hambnrer.    X'T.  .'^81. 

b.  Aua  Wtirttemberg.  XI.  3^. 


I  611,  1 'ViPT  die  wisscBSchaftl.  Bearbeitung 
I  der  vieaeUehte  der  Pädagogik. 

Dr.  L.  lIi««wt]Mdw.  X.m. 
612.  Scbvilrcden.  ccbalten  vor  hundert 
Jahren  in  Mtinchea.  Dr.  L.  Mog- 
fontiuiler. 
«.  1784.  Muss  der  Scbolmann  ein 
Gelehrter  sein?  Froaliofer.  X. 
78& 

h,  177S.  "Wüber  kounrit  die  Ab- 
neigung wider  den  Bargerstand 
tawtedrdfliBerafli  ihnrKitt- 
der.    Buch.  r.    XI.  21 
c  1803.  Unglauben  in  den  Schu- 

1ml  Wtm&t.  XL  79. 
d.  1774.    Einrichtung  der  Land- 
I  Schuten  in  fiafera.  Ichstätt. 

I  XL  146. 

;  616.  Die  Pfida^-odk  «los  Platn  und  .\ri- 
i  atotcka.  Bud.  PaxoUa.  XL  m 

I    614.  Z«r  Geaehidite  der  Wiedesgebint 
di  r  r,id:i<;<  dk.    Vorläufer  des  Co- 
menius.)  Dr.  J.  Kracacala.  XilL 
I  141. 

■    61&  Päd.  .\u!^blii  ke  vor  hundert  Jalira. 

Dr.  0.  Lehmann.   XIV.  69. 
616.  Km  deataeinr  KinAeaftiat  (Hei»- 

ridi  ron  Bibra)  und  tfa  fiehiito. 

A.  Qild.   XV.  5ö7. 
:  FldagogUi  ZeitgesehlckitUekM. 
'    617.  Ein  päpstliche?-  Verbot.  Dittei, 
I  F^yduAogie.)  L  412.  483. 

!    616.  Stimnea  der  Z«t.  (Xoral  in  der 

Schule  und  im  LehrentMide.)  Dr. 

Ft.  Dittes.    TR  1. 
i    619.  Büreau-PäiagGüik.  Dr.  Fr.  Dittea. 

n.  480. 

620.  Randschau.  (Aus  Elsass-Lothriagea, 
Bayern,  Rosland,  Spanien,  Fraak- 
reich,  ItaliMtSelnreiB.)  Fi&FnaeiL 

V.  134. 

62L  Nachrichten  und  Glossen.  Y.  202. 

686.  (cf.  US,  e.)  Über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  deutschen  Pädagogik. 
Dr.  Fr.  Dittes.   V.  587. 

688L  RiBdsolian.  t.Warttcmberg,  Öster- 
reich, Lei^  AaMriJoL)  VIL  67. 
224. 

684.  (of.  S86. 865. 1  Merkzeichen  d.  heutigen 

deutschen  Schulwesen«.  VITT.  3fi3. 

625.  Über  den  gegenwärtigen  St^ind  der 
deutschen  Pädag.  (:jaek,  SeUag- 
lichter^    VIIT.  526. 

626.  Zur  .\bwehr.  Dr.  Fr.  Dittes,  DL 
481. 

687.  Nach  zeim  Jahm.  Dr.  Fr.  Dittes. 

XL  1. 

Zum  letzten  Jahrzehnt  des  19.  Jahr- 
hunderts. Dr.  F^.  Dütes.  XUL 
215. 
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489.  Zeitstiromen.  (Haus  und  Schule.  ' 
Patnotisfflna.  StaatmeligioiL  Qe-  1 
brechen  nodemer  GnltiiT.  GreoMa  | 
der  oxact.  ■U''isseu«;chaften.)XIV.38. 

6ä0.  2Seit8tijamen.  {Loob  det  Lehxei- 
Btandflfl.  Ecligion.  Kinhe  und 
Sohnle.  OeMhüibtBimteitiolit)  XTV. 

681.  Zeitstiinmeii.  (Sdivle  nnd  Schab- 
ion ismu;^.!    XrV.  240.  i 

683.  Zeitstimmeo.  (Iheriog,  der  Jvampf 
uns  Reicht.  Entwiekdung  des 
Lehrer?;t;\n(les.i    XIY.  315, 

633.  Umschau.   Dr.  Fr.  Dittea.  XV.  1. 

684.  Über  den  BiafleM  Pieuiteoa  auf 
das  deuUcheSdralweeea.  S.KAhl«. 
XV.  277. 

635.  Zeitätimmcn.  (Tschermak.Lenbach. 
Borla.)    XVr.  198. 

rUdagrogrlum  cf.  Wien.  (iiM  ff.) 

Peaaloiuite.  (cf.  m.  ao«.) 
686.  übei  SchOlerpensionen.     Dr.  E. 
Haufe,    ni.  734. 

637.  Aus  dem  Paradiese  der  Pensionat«.  ; 
(Französ.  Schweiz.)  IX.  201.  ! 

PCMfanlMU.  («f.  IM.  fOS.  Mt.  tM.) 
PestalozzL  (cf.  s2o.  isa.  9S4.)  i 

638.  Briefwecbeel  zwischen  Pestalozzi  1 
u  nd  dem  Qrafen  Zinzcndorf.  Dr.  0. 
Hunziker.    lU.  469.  535. 

639.  Übersiedlung  der  Pestalozzi'schen 
Anstalt  von  Burgdorf  uuchMüuchea- 
buchsec.   H.  Mort\   IV.  2.  76. 

640.  Frauenbilder  aus  Ppjitalozzi'a  Le- 
benskreis.  Ii.  Morl".  \.  51ü.  627. 
673. 

641.  T\;<v.\h)?,zi  u.  die  Philanthiomsteii. 
U.  31orf.   VIL  711.  779. 

642.  Pestalozzi  ^HMimtCT.  Fr.W76. 

VII.  207. 

643.  Pestalitzzi  lür  immer!  Dr.Fr.Dittes. 
VIIT.  1.  ; 

644.  Die  Örundgedanken  der  Päd.  Pe-  1 
stalozzi'a.  Dr.Fr.Dittes.  IX.  351.  | 

645.  Die  Beurtheilung  der  Päd.  Pesta- 
lozzi's  durch  Herbart,  Fichte  und 
Beneke.   Dr.  Hummel.   X.  227.  , 

646.  Eine  Pestalozzi'schc   Anstalt   in  i 
Neapel.    (Hufmana  1811—1616.) 
H.  Morf.   XI.  712. 

647.  Enthüllung  des  Pestalozzidenkmals  i 
inYverdon.  (5.  Juli  ls90.j  XTir.  59. 

648.  Über  die  Hotire  Pestalozzi  s  zu 
seinen  BestrebuBgen  ond  sein  Ver- 
hältnis zur  Gcgonrart.  B«K«hler. 

.  XIII.  767. 
Pflichttreu«,  («f.  sei.) 

PIi;ir/1avT0.    (cf.  652.  (!,">3.i 

PhlloiugtiU.   (e£.  484  ff.  708.  7l3.  1176.  1089  ff.) 


Pbllo.sopblc. 
649.  Monismus  oder  Duidiamua.  (Jiraft, 
StoA)   Dr.  0.  Dnnler.    t  758. 

II.  4.  73. 

6Ö0.  Zur  moaistischcii  Weitanschattuag. 
(C.  du  Prcl,  EntwickeiBn^age- 
8chi<;htc.i    H.  Eicliler.    VI.  137. 

661.  Aus  der  Welt  der  Atome.  Dr.  F. 
K.  Wendt.  IX.  669. 

668»  DtT  psychische  Orsranismu?-.  ''Phan- 
tasie als  Qmndprincip.)  Dr.  J. 
Frohsehamner.   vin.  409. 

668.  Über  die  Bedeutnnü:  der  Phantasie 
für  die  Erziehung.  Dr.  J.  Fieh- 
schammer.   X.  818. 

654.  Frohschammer,  Die  PliiIo?oj)liic  al> 
Idealwisseasehaft.  Dr.  Fe  Ditte». 
Vn.  72. 

656.  Frohschammer,  Über  die  Organi- 
sation undCultur  der  menschlichen 
Gesellschaft.  Ree.  y<m  Dr.  Fr.  Dittes. 
Vm.  261. 

666.  Idealität  u.BiUung.  Dr.Fr.ä«eh8e. 
ni.  325. 

657.  Die  Wurzel  der  IdfliUtlt.  Dv.  H. 

Preiß.    V.  395. 
6&Ö.  L^ine  Ve]jüni,^ung  des  absoluten 
IdMdiimus.    (Lasswitz.)    Dr.  Fr. 

Dittes.    VT.  387.  417.  511.  577. 
65'J.  Mat^riiili-miid  und  IilealisTiius.  Dr. 

W.  Siuitt.    XI.  7. 
660.  Die  Bce^ründuu?  des  realistischen 

Naturaliümus  und  ihre  Folgen  f&r 

die  Pädagogik.  Dr.  Pi.  Sehvltn. 

II.  7.  I>f> 

66L  Moderae  1  Knticismus.  (Jschultase, 
Philosophie  der  NaturwissensAsf» 
ten.)   II.  Eichler.   WT.  307. 

662.  LcibuiiS  uad  Herbart  über  die 
Freiheit  des  menschliciien  Willena, 
(Bräuticam.)  Be&ToaDt.Fr.Ditt«ii 
V.  513. 

6M).  Die  Philosophie  det  TbUM«  fom 

Aquino  oiler  die  emetierte  Scho- 
lastik. Dr.  J.  Krohscliainiiipr.  DL 
491. 

664.  DieäokratiselwMetliode.  J.  BdhoM. 

XII.  141. 

665.  tibcr  I<ken.  A.  Goartli.  ZIL  878. 

666.  Zwei  Weltauffassuugcn.  Df.  J. 
Frohschammer.  XVL  L 

667.  Die  Ideen.  Dr.  J.  FfolHciaUMr. 
XVL  757. 

Piek. 

668.  Dr.  Adolf  JowC  Pkk.  Vob  PbiL 
Bniaacr.  ZVI.  690. 

Portugal. 

669.  Die  Schale  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstdlttng.  Dr.  S.  SdittdHa.  L 
671. 
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Presse,  (cf.  456,  d.  701.1  j 
ti7Q.  Das  Elternhaus  und  die  pätli^go-  1 

g^eche  Presae.  Dr.  C.  Pilz.  V.  äüä.  i 
ft71.  Zur  Taerosordnung.  (Aufn^abe  einer  \ 

päd.  Zeitschrift.)   Dr.  Fr.  Dittc«.  i 

VI.  L 

fi2L  Der  Lehrer  und  die  Presse.  A.  Gild. 

XIV.  ! 

678.  Aus  der  Fachpresse.  R.  Dietrich,  i 
X.  33a  bis  XVI.  I 

PrenOen.  I 

fi74.  Rcoriramsation  d.  Oewerbcscholeu. 

L  m 

fflb.  Die  Heaction  in  Preußen.  (Simul- 
tanschule in  Elbing.)  Dr.  Fr.  Dütes. 
II.  2&L 

jB2fi.  Zum  Schulstreit  in  Preußen.  (Si- 
ran Itanschule.)  Dr.  Fr.  Dittes.  II. 

390. 

611.  I  ber  die  Entwickelung  den  Sinnes 
flir  Reinlichkeit.  (Schulverhältnisse. 

Lehrcrwohnun«-.)  A.Boldt.  TT.  507. 

678.  Aus  dem  Liißde  der  Schuieu  uud 
Kaisernen.   VI.  440. 

679.  Loralwhnlaufsicht.    VI.  122, 
Analphabeten  in  Preußen.  VII. 

Ost-  und  Westpretifien. 

681.  Vom  deutschen  Osts»  «  strande.  V. 
75L  VI.  64,  m  lilL  VU.  123, 
20s.  Mh.    VIII.  im  385.  598, 

IX.  40,  m  awi  m  f>0L  m 

X.  iiL  [m.  XI.  'MiL  lAlL  XII. 
731.  XIV.  :V2i).  447.  XV.  52.203. 
32H.        «i  /H.    XVI.  115.  336.  534. 

682.  VersaiiimUin^  der  Lehrer  an  höhe- 
ren Schalen  in  Königsberg.  Vm. 
600. 

683.  AnthropoIogen-CoDgress  in  Danzig. 
XIV.  42. 

684.  Von  der  Weichsel.  (Polnischer 
Sprachunterrirlit.  Fortbildungs- 
schalc.  Wiudthorst'sche  Schului- 
träge.)   XIV.  249, 

68n.  Lehrer  Versammlung  zu  Deutsch- 
Krone.  XIV. 
(>86.  Lehrerycrsammlung    zu  Elbing. 

XV. 

Brandenbtirg. 
687.  Veihaiiuuluug   de»  Pestalozziver- 
bandes und  des  Lehrcrvcreins.  W. 
Friesicke.   X.  113. 
Vorträge:  a.  Über  den  geographi- 
schen Unterricht.  Bemdt. 
b.  Uauptregeln    der  Betonung. 

Sejffartb. 
('.  Lesebuch    und  Realienbuch. 
Bieder. 


d.  Öffentliche  Osterprllftingen. 
Wolter. 

e.  Volkswirtschaftslehre  und  Ge- 
setzeskunde. Berndt. 

G88.  Lthrerversammlung   in  Krossen. 

Friesicke.    XI.  115. 
68^*.  Lehrerversammlung   in  Potsdam. 
Friesicke.   XIL  12iL 
Vorträge:  a.  Gemüt  und  Gemüt«- 
bildung.  Bittkau. 
•    b.  Uinterniase  der  V^olksschuler» 
zichnng'.  Berndt. 
c.  Kiirpcrzeirbnen   an  allgemein 
bildenden  Anstalten.  Schnock. 
ßSÖ.  Lehreriersammlung    zu  Guben. 
Friesicke.   XIII.  l  lfi. 
Vorträge:  a.  Über  die  Thesen  zum 
Ooßler'schcn  Schulgesetze.  Seyf- 
farth. 

b.  Lehrermangel  auf  dem  Lande. 
Lahn. 

691.  Lehrerversammlung  zu  Lucken- 
walde. XIV.  lliL  Vortrag:  Reform 
des  Volksschulunterrichts.  Thesen 
von  Otto. 

Schleswlg-Holsteixi. 

692.  Lehrerversammlung  in  Sonderburg. 
XII.  112. 

693.  Lehrerversammlung  zu  Oldesloe. 
XVI.  hL 

Westfalen. 

694.  Die  lA^  Prov.  Lchrerversauimlung 
in  Siegen.  (Dicsterwegfeier.)  XII. 

fiSä.  Die  lös  Prov.  Lehrerversammlung 

in  Bochum.    XIII.  593. 

696.  Der  Iii  wu^tliü.  Lehrertag  zu  Dort- 
mund.   XIV.  ögg, 

697.  Der  12.  westfäl.  Lehrertag  zu  Min- 
den. XV. 

R9H.  Staatsbürgerliche  Rechte  der  Volks- 
schulleliror.  CLandrath  Martinius 
und  JuL  Grefe.-*Icj-.)  XI.  421L  lA^ 
XII.  53. 

699.  Diesterwecrfeier.    XT.  74ti 
700  Kampf  der  Stadt  Hürde  für  ihre 
Simultanschule.    XIV.  450. 

701.  Mitarbeit  der  Lehrer  an  der  Presse. 
XIV.  45Ö. 

Rheinpro  vlna. 

702.  Philologentag  in  Trier.  (Einheits- 
schule.)  Dr.  Drenke.   L  68b.  II. 

252. 

703.  Vcreinsl.  bon.    VII.  213. 

704.  Ein  neuer  Kampfgenosse.  (Pfr. 
Hachenberg.)   VII.  3äL 

705.  Haupt-  und  Hassenlchrer.  VTIL 
38Ö.  IX.  333. 

706.  Antwort  auf  die  Eingabe  der  1005 
Classenlehrer  (Düsseldorf.)  IX.  S38, 
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707.  Realschulmänner- V.  rein.  YTTI.nöS. 

708.  Aus  dem  Wuppcitbaie.  Kiichl 
VeniamiBlimg.  tJL  363. 

70e.  Prov.  Lehieitag  in  £lbarftld.  IX. 
694. 

Yortrftge:  t.  Der  VoUuMhiüIefarsr 

im    Kampfe    wider  di6  Fkond- 
wlirter.  Meyer. 

b.  DieYerbereitiutt  derireiUioheii 
Jugend  fdr  den  BMnsftnnenberut  ; 

Deckert. 

710.  BesKnippadieSchnlweeen  iaEaBen.  ' 

X.  107. 

711.  Erklärung  katboLLehxerinCreield.  i 
XL  176.  ^ 

712.  Pädagogischer  VmamMg  in  Meide- 
riek  Xm.  387. 


713.  Neuphilologen tAg:  in  FnnUliit  e/H. 
IX.  782.  X.  101. 

714.  Die  Kaneler  Eegierunff  und  der 
Hessische  YolkiMhiiUraienperan, 
XÜI.  883. 

716.  Yenamnlnng  des  Volksschullehrer- 
vereins in  (  urlaliuieu.    XVI.  120. 

716.  Q6rüt£.  Verein  fUr  Iwöxperpfiege. 
XI.  672. 

717.  Mittheilungcn  über  ilus  preußische 
Schulwesen.  X.  259.  458,  XV.  406. 

718.  Die  prenK.  Volksschule  und  ihre 
Lehrer  in  den  Häusern  des  Land- 
tages.  Friesicke.  XI.  660. 

719.  Rückgang  der  Besoldung  der  Volks- 
schullehrer.   XIL  245 

720.  GehaltsverhiÜtniBse.  XV.  323.  737. 

721.  Einjähriger  Militärdicust.  XII. 
459. 

722.  Die  preuß.  Volksschule  in  finan- 
zieller Hinidcht.   XII.  664. 

723.  (cf.  690.)  Entwurf  eines  Volksschul- 
gesetzcs.  (Gossler.)  XIU.  181.262. 
316.  375.  4i;:5. 

784b  Da«  Schulgesetz  und  die  Lehrer. 
Preuß.  Lehiertag  in  Magdebnig. 
XIU.  324. 

726.  Ferien  in  den  YoUcaiehiilea.  XTTT. 
675. 

72(5.  Die  PrivatBchulen  in  Preußcjj.  XIII. 
795. 

727.  InCanos8a.a)asZedtlitzso]ie£lohal- 
geseüs.)   XIV.  377.  Ö8ö. 

788.  ^V  i  r  hUeben  niebt  in  Caooian.  XTV. 

660. 

729.  Zur  Schttlreformfrage.   XIV.  317. 

780.  Staatsausgahen  tür  Unterricht, 
Kunst  und  Wissenschaft.  Bulie« 
gehaltskasseu.   XVI.  52. 

781.  Lebensfragen  d>  r  «  preuß.  Yolks- 
schnio.   Tews.   XVI.  112. 

732.  Landtagswahlen.  XVL  196. 


788.  Ans  Posen.  KnUioL  Lehmrfatein. 

XVL  197. 
734.  Eine  Jesuitendebatte  im  Reichs- 
tage.  XVL  264.  cf.  XVI.  724. 

736.  Volksschulstatistik  vomJnhieiatfU 
(Tews.)   XVI.  456. 

788.  Vertretung  der  Lehrer  im  Land- 
tage. BiJdnng  der  Lebier.  XVI. 
631. 

fHTntschuIon,  Privaterziehnng .  («f.  MS. 

308.  SM.  SSI.  iäSi,  SM,  687.  TSC.) 

Mftevea.  {tt  tm,  d.) 

737.  Einige  Sätze  über  JabresprüfunireD 
in  der  Volksechule.  A.  ürflllich. 
IX.  88w 

Psychologie, 

738.  Der  pädagogische  Wert  der  neuem 
Psychologie.  A.  Horwiei.  t  809. 
277. 

739.  Über  das  Verbältnie  «niticlien  Iieib 
nnd  Seelei  Dr.  0.  Drenler.  I.  841. 

740.  Über  die  seistiare  EntwickeluDg; 
des  Meniohen  in  den  fttnf  Lebens- 
slten.   Dr.  Fr.  Schnke.  L  649. 

741.  Knnst  1er  und  Dilettant.  Eine  psych. 
Stadie.  A.  Goerth.  IL  329.  393. 

748.  Sind  alle  Xeneehen  gleich  bildungs- 
fähig? Dr.  A.  Douai.    III.  1}>7. 

743.  Talent  oder  Genie.  B.  Walter, 
m.  488. 

744.  über  die  Bildungsfäbigkeit  der 
Menschen.    H.  Schütz.    III.  509. 

745.  Selbstbekenntnisse  eines  Studenten. 

III.  mi 

746.  Einttuss  unbewusster  psychischer 
Thätigkeit  auf  die  Zustände  des 
BewusstMinB.  BmA^heiik.  IIL888L 

453. 

747.  Bemerkungen  zu  einer  päd.  Psycho- 
logie. (H.  Jahn.)  Dr.  Fr;  Ditt«. 

V.  446. 

748.  Die  zwei  Arteu  des  Gedanktu- 
lanfes.   M.  Jahn.   V.  523. 

749.  Die  erf^ten  Eindrfloke.  Tb.  Vei^ 
naleken.   \ .  2. 

760.  Die  Wichtigkeit  der  Ideona^so- 
eiatiün  fttr  dtePSdagogik.  Dr.  Mehr. 
V.  203. 

761.  Die  Affecte  als  päd.  PioblenL  H. 

Keferstein.   YTII.  8. 
752.  Zusammenliaag  von  Leib  und  Seele. 
F.  H.   IX.  451. 

763.  Emmiughaus,  Die  psychologische 
Störungen  des  Kindesaltei^.  Ree. 
von  Dr.  Fr.  Dittes.    X.  275. 

764.  Die  Entstehung  und  Kntwickclnng 
der  Voi^tellungen  in  der  Seele. 
Theod.  Kuhn.   X.  453. 

766.  Reactioncü  im  iDtellectuellen Leben 
des  Kindes.  Alois  älezak.  XL  710. 
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ZM.  UypDotiflmuB  und  einiges  Ver- 
wandte. F.  Heegft.  XI.  4fiL  öfifi. 

757.  Ahnen,  Gedankenlesen,  Sympathie, 
Antipathie.    Theod.  Schütz.  XI. 

r>85.  757. 

Die  Bildung  der  ersten  VorstellungB- 
reihon.   A.  SIezak.  XIT.  £95. 

759.  Die  Zahl    (VorsteUimg.)    E.  F.  i 
Walsemann.    XIll.  155. 

7 HO.  Das  Eiiiptiiiflen.  H-  F.  Walsemann. 
XV.  m 

761.  (of.  447.  c.)  Pgychologie  als  Grund- 
lage des  Unt<'rri(ht8  und  der  Er- 
ziehung. Dr.  iLWoiir.  xm.  fiaa. 

B«allesebneh.  (■  f  c.) 
2fi2.  Da.-^  Reallesebiich.  (Dörpfeld-Gress-  ' 
1er.)  VII.  m 
Reallen  baeh.  | 
7 ca.  Eiu  Rciüienbuch.  (Kahnmeyer  und  j 
Schulze.)  Ree.  von  Dr.  Willomitzer 
und  C.  ß.  Rieck.   VI.  355. 
764.  Ein  Realienbueh  und  zwei  Schul- 
inspcf  toten.    Dr.  Fr,  Dittes.  VI. 

Tfiä.  Zum  Realienbuchßtreit.    Dr.  Fr. 
Ditten.   Vn.  m  22A. 
Realien  unterrieht, 
7Hti.  Grundsätze  für  den  Realienunter- 
richt in  der  Volksschule.  Robert 
Srhwarz.   VUI.  22. 
Realschule  cf.  Sehnlen.  (W7  fr.» 
Rechnen. 

767.  Praktische  Winke  7-ur  Anwendung 
der  Grubeschcn  Methode  heim  ersten 
Rechenuntcrr.  A.  Goerth.  VI.  22L  | 

268.  Zur  Reform  de«  Rcchennnterriehta 
in  der  Volksschule.  G.  L^idemano.  ! 
VI.  ä5L 

769.  Pas  Zählen,  die  Zahl  und  das 
ßccimcn.  G.  Lüdomann.  VII  532. 

770.  Die    eigeuthiimliche   Natur    des  j 
Zählens.  Rud.  Knilling.  VII.  255. 

771.  Reale  Bildung  des  Zahlbegrilfs. 

H\  Eichler.   VTU.  82. 

772.  Eine  nathträgliche  Berichtigung. 
R.  Knilling.    VIII.  230. 

773.  Beleuchtung  einiger  Ansichten.  J. 
H.  von  Kirchiiiauüs  über  die  Zahl. 
W.  Tanck.   VIII.  315.  113. 

774.  Ist  da.s  Rechnen  formalbildend? 
L.  Mittenzwey.   VTII.  545. 

776.  Zur  Rechtfertigung  U.Verteidigung 
meiner  rechenmcthodi-ächen  Ansich- 
ten.   R.  KiüÜiiig.    IX.  IKL 

776.  Zum  elementaren  Rechenunter- 
richte.   A.  Reschke    VIII.  14<L 

777.  Geschichtlicbc  Sparen  über  die 
Entstehung  der  Zahlbegriffe.  W. 
Tanck.   X.  570, 


228.  (cf.  759J  Gedanken  über  Zahl  und 
Zählen.   R.  Sdnvarz.   XI.  2AL 

779.  Schröter,  Beiträge  zur  Methodik 
des  Rechenonterrichts.  Ree.  ron 
H.  E.   XI.  13L 

780.  Die  Zahlenlehre  und  deren  Be- 
deutung für  die  Schule.  W.  A. 
Quitzow.   XI.  3Q3. 

781.  Kleine  Beiträge  zur  Methodik  des 
Rechenunterrichta.  H,  Arnold.  XI. 
53Ö. 

282.  Rüefli,  Pestalozzi's  rechenmethod. 
Grundsätze  Ree.  von  H.  E.  XIV. 
134. 

783.  Uber  die  Bestimmuni?  des  Stellen- 
wertes bei  der  .Multi}dication  und 
Division  der  Decimalbrtiche.  Dr. 
fl.  Lechleitner.   XV.  iiül. 

784.  Das  Rechnen  im  ersten  Sehu^ahre. 
Eohinann.    XV,  701 . 

Rechtsehrelbeunterricht»   (of.  877.) 

785.  Zum  ort hoß:rai) bischen  Frieden. 
Th.  Verualeken.    IL  iäL 

786.  Allmählich.  Eine  orthogr.  Ge- 
schichte.  Ben  Uuillan.    IV.  252» 

787.  Orthoß;rai>hischeUbungsbücher.  Dr. 
F.  Willomitzer,    V.  IflL 

288.  Zum  Kechtschreibunterrichte  in  der 
Volksschule.  Roh.  Schwarz,  XI. 
IDl. 

789.  Die  deutsche  Rechtschreibung.  P. 
Asmussen.   XII.  BIS. 

790.  Zur  Majuskclfrage.  J.  Gillhoff. 
XVI.  304. 

Rechtsschutz 

791.  Vom  Recht.«ischutz  des  deutsehen 
Lelirervereins.  XIII. 472.  XIV.  121. 

R«lii. 

792.  Herr  Dr.  Rein  als  Reformator  der 
Schulen,    Dr,  Wcscndouck.  VII, 

m 

793.  Rein,  Pickel,  Scheller,  Das  achte 
Schuljahr.  Ree.  von  Dr.  Fr.  Dittes. 

vni.  m 

Relliirion,  Religionsunterricht  (of.  uä, 

:ijilf1.  l'yjff.  hlA.  Lil^  ■»-"<,  b.) 

794.  Die  Kelit^iou  in  der  VolksseJiule. 
Von  einem  kathoL  Geistlichen,  II. 

411.  593. 

795.  Über  die  Dreiheit  in  der  Sprache, 
Poesie  und  int  Glauben  der  Völker. 
Th,  Vernalekca.   II.  2M. 

796.  Gedanken  tlber  die  religiös-sittliche 
Bildung  durch  die  Volkssciiule. 
J.  Uufschmidt   IV.  3ÜS. 

797  Über  den  GottesbegriflT.  Th.  Ver- 

nalekcn.    IV.  325. 
79H.  Preiti,  Repetitorium  der  evang. 

Religion.   Ree.  v.  Dr.  Fr.  Dittes. 

V.  51fi. 
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799.  Die  moderne  Natnranschrmung  und 
der  biblische  Keligiousuutt'rricht. 
H.  Tiemann.   V.  2ÜL 

800.  Die  Beweise  für  das  Dasein  Gottes. 
Dr.  iL  i'reiß.   VI.  lÜiL  2äiL 

801.  Das  Wesen  der  Religion.  Dr.  H. 
Preiß.   Vir.  152. 

K()2.  Zweierlei  Cbristcnthum.  (de  Fries, 
Kampf  um  die  Schule.  BibeU?lanbe 
und  Christ«  nthnin.)   VI.  707. 

803.  Christcnthuui  und  modernes  Den- 
ken, fl.  Löck.  VII.  72L  Vm.  6ÖL 

804.  Stauding'er,  Die  evanj?.  Freiheit 
wider  den  Materialismus  de»  Be- 
kenntnisglaubeus.  Ree.  von  W.  F. 

vm.  m 

805.  Ober  Toleranz.  W.  Stahlberg.  VIU. 
28L 

80fi.  Das  religiöse  und  das  sittliche 
Gewissen.  Dr.  J.  Frohschammer. 
IX.  21^ 

807.  Beiträge  zur  Reform  des  Keligions- 
uütcrriciiti»  iu  Bezug  auf  Inhalt 
und  Lebrweise.  Th.  Vcrnaleken. 
XI.  UL  31L  XII.  123.  XIII.  2TL 
XIV.  ÖiL  m 

808.  Lessing's  Klosterbruder  und  die 
geistlich  Armen.  Tb.  Vernaleken. 
XUI.  28. 

809.  (cf.  ci«j  c.)  Die  Abnahme  des  Sinnes 
für  Religiosität  und  Sittlichkeit 
bei  unserer  Schuljugend.  R.  Häufte. 

xin. 

810.  Tu  es  Petrus!  Nach  Dr.  J.  Froh- 
schammer.  XIV.  324. 

iiIL  Zum  religiösen  Frieden.  Nach  Dr. 
J.  Frohschammer.    KTV.  79fi. 

812.  über  Gkuben  uud  Wissen.  Dr.  J. 
Frohschammer.    XV.  12. 

813.  Das  Gewissen  und  seine  Pflege. 
A.  Böhm.   XIV.  ML 

fiU.  Vater,  Sohn  und  Geist.   Th.  Ver- 
naleken.  XV.  m 
Richter. 

815.  Über  die  Bedeutung  Jean  Pauls 
für  die  Pädagogik  der  Gegenwart. 
R.  Köhler.    Xll.  2ÜZ 
81  fi.  JeanPaulsLovaua  oder  Erziehungs- 
lehre.  P.  H.    XIV.  68ä  m 
Bochow. 

817.  Ein  kurmärkischer  Junker.  (Eb.  von 
Bochow.)  H.  Berdrow.  X.  370. 

Both. 

818.  Pestalozzi  iu  Siebenbürgen.  (Stephan 
Ludwig  Roth.)  H.  Neugeboren. 
IL  ITL 

Boassenu. 

819.  Rousseau's  Ansichten  über  die  Er- 
ziehung zur  Sittlichkeit.  Dr.  M. 
J.  M.   III.  ZÜL 


820»  Rousaeau's  und  Pestalozzi'^  päd. 
Prindpicu   und   deren  pbilosopii. 
Voraussetzungen.  Dr.  Rob.  Philipp* 
thal.   XI.  iM. 
Bttekcrt. 

82L  Friedrich  Rückert's  Gedaokenlynk 

als  Bildungsraittel  für  höhere  Lebr- 
anßtaltcxi.  Dr.  G.  Voigt.  IV.  221L 
Rnmlinien. 

822.  Dufä  Schulwesen  in  Rumänien.  Dr. 
M.  Gruuwald.    II.  133 

823.  Das  neue  rumänische  Volksscchul- 
gesetz.   A.  Pastor.   XVI.  371. 

Busslund. 
821.  Mittheilungen  über  Schulverhält- 

nis^e.    L  20G. 
82Ü.  Daü  russische  Volkfischulgesetz  vom 

25.  Mai  1874.    A.  Schichmatoff. 

L  33a 

S2G.  Die  Schule  auf  der  Pariser  Weli- 
auBstellung.   Dr.  E.  Scherdlin.  L 

1  2SL 

827.  Elementarschulen  von  Kieff.  A. 
i  Schichmatoff.   IL  261. 

Schnlrerhaltnisse  in  Süd-Russland. 
A,  Kichter.    V.  744. 
i    829.  Die  sechscl.  Stadt-Töchterschule  in 
;  Bigfi.  B.  von  der  Lage.  VI.  507 

i    830.  Die  luih.  LaudesvolliSischuleu  Kur- 
lands. Dr.  fl.  Topf.  vn.  im 

'  831.  DierussischeSprarhe  iu  denSchuleu 
I  der  deutschen  Coloaistcu  Ku^filailds. 

I  IX.  110. 

832.  Über  Russlands  päd.  LitcraTnr  in 
den  letzten  25  Jahren.    X.  4i;9 

833.  Deutsche   Schulen   in  Russland 
(Aus  der  Krim.)   XIII.  205. 

834.  t^er  die  deutschen  Colonisten  in 
Russland  und  ihre  Schulen.  XIII. 

835.  Lehrervereine,  A.  Neufeld.  XVI. 
;  1Q3. 

Sachsen. 

836.  Das  Schulwesen   im  Königreich 
Sachsen.   Dr.  Fr.  Ditt«s.    L  lOL 

837.  Verein  für  Familien-  und  Volks- 
erzichung  zu  Leipzig.    III.  69H. 

838.  Schulwesen  der  Stadt  Leipzig.  VI. 
182.  52L 

839.  Die  Pädagogik  du  der  Universität 
Leipzig.   VII.  570, 

840.  Höhere  Mädcheuächule  zu  Dresden, 
f          Forwerg.   X.  268, 

I  841.  Jubiläum  des  Seminars  zu  Dresden- 
'  Friedrichstadt.   X.  181. 

842.  Versammlung  des  sächs.  Lefarer- 

vereins  zu  Freiberg.   X.  183. 

Vortrag;  Das  Verhältnis  zwischen 

philosophischer    tiud  V'olksschul* 

Pädagogik.  Hummel. 
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843.  Die  päd.  Entwickcluug  der  militär. 
BUdaiigMBitalt  sa  Aonabeiv.  &. 
789. 

844.  Mittheilungen  Uber  Scbulvorhillt- 
iiifse.    XI.  175.    XII.  601. 

846.  BekÄinitfung  wi.>;seusch.  Thierfolter. 
XI.  469. 

840.  Entwirkcluni:  dos  «Srhs.  Volks- 
scliulwcsiiis  von  1864—89.  UtficU,  I 
XU.  186.  I 

847.  YeTsammhiTiir  des  si&obB.  Ldhier-  I 
Vereins.   XIV.  180. 

848.  Schnl^etzc.   XIV.  391. 

840.  nrhalt.sv*ThaItniss.-.  XIV.  580.664. 
HöO.  SohulverwalLuug.  dckulwcicji.  XV.  . 
742    XVI  265. 
1  Tfr'iiiiigd.LeluentaiidM.Xyi.776. 
bal^uiituu. 
862.  Salzmann,  der  PliilailUop.  Fr.  von 

Werder.   VI.  :^78. 
853.  Salzmann  als  Eeformator  des  Ecli- 
gions«at«nlehta.  H.M0if.  IX.  887. 
gcliucht. 

8Ö4.  Theodor  Schiuüit.  Ein  LcbenabUd,  , 
Fr.  W.  Bohmed«.  DL  419.  I 

8<lileiernijuher. 
8dö.  Tädagogische   Z<  it-   und  Streit- 
fragen ira  Lirhtc  der  Endehungs- 
Icbre  F.  SchleiermachexB.  Dr.  0.  j 
Humma  XVL  68ö. 

SddUer.  (ef.  tm6. 1017.)  ' 

866.  Di(^  Bodenliiug  .^.•hillrr'^^  für  die 
Jugend.  W.Bflbenkamp.  XIV.  2U.  • 

867.  Josef  Scbmid.  Vcn  H.  Morf.  X. 
419.  &10. 

Schmidt. 

858.  Üno  Emst  (Schmidt)  aU  Lyriker  ! 
und  Essayist.  C.  Ziegler.  XIV.  128.  I 

Schopenhauer,   (cf.  PessimismuB.) 

859.  Diepsycholog.  und  pädagog.  Grund-  | 
gedankcn  Schopenhaueni,  0.  Hom< 
mcl.    TTT.  581.  678.  | 

Bdureibschrllt. 
880,  Die  SenkncbtoteUini«  der  SoMb-  ■ 

hrift    A.  Scharff.    XIII.  106.  | 

bohule  —  SteUang,  OrywiMifttoB.  (tf.  »■  ; 

4fiO,  m.  404.  b.  4A«.  «.  it9,  «.  IM.  117«.) 

861.  Über  Schnlorcnnisation  nnd  Scbtil-  ' 
gliedening.  (Volks-,  Mittel-,  Fach- 
sehnle.)   Dr.  A.  J.  Piek.   I.  819.  i 

862.  fbor  J^chulorganiaatioa,  rberbflr- 
dung,  FaohlHidttBff  und  Pädagogik.  ' 
R.  Deinhardt.  II.  88. 

863.  Zeitgeist  und  Sohole.  NaakSoUan.  < 
II.  762.  I 

884.  Sohnle  md  Lehen  ia  ifaven  gegen-  , 
f-citii^r-n  Aufordorimgea.  Dr.  H.  • 
Kefeistdn.  V.  617. 


86&.  Streiflichter.  (Schule  undLekeo.) 
Fr.  Friesicke.    V.  720. 

866.  Schule  und  Leben,  (historisch.) 
Dr.  H.  Preiß.   IX.  10.  81. 

867.  Die  Einheitsschule  der  ZiÜElüft. 
A.  Gocrth.   IX.  92. 

868.  Grandgedanken  Uber  eine  nene, 
einheiüiche  Organisation  des  deut- 
sehen Schulwesens,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Hittelschnle. 
Dr.  E.  H:«!!ffp.    IX.  1.50.  224. 

869.  Bedenktu  ^^egeu  deu  Vorectilag 
einer  BiaheitiMhala.  Sltedeh.  XL 
205. 

870.  Die  Schule  der  Neuüeit  alä  mora- 
lische Bildungsanstalt.  A.  Elflia« 
Schmidt.    Xr.  446. 

871.  UieEAiforui  und  die ^^tcUung unserer 
Schulen.  (Nn<  h  Fx  ncke.  1848.)  H. 
Neugeboren.    XI \'.  405. 

872.  Staat,  Schule  und  Ikligion.  Dr. 
W.  Sohnppe.  XV.  216. 

873.  Ein  paar  nothwendigc  Erinne- 
rungen. (Staat.  Schule.  Lehr- 
bücher. Aef  bau  to  Sdrale.)  XV. 
514. 

Schale  — Volksschule,  (cf.  us,  p,  s:.o.  «. 

4  V,.       »81,  8.) 

874.  Zwei  Reden  über  die  Volkse  chulo. 
(In  Wien  und  Hernais.)  Dr.  Fi*. 
Dittes.    L  582.  660. 

870,  Ein  Mahn  wort,  betreffe  lul  die  all- 
gemeine Volksschule.  (Au^«  B<  s.s<  r. 
Der  Mensch  u.  s.  Ideale.)  I.  61 

876.  Eiu  fTustliches  Wort  iiljt  r  die 
Yoiküauhulc.  (Ücrsog  Kru^il  der 
Fromme.)   III.  127. 

877.  Eine  Bauernstimiiic  'Iloiipicliler) 
über  die  Schule.  Frz.  6chituekert. 
IV.  488. 

878.  Aussprüche  über  die  allgera.  Volks- 
schule. (Müller.  Meyer.  Zinzen- 
dort   Lazarus.)   V.  130. 

879.  Vom  Aufblühen  d*^i  Volksschule 
und  von  ihren  Bedrangnisäcn.  J. 
Hufscfamidt.  VL  109. 

880.  F(  iiuli  der  Volksschullehrer.  (Dörp- 
feld,  Loidensfl^chichte  der  Volks- 
schule.) Dr.  Fr.  Dittee.   VI.  238. 

881.  Zum  Schutze  der  Volksschule. 
(Ulfa.)  Dr.  Fr.  Dittes.   XI.  162. 

888.  ma  dttakwfidign  Aussprach  Ober 
die  allgem.  VonuMdmle  (KV.Oedikei) 
XV.  U4. 

888.  Die  heutige  VolksflehaleiaPreiiBeii. 

XII.  88. 

884.  Weloheu  Bedttriniasea  der  Zeit  hat 
die  Voikasalnile  in  ünteoieht  und 

ErzirhuTiq:  Kechnung  %u  tragea. 
Nach  Abdcin.   VUI.  123. 
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88ö.  Die  finclasaigß  Volksschule.  J.  Huf-  j 
sfhmitlt,    VIII.  48."). 

886.  Die  Stellung  der  Volküschule  zu  i 
den  Confcssionen.  Th.  Vcrnalekcn. 
L  SQL 

887.  Die  Confesaionsschule.  Dr.  H.  Ke- 
ferstein.    II.  üßL  ' 

888.  Die  Simul  tausch  nie  und  der  Reil-  , 
gionsunterricht.    Th.  Vemalekeu. 

889.  Über  Simultanschalen.  (Poppe.)  Dr. 
Fr.  Ditte«.   III.  3äL  i 

890.  T'ltramont.inismu«?  und  Volksschule.  , 
(reuuckiimp.j    XL  ■'}2o.  | 

891.  über  die  Forderung  confessioneller 
Schulen.    Dr.  J.  Frobschammer.  ' 
XU.  2Ü2. 

892.  Stellung  der  Kirche  zur  Schule, 
df!S  (Jeistliihen  zum  Lehrer.  Fr. 
Friesicke.    Xlll.  2Ö. 

893.  Über  Schalen  für  gchwachbefilliigtc 
Kinder.   H.  Ktolhorn.    VIll  3ÖL 

894.  Lanü&chule  und  Laad  Wirtschaft.  B. 
Grape.    XIH.  ia^ 

895.  Die  Mittelschule  in  Preußen,  (Ge- 
hobene N'olksschiilü.)  iL  Chili.  XIII. 

Seknlen  —  Höhere  Sehalen.  «of.  la&x 
1^  asis^  iää.  laa.  5üi.  n^3.  8»o.  939.  lom  ff. 

1071.  1077.  1101.) 

896.  Gymnasium  und  Realschule.    £.  i 
Böhme.    L  "^8. 

897.  Das  Gymnasium  der  Gegenwart. 
Übelstände  der  Gymnasien.  Dr.  E.  . 
Schatzmeyer.   L  'i.'il.  708.  | 

898.  Die  Vorbildung  für  das  Gymnasi- 
um. Dr.  E.  Schatz iney er.    L  Tfifi. 

899.  Das  Gymnasium  uud  die  Familie. 
Dr.  E.  Schatzmeyer.   II.  23iL 

900.  Das  Gymnasium  und  der  Staat. 
Dr.  E.  Schntzmeycr.    II.  3fi2. 

901.  Grmoasium  and  Nationalität.  Dr.  ; 

E. "  Sdiatzmeyer.   IV.  lÜL  '-M^ 

902.  Streitsätze  zur  Gymnasiaifrage.  IV.  | 

903.  Zu  den  Instructionen  für  den  Unter- 
richt an  den  österr.  Gynrnasien. 

F.  Mähr.    VII.  äJL  m  t 

904.  Eine  französische  Siimme  (Breal)  i 
tlber  das  höhere  Uuterrichtswesen 
Deutschlands.   V.  639. 

905.  Die  einchisiiigf  Mittelschule  (Rec- 
toratschule).  G.  Tiemaun.  VIll.  142.  , 

906.  Die  lateinlosen  höheren  Bürger-  j 
schulen.   XU.  229, 

907.  Sollen  Realschul-Abiturienten  zum 
tncdicinischen  Studium  zugelassen  ' 
werden?   Dr.  Hucter.   L  524. 

908.  Die  Rea!schu!frage  in  Ungarn.  Dr. 
F.  IL  Seil  wicker.    V.  22. 


909.  Über  das  academische  Studium  der 
Realschul-Abiturieutcu.  i{.  liluhiu. 
VU.  25L 

910.  Die  Lösung  der  Realschulfrage  in 
Ungarn.  Dr.  F.  IL  öciiw  Icker, 
VUI. 

911.  Eine  g:emetnsame  Mittelschule.  Th. 
Veriialeken.    IV.  62L 

912.  Nohl,  Höhere  Lehranstalten.  Ree. 
von  Dr.  Fr.  Dittes.    VIII.  402. 

913.  Schmediug,  Die  BeUenkeu  des  Mi- 
nisters von  Goissler  gegen  das  Gym- 
nasialmonopol. Ree.  von  Dr.  Fr. 
Dittea.  XU. 

914.  Uber  die  Reform  des  höheren  Schul- 
wesens vonder  tnirainistrativen  Seite 
betrachtet.  Dr.  v.  Herzog.  XIU.  41L 

915.  Hauptgrundsätze  der  C<mferenz  für 
das  höhere  Unterrichtswesen.  XIII. 

916.  Betrachtungen  über  preuß.  Schul- 
verhültnisse.  Von  einem  Rcalgjm- 
uasialdirector.    XIII.  359. 

917.  Ziegler,  Die  Frage  der  Schulreform. 
Ree,  von  Dr.  Fr.  Dittes.  XIV.  2ÜL 

918.  Schulprogrammo.  A.Qild.  XIEML 

919.  Locke,  Rousseau  und  die  gegen- 
wärtige Schulreform.  Dr.  A.  Sütter- 
lin.   XV.  ML  12L 

920.  Herzog,  Die  Schule  und  ihr  neuer 
Aufbau.  Ree.  von  Dr.  Fr.  Dittes. 
XV.  Uh. 

921.  Die  Frage  der  einheitlichen  Mittel- 
schule in  Ungarn  und  ihre  Be- 
ziehung zar  Volksbildung.  Somo- 
gyi.    XIV.  518, 

Schulaufsicht.  Schulverwaltuniar.  icf.436. 

922.  Diegeistlicbe  .Schiilftuisieht.  (Öster- 
reich.)  VIII.  a2L 

923.  Die  Stellung  des  Lehrers  in  der 
Schulren^'altung.  Helmcke.  VUI. 
617. 

924.  Ketzereien  eines  Universitätspro- 
feasors.   1  Zrödlowski.)   XL  ^ 

925.  Die  Bezirkserhulinspection.  (Oster- 
reich.)   W.  Taschek,   XIV.  77L 

Scbulcougress.  (cf.  708.) 

926.  Der  evangelische  Schulcongress  in 
Kassel.    VI.  m 

927.  Vom  evangelischen  Schulcongresf. 
(Gressler.)   XI.  123.  2dL 

Schttlerrerblndungen. 

928.  SchiUervcrbinduugen.  A.  Boldt.  IL 
750. 

Sehnlgeld.   fcf  iss.i 

929.  Schulgeld  od.  nicht?  Dittes.  Steuer. 
Hufschmidt.   L  63.  203.  323. 

Schulgesetz,  (of.  59.  im.  111^  sst .  15«^,  mö. 

7aa.  724.  717.  TW.  8«3.  SiÄ.  j)4S.  IUI.) 
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Schalpflicht. 

930.  Die  allgemeine  Yolksschulpflicht. 
Somogyi.   XV.  363. 

Sehaireform.  (cf.  zxa.  »u  ff.  10x9  ff.  iiss.) 
Sehulverein.   (cf.  542.  684.1 

931.  Ein  deutscher  Sehulverein  inöeter- 
reich.   II.  644.  XI.  m 

932.  Der  liberale  Sehulverein  fär  Rhein- 
land und  Westialen.  J.  Uufächmidt. 
V.  m 

933.  Der  Windthorst'sche  Schulantrag 
and  der  liberale  Schulverein.  XI. 
32L 

934.  Versammlung  des  Allg.  deutschen 
Schulvereins  in  Königsberg.  (Pol- 
nische Schulfragcj   XVI.  336. 

Sehalzaeht.  (cf.  ä&  isi. 
93ö.  über  Autorität.    Dr.  Fr.  Sachse. 
IL  36, 

936.  Zur  Frage  der  Disciplin  in  den  höhe- 
ren Lehranstalten.  Dr.  H.  Kefer- 
stein.   m.  2Ml 

937.  Nieman  kan  heberten  kindes  zuht 
mit  gertcn.  Dr.  IL  Preiß.  IV.  335. 

938.  Ein  Wort  über  körperliche  Züch- 
tigung in  der  Schule.  F.  Mähr. 
Vm.  22L 

939.  Auch  einWort  über  körperlicheZUch- 
tigung  in  der  Schule.  A.  Schmidt- 
bauer:   VUI.  3M. 

940.  Diesterweg  und  die  körperliche 
Züchtigung  in  der  Schule.  W.  K. 
XI.  IßiL 

941.  Zur  Frage  der  körperlichen  Züch- 
tigung m  der  Schule.  IX.  1B2. 
XIV.  113. 

942.  Über  Scholdisciplin.  Ed.  Siegert. 
XIV.  öm 

943.  Schuldisciplin  und  Körperpflege.  Ste- 
fan Weber.   XVI.  323. 

Schopp. 

944.  Johann 'Balthasar  Schupp,  ein  Vor- 
kämpfer der  Pädagogik.  Adolf 
Schultz.   Xni.  224.  208. 

Schwachsinn,    (ef.  sü,  i&a.  s|^-  soi.) 
Schweden. 
94Ö.  Die  Schule  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung.  Dr.  E.  Scherdlin.  L 
782. 

946.  Klinghardt,  Das  hiihere  Schulwesen 
Schwedens  und  dessen  Reform.  Ree 
IX.  547. 

Schweiz. 

947.  Kindergarten  in  Winterthnr.  L2Ü1. 

948.  Zürich.   Frauenbildung.    I.  2(iL 

949.  Die  Schule  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung. Dr.  E.  Scherdlin.  LJiJS. 

95J.  Die  permanente  Schulausstellung 
und  das  Pestalozzistäbchen.  Dr. 
O.  Hunziker.   HI.  öS.   XI.  61L 


I  961.  Aus  dem  Schulleben  der  Schweiz. 
I  Zürich.    H.  Morf.    IV.  404,  4fiß, 

952.  Statistik  des  Unterrichtswesens. 
(C.  Grob.)   V.  IM. 

953.  Päd.  Ereignisse  des  Jahres  1893. 
Fr.  Wyß.   VI.  311L 

954.  Mittheilungen  über  Schulverhält- 
nisse.  Vll.  3ü2.  VIII.  m  ßß2. 
IX.  402.  614.  742.  X.  m  393. 
XI.  4iL  2Ü8.  XII.  52.  m  XIII. 
533.   XIV.  laa.  ÖM.  ÜIL 

955.  Lehrthätigkeit  relig.  Orden.  VLqQQ. 

956.  Bildungsverhältnissc  im  Canton 
Genf.   IX.  MlL 

957.  Normalschulbank  von  RüdUnger. 
Xn.  4ä6. 

958.  Lehrertag  in  Luzem.    XIII.  2ÖL 

959.  Lehrerbüdung.  XV. 

960.  SchulgeschichÜ.  H.  Morf.  XV.  IBL 

961.  Volksschulwesen.  H.  Morf.  XV. 
12a.  HM. 

962.  Bundesonterstützung.  Schulartikel. 

j       XV.  ML  m  XVI.  32a 

!    963.  Fortbildungsschule.   XV.  ßöß. 

964.  Schulwandkarte.   XVL  323. 
!    %5.  Geschichte  der  züricherischen  Land- 
schule. Dr.  0.  Hunziker.  XVI.  ML 

966.  Friedensidee  und  Jugenderziehung. 
!         XVL  bm. 

967.  Ruhegehalte  der  Lehrer.  XVT.  738. 

968.  Lehrerversammlungen  im  Sommer 
1894.   XVI.  HL 

Seminar  cf.  Lehrerbildung. 

969.  Ein  Semiuarbcsuch  vor  3Ü  Jahren. 
VIII.  42L 

970.  Der  8.  deutsche  Seminarlehrertag 
in  Karlsruhe.  VIU.  Uii  m  m 

971.  Sollen  die  Lehrerbildungsanstalten 
Internate  od.  Externate  sein?  (Die- 
sterweg.) F.  A.  Steglich.  XIV.  0ÜÖ. 

Serbien. 

972.  Gehaltsverhältn.  Lehrerversamm- 
lung in  Belgrad.    XVI.  394. 

Siebenbürgen. 

973.  Die  Philosophie  an  den  siebenbür- 
gisch-säcbäischen  Gymnasien.  IL 
Neugeboren.   II.  687. 

974.  Lessingfeier  in  Kronstadt.  Eorodi. 
III.  146. 

975.  Die  theol.-päd.  Seminare  der  evang. 
Landeskirche.  H.  Neugeboren.  III. 
660. 

976.  Lehrertag  in  Kronstadt.   IX.  48. 
Simultansehale.  (of.  449^  a.  461,  b.  gz&.  ci£. 

TOP.  HH7  ff.  I 

Sittenlehre  cf.  Ethik,   m*  ff  ) 
Sittlichkeit  cf.  Erziehoiig,  MoraL 
Slovenen. 

977.  Das  Volksschulwesen  der  Slovenen. 
Jos.  Lapajne.   IL  316. 
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978.  Das  sloven.  Schulwesen  der  Ge^n- 
wart.   Jos.  Lap^ne.   III  376. 

979.  Die  Pflege  der  deutschen  Sprache 
in  den  slovenischen  Volksschalen. 
Jos.  Lapajne.   IV.  12. 

Socijüe  Fraf  e.  (cf.  446,  &.  449^  d.  ü&  b.  460, 

980.  Die  sociale  Frage  und  die  Schule. 
Dr.  J.  FroliHrhamiiier.    XIT.  AM. 

981.  Drei  Monate  Fabrikarbeiter.   (P.  \ 
Göhre.)    Ergebnisse  und  Forde- 
rnnja:(  n  für  die  Volksschule.  Th. 
L.  Wolf.   XIV.  m 

982.  Der  Socialismus  u.  die  Volksschule. 
B.  St.   XIV.  qQSl 

983.  Socialpftdagoa^ische  Aufgaben  fttr 
den  LeLrerstand.  J.Tews.  XVI.  94^ 

Spanien. 

984.  i'estaloKzi  in  Spanien.  Morf. 

986.  Die  Sc  hule  auf  der  Pariner  Welt- 
ausstellung. Dr.  E.  Sckerdlin.  L 
fifi9 

Spencer. 

986.  Die  Reform  unseres  Ersiehungs- 
sj.stems.  (Nach  Spencer.)  Dr.  K. 
Poth.  IL  13L 

Sport  (of.  1090.) 

987.  Sport.  Frz.  SchUnkert.   XU.  522. 
Sprache.  Spraehentwlckeliug. 

988.  Die  Sprachcntwickchmg  desKindes. 
Th.  Eckardt.    IL  MiL 

989.  Die  früheste  Entwi^kelung  derSpra- 
che  des  Kindes  in  Parallele  mit  der 
Spracbeutwickeluug  der  Völker. 
Hugo  Hirt.   X.  298. 

990.  Mackenzie,  Sinefcn  und  Sprechen. 
Ree.  von  Dr.  Fr.  Dittcü.    X.  IDäL 

991.  Schulz,  Ursprung  der  menschlichen 
Sprache.    Ree.  von  A.  S.    X.  412. 

Sprache.  (Deutaehe  Sprache.  Spraeh- 

uuterricht.)  I 

992.  Die  Zukunft  der  deutschen  Sprache  i 
im  Auslande.  Dr.  A.  Douai. 

(rf.  Ii  22.  IL  lf!L  ML  öSfi.  512.  68-1.  ■ 
SS4.  »Sl.  937.  1105  )  ; 

993.  Pflege  der  Leseknn.st  (Erlass  de«  | 
franz.  Unterrieb t;ini  in.)    L  202. 

994.  Das  geistige  Element  des  .Satz- 
tones.  Ferd,  Kubieua.   IV.  110. 

995.  Spriu-hunterricht.  Frau  S.  Kroh. 
V.  ML 

996.  JUtting,  Der  Unterricht  im  Deut- 
schen Ini  da.s  erste  Schu^j.  VIII.  91. 

997.  Die  Normalwörtormctbodc  u.  deren 
nothwendige  Weiterbearbeirung.  P. 
Weiskönig.   VID.  230. 

998.  Einifi^  Leitpunkte  für  den  Sprach- 
unterricht iu  der  Volksschule,  liob. 
Schwarz.   IX.  26L 

999.  Etwas  vom  deutschen  Sprachunter- 


richt in  der  Volksschule.  Armin 
Schmidt.   XII.  TUS, 

1000.  Der  Sprachunterricht  im  Lehrer- 
seminar.  Dr.  H.  Keferstein.  IL 

1001.  Hildebrand,  Vom  deutschen  Spradi- 
unterricbte.  K.  Dietrich.  VIH. 
ML   cf.  IX.  55. 

1002.  Etwas  vom  Nebensätze.  Konrad 
Hoissl.   V.  .T<lft- 

1003.  Grammatik  in  der  Volksschule. 
Rob.  Schwarz.    VL  420. 

1004.  Über  das  Verhältnis  von  Logik 
u.  Grammatik.  Dr.  G.  Neudecker. 
Vin.  ÜL 

1005.  Wie  wird  die  deutsche  Gramma- 
tik in  der  Volksschule  behandelt? 
Pet.  Hoops.   XI.  älö. 

1006.  Muttersprache  und  Grammatik. 
L  Kaulich.   XTV.  432. 

1007.  Ein  heikles  Kapitel  aus  der  deut- 
schen Grammatik.  (Prftpositional- 
object.)   J.  N.  XV.  260.) 

1008.  Der  deutsche  Auli>atz.  Dr.  Fr. 
Sachse.   II.  626. 

1009.  Gedanken  über  den  Sprachunter- 
richt in  der  Volksschule.  (Stil- 
unterricht.) Ed.  Siegert  VI.  324. 

1010.  Herberger  und  Döring,  Aufsatz-^ 
Übungen.  Ree.  von  A.  Bude.  XV. 
342. 

1011.  Ein  prakt.  y orschlac:  zur  Vermei- 
dung von  Übclständen  bei  Revi- 
sionen und  Prüfungen.  (SchriftL 
Arbeiten.)   A.  Goerth.  XV.  572. 

1012.  Das  Extemporale  in  der  Volks- 
schule.   Partz.sch.   XV.  im 

1013.  Die  Literatur  in  der  Volkschule. 
F.  Mohr.  in.  m 

1014.  Offener  Brief  an  alle  Volksschul- 
lehrer. (Studium  der  Dichtkunst) 
A.  Goerth.   VI.  428. 

1015.  Über  C^rth's  Eintuhning  in  das 
Studium  der  Dichtkunst.  Dr.  F. 
WiUomitzer.    Tl.  43£L 

1016.  Einführung  in  das  Studium  von 
Schiller' s  Maria  Stuart  A.  Goerth. 
VI.  U4.  222, 

1017.  Zum  Studium  von  Schiller's  lyri- 
schen Gedichten.  A.  Goerth.  XIIL 

m 

1018.  Zur  Behandlung  der  Dramen  in 
der  Schule.  K.  Fischer.  IX.  526, 

1019.  Die  Behandlung  der  Fabel  heim 
Unten',  im  Deutschen.  A.  Goerth. 

VIII.  Taa. 

1020.  Das  Einheitsband  der  deutschen 
Schulen  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  deutschen  Unter- 
richts.  Dr.  IL  Preiß.  X.  i2L 
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1021.  Zur  Fremdwörterfrage.  fl^Dobe- 
renz.    VII.  311. 

1028.  Über  den  Gehranch  Aer  Fremd 
Wörter  in  der  deutficheu  Sprache. 
Nach  Klotz.   X.  IDB. 

1083.  Fremdes  n.  Hetmi«chef  im  Unter- 
richte.  A.  Schiiffer.    XIV.  810. 

1024.  Bemerkuog^D  zur  Frenwlwörter- 
frage.  A.  TonEhrraanti.  XIV.  698. 

1026,  Wider  die  Spraehverwildcrung. 
W.  Taschek.   XV.  IfiL 

1026.  Verstehen  wir  tin?pre  Mutter- 
sprache? J.  Gillhofl'.  XVI. 

1027.  Entlehnnngen  u.  Verden  t«changen 
in  unserer  Sprache.  Th.  Vema- 
leken.   XVI.  2l!LL  3Üä. 

1028.  Zweierlei  Maß.  (Fremdwörter  — 
Muttersprache)  J. Gillhoff.  XVI. 
646. 

Sprachen.  fFremde  Sprachen.)  (cf.  ao. 

Mal  ff.  Sfholn  f-.riii.) 

1029.  Die  classische  Bildung  der  Gegen- 
wart Dr.  8.  Goldschmidt.  VIII. 
131 

1030.  Lord  Sherbroke  ttber  die  das«. 
Bildung  der  Gegenwart.  IX.  320. 

1031.  Classische  nnä  modemc  Bildung. 
Dr.  S.  Goldschmidt.    X.  iL 

1032.  Lateinfirage.  (Schweiz.)  IX.  680. 

1033.  Die  alton  Sprachen  auf  den  preuß. 
Gymnasien.  Dr.  0.  v.  Lühmann. 

XI.  filL 

1034.  Die  nltnn  na<»8iker  auf  den  prcuß. 
Gvmnasieu.  Ür.  0.  v.  Lühmann. 
xn.  486. 

1035.  Zur  Frage  do«?  Gri*^chi sehen  in 
Ungarn.    Dr.  J.  Kvaczala.  XII. 

m. 

1036.  Verschiedene  .\nsichten  über  den 
päd.  Wert  der  cl&saisch,  Sprachen. 

XII.  7SL 

1037.  Die  alten  und  die  neueren  Spra- 
chen im  Lehrplane  der  Schulen 
und  UniTersitäten.  (Nach  Dr.  Benj. 
.Towett.)    O.  Sicpniann.  IX.  7;>9. 

1038.  Der  fraazoswcheSprachunterricht. 
These  von  Vieweger.   L  ^2. 

1039.  Einiffc  Worte  zu  Viewegfr's  An- 
sicht, die  fraaz. Sprache  btjtxefifend. 
Dr.  M.  Grttnwald.   L  UL 

1040.  Zur  Fordenmcr  des  franz.  FntCT- 
richtÄ,  beiio Uders  an  iical^^jmna- 
sien.  (Nach  Dr.  W.  Münch.)  R. 
Bluhm.   V.  m 

1041.  Bechtel,  Franz.  ConTer8.-Gramm. 
Ree.  von  E.   IX.  817. 

1042.  Die  franz.  und  engl.  Lectflre  als 
DaterricbtägegCQStand.  Dr.  K. 
Foth.   in.  12a- 

1043.  Philology  and  Literature  of  Slang. 


(Nach  Baumann.)  0.  Siepmann. 
K.  384. 

1044.  Baumann'd  Londonismen.  0.  Siep- 
mann,   IX.  808, 

1046.  Das  Studium  der  Idiome.  Nach 
Sweet.   IX.  202. 

1046.  Welche  Anforderungen  stellt  die 
Wissenschaft].  Pädagogik  an  den 
höheren  Unterricht  in  Sprachen 
und  Literaturen?  A.  Gocrth.  IlL 

2:n  mL 

1047.  Zur  Methodik  dei5  fremdsprachl. 
Unterrichts  in  MitteLHchuleu. 
Tiemann.   IX.  HL  170. 

1048.  Ziel  und  Wege  der  modernen 
Sprachwißseuöchatt.  Nach  Prot. 
Sievers.   IX.  521. 

1049.  Bierbaum,  Ucthode  des  neuspr. 
UnterrichtiS.    Ree.  X.  410. 

lOoO.  Homemann,  Reform  des  neuspr. 
Unterrichts.  Ree.  von  A.  S.  X. 
ALL 

1051.  Geschichte  des  nensprachl.  Unter- 
richts in  WOrttr>mherg.  Nach  Ehr- 
hardt.  XU.  73i 

1052.  Franke,  Die  prakt.  Spracherler- 
nnng.   Ree.  v.  A.  S.    VIII.  2Bß. 

1053.  Stu£um  der  neueren  Spraehan. 
Nach  Brey  mann.    IX.  665. 

1054.  Zur  Frage  dos  Au.^tausches  mo- 
derner Philologen.  IL   IX.  gÖß. 

I    1055.  (ef.  17L}  Schmeding,  Der  Anfent- 
halt  der  Neuphil.  ti.  das  Studium 
mod.  Sprachen  im  Au-slaade.  Etc. 
V.  Dr.  Ft.  Dittes.   XI.  4D3. 
1056.  Die  Sprachenfratre  mit  besonderer 

!  Beziehung  auf  die  Lthrcrbüdung. 

'  Dr.  Fr.  Dittes.  V.  ÜM.  (of.  m  ff. 

,  Sprache  und  Dlaleet.  (ef.u.MLd.iotsff. 

1U8  tt.) 

'  1057.  Hochdeutsch  undDialect,  Intelli- 
genz und  Volk.  Mit  bes.  Rück- 
sicht anf  Österreich.  Dr.  W.  Nagl. 

HL  28.  IM. 

1058.  Die  Schrittsprache  u.  die  Hund- 
arten.  Dr.  W.  NagL   X.  m 

1059.  Klaus  Groth  il  ^seinp  Bedeutung 
für  die  plattdeulr^cht!  Dichtung. 
G.  A.  Erdmann.   XII.  32. 

1060.  Klaus  Groth  und  Fritz  Renter. 
0.  Heuckel.   XH.  243. 

1061.  Wege  und  Ziele  der  Dialectfor- 
sehuns:.    fLiteratur.)   XII.  42. 

1062.  Franz  SteUhamer.  Von  A,  von 
Ehrmann.   XH.  448. 

Stenographie  cf.  Kurzschrift. 
Sto). 

10iS3.  Volkmar  Stoy.  Von  Gust.  Lehroi 
\  VII.  428. 


Taubst  ummenbildunie:. 

1064.  Heidsick,  Der  Tanhstninme  und 
«eine  Sprache.  R*;c.  vou  Dr.  Fr. 

Dittes.  XII.  aafi 

1065.  Aus  d(r  Geschichte  der  Taub- 
stummenbüüuug.  iL  Morf.  XIV. 
6ÜL  622. 

Tirol,    of.  M»j 
Toleranz.   (7.  80ö.) 
Tommas^o. 

1066.  Nicolo  Totiiasoo'ri  Gedaukrn  Aber 
Pädagogik.  Dr.  E.  St^batziucyer. 
L  62L 

Tadtetillste.    Unsere  Todten: 
1007.  iL  Reinhardt,  gest.  KL  März  1880 
zu  Wien.   II.  465. 

1068.  Adolf  Ficker,  gest.  12.  März  1880 
zu  Wien.  II.  45fi. 

1069.  Andreas  Thumwald,  gest.22.Oct, 

1882  zu  Klaifenfurt.    II.  136. 

1070.  Friedrich  Ascher,  gest.  L  Febr. 
1883.  V.  m 

1071.  Chr.  Liebermann,  gest.  ü.  Juni 

1883  zu  Kassel.    V.  m 

1072.  J.  Hufschmidt,  gest.  16. März  1884 
zu  Unna.  VI.  MQ. 

1073.  Karl  Kehr.  gest.  Ifi.  Jan.  1885  zu 
Erfurt.   VIL  332. 

1074.  Karl  Volkmar  Stoy,  gest.  23.  Febr. 

1885  zu  Jena.   VII.  123. 

1075.  Dr.  Hahn,  gest  lü  Jan,  1885  zu 
Dresden.   VII.  Mli 

1076.  Edmund  Vogt,  gest  L  Febr.  1885 
zu  Koblenz.    VII.  5Ö3. 

1077.  Ft.  Wilh  Pfeiffer,  gest.  2.  Juli 

1886  zu  Fürth.    IX.  m 

1078.  J.  K.  G.  Panitz,  gest.  .luni  1887 
zu  Leipzig.   IX.  22^. 

1079.  Otto  Tiersch,  gest.  L  Nov.  1892 
zu  Berlin.   XV.  203^ 

1080.  H.  Preiß,  gest.  2.  Nov.  1892  zu 
Königsberg.   XV.  203. 

1081.  Herrn.  Masius,  Leipzig.  XV.  680. 

1082.  F.  W.  DiTpf.  lrl,  gest.  22.  Okt 
1893  zu  Honsdorf.    XVI.  20L 

1083.  E.  R.  Rüegg,  gest.  22.  Okt.  1893 
zu  Bern.   XVI.  2D2. 

A.  W.  Grube,  (ef.  sos.) 
Wichard  Lange,  (of.  S96.)  I 
J.  Froh.si  hannner,  gest.  14.  Juni  \ 
1893  in  Bad  Kreuth,  (cf.  sse.) 

Tunis. 

1084.  Der  öffentl.  ünterr.  in  Tunesien. 
VUI.  325.  , 

TlIrkeL 

1085.  Schulwesen  der  Türkei.  (Dr.  H, 
Vambery.)   XVI.  iJ2ß- 

Turnen. , 

1086.  Über  weibliche  Gymnastik.  A. 
Boldt.    ni.  SIL 


1087.  Die  Gymnastik  in  der  Volksschule. 

Frz.  Te,<<  hak.    IV.  513, 
1068.  Über  den  Wert  des  Mädchentnm- 

unterrichts.  Andr.  Mayer.  VIIL 

31L 

1089.  Turnlehrertag  in  Strassborg. 
IX.  4L 

1090.  Turnen  und  Sport   X.  2ÖQ. 

1091.  Das  Turnen  in  den  österr.  Volks- 
schnlen.   Schöler.   XV.  210. 

1092.  Kr.rj.erliche  Übungen  der  Mäd- 
chen.  F.  Mähr.   XVL  m 

Cl>erbUrdunf.   (cf.  «s^  b.  sss.  iii9.) 

1093.  Sichtet  die  Lehrstoffe.  Dr.  Fr. 
Dittes.   L  222. 

1094.  Von  der  Überbttrdnng  der  Kinder 
durch  den  Unterricht.  Dr.  Fr. 
Sachse.  III.  22. 

1095.  Zur  Sichtung  der  Lehrstoffe.  Ed. 
TeUer.   IIT.  213. 

1096.  Zur  Überbüxdungsfrage.  (Minist 
von  Gerber.)   IV.  643. 

1097.  Die  Übcrbilrdunsr^frape  und  die 
Volksschule.  A.  Kiciuschmidt  V. 

424. 

1098.  Zur  Überbttrdungsfrage.  Nach 
Holst.   VI.  120. 

.1099.  Eine  neue  Stimme  zur  Überbttr- 
dunesfrage.  (Schiller-Gießen.)  Dr. 
S.  vm.  455. 

Ungara.  («f-  sos.  sio.) 

1100.  Das  Schulwesen  im  Königreich. 
Ungarn.  Dr.  V.  Emericzy.  IL  60. 

1101.  Gesetzentwurf  bezttgL  der  Gym- 
nasien und  Realschulen  üngams. 
Dr.  V.  Emericzy.   II.  566. 

1102.  Mittheilungen  über  Schulverbält- 
nisse.  L  m  IL  im.  XTV.  52. 
XV.  ATL  2M. 

1103.  Das  räMatrogium  zn  Budapest. 
Dr.  V.  Emericzy.    IV.  630. 

1104.  Ungar.  Lehrer  Versammlungen.  VI. 
171.    vm.  18L 

1105.  Deutsche  Siirnche.  Sprachunter- 
richt.   VI.  57Ö. 

1106.  Das  Unterricbtswesen  von  1881 
bis  1883.  V.voaMolnar.  VL2<iÜ. 

1107.  Ungarns  Unterrichtswesen.  Dr. 
J.  H.  Schwicker.    VTTl.  AIlL  54»LL 

1108.  Das  unrrari.sche  Uuterricbuwcsen. 
V.  von  .Molnar.  TX.  m  Xll.  827. 

1109.  Bürgerschul frage  in  Ungarn.  Xtll. 
333. 

1110.  Staatsbudget  und  Volksbildung. 
Souiogyi.   XVI.  253. 

1111.  Der  Plan  des  ungar.  Unterrii  hts- 
miuisters.  (Bewahranstalton.  Ele- 
mcutar!>i  hult'n.i    XVI.  33;}. 

1112.  Einheitliche  Mittelschule.  XVL 

m 


1113.  22.  Jahresbericht  des  Unterrichts- 
miniateriaros.   XVL  6^  230. 

ünlversltllt.  '<  f  im  ff.) 

1114.  Aul  ricUtiger  Spar.  (Flach,  Reform 
der  Uoivereitäten.)   XI.  38L 

1115.  Burkhard,  Befbrm  der  Jurist.  Stu- 
dien. Bec.  V.  H.  X.  MiL 

1116.  Statistik  der  dentscliou  Hoch- 
gohnlen.  Winters.  189L  92.  XTV. 

1117.  UniTersitätsstndien.  Videant  con- 
snles.  XV.  4Üfi.  22L 

ünterrieht.  (cf.  44&  o.  is^} 

1118.  EtwasLogik  in  der  Schule.  (Durch- 
denken.) Dr.  A.  J.  Pick.  L  220. 

1119.  Wichtige  (Irensen  im  Volksschnl- 
unterrichte.   (Ziel,  Zeit,  Stoffe.) 

A.  GriÜlich.   V.  8Ö.  Ifii  m 

1120.  Der  erste  Gang  tut  Schule.  Job. 
Freiberger.   HI.  38L 

'  1121.  Über  das  Strecken  der  Schflier. 
Dr.  0.  Dittmar.   VII.  053. 

1122.  Fromme  Wünsche.  A.  Goertb. 
V.  m. 

1123.  Goerth,  die  Lehrkunst.  Rec.v.H. 
Vin.  2ÖL 

1124.  Die  Frage  iui  üntCTrichte,  unter 
Grundlegung  von  (loertb's  Lehr- 
kunst.   P.  Weiskonig.    X.  316. 

1126.  Wie  mO'Jsen  Schule  und  Unter- 
richt beschaffen  sein,  wenn  sie 
erziehend  wirken  sollen  ?  IL  Morf. 
IX.  149. 

1126.  Über  erziehenden  Unterricht  .  (Nach 
Dressler.)  G.  A.  Kretzschmar. 
Xn.  23.  ML 

1127.  Über  die  Auswahl  der  Unterrichts- 
stoffe (ttr  die  Volksschule.  Bem- 
hardi.   IX.  m 

1128.  Die  Grllndlicbkeit  des  Unterrichts. 
Ed.  Siegert.    IX.  3Q7, 

1129.  Der  intensive  Unterricht.  Dr. 
Dronke.  XIV.  137, 

1130.  Eine  Frage,  nebst  einer  Anwort. 
(Parallelismus  oder  Siioceüsiün.') 
W.  .Moller.  —  Dr.  Fr.  Dittea. 
XriL  M3. 

1131.  Liiwenthal,  Orundziige  einer  Hy- 
gieine  deü  Unterrichts.  Kec.  yon 
Dr.  Fr.  Dittes.   X.  343. 

1132.  Pas  fjogenseitigc  Fracrestollen  <ler 
Kinder  beim  Unterrichte.  Paul 

B.  -nnilorf.    XVI.  679. 
TAterUndsIiebe  cf.  Erziehung,  (m.) 
Tegetarisiuiis. 

1133.  Vom  Vegetarismus.  Frz.  Tetzner. 
Vra.  234. 

Tenaleken. 

1134.  Th.  Vemaleken.   XIV.  400. 


1136.  Herr  Prof.  Vogt,  das  Haupt  der 
t  sog.wisscnschaftlichenPädagogen. 
VU.  32a. 

[  TolksbildUttg.  fcf.  LH  ff.  10^57  ff  449.  e.  fM,».) 

iläii.  Unsere  Baueruwelt  und  die  Stu- 
dien über  Sprache  und  Wesen  des 
!  Volkes.  Dr.  W.NagL  JV.iL^ 

'     1137.  Volksbildungsniittel,  Frz.  Scliüu- 
kert.   rV.  32Ö. 

1138.  Lehrer,  Bauemabcnde  iL  Volks- 
studitu.  Dr.  W.  NagL  V.  315, 
323. 

1139.  Vorschläge  zur  Volksbildniig.  Frz. 
Schlinkert.   V.  fiSlL 

1140.  Der  Verein  für  Volk^erziehung  in 
Erlangen.    VL  491    VlIL  m 

1141.  Die  Cultur  d&B  Baucrustaudciö  iL 
die  Stellung  der  Volksschu  Hehrer. 

I  Jos.  Niemetz.    VT.  fm  13^ 

\     1142.  Die  Ensiehung  de«  Bauernstandes. 
Fra.  Schlinkert.   VIL  288. 

1143.  Tulturarbeit  in  Osterr.  VII.  2Dfi. 

1144.  Bauernabende  in  Österreich.  VUL 
•184. 

1146.  Die  päd.  Bedeutung  der  Wirts- 
stube im  Baucruleben.  Dr.  W. 
Nagl.   Vm.  ßSL  74L  82ö. 

1146.  Volksbildungsverein  in  Krems. 

X.  5L 

1147.  Baucrnreligion.    Dr.  W.  Nagl. 

XI.  öM.  030. 

1148.  Bäuerlicher  Antoritätencult  Dr. 
W.  Nagl.   xn.  Ö24. 

1149.  Bäuerlicher  Idealismus.  Dr.  W. 
Nagl.   XIL  762. 

1160.  Volksbildung  und  Volksbildungs- 
niittel.    A.  Giid.    XV.  441. 

1161.  Vergamuilung  derOesellsrhat't  für 
Verbreitung  von  Volksbildung  in 
Weimar.   XVI.  666. 

YoIksmArchen. 
;    1152.  Volksuiärcben  in  alter  und  neuer 
I  Zeit.   XIII.  24L 

Volksschriftcn  cf  JugendKchrlften. 

(cf.    lüiy  ff.; 

1153.  Über   Baucmgesebichten.  Frz. 

Schlinkert.    ITL  383. 

11Ö4.  Der  vülkstbümliche  Stil  in  Be- 
lehmngs-  u.  Unterhaltnngsschrift. 
Frz.  Schlinkert.    m.  740, 
!    1155.  Vülkstbümlicber  Stil.  Prz.  Schlin- 
kert.  IV.  228. 

1166,  Clericale  Volksschriften.  Frz. 
Schlinkert.    V.  196, 

Tolkssehale.  (cc.  874  r) 

Yolkswlrtst'haft.  (cf.  457.  o.  «st,  c.  sso  ir.) 
1157.  Volkswirtschaft  und  Socialphilo- 
i  Sophie.   (Nach  Neuratb.i   W.  0. 

I  rV.  782. 


1166.  IMe  ToUnirirtschaftl.  Sittenlehre 
im  Schulanterrichtc  Dr.  W.  Nea- 
ratb.    X.  355. 
llfiO.  Das  Wiseen  und  der  VolkBWohl* 
stand.   Nach  Prof.  Tschupioir 
Ä.  Neufeld.  XVI.  549. 
Torst^llunsren  cf.  Psyckoloflt»  <764.iM.) 
WahrhafUskelt  et  im. 
Wehrll. 

1100,  INeLeben8cbuleJoh.Jak.Wehrli*8. 
H  Morf.    Xm.  422.  485.  nr,5 

1161.  Job.  Jiik.  Webrli,  der  erste  liiur-  . 
gauiüche Seminardinctoor.  R.][raf. 
XIV.  m  294. 

Wien.  I 

1162.  DasLehrer-Pädagoßiiim  (icr  Stadt 
Wien.    Pr.  Fr.  T>itt.  s.    IT.  ä70.  | 

1163.  Vtiui  Wiener  l'a;di^ügiuni.    Dr.  ! 
Fr.  Dittes.   III.  127.  699. 

1164.  Wiener  Geschichten.  (Psedago- 
pfiiira.i  Dr.  Fr.  Dittes.  IV.  59. 
1 2 1.  188.  819.  891. 861. 484. 499. 

llüO.  Verein  Mittelschule.    VU,  302. 

1166.  ComeniuslBter  tu  Wien.  IX.  182. 

1167.  Rcminisccnzcn.  Reaction.  Jubi- 
läum desPedagogiumB.  XVI.  132. 

Wttrttemberg. 

1168.  Aus  der  KuriwohBto.  C.  Qagecn. 
I.  5(59. 

1169.  Lehrervcrsaaunliiiiir  tn.'  Nagold. 

VII.  221. 

1170.  I^bTerversaininlung  zu  Cannsitadt. 

VIII.  12.1 

1171.  Vnlkschalverhältnisse.  VIII.  526. 

1172.  Ikallehrerver8ammlunp.VIII.746. 

1173.  Lebrervers.  zu  Ulm.    JX.  i.?. 

1174.  Aus  frflberar  und  ietsiger  Zdk 

IX.  598. 

1175.  Zur  RealMihidfrage.   IX.  787. 

1176.  Ver-.  hnm,  und  reiil.  Lehrer  in 
Biberaeh.  Einbtit.'^schule.  X.  102. 

1177.  Knabenhorte  in  Stuttgart  X.  186. 

1178.  Dem  Gedächtnis  DcdmIb.  (fjtkim' 
bilduüg.;   XI.  112. 

1179.  RcallebrerverHammlung.  (GcMUid- 
heit^liflpge.)   XI.  670. 

118U.  (jelebrtenschulen  Württembergs. 
XI.  798.   Xn  737. 

1181.  Lande -^rhnl-nr.stelluDC.  XQ.  128. 

1182.  ScbuUutbicht.  Besoldus«.  XH. 
968.  XW.  866. 


1183.  Lebrerversaiiiiilg.  in  BnüngHU 

xn.  794. 

1184.  Vor/eiehen  einer  besseren  Zeit. 
XI  II.  125. 

1185.  Zur  R<?tomi  des  hdh.  Unt6niQhti- 
Wesens.    XIII.  259. 

1186.  Reallehrerver^ammlung.  XT.787. 

1187.  ScmiuarjubilflmTi  in  NürUng^ 
Lekrerveiäammlung.    XVL  12ö, 

1188.  Beallehrerversammlimg  in  StBtt- 
part.   XVL  729. 

Zeicbenunterrlcht.    cf.  es?.  c  i 
U8f.  Zur  Methodik  des  perüpect.  Frd.- 
hundzeichnens  in  der  VoikMOllttlei 
Frz.  Dorn.    II.  606. 

1190.  Zur  Methodik  des  Zeichenunter- 
richts. Frz.  Pönnioger.  HL  484. 

1191.  Zur  Methodik  de.s  Zeichenunter- 
richta  iu  der  Volksschule.  Rob. 
Schwärs.   VII.  541. 

1192.  Der  Zeichenu  1!  terriiht  in  der  Volks- 
uud  Mittelschule  beider  £rdtbeiie. 
Dr.  A.  DodeL  XL  409. 

Ziller. 

1193.  Zehn  sonderbare  Ideen  Ziller's. 
Dr.  II.  Wb^endonck.   VU.  52. 

1194.  Üher  den  Wert  und  die  Mängel 
derHerbart-ZillerschenP&dajTo^k 
und  die  Kampf esweise  der  &lkr> 
gchen  Heifisporne  Zillig.)  Dr.K* 
Wcscndonck.    VII.  103. 

1195.  Stoy  über  Ziller.   Vn.  306. 

1196.  Wälsemann,  Die  Päd.  Rousseau*» 
undBü-sedow's  vom  Herbart-Ziller- 
scben  Standpunkte.  Leot^,  Lehr- 
buch der  Erziehung.  Ree. 

Dr.  Fr.  Ditt.-s.    VTII.  605. 

1197.  Zilleriana.  (W'esendonck.  Satt* 
vfljok.)  Dr.Fr.DittM.  YBtmk 

Zwangserziohnng.  (cf.  m.4M^d.4tii^«.ai> 

1198.  AuK  dem  Kampfe  um  die  **>r<rn- 
uisation  der  Zwangserziebuaga- 
anstalten.  Joh.  Lewin.  ym.  nL 

309. 

1199.  Statistisches  üb.  Zwangaerziatinas 
▼erwahrloat«  KindttB.  (PwwImj 

Xni.  794. 

1200.  Die  Angabe  der  Stfifswitaat» 


Vanatworti.  ««inotviit  Dr.  ftUitUk  Ditt««.  Ai«Mnck«i«i  Jnlimt  Klinkhav^t,  M|a^ 


Digitizer' ' 


Unirersite  de  Geneve. 

innee  1894-95. 

VmntMm  sdeBces  (j  oompru  ^le  de  ehimie),  «les  I^ettres  «i 

defi  McienceH  MoeinlcN  (seminaire  de  Inuü^uc  fran^aise)  de  Droit,  de 
Th^olosie,  4e  Jü^decfaie  (Stades  m6dicales.et  phAnDacetttiques).  JBc«Ie 
denteire. 

Les  cours  s'ouvriront  le  22  octobre  1894. 

On  pcut  se  procnrer  le  programme  des  coure,  ainsi  que  les  programiues 
ditaillte  dei  examenB  de  gradea,  aa  bofeau  dn  Secrdtane^aissier  (UniwsiM).  — 
liM  inseriptl«»«  pour  1«8  exaroens  d'Octobre  eeiont  teqviw  da  l«r  ma 

Pour  Pension  et  loj^fiiient .  ainsi  quc  poiir  rocevoir  crratuiti-iinul  de-;  intor- 
niations  siir  les  etublis>emeiits  (l'instrii'  tinn  de  ^Jeneve,  s'adres.ser  au  HareaB  do 
reniie^fpnements  ^ducatifs,  5,  v^uai  du  Mout-Blauc. 

Le  Recteur:  PrvfesMvr  Alfred  91  ARTHf. 


iE  aiiatKtfltiittbf,  nnorftanirdierilmic  Wtk 

djftnirdifr  Jcdinoroi^ir 

oon  ^.  «ctDrI,  romtnarolnTlcliret. 
i^mn  icilc  in  ciiicni  iöüuöe. 
^cia  0«ord?.  3ßft.  8.60. 


y«rlagr  von  Friedrieh  TIewef  4f  Seka 

in  Braunschweig-. 

(Za  bezieben  durch  jcrlc  Bucbhandiuiig.) 

Socl»en  erschien: 

Ratgeber  lür  Eltern  und  Lehrer 


in  praktischen  P^rzieliuno^sfragen 
Ton  H.  Kleimeiiliageiu 

Inspektor  der  Jacobaouaehttle  in 


•hemal. 

■pitor  Vontänd  «ins«  «isenea  £niebiiog«*Inititnto 

tn  Schwerin  I.  M.  und  Hanbiirir. 


ü*».  n.  lundn.  i-  a.  4liil;.  «iinrrlurtii. 
Lirdf  r,  Iritn  tU»  äilO  Ira. 

llsche  Univertal-Biblietliek. 

_  Jede  !Vr.  SOPfl  le«  rtiUirt^ 
■.Inck,  «UrktsFapier.  —  Elegant 

■wtik  aller  EditlAimi.  —  liBMMIca. 


Zweite  vermehrte  Ausgabe. 
CT.  .s.    R*  Ii.    Preis  2  Mark  40 


Pf. 


Vedag  Ton  Friedrich  Yiovc«:  is  Sota 

in  Brannsehweig. 
(Zn  beziehen  durch  jede  Bnehhaodlnng.) 

Sn*'l»rn  .-r-ehien: 

Didaktik  als  Bildongslelire 

naeh  ihren  Bezichunfr''n  z.  SiK  ialforseluiner 
u.zur  (iu^chicbte  d.  Bildung  dargestellt  V. 

Otto  Willmaiin. 

Zwoito  verbesserte  Auflage. 
£  r  s  t  e  r  K  a  11  d :  Einleitung.  —  Die  geschieht« 
liehen  Typen  des  Biidungswesens.  gr.  S. 
geh.  Preis  6  Mark  50  Pf. 


PimillOS  TOR  850  bb  ISOO  Uk. 

nannoniums,  ^^^^j^  ^j^^^^^^^     ^  ^ 

Jfcniuijcel.  Alle  Fabrikate.  Böcbster  BaarrabaU. 
Alle  Vartheil«.  lUawtr.  Eatolog«  gratis. 

-^nCSüSöipb  in  GHoMon,  Ir.  14t 
grihttu  Pitiio>V«iMnd<OMeblft  OeatMliludt. 


Jede  BucbbandluBg  and  Fostanstalt 

nimmt  Bestellungen  entgegen  auf: 

AllEeieioe  DmtNbe  Ltkr 

Herausgegeben  von  Mority.  Klelaert. 

Preis  halbiährlich  4  Mark. 
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Im  Verlage  von  Julius  Klinkhardt  in  Leipzig  und  Wien  crsi-hien: 

Lehrgang  der  Steilschrift 

von 

In  drei  Tlieilen  (Current^,  Latein-  und  Rondscbrlft). 

Preis  complet  in  Mappe  M.  3. — . 
Zweck  dieses  Schreibwerkes  ist,  einerseits  die  Steilschrift,  deren  Vorzüge 
bereits  von  hervorrngenden  pädagogischen  und  medicinischen  Autoritäten  anerkannt 
wurden,  zur  deutlichen  Anschauung  zu  bringen,  andererseits  eine  umfassende 
methodische  Darstellung  des  Schönschreibens  zu  versuchen,  und  endlich  das  Schreiben 
der  Steilschrift  nachhaltig  anzuregen  und  zu  turdcrn.  In  dem  hier  gebotenen 
Lehrgange  wird  der  Versuch  gemacht,  in  den  Schreib-  und  Schönschreibunterricht 
der  Volks-  und  Bürgerschulen  eine  umfassendere  Entwicklung  und  vielleicht  auch 
eine  entschiedenere  und  zweckmässigere  methodische  Behandlung  zu  bringen,, 
als  dies  in  den  bisherigen  Schreibwerken  geschah.  Die  musterhafte 
Ausführung  und  Ausstattung  des  Werkes,  sowie  dessen  niedriger 
Preis  werden  sicherlich  überall,  wo  man  sich  für  die  Steilschrift  interessirt,  die 
wärmste  Anerkennung  linden. 


ii^crlag  von  ^uliud  Rliitf  iiardt  in  IVtlisifl. 


^  ❖  ❖  V  *S^^5*  ❖  yyyyy 

Soeben  ift  in  ilatalogdform  ert(^tenen: 

VuSma^I  tmufellenimerttr 


ober 

^o«  -Sic^liglU'  üüfr  b'\e  (Snfmiffifnnt^ 
öcr  s!nu(lcr|Vrfl(f)c,  btts  -Scfen  öer  ^Vlic 
un5  b'h'  ^lalioiialTillerntur. 

3u9leid)  ein  Statgober  ,,ur  iyortbübuiifl  burd) 
ücftüre.  (Vüt  höhere  öürßcrjdjulcn,  ^Uiittel« 
fc^ulen,  iüdilfr)d)ulcu  unb  ücrroanbte  ^In- 
ftaltcn  IC.  bcrauiJgi'flcbcn  unb  mit  4.^c.^ief)unfj 
auf  bie  3"tling-iiiH'berfd)cn  5*ebrbüd)ct  bar» 
gci'tcüt  nou  Our»  Stull  er. 
9.  ^Jlin'Iiiflc.   »lirfid  öO  ^f. 


#  lttiiap!ii)'(l)cr  Serfe 

au$  bem  Berlage  oon  ^uliii«  $iinltl)arM 

in  £cipi\ig  unb  ^iorlin,  \V.  y. 
92ebft  einer  31bt)anblun(j:  Wmit  jur  erOen 
i6irf(rrillun()  6(i  pröbridjen  l!rrAran6ung$- 
unb  Qlnglüiitofaircn  na(^  Dr.  it  iefciuetier 
unb  Dr.  ölettsmann.  SRit  jablrcid)en 
^Quftrationcn.  Xicfcr  Äntalog  ftebt  allen 
öcrreu  ^ntercffenten  auf  SJunjif)  gratis  i\u 
Xienften  unb  erfolgt  bcffcn  foftenfteie  3"* 
ftellung  burd)  bie  ^Jßoft. 
äemq  u.  »erlin  W.  9.  ftliihlnM. 


Soefeeii  ereclieliitr 


19000 

Abbildungen. 


16  Bände  g:eb.  ä  10  BL 
oder  256  Hefte  k  60  Pf. 
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SeitenText. 


Brockhaus' 

Konversations  -Lexikon. 


BOOTafeiii. 


/4.  Auflage. 


300  Karten. 


i  120  ChromotafelD  niii  480  Tafeln  in  SchwarzJrnctL  | 


Hierzu  2  Beilagen:  1)  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig;  2)  Bleyl  &  Kaemmerer  (Paul 

Th.  Kaemmerer)  in  Dresden. 


Bucbdiuckcrci  Julius  Klmkliaidt,  Leipzig 
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